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Dies  Buch  war  im  Herbst  1872  im  Wesentlichen  ab- 
geschlossen ^  wurde  im  Herbst  1873  noch  einmal  revidirt  und 
erhielt  damals  einige  Nachtr^e  aus  der  inzwischen  erschiene- 
nen Litteratur,  welche  zumeist  auch  üusserlich  (durch  eckige 
Klammern)  gekennzeichnet  sind.  Im  folgenden  Winter  begann 
der  Druck.  So  war  es  unmöglich^  die  Arbeiten  von  Aug. 
Schultz  über  das  Theseion  (Breslauer  Dissertation  1874),  von 
Unger  über  die  Enneakrunos  und  das  Pelasgikon  (in  d. 
Sitzungsber.  d.  München.  Akad.  1874  S.  263  ff.),  von  Lange 
über  den  Areopag  vor  Solon  (in  d.  Abhandl.  d.  sächs.  Ges. 
d.  Wiss.  Vn  S.  189  ff.)  und  von  Philippi  über  den  Areopag 
und  die  Epheten  (Berlin  1874) ,  sowie  einige  kleinere  ein- 
schlagende Untersuchungen  noch  zu  berücksichtigen. 

Ein  Gesammtindex  erfolgt  am  Schluss  des  zweiten  Bandes, 
welcher  ;,die  stadtischen  Alterthümer^^  von  Athen  in  dem 
S.  90  bezeichneten  Sinne  behandeln  wird. 

Gottingen,  Mitte  August  1874. 
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DIE  QUELLEN  UND  HÜLFSMITTEL  UNSERER 
KUNDE  VOM  ALTEN  ATHEN 


Waehimath,  die  Stadt  Athen.    L 


I   Die  gegenwärtige  Oertlichkeit  mit  ihren  antiken 

Ueberresten 

Jeder  wissenschaftliche  Versuch,  der  darauf  gerichtet  ist, 
das  Bild  eiuer  alten  Stadt  zu  rekonstruiren ,  muss  als  erste 
und  sicherste  Grundlage  die  genaueste  Kenntniss  und  Beach- 
tung dessen  betrachten,  was  an  Ort  und  Stelle  aus  klassischen 
Zeiten  noch  erhalten  ist.  So  selbstverständlich  und  so  allge- 
mein im  Princip  anerkannt  dieser  Kanon  ist,  so  wenig  ist  er 
oft  und  gerade  auch  bei  den  das  antike  Athen  betreffenden 
Arbeiten  in  seinen  praktischen  Konsequenzen  befolgt  worden: 
ja  erst  die  jüngsten  Zeiten  haben  überhaupt  die  detaillirte 
Kenntniss,  die  hier  unerlässlich  ist,  gebracht.  Es  gilt  das 
gleichmässig  für  die  beiden  Punkte,  die  hier  in  Betracht 
kommen,  sowohl  für  die  Terrain  Verhältnisse  als  —  es 
kurz  so  zusammenzufassen  —  für  die  monumentalen  Reste, 
die  das  Alterthum  hinterlassen  hat. 

Die  Terrainverhältnisse  des  athenischen  Stadtgebie- 
tes zunächst  sind  bisher  gar  wenig  genau  bekannt  gewesen, 
die  Darstellung  des  Terrains  auf  den  verschiedenen  Karten 
war  selbst  für  gröbere  Details  durchaus  unbrauchbar^). 

Von  der  dem  Babin'schen  Brief  beigegebenen  Ansicht 
und  der  S.  Felice'schen  Skizze  ganz  zu  schweigen,  so  wurde 
der  erste  auf  trigonometrischen  Messungen  beruhende  Plan 
der  Stadt  und  der  Häfen  publicirt  in  dem  grossen  Stuart'- 
und  Revettfschen  Werke ^).  Nur  einzelne  Verbesserungen  ga- 
ben die  Leake's  Topographie  angehängten  Karten  und  der 


1)  Die  Wandkarte  von  Rheinhard,  Äthenae  in  usum  scholarum  1868, 
st  von  diesem  Urtbeil  nicht  auszunehmen  (b.  übrigens  über  diese  Phi- 

lolog.  Anzeiger  I  S.  62  f.).    Was  Cookesley,  map  of  ancient  Athens  n\ 
index.    London  1865  bietet,  weiss  ich  nicht. 

2)  In  der  deutsch.  Ausg.  Lief.  28  Taf.  9  und   11;  vol.  III  \\  VI 
der  engl.  Originalausgabe. 
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Plan  von  .Aldenhoven,  der  lSo7  in  Athen  in  Vioooo  ^^^' 
Wirklichkeit  erschien  und  den  auch  Forchhammer  seiner 
Topographie  zu  Grunde  legte;  um  so  mehr  ist  es  zl^ bedauern, 
dass  der  von  dem  deutschen  Architekten  Schaubert  schon 
1832  vollendete  vortreffliche  Grundriss  von  Athen  und  der 
nächsten  Umgebung,  auf  dem  die  alten  Stadtmauern,  alle  alten 
Reste  bis  zu  einzelnen  noch  an  ihrem  Platze  stehenden  Piede- 
stalen,  sowie  die  neue  Stadtmauer  und  überhaupt  die  neue 
Stadtanlage  verzeichnet  sind,  nie  publicirt  worden  ist^). 

Wesentliche  Fortschritte  in  der  Terrainaufnahme  brach- 
ten erst  drei  Specialarbeiten,  einmal  der  Plan,  den  Burnouf 
in  V25ÜO  ^^^  Wirklichkeit  von  der  südwestlichen  Hijgelpartie 
gab,  zum  anderen  der  auf  sehr  genauen  Aufnahmen  be- 
ruhende Plan  von  der  Akropolis,  der  in  Penrose 's  architek- 
tonischem Werke  mitgetheilt  wurde');  und  endlich  die  englische 
Admiralitatskarte  von  dem  Peiraieushafen ,  die  der  Kapitän 
Graves  besorgte. 

Festen  Boden  für  das  ganze  Gebiet  schafften  aber  endlich 
die  barometrischen  Höhenbestimmungen  von  Prof.  Julius 
Schmidt,  dem  Direktor  der  Sternwarte  in  Athen,  die  in  zwei 
Jahrgängen  der  Publikationen  der  letzteren  mitgetheilt  wur- 
den 3);  und  in  vollem  Masse  sind  diese  in  den  überaus  sorg- 
fältigen Aufnahmen  ausgenutzt,  die  bei  der  jüngsten  preus- 
sischen  Expedition  nach  Athen  (1862)  von  der  Stadt  und 
den  Häfen  unter  der  Leitung  des  Majors  im  preuss.  General- 
stabe von  Strantz  entworfen  wurden  und  in  Curtius'  sieben 
Karten  zur  Topographie  von  Athen  (1868)  mit  werthvollen 
Beilagen  vom  Architekten  Tuckermann  und  Prof.  Schmidt 
für  die  südwestliche  Hügelpartie,  von  Bötticher  für  die  Burg, 


1)  Vgl.  über  diesen  Koss,  Erinnerungen  und  Mittheiluugen  aus 
Griechenland  S.  152  f.;  Bötticher  im  III.  Supplementband  des  Philo- 
logus  S.  310  und  312,  der  eine  baldige  Publikation  des  Planes  ver- 
spricht; Mommsen,  Athcnae  Christ,  S.  9. 

2)  Burnouf  in  Ärchives  des  jnissions  scientifiques  et  lüt^raires 
Bd.  V  (Paris  1856),  und  Penrose  in  seinem  Werk  Investig.  of  the  prin- 
dp.  of  Athen,  architecture ,  Taf.  2. 

3)  PuhlicatiOfis  de  Vobservatoire  d'Athhies  I  S.  62—103  (16,7  par. 
Fuss  zu  hoch  angegeben),  II  S.  129  ff.  (in  Toisen  =>  6  par.  Fuss).  ebd. 
S.  2*21  ff.:  einen  (nicht  vollständigen)  Auszug  giebt  Curtius,  erlilut 
Text  zu  den  7  Karten  S.  2  ff. 


—     o     — 

von  Strack  für  das  Theater  publicirt  sind  *)  und  welche  durch  die 
bei  Generalstabsaufnahmen  jetzt  allgemein  übliche  Darstel- 
lungsmethode der  Isohypsen  und  durch  die  Lehmann'sche 
Strichmanier  ein  getreues  und  anschauliches  Bild  der  Terrain- 
formen gewähren  2). 

Freilich  muss  hierbei  berücksichtigt  werden,  dass  in  mehr 
als  einer  Hinsicht  das  heutige  Terrain  nicht  durchaus  das  des 
alten  Athens  ist,  dass  bei  der  unausgesetzten  Bewohnung  der 
Siätte  und  den  häufigen  Zerstörungen,  die  über  sie  hingingen, 
sich  hier  eine  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  anwachsende 
Schuttmasse  gebildet  hat,  die  den  Boden  überall,  aber  in  un- 
gleicher Mächtigkeit  deckt,  indem  sie  in  den  Niederungen  an 
einzelnen  Stellen,  wie  auf  der  alten  Agora  bis  zu  der  Hohe 
von  25  Fuss  angeschwollen  ist,  an  anderen  Punkten  nur  zwei 
bis  drei  Fuss  erreicht  3).  Auch  die  Einwirkung  von  Erd- 
erschütterungen lässt  sich  nicht  bloss  an  Monumenten,  sondern 
selbst  in  den  natürlichen  Felsmassen  erkennen:  so  ist  wohl 
der  gewaltige  Block  am  Ostfusse  der  Burg  von  dem  Burg- 
felsen, durch  ein  gewaltiges  Erdbeben  losgerissen,  freilich  ohne 
dass  wir  die  Zeit  dieser  Erschütterung  auch  nur  im  Allge- 
meinen feststellen  könnten.  Bestimmt  bezeugt  ist  aber,  dass 
sich  am  Ausgange  des  17.  Jahrhunderts  an  der  Nord-Ost  ecke 
des  Areopags  Felsstücke  losrissen  *).  Ausser  diesen  unvermeid- 
lichen Veränderungen,  die  der  Lauf  der  Zeit  und  die  Natur- 
gewalt mit  sich  führten,  haben  sich  auch  auf  andere  Weise 
gewaltsame  Umwandlungen  vollzogen.    So  ist  jetzt  ein  grosser 

1)  Bereits  die  Skizze  ?on  Athen  (von  demselben  v.  Strantz  ge- 
zeichnet) in  CurtiuB^  att.  Stud.  I  Taf.  2  bezeichnete  einen  bedeutenden 
Fortschritt.  ~  Eine  eingehende  und  sachkundige  Besprechung  der  ein- 
zelnen Karten  gab  Gurlitt  in  Jahrb.  f.  Phil.  1869  S.  146  ff. 

2)  Ganz  besonders  gelungen,  wahrhaft  plastisch  heraustretend  ist 
die  Zeichnung  der  Hafengegend  auf  dem  2.  Blatt;  über  die  Methode 
selbst  vgl.  CurtiuB,  erl.  Text  S.  2. 

3)  Vgl.  hierüber  Gurlitt  in  Jahrb.  für  Philol.  1869  S.  160;  Böt- 
ticher,  Bericht  über  die  Untersuchungen  auf  der  Akropolis  S.  4.  Vgl. 
auch  Boss  in  seinem  Brief  vom  12.  Oktober  1832  (Erinnerungen  und 
Mittheilungen  aus  Griechenland  S.  153):  „So  stecken  z.  B.  der  Thurm 
der  Winde,  das  Monument  des  Lysikrates,  die  Reste  des  Prytaneion, 
resp.  10,  12  bis  20  Schuh  und  darüber  in  der  Erde;  zu  der  Kirche  des 
Megali  Panhagia,  in  welcher  noch  antike  Säulen  an  ihrem  Platze 
stehen,  steigt  man  ungefähr  9  bis  10  Schuh  hinab  u.  s.  w.** 

4)  Vgl.  Mommseu,  Athenae  Christianae  S.  44  f. 
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Theil  des  Südabhaags  der  Akropolis  mit  den  Schuttmassen 
bedeckt,  die  die  Ausgrabungen  auf  der  Oberfläche  der  Burg 
von  1837  an  ergaben;  so  sind  in  den  letzten  Jahrzehnten 
die  Süd-  und  Westabhänge  der  südwestlichen  Högel  durch 
Steinbrucharbeiten  stark  zerstört ;  so  hat  besonders  verderblich 
in  den  letzten  Regierungsjahren  des  Königs  Otto  der  mit  dem 
Strassenbau  betraute  französische  Civilingenieur  de  la  Porte 
durch  seine  ohne  jede  Schonung  gegen  die  antiken  Reste  voll- 
zogenen erheblichen  Umgestaltungen  auf  dem  sog.  Theseion- 
htigel  und  in  der  Gegend  des  Olympieions  gewirkt. 

Von  sonstigen  Mitteln  zu  reden,  die  dazu  dienen,  auch 
denen,  welchen  die  Fahrt  nach  Athen  nicht  vergönnt  war, 
eine  Anschauung  von  dem  mit  den  antiken  Resten  bedeckten 
Boden  Athens  zu  gewähren,  so  hat  der  für  die  Interessen  der 
Archäologie  unermüdlich  wirkende  Künstler  von  der  Lau- 
nitz  ein  plastisches  Modell  von  der  Burg  gebildet  und  hier, 
wenn  man  in  billige  Erwägung  zieht,  dass  er  nicht  an  Ort 
und  Stelle  gearbeitet  hat,  höchst  Anerkennenswerthes  geleistet. 

Daneben  dürfen  —  um  von  den  alten  Versuchen  ganz 
abzusehen,  die  nur  historisches  Interesse  haben  —  die  An- 
sichten und  Panoramen  von  Athen,  die  Thürraer')  uüd 
Stademann')  gaben,  das  letztere  Werk  für  seine  Zeit  recht 
verdienstlich,  genannt  werden;  sie  sind  freilich  jetzt  durch 
die  photographischen  Panoramen  und  Vuen  weit  übertroffen. 

Zwei  Hauptsammlungen  derartiger  Photographien  sind 
wir  jetzt  so  glücklich  zu  besitzen;  die  Ansichten  von  Athen  nach 
der  Natur  photographirt  von  Heinr.  Beck  in  54  Blättern^)  und 
„die  klassischen  Denkmäler  und  Landschaften  aus  Griechen- 
land" in  photographischen  Originalaufnahmen  von  Paul  Baron 
des  Oranges  in  Athen^). 

In  diesen  beiden  Publikationen  und  den  zahlreichen  son- 


1)  Thürmer,  tme  (TAtlienes  et  de  ses  monumcnts.  AnsidUen  von 
Athen  in  Badinmgen.    Rom  1828  —  24,  3.  Heft  1826. 

2)  Stademann,  Pa^norama  vofi  Athen,  an  Ort  und  Stdle  aufge- 
fiommen.    München  18  U. 

3)  Vues  d'Athenes  et  de  ses  monumens,  Leipzig  18G4  crschionen 
und  durch  die  Hinriche'Bche  Buchhandlang  vertrieben. 

4)  Durch  die  Berliner  Kunsthandlung  von  Quaas,  irre  ich  nicht, 
seit  1868  vertrieben;  Nr.  1—5  enthalten  das  Panorama  von  Athen,  von 
der  Sternwarte  aufgenommen. 
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stigen  photographischen  Aufnahmen  hesitzen  wir  gegenwärtig 
auch  die  getreusten  Abbildungen  der  in  Athen  bis  heutigen 
Tages  noch  erhaltenen  Baulichkeiten  und  Denkmäler. 

Dagegen  genügten  die  früheren  Publikationen  von  Zeich- 
nungen der  athenischen  Monumente  und  sonstiger  Reste  und 
Spuren  des  Alterthums  keineswegs  nach  allen  Seiten  ^). 

Umfassende  derartige  Arbeiten  giebt  es  im  Grunde  nur 
zwei:  die  frühere  auf  genaueren  Zeichnungen  und  Messungen 
beruhende  Publikation  von  den  Engländern  Stuart,  dem 
Maler,  und  Revett,  dem  Architekten^),  und  die  jüngste 
Guidenarbeit  von  dem  Franzosen  Breton^). 

Das  grosse  Verdienst  der  Stuart- Revett'schen  Publi- 
kation, zuerst  in  Europa  richtigere  Begriffe  und  Anschauungen 
über  hellenische  Architektur  verbreitet  zu  haben,  ungeschmälert, 
sind  die  Vermessungen  derselben  doch  vielfach  irrig  und  die 
Zeichnungen,  soweit  sie  von  Stuart  herrühren,  durchweg 
zwar  ziemlich  stilgetreu,  obschon  zu  elegant  gehalten,  leider 
aber  auch  für  alles  Detail  unzuverlässig,  ja  in  schlecht  er- 
haltenen Partien  durch  willkürliche  Ergänzungen  und  Fälschun- 
gen auf  das  Schlimmste  entstellt,  während  die  von  Pars  ge- 
fertigten, in  den  4.  Band  aufgenommenen  wesentlich  sorg- 
föltiger  und  überaus  fein  sind  ^);  Breton^ s  kleine  Holzschnitte 
machen  ja  keinen  höhern  Anspruch,  doch  wird  diese  Samm- 
lung für  erste  Orientirung  nicht  unbrauchbar  sein. 

Daneben  sind  dann  freilich  für  die  meisten  bedeutenderen 
Monumente  und  Anlagen,  namentlich  die  der  Burg,  aber 
auch  für  Pnyx,  Lysikratesdenkmal,  Odeion  des  Herodes  u.  s.  f. 
specielle  Zeichnungen  und  Aufnahmen  von  mehr  oder  minder 
grosser  Vollkommenheit  im  Laufe  der  letzten  Jahrzehnte  er- 


1)  Leider  sind  die  überaus  Borgrü.ltigen  und  genauen  Zeichnungen 
einer  grossen  Zahl  athenischer  Monumente ,  die  auf  Elgin^s  Veranlas- 
sung von  Lusieri  und  Feodor  gemacht  sind  und  gleichfalls  vom  brit- 
tischen  Museum  angekauft  wurden,  nicht  publicirt. 

2)  The  antupiities  of  Athens  hy  Stuart  and  Revett  I  1762,  II  1788, 
J!I  1794,  IV  1816;  in  wohlfeilem  Abdruck  1825  —  27,  in  französischer 
Bearbeitung  1807,  in  deutscher  von  Wagner  und  Osann  1829  —  31. 

3)  Breton,  Äthanes  d^crite  et  dessinee.  Paris  1862;  2.  ädit  1868. 

4)  Vgl.  über  Stuart's  und  Pars'  Arbeiten,  soweit  sie  die  Parthenon- 
skulptnren  betreffen,  Michaelis,  Parthenon  S.  71,  99  und  103  ff.  und 
über  Stuarts  Zeichnungen  der  Figuren  des  Lysikratesdenkmals  Mat?. 
iu  Götting.  gel.  Anz.  1871  S.  1942  Anm. 
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schienen  und  bel&upten  ihren  selbständigen  Platz  auch  neben 
den  Photographien;  sie  werden^  da  hier  die  Einzelaufzählung 
nicht  thunlich  ist;  je  an  ihrem  Ort  namhaft  zu  machen  sein. 
Aber  auch  Stuart's  und  Revett's  Arbeit  ist  heutigen 
Tages  noch  unentbehrlich,  weil  vier  der  hier  gezeichneten 
Monumente  seitdem  ganz  oder  zum  grössten  Theil  ver- 
schwunden sind,  nämlich  der  kleine  ionische  Tempel  über 
dem  IlissoS;  die  Wasserleitung  des  Hadrian,  die  Brücke  über 
den  Ilissos  und  das  Monument  des  Thrasyllos,  und  auch  dess- 
halb,  weil  hier  die  Parthenonskulpturen  in  dem  Zustande 
gegeben  sind,  in  dem  sie  sich  nach  der  grossen  Katastrophe 
von  1687,  aber  vor  der  Elgin'schen  Plünderung  und  mancher 
späteren  Beschädigung  befanden. 

Und  in  ähnlichem  Betracht  verdienen  überhaupt  alle  älteren 
Zeichnungen,  insbesondere  —  um  auch  hier  von  speciellen, 
namentlich  den  Parthenon  betreffenden  Abbildungen')  abzu- 
sehen —  die  von  Cyriacus  (1436.  1447)  und  Carrey  (1674), 
über  die  beide  unten  genauer  zu  reden  ist,  Beachtung  oder 
wenigstens  Prüfung.  Denn  freilich  ist  ihr  Werth  sehr  un- 
gleich: ebenso  werthvoU  als  die  Zeichnungen  Carrey's,  ebenso 
werthlos  haben  sich  bis  jetzt  die  von  Cyriacus  erwiesen. 

Was  der  Maler  Jacques  Carrey  in  der  überaus  knappen 
ihm  verstatteten  Zeit^)  geleistet  hat,  ist  wahrhaft  bewunde- 
rungswürdig. Von  seinen  Zeichnungen  ä  deux  crayons  (roth 
auf  schwarzem  Grunde  oder  schwarz  auf  rothem  Grunde) 
sind  uns  29  athenische  erhalten^),  welche  sich  jetzt  in  dem 
Cabinet  des  estampes  in  Paris  befinden  (in  einer  nicht  überall 
ganz  .zuverlässigen  Kopie ^)  auch  i'm  brittischen  Museum).  Von 
ihnen  sind  bis  jetzt  nur  die  21  auf  den  Parthenon  bezüg- 
lichen Blätter  publicirt  ^) ;  ihr  Werth  ist  allgemein  anerkannt. 


1)  Ueber  diese  giebt  jetzt  erschöpfenden  Aufschluss  Michaelis, 
Partimum  S.  95  tf. 

2)  S.  darüber  unten. 

3)  Genaue  Angabe  der  21  ersten  auf  den  Parthenon  bezüglichen 
Blätter  bei  Michaelis,  Parthenwi  S.  96 ,  über  die  übrigen  s.  Laborde, 
Athenes  avac  XV,^  XVI.  et  XVII.  siecles.  1  Aum.  2  zu  S.  165  und  Leake, 
Topogr.  v   Athen  S.  63  übers,  v.  Baiter  und  Sauppe. 

4)  So  urtheilt  Michaelis  S.  97,  Leake  a.  a.  0.  nennt  sie  genau. 

5)  Von  Laborde  in  seinem  unvollendeten  Werke  Le  PartMnon 
Taf.  8  —  25. 
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Denn  obwohl  die  Zeichnungen  dieses  Schülers  von  Lebrun 
nichifi  weniger  als  stilgetreu  sind,  so  lernen  wir  doch  aus 
ihnen  allein  genauer  den  Zustand  der  Parthenonskulpturen  vor 
dem  Bombardement  von  1687  kennen  und  sind  lediglich 
durch  sie  in  den  Stand  gesetzt,  das  Ganze  zu  rekonstruiren; 
und  eben  so  erfreulich  ist  seine  Treue  und  Zuverlässigkeit  in 
der  Zeichnung  der  ,)mehr  als  200  Figuren"  dieser  Skulpturen, 
wenn  schon  bei  der  Raschheit  der  Arbeit  und  dem  ungto- 
stigen  Standpunkt  des  Zeichners  einzelne  Fehler  nicht  aus- 
bleiben konnten*). 

Carrey  beschränkte  sich  indessen  keineswegs  auf  den  Par- 
thenon^). Erhalten  sind  von  den  Vuen  nur  zwei  von  der  Oststadt, 
eine  allgemeinere  von  den  Ufern  des  Ilissos,  vom  das  Olym- 
pieion,  im  Hintergrund  der  Hymettos,  und  eine  speciellere, 
das  Olympieion  mit  nächster  Umgebung :  ferner  besitzen  wir  von 
ihm  eine  Zeichnung  des  Thurmes  der  Winde,  der  B^ste  der 
sog.  Hadrians-Stoa,  sowie  des  merkwürdigen,  erst  neuerdings 
von  Bötticher  vollgewürdigten  Kalenderreliefs  an  der  Kapelle 
der  Panagia  Gorgopiko^).  Inwiefern  auch  diese  Zeichnun- 
gen für  uns  noch  Werth  haben,  bedarf  noch  einer  speciellen 
Untersuchung^). 

Sehr  wenig  ergiebig  haben  sich  dagegen  bis  jetzt  envie- 
sen  die  Zeichnungen,  die  auf  Cyriacus  von  Ancona  zurück- 
gehen und  also  entstanden  sind  zu  einer  Zeit,  wo  die  Alter- 
thümer  Athens  noch  nicht  betroflFen  waren  von  den  zahl- 
reichen Unglücksfallen  der  letzten  vier  Jahrhunderte.  Frei- 
lich ist  uns  von  diesen  Zeichnungen  bisher  nur  relativ  wenig 
bekannt  und  alles  nur  aus  zweiter  Hand.  Cyriacus  hatte  selbst 
auf  seinen  auch  über  ganz  Griechenland  ausgedehnten  Reisen 
von  allen  ihm  besonders  merkwürdig  erscheinenden  Monumen- 
ten und  Bauten  Zeichnungen  und  Skizzen  in  seine  Tagebücher 
aufgenommen  *).    In  den  Kopien  dieser  Tagebücher  sind  zwar 


1)  S.  die  eingehende  Besprechung  von  Michaelis,  Parthenon  S.  102  f. 

2)  S.  Kointel  bei  Laborde  I  S.  125. 

3)  Das   ist   die  alte   Metropoliskirche  (Katholiken)    s.  Mommsen, 
ÄtJ^en.  Christ,  S.  113. 

4)  Ich  habe  ^eder  die  Pariser  Originale ,  noch  die  Londoner  Ko- 
pien gesehen:   Leake's  Referat  ist  zu  allgemein  gehalten. 

5)  üeber  den  Werth,  den  die  Originalzeichnungen  von  Cyriacus 
beseasen  haben,  ist  es  schwer,  jetzt  ein  Urtheil  zu  gewinnen:  die  San 
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die  Abbildungen  gewöhnlich  ausgelassen,  so  in  der  Abschrift, 
aus  welcher  die  Hauptpublikation  der  Inschriften^)  gemacht  ist, 
alle  mit  Ausnahme  einiger  weniger  aus  Epirus,  Aetolien  und  Pa- 
trai,  wenn  schon  immer  genau  angegeben  ist  „deest  icon*'.  Da- 
gegen sind  seine  Zeichnungen,  so  viel  bis  jetzt  bekannt,  zwei 
Mal  in  grösserem  Umfange  kopirt  worden.  Einmal  geschah 
das  in  dem  1465  angefangenen  Album  des  römischen  Archi- 
tekten Guiliano  di  Francisco  Giamberti  gen.  San  Gallo, 
welches  in  der  Barberinischen  Bibliothek  in  Rom  aufbewahrt, 
früher  grosse  HoflFnungen  erregt  hatte,  leider  aber,  wie  die 
genauere  Besprechung,  beziehungsweise  Publikation  von  Ross 
und  Laborde  ergeben  hat^),  nur  sehr  flöchtige  Skizzen  grie- 
chischer Monumente  enthält,  alle  nach  Cyriacus  kopirt^)  5  un- 


Gallo^schen  und  SchedeVechen  Kopien  geben  bei  ihrer  Wiilkürlichkeit 
keinen  festen  Anhalt.  Die  Zeitgenossen  haben  sie  bewandert,  wie 
Aretino  und  Girignano  die  kolorirte  Zeichnung  eines  Hermes  cqpnvoirii»- 
Twv  in  eleganten  lateinischen  Gedichten  priesen  (s.  bulletino  1861 
S.  183  f.];  und  Leander  Alberti,  descript.  Italiae  p.  280  sagt  allgemein: 
„e  quelle  (antichitä)  ritrovate  non  solamente  le  scriveva^  mä  dUresi  00  % 
veri  e  certi  lineamenti  le  fingeva  e  disegnava,  come  teatri,  amfiteatri, 
drei,  tempi,  statue,  avelli^  obelisci,  piramidi,  tavole  cagli  epitafi,  archi 
trionfali  e  altre  simili  curiose  cose^^.  Zu  bedauern  bleibt  namentlich 
der  Verlust  der  Skizze  der  Propyläen,  die  Aretino  epist.  V  IIb.  IX 
(tom.  II  S.  149  ed.  Laur.  Mehus)  besonders  hervorhebt  „et  Äthenarum 
Propylaea  nohie  descripseris^^,  Worte,  die,  von  Cyriacus  selbst  (in  Ky- 
riaci  Änconitani  üinerarium  ed.  Laur.  Mehus.  Floreut.  1742  S.  50)  an- 
geführt, wohl  mit  Mehus  (praefat.  S.  LIII)  auf  Zeichnung,  wenn  auch 
nicht  gerade  auf  Malerei  zu  beziehen  sind.  Interessant  wäre  vielleicht 
auch  die  Zeichnung  der  sog.  Pnyz^  die  in  den  epigramm,  per  Ulyric. 
S.  X  fehlt,  denn  ohne  Zweifel  bedeuten  die  dortigen  ^,moenia  Aihena- 
fum  antiquissitna,  magnis  condüa  lapidtbusf'  die  Substruktiouen  der 
sog.  Pnyx. 

1)  Inscriptiones  seu  eptgratnniata  Graeca  et  Latitia  reperta  per 
Illyricum  a  Cyrtaco  Anconitano,  designatis  locis  tibi  qtuieque  inventa 
sunt  ctim  descriptione  itineris.    Romae  1747. 

2)  Ross,  Hellenika  1  S.  72  ff.,  Laborde  a.  a.  0.  I  S.  32  ff.;  letz- 
terer giebt  zu  S.  34  ein  Facsimile  von  Blatt  28,  das  Lebouteux  genom- 
men hat  (ausser  andern  hellenischen  Monumenten  Parthenon  und  Portal 
der  Hadrianischen  Wasserleitung). 

3)  Das  behauptete  Ross  a.  a.  0.  S.  75,  Laborde  I  S.  34  Anm.  1 
spricht  sich  nicht  bestimmt  darüber  aus.  Die  Sache  ist  in  der  That 
unzweifelhaft;  ein  Blick  der  Yergleichung  des  Facsimiles  bei  Laborde 
mit  den  Holzschnitten  in  epigramm.  per  Ulyric.  S.  IV — VI  genügt,  dies 
zu  erweisen.    Für  die  Attischen  darf  also  dasselbe  angenommen  werden. 
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ter  ihnen  aus  Athen  die  sehr  entstellte  und  nach  dem  römi- 
schen Pantheon  zugestutzte  des  Parthenon,  und  die  auch  nicht 
lehrreichen  des  Thurmes  der  Winde,  des  Denkmals  des  Thra- 
sjllos,  des  Philopapposmonuments  und  der  Hadrianischen  Was- 
serleitung, sowie  eine  Ansicht  des  Peiraieus.  Und  zum  andern 
hatte  der  Arzt  Hartmann  Schedel  aus  Nürnberg  (1440  —  1514) 
aus  einem  Bruchstücke  von  Cyriacus'  griechischem  Reisetage- 
buch, das  sich  auf  die  Cycladen  und  Athen  bezog  und  wel- 
ches ihm  in  Padua  in  die  Hände  gefallen  war,  auch  die  Zeich- 
nungen kopirt,  aber  sehr  ungeschickt  und  dabei  stark  moder- 
nisirt,  ja  „  vemümbergert" ;  die  Athen  betreffenden,  es  sind  Zeich- 
nungen der  Centaurenkämpfe  am  sog.  Theseion,  wahrscheinlich 
eines  Reliefstückes  vom  Lysikratesdenkmal  und  vielleicht  von 
einem  Relief  aus  der  Pansgrotte,  sind  jedenfalls  fast  werthlos^). 


Auch  stimmt  nicht  nur  die  Notiz  des  San  Gallo  bei  dem  ThrasjUos- 
denkmal  ,.ad  statuam  gorgonis  svib  arce  etc."  wörtlich  überein  mit  der 
in  Epigrammata  per  Uhjricum  S.  IX,  wie  schon  Robb  a.  a.  0.  S  74 
bemerkte,  sondern  ebenso  die  längere  Angabe  über  Athen  und  Par- 
thenon (s.  S.  73  bei  Ross)  bis  auf  ein  paar  Schreibfehler  mit  der  aus 
Cyriacus'  Tagebuch  ebenda  S.  XXX VII  gegebenen;  und  ebenso  kommt 
die  Ansicht  vom  „portus  Äthenarum*'  mit  einem  sitzenden  Löwen  und 
zwei  runden  Thürmen  bei  San  Gallo  auf  der  Rückseite  des  29.  Blattes 
überein  mit  der  Beschreibung  des  Cyriacus  ebenda  S  XVI:  „ad  por- 
tum  (Piraei)  extant  adkuc  duarum  tuirium  aliquae  partes,  ac  ingmitia 
murorum  hinc  inde  fundamenta  extant  et  ad  faucem  ingens  marmoreus 
leo'%  wobei  ausdrücklich  hinzugefügt  ist:  „deest  icon*^\  derselbe  nega- 
tive Vermerk  steht  S.  XI  bei  der  Ueberschrift:  „ad  fauces  aqxuxe  dudus 
extra  civitatem  ad  unum  mill.  etc/';  es  fehlt  hier  also  die  Zeichnung 
des  Hadrianischen  Aquaducts.  Danach  kann  es  auch  nicht  zweifelhaft 
sein,  dass  die  Beischrift  des  San  Gallo  auf  dem  32.  Blatt  zu  dem  Plan 
eines  runden  Tempels  mit  doppeltem  Peripteros:  ,,que8to  e  un  tempio 
cCApolo  in  Atene  per  disegno  d'uno  (doch  wohl  ch'  uno?)  Greco  mi 
dete  in  Anchona^^  sich  auf  Cyriacus  bezieht  und  dass  die  Zeichnung, 
nicht,  wie  Laborde  a.  a.  0.  meint  und  woran  nebenher  auch  Ross  dachte, 
dei»  Tempel  der  Roma  und  des  Augustus  auf  der  Burg  in  Athen  dar- 
stellen soll,  sondern  das  ^,coUap8um  undique  rotundum  ApolUnis  tem- 
plum"  in  Delphi,  von  dem  Cyriacus  in  seinem  Tagebuch  (s.  epigram- 
mata etc.  S.  XXVII)  spricht. 

1)  Entdeckt  sind  diese  Schederschen  Kopien  durch  de  Rossi  wor- 
den, der  sie  an  Otto  Jahn  mittheilte,  welcher  aus  ihnen  über  die  Zeich- 
nungen referirte  im  bullet,  d.  instit,  1861  S.  181  ff.  und  Aus  der  Alter- 
ihumswissenschaft  S.  335  ff.  Eine  athenische  Zeichnung  ist  ebenda  auf 
Tafel  yill  N.  1  gegeben.  Ausserdem  bezeugt  Jahn,  dass  sich  in  frei- 
lich sehr  nnzulänglicheu  Kopien  die  Centaurenkämpfe  am  sogen.  The- 
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Selbst  einige  in  früherer  Zeit  genommene  Gipsabgüsse 
können  in  ähnlicher  Weise  dazu  beitragen  ^  unsere  Kunde 
von  den  Monumenten  Athens  zu  berichtigen  und  zu  erwei- 
tern'): einige  Ausbeute  für  die  Kenntniss  damals  noch  an 
Ort  und  Stelle  befindlicher  Denkmäler  gewährt  auch  der  äl- 
teste von  den  Kapuzinern  entworfene  Plan  der  Stadt ^). 

Neben  den  Abbildungen  jeder  Art  müssen  für  seitdem 
verschwundene  oder  umgestaltete  monumentale  üeberreste  des 
Alterthums  auch  die  in  früherer  Zeit  gemachten  Beschrei- 
bungen und  Schilderungen  verwerthet  werden.  So  ist,  wenn 
auch  nicht  viel,  doch  immer  einiges  zu  gewinnen  namentlich  aus 
den  Notizen  des  Cyriacus,  aus  den  beiden  griechischen  Trak- 
taten des  15.  Jahrhunderts,  wie  aus  den  Arbeiten  von  Guillet^ 
BabiU;  Spon  und  Wheler.  Ueber  alle  diese  ist  bei  der  Dar- 
stellung der  Entwickelung  der  modernen  topographisch-histo- 
rischen Wissenschaft  eingehend  zu  sprechen:  hier  muss  es 
genügen,  auf  den  Werth  dieser  verschiedenen  Hülfsmittel  hin- 
zuweisen. 

Dagegen  scheint  es  gerade  hier  am  Platz,  in  einem  ge- 
drängten Ueberblick  alle  die  Veränderungen  zusammenzufassen, 
welche  in  dem  Bestände  der  antiken  üeberbleibsel  Athens  vor 
sich  gegangen  sind,  seitdem  man  diesen  Aufmerksamkeit  und 
wissenschaftliche  wie  künstlerische  Studien  zugewandt  hat, 
d.  h.  seit  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts. 

Nachdem  im  Jahre  1456  Omar  Turachan's  Sohn,  der 
vPeldherr  des  Sultans  Mohammed  II. ,  Athen  besetzt  hatte  und 
1458  endlich  auch  Francesco  11.  Acciaiuoli,  der  sich  zwei  Jahre 
auf  der  Citadelle  gehalten  hatte,  hatte  kapituliren  müssen,  wurde 
die  türkische  Herrschaft  statt  der  fränkischen  etablirt  ^)  5  eine 
türkische  Besatzung  wurde  auf  die  Burg  gelegt,  die  nun  die 


seion  und  vielleicht  ein  Relief 'aus  der  Pansgrotte  vorfinden  (s.  birfle- 
tino  S.  190  ff.). 

1]  Ueber  die  Gipsabgüsse  der  Parthenonskuljgturen  s.  Michaelis 
in  den  Memorie  deW  instiU  U  S.  184  ff.,  Farthenon  S.  94  f.  Aber  auch 
andre  Gipsabgüsse  haben  Werth,  weil  seitdem  weitere  Beschädigungen 
der  betr.  Denkmäler  Statt  gefunden  haben,  so  z.  B.  die  zwölf  Elgin^schen 
von  dem  Lysikratesmonument. 

2)  S.  über  diesen  unten. 

dj  S.  Hopf  in  Ersch  und  Gruber's  Encyklopädie  Ser.  I,  Bd.  86, 
S.  128. 
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Residenz  des  Disdar-Aga  wurde,  wie  bisher  hier  der  herzog- 
liche Pallast  mit  der  Kanzlei  gestanden  hatte  ').  Doch  wurde 
von  den  Alterthümern  nichts  angetastet:  vielmehr  hatte  Mo- 
hammed IL  bei  seinem  Besuche  1458  den  Peiraieus  und  die 
alten  Bauwerke  auf  der  Akropolis  mit  Interesse  betrachtet 
ja  wiederholt  ausgerufen  „er  sei  Omar  zum  höchsten  Dank 
verpflichtet,  da  er  ihm  endlich  zum  Besitze  solcher  Herrlich- 
keiten verholfen  habe  *'  ^)  und  scheint  damals  für  ihre  Er- 
haltung Sorge  getragen  zu  haben. 

Selbst  der  in  eine  Ejrche  der  Madonna  verwandelte  Par- 
thenon wurde  zunächst  nur  den  Griechen  für  den  orthodoxen 
Kult  der  Panagia  zurückgegeben;  erst  im  Jahre  1460  3),  als 
Mohammed  zum  zweiten  Male  in  Athen  verweilte  und  eine 
zu  Gunsten  des  letzten  Acciaiuoli  angezettelte  Verschwörung 
erstickte  *) ,  scheint  auch  der  Befehl  zur  Umwandlung  des 
Parthenon  in  eine  Moschee  gegeben  zu  sein,  durch  welche 
von  den  christlichen  Anlagen  einiges  entfernt,  ausserdem  nur 
wenige  Neubauten,  namentlich  die  des  schlanken  Minarets 
in  der  Südwestecke  des  Tempels  herbeigeführt  wurden*). 


1)  Aasser  den  Propyläen  mit  ihren  fränkischen  Neubauten,  die  Zeug- 
bans,  Kaserne  und  Wohnung  des  Befehlshabers  der  Burg  wurden, 
wurde  auch  das  Erechtheion ,  wo  der  Herzog  gleichfalls  gewohnt  hatte 
(s.  Laborde,  Äthenes  aux  XV.,  XVI.,  XV JI.  sücles  1  S.  6)  jetzt  von 
dem  türkischen  Kommandanten  benutzt  und  zwar  als  sein  Harem  ein- 
gerichtet 

2)  S.  Hopf  S.  127. 

3)  So  vermuthet  Michaelis,  Parthenon  S.  65,  weil  in  der  That  un- 
möglich ist,  mit  Hopf  die  Umwandlung  in  eine  Moschee  schon  gleich 
1458  erfolgen  zu  lassen.  Denn  der  Traktat  des  Wiener  Anonymus  ist 
zu  einer  Zeit  geschrieben,  wo  die  Türken  bereits  von  Athen  Besitz  er- 
griffen hatten,  wo  der  Parthenon  nicht  mehr  der  lateinischen  Madonna, 
sondern  der  griechischen  Panagia  gehörte,  also  eben  noch  nicht  in 
eine  Moschee  verwandelt  war,  so  dass  offenbar  eine  kurze  Zeit  wenig- 
stens der  griechische  Kultus  hier  wieder  zur  Ausübung  gelangt  sein 
mu88. 

4)  S.  Hopf  S.  133. 

5)  Das  Genauere  s.  bei  Michaelis  S.  55.  —  Ich  erwähne  ausserdem 
die  Yennuthnng  von  Ross,  Arch,  Aufs.  I  S.  175  und  272,  dass  das 
Treppenhaus  des  Minarets  von  den  Quadern  des  Heiligthums  der  Brau- 
ronischcn  Artemis  aufgeführt  sei,  während  Ulrichs,  lieis.  u.  Forsch, 
H  S.  15  t  zu  demselben  vielmehr  das  Material  des  Tempels  der  AÜiena 
Ergane  verwandt  sein  lässt.  Beide  argumentiren  nur  aus  der  Nähe  die- 
ser Heiligthümer;  jedenfalls  nicht  für  sie  spricht  aber  das  oben  geschil- 
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Bis  zum  Jahre  1087  haben  —  so  viel  wir  erkennen 
können  —  die  Monumente  der  Burg  keinen  bedeutenderen 
Schaden  und  jedenfalls  keine  gewaltsame  Zerstörung  erlitten, 
nur  dass  die  Türken  zufolge  ihrer  religiösen  Abneigung  gegen 
Bildnerei  die  Skulpturen  durch  Verstümmelungen  im  Einzel- 
nen vielfach  beschädigten  ^)  und  dass  die  Gebildeten  der  euro- 
päischen Lande,  insbesondere  seit  dem  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts die  Engländer  durch  ihre  Liebhaberei  für  Antiqui- 
täten auch  den  nicht  fortführbaren  Monumenten  schädlich  zu 
werden  anfingen,  indem  kleine  Stücke,  z.  B.  die  Köpfe  von 
den  Metopen  des  Parthenonfrieses  zur  Vermehrung  ihrer 
Sammlungen  abgeschlagen  wurden^);  und  leichter  transpor- 
table Sachen  wurden  bereits  damals  rücksichtslos  entführt^). 
Eine  Ausnahme  machen  nur  die  Propyläen,  in  denen  ein 
Pulvermagazin  untergebracht  wurde,  in  welches  1656  ein 
nächtlicher  Blitz  einschlug:  eine  furchtbare  Explosion  sprengte 
die  nahe  gelegene  Wohnung  des  damaligen  Aga  Isouf  in  die 
Luft,  zugleich  aber  einen  grossen  Theil  der  Propyläen,  zer- 
schmetterte die  Architrave  sämmtlich,  zerstörte  zwei  ionische 
Säulen  und  riss  von  allen  übrigen  die  oberen  Partien  fort**}. 


derte  Verhalten  des  Suitaus  gegenüber  den  Alterthümem,  und  wir 
wissen  ja  gar  nicht,  ob  überhaupt  diese  beiden  Tempel  damals  noch 
standen.  Dass  der  grosse  fränkische  Thurm,  der  aus  prachtvollen 
Quadern  gebaut  ist,  viel  von  ihnen  verschlungen  hat,  scheint  auch  mir 
ganz  unabweisbar:  nur  dass  es  durchaus  unmöglich  ist,  ein  bestimmtes 
Gebäude  als  damals  vorzugsweise  oder  ausschliesslich  von  der  Abtra- 
gung betroffen  zu  bezeichnen,  wie  es  Ulrichs  a.  a.  0.  thut. 

1)  Im  Allgemeinen  vgl.  Laborde  I  S.  6  und  in  Bezug  auf  letzteren 
Punkt  die  Depesche  Nointels  aus  Athen  1674  (bei  Laborde  1  S.  125): 
des  affronts  qui  leur  (den  Skulpturen  des  Parthenon)  sant  faits  par  les 
Turcs  qui  pour  eviter  %me  Idolatrie  iniaginaire  croyent  faire  un  Oeuvre 
meritoire  en  leur  arrachant  le  nez  ou  quelque  autre  partie. 

2)  S.  Michaelis,  Parthenon  S.  72. 

3)  Vgl.  was  z.  B.  Spon  II  S.  187  über  den  Grafen  Winchelseay 
erzählt. 

4)  S.  Spon,  voyage  II  S.  108,  Wheler,  travels  S.  359;  nicht  richtig 
Bumouf  in  archives  des  missions  I  S.  8.  Die  griechische  Legende  fasst 
diesen  nächtlichen  Blitz  als  göttliche  Bache  für  den  frevelhaften  Plan 
Isoufs,  den  Tag  darauf  die  kleine  Kirche  des  Demetrios  MTro|LtiiapödpT]c 
(N.  61  bei  Mommsen,  Athenae  Christ.  S.  52)  zur  Feier  eines  hohen  tür- 
kischen Festes  durch  Kanonenschüsse  zu  zerstören.  —  Wenn  dagegen 
Fttllmerayer,  GescJnchte  Moreas  im  Mittelalter  I  S.  437  seiner  berttchtig- 
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Das  Jahr  1687  ist  dann  aber  bekanntlich  för  die  athe- 
nischen Monumente  ein  wahres  ünglücksjahr  geworden.  Gleich 
nach  der  verlorenen  Schlacht  bei  Patras  (23.  Juli)  hielten  die 
Türken  die  Vorbereitungen  für  eine  nachhaltige  Vertheidigung 
der  Akropolis  für  eine  dringende  Nothwendigkeit  und  errich- 
teten vor  den  Propyläen  eine  neue  Bastion ;  zu  diesem  Zwecke 
brachen  sie  den  Niketempel  ab  und  vermauerten  seine  Stücke 
in  die  Fortifikationen  ^). 

Noch  verderblicher  wurde  der  militärisch  noch  dazu  ziem- 
lich zwecklose  Handstreich,  mit  dem  ein  Theil  der  venetianisch- 
päpstlichen  Macht,  die  unter  Anführung  des  Generalkapitains 
Francesco  Morosini  stand,  unter  dem  speciellen  Kommando 
des  schwedischen  Grafen  Eönigsmark  Athen  überrumpelte, 
sofort  das  Bombardement  gegen  die  Akropolis  einleitete  und 
am  23.  September  begann^).  Auf  die  nicht  einmal  ganz 
richtige  Kunde,  dass  das  ganze  Pulvermagazin  der  Türken 
sich  im  Parthenon  befinde,  wurde  dieses  Gebäude  zum  Ziel- 
punkt gewählt  und  bereits  am  26.  September  Abends  traf  ein 
von  einem  lüneburgischen  Lieutenant  gerichteter  Bombenschuss 
gerade  in  den  hier  aufgehäuften  Pulvervorrath  und  führte  die 
Explosion  herbei,  die  den  bis  dahin  noch  leidlich  unversehr- 
ten Tempel  auseinanderriss,  insbesondere  die  Cella  mit  der 
Scheidewand  nach  dem  Opisthodom,  den  Seitenwänden  und  der 
Ostwand,  den  Pronaos,  sowie  die  benachbarten  Säulen  des 
Peristyls  theils  zerschmetterte,  theils  zum  Sturz  brachte  ^) 
und  einen  Brand  entzündete,  der  noch  zwei  Tage  und  Nächte 
wüthete. 

Auch  damit  noch  nicht  genug  der  Zerstörung:  nachdem 
zwei  Tage   nach    der  Explosion   die  Kapitulation   der  Bürg- 


ten bandBchriftlichen  Chronik  glaubt,  daes  das  mit  Pulver  gefüllte 
Pandroaion  bereits  1500  aufgeflogen  sei ,  so  ist  das  sachlich  unannehmbar, 
B.  Laborde  I  S.  45  Anm.  1. 

1)  S.  Laborde  II  S.  116  f. 

2)  S.  Laborde  II  S.  134—162;  174—176;  dazu  noch  die  Publikation 
von  VaroJa  und  Volpato:  dispacdo  dt  Morosini  äl  bomhardamento  ed 
cUla  presa  di  Ätene  Vanno  1687,  Venezia  1682;  speciell  für  den  Par- 
thenon vgl.  auch  Michaelis,  Parthenon  S.  61  f.,  und  S.  345,  insbesondere 
StückN.  18,  durch  dessen  Zeugniss  der  Ruhm  den  „Mörsell'*  so  gerichtet  zu 
haben,  dass  eine  Bombe  „durch  den  Tempel  gefallen  und  eben  in  der  Tür- 
ken Yorrath  von  Pulver",  einem  lüneburgischen  Lieutenant  gesichert  ist. 

3)  Das  genauere  Detail  s.  bei  Michaelis  S.  66  f. 
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besatzung  gefolgt  war,  richtete  man  sich  in  Burg  und  Stadt 
wie  im  Peiraieus  auf  lüngeres  Bleiben  ein:  bei  der  Wieder- 
herstellung der  beschädigten  Anlagen  auf  der  Burg  wird  der 
traurige  Trümmerhaufen,  den  die  Beschiessung  verursacht, 
hatte,  ebenso  verwandt  worden  sein,  wie  für  die  Redouten 
auf  dem  Wege  nach  dem  Peiraieus  die  Trümmer  der  langen 
Mauern  Baumaterial  hergegeben  haben  *). 

Schon  während  dieses  Winteraufenthaltes  fingen  einzelne 
aus  der  deutschen  in  Athen  eingelegten  Besatzung  an,  Mar- 
morsteine mit  Skulpturen  und  Inschriften  als  „Andenken" 
an  die  schöne  Stadt  und  die  herrliche  Kriegsthat  bei  Seite 
zu  bringen:  im  Grossen  wurde  diese  Plünderung  aber  ins 
Werk  gesetzt,  als  im  Frühjahr  1688  beschlossen  wurde, 
Athen,  das  von  einer  furchtbaren  Pest  heimgesucht  war  und 
das  auf  die  Dauer  nicht  gehalten  werden  konnte,  zu  räu- 
men.^) Morosini  selbst  befahl  den  Poseidon  und  die  beiden 
Pferde  von  Athena's  Gespann  aus  dem  Wesigiebel  des  Par- 
thenon als  Trophäe  mit  heimzuführen.  Infolge  schmählicher 
Unvorsichtigkeit  der  Arbeiter,  die  im  März  1688  mit  der 
Herabholung  der  Stücke  betraut  waren,  stürzten  aber  alsbald 
die  Figuren  vom  Giebelfeld  herunter  und  zertrümmerten 
vollständig.^)  Glücklicherweise  noch  gab  man  jetzt  wenig- 
stens weitere  Attentate  auf  die  Skulpturen  des  Parthenon 
auf  und  begnügte  sich  nun,  als  Siegesbeute  drei  antike  Löwen, 
nämlich  den,  der  dem  Peiraieus  den  Namen  Porto  Leone 
gegeben  hatte  *),  den,  der  auf  dem  Wege  nach  der  Akademie 
lag^),  und  einen  dritten  von  der  Burg**)  nach  Venedig  fort- 


1)  S.  Laborde  11  S.  166 — 172;  vgl.  meine  Aumerkang  zu  Babin's 
Brief  §  3  im  Anhang. 

2)  Vgl.  Laborde  II  S.  219-242  und  Michaelis  S.  63  ff. 

3)  Si  ruppero  non  solo  ma  si  disfecero  in  polvere,  sagt  ein  Augen- 
zeuge ,  8.  Anton.  Bulifone ,  lettere  mejnoralnli.  raccoU.  II  S.  83.  Vgl. 
im  Uebrigen  Michaelis  S.  65. 

4)  S.  über  diesen  Babin's  Brief  §  3  und  meine  Anmerkung  dazu  im 
Anhang. 

5)  Vgl.  über  diesen  den  Pariser  Anonymus,  Babin  §  7  und  meine 
zu  beiden  gegebenen  Anmerkungen. 

6)  Ueber  diesen  minder  bekannten  Löwen  der  Burg  vgl.  Guillet, 
Athhnes  etc.  S.  192  sec.  edit.:  parmy  les  figures  du  dehors  (du  temple  de 
Minerve)  on  admire  particulierement  un  lyon  de  marbre  und  S.  254  ä 
la  difference  de  celuy  (lyon)  de  la  marine  et  de  celuy  du  chasteau  qui 
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zuschleppen,  wo  sie  vor  dem  Arsenal  aufgestellt  wurden  und 
noch  heute  stehen^). 

Diesem  durch  die  Christen  gegebenen  Beispiel  der  Zer- 
störung antiker  Monumente  folgten  nun  auch  die  Türken  nach. 
Zunächst  aber  wandte  sich  ihr  Zorn  gegen  die  Athener  selbst, 
weil  diese  nach  dem  Sieg  von  Patras  dem  Generalkapitain  Moro- 
sini ihre  Unterwerfung  hatten  anbieten  lassen  und  so  das  Un- 
heil auch  über  die  Burg  beschworen  hatten.  So  musste  der 
Rest  der  durch  die  Pest  stark  decimirten  Athener  flüchten; 
gleichzeitig  mit  den  venetianischen  Truppen  verliessen  sie  An- 
fang April  1688  die  Stadt  und  fanden  in  ihrem  Exil  Unter- 
kommen in  SalamiS;  Aegina^Eephalonia  und  auch  in  den  venetia- 
nischen Platzen  des  Peloponnes,  namentlich  Korinth  und  Nau- 
plia.    Die  Türken  aber  steckten  die  Unterstadt  in  Brand  2). 


semblent  estre  cn  furie.  Es  ist  eine  ziemlich  schlechte  Arbeit  aus  hj- 
mettiBchem  Marmor  und  stellt  vielmehr  eine  Löwin  dar  (s.  Laborde  II 
S.  241):  auf  diese  Löwin  beziehen  sich  offenbar  auch  die  Worte  zu 
Francisci  Mauroceni  Peloponnesiaci  gesta  scriptore  Gratiano  Bergo- 
mensi,  Fatav.  1689,  wo  sehr  zur  Unzeit  die  Erinnerung  an  die  einst 
hochgefeierte  bronzene  Xdaiva,  die  auf  der  Burg  der  Propyläen  wie 
man  sagte  als  Andenken  an  die  Hetäre  des  Aristogeiton  Namens  Le- 
aina  aufgestellt  war  (s.  Pausan.  I  23,  2),  unterläuft:  „duo  spectahüis 
magnitudinia  leonis  ac  leaenae  simülacra  ex  marmore  conetructa  .  .  . 
quorum  alterum  in  Laeaenae  scorti  memoriam  imbecillüatem  sexas  vir- 
tuie  süentii  Buperantis  Aihenienses  quondam  eondidere**. 

1)  Vgl.  über  die  Aufschriften  der  betreffenden  drei  Löwen  vor 
dem  venetianischen  Arsenal  z.  6.  Müller -Scholl,  Ärch.  Mitth.  aus  Griech. 
S.  14  Anm.  1. 

2)  So  nach  der  wohl  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  begonnenen 
Chronik  des  „Anthimod^S  s.  Hopf  in  Ersch  und  Gruber's  Encykl.  Sect. 
I  Bd.  86  S.  11;  vgl.  auch  Surmelis,  KardcTacic  cuvotttikV)  if\c  iröX€WC 
'AOnvwv  S.  66.  Diese  Chronik  berichtet  auch ,  dass  damals  das  Marienbild 
in  der  Kirche  der  Panagia  Eamnikarea  so  von  Rauch  geschwärzt  ward, 
dass  sie  seitdem  Kapnikarea  hiess.  Fasst  man  diese  Nachricht  so,  dass 
nur  die  Um  tauf ung  jetzt  bewirkt  wurde,  so  ist  der  Zweifel,  den  Momm- 
sen,  Athen,  Christ.  S.  133  Anm.  an  der  Kichtigkeit  dieser  Erzählung 
hegt,  unberechtigt.  Die  Kapelle  bestand  allerdings  schon  früher  und 
hiess  Ka)Lioux<ip€ici  (Spou)  oder  KajiiviKapda  oder  Ka^Kap^a;  nur  umge- 
tauft wurde  sie  jetzt  in  KanviKap^a.  Vgl.  auch  den  Brief  des  Atheners 
Demetrios  Argyros  Benaldes  an  den  Patriarchen  der  Jahre  1686—1690 
JakobOB  aus  dieser  Chronik  (wieder  abgedruckt  bei  Surmelis  S.  68  ff.), 
wo  auch  geklagt  ist  über  den  Schaden ,  der  durch  das  Feuer  die  vaOtiv 
öp6q>ouc  Kai  irüp^wv  betraf. 

Wachsmutbf   die  Stadt  Athen.    I.  *i 
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Erst  nach  drei  Jahren  gestattete  der  Sultan  den  Athenern 
wieder  die  Heimkehr  in  ihre  Vaterstadt^). 

Auf  diese  dreijährige  Verödung  Athens,  den  thatsächlichen 
Kern  der  Fallmerayer'schen  Fabel  Ton  dem  vierhundertjährigen 
Versehwinden  Athens,  beziehen  sich  nun  auch  die  Nach- 
richten der  berüchtigten  Anargyrenchronik,  die  so  in  rich- 
tiges Licht  gestellt  als  heimischen  Ueberlieferuugen  des  näch- 
sten Jahrhunderts  entnommen  immer  einigen  Glauben  ver- 
dienen *). 

„Fast  drei  Jahre"  ^),  heisst  es  hier,  „lag  Athen  wüste :  die 
Athener  zogen  nach  Salamis.  Nur  wenige  blieben  in  der 
Akropolis,  einige  andere  in  den  verschiedenen  Thürmen  der 
Stadt  zurück;  auch  diese  vielfach  von  Räubereien  belästigt; 
die  meisten  Häuser  fielen  ein,  die  Strassen  wurden  von  Bäu- 
men überwuchert  und  die  ganze  Stadt  in  eine  jammervolle 
Wildniss*)  verwandelt.  Die  Räuber  legten  Feuer  an  die 
Bäume  und  mit  ihnen  verbrannten  auch  die  Alterthümer; 
das  Gymnasion  des  Ptoletnaios  wurde  vom  Rauche  geschwärzt 
und  stürzte  theilweise  zusammen^);  auch  der  Tempel  des 
panhellenischen  Zeus  ward  vom  Rauche  geschwärzt®)  und 
gar  vieles  Andere  stürzte  ein." 

Sicher  sind  in  diesem  Zeitraum  in  der  Unterstadt  be- 
deutende Verwüstungen  vor  sich  gegangen:  und  diese  mögen, 
abgesehen  von  modernen  Bauwerken,  namentlich  Kapellen, 
auch  antike  Ruinen  und  unter  ihnen  das  „Gymnasion  des 
Ptolemaios",    wie    nach   athenischer  Tradition^)   der  grosse 

1)  Auch  das  bezeugt  die  genannte  Chronik;  es  wurde  dann  das 
Anargyrenkloster  gestiftet,  dessen  Dotation  durch  Demetrios  Eolokynthes 
im  Jahre  1691  sicher  steht. 

2)  S.  Hopfs.  110  f.,  V.  Gutachmid  im  litt.  Centralbl.  1868  Sp.  1640. 

3)  6id  tpctc  CX6ÖÖV  xpövouc  publicirte  Pittakis  in  Ephem.  Arch, 
1853  S.  940,  während  Fallmerayer  behauptete,  dass  in  dem  von  ihm 
acquirirten  Exemplar  deutlich  biä  TcrpaKoctouc  cx€66v  xpövouc  stand. 

4)  ?va  bdcoc  d\€€iv6v,  was  Fallmerayer  „ein  Dickicht  von  Oel- 
bäumen^^  übersetzte,  indem  er  offenbar  an  dXaivöv  dachte,  wie  schon 

'Ellissen,  Michael  Äkominatos  S.  3  bemerkte. 

5)  TÖT€  ^Xaßev  ti?|v  )Liaupf|v  )Liop<pi?|v  tö  TUfivdciov  tou  TTToX€jna(ou 
(der  Name  nach  Pittakis'  Behauptung  unleserlich),  toO  6ito(ou  ixipoc 
Kai  ^Kpriiivicav. 

6)  ijLiaöpicev  dirö  toöc  kqttvouc  ö  vaöc  xoO  TTavcXXiivCou  Aiöc- 

7)  Dass  dies  athenische  Tradition  war,  zeigt  Guillet  S.  260.  Vgl. 
meine  Bemerkung  zu  Babin's  Brief  14  im  Anhang. 
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Bau  aus  Hadrianischer  Zeit  nördlich  der  sog.  Pyle  der  neuen 
Agora  hiese  (jetzt  gewöhnlich  Stoa  oder  Gymnasium  des  Ha- 
drian  genannt),  ebensowohl  betroffen  haben  als  das  Olym* 
pieion'). 

Auch  auf  der  Burg,  die  die  Türken  gleich  wieder  be- 
zogen, sah  es  übel  aus :  es  mochte  noch  sein^  dass  man  eine  neue 
kleine  Moschee  in  den  Parthenon  hinein  baute;  aber  der 
kolossale  Trümmerhaufen  des  Parthenon  wanderte  zum  grossen 
Theil  in  die  Kalköfen,  andere  Stücke  wurden  auch  als  Werk- 
steine in  neue  Bauten  yermauert.  Selbst  direkte  muthwillige 
Beschädigung,  mit  der  die  Yenetianer  einen  so  erfolgreichen 
Anfang  gemacht,  blieb  nicht  aus:  insbesondere  scheint  sich 
die  Zerstörungslust  gegen  die  Giebel  des  Parthenon  wie  der 
Propyläen  gewandt  zu  haben  ^). 

Auf  der  Citadelle,  in  die  wegen  ihrer  militärischen 
Wichtigkeit  Griechen  und  Fremde  überhaupt  kaum  je  "ein- 
gelassen wurden,  waren  so  die  ehrwürdigen  Reste  des  Alter- 
thums  der  türkischen  Willkür  rettungslos  preisgegeben  und 
haben  sie  eben  auch  andauernd  erdulden  müssen.  In  der 
Unterstadt  liess  man  wohl  dem  Vandalismus  nicht  so  ganz 
freien  Lauf,  aber  auch  hier  verschlangen  die  Ealköfen,  ins- 
besondere die  in  der  Sohle  des  panathenäischen  Stadion  auf- 
gestellten^), unausgesetzt  Stücke  des  edlen  Marmors,  wie  man 
sie  eben  fand,  also  namentlich  Inschriftsteine,  kleinere  Skulp- 
turen oder  Architekturreste.  Dass  man  auch  vor  grösseren 
Attentaten  nicht  zurückscheute,  beweist  der  um  1760  gege- 
bene Befehl  des  Woywoden  von  Athen,  eine  der  17  damals 
noch  stehenden  Säulen  des  Olympieion  abzubrechen  und  aus 
ihr  Kalk  zu  brennen,  den  man  zur  Erbauung  einer  neuen 
Moschee  im  Bazar  bedurfte*). 


1)  Auch  die  christliche  Kapelle  des  h.  Jobannes  cralc  KoXövvaic 
(Mommsen,  Athen,  Christ,  S.  54  f.),  die  Carrey  im  Olympieion  sah  und 
zeichnete  und  auch  Spon  noch  fand,  scheint  jetzt  vernichtet  zu  sein. 
Wenigstens  fand  sie  Stuart  nicht  mehr. 

2)  Für  das  Alles  sind  jetzt  die  Belege  bei  Michaelis,  Parthenon 
S.  68  und  S.  75  f.  zusammengestellt 

3}  Vgl.  Klenze,  aphorist.  Bemerk,  S.  463;  Boss,  arch,  Mitth,  aus 
Griech.  S.  172;  Ziller  in  Zeitschr.  f.  Bauw.  1870  S.  491. 

4)  Vgl.  Stuart,  AUerth.  v.  Athen  III  2  S.  370  und  372  f.  d.  Uebers.; 
Chandler,  traveU  in  Greece  S.  76 ;  und  in  Bezug  auf  den  Mythos,  der  sich 

9* 
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Was  hier  von  den  Türken  aus  Mangel  an  Verständniss 
oder  religiösem  Fanatismus  geschah,  das  beföi'derten ,  als 
gegen  Mittd  des  18.  Jahrhunderts  Reisen  nach  Griechenland 
wieder  aufkamen  und  Athen  aus  der  periodischen  Vergessen- 
heit; in  die  es  nach  der  unglückseligen  Katastrophe  verfallen 
war,  wieder  heraustrat;  die  aufgeklärten  und  kunstverstän- 
digen Herren  Fremden]  ihrerseits  leider  nicht  minder  eifrig 
im  Interesse  ihrer  Antiquitätensammlungen:  vieles  ist,  be- 
sonders auf  der  Burg,  auf  solche  Weise  -r  da  die  Türken 
diesen  neuen  Erwerbszweig  habgierig  ausnutzten  —  perio- 
disch oder  dauernd  verschwunden,  jedenfalls  ,auf  immer  in 
die  verschiedensten  Gegenden  verschleudert  worden^). 

Es  war  unter  diesen  Umständen  kaum  eine  Zerstörung, 
eher  eine  Erhaltung  mit  sicherm  Untergang  bedrohter  Mo- 
numente zu  nennen,  dass  der  englische  Gesandte  bei  der 
hohen  Pforte  Earl  of  Elgin  in  den  Jahren  1801  bis  1803 
unter  kühner  Ausnutzung  eines  ihm  erth eilten  Fermans,  auf 
der  Akropolis  zu  formen,  zu  messen,  auszugraben  und  auch 
„einige  Steinblöcke,  mit  Inschriften  oder  Figuren"  wegzuneh- 
men, die  Hauptmasse  aller  Bildhauerarbeiten,  die  sich 
noch  am  oder  beim  Parthenon  befanden,  allerdings  leider 
nicht  immer  mit  der  nöthigen  Schonung  der  Architektur 
zusammenbringen  Hess,  um  sie  nach  England  überzuführen, 
wo  sie  zum  Theil  nach  grossen  Fährlichkeiten  und  manchem 
Aufenthalt,  die  letzten  erst  1817,  endlich  alle  glücklich  an- 
langten und  nach  langen,  vielfach  höchst  peinlichen  Verhand- 
lungen schliesslich  in  ihrer  Gesammtheit  für  das  brittische 
Museum    angekauft   wurden^).     Auch    nicht   wenige   andere 


sofort  dieses  EreigDiBses  bemächtigte,  Dodwell,  Mass,  u.  topogr,  Beise 
in  Gr.  II  S.  221  d.  üebers.  Carrey  hatte  diese  17  noch  voll  gezeichnet; 
aach  Stuart  und  Kevett  sahen  sie  noch  bei  ihrem  ersten  Aufenthalt  in 
Athen  (1751— 1763);  Pars  konnte  (1766)  nur  noch  16  zeichnen. 

1)  Auch  hier  braucht  man  in  Bezug  auf  den  besonders  heimge- 
suchten Parthenon  nur  auf  das  zu  verweisen,  was  Michaelis  S.  72  f. 
ausgeführt  hat  Sonst  finden  sich  einige  Zusammenstellungen  bei 
Müller  -  Scholl ,  archäol.  Mitth,  aics  Griech.  S.  15  f. 

2)  Vgl.  Beport  front  the  select  committee  of  the  7u>u8e  of  commons 
on  the  Earl  of  ElgirCs  collection  of  scülptured  tnarhles  Lond.  1816;  Ha- 
milton ,  Memorandum  on  the  subject  of  the  Earl  of  Elgin's  pursuits  in 
Greece.    2.  ed.  Lond.  1816  (deutsch  v.  Meyer  und  Böttiger  1817);  (Wag- 
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Monumente  *)  theilten  dies  Schicksal,  durch  Entführung  gerettet 
zu  werden ;  darunter  die  Dionysosstatue  auf  dem  chon^ischen 
Monument  des  Thrasyllos  und  die  eine  Karyatide  der  Vor- 
halle des  Erechtheion,  die  freilich  zu  grossem  Schaden  des 
Ganzen  tmd  mit  nicht  zu  rechtfertigender  Unvorsichtigkeit 
so  herausgerissen  wurde,  dass  Gebälk  und  Lakunarien  der 
Decke  herabfielen  (uud  dann  auch  alsbald  Liebhaber  fanden), 
auch  diverse  Architekturstücke  vom  Parthenon,  Erechtheion 
u.  8.  f. 

Noch  zwei  Mal  wurden  ausserdem  in  den  letzten  hun- 
dert Jahren  kriegerische  Ereignisse  für  Athens  Alterthümer 
verderblich.  In  grossem  Umfang  war  das  zunächst  im  Jahre 
1778  der  Fall. 

In  jenen  unruhigen  Zeiten  eines  allgemeinen  von  den 
Russen  veranlassten  griechischen  Aufstandes  waren  beträcht- 
liche albanesische  Horden  in  Hellas  eingefaUen  und  verheer- 
ten das  Land  auf  das  furchtbarste.  Auch  Athen  war  un- 
mittelbar bedroht:  zwar  gelang  es  dem  energischen  Woy- 
woden  von  Athen  Hadschi  Ali  Haseki  noch  bei  Chalandri 
1777  ein  solches  Corps  räuberischer  Albanesen  in  der  Stärke 
von  3500  Mann  zu  vernichten.  Aber  als  im  Beginn  des 
nächsten  Jahres  neue  Gefahr  näher  rückte,  hielt  er  für  nöthig, 
um  wenigstens  Athen  selbst  vor  weiteren  Ueberfällen  zu 
schützen,  in  aller  Eile  eine  neue  Ringmauer  aufzuführen. 
Binnen  90  Tagen  wurde  sie  wirklich  auch  hergestellt^),  dabei 
aber  alles  Material,   was  man  irgend  zur  Hand  hatte,   ver- 


ner*8  Auszüge  aus  dessen  Schriften  in  der  deutschen  Ausgabe  der 
Stuart'Bchen  Alterthümer  Bd.  I  S.  364  ff.);  Michaelis,  Parthenon  S.  74  ff. 
und  S.  348  ff.  Auch  in  der  Beurtheilung  dieser  Entführung  stimme  ich 
durchaus  mit  Michaelis  überein :  nur  dass  grössere  Vorsicht  in  der  Aus- 
führung des  Unternehmens  sehr  wohl  möglich  gewesen  wäre  und  ihre 
Unterlassung  dessholb  ein  etwas  strengeres  Urtheil  herausfordert. 

1)  Eine  Uebersicht  findet  sich  in  dem  Catdlogue  of  tJie  Elgin 
marbles  etc.  präpar.  from  the  mscr,  of  M.  Visconti  (in  d.  deutsch.  Ausg. 
der  Stuart'schen  Alterth.  Bd.  I  S.  406  ff.). 

2)  S.  Surmelis  S.  92;  Hopf  Bd.  86  S.  182;  Ross,  arch.  Aufs.  I 
S.  267;  Stuart,  Alterth.  Buch  III,  Bd.  II  S.  194  d.  Uebers.  Der  Lauf 
der  Mauer,  die  erst  1835  wieder  abgebrochen  wurde,  ist  auf  vielen 
älteren  Plänen  der  Stadt  angegeben  (auch  auf  dem  grossen  Strantzischen 
Plan  in  Curtius*  sieben  Karten  z.  Topogr.  y.  Athen  wenigstens  in  wesent- 
lichen Theilen). 
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wandt.  So  wurde  die  schon  lange  verlassene  Kirche  der 
Panagia  CTf|v  Treipav,  d.  i.  ein  antiker  noch  leidlich  wohl 
erhaltener  und  durch  die  Umwandlung  in  eine  christliche 
Kirche  nicht  wesentlich  beschädigter  ionischer  Tempel  ober- 
halb der  Kallirhoe^)  zu  diesem  Zweck  jetzt  abgebrochen; 
nicht  besser  ging  es  der  in  der  Nähe  des  Stadion  befind- 
lichen antiken  Brücke  über  den  Uissos^)  und  den  Resten  der 
Wasserleitung  des  Hadrian  und  Antonin  ^  die  am  Fuss  des 
Lykabettos  standen  ^).  Und  manches  Andere  mag  auch  sonst 
damals   mit  vermauert   sein^).     Auch   die   Bastion  ^   die   im 

1]  Ueber  diesen  ionischen  Tempel  s.  den  Wiener  Anonymus  §  7 
mit  meiner  Anmerkung  im  Anhang,  Bahin^s  Brief  17 ;  vgl.  auch  Laborde 
I  S.  126  und  Mommsen,  At?ien.  Chr.  S.  57.  Das  was  in  Stuart^s  Alterih. 
I  Buch  2  Eap.  n.  Ausg.  Bd.  I  S.  81  Anm.  3  dentsch.  Üebers.  als  Ge- 
rücht mitgetheilt  ist,  diese  Kapelle  sei  darum  von  den  Griechen  ver- 
lassen, weil  Marquis  Nointel  in  ihr  nach  römischem  Ritus  habe  Messe 
lesen  lassen,  ist  falsch;  schon  zur  Zeit  Babin's  war  sie  verlassen ,  offen- 
bar weil  früher  von  den  Franken  benutzt.  Doch  konnte  sie  Stuart  noch 
in  gutem  Zustande  zeichnen  (s.  Alterth.  1  B.  2  K.);  Chandler,  isravels 
in  Greece  S.  82  fand  sie  bereits  beschädigt  und  eine  Säule  umgeworfen. 

2)  Ueber  die  Uissosbrücke  beim  Stadion  vgl.  Babin's  Brief  19 
und  meine  Anmerkung  dazu  im  Anhang;  Stuart  sah  und  zeichnete  sie 
noch,  B.  Alterth.  v.  Athen  III  B.  6  Eap.  S.  456  und  460  d.  üebers.  — 
Gleicherweise  sind  damals  abgebrochen  worden  die  Reste  des  bei  der 
Brücke  auf  dem  jenseitigen  Ufer  des  Ilissos  gelegenen  Nonnenklosters 
(s.  Laborde  II  S.  18  Anm.  4),  das  nach  Eintritt  der  Türkenherrschaft 
verlassen  wurde  (s.  Spon,  voyage  II  S.  123);  in  grösserm  Umfang 
zeichnete  sie  noch  Garrey  (s.  Leake,  Topogr,  S.  64),  während  sie  in  sehr 
reducirter  Gestalt  Stuart  aufnahm  (s.  Alterth.  III  B.  6  Kap.  Bd.  II  S. 
457  und  460  d.  üebers.). 

3)  Ueber  diesen  Aquaedukt  vgl.  Wiener  Anonymus  §  9  mit  meiner 
Anmerkung  im  Anhang;  Babin  17.  Auch  Stuart  sah  und  zeichnete  ihn 
noch  (8.  Alterth.  III  B.  4  Kap.  Bd.  II  S.  425  f.  und  S.  434  d.  üebers.). 
Die  ionischen  Säulen  des  Portals  sind  seitdem  verschwunden :  ein  Stück 
des  Architravs  mit  der  Hälfte  der  Inschrift  wurde  jetzt  über  dem  Thor 
Bubunistra  als  Oberschwelle  eingemauert  (s.  Dodweil,  views  of  Greece 
T.  13;  vgl.  Ross,  MiUh.  aus  Gr.  S.  30).  Nachdem  1835  diese  Stadt- 
mauer wieder  abgebrochen  war,  kam  dies  Stück  in  die  kleine  Samm- 
lung von  Antiken,  die  in  dem  königlichen  Garten  aufgestellt  war  (vgl. 
auch  Michaelis  im  arch.  Anzeiger  1861  S.  179). 

4)  Falsch  aber  ist,  was  Surmelis  a.  a.  0.  erzählt,  dass  damals 
zwei  Säulen  des  Olympieion  mit  abgebrochen  seien:  die  16  Säulen,  die 
Pars  1766  gesehen  und  gezeichnet  hat,  sieht  man  auch  jetzt  noch,  nur 
dass  die  eine  durch  einen  heftigen  Orkan  den  26.  Oktober  1852  umge- 
worfen ist. 
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Jahre  1822  von  Odysseiis  zum  Schutz  der  Klepsydra  erbaut 
war,  verdeckte  wenigstens  aufs  Neue  eine  Stätte,  deren  genaue 
Eenutniss  so  wichtig  und  nun '  erst  durch  eine  Abtragung 
erreichbar  ist  ^),  bisher  aber  leider  eben  darum  noch  aussteht. 

Endlich  brachte  noch  die  letzte  Belagerung  der  Citadeile 
durch  Reschid  Pascha,  die  vom  Juli  1826  bis  5.  Juni  1827 
dauerte,  den  Monumenten  der  Burg  vielen  Schaden;  die 
Buinen  des  Parthenon  wurden  aufs  Neue,  namentlich  auf 
der  Westseite,  stark  von  Bomben  beschädigt;  auch  vom  Erech- 
theion,  in  welchem  der  griechische  General  Gouras,  der 
auf  der  Burg  befehligte,  seine  Familie  untergebracht  hatte, 
wurden  die  zwei  nordwestlichen  Säulen  und  die  benachbarte 
Decke  zu  Falle  gebracht^).  Auch  das  Monument  des  Thra- 
syllos  vor  der  Grotte  der  Panagia  Chrysospiliotissa  oberhalb 
des  Theaters  wurde  damals  zerstört^). 

Wenn  so  auf  der  einen  Seite  noch  im  Laufe  der  neueren 
Zeit  manche  antiken  Reste  verfielen  und  zu  Grunde  gingen, 
so  sind  andrerseits  erst  in  dem  laufenden  Jahrhundert  die  er- 
haltenen Denkmäler  des  Alterthumes  aus  der  Hülle  der  by- 
zantinischen, fränkischen  oder  türkischen  Ummauerungen  ge- 
löst oder  recomponirt,  eine  nicht  geringe  Anzahl  durch  Aus- 
grabungen ganz  neu  zu  Tage  gefördert  und  ist  so  das  alte 
Athen  in  steigendem  Umfang  und  immer  klarer  aus  dem 
Schutt  der  Jahrhunderte  hervorgegangen.  Es  lohnt,  auch 
die  Hauptphasen  dieser  entgegengesetzten  Entwicklung  knapp 
zusammenzufassen . 

Wenn  auch  schon  seit  Anfang  des  Jahrhunderts  in  ge- 
ringerem Umfange  gelegentlich  hie  und  da,  namentlich  durch 
einen  eifrigen  Antiquitätensammler  *) ,  den  französischen  Vice- 


1)  S.  Jahrb.  f.  Philol.  1870  S.  62  und  Ö8. 

2)  8.  Michaelis,  Paiihenan  S.  87;  Boss,  Erinnerung,  u.  Mittheil. 
a.  GriechetU,  S.  167;  Klenze,  aphor.  Bemerk.  S.  460. 

3)  Ein  Epistylion  befindet  sich  jetzt  in  den  Sammlungen  der  sog. 
Stoa  des  Hadrian  (s.  Bötticher,  Ber,  tU>.  Unters,  auf  d.  Akrop,  S.  29), 
andere  Theile  blieben  zertrümmert  am  Boden  liegen  (s.  Vischer,  Er- 
inner,  t*.  Eindrücke  aus  Griechenl.  S.  173). 

4)  Sein  Sammeleifer,  den  er  erst  für  seinen  Chef,  den  Gesandten 
in  Constantiuopel,  Graf  Choiseul  -  Gouffier  (dessen  Zeichner  er  war), 
dann  auch  in  eignem  Interesse  bewährte,  führte  ihn  freilich  bis  zum 
Raab  iL  la  Morosini,  s.  was  bei  Michaelis,  Parthenon  S.  72 f.  zusammen- 
gestellt ist. 
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consul  Fauvel  Nachgrabungen  Statt  fanden  ^),  so  kann  man  die 
Epoche  bedeutenderer,  systematischer  Ausgrabungen  erst  von 
dem  Zeitpunkt  an  datiren,  Wo  Athen  zur  Haupt-  und  Resi- 
denzstadt des  jungen  Königreichs  bestimmt  und  gleichzeitig 
der  Peiraieus  wieder  zur  Hafenstadt  eingerichtet  wurde  ^). 
Denn  so  hinderlich  für  Ausgrabungen  in  dem  eigentlichen 
Stadtterrain  in  Athen  sowohl  als  im  Peiraieus  die  neue  Be- 
siedelung  wirkte,  so  wurden  doch  einestheils  auch  hier  bis 
in  jüngste  Zeit  hinein  bei  den  Fundamentirungen  der  neuen 
Häuser  und  sonstigen  Neuanlagen  mancherlei  antike  Reste 
gefunden^)  und  andrerseits  liess  man  die  Umgebungen  der  zu 
Tage  stehenden  antiken  Ruinen  bis  auf  eine  gewisse  Distanz 
unbesetzt,  und  diese  mussten  nun  zu  einer  gründlichen  Auf- 
räumung wie  von  selbst  einladen.  Insbesondere  blieb  ja  der 
Burghügel  ganz  frei,  nachdem  der  —  schon  entworfene  und 
sonst  mit  ausserordentlichem  Geschmack  durchgeführte  aber 
doch  an  sich  höchst  abenteuerliche  —  Plan  SchinkeFs,  hieher 
den  neuen  Königssitz  zu  verlegen,  glücklich  in  der  letzten 
Stunde  (September  1835)  noch  abgewandt  \jar. 

Wirklich  begann  schon  Mai  1833  die  erste  Nachgrabung 
auf  der  Burg^)  zunächst  am  Parthenon  mit  einer  beschei- 
denen durch  Subskription  zusammengebrachten  Summe;    und 


1)  S.  RoB8,  archäol  Aufs.  I  S.  28  ff.;  Stuart,  Alterth.  II  S.  488 
Anm.  6  d.  Uebers. 

2)  Im  Juni  1833  wurde  der  Plan  der  Neubebauung  des  athenischen 
Stadtbodens  definitiv  genehmigt. 

3)  Wie  die  Reste  einer  ionischen  Säulenhalle  beim  Thurm  der 
Winde  1832  schon  bei  gelegentlichen  Grabungen  in  dem  Grundstück 
eines  Antonopulos  entdeckt  waren,  so  fand  man  1834  und  183ö  beim 
Legen  der  Fundamente  der  königl.  Transito  •  Magazine  im  Peiraieus  die 
Stätte  der  alten  Hoplothek  (?)  mit  zahlreichen  Seeurkunden,  1835  beim 
Bau  des  MiUtärhospitals  Fundamente  eines  alten  Gebäudes  und  Mosaik- 
böden, 1836  verschiedene  Gräber  im  Hofe  des  Münzgebäudes  und  bei 
den  Fundamenten  des  königl.  Schlosses,  1837  bei  dem  Neubau  des 
Oberstabsarztes  Treiber  das  Monument  des  Eubulides  u.  s.  w.,  neuer- 
dings namentlich  1871  bei  Anlagen  auf  dem  Landrücken  zwischen 
Peiraieus  und  Zea  bedeutendere  Ruinen  und  187Vs  ^ei  den  umfassen- 
den Ausgrabungen  zum  Zweck  einer  Neugründnng  zwischen  dem  könig- 
lichen Garten  und  dem  Olympieion  in  der  Nähe  des  liissos  ausgedehnte 
römische  Thermen. 

4)  S.  Boss,  ardi.  Aufs.  I  S.  5;  JEJrinnenmgen  %md  MittJieüungen 
aus  Griechenland  S.  237  ff. 
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im  August  des  nächstfolgenden  Jahres  wurden  diese  Aufräu- 
mungen auf  oifentliche  Kosten  unter  Leitung  des  Baumeisters 
Klenze  fortgesetzt  und  mit  nicht  eben  glücklichen  Restau- 
rationen verbunden'). 

In  grosserem  Umfange  und  nach  einem  systematischen 
Plan  wurden  sie  erst  im  Januar  1835  von  Regierungs  wegen 
wieder  aufgenommen  und  mit  überaus  glücklichem  Erfolge 
betrieben,  nachdem  im  Herbst  1834  Ludwig  Ross  als  Ober- 
konseryator  der  Alterthümer  in  Athen  im  Verein  mit  dem 
Oberarchitekten  Schaubert  und  dem  Architekten  Hansen  mit 
der  Oberleitung  der  hier  vorzunehmenden  Nachgrabungs-  und 
Herstellungsarbeiten  betraut  worden  war.  Man  begann  mit 
dem  Abbrechen  der  Festungswerke  und  sonstiger  fränkischer 
und  türkischer  Bauten  auf  der  Westseite  der  Burg  und  mit 
Ausgrabungen  rings  um  den  damals  noch  bis  zur  zweiten 
Stufe  verschütteten  Parthenon^  Bis  zum  Herbst  des  folgen- 
den Jahres  hatte  man  ausser  zahlreichen  kleineren  Denk- 
mäleni;  namentlich  auch  Basen  von  Weihgeschenken  und  In- 
schriften sowie  vielerlei  Architekturstücken  und  Bildnereien 
auch  beträchtliche  Reste  der  Parthenonskulpturen,  sowohl  der 
Giebelfelder  als  der  Metopen  und  des  Frieses  aufgefunden, 
die  Propyläen  im  Wesentlichen  freigelegt,  den  Unterbau  des 
vorpersischen  Parthenon  aufgedeckt  und  vor  Allem  die  Fun- 
damente und  fast  alle  Baustücke  des  Niketempels  wieder  zu 
Tage  gefordert,  so  dass  derselbe  an  seiner  alten  Stelle  wieder 
zusammengesetzt  werden  konnte. 

Nur  für  diese  Zeit  besitzen  wir  auch  wirklich  vollständige 
Fundbericht«,  die  von  Ross  mit  jener  detaillirten  Akribie  an- 
gefertigt wurden ,  welche  sie  wissenschaftlich  erst  recht  nutz- 
bar macht'). 


1)  S.  Klenze,  ajJÄor.  Betnerkgn.  S.  300  ff.,  380  ff.;  Welcker,  M, 
tSchriften  IV  S.  262  ff.  Ueber  die  Kestaurationen  vgl.  MichaeliB,  Tar- 
ihenon  S.  88. 

2)  In  einer  Folge  von  Artikeln  in  dem  Tübinger  Kunstblatt,  jetzt 
zneanimengedrackt  in  Ross,  archäöl,  Aufs.  I  S.  72—117;  von  ihnen  gilt 
ganz  besonders  das  treffende  Urtheil  Otto  Jahn's  in  dem  Vorwort  zu 
Ro88^  Erinnerungen  und  Mittheütmgen  aus  Griechenland  S.  XXII: 
„Die  durch  frühzeitige  Uebung  ausgebildete  Anlage  zu  scharfer  und 
genauer  Beobachtung,   klarer  Blick,   besonnene   Prüfung,    nüchternes 
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Es  war  für  die  Wissenschaft  ein  grosses  Unglück,  dass 
Ross  schon  im  Herbst  des  folgenden  Jahres  (1836)  wegen 
eines  Zerwürfnisses  mit  dem  athenischen  Kultusministerium 
aus  dem  Dienst  schied  oder  vielmehr  zu  scheiden  genöthigt 
war  und  die  Leitung  an  den  neuen  Konservator  der  Alter- 
thümer  Pittakis  überging. 

Der  Eifer  erlahmte  sofort  und  detaillirte  Fundberichte 
wurden  von  jetzt  ab  vermisst,  wenn  auch  Ross  zunächst  noch 
bis  Juni  1837  (wo  die  Ausräumung  der  Propyläen  voll- 
endet und  mit  der  Freilegung  des  Erechtheion  begonnen  war) 
zwei  kompendiarische  Berichte  schrieb  ^)  und  in  den  Jahren 
1838  — 1840  eine  Reihe  der  wichtigsten  bei  Aufdeckung  des 
alten  Bodens  der  Burg  zwischen  Propyläen  und  dem  Parthe- 
non und  beim  Erechtheion  zum  Vorschein  gekommener  Denk- 
mäler, namentlich  Statuenbathren  in  einzelnen  Aufsätzen  eben- 
falls im  Tübinger  Kunstblatt  und  1841  in  einer  Abhandlung 
in  den  Annalen  des  römischen  Instituts  besprach^)  und  ein 
Verzeichniss  der  hier  bis  1840  neugefundenen  Antiken  von 
Otfried  Müller  vorbereitet  und  von  Scholl  edirt  wurde ^). 

Von  da  ab  ist  eine  regelmässige  Berichterstattung  über 
die  kleineren  und  grosseren  Aufräumungen  und  Restaurationen, 
die  theils  mit  den  sehr  knappen  Regierungsmitteln,  theüs  auf 
Kosten  der  archäologischen  Gesellschaft  freilich  mit  sehr 
grossen  Unterbrechungen  und  sehr  langsam  und  lau  vorge- 
nommen wurden,  nicht  mehr  erfolgt:  gelegentliche  Notizen, 
durch  die  Fascikel  der  archäologischen  Ephemeris  verstreut, 
namentlich  aber  einzelne  Mittheilungen  in  den  verschiedenen 
Jahrgängen   der  Berliner  archäologischen  Zeitung   und  den 


Urtheil  und  vor  allem  unbestechlicher  Wahrheiteeinn  vereinigten  sich 
mit  gründlicher  Eenntniss  der  alten  Sprache  und  Geschichte.  Dadurch 
haben  die  Berichte  von  Ross  über  Ausgrabungen,  Lokalitäten,  Monu- 
mente u.  8.  w.  die  Bedeutung  und  Wichtigkeit  von  aktenmässigen  Be- 
weisstücken erlangt,  auf  welche  man  stets  wird  zurückkommen  müssen". 
Vgl.  auch  Heller,  archäolrartistische  Mittheilungen  über  die  Aiisgrälnm' 
gen  an  der  AJcropolis  zu  Athen  in  den  Jahren  1835—37.  22  lithogr. 
Tafeln  mit  Text.    Nürnberg  1862. 

1)  Ross  a.  a.  0.  S.  117—125. 

2)  Jetzt  gesammelt  a.  a.  0.  S.  168—201 ,  und  S.  201  ff. 

3)  Otfr.  Müller,  archäoh  Mittheilungen  aus  Griechenland,  heraus- 
geg.  von  Scholl.  I  Athen^s  Antikensammlung  I.Heft.  1843. 
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römischen  Institutsschriften  gebeu  einen  kleineu  Ersatz  für 
daSy  was  unwiederbringlich  versäumt  ist.  Erst  in  dem  letzten 
Jahrzehnt  etwa  ist  eine  kontinuirliche  Kunde  wieder  gewonnen. 

Ausgrabungen  in  grösserm  Umfang  sind  aber  auf  der 
Burg  mit  andern  Mitteln  noch  zwei  Mal  erfolgt.  Einmal 
Hess  Beule,  damals  Mitglied  der  ecole  fran9aise  in  Athen')/ 
1852  auf  französische  Regierungskosten  den  Aufgang  zu  der 
grossen  Treppe  vor  den  Propyläen ,  der  damals  noch  in  eine 
grosse  türkische  Bastion  eingemauert  war,  biossiegen  und 
fand  Reste  einer  weiter  hinablaufenden  Treppe,  am  Eingang 
begrenzt  von  einer  Mauer  und  einem  kleinen  Thor  zwischen 
zwei  vorspringenden  Thürmen^). 

Und  zum  andern  hat  die  preussische  Expedition 
durch  völlige  Befreiung  der  Ostseite  des  Parthenon  von  der 
byzantinischen  Apsis  und  durch  eine  gründliche' Auf räumung 
des  Erechtheion  sowie  Durchforschung  des  benachbarten  Ter- 
rains unter  der  methodischen  Leitung  von  Bötticher  bedeu- 
tende Ergebnisse  erzielt  und  in  eindringender  Berichterstattung 
verwerthet"^). 

Was  in  dem  übrigen  Stadtgebiet  geschehen  ist,  wird 
fast  ausschliesslich  der  archäologischen  Gesellschaft  in 
Athen  und  der  eben  genannten  preussischen  Expedition 
verdankt.  Erst  er  e,  welche  eine  Aufdeckung  der  alten  Denk- 
mäler und  namentlich  der  athenischen  sich  zur  speciellen  Auf- 
gabe gemacht  hat,  im  Jahr  1837  gegründet,  1848  reformirt, 
1 854  eingegangen ,  aber  1858  auf 's  Neue  in's  Leben  gerufen, 
hat  ihre  Thätigkeit  wegen  Geldmangels  meist  sehr  beschränken 
müssen,  hat  aber  mit  anerkennenswertheni  Eifer  alles  unter 

1)  Schon  1845  hatten  die  Mitglieder  der  ecöle  frangaiße  weetlich 
des  AgrippadenkmaU  eine  kleinere  Nachgrabung  vorgenommen,  s. 
reswni  des  actes  de  Ja.  societe  archeol.  3.  6diL  1846  S.  227. 

2)  Dess  zum  Andenken  ist  der  Ruhm  der  grossen  Nation  verewigt 
in  einer  auf  der  Stätte  dieser  glorreichen  That  aufgestellten  Marmor- 
platte, die  die  Inschrift  ziert:  V)  TaXXia  Tr|v  t€  nOXiiv  rf^c  dKponöXeuic, 
Td  Tcixn»  'ToOc  irOpTOuc  xal  Tf)v  dvdßaciv  K€xwc|üidva  ^HeKäXuificv.  BcuX^ 
€Op€v.  Berichtet  über  diesen  Fund  ist  am  ausführlichsten  von  Bcul^ 
selbst  VacropcHe  d* Äthanes  1853  und  bis  auf  Tag  und  Stunde  genau  in 
seinem  jüngsten  Werk  fouüles  et  dicouvertes,  resumees  et  discutees  en 
vue  de  Vkistoire  de  Vart  1872  Bd.  I. 

3)  S.  Bötticher,  Bericht  über  die  Untersudiungen  auf  der  Akro- 
polis  von  Aihen  im  Frühjahre  1862,    Berlin  1863. 
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solchen  Verhältnissen  Möglkhe  geleistet.  Ausser  den  schon  ge- 
nannten Aufräumungen  auf  der  Burg  hat  sie  der  Reihe  nach 
den  Thurm  der  Winde  blossgelegt,  die  Peribolosmauer  des 
Olympieion  restaurirt,  beim  Dionysostheater,  bei  der  sog. 
Pyle  der  Agora,  bei  den  Peiraieusmauern  und  bei  den  Tempel- 
l-uinen  westlich  von  dem  Munychiahafen,  auf  dem  Areopag 
und  bei  der  Pansgrotte,  sowie  hinter  der  sog.  Pnyx  kleinere 
Nachgrabungen  veranstaltet,  das  verschüttete  Odeion  des  He- 
rodes  mit  Umgebung  wieder  aufgedeckt,  auf  dem  Boden  der 
alten  Agora  erst  bei  der  Kirche  Hypapanti  (sog.  Valerians- 
mauer),  auch  bei  den  sog.  Eponymen  (früher  und  ganz 
neuerdings),  dann  bei  der  Kapelle  der  Panagia  Pyi'giotissa 
(Attalosstoa)  grössere  Ausgrabungen  gemacht,  auch  bei  dem 
Dimitrios  Katiphoris  nachgegraben,  endlich  vornehmlich  und 
in  der  jüngsten  Zeit  besonders  glücklich  bei  Hagia  Triada, 
auch  in  döt  südwestlichen  Hügelgegend  viele  Gräber  an's 
Licht  gezogen,  auch  die  von  Strack  begonnene  Aufräumung 
des  Dionysostheaters  weiter  fortgeführt  und  vollendet ').  lieber 
diese  Thätigkeit  geben  zunächst  die  von  dem  jeweiligen  Se- 
kretair  angefertigten  Jahresberichte  der  Gresellschaft  Auskunft, 
freilich  keineswegs  alle  mit  der  Akribie  gearbeitet,  wie  die 
letzten  von  Kumanudis '%  ferner  von  1862  ab  die  neue  archäo- 


1}  Ausserdem  hat  I8ö3  eine  besondere  Commission  auf  Thiersch^s 
Veranlassung  und  auf  seine  Kosten  eine  Untersuchung  des  Erechtheion 
vorgenommen,  worüber  Bericht  erstattet  ist  in  den  irpaKTiKd  tt^c  kii\ 
ToO  *€pexÖ€iou  diriTpoTTflc  ^  dvaypacpi?! . . .  ^KÖoGeTca  öaTrdvtj  rf^c  dpxaio- 
XoTiKi^c  ^Toipiac.    'A0nv.  1853. 

2)  Die  Jahresberichte  von  den  11  Jahren  1837 — 1847,  also  von  der 
archäologischen  Gesellschaft  in  ihrer  ersten  Gestalt,  deren  Sekretair 
Rangabe  war,  sind  im  zweiten  Abdruck  zusammen  herausgegeben  in 
griechischem  und  französischem  Text  unter  dem  Titel:  cOvoiiiic  tOjv 
TipaKTiKuiv  T^c  dpxaioXoTiKf^c  ^taipiac  tOjv  'Aönviüv.  ^köocic  öeuxdpa. 
üesume  des  actes  de  Ja  societe  archeologique  d*Athhies.  deux.  edit. 
*A6fiv.  1846  (so  mit  einem  der  gerade  bei  Zahlen  in  dieser  Publikation 
häufigen  Druckfehler!),  wo  sich  S.  247—286  auch  der  französisch  ge- 
schriebene Aufsatz  von  Rangabä  über  den  Thurm  der  Winde  fin- 
det als  miinoire  presente  ä  Ja  societe  archeologique  d^AtMnes  le 
15  Novembre  1845.  Daran  schliesst  sich  ein  12.  und  13.  noch  von 
Rangabd  abgefasster,  ebenfalls  bib'nguer  Bericht  der  reformirten  Ge- 
sellschaft TtpOKTiKÄ  inc  iß'  (und  iy')  TCviKf^c  cuv€Öpidc€UJC  Tf^c  '€XX»iviKfic 
dpxaioXoY^Kt^c  ^raipfac.  Actes  de  la  douzieme  (treizienie)  riunion  gini- 
rale  de  la  societe  archeologique  de  Grice.    'AGf)v.  1848  (und  1849).    Für 
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logische  Ephemeris,  von  der  Gesellschaft  übernommen  (mit 
den  12  Heften  des  ersten  Jahrganges),  sowie  fQr  die  Aus- 
grabungen bei  Hypapanti  drei  epigraphische  Programme  ^) 
und  für  die  bei  der  Panagia  Pyrgiotissa  und  Dimitrios  Ea- 
tiphoris  ein  viertes  ^)  und  die  vier  Bände  der  Zeitschrift 
Philistor;  ausserdem  haben  über  den  Thurm  der  Winde 
Rangabe,  über  das  Odeion  des  Herodes  Ivanoff  und  Schillbach, 
über  die  Gräber  bei  Hagia  Triada  Saunas  und  Carl  Curtius 
besondere  Monographien  publicirt;  und  endlich  treten  auch 
hier  ergänzend  die  Relationen  in  der  Berliner  archäologischen 
Zeitung  und  dem  romischen  Institutsbulletino  ein. 

Die  preussische  Expedition  von  Bötticher,  Curtius 
und  Strack  hat  im  Frühjahr  1862  in  kurzer  Zeit  und  bei 
nicht  bedeutenden  Mitteln  doch  neben  den  Arbeiten  auf  der 
Burg  die  Pan^höhle  gesäubert,  die  Pyle  der  Agora,  die  sog. 
Pnyx  und  den  unterirdischen  Gang  in  dem  Munychiahügel 
durch  Nachgrabungen  untersucht,  und  das  tief  verschüttete 
Üionysostheater  wieder  an's  Licht  gebracht.^)    lieber  die  Re- 


die  nächBten  Jahre  bis  1854  treten  die  in  der  nächsten  Anmerkung  ge- 
nannten Programme  ein;  dann  folgen  nach  der  Pause  von  1861—1858 
griechische  Berichterstattungen,  zunächst  noch  eine,  wie  alle  bisherigen 
in  Oktav,  von  Pittakis  herrührende  cuvoittiki^  ^kGccic  tuüv  irpd^cwv 
T^c  dpxaioXoTiKfic  ^laiplac  dnd  tt^c  20  *louv{ou  1858  ii^xpi  Tfjc  24  N^aiou 
1869.  *A6nv.  1859,  dann  in  Quart  die  von  Kumanudls  abgefasbten  zwei 
unter  dem  Titel  Y€viKf^  cuv^Xcucic  tujv  jlicXüöv  Tf^c  Iv  *Aer)vaic  dpxaio- 
XoYiKfJc  ^Taipiac  cuTKporiiecka  if\c  NouvCou  1860  (t^  2  MouXfou  1861) 
'Aönv.  1860  (1861),  die  folgenden  unter  dem  Titel  öOu)  T^viKal  cuv- 
cXcüPCCic  TiÄv  ^Tafpujv  Tf|c  iv  *AeiF|vaic  dpx.  ^t.  cuTxpoTiiGelcai  xij  17  'lou- 
viou  Kai  T^  2  'iouX{ou  1862  (und  so  ähnlich  1865,  1866,  1868,  1ö7u),  end- 
lich in  Oktav  als  irpaKTiKd  Tf,c  £v  'AOnvaic  dpxaioX.  ^ratplac  1871  und 
1872.    Weiteres  ist  mir  nicht  zu  Gesichte  gekommen. 

1)  'GiTiYpaqpal  dv^Kboroi  dvaKaXucpOclcai  Kai  dK6oe€lcai  0tr6  toO 
dpxaioXoTTKoG  cuXXöyou  inifpa(pa\  iv  Tfj  o(K(a  xf^c  AouiZric  Vui^d  dva 
KoXuqpÖcicai.  cpuXXdö.  TrpwTOv,  bcOrcpov,  rpirov.  'AGnv.  1861.  1852. 
1866.  Diese  drei  Programme  sind  von  Eustratiades  geschrieben,  der 
auch  im  2.  und  3.  allein,  im  1.  mit  Pittakis  und  Charamis  zusammen 
unterzeichnet  ist. 

2)  "GiriTpa^al  'EXXr^vtKal  Kaxd  xö  ttXcicxov  dv^KÖoxoi  ^K&ib6^€vai 
fcairdvri  xf)c  iy  'AG/|vaic  dpxaioXoTiKfjc  ^xaipiac  .  qpuXXdft.  o'.  'AGi^v.  1860, 
ist  von  Kumanudis  geschrieben. 

3)  Ausserdem  wurde  der  Verlauf  der  Stadtmauern  durch  eine 
genaue  Terrainuntersuchung  festgestellt  und  der  Befund  besprochen  von 
Curtius,  attische  Studien  I  S.  68  IT. 
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sultate  geben  ausser  Berichten  in  der  Athenischen  archäolo- 
gischen Ephemeris  und  dem  Philistor,  in  der  Berliner  archäo- 
logischen Zeitung,  in  dem  römischen  Bulletino  und  in  der 
Pariser  Revue  archeologique  ausführliche  Nachricht  nament- 
lich die  Publikationen  von  Bötticher  und  Curtius '),  fOr  das 
Theater  in  Ermangelung  der  noch  ausstehenden  Monographie 
von  Strack  die  vorläufige  üebersicht  von  Vischer  und  Rhu- 
sopulos').  Ein  kleiner  Nachtrag  zu  diesen  Arbeiten  erfolgte 
im  Sommer  1871,  wo  Curtius  einige  von  der  Regierung  ihm 
zur  Verfügung  gestellte  Mittel  benutzte,  um  die  Nordseite 
des  Areopags  blosszulegen^). 

Endlich  ist  mit  Unterstützung  von  Seiten  der  helleni- 
schen Regierung  1869  und  1870  das  panathenäische  Sta- 
dion bis  auf  den  Boden  ausgeräumt  worden,  und  hierüber  haben 
neben  kurzen  Notizen  in  einigen  archäologischen  Zeitschriften 
und  Zeitungen  Carl  Curtius,  Bumouf  und  Spyridon  Lampros^ 
zuletzt  der  die  Ausgrabung  leitende  Architekt  Ziller  selbst 
einen  ausführlichen  Bericht  gegeben^). 


II  Die  Zeugnisse  der  Alten 

Da  die  antiken  Trümmer  —  alles  in  allem  —  in  Athen 
im  Vergleich  mit  der  einstigen  üeberfülle  doch  nur  sehr 
spärlich  sind,  so  treten  neben  die  gegenwärtige  Oertlichkeit 
als  gleich  wichtige,  für  vieles  einzige  Basis  der  Untersuchung 


1)  Bötticher  a.  a.  0.;  Curtius,  attische  Studien  I  1862,  II  1865 
und  Erläuternder  Text  der  sieben  Karten  zur  Typographie  von  Athen 
1868. 

2)  Vificber,  die  Entdeckungen  im  Theater  des  Dionysos  zu  Athen 
im  Neuen  Schweizer  Museum  1868  S.  1  ff.  35  ff.;  Rhusopulos  in  Arch. 
Ephemeris  1862  S.  285  ff. 

8)  8.  Curtius*  Bericht  in  den  Freuss.  Jahrb.  1872.  1.  Sem.  S.  IG 
d.  Sep.  AbZ.  und  Stark  in  Augsb.  Allg.  Zeit.  1872  S.  5417. 

4)  Carl  Curtius  in  der  archäologischen  Zeitung  N.  F.  Bd.  II  S.  117, 
vgl.  S.  131;  und  Nachtrag  Bd.  III  S.  16;  Bumouf  im  BtUletin  de  Vicole 
frangaise  d'Athbnes  N.  VII;  xö  TTavaer}vaiKdv  crdftiov  xal  al  ^v  aÖTiJi 
dvacKa<pa(.  ^kB^cic  (ittö  Cirupibujvoc  TT.  Aa^irpoO  'Aöriv.  1870;  Ziller 
in  Erbkam's  Zeitschr.  f.  Bauw.  1870  S.  485  ff. 
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die  Zeugnisse  der  Alten  ^);  welche  in  ihrer  Gesammtheit  eine 
Yorstellang  yom  alten  Athen  bis  in  manches  Detail  hinein 
zu  gewinnen  erlauben^  wie  es  bei  keiner  andern  hellenischen 
Stadt  möglich  ist. 

Viel  gepriesen  und  oft  beschrieben  ist  ja  schon  im  Alter- 
thum  die  Stadt  Athen  mit  all  ihren  einzigen  Bauten  und 
ihrer  unabsehbaren  Reihe  von  Kunstwerken  und  sonstigen 
Sehenswürdigkeiten^  auch  in  dieser  Beziehung  und  in  dieser 
vor  allem  das  Hellas  von  Hellas:  aber  eben  dieser  Umstand 
verschuldet  es  wiederum^  dass  die  uns  erhaltenen  Hauptquel- 
len für  die  Geographie  upd  Chorographie  von  Hellas  keines- 
wegs reichliche  und  gleichmässig  durchgeführte  Angaben  über 
Athen  bieten:  es  schien  theils  überflüssig,  das  schon  wieder- 
holt ausführlich  Geschilderte  nochmals  darzustellen^  theils  un- 
möglich in  den  allgemeinen  Werken  die  Fülle  des  in  speciellen 
Monographien  kaum  zu  erschöpfenden  Stoffes  zu  bewältigen. 

So  lässt  uns  StraboU;  dessen  Beschreibung  von  Hellas 
sowohl  wegen  Mangels  an  Autopsie  als  auch  bei  dem  ganz 
überwiegenden  Interesse ,  das  er  dem  homerischen  Griechen- 
land zuwendet^);  freilich  überhaupt  zu  den  am  mindesten 
gelungenen  Partien  seines  grossartigen  Werkes  gehört^  für 
Athen  fast  gänzlich  im  Stich.  Kaum  hat  er  nach  ein  paar 
Worten  über  die  Häfen  ^)  die  Besprechung  der  Stadt  begon- 
nen *'),  so  ergreift  ihn  Entsetzen  vor  dem  Reichthum  des  sich 
aufdrängenden  Stoffes^)  und  er  bricht  jählings  ab^  indem  er 
sich  aus  einer  Prunkrede  des  Magnesiers  Hegesias^)  einen 
Ausspruch  über  Athen  aneignet^  der  in  den  Worten  ^^ich 
kann  nicht  alles  einzeln  aufzählen'^  ^)  gipfelt;  und  indem  er 
nur  noch  kurz  darauf   hinweist^   dass  auch  der  Sagen  und 


1)  Vgl.  was  Ulrichs,  Reisen  und  Forschungen  II  S.  156  sagt,  dass 
,Jede  Forschung  dieser  Art  nur  zwei  Stützpunkte  haben  darf,  die 
Zeugnisse  der  Alten  und  die  gegenwärtige  Oertlichkeit". 

2)  S.  Boss,  arch.  Aufs.  II  S.  442  ff. 

3)  Strabo  IX  1,  15  S.  396. 

4)  IX  1,  16  S.  396. 

5)  a.  a.  0.  dXXd  T^p  €ic  irXfjeoc  ^^itiittujv  tu)v  ircpl  if^c  iröXcuic 
tWLnt\c  ü^vou^EVuiv  TC  Kai  biaßow^^viuv  ökvui  irXcovdZIeiv,  ^i\  cuMßQ  Tfjc 
irpo6^ceu»c  ^Kirecelv  tj*|v  TpocpH^» 

*6)  S.  Bloss,  die  griech.  Beredsamkeit  von  Alexander  bis  auf  Augu- 
8tus  S.  26  Anm.  4. 

7)  a.  a.  0.  oö  bOva)iiai  önXuicai  küS*  ?v  ?KacTov. 
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Geschichten,  die  mitzutheilen  wären,  eine  Unzahl  sei  und  ge- 
legentlich Kallimachos  wegen  eines  (vermeintlichen)  Irrthums 
hart  anlässt,  der  um  so  unverzeihlicher  sei,  je  mehrere  über 
diese  Dinge  geschrieben  hätten^). 

Ungleich  erspriesslicher  ist  für  die  gesammte  hellenische 
Chorographie  und  Topographie  ein  Nebenspross  der  geographi- 
schen Litteratur,  die  Schriftstellerei  der  Periegeten,  die 
ihre  Studien  von  Anbeginn  mit  Vorliebe  Athen  zugewandt 
haben.  Unter  ihnen  ist  der  uns  allein  erhaltene  Repräsen- 
tant,  Pausanias,  wie  für  die  bei  weitem  meisten  hellenischen 
Städte  so  für  Athen  die  liauptsächliche,  ja  fast  einzige  Quelle 
eines  zusammenhängenden  Wissens,  nicht  ohne  dass  auch  bei 
ihm  die  UeberfüUe  des  Stoffes  sehr  nachtheilig  gewirkt 
hat;  doch  sind  uns  auch  von  diesem  und  jenem  älteren  Zeu- 
gen einige  werthvoUe  Reste  gerettet.  Wir  haben  es  hier  mit 
einer  Reiselitteratur  zu  thun,  deren  Ursprung  zwar  hie 
und  da  durch  grössere  Gelehrsamkeit  verdeckt  wird,  gerade 
aber  bei  Pausanias  in  unverkennbarer  Weise  wieder  hervortritt. 
Es  ist  für  eine  richtige  Würdigung  seiner  Angaben  wichtig, 
sich  den  dadurch  bedingten  Charakter  immer  vor  Augen  zu 
halten. 

Reiselust,  das  Verlangen,  vieler  Menschen  Städte  zu  sehen 
und  Sitte  kennen  zu  lernen,  hat  die  Hellenen  von  Alters  her 
beseelt:  welch'  ausgedehnte  Reisen  haben  schon  Männer  wie 
Hekataios  und  Herodotos  gemacht!  Zu  den  besuchtesten  Punk- 
ten gehörte  seit  dem  Wiederaufbau  nach  den  Perserkriegen 
und  ihrer  glänzenden  Ausschmückung  unter  Perikles'  Politie 
ohne  Zweifel  die  Stadt  Athen;  „hast  du  Athen  noch  nie  ge- 
sehn, bist  du  ein  Klotz  ^',  lautete  der  nicht  bloss  übermüthige 
Ausspruch  des  Komikers  Lysippos^).  Zudem  führten  ja  in 
der  Blüthezeit  seiner  politischen  wie  merkantilen  Macht  die 
verschiedensten  Interessen  zahlreiche  Schaaren  Fremder  in 
Athen  zusammen,  und  durfte  ja  noch  in  der  Mitte  des  fol- 
genden Jahrhunderts,  als  diese  Blüthe  bereits  vorüber  war, 


1)  Die  Schrift  des  Pselios  ircpl  tiXiv  *AOiivaiKi£)v  t6itu)v  xal  övo^d- 
TU)v  in  der  Boissonade'schen  Ausgabe  von  Pselios  de  operatione  daetno- 
num  S.  44  f.  ist  —  was  ich  zum  Ueberfluss  bemerke  —  nur  ein  karges 
Excerpt  aus  Strabon. 

2)  S.  Ps.  Dikäarch  I  §  6  ö  ctCxoc  AucCttttou'  €l  fi^  T€9^acai  rdc 
'Aönvac,  cT^Xexoc  cT. 
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ein  patriotischer  Redner^)  sagen^  „wer  bedaif  nicht  der  Stadt 
Athen?  nicht  alle,  welche  reich  sind  an  Korn,  Oel,  Wein  oder 
Heerden?  nicht  alle,  welche  mit  ihrem  Grelde  oder  Verstände 
wuchern  können?  nicht  Handwerker,  Sophisten,  Philosophen, 
Dichter  und  alle,  welche  nach  Hörens-  und  Sehenswerthem  in 
göttlichen  und  menschlichen  Dingen  yerlangen?  nicht  alle, 
welche  schnell  vieles  kaufen  und  verkaufen  wollen?"  Auch 
der  vollständige  Verfall  der  einstigen  Grösse  änderte  hierin 
nichts;  vielmehr  begannen  nun  die  Hellenen,  mit  Eifer  von 
der  Erinnerung  an  die  alte  Herrlichkeit  zehrend,  eben  um 
der  gewaltigen  Vergangenheit  willen  die  alten  Ruhmesstatten 
aufzusuchen;  und  auch  die  römischen  Herren,  dem  Zauber  der 
griechischen  Kultur  bei  der  ersten  näheren  Berührung  unter- 
liegend, pilgerten  nach  den  ehrwürdigen,  durch  Kunst  und  Ge- 
schichte verherrlichten  Hellenenstädten  ^). 

So  muss  in  Athen  schon  früh  eine  Klasse  von  Menschen 
aufgekommen  sein,  die  den  Fremden  als  Ortsführer^)  dien- 
ten und  ihnen  die  Hauptsehenswürdigkeiten  zeigten  und  sich 
zu  diesem  Zweck  mit  einem  gewissen  traditionell  vererbten 
Vorrath  von  Kenntnissen  und  Lokalsagen  versehen  hatten, 
mochten  sie  nun  bei  den  Heiligthümern  angestellte  Küster 
{o\  tr€pi  TÖ  tepöv)  sein  und  die  ihrer  Bewachung  anvertrauten 
Denkmäler  und  Schätze  auch  nebenher  den  Schaulustigen 
erklaren,  oder  als  eigentliche  Ciceroni  (irepiiiTilTOti,  dEr^ipiTai, 
oder  wie  man  in  Syrakus  sagte  jiiucTaTiüTOi*))  aus  der  Prem- 
denfühmng  ausschliessliches  Metier  machen.  Die  ergötzliche 
Schilderung,  die  Plutarch  in  der  Schrift  über  die  Orakel- 
sprüche der  Pythia  von  der  Thätigkeit  dieser  Leute  entwirft, 
zeigt  —  natürlich  mit  Abzug  dessen,  was  die  Verschiedenheit 
der  Zeiten  nothwendig  bedingt  —  eine  überraschende  Aehn- 
lichkeit  mit  den  Ciceroni  unsrer  Tage,  namentlich  den  ita- 
liänischen,  und  darf  so  gewiss  auch  für  vorplutarchische  Zei- 

1)  Pb.  Xenophon,  de  vedig,  V  §  3- f. 

2)  S.  Friedländer,  Dantellungen  aus  der  Sittengeschichte  Borns. 
11»  S.  52  f. 

3)  S.  Preller,  Polemonis  periegetae  frgmt,,  cap.  III  de  Mstaria 
(Uque  arte  periegetarum.  S.  161  ff.,  Schubart  in  Fleckeisen's  Jahrb.  1868. 
S.  828  ff. 

4)  Cicero,  in  Verrem  IV  59,  132  n,  qui  hospites  ad  ea  quae  visenda 
sunt  soilent  ducere  et  unum  quidque  ogtendere^  quos  Uli  mystagogos  vo- 
cant,    Varro  a.  gl.  a.  0.  gebraucht  dies  Wort  gleichfalls. 

W  s  c  h  1  m  u  t  h ,  die  Stadt  Athen.    I.  3 
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ten  im  WesentlÄchen  als  zutrefifend  gelten.  Den  nach  be- 
stimmter Abfolge  herumgeschleppten  Fremden  überschütteten 
sie  demnach  ohne  Gnade  mit  ihrer  Gelehrsamkeit^  die  sie  wie 
an  einem  Fädchen  herunterschnurren  konnten;  und  sie  war 
gar  vielseitig;  diese  Wissenschaft,  von  Geschlecht  zu  Ge- 
schlecht fortgepflanzt  und  in  bedenklicher  Weise  vermehrt! 
Ueber  die  Stifter  aller  der  verschiedenen  Weihgeschenke  und 
den  Anlass  der  Stiftung,  wie  über  die  auf  den  Monumenten 
dargestellten  Figuren  wussten  sie  interessante,  durch  wunder- 
bares Eintreffen  von  Orakelsprüchen  anziehende  Geschichten  zu 
erzählen;  besonders  stark  waren  sie  in  der  Mythologie  und  in 
den  Gründungssagen  der  Stadt,  und  über  jedes  Kunstwerk  und 
dessen  Schöpfer  hatten  sie  ein  gebildetes  Urtheil;  kurz  es  gab 
nichts,  worüber  sie  nicht  den  genausten  Bescheid  geben  konnten. 

Eine  gewisse  Art  von  Schriftstellerei  verband  sich  leicht 
mit  dieser  Wirksamkeit;  katalogartige  Aufzeichnungen  mögen 
den  unmittelbar  praktischen  Bedürfnissen  der  Reisenden  ge- 
dient haben.  Jedenfalls  lag  hier  ein  Stoff,  der  durch  Prüfung 
und  genaue  Forschung  geläutert,  für  eine  genauere  Kenntniss 
der  Grösse  und  Schönheit  der  Vergangenheit  von  unläugbarem 
Werthe  war.  Als  man  sich  daher  in  den  alexandrinischen 
Zeiten  anschickte,  mit  einer  auch  das  kleine  Detail  nicht 
verchmähenden  Emsigkeit  das  Inventar  über  das  Erbgut  der 
grossen  nun  abgeschlossenen  Eulturentwickelung  von  Hellas 
aufzunehmen,  wandte  sich  die  litterarische  Thätigkeit  auch 
dieser  Materie  zu,  und  ihr  verdanken  wir  die  bedeutendste 
Auskunft  auch  über  Athen  ^). 

Gleich  der  erste  uns  bekannte  litterarische  Perieget  Dio- 
doros,  ein  Zeitgenosse  des  Theophrastos^),  schrieb  eine  Pe- 
riegese  Attikas,  von  der  ein  wenigstens  3  Bücher  umfassen- 
der Theil  den  Specialtitel  rrepi  ixyr\^&T{jJV  führte  und  nach  den 
beiden  einzigen  erhaltenen  Bruchstücken*^)  zu  urtheilen  über 


1)  Dass  wie  begreiflich  in  Olympia  und  Athen  das  Gewerbe  dieser 
Ciceroni  besonders  emporgebläht  war,  zeigt  die  Aeusserung  Varro's  in 
der  Satire  Andabatas  bei  Nonius  S.  419  et  me  luppiter  Olympüte,  Mi- 
nerva Aihenis  suis  mystagoffis  vindicassent 

2)  S.  Müller,  frgt.  hist,  Gr.  II  S.  353  ff. 

3)  Bei  Plntarch^  Themistoki,  32  über  das  vermeintliche  Grab  des  The- 
mistokles  im  Peiraieus  und  in  dem  Ps.  Plutarchischen  Leben  der  10  Redner 
S.  849  über  die  Begräbnissstätte  des  Hyperides  vor'm  Reitertlior. 
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die  Grabdenkmäler  Athens  und  seiner  Häfen  nicht  bloss  mit 
historischer  Erudition,  sondern  auch  mit  anschaulicher  Schil- 
derung der  Oertlicbkeiten  handelte. 

Der  nächste  und  wohl  an  Gelehrsamkeit  hervom^endste 
Vertreter  dieser  Richtung,  der  Hier  Polemon^),  der  zur  Zeit 
des  Ptolemaios  Epiphanes  blühte,  behandelte  in  seiner  Peri- 
egese  der  ganzen  damals  bekannten  Erde  (iT€pirJTT]cic  xocMtKif)) 
Attika  besonders  eingehend  und  widmete  allein  der  Auf* 
Zahlung  der  Anathemata  auf  der  Akropolis,  die  Gemälde  in 
der  Pinakothek  mit  eingeschlossen,  vier  BQcher,  von  deren 
Erudition  die  sechs  auf  uns  gekommenen  Bruchstücke  ge- 
nügendes Zeugniss  ablegen^). 

Noch  eindringender  und  reich  an  den  werth vollsten  An- 
gaben war  die  Monographie,  die  später  der  Athener  Helio- 
doros ')  in  vollen  fünfzehn  Büchern  über  die  Burg  von  Athen 


1)  S.  Preller,  Pölemonis  Hiensis  fraginenia,  1838  und  Müller,  frgm, 
hist.  Gr.  HI  8.  108  ff. 

2)  Vgl.  Siarabon  IX  8.  »96  TToX^midv  ö  ir€piiiTn'^^c  T^ccapa  ßißX(a 
cuv^TPOM'C  ^^pl  '^^'v  äya'&f\\idT\uy  Tii»v  ^v  t^  dicpoiröXct.  Wenn  bei 
Harpokrat.  u.  d.  W.  Xa^irdc  Polemou  iy  Tip  ircpi  tüjv  iy  irpomiXaCotc 
mvdKiuv  citirt  wird,  so  ist  das  nur  Bezeichnung  eines  speciellen  Theiles 
jener  vier  Bücher,  denn  die  itivaKCC  gehörten  eben  auch  zu  den  Weih- 
geschenken  auf  der  Burg.  Der  Titel  bei  Athenaios  und  Markellinos 
(^Frg.  1 — 6  bei  Müller)  ncpl  dKponöXcuic  ist  allgemeiner  gehalten,  tri^ 
aber  offenbar  dieselbe  Partie  des  grossen  Werkes;  denn  an  den  betref- 
fenden Stellen  wird  gerade  auch  von  Weihgeschenken  gehandelt.  Welche 
Ordnung  dabei  befolgt  war,  ist  nicht  mehr  erkennbar;  und  die  Ver- 
muthung  Böhnecke's  (Demosthenes  S.  275  Anm.  5),  dass  je  ein  Buch 
den  PronaoB,  Uekatompedos,  Parthenon  des  grossen  Tempels  der  Athene 
und  den  Tempel  der  Brauronischen  Artemis  zum  Gegenstand  gehabt 
habe,  ist  ganz  unhaltbar;  nur  so  viel  sieht  man  aus  der  Erwähnung 
durch  Didymos  (s.  Didymi  frgta.  eolL  M.  Schmidt  8.  314)  bei  Athen. 
XI  S.  486  D.  {Frg.  2),  dass  von  dem  das  Weihwasserbecken  haltenden 
Knaben  des  Ljkios,  der  vor  dem  Tempel  der  Brauronischen  Artemis 
stand  (s.  Pansan.  I  23,  7),  in  dem  ersten  Buche  die  Bede  war  —  denn 
bei  dieser  Gelegenheit  muss  die  Bemerkung  über  die  Herkunft  des 
Ljkios  gemacht  sein  — ;  so  dass  eine  topographische  Abfolge  als  mög- 
lich erscheint. 

3)  Ueber  fleliodoros  ygl.  Bitschi,  Älexandrin.  BibUothek.  8.  137  f. 
^  Kl.  pkilol.  SdMT.  I  S.  113;  Preller  a.  a.  0.  8.  172  f.;  Müller,  frg.  hid. 
Gr.  IV  8.  426  f.;  Brieger,  de  fotUüm  lüfr.  33—36  not,  hiti,  PUnianae 
1867  8.  33  f.,  der  aber  darauf  verzichtet,  Heliodoros'  Gut  bei  Plinius 
auszuscheiden.  Für  Bestimmung  seiner  Lebenszeit  gewährt  den  einzigen 
Anhalt    das   Citat  bei  Athen.  II   8.  4&i*,   wenn   wie  jetzt  allgemein, 

3' 


—    36    — 

veroffentlicfate^);  auf  welche  wir  ausser  den  direkt  unter  sei- 
nem Namen  gegebenen  Bemerkungen  über  die  Propyläen, 
NikeAthena  u.  A.  eine  Reihe  athenischer  Notizen  aus  der  kunst- 
geschichtlichen Partie  in  des  Plinius'  Naturgeschichte  zurück- 
führen dürfen  ^).  Auch  über  die  als  Siegesdenkmäler  öffentlich 
aufgestellten  choregischen  DreifOsse  in  Athen  hatte  er  sich  yer- 
breitet');  und  es  ist  leicht  möglich,  dasswir  hier  nur  Ein- 
zeltitel eines  grösseren  Werkes  über  Athen  zu  erkennen  haben. 
Von  grosser  Bedeutung  muss  auch  ein  von  Menekles 
oder  Kallikrates^)  herrührendes  Werk  über  Athen  (irepi 
'A0nv<X^v)  gewesen  sein,  aus  dem  nackte  topographische  Anga- 

auch  TOn  Ritschi  angenommen  wird,  hier  wirklich  der  Perieget  gemeint 
ist:  danach  lebte  er  nach  Ptolemalos  Epiphanes. 

1)  Vgl.  Athen.  VI  S.  229«.  •HXiööiupoc  ö  'AOiivaioc  ^v  toIc  ir€pl 
dKpoir6Xcu>c,  ir€VT€Ka(b€Ka  b'  krl  TaOra  rd  ßißXia.  Auch  in  den  an- 
deren Anführungen  kehrt  der  Titel  trcpl  dKpoiröXcuic  wieder;  nur  in 
den  Quellenverzeichnissen  des  Plinius  findet  sich  eine  abweichende  Be- 
zeichnung, im  XXXIII.  Buch  Hdiodoro,  qui  de  Atheniensium  anathe- 
maus  scripsit,  im  XXXIV.  Heliodaro,  qui  Athemermum  ancUhemata 
seripsit,  woraus  auf  den  Titel  irepl  t(X»v  dvaGvifidruiv  tuiv  ^v  tQ  dKpo- 
iröXci  zu  sohliessen  scheint,  wenn  nicht  der  Abschnitt  ircpi  tiDv  *AOn- 
VT^ci  Tpiiröbujv  es  rathsamer  macht,  den  Titel  allgemeiner  zu  fassen: 
denn  Anathemata  waren  ja  die  choregischen  Dreifüsse  auch,  nur  nicht 
auf  der  Burg  aufgestellte. 

,  2)  Die  wiederholten  und  schätzenswerthen  Nachrichten  über  Ana- 
themata auf  der  Akropolis,  die  sich  namentlich  in  dem  84.  Buch  des 
Plinius  (§  64,  67,  72,  74,  76,  79,  80,  81,  92),  aber  auch  im  35.  (§  101) 
und  36.  (§  18  und  32)  finden,  werden  als  aus  Heliodoros  (wohl  durch 
Varro's  Vermittelung)  geflossen  betrachtet  werden  können.  Auch  die 
Fassung  der  Worte  weist  hier  regelmässig  auf  eine  griechische  Quelle 
hin,  und  die  Wiederkehr  einer  so  singulären  Form  wie  propyUm  zur 
Bezeichnung  der  Propyläen  der  Burg  (Plin.  XXXV  101  und  XXXVI  32) 
beweist  auch  die  Einheitlichkeit  der  Quelle. 

3)  Harpokrat.  u.  d.  W.  'OvfiTuip  ...  öi\  b^  tiöv  xopiiimcdvTuiv  f|v, 
'HXi65ujpoc  irfpl  tuiv  'A6nvT)ci  Tpl1rö^ulv. 

4)  KaXXiKpdrric  ist  der  Name  nach  Massgabe  der  besten  Hand- 
schriften, nicht  KaXXCcTparoc  zu  schreiben,  s.  Dindorf  zu  den  SchoL 
Aristoph.,  Vögd  395  Bd.  III  8.  181  und  zu  Demosthenes  Bd.  II  S.  642; 
Preller  a.  a.  0.  S.  174.  Er  darf  also  nicht,  wie  es  TOn  B.  Schmidt,  de 
Caüistrato  Aristophaneo  S.  29  und  Clinton,  fast.  hdl.  Bd.  III  S.  530  ge- 
schehen ist,  identificirt  werden  mit  dem  berühmten  Grammatiker  Kai- 
listratos,  dem  Schüler  des  Aristophanes.  Auch  die  Identifikation  des 
Menekrates  mit  dem  Barkäer  Homonymen,  von  dem  Athenaios  eine 
cuvoTOiTi?!  citirt  (s.  Müller,  frg.  hist.  Gr.  IV  S.  418  ff.)  ist  ganz  will- 
kuhrlich.    Doch  muss  der  Ursprung  dieses  Buches  seines  Inhaltes  wegen 
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ben  Ober  den  äussern  Eerameikos^  die  Hafenstadt,  die  Hermen 
auf  der  Agora  Torliegen^). 

In  wie  weit  aber  die  gleich  betitelten  Werke  des  Nau- 
kratiten  Staphylos*^)  (irepi  *A9nvÄv)  und  eines  Telepha- 
nes*^)  (nepi  toO  äcTCOc)  ähnlichen  Inhalt  boten ^  lässt  sich 
bei  der  spärlichen  nur  je  auf  einer  Anführung  beruhenden 
Kunde  von  denselben  nicht  mehr  ermessen. 

Was  sich  von  der  älteren  Schriftstellerei  dieser  Gattung  aus 
dem  grossen  Schiffbruch  der  klassischen  Litteratur  gerettet 
hat^  ist  somit  erstaunlich  wenig  und  bleibt  es^  auch  wenn  wir 
annehmen  dürfen,  dass  die  verstreuten  Notizen^  die  sich  aus 
den  verschiedenen  Scholiensammlungen  und  Lexicis  der  spä- 
teren Zeit  über  die  Stadt  Athen  finden,  auf  eine  dieser  Quellen 
zurückgehen  (s.  unten).  Dieser  Verlust  ist  um  so  schmerz- 
licher, als  all  diesen  älteren  Periegeten  ein  reiches,  verschieden- 
artiges Material  zu  Gebote  stand  und  nach  genügenden  Indicien 
bei  ihnen  auch  zur  Verwendung  kam.  Vor  allem  konnten  sie 
durch  Autopsie  nicht  bloss  die  zu  schildernden  Oertlichkeiten, 
sondern  auch  alle  Baulichkeiten  noch  in  ihrem  unversehr- 
ten Zustand  kennen  lernen;  sie  konnten  für  ihre  Zwecke 
die  officiellen  Urkunden,  wie  sie  in  Athen  auf  der  Burg  auf- 
gestellt und  im  Archiv  des  Metroon  aufbewahrt  wurden,  ein- 
sehen, so  die  behördlichen  Aufzeichnungen  über  die  Kosten 
der  öffentlichen  Bauten,  amtliche  Verzeichnisse  der  Weih- 
geschenke auf  der  Burg^),  die  officiellen  Grenzangaben  der  ein- 
zelnen Stadtbezirke^)  und  ähnliches;  sie  konnten  die  ganze 
Fülle  der  Sagen  und  Erzählungen,  die  sich  durch  die  hei- 
mische schriftliche  und  mündliche  Tradition  aufbewahrt  an 


der  besten  Zeit  alezandrinischer  Gelehrsamkeit  angehören:  die  Ver- 
fasserschaft war  schon  den  späteren  alezandrinischen  Grammatikern 
zweifelhafb,  die  Tradition  Hess  die  Wahl  zwischen  Menekrates  und 
Eallikrates. 

1)  Die  Reste  sind  zusammengestellt  bei  Schmidt  a.  a.  0.  Anm.  73, 
bei  Müller  a.  a.  0.  S.  449  f. 

2)  S.  Müller,  frg.  Äirt.  Gr.  IV  S.  Ö06. 

3)  8.  Müller,  frg,  hist.  Gr.  IV  S.  607. 

4)  Diese  finden  wir  litterarisch  benutzt  auch  bei  Pollux  X  126 
craO^ia  bi  xa\KCL  iy  tQ  itt*  *AXKißidN>u  dpxovroc  dvaTpa<p4  '^^v  ^v 
dKpoiTÖXci  dva6r)|yidTUiv  dvat^paiiTai. 

5)  Vgl.  Schol.  Aristophan.,  Vögel  998  McXirri  t^P  ^^av  ^kcIvo,  die 
dv  Tolc  öpic^otc  •xifparcTOi  xftc  ir^Xeuic. 
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wichtige  Stiftungen^  einzelne  Monumente  und  dgl.  hefteten, 
auch  die  antiquarisch-historische  Gelehrsamkeit  der  Atthido- 
graphen  benutzen. 

Um  so  mehr  aber  bleibt  der  Verlust  dieser  Schriftsteller 
auch  noch  deshalb  zu  bedauern^  weil  der  einzige  uns  erhal- 
tene Perieget^  PausaniaS;  offenbar  einer  der  am  wenigsten 
tüchtigen  der  Gattung  ist  und  speciell  seine  Beschreibung 
von  Athen  an  erheblichen  Mängeln  leidet. 

Zur  Zeit  der  Antonine  hatte  er  voll  Bewunderung  der 
althellenischen  Grosse  das  ganze  Griechenland  durchreist  und 
die  Resultate  dieser  Reise  verbunden  mit  eigenen  gelehrten 
Forschungen  in  seinen  10  Büchern  TTepirjtritic  *€XXdboc  nie- 
dergelegt; jedoch  so  dass  grosse  Zwischenräume  zwischen  der 
Abfassung  der  Beschreibungen  der  einzelnen  Landschaften 
liegen^  die  immer  je  nach  ihrer  vollendeten  Bereisung  ver- 
fertigt zu  sein  scheinen.  Insbesondere  ist  das  erste^  Attika 
(nebst  Megaris)  behandelnde  Buch  spätestens  gleich  nach 
dem  Tode  der  Regilla  (die  160  oder  161  vor  Chr.  starb)  ab- 
geschlossen^ da  das  zu  ihrem  Andenken  gebaute  Odeion  hier 
noch  nicht  erwähnt  ist,  während  das  fünfte  Buch  174  n.  Chr. 
geschrieben  ist^. 

Das  Interesse  des  Pausanias  ist  ganz  auf  das  Monumen- 
tale beschränkt;  nichts  steht  ihm  ferner,  als  eine  genaue 
anschauliche  topographische  Schilderung^);  überhaupt  ist  sein 
Werk  in  engen  Zusammenhang  mit  der  oben  geschilderten 
Thätigkeit  der  Fremdenführer  zu  setzen^).  Diese  Eigenthüm- 
lichkeit^  durch  welche  wir  in  den  Stand  gesetzt  werden,  aus 

1)  Ueber  die  Zeit  der  Erbauung  des  Odeion  s.  unten;  Pausaniiis 
gedenkt  seiner  noch  nachträglich  (VlI  20,  3).  Die  Abfassung  des  fünf- 
ten Buches  um  174  erweist  die  Notiz  Vi,  1  s.  Beichardt  in  Pauly*8 
R..E.  V  S.  1258. 

2)  Vgl.  Curtius,  Peloponneaoa  I  S.  124;  Boss,  Ntketempel  S.  8  Anro.  8J. 

3)  S.  Ulrichs  in  Abh.  d.  Bayer.  Akad.  III S.  679  ff.  ('=  Reis.  u.  Forsch.  II 
S.  148  ff.).  —  Lediglich  aus  einer  Nichtbeachtung  dieser  Eigenthümlichkeit 
ist  auch  der  Anstoss  hervorgegangen,  den  Bergk  in  Zeitschr.  f.  A.-W.  1845 
S.  965  an  der  Art  und  Weise  nimmt,  wie  Pausanias  I  23,  9  an  die  Er- 
wähnung des  Standbildes  des  Epicharinos  anschliesst  die  der  Statue 
des  Oinobios,  indem  es  ihm  schwer  glaublich  erscheint,  dass  Pausanias 
über  die  biographische  Notiz,  die  er  von  Oinobios  giebt^  ganz  die 
Hauptsache  vergessen  habe,  nämlich  eben  dass  auf  der  Akropolis  sich 
eine  Statue  des  Oinobios  befinde  und  er  deshalb  den  Ausfall  mehrerer 
Worte  (wie  er  meint  Olvoßiou  5^1Kpyic(Xac)  statuirt. 
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kurzen  Bemerkungen  über  Monumente  deren  ungefähre  Lage 
zu  erschliessen^),  ist  von  Ulrichs  klar  erkannt  und  in  folgen- 
den Worten  scharf  gezeichnet  worden:  „Sein  Werk  hatte  die 
Hauptabsicht  —  wie  schon  der  Titel  nepirjT n^ic  zeigt  —  denen, 
die  Griechenland  bereisen  wollten,  als  Leitfaden  zu  dienen, 
wobei  er  jedoch  voraussetzt,  dass  man  sich  an  wichtigeren 
Punkten,  wo  eine  grosse  Menge  sehenswerther  Gegenstände 
zusammengedrängt  war,  von  den  dort  sich  aufhaltenden  aber 
zum  Theil  unwissenden  Periegeten  oder  Ciceroni  herumführen 
lasse.  Diese  Leute  verfuhren  dabei,  wie  noch  heutzutage 
überall  geschieht,  nach  einer  gewissen  Ordnung,  deren  Haupt- 
zweck es  ist,  dem  Reisenden  auf  kürzesten  Wegen  so  viel  als 
möglich  zu  zeigen.  Der  einmal  hergebrachten  Ordnung 
schliesst  sich  Pausanias  an,  und  man  muss  sich  dies  bei  der 
Lesung  desselben  vergegenwärtigen,  um  zum  richtigen  Yer- 
standniss  zu  gelangen.  Manchmal  setzt  er  voraus,  dass  die 
Periegeten  den  Reisenden  z.  B.  in  einen  Tempel  geführt  haben 
und  erzählt  uns  einiges  von  den  dort  befindlichen  Götterbil- 
dern, ohne  den  Tempel  zu  erwähnen.  Oder  er  erwähnt  den 
Tempel  erst  nachträglich  und  zwar  gewohnlich  mit  dem  Arti- 
kel: ö  vaöc,  dv  Tip  vaui  und  dergleichen,  weil  er  Toraussetzt, 
dass  die  Periegeten   den  Reisenden    bereits   wenigstens   mit 

dem  Namen  des  Tempels  bekannt  gemacht  haben Aus 

der  Voraussetzung,  dass -die  Periegeten  dem  Reisenden  ge- 
wisse Gegenstände  ohne  Zweifel  zeigen  werden,  entspringt 
der  Gebrauch  des  Artikels,  wo  man  ihn  keineswegs  erwarten 
sollte  ...  In  Uebersetzungen  oder  Erklärungen  konnte  man 
solche  Artikel  füglich  umschreiben  .  .  .  inX  toö  ßdOpou,  auf 
der  Basis,  zu  der  man  dich  nun  führen  wird  .  .  .  und  der- 
gleichen mehr." 

Auch  sonst  lässt  sich  kaum  leugnen,  dass  bei  Pausanias 
wiederholte  Angaben  auftauchen,  die  sich  als  ächte  Führer- 
notizen kennzeichnen,  wenn  er  auch  nur  ein  einziges  Mal'^)  es 
direkt  ausspricht,    dass    er  eine  Mittheilung   seines   Führers 


1)  Wie  Ulrichs  a.  a.  0.  mit  voller  Sicherheit  die  Lage,  ja  man 
kami  selbst  sagen  erst  das  Vorhandensein  eines  Tempels  der  Athene 
Ergtine  eben  aus  dieser  Eigenthümlichkeit  erschlossen  hat. 

2)  I  41,  2  dvT€08€v  ö  TÜLiv  ^irixu)p{u)v  i'miv  ^5t|yt]ti?|c  nTctro  kc  x^Jpiov 
'Poöv,  djc  fcpacKev,  6vo^a2Iö|ievov.  xauTij  fäp  ktX. 
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wiedergiebt  und  ein  anderes  Mal^)  es  andeutet',  so  ist  z.  B. 
die  Deutung  des  ersten  Gemäldes  in  der  Poikile  mit  gutem 
Grund  neuerlich^)  auf  solche  Quelle  zurückgeführt^). 

Sicherlich  hangt  mit  diesem  Yerhältniss  auch  zusammen, 
dass  Pausanias  nicht  bloss  im  Allgemeinen  bei  seiner  Reise- 
beschreibung  immer  die  Hauptrouten  verfolgt,  sondern  auch 
bei  der  Beschreibung  einer  einzelnen  Stadt  und  einzelner  An- 
li^en  die  topographische  Ordnung  inne  hält.  Nur  einmal, 
bei  der  AufzaMung  der  Altare  in  Olympia  weicht  er  von 
dieser  Regel  ab,  indem  er  diese  in  der  Reihenfolge  giebt,  in 
welcher  die  Elier  auf  denselben  zu  opfern  pflegten*).  Aber 
gerade  diese  Ausnahme  bestätigt  die  Regel,  da  hier  wieder- 
holt und  entschieden  darauf  hingewiesen  wird,  dass  es  sich 
um  ein  Abweichen  von  dem  sonstigen  Princip  handelt.  So 
sind  wir  auch  durchaus  berechtigt,  in  der  athenischen  Stadt- 
beschreibung die  topographische  Reihenfolge  anzunehmen; 
wie  diese  Annahme  mit  den  vorhandenen  scheinbaren  Wider- 
sprüchen auszugleichen  sei,  das  bleibt  einer  besonderen  Unter- 
suchung überlassen  im  Einzelnen  festzustellen.  ^  Nur  Eines 
muss  hier  noch  im  Allgemeinen  bemerkt  werden. 

Man  stellt  die  ganze  Frage  von  vorne  herein  auf  einen 
unmöglichen  Standpunkt,  wenn  man  davon  redet,  dass  Pau- 
sanias faktisch  diese  oder  jene  Stiftungen  in  der  und  der  Reihen- 
folge gesehen  oder  besucht  hat.  Wir  sind  durchaus  ausser 
Stande,  in  dieser  Beziehung  etwas  Thatsächliches  festzustellen : 
nur  dass  es  gewiss  alle  Wahrscheinlichkeit  übersteigt,  dass 

1)  I  23,  2  Xifw  bi  oÜK  ic  cuTTpCMPT?|v  irpÖTcpov  flKOvro,  iriCTd  bi 
&\Xu)C  'A6T)va(uiv  toIc  itoXXoIc.  Auch  hier  beruft  sich  Pausanias  sicher- 
lich auf  die  Aussage  seines  Periegeten,  durch  den  er  diese  mündliche 
Tradition  kennen  lernt,  der  der  Stempel  ihres  Ursprungs  hinlängUch 
aufgeprägt  ist.  Aus  der  Periegeten- Schriftstellerei  ist  sie  —  und  sogar 
schon  vor  Pausanias  —  auch  in  die  Litteratur  eingedrungen  (s.  die 
Zeugnisse  bei  0.  Jahn,  Paus,  descr.  arc,  Ath,  S.  4),  wie  z.  B.  Plinius 
sie  aus  Heliodor  entnahm  (s.  oben  S.  36  Aum.  2). 

2)  S.  Schaefer  im  archäol.  Anzeiger  1862  S.  371  ff. 

3)  Denselben  Ursprung  vindicire  ich  z.  B.  der  Legende  über  den 
Philosophen  Sokrates  als  Künstler  der  Chariten  vor  den  Propyläen. 

4)  Paus.  V  14,  4  ^iraKoXouOncei  bä  6  \6fOQ  juioi  t^  ic  aÖToOc  (toOc  ^v 
'OXu^iT^  ßwMoOc]  TdHci,  Kue'  f^vxiva  'HXctoi  SOciv  inX  tiI»v  ßu)|iuiv  vo^(- 
Jouci,  und  ebd.  10  iic^ivficeüj  bi  Tic  oö  Kaxd  ctoIxov  rf]c  ibpöceujc 
dpi6^oufA^vouc  ToOc  ßui|üioOc,  Tf|  bi  TdEci  t^  'HXciuiv  ic  täc  Ouciac  cu^i- 
nepivocToOvTa  i'iintv  töv  Xö^ov. 
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er,  um  mit  den  zwar  scharfen  aber  nicht  unzutreffenden  Wor- 
ten Schubarts  zu  reden  ^),  am  Thore  angekommen  gleich  seine 
Schreibtafel  herauszog  und  die  Aufzeichnung  der  nächsten 
Gebäude  und  Eunstdenkmäler  begann.  Es  berechtigt  aber 
auch  Qichts,  in  der  Beschreibung  des  Pausanias  so  ein  ein- 
faches und  nacktes  Facsimile  seiner  thatsächlichen  Wanderun- 
gen zu  sehen  ^,  und  eben  deswegen  scheint  es  auch  nicht 
zulässig  —  was  freilich  auch  gegen  Schubart  gewandt  werden 
muss  —  Unregelmässigkeiten,  mangelnden  Zusammenhang  in 
seiner  Stadtbeschreibung  durch  ,,einen  der  hundert  möglichen 
Zufalle'^  der  Wirklichkeit  zu  erklären^).  Pausanias  schrieb 
vielmehr  so,  dass  seine  Erläuterungen  den  Leser  als  einen 
wirklichen  Wanderer  voraussetzten-,  wenn  er  also  Stiftungen 
und  Baulichkeiten  in  einer  bestimmten  Beihenfolge  erwähnt, 
so  folgt  daraus  mit  Nothwendigkeit  nur  das  Eine,  was  ja 
aber  auch  völlig  genügt,  dass  die  betreffenden  Monumente 
eben  hier  zu  sehen  waren  oder  besucht  werden  konnten  und 
zwar  unter  Einhaltung  der  Ordnung  der  Fremdenführer. 

Daneben  darf  aber  Pausanias  keineswegs  eine  selbstän- 
dige litterarische  Erudition  abgesprochen  werden^);  er  hat 
fleissig  die  antiquarisch-historische  und  mythologische  Lit- 
teratur  studirt  und  die  Früchte  seiner  Lektüre  oft  ziemlich 
ungeschickt  in  seinem  Werke  zur  Schau  gestellt,  wie  z.  B. 
im  ersten  Buch  die  langen  Excurse  über  die  Geschichte  der 
hellenistischen  Zeit.  Dass  er  indessen  die  gelehrtesten  und 
besten  monographischen  periegetischen  Werke  über  die 
athenische  Akropolis,  die  von  Polemon  und  Heliodoros,  be- 
nutzt habe,  ist  mehr  als  unwahrscheinlich^). 


1)  S.  Jahrb.  f.  Philol.  186S  S.  830. 

2)  Das  änsserste  in  dieser  Richtung  leistet  wohl  Ch.  Lenormant, 
wenn  er  im  bullet,  archeoh  de  V Athen,  frang.  Fevr.  1866  S.  11  sich  so 
auslädst:  ,^  descHptian  d^Athhies  par  Pausanias  ne  renferme  danc  en 
reaiiti  que  le  redt  d'  une  preniihre  jowrnie  de  surprise  et  d'admiration**. 

3)  S.  Schnbart  im  Jahrb.  f.  Philol.  1868  S.  831. 

4)  Curtius  hat  im  Peloponnesos  II  S.  62  und  im  Text  der  7  Karten 
von  Athen  S.  49  ff.  die  AbhäJigigkeit  des  Pausanias  von  den  Fremden- 
fShrem  zu  sehr  ausgedehnt;  Schubart  in  Fleckeisen's  Jahrb.  f.  Phil. 
1868  S.  826  ff.  hat  dagegen  begründete  Einsprache  erhoben,  scheint 
mir  aber  seinerseits  die  Negation  zu  weit  getrieben  zu  haben. 

5)  Daes  er  das  treffliche  Werk  Heliodoros  nicht  gekannt  hat,  zeigt 
die  Behauptung,  die  Stiftungslegende  der  Löwin  auf  der  Burg  sei  bi» 
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Das  Unglück  hat  es  aber  gewollt,  dass  sich  Pausaaias 
an  das  schwierigste  Stück  seiner  Aufgabe,  eben  die  Beschrei- 
bung Athens,  zuerst  machte,  zuerst  und  o£Eenbar  noch  ziem- 
lich unreif.  So  haben  wir  in  den  'AxTiKd,  wie  das  1.  Buch 
in  den  Handschriften  heisst,  sowohl  den  frühesten  ajs  den 
unvollkommensten  Theil  seines  Werkes.  Die  An^gerarbeit 
zeigt  sich  klärlich  in  dem  Mangel  an  Uebersicht  und  Methode, 
in  dem  Ungeschick  und  der  Planlosigkeit  bei  der  Auswahl, 
in  der  Unbeholfenheit  der  Darstellung');  und  die  vielfachen 
in  den  späteren  Büchern  gegebenen  Berichtigungen  und  Nach- 
träge zu  den  Attika,  einzelne  Widersprüche  zwischen  beiden, 
sowie  das  Fehlen  der  sonst  stets  vorausgeschickten  histori- 
schen Einleitung  beweisen  den  Abstand  in  der  Zeit  der  Ab- 
fassung wie  in  der  schriftstellerischen  Entwickelung^). 

Freilich  wirkte  die  Fülle  der  in  Athen  zusammengedräng- 
ten Merkwürdigkeiten  auf  jeden  verwirrend,  und  es  ist  nicht 
wunderbar,  dass  der  angehende  Scribent  Pausanias  gleichfalls 
sich  diesem  verwirrenden  Eindruck  nicht  entziehen  konnte. 
Es  war  deshalb  nur  verständig,  wenn  er  von  vorne  herein 
auf  eine  vollständige  Aufzählung  aller  Sehenswürdigkeiten 
und  Sagen  verzichtete  und  vielmehr  nur  das  besonders  Merk- 
würdige zu  besprechen  sich  vornahm^).    So   hat  er  des  Mu- 


dahin  in  der  Litteratur  nicht  erwähnt  (I  23,  2),  während  sie  doch  Pli- 
niuB  aus  Heliodor  giebt  (s.  S.  40  Amn.  1).  Auch  dass  er  das  Werk 
des  Polemcn  über  die  Weihgeschenke  der  Burg  bei  seiner  Beschrei- 
bung der  Akropolis  herangezogen  habe  (wie  Bergk  in  Zeitschr.  f.  A.-W. 
1845  S.  966  vermuthet),  ist  überaus  unwahrscheinlich.  Nicht  bloss  zeigt 
sich  keinerlei  direkte  Berührung  (was  bei  den  paar  Fragmenten,  die 
von  Polemon*8  Schrift  erhalten  sind,  ja  rein  zufällig  sein  könnte):  son- 
dern es  ist  auch  nirgends  eine  Spur  von  der  besonderen  Erudition 
Polemonischer  Arbeiten  aufzufinden. 

1)  Auch  Bergk  hebt  das  in  Zeitschr.  f.  A.-W.  1846  S.  964  hervor. 

2)  S.  den  ausführlichen  Nachweis  von  Schubart  in  Zeitschr.  f.  A.-W. 
1851  S.  294  f. 

3)  Vgl.  Pausan.  I  39,  3.  xocaÖTa  Katä  tv^iinn^  ^i^v  i^i]v  'A6r)vaioic 
TVUJpimbTara  f^v  £v  xe  Xötoic  koI  OcuipfiiLiaciv.  dirdKpive  bk  ättö  iroXXdiv 
££  dpxf^c  6  XÖTOC  fioi  t&  ^c  cuTTPa<P^v  dvf)KOVTa  und  III  11,  1  6  b^  iv 
Tfj  cuTTpavfl  Moi  t^  'At6i6i  ^iTav6p6uj)üia  ifiyeroy  \ii\  rä  irdvra  ^€  i<p€- 
if\c,  iä  bi  MdXiCTa  dSia  Mvi^Mn^  diroX€ld|ui€VOv  (so  Schubart  vgl.  a.  gl.  a.  0. 
S.  821  Anm.  1  für  ^niXcEdfjicvov)  du'  oOtuiv  elpr)K^vai,  öv)XUicui  b^  irpö 
Toö  XÖTOU  ToO  icCirapTidToc'  ^jiol  T^p  il  dpx^lc  rjO^^l^cv  6  Xötoc  dirö 
iroXXuuv  Kai  oök  d£(u)v  di<pr\yf\c€\ucy  d  ^koctoi  iropd  c<p{ci  X^yo^^iv,  diro- 
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seion  und  des  Philopapposmonuments  nur  ganz  gelegentlich 
bei  einer  historischen  Abschweifung  (I  25,  8)  gedacht,  die 
verschiedenen  von  Hadrian  in  Athen  errichteten  Baulich- 
keiten summarisch  bei  der  Beschreibung  des  Olympieion  ver- 
zeichnet (1 18,9);  ebenso  die  verschiedenen  Gerichtstätten  beim 
Areopag  aufgezählt  (I  28,  8),  selbst  das  Eleusinion  bei  Be- 
sprechung der  mystischen  Heiligthümer  am  Ilissos  nur  eben 
genannt') ;  spätere,  namentlich  römische  Anlagen  hat  er  mit  Aus- 
nahme der  Hadrianischen  Stiftungen  fast  nicht  erwähnt,  da  es 
ihm  ja  eben  wesentlich  nur  um  das  Athen  der  klassischen  Zeit 
zu  thun  ist,  aber  auch  viele  bedeutende  politische  und  sacrale 
Denkwürdigkeiten  der  besten  Periode  gar  nicht  berührt,  wie« 
die  Pnyx,  die  Hermenreihe  und  das  Leokorion,  auch  den 
Zwölfgötteraltar  auf  dem  Markt  und  andres  mehr.  Aber 
ganz  abgesehen  von  der  Art  der  so  getroffenen  Auswahl  ist 
für  uns  eben  durch  dies  System  manche  sehr  erhebliche  Lücke 
in  dem  Gesammtbilde  Athens  entstanden. 

Am  nächsten  verwandt  mit  dieser  Litteratur  und  deshalb 
hier  anzureihen  ist  ein  gar  merkwürdiges  geographisches 
Werk,  welches  zwar  auf  eine  genauere  Besprechung  der  ein- 
zelnen Monumente  und  Baulichkeiten  sich  nicht  einlässt,  da- 
gegen durch  einsichtige  Schilderung  des  landschaftlich  und 
klimatisch  Charakteristischen,  sowie  der  ökonomischen  und 
socialen  Zustände  der  hellenischen  Städte  sich  hervorthut.  Ich 


Kptvat  tä  dSioXoT^^Tara.  Curtius  hatte  im  Pdoponnesos  I  S.  142  Anm.  10 
(vgl.  auch  Att.  Siud,  II  8.  16)  i1Tavöp6uJ^a  als  zweite  Redaktion  oder 
»,Bevi8ion'*  erklärt  und  darauf  die  Annahme  begnlndet,  es  liege  bei 
Athen  und  Sparta  nur  ein  Auszug  aus  dem  Tagebuch  des  Pausanias 
vor.  Diese  Ansicht  widerlegt  Schubart  in  Fleckeisen's  Jahrb.  f.  Phil. 
1868  S.  822,  indem  er  diiav6p6ui^a  als  »»Grundsatz,  Plan,  Principe*  auf- 
fasst.  Ich  bin  von  seinen  Ausführungen  ganz  überzeugt;  nur  dürfte 
£irav6p6uiMa  richtiger  „Richtschnur**  zu  übersetzen  sein;  ich  fahre  zum 
Beleg  für  diesen  ungewöhnlichen  Gebrauch  des  Wortes  an  die  Stelle 
bei  Strabo  XVI  S.  762  ol  ndvreic  drijjidJvTo  . . .  ibc  xd  irapA  tuiv  ecujv 
i\)x\y  ^K(p^povT€C  napavT^^MCi'ra  xal  ^iravopeid^OTa  xal  Zuivtcc  xal  diro- 
OavövTcc;  auch  die  Etymologie  stimmt  damit  ganz  gat  [Forchhammer 
übersetzt  im  Philologus  XXXIII  S.  106  „Mittel  richtiger  Darstellung**, 
was  sachlich  mit  Obigem  übereinkommt]. 

1)  I  14,  8;  hier  wirkte  freilich  auch  seine  bekannte  Scheu  vor  Be- 
sprechung alles  Mystisohen,  s.  G.  Krüger,  theologumena  Paitsaniae 
(1860)  S.  53  ff.  mit  der  Berichtigung  von  Usener  im  N.  Rhein.  Mus. 
XXIII  S.  325  Anm.  21. 
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meine  die  drei  vereinzelten  Prosa -ftuchstücke,  von  denen 
zwei  mitten  in  dem  metrischen  Handbuch  der  Geographie 
von  Hellas^  das  nach  dem  Akrostichon  der  dreiimdzwanzig 
Einleitungsverse  von  einem  Dionysios,  Sohn  des  Kalliphon, 
herrührt '),  durch  eine  Pariser  Handschrift  gerettet  sind^),  ein 
drittes  durch  die  Anfangsworte  als  zugehörig  erkannt  in  zwei 
andern  Handschriften  sich  findet.  Irrthümlich  sind  diese 
Fragmente  auf  Grund  der  Subscription  AiKaidpxou  dva- 
Tpa9f|  Ttic  '€XXdboc  dem  berühmten  Messenier  Dikaiarchos 
beigelegt  worden^),  was  schon  chronologisch  unmöglich  ist, 
da  hier  das  Olympieion  in  Athen  ab  halbvollendet  bezeich- 
-net  wird;  d.  h.  in  dem  Zustande  geschildert  wird^  in  welchem 
es  sich  von  Antiochos  Epiphanes  an  bis  auf  Hadrian  befand^). 
Vielmehr  darf  auf  dies  Werk  die  versprengte  Aufschrift 
^AGrivaiou  nöXeujV  CKui^^aTa  kqi  öboi  (kqi  irepmXouc)  bezogen 
werden;  jedoch  beruht  auch  diese  Aufschrift  offenbar  nicht 
auf  üeberliefenmg;  wie  sich  schon  in  den  letzten  Worten 
Kai  nepiirXouc  zeigt,  indem  damit  die  dem  metrischen  Hand- 
buch zugehörige,  zum  Schluss  unserer  Fragmente  angehängte 
Beschreibung  der  Insel  Kre^.und  der  Inseln  des  ägäischen 
Meeres  bezeichnet  wird.  Vielmehr  giebt  dieselbe  nur  die 
Vermuthung  eines  Schreibers  oder  Lesers,  die  aus  dem  Charak- 
ter  der  Fragmente  gezogen  ist.  Denn  es  wird  hier  ja  Athen 
sehr  glänzend  als  die  einzige  Stadt,  in  der  man  leben  könne, 
gepriesen;  dagegen  werden  sehr  unliebsame  Bemerkungen 
über  die  benachbarten  Böotier  gemacht,  alles  wie  im  üeber- 
muthe  eines  Bürgers  der  griechischen  Metropole  der  Intelli- 
genz; auch  wird  mit  besonderer  Sorgfalt  für  die  verbinden- 


1)  Nach  der  Entdeckung  von  Kirchner  in  seiner  proeodia  Ghraeca 
1644  (vgl.  Sauppe  im  Philologus  XI  S.  390  f.)  und  Lahrs  im  N.  Rhein. 
Mus.  n  S.  354  i  über  diesen  Dionysios  s.  ftöper  im  Philolog.  XYII  S.  74 
Anm.  6. 

2)  Diese  leider  ziemlich  verderbten  Fragmente  sind  am  besten  von 
Müller,  frgm.  htst.  Gr.  II  S.  254  ff.  und  (feogr.  Gr,  I  S.  98  ff.  publicirt; 
sie  bedürien  noch  vielfach  der  bessernden  Hand. 

8)  So  von  l<hihr,  IHcaearchi  frgm.  S.  120;  Curtius,  Pelopownesos 
I  S.  118  und  141;  noch  Müller,  frg.  hist,  Gr.  II  S.  231  neigt  zu  dem 
Glauben,  dass  Dikäarch  der  Yerfasser  sei,  obwohl  er  die  Ansicht  jener, 
dass  diese  Bruchstücke  seinem  berühmten  Versuch  einer  Kulturgeschichte 
von  Hellas,  dem  ß(oc  Tf)c  '6XXd6oc,  angehören,  richtig  verwirft. 

4)  Darauf  habe  ich  in  der  archäol.  Zeitung  1860  S.  110  hingewiesen. 
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den  Landstrassen  nicht  bloss  die  Meilenanzahl,  sondern  auch 
die  Beschaffenheit;  Sicherheit  des  Verkehrs  ^  Ausstattung  mit 
Beiseeinrichtongen  u.  dgL  hervorgehoben.  So  ergiebt  die 
Tradition  über  den  Verfasser  gar  nichts;  die  Vermuthung 
darf  aber  mit  einiger  Sicherheit  auf  den  ^^Eritiker'^  Herakleides 
rathen,  von  dem  ein  Werk  nepi  iwv  iy  'EXXäbi  iröXeujv  ein- 
mal citirt  wird  *)  und  gerade  für  die  Schilderung  einer  Pflanze 
auf  dem  Pelion,  die  fast  wörtlich  in  dem  dritten  unsrer  Frag- 
mente wiederkehrt^).  Wer  aber  immer  der  Verfasser  sei^  die 
Beschreibung  Athens  ^  die  äich  hier  findet  ^  enthält  bei  aller 
Kürze  eine  Reihe  wichtiger  und  interessanter  Notizen. 

Neben  diesen  direkten  Quellen  geben  eine  reiche  Aus- 
beute diejenigen  attischen  Schriftsteller;  die  in  ihren 
Dichtungen  oder  Schriften  über  Lokalitaten  und  Monumente 
Athens  zu  reden  Anlass  fanden ;  also  namentlich  die  Redner, 
Komiker;  Piaton  (und  Lukianos);  welche  freilich  als  Athener 
zu  Athenern  redeten  und  sich  deshalb  mit  kurzen  Andeutun- 
gen begnügen  konnten;  wo  uns  bestimmtere  Ausführungen 
wünschenswerth  bleiben.  Diese  zu  geben  sind  die  antiken 
Kommentatoren  und  Scholiasten  dieser  Schriftsteller  bestrebt 
gewesen;  ihnen  standen  zur  Erklärung  die  zahlreichen  Mono- 
graphien der  Periegeten  und  Antiquarier  zu  Gebote.  Uns 
aber  liegt  diese  Weisheit  in  oft  sehr  vermittelter  Gestalt  in 
den  späteren  Scholiensammlungen  vor,  für  die  wichtigste 
Partie;  die  Kommentare  zu  den  Rednern;  ausserdem  in  den 
yerschiedenen  rhetorischen  LexiciS;  von  denen  uns  der 
besonders  werthyoUe  Harpokration  und  das  nicht  unwichtige 
sogen.  Lexicon  Seguerianum^)  erhalten;   die  beiden  grossen 


1)  Von  ApoUooioB,  MirMl.  Kap.  19.  'HpaKAcCbn^  hi  6  xpiTiKÖc  (die 
Handachr.  kpt)tik6c)  iv  Tt^i  irepl  TtSkv  ky  *€XXd&i  iröXcuiv. 

2)  Vgl.  MüUer,  frg.  hist.  Gr,  II  S.  232  und  geogr.  Gr,  I  proleg.  8.  LH. 

3)  Ueber  Harpokration  ist  nicht  nöthig  Besonderes  hervorzuheben, 
er  ist  ja  für  viele  Punkte  Hanptquelle ;  in  dem  sog.  Lexicon  Segueria- 
num,  das  bei  Bekker,  Anecd,  Gr,  I  S.  196  ff.  abgedruckt  ist,  finden  sich 
ausser  zahlreichen  anderweit  wiederkehrenden  Angaben  allein  zwei 
aof  die  Stadt  bezügliche  S.  273,  30  u/d.  W.  Kpöviov  T^^€voc  und  S.  316, 
23  u«  d.  W.  x^K&,  ausserdem  eine  interessante  Notiz  über  das  Anakeion 
(8.  212,  2)  and  den  Zeahafen  (8.  311^  17)  und  auch  sonst  für  die  Eennt- 
niss  der  Stadt  Athen  wichtige,  sonst  nicht  überlieferte  Daten,  wie  8. 299, 8 
über  die  Statue  des  Delischen  ApoUon.  Ygl.  über  dies  Lexikon  Naber 
in  den  Prolegomena  zu  s.  Ausgabe  des  Photios  (1864)  S.  173  ff. 
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und  vorirefflichen  Werke  des  Pausanias  und  Äilios  Dionysios 
durch  vielfaclie  Benutzung  in  den  grossen  byzantinischen 
Sammelwerken ;  auch  in  dem  Homerkommentar  des  Eustathios 
bekannt  sind>);  endlich  sind  diese  verschiedenen  Bäche  in 
den  späten  Lexicis  eines  Photios  und  Suidas^  wie  in  der 
Seguerianischen  Synagoge  und  dem  sogen.  Etymologieuni 
magnum  wieder  zusammengeströmt^). 

Abseits  stehen  Hesychios  undPollux.  Des  erstem,  das 
heisst  des  Pamphilos  mannichfache  auf  athenische  Topographie 
bezügliche  Angaben  sind  Ton  Mor.  Schmidt^)  zusammen- 
gestellt und  mit  Recht  auf  eine  besondere  ^  gemeinsame  und 
vorzügliche  Quelle  zurückgeführt;  nur  wag^  ich  nicht;  mit 
ihm  auf  eine  sehr  schwach  gestützte  Kombination  hin  als 
diese  Quelle  ein  Werk  zu  vermuthen^  welches  die  städtischen 
Bezirke  auf  Grund  der  officiellen  Stelenaufzeichnnngen  (etwa 
nach  Art  der  romischen  Regionen  Verzeichnisse)  behandelte^). 
Pollux  bietet  nicht  bloss  in  seiner  Beschreibung  der  verschiede- 
nen Theile  einer  hellenischen  Stadt  (IX  28—50),  sondern  auch 
soAst  viele,  nur  sehr  abgerissene  Notizen  von  hoher  Wichtigkeit. 


1)  Ueber  diese  rhetorischen  Lezica  hat  nach  Meier^  opuse.  acad, 
II  S.  62  ff.  und  Naber  a.  a.  0.  besonders  Rindfleisch,  de  Paiisaniae  et 
Aelii  Dionysii  lexicis  rhetoricis.  Königsberg  1866  gehandelt. 

2)  Den  unnützen  Ballast  besondrer  Citate  aus  Favorinos  und  Zo- 
naras  habe  ich  überall  vermieden. 

3)  Im  9.  Theile  des  IV.  Bandes  seiner  grossen  Ausgabe  S.  LI  unter 
d.  W.  'ASf^vai. 

4)  Er  sagt  folgendermassen  a.  a.  0.  S.  CLXXIX:  „edio  ducü  He- 
sychius  ipse  8,  v.  Kdfuiapot  cum  schöl.  Aristoph,  Av.  998  comparattts, 
aScHoL  l,  h  oÖTUic  iLi^poc  Ti  vöv  cuvTiOcc  T^T0V€  t6  KoXu)v6v  KaXetv  tö 
Öirtc9€V  Tf^c  ^aKpöc  cxoäc,  dXXd  oök  fcTi.  McXixTi  t^P  Äirav  ^K^tvo,  ibc 
iv  TOtc  6pic|uio1c  T^TPai^Tai  if(C  vöXcuic.  Hesyck,  vol,  II  p.  408,  70 
Kd^apor  CTfjXai  kv  aic  dvaT^xpanTai  d.  ir€piopic|Li6c  Tfjc  *Aciac  (oorr. 
dcT€U)c)«  Exhocigüwlijbro,  qui  öpic|a6v  iUum  Tf}C  iröXeuic  e  eolwnnis 
publide  deacriptum  commentario  tUmirare  videtur,  quemadmodutn 
Craterum  psepMsmata  e  lapidibua  descripaisse ,  descripta  coUegisae,  col- 
lecta  ülustrtisse  scimus,  videndum  an  plurima  hamerü  Pamphüus.^ 
Allein  ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Aendemng  von  Tf)c  *Ac(ac  in 
ToO  dcT€U)c  keineswegs  ganz  sicher  scheint,  ist  doch  die  Vermuthung, 
die  aus  dieser  Glosse  gezogen  ist,  sehr  kühn,  und  selbst  die  Möglich- 
keit, dass  alle  die  verschiedenen  bei  Hesychios  vorkommenden  Notizen 
in  einem  derartigen  Buche,  das  man  sich  doch  etwa  nach  Art  der 
römischen  Begionenverzeichnisse  vorzustellen  hat,  gestanden  haben 
können,  nicht  eben  gross. 
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Zerstreut  findet  sich  natürlich  auch  in  der  sonstigen 
klassischen,  hellenischen  wie  römischen  Litteratur  diese 
und  jene  Angabe ,  die  für  die  Kekonstruktion  der  städtischen 
Einrichtungen  und  Zustande  von  Bedeutung  ist,  ohne  dass 
es  möglich  oder  erforderlich  wäre,  die  verschiedenen  Autoren 
einzeln  namhaft  zu  machen. 

Nur  einer  ziemlich  verdächtigen  Quelle  muss  noch  be- 
sonders gedacht  werden,  einer  Epistel  des  griechischen  Chrono- 
graphen Aristarchus^),  die  sich  eingehend  über  die  Lage 
und  die  verschiedenen  Bezirke  von  Athen  verbreitet.  In  der 
passio  sanctissitna  Dianysii  des  Abts  Hilduin  von  8t.  Denis 
(aus  der  Zeit  Ludwigs  d.  Frommen)  findet  sich  eine  Beschrei- 
bung Athens'),  reich  an  ebenso  neuen  wie  schwerverständ- 

1)  Vgl  Fabricius,  hibL  Gr.  ed.  Ilarles  t.  VI  S.  358;  Vossiii»,  de 
histor.  Crraec.  S.  400  Wefitermann. 

2)  Ich  laase  eie  ganz  folgen,  d&  sie  seit  Meursius  nirgends  beach- 
tet ist;  nach  dem  Abdruck  in  Matthae.  Galeni  Areopagitica  iö63  Kap. 
III,  foL  81,  wo  es  also  heisst:  Qiiae  (Athenae)  urbium  magnarum  me- 
trapolis  in  confinio  Thraciae  prospiciens  Lcuuudaemoniae  tertninos  po- 
sUa  media  int  er  Achaiam  et  Macedoniam  iacet^  q%ia  nihil  Judmit  Graecia 
clarius,  situ  terrarym  eminentilms  et  frequentüms  collUms  tnantuasa, 
antiqua  aeriptorum  facwndia  patema  viscera  et  matema  ubera  appellata, 
lanici  maris  faucibus  bitalMsi  more  interclusa  Aegaeum  pelagus  a  laeva 

contingit;  urhs  inclyta  et  antiqua fol.  82  —  In  hac  Bummopere 

urbe  tem'poribus  Cecropis  et  Menandri  regum  succedentium  ctUtus  simu- 
la^orum  et  gtatuarum  adaratio  idolorumque  superstitiosa  religio  primo 
est  reperta  et  sanciionibus  propagata.  Uaec  quoque  in  provecto  sui  est 
Minervae  sacrata  et  ipsi  eiu8  de  nomine  nomen  aptaium,  Uaec  prima 
cwnetarum  urbium  leges  condidit  et  äliis  iura  vel  tradidit  vel  mtUuavit. 
Quinque  sane  regionxbua  disterminata  Signatur.  Prima  ergo  regio 
est,  quae  Aegaeum  mare  respicit;  in  qua  8it%a  mons  extät,  superemifiens 
urbi,  ubi  Satumi  et  Priapi  aureae  statuae  variarum  iUusionum  eole^ 
bantur  clementiis;  haec  enim  regio  Kpövou  irdToc  appellatur  ex  ScUumi 
nomine,  qui  Graece  Kpövoc  voecUur.  Secunda  regio  Athenae  est,  quae 
respicit  Thraciam,  vhi  terebinthu9  mirae  magnitudinis  inerat,  sub  qua 
Sihani  et  Fowni  agrestium  hominum  simuiacra  stfUutis  dieibus  apasto- 
ribus  venercibantur ;  quae  regio  TTav6c  irdvoc  appellatur  ex  nomine  Sü' 
vani  et  Fauni;  Graeci  enim  Silvanum  TTdva  et  Fawnos  ficarios  TTaviToc 
vocitant.  Tertia  regio  TToccibdivoc  irdxoc  appellatur y  quae  intendit 
portum  Neptuni;  Tloc€i5<iiv  namque  GHraece  Neptunus  dicitur,  cuius  si- 
mulacrum  et  Dianas  effigiem  Aegaei  ibidem  eolebant,  et  quo  recursus 
totius  populi  luna  renascente  in  multis  functionibus  oonflu^at.  Quarta 
regio  in  eadem  urbe  est ,  ubi  idolum  Martis  et  simulacrum  Hereulis,  in 
coUe  Tritonii  montis  in  medio  urbis  positi  steterat  ad  colendum  multis 
immolationibM  et  delusionibus  Martern  et  Herculem,  quo»  ibi  deos  maxi- 
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liehen  Notizen^  ohne  bestimmte  Quellenangabe.  Doch  kann 
sie  von  EQldoinas  nur  aus  der  Epistel  des  Aristarchas  '^^tid 
Onesiphorum  primicerium^'  entnommen  sein^),  yon  der  er 
selbst  in  einem  Brief  an  Ludwig  den  Frommen  bezeugt  ^); 
dass  sie  über  die  Lage  Athens  gehandelt  habe  und  die  ihm 
offenbar  als  eine  Hauptquelle  für  seine  Passion  des  h.  Dio- 
nysios  (mit  der  beiläufigen  Verwechselung  des  Dionysius  Areo- 
pagita  mit  dem  gallischen  Dionysius  praecursor)  gedient  hat^ 
wie  aus  einer  Stelle  in  einem  andern  Brief  des  Hilduinus^) 


mos  et  fartissimos  adorabant ;  übt  etiam  exercebantur  iudicia  et  doceban- 
tur  fara  ingeniique  (mnis  söllertia;  qui  tatus  *Ap€6iraToc  appdlatur  a 
Marie;  Mars  enim  'Apnc  a  Graecis  vocatur.  Quinta  regio  civitatis 
eiusdem  versa  est  ad  partum  Scaeam  (Scheam  Galen.J,  '€pfioO  ndfoc  ex 
nomine  Mercurii,  qui  '6p^nc  Graece  dicitur,  appellata;  in  qua  stati- 
culum  ipsius  Mercurii  veneratione  sui  mente  ceperat  urbem,  H(uc  civi- 
tos  munitissimis  moeniis,  mari  florido,  meUitis,  ut  sie  dictum  sit,  rivu- 
lis  et  ftuminibus,  pinguissimis  satis,  pinguissimis  nemaribus  consitus  et 
aromatibus  adoratus,  vinetis  nectariis  et  ubertatis  copia  efjfluenHbus ,  oZt- 
vetis  abundantissimis,  viretis  florenttbus,  pascuis  peeoribus  sufficientis- 
simis,  auri  argenti  ceterorumque  metällorum  omnium  copüs^  navium  quo- 
que  ac  vectigalium  cammeatibus  et  voluptatum  eunctarum  affluentiis  ultra 
urbes  alias  examata,  quondam  nobüissime  fioruit.  Kaum  erkennt  mau 
in  der  dritten  Region  die  Agrähiigel  mit  Kult  des  Poseidon  HelikonioB 
und  Artemis  Agrotera,  in  der  vierten  Areopag  und  sog.  Theseionhügel 
mit  Kult  des  Ares  und  Herakles  in  Melite;  vielleicht  in  der  fünften 
Museion  mit  dem  Westthor;  ob  in  der  zweiten  Akropolis  mit  Paps- 
höhle  und  der  grossen  Olive  (Terebinthe?)  und  bei  der  ersten  in  dem 
überragenden  Berg  der  Lykabettos  zu  erkennen? 

1)  So  vermutiiete  schon  Galenus  a.  a.  0.  fol.  81  ^Juiee  mihi  redo- 
lent  Aristarchum^'. 

2)  Vgl.  Hüduini  rescriptum  ad  serenissimum  imperatorem  CMudovi- 
cum  (txaleni  Areopagitica  fol.  65  vers.):  maxime  autem  (cognooerunt)  ex  hi- 
storia  Aristarchi  Oraecorum  chronographi  qui  in  epistöla  ad  Onesipho- 
rum primicerium  de  situ  Athenae  civitatis  et  gestis  ibidem  apostolorum 
temporibtAS  scribens  artum  prosapiae  et  doctrinam  eius  (Dionysii  Areo- 
pagitae)  atque  canversationis  ordinem  sive  aetatis  tempus  nee  non  et 
ordinatianem  ipsius  ac  praedicationem  —  ordinabiliter  narrat,  quam 
epistulam  vestrae  dominationi  dirigimus  et  quisquis  Studiosus  apud  nos 
praewjdet  invenire, 

3)  Vgl.  Hüduini  abbatis  ^pistola  ad  cunctos  cathoUcos  (Galen,  a.  a. 
0.  fol.  79):  nQui  curiosius  hoc  scire  voluerit  ^  ut  de  mültis  qwxedam  de» 
signemuSy  ex  notriine  Eusebii  Caesariensis  historiam  et  Ariätarchi  Orae- 
corum chronographi  ad  Onesiphorum  primicerium  epistolam  et  ViMi 
conscriptionem  perquirat  et  relegcA  ibique  discere  poterit,  quis  iste  Dio- 
nysius fuerit  et  qualiter  per  martyrii  palmam  ad  Christum  pervenerit: 
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herTorgebt.  Wer  freilich  dieser  Aristarchus  gewesen  und 
wann  er  gelebt,  fragt  man  vergeblich;  die  Vermnthung  des 
Galenus^),  dass  der  christliche  Philosoph  Aristides  zu  ver- 
stehen sei,  ist  abgesehen  von  der  angenommenen  Korruption 
des  Namens  deshalb  undenkbar,  weil  unmöglich  ein  Athener 
und  Zeitgenosse  Hadrians  ^)  eine  derartige  Exposition  über 
Athen  geben  konnte.  Mir  bleibt  dieser  ganze  allein  auf  Hil- 
duin's  Autorität  beruhende  Autor  sehr  bedenkUeh ') ;  je- 
denfalls konnten  seine  wirren  Reden  nur  als  sehr  uiiklare 
Reminiscenzen  eines  mittelalterlichen  Skribenten  gelten. 


si  hie  eis  in  sui  eonnexione  manus  dare  fidei  detractaverit.  De  his  au- 
tem  et  eis  quibusevnque  unde  sunt  omnia  sumpta  qwie  prae  tnanibus 
tenentur  coJlecta  si  benignitati  UgenHs  commodwn  ac  placitum  fuerit  et 
älibi  ea  invenire  nequiverit,  Utterarum  nostrae  parviicUis  ex  hoc  adsere* 
nissimum  Augustutn  affoUim  illustratione  V€Uebit;  nam  etsi  eis  credere 
dignatus  non  ftierit,  ille  sibi  tarnen  sine'  quolibet  supercilio  proderit; 
ybi  haec  universa  et  gtuUiter  et  qiio  ordine  dicta  manifeste  repperiat 
ipsarumque  librarttm  plenitudinem  si  indiguerit  mutuare  ab  archivio 
ecclesiae  quibit". 

1)  In  der  prae&tio  fol.  14  ven.  sagt  Maith.  Galenu»:  f^quodsi  di- 
viwtre  fas  sit,  et  in  Aristarchi  nomine  peccatum  scribae  agnoscatur 
et  (ibsurdum  non  videatur  ex  Aristide  factum  Aristarchum.  —  Mu- 
tationis  suspicionem  facit  S.  Ado  Treuerensis  in  suo  Dionysio  annum 
martyrii  et  quaedam  alia  ex  Aristide  confirmans.  Cum  (Hitem  S.  Ari- 
stide eloquenüssimo  et  antiquissimo  confessore  et  Christiano  apud  Ha- 
ärianwn  Caesarem  oratore  vixisse  Onesiphorum  quendam,  virum  seriptu- 
rarum  studiosissimum  et  probata  fide,  testatu/r  XaiUhopulus  Nicephorus, 
ad  quem  B,  Melito  pontifex  Sardianus  ixXo'xdc  scripturarwn  scripserü  et 
cum  honorificentissima  mentione  inscripserit:  cui  Aristides  fuit  coaeims 
et  ita  etiam  epistölam  et  chronica  sua  Uli  non  immerito  ffideri  possit 
dedicamsse:  quemadmodum  ambo  imperatoi'i  Uli  Adio  Hcuhriano  apologias 
pro  Christianis  obtulisse  sciuntur*^, 

2)  S.  Tzachimer,  FaU  des  Heidenihums  S.  202  f. 

3)  Nur  scheint  die  Epistel  wirklich  aus  dem  Griechischen  über- 
setzt; vgl.  Ellissen,  Zur  Geschichte  Athens  ncuih  dem  Verluste  seiner 
Selbständigkeit  S.  42  Anm.  ~  Auch  die  andere  Hauptquelle  des  Hil- 
duinus,  Yisbius  (s.  epist.  ad  cunet,  cath.  a.  a.  0.)  ist,  soviel  ich  weiss, 
Fonst  gänzlich  unbekannt  Sein  Giaubensbekenntniss,  in  dem  er  sich 
rühmt ,  den  Dionys  selbst  in  seiner  Jugend  gesehen  zu  haben ,  soll  da- 
mals plötzlich  in  der  Bibliothek  der  Pariser  Kathedrale  von  Hilduinus 
durch  göttliche  Eingebung  gefunden  worden  sein,  s.  epistuia  CMudo- 
vid  ad  HOduinum  a.  a.  0.  fol.  61  j,%lla  quae  in  tomo  cartis  vetustissimis 
armario  Parisiacae  ecclesiae  sacrae  viddicet  sedis  SfMie  proloitis  invene- 
ras'',  und  Hüduvni  rescriptum  ad  Chludomc.  a.  a.  0.  fol.  76  „praecipue, 

Wftohtniuth,  die  Stadt  Athen.    I.  4 
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Endlich  bieten  die  attischen  Inschriften  mannichfache 
und  beträchtliche  Ergänzung  unserer  Kunde  vom  alten  Athen^ 
einmal  durch  die  gelegentlichen  Erwähnungen  von  OerÜich- 
keiten  und  Bauten ;  die  namentlich  in  den  Yolksbeschlüssen 
und  sonstigen  öffentlichen  Urkunden  sich  finden  ^  zum  andern 
aber  durch  ganz  direkten  und  unmittelbaren  Aufschluss,  den 
einzelne  Gattungen  von  ihnen  gewähren^  wie  —  um  nur  die 
von  besonderer  Bedeutung  aus  der  Zahl  der  auf  uns  gekom- 
menen hervorzuheben  —  die  Bechenschaftsablagen  der  Vor- 
steher öffentlicher  Bauten  und  der  crrijueXiiTat  tuiv  veuipiiuv^ 
die  Verzeichnisse  von  Votivgegenständen  und  Schätzen  in  den 
Heiligthümem,  namentlich  im  Parthenon^  welche  bei  der  Amts- 
übergabe der  Schatzmeister  inventarisirt  wurden,  desgleichen 
die  amtlichen  Inventare  des  Inhalts  öffentlicher  Bauten  wie  der 
Chalkothek;  die  an  Bauten  selbst  wie  an  den  choragischen 
Monumenten  des  Lysikrates  und  Thrasyllos,  am  Tempel  des 
Augustus,  an  der  Attalos -Stoau.  a.  angebrachten  Weihinschrif- 
ten,  die  Aufschriften  auf  und  unter  Weihgeschenken  und 
Ehrenstatuen,  die  in  erklecklicher  Anzahl  insbesondere  auf 
der  Akropolis  gefunden  sind  und  wesentlich  zur  Ausfüllung 
des  Gesammtbildes  der  Burg  beitragen,  die  öffentlichen  Epi- 
taphia,  die  Grenzinschriften  auf  besondem  Steinen  und  auf 
dem  natürlichen  Felsen  u.  a.  m.  Doch  bleibt  hier  zu  bekla- 
gen, dass  die  in  immer  steigender  Fülle  in  Athen  zum  Vor- 
schein gekommenen  Inschriften  vielfach  noch  sehr  unzuver- 
lässig und  unvollkommen  publicirt  sind'). 

tarnen  conscriptio  Visbii  quae  in  tomo  satis  superque  dbdito  Paritni^  di- 
vino  nutu  inventa*'. 

1)  Dem  Mangel  wird  hoffentlich  bald  von  kompetentester  Seite 
durch  das  von  der  Berliner  Akademie  projektirte  neue  Corpus  inscH- 
ptionum  Ätticarum  abgeholfen  werden  [der  erste  von  Kirchhoif  besorgte 
Band,  die  vorenklidischen  Inschriften  enthaltend,  ist  inzwischen  (1873) 
erschienen];  einstweilen  aber  ist  man  ja  noch  gezwungen,  neben  man- 
chen vortrefi'lichen  speciellen  Arbeiten  von  Ross,  Evstratiadis,  Kuma- 
nudis ,  Kirchhofi',  Koehier  u.  A.  und  neben  dem  verhältnissmässig  Weni- 
gen, was  vielfach  auf  ungenügende  Kopien  hin  im  1.  Band  des  Berliner 
Corp.  Inscr.  Gr.  (1826—28)  publicirt  ist,  die  55  Hefte  der  von  Pittakis 
besorgten  £(pii|i€plc  dpxatoXoTtKfi  und  die  2  Bände  von  Rangabd's  anii- 
quitis  hdlhiiguts  —  nicht  ohne  manchen  Stossseufzer  —  als  Haupt- 
quelle zu  benutzen.  Le  Bas*  Sammlung  gewährt  dabei  doch  auch  nur 
geringen  Trost. 
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m   Sonstige  Hülfsmittel 

Gewiss  sind  gegenwärtige  OerÜichkeit  und  Zeugnisse  der 
Alten  die  beiden  Hauptstützen  jeder  topographischen  For- 
schung; allein  daneben  giebt  es  accessorisch  auch  einige  — 
freilich  zumeist  in  ihrem  Werth  überschätzte  —  Hülfsmittel 
von  geringerer  Bedeutung. 

Am  wenigsten  irreführend  sind  die  Münzen  *).  Die  auf 
athenischen  Münzen  befindlichen  Darstellungen  von  Baulich- 
keiten, wie  des  Theaters^  oder  von  OerÜichkeiten^  wie  des 
Aufgangs  auf  die  Burg  bei  der  Pansgrotte,  geben  gewiss  einen 
authentischen  Anhalt;  nicht  minder  die  in  Athen  wie  ander- 
wärts gern  und  oft  als  Münztypen  gewählten  Bilder  angesehe- 
ner Kunstwerke,  wie  die  Kopien  der  auf  der  Agora  aufgestell- 
ten Gruppe  der  Eirene  mit  Plutos  und  der  Tyfannenmörder'^); 
nur  darf  man  von  den  Stempelschneideni;  die  sich  auf  dem 
«ngen  Münzraum  behelfen  mussten,  ängstliche  Genauigkeit 
im  Einzelnen  nicht  verlangen ,  und  muss  man  bei  den  Identi- 
fikationen von  Kunstwerken  nicht  vergessen ^);  dass  die  Zahl 
berühmter  Statuen  in  Athen  eben  keine  kleine  war. 

Weniger  zuverlässig  ist  schon  ein  anderes  oft  angewand- 
tes Hülfsmittel;  das  aus  der  Provenienz  von  Inschriften 
entnommene.  Die  von  Pittakis  in  grossem  Umfang;  aber  auch 
von  Anderen^);  wenngleich  mit  grosserer  Einschränkung  ge- 
übte Methode;  aus  dem  Fundort  von  Inschriften  auf  die 
Stelle  der  in  ihnen  erwähnten  Baulichkeit  oder  Oertlichkeit 
zu  schliesseU;  bedarf  manuichfacher  Einschränkung.  Ganz 
unzulässig  ist  das  Verfahren;  wenn  die  betreflfenden  Lokali- 
täten in  den  Inschriften  nur  gelegentlich  erwähnt  werden; 
aber  auch  dann,   wenn  ausdrücklich  in   der  Inschrift  gesagt 


1)  Die  wichtigsten  Münzen  werde  ich  auf  einer  besonderen  Tafel 
zusammenatellen. 

3)  S.  0.  Jahn,  Aus  der  Älterthwmswissenschaft  S.  208  ff. 

3)  In  dem  Hauptwerk  über  athenische  Münzen,  dem  von  Beule 
(Jea  mormaies  d'Aih^es  1858^,  sind  wiederholt  zu  rasche  derartige  Kom- 
binationen za  finden. 

4)  Z.  B.  0.  Müller  in  Brach  und  üruber's  Encyklop.  I  Sect  Bd.  VI 
S.  229;  Ang.  Mommsen,  Athenae  Christiantie  S.  2  f.  und  vielfach  im 
Verlaufe  der  Expositionen  über  die  Fundorte  einzelner  InBchriften. 

4* 
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ifit,  die  betreffende  Urkunde  solle  an  dem  und  dem  Orte  auf- 
gestellt werden^  oder  wenn  aus  dem  Inhalte  der  Inschrift  der 
Ort  der  Aufstellung  mit  Sicherheit  gefolgert  werden  kann^ 
ist  es  nicht  erlaubt  ^  nun  sofort  diesen  an  die  Statte  der  wirk- 
liehen oder  vermeinten*)  Provenienz  zu  verlegen.  Vielmehr 
ist  dabei  einmal  zu  beachten,  ob  die  betreffenden  Steine  in 
neueren  Bauwerken  vermauert  waren  oder  bei  Ausgrabungen 
in  beträchtlicher  Tiefe  gefunden  sind,  und  zum  andern,  ob 
der  Schluss  auf  einen  einzelnen  Stein  oder  eine  grossere  An- 
zahl von  Funden,  die  auf  dieselbe  Oertlichkeit  hinweisen, 
gestützt  wird ;  denn  es  ist  ja  bekannt  und  neuerdings  durch 
eine  leicht  zu  vermehrende  Reihe  von  Beispielen  von  Carl 
Curtius^)  gezeigt,  dass  in  Athen  eine  ungewöhnlich  starke 
Verschleppung  gerade  dieser  Steine  in  Mittelalter  und  Neuzeit 
stattgefunden  hat,  indem  zu  aller  Zeit  die  massenhaften  In- 
schriftsteine als  bequemes  Baumaterial  verwandt  sind.  So 
kann  nur  eine  Mehrzahl  von  Inschriften,  an  einem  Punkte 
und  in  bedeutender  Verschüttung  gefunden,  für  derartige 
topographische  Vermuthungen  eine  annähernd  sichere  Basis 
geben ;  denn  es  wird  ja  wohl  mit  einigem  Recht  angenommen 
werden  dürfen,  dass  in  byzantinischer  und  älterer  frankischer 
Zeit,  wo  für  private  und  öffentliche  Bauten  noch  aller  Orten 
eine  stattliche  Fülle  antiker  Reste  zu  Gebote  stand,  man  für 
Neubauten  vorwiegend  die  in  der  Nähe  vorhandenen  Steine 
benutzte.  Aber  einzelne  Inschriftsteine  können  durch  ihren 
Fundort  gar  kein  topographisches  Beweismittel  abgeben.  Nur 
f[lr  die  Akropolis  meinte  Curtius  ^)  eine  theilweise  Ausnahme 
statuiren  zu  dürfen;  es  seien  zwar  Steine  von  der  Bui^  in 
die  Stadt  und  auf  der  Burg  selbst  von  einer  Stelle  zur  an- 
dern verschleppt,  aber  schwerlich  je  aus  der  Stadt  auf  die 
Burg  heraufgebracht,  weil  hier  zu  allen  Zeiten  ein  unerschöpf- 
licher Reichthum  von  Steinen  jeder  Art  zur  Verfügung  ge-" 
standen  habe.  Und  ohne  Zweifel  sind  wir  für  die  weit  über- 
wiegende Mehrzahl  der  auf  der  Burg  gefundenen  Inschriften 


1]  Bekanntlich  sind  die  Provenienzangaben  von  Pittakis  keinea- 
wegB  durchaus  zuverlässig,  wie  an  einzelnen  schlagenden  Beispielen 
Rangab^j  antiq.  hellen.  II  pref.  S.  Y  f.  gezeigt  hat 

2)  De  actarum  pubticorum  cura  apiMl  Oraecos  1865  S.  20  ff. 

3)  A.  a.  0.  S.  22. 
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wie  sonstiger  monumentaler  Beste  vollberechtigt  anzunehmen, 
dass  sie  auch  in  alten  Zeiten  der  Burg  angehörten,  wie  z.  B. 
die  lange  Reihe  von  Stelen  mit  Yolksbeschlüssen,  von  Basen 
der  Ehrenstatuen  u.  s.  f.    Aber  selbst  hier  wird  für  einzelne 
Fälle,  wo  anderweite  Bestätigung  ursprünglicher  Aufstellung 
auf  der  Burg  mangelt,  wo  vielmehr  Bedenken  gegen  eine  solche 
vorliegen,  Vorsicht  nöthig  sein;  denn  es  fehlt  keineswegs  an 
Beispielen  Yon  Steinen,  die  aus  der  untern  Stadt  auf  die  Akro- 
polis   gebracht  sind.     Wie    die  Thürpfosten   der   türkischen 
Burgpforte  an  der  Südwestseite  von  der  Wasserleitung  der 
Klepsydra  entnommen  sind,  finden  sich  jetzt  unter  dem  Trüm- 
merhaufen auf  der  Akropolis  unzweifelhafte  Sepulkralinschrif- 
ten   und  sonstige  Reste  von  Grabdenkmälern  aus  klassischer 
Zeit,  in  der  der  geheiligte  Boden  der  Burg  durch  kein  Grab 
entweiht  werden  durfte  ^),  beim  Erechtheion  und  Parthenon 
zwei  Thronsessel  aus  dem  Theater  ^) ,   Inschriften   aus  dem 
nahen  Asklepieion  ^) ,  sogar,  wie  es  scheint,    das  Fragment 
einer  Stele,  die  ursprünglich  im  äusseren  Eerameikos  stand ^). 
Noch  schlimmer  sieht  es  mit  einer  besonders  bei  grie- 
chischen Patrioten  ^)  beliebten  Methode  aus,  vermittelst  der 
nicht  bloss  angenommen  wird,  dass  die  Stätte  christlicher 
Kapellen  und  Kirchen  für  die  Lage  antiker  Heiligthümer 
beweiskräftig  sei,  sondern  auch  aus  den  jetzt  hier  verehrten 
Kultgestalten  ein  Rückschluss  auf  die  verwandten  hellenischen 
gemacht  werden  könne.     Wunderbar  kühn  ist  dabei  die  Ge- 
schicklichkeit, mit  der  die  hier  erfolgten  Umwandlungen  ent- 
deckt werden,  bald  dem  Sinne   nach,  wie  dass  die  Kapelle  des  h. 


1)  S.  Boetticher,  Bericht  über  die  Untersuchungen  auf  der  Akro- 
polis S.  29;  über  die  vermeintlichen  und  wirklichen  Sepulkrolinechrif- 
ten  wird  in  dem  AbBchnitt  über  die  Burg  besonders  gesprochen  werden. 

2)  Der  erste  z.  B.  C.  inacr.  Gr,  I  N.  468,  der  zweite  bei  Scholl,  arch, 
MiHh.  S.  119  N.  164  besprochen. 

3)  Z.B.  Boss,  aU,  Demen  S.  67  N.  70;  Scholl,  archäol  Mittheil. 
S.  108. 

4)  Ich  meine  das  Yerzeichniss  der  in  der  Schlacht  bei  Tanagra 
als  BandesgenoBsen  der  Athener  gefallenen  Kleonäer,  von  dem  ein 
Stück  in  der  Unterstadt  gefunden  (C.  inscr.  Crr.  I  N.  166),  ein  anderes 
wahrscheinlich  zugehöriges  (Bangab^  I  N.  367)  auf  der  Burg,  s.  Eirch- 
hoff,  Studienz.  Gesch.  d.  gr.AJphäb..  S.  72«  [und jetzt  C. inscr,  Ätt.  1  N.441]. 

5)  Namentlich  Pittakis  (ancienne  Äthanes)  und  Bangabd  in  seiner 
Hede  über  Athen  (wiederholt  in  ntiove  memorie  delV  insiittato  p.  348  £p. 
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Nikolaos  an  Stelle  eines  Demetertempels  mit  Poseidonstatue^ 
oder  die  jüiov^  tujv  äclü^äTU)v  buvä|i€U)v  an  Stelle  eines  Heilig- 
thums  des  Herakles,  des  Heros  der  körperlichen  Kraft,    die 
Kapelle  der  12  Apostel  an  Stelle  des  Altars  der  12  Götter  trat, 
bald  dem  Wortlaute  nach,  wie  die  Kapelle  der  H.  Paraskeri 
an  Stelle   des  Pompeion   (eic  KapacK€uf|v  tAv  ttojüiitäv),   die 
Kirche  XotXKOUpiou  an  Stelle  des  Heroon  des  Ghalkodon,  oder  gar 
die  Kapelle  der  Hagia  Triada  an  Stelle  des  Thriasischen  Thores, 
also  selbst  einer  profanen  ßaulichkeit  substituirt  worden  sein 
soll.    Doch  sehen  wir  von  diesen  abenteuerlichen  üebertrei- 
bungen   ab,  so  haben   sich  auch  besonnene  Männer  ^)   von 
einem  diskreten  Gebrauch  dieses  Mittels  einigen   Aufschluss 
über  die  Lage  antiker  Heiligthümer  versprochen.     Nun  ist  im 
Allgemeinen  ja  gewiss  richtig,  dass  in  Hellas  vielfach  chrisir 
liche  Heilige  oder  bestimmte  Gestalten  der  Jungfrau  Maria 
(Panagia)  an  Stelle  der  alten  Heidengotter  traten ,  indem  die 
durch  heidnische  Verehrung  geweihten  Statten  geschont  wur- 
den, wie  in  Athen  die  Sage  von  einer  Verwandelung  der  300 
heidnischen  Tempel  in  christliche  Heiligthümer  spricht;  auch 
ist    dabei   wohl    öfters   der   alte    Gott    durch   einen   seinem 
Wesen  möglichst  nahe  kommenden  christlichen  Heiligen  er- 
setzt"^), wie  in  Athen  der  Parthenon,  der  Tempel  der  Jung- 
frau Mutter  Athene   verwandelt   wurde   in   eine  Kirche   der 
jungfraulichen  Mutter  Christi,  in  Melos  der  Aphrodite  Euploia 
eine  TTavatia  OaXaccirpia   nachfolgte ').     Es  war  somit  die 
Hoffiiung  begreiflich,  die  viele  hegten,  dass  eine,  bis  vor  kur- 
zem noch  fehlende,  genauere  Aufzeichnung  der  zahlreichen 
in  Athen  vor  den  Freiheitskriegen  befindlichen,  während  dieser 
meist  zerstörten  oder  abgebrochenen  Kirchen  und  Kapellen 
auch  die  Fixirung  entsprechender  antiker  Heiligthümer  mit 
grösserer  Sicherheit  ermöglichen  werde.    Jetzt,  nachdem  durch 
Aug.  Mommsen    diese  Arbeit    mit  mühseliger  Sorgfalt   und 
Umsicht  vollendet  ist^),  stehe  ich  nicht  an,  es  ofiPen  auszu- 


1)  So  Cartius,  cUtische  Studien  11  S.  28,  MommseD,  Athenae  Chri- 
stiawM  S.  5. 

2)  Vgl.  Benih.  Schmidt,  das  Volksleben  der  Neugrieclien  S.  45  if. 

3)  S.  Ro88,  Inselreisen  III  S.  20. 

4)  Mommsen,  Athenae  Christianae  1818  (s.  meine  Anzeige  im  litter, 
Centralblait  1868  Sp.  1168  ff.). 
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sprechen ,  dass  die  Hoffiiung  sich  nicht  erfüllt  hat  und  nicht 
erfüllen  konnte. 

Da  es  durch  eine  hinlängliche  Anzahl  sicherer  Beispiele 
feststeht,  dass  christliche  Eultstatten  an  Stelle  der  heidnischen 
traten,  kann  ja  an  sich  allerdings  der  Standort  einer  moder- 
nen Kapelle  oder  Kirche  mit  ein  Argument  abgeben  zur  topo- 
graphischen Fixirung  antiker  Heiligthümer.  Und  im  Allge- 
meinen ist  es  auch  sicher  nicht  zu  kühn,  wenn  anderweit  fest- 
steht, dass  ungefähr  an  dem  fraglichen  Platze  ein  altes  Heilig- 
thum  gelegen  hat  (wie  z.  B.  ^)  die  an  der  Nordseite  der  Kirche 
Hagia  Marina  in  den  Fels  gehauenen  Votiynischen  die  all- 
gemeine Annahme  einer  sakralen  Statte  im  Alterthum  be- 
gründen), den  Standort  der  modernen  Anlage  zur  genaueren 
Lokalisirung  desselben  zu  benutzen  (also  z.  B.  zu  sagen,  die 
Kirche  Hagia  Marina  stehe  auf  der  Stelle  irgend  eines  alt- 
hellenischen Heiligthums). 

Aber  über  dieses  ganz  allgemeine  Yerhältniss  hinaus  ver- 
s^t  thatsachlich  die  Hülfe,  die  hier  erwartet  wurde. 

Hinderlich  wirkt  hier  an  erster  Stelle  der  Umstand,  dass 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  oft  auf  der  Statte  eines  verfallenen 
oder  yerlassenen  christlichen  Heiligthums  ein  neues  mit  neuem 
Inhaber  gerundet  ist,  so  dass  schon  dadurch  ein  Rückschluss 
auf  heidnische  Zeiten  höchst  misslich  wird.  Ferner  ist  es 
ohne  weiteren  Anhaltspunkt  (in  Legenden,  Riten  u.  dgl.)  und 
selbst  mit  diesem  ein  sehr  gewagtes  Unternehmen,  den  heid- 
nischen Besitzer  auf  Grund  seiner  Verwandtschaft  mit  dem 
christlichen  zu  errathen,  zumal  nirgends  die  Noth wendig- 
keit derselben  vorliegt.  Jedenfalls  müsste  aber  endlich,  um 
einige  Sicherheit  zu  gewinnen,  schon  durch  anderweitige 
Thatsaehen  oder  Zeugnisse  die  Yermuthung  begründet  sein, 
dass  eben  an  der  betreffenden  Stelle  oder  in  ihrer  Nähe  ein 
bestimmtes  altes  Heiligthum  stand.  Nun  kennen  wir  aber 
im  alten  Athen  annähernd  genau  nur  die  Lage  der  Heilig- 
thümer auf  und  unmittelbar  unter  der  Burg  und  ausserdem 
im  Allgemeinen  allenfalls  auf  der  Ostseite  der  Stadt  und  auf 
der  Agora.  Nur  hier  würde  also  eine  topographische  Ver- 
wendbarkeit  der   christlichen  Kultstätten    praktisch    werden 


1)  S.  Schmidt,  Volksieb.  d.  Neugr.  S.  81  Anm.  4. 
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können,  doch  auch  hier  i¥ie  ich  meine  nur  so  weifc,  dass  eine 
bereits  wahrscheinlich  gemachte  Ansetzung  eines  bestimmten 
alten  Heiligthums  durch  die  Existenz  einer  christlichen  Ka- 
pelle eben  in  dieser  Gegend  grossere  Schärfe  und  Bestiltigung 
erhält. 

Ganz  trügerisch  ist  endlich  die  topographische  Beweis- 
kraft der  sogenannten  lokalen  Tradition.  Was  als  jetzt 
noch  im  Munde  des  Volkes  fortlebende  Ueberliefenuig  der 
Art  hingestellt  wird,  trägt  deutlich  den  Charakter  der  Erfin- 
dung Ton  Seiten  des  mehr  phantasievollen  als  sorgsam  for- 
schenden Eifers  guter  Patrioten').  Anders  verhält  es  sich 
mit  der  Tradition,  die  durch  zwei  aus  dem  15.  Jahrhunderfc 
stammende,  in  einer  Wiener  und  Pariser  Handschrift  erhal- 
tene Beschreibungen  von  Athen  repräsentirt  wird.  Haben 
wir  es  hier  wirklich  mit  einer  Tradition  zu  thun?  Kann  eine 
hier  gegebene  Bezeichnung  eines  antiken  Restes  wenigstens 
die  Autorität  einer  Ueberlieferung  beanspruchen?  Es  könnte 
so  scheinen,  wenn  man  sieht,  dass  in  dem  Wiener  Traktat 
(§  7)  die  Enneakrunosquelle,  in  dem  Pariser  der  Parthenon 
als  Athenetempel  richtig  bezeichnet  wird;  man  konnte  zu 
glauben  geneigt  sein,  dass  Bezeichnungen,  die  sich  un  andere 
damals  noch  so  gut  wie  vollkommen  erhaltene  Tempel  an- 
knüpfen ,  so  im  Wiener  Anonymus  die  eines  Heiligthums  der 
Here  an  den  ionischen  Tempel,  der  zu  einer  Kirche  der  Pa- 
nagia  'c  Tf)V  ir^rpav  verwandelt  war,  und  im  Pariser  die  des 
Theseion  an  den  dorischen  Hexastylos,  der  zu  einer  Kapelle 
des  h.  Georg  gemacht  war,  auf  einer  im  Volksmunde  fort- 
lebenden Ueberlieferung  beruhen  und  dass  deshalb  ihnen  ein 
gewisses  Gewicht  nicht  abzusprechen  sei^).  Eine  genaue 
Prüfung  dürfte  diese  Ansicht  aber  doch  als  unhaltbar  einweisen, 
denn  es  zeigen  sich  bei  kolossalen  Konfusionen  und  gross- 
artigen Unwissenheiten  doch  hie  und  da  in  beiden  Abhand- 
lungen versprengte  Notizen  einer  gewissen  Gelehrsatnkeit 
(meist  wohl  aus  Pansanias  geschöpft) ,  so  z.  B.  in  der  Wiener 


1)  Wie  dass  die  Grotte  am  Areshügel,  wo  das  Heiligthum  der 
XpOca  gesucht  wird,  jetzt  Xpouca  heisse  und  ähnlichem. 

2)  Wie  hinsichtlich  des  Theseion  ich  selbst  früher  mit  anderen 
that,  die  ungleich  zuversichtlicher  sprachen  (s.  Bursian  in  arch.  Zei- 
tung 1863  &  54). 
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und  Pariser  bei  Erwähnung  des  Gorgoneion,  in  der  Wiener 
bei  der  Mythe  des  am  Äreopag  erschlagenen  Halirrhothios 
und  in  der  Pariser  bei  Erwähnung  der  Pansgrotte  u.  ÄJ). 
Es  unterliegt  demnach  keinem  Zweifel,  dass  hier  gelehrte 
Beminiscenzen  topographisch  verwerthet  sind,  bei  der 
Enneakrunos  und  beim  Parthenon  mit  Glück,  bei  der  Pans- 
grotte, die  in  der  Grotte  über  dem  Theater  gesucht  wird  und 
dem  Eerameikos  (vermeintlich  beim  sog.  Theseion)  unglücklich. 
So  erhellt,  dass  in  diesen  Fällen,  die  topographisch  am  nütz- 
lichsten scheinen,  von  einer  volksthümlichen  Tradition  nicht 
die  Rede  sein  kann,  sondern  nur  tastende  topographische 
Versuche  zweier  mit  einigen  Kenntnissen  des  klassischen  Alter- 
thums  ausgestatter  Hellenen  vorliegen,  welche  für  uns  einen 
wissenschaftlichen  Werth  nicht  haben.  Neben  diesen  so  zu 
sagen  gelehrten  Yermuthungen  stehen  allerdings  sehr  viele 
Bezeichnungen,  die  volksthümlicher  aussehen,  alle  jene  Schu- 
len^) und  Theater,  die  Laterne  des  Demosthenes  u.  s.  w.;  nur 
dass  auch  diese  tollen  und  absolut  werthlosen  Benennungen 
offenbar  nicht  eigentlich  volksthümlich  sind ,  sondern 
durch  Berührung  mit  halbgelehrten  Kreisen  des  Mittelalters 
entstanden  sind,  in  ähnlicher  Mischung  wie  wir  sie  in  den 
„mirabilia  Bomae'^  vorfinden,  indem  an  jedes  erhaltene  Mo- 
nument möglichst  berühmte  Namen  (Sokrates,  Sophokles, 
Aristophanes  und  die  der  verschiedenen  Philosophensekten) 
angeknüpft  wurden  und  hier  Stätten  ihr^r  Thätigkeit  gesehen, 
oder  auch  Palläste  und  Wohnhäuser  bekannter  Männer  (So- 
Ion,  Themistokles,  Thukydides)  in  ihnen  angenommen  wurden. 


1)  Genaueren  Nachweis  s.  im  Anhang;  höchst  eigenthümlich  ist 
aach  ein  Citat  von  Abaris  und  Herodotos. 

2]  Die  Bezeichnung  als  Schule  öiöacKaXetov  oder  vielmehr  bacxa- 
Xi6  ist,  gleich  wie  in  Italien  „scuola^^  besonders  beliebt  —  offenbar 
eine  dunkle  Reminiscenz  der  einstigen  Bildung  der  Bewohner  dieser 
St&tten,  die  in  aller  Naivetät  auf  Schulen  zurückgeführt  wird;  was  bei 
Athen  noch  speciell  dadurch  motivirt  ist,  dass  hier  bis  in  die  Zeiten 
des  tiefsten  VerfeUs  ein  berühmter  Sitz  philosophischer  Weisheit  blieb. 
Noch  heute  heisst  eine  Stelle  am  Südfusse  des  Lykabettos  so  (s.  Boss, 
arch,  Aufs,  I  8.  257),  offenbar  die  Stfttte,  wo  die  Reste  der  Hadriani- 
sehen  Wasserleitung  standen ,  von  der  Cy riacus  (epigrammata  per  lüy- 
ricum  reperta  S.  XI)  schreibt:  „ad  fauces  aquaedwius  extra  civitatem 
ad  wntim  miM.,  quae  9tud%a  Aristotelie  vulgua  Mheniensium  hodic 
vocat*\ 
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Und  nicht  besser  sieht  es  aus  mit  ähnlichen  in  späterer  Zeit 
als  ,,Yolksthümlich^^  oft  genannten  Bezeichnungen,  welche  so- 
gar nachweislich  erst  in  der  Zeit  aufkamen,  wo  man  anfing, 
ohne  Geschick  aber  mit  Eifer  in  Athen  selbst  an  die  Benen- 
nung der  Ruinen  zu  gehen,  wie  Arsenal  des  Lykurgos  für 
die  Propyläen,  Treppe  des  Demosthenes  für  die  vermeintliche 
Pnyx;  dass  hier  aus  gebildeten  Kreisen  eingetragene,  übel  zu- 
gerichtete  Kenntnisse  vorUegen,  wäre  kaum  nöthig  zu  bemer- 
ken,  wenn  nicht  gerade  f)  cKdXa  toO  ArmocOevouc  als  topo- 
graphisches Argument  benutzt  worden  wäre'). 


IV  Die  moderne  topographisch-antiqüarisclie 

Wissenscliaft 

Die  Betrachtung  der  allmählichen  Entwickelung  der  athe- 
nischen Topographie  von  den  ersten  kfimmerlichen  Berichten 
über  die  antiken  Ruinen  zu  der  vollen  Höhe  einer  philolo- 
gischen Disciplin  ist  nicht  bloss  soweit  und  insofern  nützlich 
und  lehrreich,  als  es  die  Geschichte  jeder  Wissenschaft  ist: 
es  waltet  zufolge  des  sich  fortwährend  ändernden  Bestandes 
der  antiken  Ueberreste  bei  ihr  auch  das  specielle  Interesse 
ob,  dass  die  älteren  Berichterstatter  für  uns  Nachfahren  zu- 
gleich auch  wieder  Quelle  werden,  für  deren  Bedeutung  nur 
die  Genauigkeit  der  Schilderung,  nicht  das  sonstige  wissen- 
schaftliche Verdienst  in  die  Wagschale  fällt. 

Das  „Wiederaufblühen  der  Wissenschaften"  brachte  auch 
die  ersten  freilich  noch  sehr  bescheidenen  Versuche  einer  Be- 
schreibung der  Reste  des  alten  Athen.  Der  bis  zu  heidnischer 
Gläubigkeit  enthusiastische  Antiquarier  Kiriakus  de'  PizzicoUe^), 
nach  seinem  Geburtsort  gewöhnlich  Gyriacus  von  Ancona 
genannt  (1391  geb.,  nach  1449  gest.),  kam  auf  seinen  grossen 

1)  S.  Rangabä,  antiq.  helL  II  S.  580;  über  die  Confusion,  die  zu  der 
wanderhchen  Bezeichnung  der  Propyläen  führte  8.  im  Anhang  Anm. 
zu  Babin  §  10.  Im  15.  Jahrhundert  kennt  Niemand  diese  beiden  Na- 
men, selbst  im  17.  noch  Niemand  den  für  die  ,^nyx",  die  vielmehr 
damals  gewöhnlich  für  den  Areopag  gilt. 

2)  S.  0.  Jahn  in  buUet.  d.  instit  1861  S.  183;  ders.,  Aus  der  ÄUer- 
thumswmenschaft  S.  335  ff. 
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über  die  gesammte  klassische  Welt  ausgedehnten  Reisen  ^)  auch 
nach  dem  seit  1394  von  dem  Florentiner  Haus  der  Acciaiuoli 
beherrschten  Athen^  woselbst  er  bei  seinem  Gastfreund  Anto- 
nello  Baldaino  einen  längeren  Aufenthalt  (vom  7.  bis  22.  April 
1436)  nahm^)  und  im  März  1447  auf  seiner  zweiten  orienta- 
lischen Reise  den  Herzog  Nerio  H.  auf  der  Akropolis  be- 
suchte^). Auch  hier  hat  er^  was  er  von  Alterthümem  vor- 
fand^ Inschriften;  Skulptur-  und  Baureste^  untersucht,  abge- 
schrieben,  gemessen,  gezeichnet  oder  wenigstens  beschrieben, 
auch  ihre  ursprüngliche  Bestimmung  zu  erkennen  gesucht 
und  so  in  höchst  anerkennenswerthem  Eifer  ein  nicht  unbe- 
deutendes wissenschaftliches  Material  zusammengebracht,  was 
auch  uns  yielleicht  —  wenn  es  erst  vollständiger  als  jetzt  zu- 
ganglich gemacht  ist  —  nützlich  werden  kann  und  in  seiner 
Zeit  lebhaft  das  Interesse  für  diese  unmittelbaren  Zeugen  des 
Alterthums  weckte  und  beforderte*). 


1)  ,^go  quidem  interea  magno  viaendi  orbis  studio  tU  . , ,  antiqua- 
rum  rertim  monumenta  undique  terris  diffusa  vesHgare  perfidam*',  sagt 
er  selbst  von  sich  (s.  Kyriaci  itinerarium  ed,  Mehus  S.  3). 

2)  S.  Epifframtnaia  reperta  per  lUyricum  a  Cyriaco.  Rom  1747. 
S.  XXXVII,  XVI  uDd  XIII. 

3)  S.  Tozzetti,  rejojsioni  d'  cdctmi  viaggi  fatti  in  diverse  parti  della 
Toscana,  2.  ed.  V  S.  439. 

4)  Gedruckt  sind  bisher  von  Athen  betreffenden  Notizen  die  mei- 
sten in  den  ^(jframmata  reperta  per  lüyitcum;  ich  habe  sie  im  An- 
hang sämmtlich  zusammengestellt.  In  dem  Kyriaci  Anconiiani  itine- 
rarium ex  ms.  cod.  in  lucem  erutum  ex  hihi,  haronis  PhÜ,  Stosch,  rec, 
Laur.  Mehus  Florent.  1742  wird  Athen  gar  nicht  erwähnt  und  auch 
in  den  Commentariorum  Cyriaci  Änconitani  nova  fragmenta  notis  iUu- 
strata  {ed.  Hannibal  de  Äbaitbus  Oliverius).  Pisauri  1763  ist  nur  S.  64 
ans  einem  Brief  des  Cyriacus  die  Aufschrift  am  Iladriansthor  wieder- 
holt, die  bereits  und  theilweise  richtiger,  im  Anfange  aber  inkorrekter 
in  den  epigrammaia  per  Ulyricum  S.  XI  mitgetheilt  war.  Endlich 
findet  sich  bei  Tozzetti  a.  a.  0.  ein  Brief  des  Cyriacus  vom  29.  März 
1447  mitgetheilt,  der  über  seinen  zweiten  Besuch  von  Athen  Auskunft 
giebt;  ich  habe  ihn  im  Anhang  abdrucken  lassen.  Es  bleibt  also  ab- 
zuwarten, welche  Ausbeute  über  damals  noch  besser  erhaltene  Monu- 
mente die  von  de  Bossi  seit  lange  vorbereitete  Publikation  der  zahl- 
reichen noch  handschriftlich  erhaltenen  Bruchstücke  der  Tagebücher 
und  Aufzeichnungen  des  Cyriacus  ergeben  wird.  Ueber  die  Zeich- 
nungen des  Cyriacus  ist  oben  schon  gesprochen  worden.  Die  Bezeich- 
nungen, die  er  den  Monumenten  giebt,  bleiben  nur  theilweise  bei  den 
gewöhnlichen  Namen  stehen,  wie  „Pallast  des  Hadrian"  für  das  Olym- 
picion;  gewöhnlich  versucht  er  dieselben  selbständig  zu  treffen,  beim 


1 
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Diese  steigende  Theilnahme,  welche  man  so  in  homani- 
»tischen  Kreisen  auch  den  monumentalen  Resten  ^  zunächst 
freilich  Italiens  und  vor  allem  Roms^  vereinzelt  aber  auch 
denen  in  Hellas  zuwandte,  war  es  auch  offenbar,  welche  Mitte 
des  15.  Jahrhunderts  zwei  Griechen  veranlasste,  die  erste  zu- 
sammenhängende Beschreibung  der  baulichen  Ueberbleibsel 
des  alten  Athen  zu  geben,  indem  sie  mit  den  quasi -volks- 
ihümlichen  Traditionen,  die  sich  an  die  erhaltenen  Monu- 
mente knüpften,  einige  aus  Pausanias  und  sonstiger  gelehrter 
LektOre  geflossene  Kenntnisse  verschmolzen  und  damit  ein 
überaus  wunderliches  Gemisch  zu  Stande  brachten^),  das 
wissenschaftlich  hinter  Cjriacus'  Standpunkt  meist  zurück- 
blieb. Beider  Namen  sind  uns  unbekannt,  nach  dem  Aufbe- 
wahrungsort der  'beiden  Handschriften,  denen  wir  allein  die  Er- 
haltung der  Aufsätze  verdanken,  wird  der  eine  der  Wiener^, 


Parthenon,  beim  Theater  und  bei  der  Wasserleitung  des  Hadrian  richtig; 
aach  die  Propyläen  hat  er,  wie  aus  dem  oben  angeführten  Brief  Aretins 
hervorgeht,  richtig  erkannt,  wennschon  die  Bezeichnung  „Aula"  wun- 
derlich ist  und  er  auch  den  Niketempel  als  sngehörige  Säulenhalle 
aufgefasst  zu  haben  scheint;  verkehrt  nennt  er  das  sog.  Theseion  einen 
Tempel  des  Mars,  offenbar  wegen  der  an  demselben  befindlichen,  von 
ihm  gezeichneten  Skulpturen  mit  Kämpfen.  Verfehlt  ist  auch,  wenn- 
gleich gegen  die  Bezeichnung  als  Laterne  des  Demosthenes  ein  bedeu- 
tender Fortschritt,  die  Auffassung  des  Lysikratesdenkmals  als  pracht- 
voller Theater^itz  und  ebenso,  doch  nicht  so  abgeschmackt  wie  die 
vulgäre  als  Grab  oder  Schule  des  Sokrates,  die  Bezeichnung  des  Horo- 
logion  des  Andronikos  als  Tempel  des  Aeolus. 

1)  Oben  ist  über  dies  Verhältniss  schon  gesprochen  worden. 

2)  Den  ersten  Traktat  hatte  1840  K.  0.  Müller  in  einer  HandKchrift 
der  Wiener  Bibliothek  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  mitten  unter 
theologischen  Aufsätzen  aufgefunden  und  sowohl  einen  Auszug  an  Leake 
l^eschickt,  der  ihn  in  s.  Topographie  2.  Ausg.  S.  346  £  d.  deutsch. 
Uebersetzung  mittheilte,  als  von  dem  Funde  Eenntniss  an  Boss  gegeben, 
der  nach  einer  neuen  Abschrift  ihn  alsbald  in  den  Wiener  Jahrbüchern 
Bd.  90  (1840),  Anzeigeblatt  S.  16  ff.  (jetzt  wieder  mit  Zusätzen  abge- 
druckt bei  Boss,  arc/i.  Aufs.  I  S.  246  ff. )  herausgab  und  mit  historischen 
Erläuterungen  versah.  Dann  hat  ihn  Laborde,  Mhdnea  aux  15.,  16.  et 
17.  nkiles  I  S.  17  ff.  wieder  pnblicirt  und  im  Wesentlichen  den  Kom- 
mentar von  Boss  wiederholt,  in  der  addition  ä  la  page  16  nde  1  aber 
auch  ein  genaues  Facsimile  der  Handschrift  mitgetheilt  Nach  diesem 
Facumile,  das  einige  Abweichungen  von  Boss*  Text  bietet,  habe  ich 
im  Anhang  den  Traktat  revidirt;  in  den  Erläuterungen  bin  ich  viel- 
fach von  Boss  abgewichen  und  habe  gesucht,  die  Sicherheit  der  Deu- 
tung zu  stützen  durch  das  vollere  Heranziehen  der  der  Zeit  nach  am 
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der  andere  der  Pariser  Anonymus  genannt^);  ihre  Trak- 
tate haben  einen  gewissen  Grundstock  mit  einander  ge- 
mein, der  zeigt,  wie  man  in  Athen  damals  durchschnittlich 
die  Ruinen  erklärte;  im  Einzelnen  zeigt  der  Pariser  Anony« 
mus  einige  genauere  Eenntniss  vom  alten  Athen,  während 
der  Wiener  durch  grossere  Ausführlichkeit  sich  hervorthut. 
Geschrieben  muss  der  Traktat  des  Wiener  Anonymus  nach 
der  Epoche  der  fränkischen  Herzoge  sein,  da  derselben  zwar 
noch  drei  Mal  gedacht  wird  aber  jedes  Mal  als  einer  vergangenen 
Zeit^),  also  nach  1456,  in  welchem  Jahre  die  Türken  von 
Athen  Besitz  ergriffen,  aber  doch  in  der  allerersten  Zeit  der 
Türkenherrschaft,  da  der  Parthenon  noch  nicht  in  eine  Mo- 
schee verwandelt  war,  also-  wohl  noch  vor  1458^).  Etwas 
spater  nur  ist  der  Pariser  Traktat  abgefasst,  in  dem  bereits 
die  türkische  Moschee  im  Parthenon  erwähnt  ist,  dessen  uns 
jetzt  allein  vorliegende  Kopie  ^)  aber  noch  imr  15.  Jahrhun- 
dert  geschrieben  ist. 

Immerhin  besitzen  diese  beiden  offenbar  zur  Orientirung 
Wissbegieriger  geschriebenen^)  Abhandlungen  dadurch  einen 


nächsten  stehenden  Zeugnisse.  Uebrigens  ist  der  Traktat  in  der  uns 
vorliegenden  Kopie  ziemlich  lückenhaft,  da  der  Abschreiber  das  ihm 
vorliegende  Exemplar  an  mehreren  Stellen  nicht  mehr  entziffern  konnte. 

1)  Den  zweiten  Traktat  hat  erst  1862  Detlefsen  in  der  k.  Bibliothek 
zu  Paris  in  einem  Codex  des  15.  Jahrhunderts  entdeckt  und  in  Ger- 
hard*s  archäologischem  Anzeiger  1862  S.  378  f.  mitgetheilt  (mit  Nach- 
trag in  archäol.  Zeitung  186d  S.  340],  Bursian  ihn  in  archäol.  Zeitung 
1863  S.  51  ff.  mit  Erklärungen  versehen,  die  ich  bei  meinem  Wieder- 
abdruck des  Anonymus  im  Anhang  ergänzt  und  an  einigen  Funkten 
berichtigt  habe. 

2)  8.  §  7  den  Paasus  über  den  Pavillon  der  Herzöge  uad  nament- 
lich die  Stelle  über  das  Uere-Heiligthum  (mit  Anmerkung)  und  §  10 
die  Bemerkung  über  die  Kanzlei. 

3)  S.  oben  8.  13. 

4)  Daaa  wir  es  auch  bei  dem  Pariser  Traktat  bloss  mit  einer  Ab- 
schrift za  thun  haben,  zeigen  Fehler,  wie  KacTp6r)c  für  KaXX]pör)c,  liti 
ßa<pf|  für  ^icivpaq>f)  u.  ähnliche. 

5)  Genauer  dei»  Ursprung  dieser  Arbeiten  zu  bestimmen,  giebt  es 
keinen  genügenden  Anhalt  Für  den  Wiener  Traktat  wirft  Ross  (arch. 
Aufs.  I  8.  250)  die  Vermuthung  hin,  ob  es  Diktate  eines  Lehrers  für 
seine  Schüler  über  die  Topographie  ihrer  Vaterstadt  seien,  oder  lieber 
noch  eine  entstellende  und  verworrene  Wiedergabe,  die  ein  Schüler 
von  dem  Vortrag  seines  Lehrers  gemacht  habe.  Laborde  dagegen 
(I  8.  15)  glaubt,  der  Verfasser  sei  ein  auswärtiger  Qrieche  gewesen, 
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unläugbaren  Werth;  dass  sie  ans  in  einem  freilicli  sehr  flüch- 
tigen Abriss  und  in  nicht  immer  mit  Bestimmtheit  zu  ent- 
räthsekiden  Zügen  eine  unge^re  Kunde  von  den  Ueber. 
resten  des  alten  Athen  im  15.  Jahrhundert  verschaffen;  und 
dieser  Werth  ist  deshalb  um  so  hoher  zu  veranschlagen^  weil 
das  kaum  erregte  Interesse  für  Griechenland  im  16.  Jahr- 
hundert wieder  ganz  zurücktrat. 

Selbst  die  Kunde  der  Existenz  von  Ruinen  des  alten 
Athen  war  in  Europa  so  gut  wie  untergegangen'):  die  bis 
Mitte  des  15.  Jahrhunderts  durch  die  fränkischen  Herzoge 
gepflegten  regen  Verbindungen  Griechenlands  mit  Italieu 
waren  zwar  auch  nach  der  türkischen  Eroberung  nicht  ab- 
gerissen^ vielmehr  durch  Venedig  im  Handelsinteresse  unter- 
halten; indessen  theils  waren  die  Zustande  im  griechischen 
Archipelagus  durch  die  fortdauernden  Feindseligkeiten  gegen 
die  Türken  keineswegs  gesicherte^  theils  und  vor  allem  lag 
Athen  ausserhalb  der  Handelsroute  und  blieb  daher  unberührt; 
und  die  Burg  zumal^  auf  der  doch  die  meisten  und  besterhal- 
tenen Bauten  sich  befanden  ^  wurde  als  türkische  Gitadelle 
von  einem  nicht  türkischen  Fusse  kaum  betreten.  Selbst  die 
instruirtesten  Griechen  in  Konstantinopel;  auch  die,  die  wie- 
derholt in  Athen  gewesen  waren^  wussten  so  über  die  Alter- 
thümer  der  Stadt  nur  eine  von  vollständiger  Ignoranz  kaum 


der  Athen  besucht  habe  und  nun  seinen  Landsleuten  einen  Wegweiser 
habe  mittheilen  wollen. 

1)  So  konnte  Crusius  in  seiner  Turcograecia,  qmtol,  dediccU.  ohne 
Uebertreibung  sagen:  „cum  ülae  omnium  doctrinarutn  inventrices  et 
propaffatrices  Äthenae  tum  ampUwt  extare,  sed  delettie  aliquot  tantum 
jnscatoriis  casis  relictis  crederentur".  Die  wenigen  kurzen  Notizen  über 
Athen,  welche  Laborde's  sorgfältige  Forschung  (I  S.  35  £r.}  aus  dieser 
Zeit  aufgetrieben  hat,  beweisen  diese  ünbekanntschafk  auf  das  ekla- 
tanteste; so  die  Angaben  von  Jehan  de  Vega,  der  an  Bord  der  franzö- 
sischen Flotte  imter  Baron  Saint  -  Blancard  1587  eine  Expedition  nach 
der  Levante  mitmachte  und  nur  den  Löwen  des  Peiraieus  und  nach  der 
Aussage  eines  türkischen  Piloten  die  Säulen  zu  erwähnen  weiss,  „qui 
sont  encore  ä  Athknes,  sur  lesqiiellea  estoit  edifid  Variopaige  ou  se  tenoä 
le  conseiV,  oder  die  Beschreibung,  die  sich  bei  Thevet  in  seiner  cosmo- 
graphie  du  Levant  Lyon  1554  S.  44  findet,  wonach  es  in  Athen  nur  „qud- 
ques  cölonnes  et  obelisques^'  giebt,  die  alle  verfallen  und  ausserdem  „quel- 
ques apparences  de  plusieurs  collüges,  ou  aelon  Ja  commune  opinion  des 
habitans  du  Heu  Piaton  lisoit,  faits  en  forme  du  colisee  Eomain", 
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zu  unterscheidende  Auskunft  zu  geben  ^).  Nur  in  Athen 
selbst  pflanzte  sich  ganz  in  der  Stille  die  im  15.  Jahrhundert 
fixirte  Benennung  der  bedeutendsten  erhaltenen  Monumente 
fort,  so  dass  im  17.  Jahrhundert,  als  die  Fremden  in 
Athen  anfingen,  sieh  einem  genaueren  Studium  der  antiken 
Reste  zu  widmen,  sie  eine  „Tradition''  vorfanden,  die  im 
Wesentlichen  mit  der  damals  beliebten  Namengebung  über- 
einstimmt^. 

Noch  in  die  Zeiten  völliger  Unkenntniss  der  ;,gegenwär- 
tigen  Oertlichkeit^'  fallt  die  erste  Arbeit,  die  das  zweite  Haupt- 
fundament jeder  Topographie,  die  Zeugnisse  der  Alten,  zu 
be8cha£Een  bestrebt  war.  Es  sind  das  die  überaus  fleissigen 
Sammlungen    des  Joannes  Meursius  (f  1639),   von  dessen 


1}  In  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  knöpfte  Martm  KrauR, 
der  protestantische  Professor  der  lateinischen  und  griechischen  Sprache 
und  Litteratur  in  Tübingen,  von  der  Begier  über  die  jetzigen  Zustände 
in  üellas  aufgeklärt  zu  werden  getrieben,  durch  den  Tübinger  Stephan 
Gerlach,  welcher  mit  David  Ungnad  zum  Zwecke  dogmatischer  Verein- 
barungen zwischen  den  Protestanten  augsburgischer  Confession  und 
den  griechischen  Christen  nach  Konstantinopel  ging,  eine  Korrespon- 
denz mit  der  höheren  dortigen  Geistlichkeit  an,  in  welcher  ihm  auch 
zwei  Briefe  über  die  Alterthümer  von  Athen  zukamen.  Der  erstere  (in 
Cruaius'  Turcogrciecia  Vll  10)  ist  von  dem  Portonotar  der  grossen  Kirche 
in  Konstantinopel,  Theodosios  Zygomalas,  der  in  Nauplia  geboren  war 
und  Athen  öfters  besichtigt  hatte,  dKptßujc  (piXoirpatMovricac  ndvTa,  wie 
er  sagt,  1673  geschrieben;  und  doch  erwähnt  er  nur  mit  nackten  Wor- 
ten Töv  "Ap€iov  irdfov,  xdc  iror^  *AKa6im{ac^  Td  'ApicroT^Xouc,  und  nur 
über  den  Parthenon  yerbreitet  er  sich  mit  folgenden  unwissenden  Be- 
merkungen: t6  TTdvecov,  oiKobofifiv  viKdfcav  irdcac  olKo6o^dc,  t^uittuic 
^kt6c  biä  ndcnc  Tf\c  otKoboMi^c  £xoi>cav  Tdc  IcTopiac  '€XXnvu;v,  xal  raOra 
Tdc  Beiac*  xal  ^€Td  tuiv  dXXuiv  ^icdvui  ti^c  iiCTdXTic  in)Xr)c,  l'irirouc  bOo 
cppuaccoM^vouc  dv5po^^av  eic  cdpKa  (vgl.  Epigramm  des  ApoUonidas  in 
Anthol.  IX  281,  2  irtxrXov  in*  &ybpo\iiay  cdpxa  cppuaccö^cvov) ,  tö  bo- 
K^v  ^^i|ii)xouc*  oOc  X^erai  öti  ^dScucc  TTpaEtT^Xi]C,  xal  £ctiv  löclv 
buKvoufi^vr)v  xal  XCBuiv  t^iv  dperViv,  OcdcacBai  t€  rd  dXXa  BaOfiaroc  ä£\a. 
Der  andere  Brief  ist  von  dem  Akamanen  Sjmeon  Kabasüas  im  Pa- 
triarchat von  Konstantinopel  1578  geschrieben  (s.  Crusius,  Turcograecia 
Yll  18)  und  führt  yon  erhaltenen  Antiquitäten  nur  den  vaöc  t<^  dtvtO- 
CTip  Bell»  auf  der  Burg  und  die  Ruinen  eines  PaUastes  vor  der  Stadt 
(des  Oljmpieion)  nebst  dem  Thor  mit  der  Aufschrift:  a\b^  ctc'  *A6f)- 
vai  9i|c^uic  i\  iTpiv  iröXic  auf. 

2)  Ich  habe  in  den  Erläuterungen  zu  den  beiden  anonymen  Trak- 
taten und  zu  Babin  diesen  Zusammenhang  durch  die  nöthigen  Citate 
des  Einzelnen  nachgewiesen. 
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yerscliiedeneu  Athen  betreffenden  Monographien^)  in  vollem 
Grade  gilt;  was  überhaupt  über  die  Arbeiten  dieses  Chalken- 
teros  zu  sagen  ist;  dass  sie  das  Höchste  geleistet  haben  ^); 
was  Belesenheit  und  Sammeleifer  ohne  Kritik;  ohne  Kombi- 
nation zu  leisten  vermögen:  das  Material,  was  in  der  alten 
Litteratur  für  eine  Topographie  von  Athen  aufzufinden  war, 
ist  hier  in  solcher  Vollslandigkeit  aufgespeichert;  dass  alle 
Nachfolger  sich  begnügt  haben ;  aus  diesem  Repertorium  zu 
schöpfen  und  der  Hauptsache  nach  sich  auch  begnügen 
konnten^);  aber  über  eine  krude  Stoffanhäufung  ist  nirgends 
hinausgegangen  ^). 

1)  Es  sind  der  Zeitfolge  ihrer  Publikation  nach  folgende:  Cecropia, 
sive  de  Athenarutn  a/rce  et  eiusdem  antiquitatis  Über  singularis.  Lugd. 
Batav.  1622;  Äthenae  Atticae,  sive  de  praecipuis  Athenarum  anti- 
quiiatibus  libri  HL  Lugd,  Bat.  1624;  Ceramicus  geminus,  sive  de 
Ceramici  Atheniensium  utritisque  aniiquitattbus  ed.  S.  Pufendorfius, 
Traiect.  ad  Bhen,  1663;  Piraeus,  sive  de  celeberritno  illo  Athenarum 
partu  et  antiquitatibus  eius  liber  singidaris  ed.  J.  G.  Grctevius.  Traiect. 
ad  Bhen.  1686;  ausserdem  bieten  für  Stadtgeschichte  und  Topographie 
viel  Brauchbares:  Atticarum  lectionum  libri  VI,  in  quibus  antiquitates 
plurimae  nunc  primum  in  lucem  erutae  profenmtur.  Lugd.  Bat.  1617; 
Fortuna  Attica,  sive  de  Athenarum  arigine,  incremento,  tncignitudine, 
potentia,  gloria,  vario  stettu,  decremento  et  oceasu  liber  singulcvris.  Lugd. 
Bat.  1622;  Areopagus,  sive  de  senatu  Areopagitico  liber  singularis, 
Jjugd.  Bat.  1624.  Alle  diese  Monographien  finden  sich  auch  ausser  in 
der  Gesammtausgabe  der  Werke  des  vielschreibenden  Mannes  (Florent. 
1741  ff.  in  12  Folianten)  im  4.  und  5.  Bande  des  Jae.  Chronov^Bchen 
thesaurus  Graeearum  antiquitatutn,  zum  Theil  mit  Zusätzen  und  Nach- 
trägen aus  den  Handexemplaren  des  Verfassers. 

2)  Von  einer  Ausbeutung  der  Inschriften  konnte  ja  zu  seiner  Zeit 
kaum  die  Rede  sein. 

3)  In  einigen  Punkten  ist  das  Material  seit  Meursius"  Tod  durch 
neue  Publikationen  Ton  Scholien  und  Glossarien  yermehrt;  einiges  we- 
nige ist  ihm  auch  entgangen;  für  den  erweiterten  Gesichtspunkt  einer 
Topographie  zu  einer  Beschreibung  der  städtischen  Einrichtungen  war 
freilich  noch  Manches  nachzuholen. 

4)  Zwar  konnte  natürlich  bei  dem  Eintragen  des  zusammengeschlepp- 
ten Stoffes  in  die  zugehörigen  Stellen  eine  gewisse  Kombination  nicht 
ausbleiben;  wo  aber  irgend  eine  Schwierigkeit  dabei  zu  überwinden 
war,  wo  es  überhaupt  einigen  ürtheils  bedurfte,  um  selbst  in  der  Yer- 
theilung  des  Eompilirten  nicht  zu  irren,  kann  man  sicher  sein,  dass 
er  entweder  fehlschloss  oder  sich  jedes  Ürtheils  enthielt.  Einige  seiner 
Irrthümer  haben,  da  man  es  versäumte,  auf  die  Quellen  selbst  zur 
Nachprfifimg  zurückzugehen,  ein  längeres  Dasein  gefristet,  als  bei  ihrer 
ßchwachen  Lebenskraft  billig  zu  erwarten  gewesen  wäre. 
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So  bedurfte  es  zur  Gründung  einer  Topographie  von 
Athen  nur  einer  erneuten  und  sorgfältigen  Kunde  von  den 
Ueberresten  und  Spuren  des  Alterthums  an  Ort  und  Stelle. 

Im  Laufe  des  17.  Jahrhunderts  sollte  auch  diese  durch 
ein  von  yerschiedenen  Seiten  bethätigtes  Interesse  erreicht 
werden. 

Es  wollte  zwar  noch  nicht  viel  heissen^  wenn  der  Ge- 
sandte Ludwig  des  XIII.  bei  der  hohen  Pforte,  Louis  des  Hayes  ^), 
Baron  von  Courmenin,  1630  bei  seiner  Reise  durch  Griechen- 
land auch  Athen  berührte  und  wenn  in  der  Reisebeschreibung, 
die  sein  Sekretair  publicirte,  ausser  einer  allgemeinen  Bemer- 
kung, es  gäbe  in  Athen  mehrere  prachtvolle  antike  Bauten, 
eine  ganz  kurze  und  sehr  konfuse  Beschreibung  vom  Parthe- 
non als  einem  von  aussen  und  innen  ovalen  Bau  stand  ^). 

Aber  Mitte  des  Jahrhunderts  fingen  die  beiden  in  Athen 
eingesetzten  Gonsuln  Frankreichs  und  Englands,  Ghataignier 
aus  Marseille  und  Giraud  aus  Lyon  gebürtig,  an,  mit  vollem 
Eifer  die  stadtischen  Ruinen  zu  studiren,  nicht  ohne  dass 
zwischen  beiden  ein  heftiger  persönlicher  Gegensatz  bestand^). 
Uiraud  war  wohl  der  eifrigere  und  bedeutendere  von  beiden; 
er  war  für  alle  Fremden,  die  nach  Athen  kamen,  der  wahre 
Cicerone,  auch  arbeitete  er  an  einer  Chorographie  von  Morea, 
die  Spon  im  Entwurf  schon  sah^),  die  aber  ebensowenig  je 
publicirt  ist  als  von  Ghataignier  irgend  eine  Aufzeichnung 
bekannt  geworden  ist.  So  lässt  sich  die  Tiefe  ihrer  Studien 
nicht  kontroUiren,  allein  sie  scheinen  sich  wesentlich  auf  ge- 
naue Recherchen  nach  erhaltenen  Trümmern  und  auf  eine 
Sammlung  der  sog.  Traditionen  in  Athen  verlegt  zu  haben; 
doch  darf  gern  zugestanden  werden,  dass  sie  daneben  auch 
hier  und  da  selbständig  Pausanias'  Beschreibung  zu  Rathe 
zogen  und  nach  ihm  eine  Namengebung  versuchten^). 

1)  S.  Laborde  1  S.  62  ff. 

2)  Voyage  du  Levant  faii  par  le  cofnmandement  du  Bai,  Paris 
1643  8.  474  (abgedruckt  bei  Laborde  I  S^  64  und  Michaelis,  Parthenon 
S.  353J. 

3)  S.  Laborde  I  S.  73  f.;  II  S.  4  Anm.  2.;  Spon  II  S.  125  ff.,  Giraud 
war  froher  französiBcher  Consul  gewesen,  wurde  aber  wegen  einer 
Affaire,  die  Spon  ausführlich  auseinandersetzt,  durch  Ghataignier  ersetzt 
und  dann  durch  das  englische  Consnlat  entschädigt 

4)  S.  Spon,  voyage  II  S.  130. 

6)  Auf  ihre  Autorität  wird  wohl  zurückgehen,  was  sich  bei  Taver- 

Wachimnth,  die  Stadt  Athen.    I.  5 
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Fruchtbarer  wurde  die  stillere  Thätigkeit  der  französi- 
schen Kapuziner^).  Diese  hatten  sich  in  Athen  1658  als 
Nachfolger  der  jesuitischen  Missionäre,  welche  1645  in  Athen 
angesiedelt,  dann  ihren  Sitz  nach  Negroponte  verlegten^), 
niedei^elassen,  und  ihr  Hospiz,  in  dem  alle  frankischen  Frem- 
den Aufnahme  fanden,  an  das  von  ihnen  1669  angekaufte 
Lysikratesmonument  angebaut^).  So  schon  durch  ihr  Domicil 
auf  Beachtung  des  Alterthums  hingewiesen  verschmähten  sie 
neben  ihren  speciellen  Aufgaben  auch  diese  nicht  und  gäben 
auch  in  dieser  Beziehung  für  die  Fremden  eine  ergiebige 
Quelle  rathender  Auskunft  ab.  Vor  allen  aber  sind  sie  es  gewe- 
sen, denen  die  erste  kartographische  Verzeichnung  der  Ruinen 
Athens  yerdahkt  wird,  eine  Aufnahme  der  Stadt  aus  der  Vogel- 
perspektive vom  Südwesten,  von  den  Ufern  des  Ilissos  her, 
bei  der  namentlich  die  antiken  Reste  und  daneben  die  be- 
deutendsten christiichen  Kapellen  berücksichtigt  wurden:  und 
wenn  auch  damals  dieser  Plan  nicht  publicirt  wurde,  so  ist 
er  mit  grosster  Liberalität  in  Kopieen  an  Historiker  und  In- 
genieure mitgetheilt  worden^)  und  ist  auch  für  uns  noch  von 


nier,  aix  voyages  en  Tturquie  etc.  I  1679  S.  354  findet:  dass  er  nicht 
au8  Autopsie  spricht,  nimmt  Michaelis,  Parthenon  S.  57  mit  Recht  an. 

1)  S.  Laborde  I  S.  75  ff. 

2)  S.  Spon  II  S.  187  und  reponse  S.  311;  Laborde  I  S.  76;  unter 
ihnen  war  vielleicht  der  Pater  Babin,  der  sich  gleichfalls  um  die  Ktmde 
vom  alten  Athen  verdient  gemacht  hat  (s.  unten). 

3}  Vgl.  Babin  §  12  und  die  im  Anhang  su  dieser  Stelle  hinzuge- 
fügte Anmerkung. 

4)  Von  der  Kopie,  die  an  Guillet  mitgetheilt  wurde,  gleich  unten; 
eine  andere  Kopie  nahmen  die  französischen  Ingenieure  uuter  Gravier 
d^Oti^res  1685«  sie  findet  sich  in  dem  estat  des  pltices  que  les  prinees 
mahometans  possident  sur  les  cotes  de  la  mer  Miditerrannie  et  dont  les 
plans  ont  estS  levee  par  ordre  du  roy  ä  la  faveuf  de  la  visite  des  echeUes 
de  Levant  que  8a  Mqjeste  a  fait  faire  les  annees  1685,  1686  et  1687, 
livec  les  prqjets  pour  y  faire  descente  et  s*en  rendre  maistres  (Kaiserliche 
Bibliothek  N.  15  des  suppl^ent  frangais)  N.  34  (s.  Laborde  I  S.  77, 
II  S.  60  und  62);  sie  ist  von  Laborde  zu  I  S.  78  publicirt  Diese  Kopie 
ist  ohne  beigeschriebene  Ziffern  und  ohne  erklärende  Beigabe.  Von 
einer  andern  Kopie  mit  Ziffern  —  nicht  der  an  Guillet  mitgetheilten, 
da  hier  unter  N.  6  als  ruines  d'un  vieil  temple  die  sog.  Pnjx  gezeichnet 
war,  die  im  Guillet'schen  Plane  fehlt  —  hat  sich  ebenfalls  in  der  Pa- 
riser Bibliothek  die  Erklärung  erhalten  unter  der  Aufschrift:  „explica- 
tion  de  la  nouvelle  Athines.  Les  chiffres  sont  derriere  la  cartef^,  sie  ist 
von  Laborde  I  S.  78  f.  publicirt;  ich  habe  sie  als  ,/rauzösischer  Ano- 
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entschiedenem  Nutzen.  Denn  zwar  ist  die  Wiedergabe  der 
Erhebungen  des  Terrains  eine  sehr  mangelhafte  und  deshalb 
die  Darstellung  der  westlichen  Hügelpartie  besonders  ver- 
unglQckt;  zwar  ist  eine  bedenkliche  Verschiebung  in  der  gan- 
zen Lage  der  Stadt  nördlich  der  Burg  eingetreten  ^  die  eine 
unTerhältnissmässige  Dehnung  der  westlichen  Stadtseite  zur 
Folge  hat;  auch  sind  sonst  die  Zeichnungen  im  Einzelnen 
nichts  weniger  als  individuell  und  akkurat  —  wie  z.  B.  beim 
Parthenon  der  längst  zerstörte  Ostgiebel  noch  voll  steht  — ; 
hier  und  da  (wie  namentlich  bei  der  sog.  Pnjx)  sind  sie  sogar 
kaum  zu  erkennen.  Trotz  alledem  ist  hier  zum  ersten  Mal 
eine  im  Ganzen  und  Grossen  ungefähr  richtige  'Vorstellun- 
gen verschaffende  Darstellung  der  Stadt  und  ihrer  Ruinen 
zu  damaliger  Zeit  gegeben,  und  damit  nicht  bloss  den  topo- 
graphischen Studien  jener  Zeit  ein  überaus  wichtiger  Anhalt 
geboten,  sondern  -  da  seitdem  gar  manche  antike  Ruine 
verschwunden  ist  oder  gelitten  hat  —  auch  noch  für  uns  ein 
nicht  zu  unterschätzendes  Hülfsmittel. 

Und  man  beeilte  sich,  diesen  Anhalt  auszunutzen.  De 
Guillet  de  Saint-Georges  in  Paris,  später  Historiograph  der 
Pariser  Akademie  der  Malerei  und  Skulptur,  wusste  sich  von 
den  athenischen  Kapuzinern  sowohl  eine  Kopie  ihres  Pano- 
ramas von  Athen  als  zahlreiche  Mittheilungen')  zu  verschaffen ; 


nymns"  citirt.  Das  Jahr  der  Entwerfung  dieBes  Plaos  der  Kapuziner 
kann  nicht  genau  feBtgestellt  werden;  er  scheint  succeseive  vervoU- 
eiändigt  und  verbessert  worden  zu  sein;  da  bereits  Guillet  um  das 
Jahr  1673  eine  Kopie  hatte,  muss  er  damals  schon  im  Wesentlichen 
▼ollendet  gewesen  sein. 

1)  Dass  der  Plan  Goillet's  auf  den  der  Kapuziner  zurückgeht,  lehrt 
ein  vergleichender  Blick;  s.  Laborde  I  S.  231  Anm.  2  (zu  dieser  Seite 
ist  auch  der  Plan  Guillefs  wieder  publicirt).  Auffallend  ist,  dass  der 
Plan  im  Westen  der  Stadt  nicht  fertig  gewesen  sein  kann ;  das  sog.  Theseion, 
das  anf  dem  Plan  der  Kapuziner  voUsUlndig  gezeichnet  ist,  fehlt;  auch 
die  wunderliche  Zeichnung,  die  dort  die  sog.  Pnyx  vorstellt,  kehrt  hier 
nicht  wieder.  (Die  Zusätze,  die  Guillet  gerade  hier  gemacht  hat,  s.  un- 
ten.) Dagegen  ist  die  Kapelle  südöstlich  des  Olympieion  klar  gezeich- 
net, die  dort  wieder  ausgestrichen  erscheint.  Auch  die  oifenbar  auf 
Autopsie  beruhenden  Mittheilungen,  die  sich  in  seinem  Buche  befinden 
(Laborde  hat  sie  I  S.  215  ff.  in  der  Anmerkung  zusammengestellt), 
können  nur  aus  diesen  Kreisen  rühren,  an  die  ein  ähnliches  Memoire 
über  Athen  gerichtet  gewesen  sein  wird  als  das  von  Spon  r^panse  etc. 
S,  12  ff.  pttblicirte  über  Sparta,  Argos,  Korinth  u.  s.  w.;  und  das  wird 


ö* 
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indem  er  mit  deren  Hülfe  die  einzelnen  Rainen  des  Planes 
zu  bestimmen  suchte  und  namentlich  die  von  Meursius  ge- 
botenen Sammlungen  ausnutzte ;  entwarf  er  ohne  den  Boden 
Frankreichs  zu  verlassen  in  dem  Büchelchen:  Athenes  an- 
cienne  et  nouvdle^)  eine  Schilderung;  die  als  die  erste  Topo- 
graphie des  alten  Athen  mit  Fug  und  Recht  bezeichnet  wer- 
den kann  und  in  der  That  durch  verschiedene  richtige  Be- 
stimmungen bisher  verkannter  Ruinen  überrascht^);  übrigens 
auch  uns  noch  nützUch  ist  durch  Erwähnung  einiger  seitdem 
verschollener  Ruinen^). 


dadurch  bestätigt,  dass  Guillet  ala  Gewährsmänner  schon  in  seiner 
Vorrede  drei  Eapuzinerväter,  Simon  von  Compiegne,  Louis  und  Pierre- 
Fran9oi8  von  Paris  nennt  und  wegen  verschiedener  seiner  Angaben  von 
Spon  angegriffen  sich  sofort  an  einen  früher  in  Athen  lebenden,  da- 
mals in  Paris  ansässigen  Kapuziner,  den  Pater  Bamabä,  an  den  auch 
in  jenem  von  Spon  pubUcirten  Memoire  die  Kapuziner  gewiesen  waren, 
mit  der  Bitte  um  Auskunft  wendet  und  ihm  diese  in  gewünschtem 
Sinne  sowohl  von  Bamab^  ertheilt  wird,  als  durch  dessen  Vermittelang 
von  einem  andern  Kapuziner,  dem  Pater  Simon,  der  in  der  Beisebe- 
schreibung  (S.  *223)  ausdrücklich  als  dem  Athenischen  Kloster  zugehörig 
erwähnt  ist  und  auch  damals  sich  noch  ebenda  befindet  (s.  Lettres 
ecrites  8ur  une  dissert<ttion  d'tm  voyage  de  Grece  pMii  par  Spon, 
S.  161  ff.)-  l^A^  6'  mehr  ab  einen  Gewährsmann  aus  Athen  hatte, 
geht  deutlich  daraus  hervor,  dass  verschiedene  Berichte  über  die- 
selben Ruinen  ohne  Arg  neben  einander  stehen  (s.  unten). 

1)  Athhies  ancienne  et  nouveRe  et  l'estat  prüent  de  Fempire  des 
Turcs  cantenant  de  la  vie  du  aultan  Mahomet  IV,  le  minitt^e  de  Co- 
progli  Achmet  Pascha,  grand  vieir,  ce  qui  est  passe  dans  U  camp  des 
Turcs  au  süge  de  Candie  et  plustei4rs  atUres  particulit^  des  affaires 
de  la  Porte,  avec  le  plan  de  la  viUe  d*  Athenes  par  le  sieur  de  la  Guü- 
letüre,  Paris  1675;  noch  in  demselben  Jahre  erschien  eine  2.  Ausgabe 
{seconde  Edition ,  augmentie  en  plusieurs  endroits  sur  les  mSmoires  de 
l'auteur),  nach  der  ich  citire;  eine  dritte  und  eine  englische  Ueber- 
setznng  bereits  1676. 

2)  So  fand  Guillet  bloss  aus  den  Beschreibungen  seiner  (Gewährs- 
männer die  richtige  Benennung  des  Thurms  der  Winde  (S.  213),  des 
Moseionhügels  (S.  185),  des  panathenäischen  Stadion  (S.  263),  der 
Kimoniachen  Mauer  (S.  302)  u.  A. 

3)  So  erwähnt  er  allein  die  „Laterne  des  Diogenes"  S.'  212:  „nous 
fumes  voir  proche  de  la  (de  l'hospice  des  Capucins)  un  petit  Sdifice  gue 
les  Ath4niens  appeUent  to  PAanart  tou  Biogenis,  &est  ä  dire  la  lan- 
teme  de  Dioghief  c'est  le  reservoir  des  eaux  d'une  fontaine;  les  anciens 
le  nommoient  Analogaeon  (dvaXoT€iov?),  parcequ'  il  est  basty  en  pulpitre, 
Mais  parcequ'  %l  y  a  au  dessus  une  couppe  faite  en  lanteme,  le  vulgoire 
dit  at^fourd'hui,  gue  c'est  la  lanteme  de  JHogene'^,    Diese  Ruine  war 


J 
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Dass  Guillet  sich  dabei  der  Fiktion  bediente,  das  Ganze 
in  die  Form  einer  Reisebescbreibong  seines  Bruders,  des  Sieor 
de  la  Guilletiere,  einzukleiden,  welcher  in  türkische  Gefangen- 
schaft gerathen  und  in  Sklaverei  verkauft  seine  Abenteuer 
erzählt^  war  eine  Zurechtmachung,  die  dem  damaligen  Zeit- 
geschmacke entsprach,  und  wäre  an  sich  nicht  schlimm  gewesen. 
Das  damit  verbundene  Bestreben,  den  verschiedenen  Berichten 
seiner  Gewährsmänner  einen  einheitlichen  Guss  zu  geben, 
wurde  erst  insofern  verderblich,  als  der  der  Oertlichkeit  ganz 
unkundige  Gelehrte  oft  deren  Berichte  missverstand,  insbe- 
sondere nicht  merkte,  dass  ihm  über  dieselben  Bauten  ver- 
schiedene Berichte  vorlagen,  und  anstatt  diese  zu  verschmel- 
zen wie  über  verschiedene  Bauten  berichtete,  und  dem  ent- 
sprechend einzelne  Trümmer,  die  er  auf  dem  Plan  der 
Kapuziner  verzeichnet  fand,  taufte^),  wie  er  denn  auch  sonst 

bereits  1678  versch wunden,  s.  Spon,  voy,  II  S.  128  „nous  ne  pümea  rien 

apprendre  du  Fanari  tou  Dtogeni. CapitafMki  nous  dit,  qu'  ä  la 

vtriU  ü  y  avaü  eu  qudque  fabrique  ancienne^  qui  est  distruite  ä  pre- 
setW;  ihre  Existenz  ist  aber  ausdrücklich  bezeugt  durch  den  Brief  von 
Barnab^  bei  Guillet,  riponse  S.  168:  „U  Phawuri  tou  Detnostheni  qui 
est  dans  notre  hospiee  et  U  Phanari  tou  Diogeni  qui  est  dans  une  am- 
tre  rue,  et  qui  n'  est  pas  si  entier  ni  si  heau  que  le  pr^edent^*,  ~  Ob 
unter  den  sonst  erwähnten  Resten  sich  noch  ein  sonst  nicht  weiter  be- 
kannter befindet,  ist  bei  der  geschilderten  Natur  seines  Berichtes  schwer 
zu  entscheiden:  so  vermag  ich  z.  B.  nicht  zu  bestimmen,  was  es  mit 
K.  67  seines  Planes,  dem  „temple  de  Jupiter  Olympien'*  auf  sich  hat, 
an  dessen  Platz  Spon  nachgesucht  hat  und  sagt  (II  S.  187):  ,^nau8  n' 
y  trouvämes,  qu'  une  douzaine  de  grosses  pierres  de  granite  qui  ont  servi 
ä  quelque  frise  et  que  Monsieur  le  ConUe  de  Winchelseay  fU  enlever 
tl  y  a  quelques  moiSf  qu*  il  passa  ä  A^hines  powr  les  envoyer  par  mer 
en  AngUterref*.  ^ 

1)  So  hat  er  den  oben  erwähnten  Brief  des  Zygomalas  (aus  Meur- 
sius)  gekannt  —  dessen  Beschreibung  ist  auch  sehr  naiv  angewandt  S.  276 : 
„nous  mantasmes  asses  lentement  la  numtagne  (to  Vouni  tou  Agiou  Geor- 
giou),  parceque  nostre  medecin  nous  amusoit  änous  monstrer  les  simples 
exceUens  et  les  plomtes  remarquctbles  qu'  eile  produit" ,  wo  jenes  Worte  t6v 
ßouvöv  TÖv  KatavTiKpO  ßoTdvi^v  Trdcav,  clirctv  laxpeiac  äirdciic  iTp6E€vov, 
^^1C€pUxovTa  wiedergegeben  sind,  —  und  hat  dessen  Schilderung  von  dem 
fälschlich  als  Pantheon  bezeichneten  Parthenon  mitsammt  den  vermeint- 
lichen Pferden  des  Praxiteles  nicht  auf  den  Parthenon  bezogen,  sondern 
ad  hoc  ein  Pantheon  constituirt  (S.  268).  So  beschreibt  er  die  Reste  des 
Stadion  einmal  (S.  262)  als  Stadion  Panathenaicon,  das  andere  Mal 
(8.  305)  als  Raineni  des  Theaters  bei  der  Enneakrunos  (die  Reste  des 
Theaters  werden  S«  303  für  Ruinen  des  Odeion  genommen)  u.  a.  ä, 
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in  der  Bezeichnung  der  einzelnen  Punkte  auf  dem  Plane 
öfters  irrte  ^)  und  namentlich  die  in  Meursius'  Sammlungen 
gebotenen  Namen  mit  freier  Willkür  nach  ungeföhrem  Gut> 
dünken  über  die  Stadt  verstreute.  Am  schlimmsten  aber  ohne 
Zweifel  ist  eine  direkte  Fäbchung,  die  er  mit  dem  Plan  der 
Kapuziner  vornahm,  indem  er  nachweisbar  zwei  Mal  ^,  wo 
er  nach  seinen  Berichten  Gegenstände  suchen  zu  dürfen  glaubte 
und  sie  nicht  fand,  sie  kühnlich  hinzeichnete. 

Merkwürdig:  in  denselben  Jahren,  wo  Guillet  die  aben- 
teuerliche Reise  seines  Bruders  erdichtete,  erlitt  die  dort  ge- 
schilderten Schicksale  thatsächlich  ein  Deutscher,  der  in  all 
seinem  Elend  dennoch  Müsse  und  Lust  fand,  sich  eingehend 
mit  den  athenischen  Alterthümem  zu  beschäftigen. 

Das  ist  der  bisher  auf  diesem  Gebiet  meines  Wissens 
gänzlich  unbekannt  gebliebene  ^)  Johann  Georg  Trans feldt. 


1)  So  hat  er,  um  noch  einige  besonders  schlimme  Verstösse  an- 
zuführen, darch  die  Beschreibung  der  sog.  Pyle  der  Agora  als  Dipylon 
(S.  249  vgl.  Babin  §  14)  sich  verleiten  lassen,  dies  vermeintliche  Dipy- 
lon im  N.-W.  der  Stadt  ansnsetzen  (unter  dem  Buchstaben  F),  wo  er 
zu  seinem  Unglück  drei  Bogen  auf  dem  Plan  der  Kapuziner  angegeben 
fand ;  die  neben  diesen  Bogen  befindliche  christliche  Kapelle  wird  dann 
gleich  als  Theseion  getauft,  da  er  wusste,  dass  das  sog.  Theseion  nahe 
des  Weges  nach  der  Akademie,  also  dicht  an  der  Stätte  des  Dipylon 
lag  und  auf  seinem  Plan  (s.  oben)  leider  das  erhaltene  sog.  Theseion 
nicht  gezeichnet  war. 

2)  So  hat  er  ein  Gebüsch  dicht  bei  der  in  Anm.  8  bezeichneten 
Kapelle,  die  er  für  das  Theseion  nahm,  als  Löwen  zeichnen  lassen  und 
damit  den  Löwen  beim  Theseion  erreicht.  Namentlich  aber  ist  weit- 
greifend die  Kühnheit,  mit  der  er  eine  ganz  richtige  Beschreibung  von  der 
Ennefüoimos  und  Resten  des  Stadion  (S.  304  bis  805)  auf  der  Westseite 
der  Burg  (wo  sein  Plan  die  schon  erwähnte  Lücke  hatte)  zu  lokalisiren 
sich  fObr  berechtigt  hielt.  Er  hielt  nämlich  an  einem  noch  von  Wheler 
getheilten,  erst  von  Spon  beseitigten  Irrthum  fest,  nach  dem  zufolge 
der  bekannten  Verwirrung  in  der  Stadtbeschreibung  des  Pansanias  für 
die  Enneakrunos  ein  türkischer  Brunnen  in  der  Einsattelung  zwischen 
Areopag  und  Akropolis  genommen  wurde.  Er  zeichnete  also  seiner 
Beschreibung  folgend  dort  das  Bett  eines  Baches,  das  zu  dem  Basdu 
der  Quelle  führt,  und  dabei  Beste  eines  halbkreisförmigen  Theaters  — 
alles  rein  fingirt,  wofür  ihn  denn  bereits  Yernon  in  den  phüowpK  trans- 
(tcHons  N.  124  (bei  Laborde  I  S.  261  Anm.)  hart  mitgenommen  hat. 

3)  Ich  verdanke  seine  Kenntniss  der  zuvorkommenden  Mittheilnng 
des  Professors  Dr.  Lucian  Müller,  der  die  von  ihm  selbst  genommene 
Abschrift  seiner  Papiere  mir  zur  Einsicht  gewShrte« 
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bei  Danzig  circa  1650  geboren,  später  niederländischer  Con- 
sul  in  AleppO;  der  seine  wunderbaren  Erlebnisse  in  seinen 
leider  nie  yeröffentlichten  ,,  Philosophisch -ponischen  Dis- 
knrsen'^  selbst  erzählt  hat.  Unter  diesen  spielt  eine  Haupt- 
rolle seine  türkische  Gefangenschaft,  welche  ihn  in  den  Jah- 
ren 1673  und  1674  in  der  Tartarei  und  Griechenland  herum- 
führte. In  dem  handschriftlich  erhaltenen  Theile  seiner  Dis- 
kurse') hat  er  nun  auch  eine  Beschreibung  verschiedener  wohl 
erhaltener  Monumente  Athens^)  gegeben,  wobei  er  sich  als  ein 
in  den  Klassikern  woblbelesener  Mann  erweist^),  namentlich 
aber  das  Olympieion  und  das  choregische  Monument  des  Ly* 
sikrates,  dessen  Inschrift  er  sich  rühmt  durch  Wegkratzen 
der  Tünche  an  das  Licht  gebracht  zu  haben,  richtig  und  me- 
thodisch bestimmt.^) 

Inzwischen  war  durch  Marquis  Nointel  und  seine  Beise 
neues  lebendiges  Interesse  für  die  griechischen  Alterthümer 
in  weiteren  Kreisen  entzündet  worden.')  Der  kunstsinnige 
und  reiselustige  Staatsrath  Charles -Fran9ois  Olier,  Marquis 
de  Nointel,  der  schon  als  Jüngling  Deutschland,  Flandern 
und  Italien  durchwandert  hatte  ^),  seit  1670  Gesandter  Lud- 
wig's  des  XIV.  bei  der  hohen  Pforte  machte  von  Konstanti- « 
nopel  aus  mit  allem  Pomp  seiner  Stellung,  auch  von 
wissenschaftlichen  Männern,  wie  dem  gelehrtem  Orien- 
talisten Galland   und   dem   Reisebeschreiber  Cornelio  Magni 


1)  Er  befindet  sich  in  dem  handschriftlichen  Nachlass  von  Gysbert 
Coper  auf  der  Egl.  Bibliothek  im  Haag. 

2)  Beschrieben  sind  das  Thor  lladrian*8,  das  Olympieion,  der  Thurm 
der  Winde,  das  Lysikratesdenkmal:  über  die  Bauten  auf  der  Akropolis 
fand  sich  leider  keine  Bemerkung. 

3)  Namentlich  giebt  er  bei  der  Besprechang  des  Thurms  der  Winde 
einen  reichlich  mit  Dichterstellen  ausgestatteten  Excurs  über  die  anti- 
ken Darstellungen  der  Winde. 

4)  Das  Olympieion  bestimmt  er  nach  Vitra v  und  Pausanias,   das' 
Lysikratesmonument  nach   der  Inschrift      Nur  im   letzteren  Punkte, 
nicht  auch  im  ersteren  gewann  die  richtige  Einsicht  Spon,   von   dem 
Transfeldt  in  einem  ungedruckten  Brief  an  Cuper  sagt:  „dodor  8pon^ 
alias  aemulus  mens,  uti  scis,  in  antiquitatibus  AthenanMn*^, 

5)  Ueber  NointePs  Persönlichkeit,  seine  Gesandtschaft,  seine  Reise 
und  ihre  Resultate  hat  Laborde  I  S.  89—174  ein  reiches  Material  zu- 
sammengetragen. 

6)  S.  Laborde  I  S.  90  Anm«  2, 
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und  namentlich  von  zwei  tüchtigen  Malera,  Jacques  Carrey 
und  Rombaut  Faidherbde  de  Malines  ^)  begleitet^  eine  aus- 
gedehnte Rundreise  in  den  levantischen  Küstenstrichen,  wo- 
bei er  Smyrna,  Palästina,  Syrien,  den  Archipelagus  und  die 
östliche  Hälfte  von  Mittelhellas  (Attika,  Bootien,  Phokis 
und  Doris)  der  Reihe  nach  besuchte,  überall  das  Augenmerk 
auf  Ankauf  von  Handschriften,  Münzen  und  kleineren  Anti- 
caglien  richtete  und  bestrebt  war  die  wichtigsten  Monumente 
und  die  interessantesten  Vuen  zeichnen  zu  lassen«  Auf  dieser 
Reise  verweilte  er  auch  im  November  und  December  1674 
mit  einer  zweiwochentlichen  Unterbrechung  in  Athen  und 
Hess  während  des  kurzen  Zeitraums  von  etwa  einem  Monat 
oder  vielleicht  gar  nur  18  Tagen*)  durch  Carrey  mehrere 
Vuen  von  Athen  und  die  wichtigsten  antiken  Ruinen  zeichnen, 
insbesondere  die  gesammten  Skulpturen  des  Parthenon  ^),  die 
er  lebhaft  bewunderte  und  selbst  über  die  schönsten  Statuen 
und  Reliefs  in  Rom  stellte,  und  die  abbilden  zu  lassen  ihm 
zuerst  gestattet  wurde,  nachdem  er  sich  die  Gunst  des  türki- 
schen Befehlshabers  der  Burg  um  6  Ellen  venetianischen 
Scharlachtuches  und  .6  Okken  Kaffee  erkauft  hatte.  ^) 

Sind  auch  diese  Zeichnungen  damals  ebensowenig  publi- 
cirt  worden,  als  das  vorbereitete  Werk  des  Marquis  über 
athenische  Alterthümer  und  speciell  den  Parthenon  erschien  ^)^ 


1)  ipieser  starb  bereits  in  Naxos,  s.  Laborde  IS.  127  Anm.  1. 

2)  Am  14.  November  1674  traf  Nointel  im  Peiraieus  (s.  Laborde  1 
S.  121  Anm.  1)  ein,  verweilte  in  Athen  bis  gegen  Ende  des  Monats, 
machte  dann  vom  25.  November  an  einen  zweiwöchentlichen  Ausflug 
nach  Attika,  Böotien,  Phokis,  Doris  imd  Euböa,  von  wo  er  am  7.  De- 
cember nach  dem  Peiraieus  zurückkehrte  (s.  seine  Depesche  bei  Laborde 
I  S.  122  und  125).  Seit  dem  8.  December  wieder  in  Athen  muss  er 
alsbald  zu  seiner  Bückreise  nach  Eonstantinopel  wieder  aufgebrochen 
sein,  am  17.  December  schrieb  er  noch  von  Athen  aus  die  eben  er> 

Vähnte  Depesche  ^  Weihnachten  wurde  schon  in  Ghios  gefeiert  Je 
nachdem  Carrey  sich  an  dem  zweiwöchentlichen  Ausflug  betheiligte 
oder  nicht,  bemisst  sich  seine  Arbeitszeit  auf  einen  Monat  oder  18  Tage 
(s.  Michaelis,  Farthenon  S.  96). 

3)  S.  oben  S.  8. 

4)  8.  Gern.  Magni,  quanti  di  piu  eurioso  e  vago  ha  potuto  racorre 
C.  M.  nd  primo  (secundo)  biennio  da  esso  cansumaU)  in  viaggi  e  dimore 
per  la  Turchia,    Th.  II  (1692)  S.  504. 

5)  S.  Laborde  I  S.  171  f.;  Michaelis  S.  96. 
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so  geschah  es  doch  in  Folge  des  in  NointeFs  Kreisen  herr- 
schenden lebhaften  Interesses  an  den  Monumenten  der  klas- 
sischen Zeit^  dass  einer  aus  seinem  Gefolge  ^) ,  der  Abbe 
Pecoil  aus  Lyon  sich  an  den  in  Athen  genau  bekannten^ 
auch  in  der  klassischen  Litteratur  nicht  unbewanderten  Je- 
suiten Jacques  Paul  B  ab  in  2)  wandte  und  ihn  veranlasste, 
eine  genaue  Beschreibung  der  dortigen  antiken  Ruinen  auf- 
zusetzen. 

Diese  Arbeit  Babin's,  den  man  lange  als  eigentlichen 
Vater  der  Topographie  von  Athen  betrachtete  —  und  in  der 
That  erschien  sein  Brief  mehrere  Wochen  früher  gedruckt 
als  Guillet's  Buch  ^)  —  steht  indessen,  was  die  richtige  Be- 
stimm.ung  der  erhaltenen  Bauten  anlangt,  weit  hinter  Guillet 
zurück;  man  findet  hier  vielfach,  ja  zumeist  nur  die  in  Athen 
cirknlierenden  sog.  Traditionen  wiedergegeben;  und  soweit 
der  von  ihm  ganz  unabhängige  Guillet  mit  ihm  übereinstimmt, 
hat  er  eben  auch  aus  derselben  trüben  Quelle  geschöpft.  Nur 
die  genauere,  durch  eine  unverhohlene  warme  Bewunderung 
getragene  Art  der  Schilderung  der  Ruinen  bezeichnet  bei 
Babin  einen  Fortschritt  gegen  die  kümmerlichen  ersten  Stadt- 
beschreibungen aus  dem  15.  Jahrhundert  *) ;  einige  Auslassun- 
gen,  wie  namentlich  die  des  Niketempels,  dari"  man   dabei 


1)  S.  Laborde  I  S.  180. 

2)  Ob  Babin  bei  der  jesuitiBcbcii  Mission  zu  Athen  gewesen  (s. 
oben)  oder  später  Atden  besucht  hat,  ist  nicht  bestimmt  zu  erkennen. 
Fest  steht  aber,  dass  er  sich  längere  Zeit  bei  der  Mission  in  Euböa 
aufhielt,  wo  er  über  Ebbe  undFluth  im  Euripus  genaue  Beobachtungen 
anstellte  (ein  Brief  von  ihm  ebenfalls  an  den  Abb^  Pecoil,  der  diesen 
Gregenstand,  auch  mit  klassischen  Citaten,  behandelt,  ist  von  Spon  II 
S.  328  fr.  mitgetheilt) ,  auch  Sitten  und  Aberglauben  der  modernen 
Griechen  eifrig  studierte  (eine  Abhandlung  von  ihm  über  Euböa  und 
die  Sitten  seiner  Bewohner  und  eine  andere  über  die  Wrukolaken 
versprach  Spon  II  8.  327  zu  publiciren);  dann  ging  er  über  Eonstanti- 
nopel,  wo  er  Pecoil  kennen  lernte,  nach  Smyma,  wo  er  seine  Beschrei- 
bung Athens  abfasste. 

3)  S.  Laborde  I  S.  210  Anm.  1« 

4]  Ich  habe  in  dem  Anhang  in  den  Anmerkungen  zu  dem  Abdruck 
des  Babin*8chen  Briefes,  dessen  sachliches  Interesse  noch  jetzt  besteht, 
überall  die  Berührungen  zwischen  Guillet  und  Babin  und  ihre  üeber- 
einstimmnng  mit  den  Beschreibungen  des  15.  Jahrhunderts  durch  aus- 
führliche Citate  nachgewiesen. 
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um  deswillen  übersehen ,  weil  Babin  die  Aufzeichnung  erst 
in  Smyma  machte,  nachdem  er  Athen  schon  längere  Zeit 
verlassen  hatte  ^). 

Das  bedeutendste  Verdienst  dieses  Babin'schen  Briefes 
beruht  aber  jedenfalls  in  der  Anregung,  die  er  dem  phUo- 
logisch  gebildeten  Arzt  Dr.  Spon  in  Lyon  gab.  Diesem  sei- 
nem Landsmann  hatte  nämlich  der  Abbe  Pecoil  den  Brief 
Babin's,  den  er  erst  nach  Frankreich  zurückgekehrt  erhalten 
hatte,  mitgetheilt,  und  derselbe  fand  ihn  so  lehrreich,  dass 
er  ihn  sofort  nebst  einer  flüchtig  skizzirten  Vue  von  Athen') 
(der  ersten,  die  das  gelehrte  Europa  sah)  publicirte  ^)  und 
mit  einigen,  meist  ziemlich  unbedeutenden,  nur  den  Thurm 
der  Winde  richtig  bestimmenden  Anmerkungen  versah. 

Das  Interesse  Spon's  für  die  klassischen  Beste  in  Hellas 
war  aber  durch  diesen  mangelhaften  Bericht  und  wohl  auch 
durch  die  Erzählungen  Pecoirs  von  seiner  eigenen  Reise  so 
lebhaft  jerweckt,  dass  er,  nachdem  er  Anfaug  des  Jahres  1675 
Italien  durchreist  hatte  und  namentlich  in  Rom  für  seine  Lieb- 
lingsstudien,  die  epigraphischen,  eine  reiche  Ernte  eingebracht 
hatte,  sich  entschloss,  seine  Wanderung  nach  Griechenland  aus- 
zudehnen. In  diesem  Gedanken  wurde  er  noch  bestärkt,  als 
sich  unerwartet  drei  Engländer,  Wheler,  Vemon  und  East- 
court  als  Begleiter  anboten^).  Mit  diesen  schiSte  er  sich  in 
Venedig  ein  ^),  trennte  sich  aber  von  den  beiden  letzteren  im 
August  1675  in  Zante,  indem  diese  direkt  nach  Athen  zu 
gehen  beschlossen,   während  er  mit  Wheler   zunächst  nach 


1)  Der  Brief  ist  von  Smyrna  den  8.  Oktober  1672  datirt,  während 
Päcoil  ihn  schon  in  Konstantiopel,  dann  in  Smyrna,  zuletzt  bei  seiner 
Abreise  von  Chios  angegangen  hatte  (s.  den  Brief  im  Anfang). 

2)  S.  Laborde  I  S.  213. 

3)  Der  Brief  erschien  unter  dem  Titel:  Belation  de  Vdtat  present 
de  la  ville  d^ÄtheneSj  andenne  capitale  de  la  Grece,  hätte  depuis  3400 
ans  avec  un  abrege  de  son  histoire  et  de  ses  antiquites,  ä  Lyon  1674, 
Die  Vorrede  (preface  au  lecteur  cwrieux)  ist  von  J.  Spon,  dactet*r,  me- 
decin  aggrige  ä  Lyon  unterzeichnet.  Das  sehr  seltene  Büchlein  ist  von 
Boss.  Hellenika  I  S.  76  flF.,  und  LaBorde  I  S.  182  ff.  (hier  mit  Wiederho- 
lung des  Panoramas)  wieder  abgedruckt,  auch  ein  neuer  Specialabdruck 
(Paris  1854)  durch  Laborde  veranstaltet. 

4)  S.  Spon  I  prSfaee, 

5)  S.  Spon  I  S.  78. 
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KonstantiDopel  fuhr  ^);  wo  sie  von  Nointel  Pass  und  Empfeh- 
lungsbriefe sich  zu  verschaffen  gedachten  und  bereitwillig  er- 
hielten. 

Yon  jenen  beiden  Engländern ;  Yemon  und  Eastcourt, 
ereilte  den  le^steren  der  Tod  noch  vor  seiner  Ankunft  in 
Athen;  Yernon;  Astronom  und  Mathematiker^  aber  kein  Ar- 
chäolog  sah  zwar  Athen ^  wo  er  zwei  Monate  verweilte,  auch 
die  Bui^  wiederholt  besuchte  ^  wurde  aber  auf  einer  Reise 
nach  Persien  erschlagen,  so  dass  auch  von  ihm  die  beab- 
sichtigte ausffihrlichere  Beschreibung  Athens  ')  nicht  publicirt 
werden  konnte;  nur  ein  Brief  liegt  vor,  den  Yemon  von 
Smyma  den  10.  Januar  1676  mit  einem  kurzen  Reisebericht 
nach  London  schickte,  und  der  in  den  philosophical  trans- 
CLcHons  desselben  Jahres  publicirt  wurde').  Wenn  sich  auch 
hier  der  Mathematiker  in  den  ersten  genauen  Messungen  des 
Parthenon ;  Erechtheion,  Theseion  und  anderer  Bauten 
zeigt,  so  ist  das  was  er  giebt  selbst  in  diesem  Betracht  doch  un- 
zulänglich; in  der  Namengebung  folgt  er  den  gewohnlichen 
Ansichten  wie  sie  ihm  Giraud  mittheilen  mochte,  oder 
Guillet,  dessen  Fiktion  er  erkennt  und  dessen  Irrthümer  er 
scharf  kritisirt;  neu  ist  die  abenteuerliche  Benennung  des 
Lysikratesmonuments  als  Tempel  des  Herkules^). 

So  sind  Jacob  Spon  und  Georg  Wheler,  die  in  Athen 
am  27.  Januar  1676  eintrafen  und  bis  zum  15.  Februar  hier 


1)  S.  Spon  I  8.  163. 

2)  S.  den  Brief  am  Schlüsse;  auch  Spon. II  S.  163  rühmt  seine 
exakten  Beobachtungen,  wie  er  denn  auch  Athens  Lage  richtiger  be- 
stimmte (s.  Spon  II  S.  114);  doch  ist  von  seinen  Papieren  nichts  weiter 
aufgefunden. 

3)  FhOosophical  tranaactions  24.  April  1676  N.  124  S.  575  ff.;  in 
französischer,  nicht  ganz  richtiger  (s.  Michaelis,  Parthenon  S.  58  Anm, 
237)  üebersetzung  von  Spon  in  seiner  Beplik  gegen  Guillet  S.  284  ff. 
mitgetheilt. 

4)'  Hervorgerufen  ist  sie  dadurch ,  dass  man  in  dem  Relief  die  12 
Arbeiten  des  Herkules  und  speciell  in  einer  Figur  Herkules  zu  erkennen 
glaubte,  8.  Spon  II  S.  173  f.,  der  S.  178,  nachdem  er  eben  die  richtige 
Bezeichnung  gegeben,  doch  auch  dieVermuthung  hinwarf,  dass  diese  Bau- 
lichkeit Herkules  geweiht  gewesen  sein  möge;  ebenso  giebt  Fanelli  in 
der  Erklärung  des  Yemeda^schen  Planes  von  Athen  {Atene  Attica  S.'817) 
die  Legende:  „tempio  d*HercöU^  ove  resta  soJo  il  gabinetto  hora  lu- 
cema  dt  Demostenei". 
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verweilten ;  von  Giraud  auf  das  eifrigste  unterstützt^  die  ersten 
Reisenden ;  die  Athen  aus  philologischem  Interesse  besuchten 
und  deren  Aufzeichnungen  in  vollem  Umfange  veröffentlicht 
wurden.  Ihre  Reisebeschreibungen  sind  deshalb  nicht  bloss  durch 
ihre  Notizen  über  seitdem  ganz  oder  theilweise  zerstörte  Mo* 
numente  wichtige  wennschon  für  den  interessantesten  Theil 
die  zum  ersten  Mal  hier  gegebene  Beschreibung  der  Akropo- 
lis  (bei  Guillet  fehlt  diese  fast  ganz);  da  sie  nur  einmal  die 
Erlaubniss  zum  Eintritt  auf  die  Burg  erhielten^  ziemlich 
flüchtig  und  fehlerhaft;  ist;  sondern  sie  bezeichnen  auch  eine 
Epoche  in  der  Entwickelung  der  athenischen  Topographie. 
Ohne  Zweifel  ist  das  Werk  Spons  *)  das  wissenschaftlich  be- 
deutendere; er  ging  mit  guten  philologischen  Kenntnissen 
ausgerüstet  an  die  Beschreibung  der  Alterthümer.  beseiticfte 
einen  großen  Theil  eingewurzelter  Irrthümer  und  bestimiJte 
manche  Punkte  zuerst  richtig*);  der  noch  sehr  jugendliche 
Wheler')  war  von  Haus  aus«  als  Naturforscher  den  antiqua- 
rischen Studien  ganz  fremd  und  erst  durch  Spon  allmählich 
etwas  in  dieselben  eingeweiht;  er  hat  sich  daher  in  allen  anti- 
quarischen Dingen  fast  durchaus  begnügt^  die  Ansichten  Spon's 
zu  adoptiren^  beziehungsweise  in  seinem  vier  Jahre  später 
erschienenen  Buch  ihn  auszuschreiben ;  wo  er  sich  auf  diesem 
Gebiet  einmal  selbständig  bewegt,  strauchelt  er  bedenklich^). 
Nur  zeigt  sich  daneben  eine  gute^  exakte  Beobachtung,  die 
freilich  ganz  vorwiegend  auf  das  Botanische  und  die  gegen- 
wärtigen Sitten  und- Zustände  gerichtet  ist^),   aber  auch  in 


1)  Athen  wird  im  2.  Bande  seiner  „voyage  d' Italic,  de  Dalmatie, 
de  (rrece  et  du  Levant  fait  ann.  1675  et  1676  par  Spon  et  Wheter**' 
(Lyon  1678)  im  6.  Buch  S.  103—275  besprochen.  Ich  citire  immer  nach 
dieser  ersten  Ausgabe;  das  Werk  ist  dann  in  Holland  wiederholt  auf- 
gelegt, auch  ins  Holländische ,  Italienische,  Deutsche  übersetzt  worden 
(s.  Laborde  II  8.  27  Anm.  1). 

2)  So  den  Niketempel^  das  choragische  Monument  des  Lysikrates, 
dasHorologion  des  Andronikos,  die  Eallirhoe  u.  a.  m.  Vgl.  Laborde  II S.  1  ff. 

3)  In  a  jowmey  into  Greeee  hy  George  Wheler  esq.  in  Company 
of  Dr.  Spon  in  six  hooks  toüh  vaHety  of  saUptures  (London  1682)  ist 
S.  357  ff.  von  den  ^^ardiquüies*'  gesprochen. 

4)  Ueber  seine  Phantasien  in  Bezug  auf  den  Parthenon  s.  MichaeÜB 
S.  6t 

5)  Vgl.  Laborde  II  S.  41  ff.,  Spon,  reponse  etc.  S.  87  und  das 
avertissement  au  lecteur  in  der  französischen  üebersetznng  von  Whe- 
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archäologischen  Dingen  ihn  manches  richtiger  erkennen 
lässt. 

Diese  erste  wissenschaftliche  an  Ort  und  Stelle  vorge- 
nommene Untersuchung  über  das  alte  Athen  konnte  nicht 
verfehlen^  die  zahlreichen  durch  den  Mangel  an  Autopsie 
hervorgerufenen  Irrthümer  Guillefs  blosszulegen^  dessen  Ar- 
beit den  Nachfolgern  vorlag  irnd  auf  die  Reise  mitgenommen 
war;  wahrend  Vernon  sich  ganz  wegwerfend  über  das  Buch 
aussprach  *),  erkannte  Spon  manches  Gute  aU;  konstatirte  aber 
bei  seiner  Kontrolle  angesichts  der  Monumente  gleichfalls 
mannichfache  Versehen  und  Unwahrheiten^). 

Bei  beiden  erfolgte  der  Widerspruch  mit  einer  gewissen 
Heftigkeit  gegen  den  Rivalen^  dessen  Schilderung  so  grosses 
Aufsehen  machte.  Das  führte  zu  einer  leidenschaftlichen  Po- 
lemik^ von  Ouillet  in  einer  Replik  ^)^  von  Spon  und  seinen 
Freunden  in  einer  Duplik  *)  mit  viel  Bitterkeit  vollzogen^ 
ohne  dass  für  die  athenische  Topograjphie  viel  gewonnen 
worden  wäre^  nur  dass  Guillet  bei  dieser  Gelegenheit  zwei 
nicht  uninteressante  Briefe  von  früher  in  Athen  thätigen 
Kapuzinern  producirte  ^)  und  Spon^  der  sich  erst  durch  die 
Fiktion  Guillet's  hatte  täuschen  lassen^  zu  der  richtigen  Ein- 
sicht gelangte ;  dass  dieser  nie  in  Athen  gewesen  war,  da- 
gegen   von   den   Kapuzinern   seine   Nachrichten   eingezogen 

hatte  <0- 


ler*8  Werk  (voyage  de  Dähnatie,  de  Grece  et  du  Levant  par  M.  Gearge 
Whder,  Amsterdam  1689).  —  Uebrigens  sind  der  Plan  der  Stadt  bei 
Spon  and  noch  mehr  die  zwei  Wheler's  sehr  unvollkommen  und  bleiben 
hinter  dem  zurück,  was  durch  die  Kapuziner  bereits  geleistet  war. 

1)  S.  Spon,  rSpanse  S.  296. 

2)  S.  Spon  II  S.  101  und  durch  das  ganze  athenische  Kapitel  hin- 
durch. 

3)  Lettres  icriies  stw  u/ne  dissertcttion  d'un  voyctge  de  Grlce  publice 
par  Spon  (Paris  1679);  die  Dedication  an  den  Serenissimus  Ddphinus 
ist  unterzeichnet :  „omni  dbsequio  devoiissim%M  et  addictissimus  Guillet^'. 

4)  E^ponse  ä  la  critique  de  GuiUet  sur  son  voyage  (Lyon  1679); 
auch  als  vierter  Band  seiner  Beisebeschreibung  erschienen  (suite  du 
voyage  de  Greoe  de  J.  Spon  servant  de  riponse  ä  la  critique  publice 
par  M,  Guület  tome  IV.    Lyon  et  Paris  1680. 

6)  S.  161  den  Brief  von  P.  Bamab^,  S.  164  den  Brief  von  P. 
Simon. 

6)  S.  Spon,  riponse  S.  11  AT.,  wo  er  zu  dem  Schluss  kommt  (S.  16): 
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Guillet's  Ajisehen  hatte  damit  den  tödtlichen  Sto8s  erhal- 
ten und  Spon  stand  ein  Jahrhundert  lang  in  der  höchsten 
Autorität  als  der  einzig  zuverlässige  Gewährsmann  über  die 
attischen  Buinen.  Und  in  der  That  ist  fast  ein  Jahrhundert 
lang  für  eine  Förderung  der  Kunde  vom  alten  Athen  von 
wissenschaftlicher  Seite  Nichts  geschehen:  nur  in  militärischem 
Interesse  ausgeführte  Aufnahmen  der  Stadt  und  namentlich 
der  Burg  brachten  indirekt  Förderung. 

Die  Aufnahmen,  die  unter  Leitung  des  Marquis  d'Oti^res 
die  französischen  Ingenieure  Plantier  und  die. Gebrüder  de 
Gombes  in  den  Jahren  1685 — 1687  an  den  gesanunten  orien- 
talischen Küsten  machten,  um  über  die  strategische  Lage 
volle  Aufklärung *zu  schaffen^);  wurden  freilich  damals  nicht 
veröffentlicht  und  sind  überhaupt,  bis  sie  Laborde  wieder 
auffand^),  unbenutzt  geblieben.  Allein  sie  sind  nicht  bloss 
dadurch  bemerkenswerth,  dass  sie  zuerst  mit  einiger  mathe 
matischer  Genauigkeit  Grundrisse  des  Parthenon,  des  The- 
seion, des  Olympieion,  der  Hadriansstoa,  des  Hadriansthores, 
des  Lysikratesmonuments  und  des  Thurmes  der  Winde  geben ; 
ihre  Zeichnungen  der  Skulpturen  des  Parthenon  sind,  wie- 
wohl ungeschickt,  doch  noch  jetzt  lehrreich^),  und  der  Ge- 
sammtplan   Athens   giebt    eine   von    den    Guillet'schen   Fäl- 


^^üf.  Cruillet  et  9on  prüendu  frere  n'  ont  faü  ce  voyctge  que  par  la 
mcmche  des  Capucins,  par  hiqueUe  ont  pcisse  les  leitres  et  les  fnSmoires 
qui  leur  sont  venus  de  la  Grecef':  vgl.  auch  den  Brief  von  Gallaud 
ebd.  S.  175. 

1)  S.  Laborde  II  S.  56  ff. 

2)  Laborde  fand  in  der  Handschrift  der  kaiserl.  Bibliothek  anter 
der  N.  19  des  SuppUment  fran^ais  einen  Band:  eitat  des  pHaces  qiie  les 
prinees  mahametans  possedent  sur  les  cötes  de  la  mer  Miditerroinee  et 
dont  les  plans  ont  este  levee  par  ordre  du  roi  ä  la  favewr  de  la  visite 
des  echelles  de  Levant,  que  Sa  MoQeste  a  fait  faire  les  annees  1685^  1686 
et  1687,  avec  les  prqjets  pour  y  faire  descente  et  s*  en  rendre  mcnstres. 
Er  giebt  II  S.  60  Anm.  2  genaaere  Nachricht  über  den  Inhalt. 

3)  Diese  Zeichniuigen  von  Skulpturen  sind  von  Laborde  in  dem 
dritten  Bande  eines  Sammelwerkes  unter  dem  Titel  Borne  ancienne  in 
dem  Cabinet  des  estampes  der  kaiserl.  Bibliothek  aufgefunden  (s.  II 
S.  03  Anm.).  Aus  denen  des  sog.  Theseion  lernt  man  nach  der  Ver- 
sicherung Laborde's  (II  S.  64  Anm.)  nichts  Neues.  Ueber  die  des  Par- 
thenon vgl.  Michaelis  S.  61  und  S.  97  f.,  der  auch  eine  von  Fröhner 
in  dem  Cabinet  des  estampes  aufgefundene  Ansicht  vom  Westgiebel  aus 
dieser  Zeit  denselben  Ingenieuren  zuschreibt. 
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schangen  freie  Kopie  des  auch  für  uns  noch  wichtigen  Planes 
der  Kapuziner');  auch  der  Plan  des  Peiraieushafens  schafft  über 
einen  Punkt  Aufklärung^). 

Sodann  brachte  die  venetianische  Expedition  nach  Athen 
1687,  die  dem  Parthenon  so  verderblich  wurde,  die  ersten 
leidlich-korrekten,  freilich  nur  nebensächlich  den  antik -topo- 
graphischen Gesichtspunkt  berücksichtigenden  Aufnahmen  des 
Gesammtplanes  von  Athen  und  des  Specialplanes  der  Burg  durch 
den  Ingenieur  Kapitain  Vemeda  und  den  Grafen  San  Feiice  ^), 
obschon  diese  erst  1707  durch  Fanelli  publicirt  wurden**). 

Nochmals  schienen  des  so  schwer  heimgesuchten  und  ver- 
ödeten Athen's  Alterthümer  den  Interessen  der  wissenschaft- 
lichen und  künstlerischen  Welt  entrückt  werden  zu  sollen.  Es 
verging  ein  halbes  Jahrhundert,  ehe  wieder  ein  gebildeter 
Europäer  in  wissenschaftlichen  oder  künstlerischen  Interessen 
die  Stadt  besuchte. 


1}  S.  oben  S.  66. 

2)  Ueber  die  Position  des  Löwen;  der  Plan  der  Akropolis  scheint 
sehr  mangelhaft. 

3)  S.  Laborde  II  S.  180  ff.  Am  nützlichsten  ist  der  Plan  von  Athen, 
den  Fanelli  S.  317  unter  dem  Titel  ,^p%afUa  d'AUene  con  ttUte  le  «ue 
antichitä  piü  remarcäbili  et  esteriori  presa  dal  Co.  d.  S.  Feiice"  mit 
seinen  nach  Spon  zurecht  gemachten  Erklärungen  mittheilt  (in  verklei- 
nertem Massstabe  wiederholt  von  Laborde  zu  II  S.  180).  Interessant 
ist  auch  der  von  FaneUi  S.  308  pubHcirte  Vemeda^sche  Specialplan  der 
Burg  ,,p%afda  del  easteUo  d'Acropolis  ddla  citta  d*Atene^'  (wiederholt 
von  Laborde  zu  II  S.  182),  der  noch  weiter  erläutert  ist  durch  zwei 
Veduten  der  Burg,  einer  von  der  Südseite,  einer  von  der  Nordseite 
von  Vemeda  den  26.  September  1687  mit  specieller  Berücksichtigung 
des  Bombardements  und  seiner  Wirkung  aufgenommen  (beide  wieder- 
holt von  Laborde  zu  II  S.  150  und  176).  Ausserdem  ist  einer  officiel- 
len  Depesche  Morosinis,  die  sich  im  Venetianischen  Archiv  unter  N.  130 
befindet,  noch  ein  grösseres  Panorama  von  Athen,  ^^prospeUo  d'Atene^' 
im  Moment  der  Explosion  des  Parthenon,  ebenfalls  durch  Vemeda 
gezeichnet,  beigeschlossen  und  von  Laborde  zu  II  S.  176  publicirt. 
(VgL  auch  II  S.  180  Anm.  2.)  —  Von  einem  Unbekannten  giebt  ausser- 
dem Fanelli  S.  313  eine  andere  Skizze  der  belagerten  Burg,  und  eben 
aus  dieser  Zeit  stammt  das  Panorama  der  Stadt  von  Coronelli:  ,/»ntica 
e  modema  cittä  d*  Atene,  dediccUa  dcU  P.  Conmelli  cUV  ilL  et  ece,  sig» 
Cristino  Mariinoldo^  patritio  Veneto*';  (vgl.  Mommsen^  Athenae  Chri- 
stianae  S.  7). 

4)  S.  Fanelli,  Atene  Attica  descritta  da  sttai  principii  sino  alV  €u:qui' 
sto  fatto  dalV  armi  Venete  nel  1687  con  varieta  di  medagliey  ritratti 
et  disegni.    Venezia  1707. 
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Erst  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  brachte  einen  Um- 
schwung. Es  war  zuerst  der  englische  Lord  Charlemont^ 
der  auf  seiner  grossen  Orientreise  1749  auch  Athen  besuchte 
und  hier  wie  an  allen  interessanten  Punkten  Siciliens^  Grie- 
chenlands^ Kleinasiens  und  Aegyptens^  die  er  berührte,  von 
seinem  Zeichner  Dal  ton  ^)  eine  Reihe  von  Zeichnungen  anfer- 
tigen liess.  Allein  seine  in  Auswahl  schon  1751  yeröfiPent- 
lichten  und  verhältnissmässig  recht  brauchbaren  Abbildungen '^); 
welche  ausser  dem  Parthenon  nebst  Stücken  des  Frieses  das 
Theseion,  das  Erechtheion,  den  sog.  Thurm  der  Winde,  das 
Lysikratesmonument,  das  Hadriansthor  und  das  Philopappeion 
betrafen,  wurden  kaum  beachtet:  es  trat  ihrer  Wirkung  hin- 
dernd in  den  Weg  ein  yiel  umfassenderes  archäologisches 
Unternehmen,  das  nichts  Geringeres  als  eine  detaillirte  Unter- 
suchung imd  Zeichnung  sämmtlicher  Alterthümer  Athens 
beabsichtigte. 

Dieser  grossartige  Plan  ging  bekanntlich  aus  von  zwei 
englischen  Künstlern,  dem  Maler  Stuart  und  dem  Architek- 
ten Revett,  die  eine  gemeinschaftliche  Reise  nach  Athen  be- 
schlossen, um  alle  dort  befindlichen  Monumente  genau  abzu- 
zeichnen und  damit  die  Originalquelle  klassischer  Kunst,  die 
man  bisher  nur  indirekt  an  den  romischen  Monumenten  stu- 
dirt  hatte,  der  gebildeten  Welt  zu  eröfiGaen.  Und  nachdem 
sie  1750  Rom  verlassen  und  nach  längerem  Aufenthalt  in 
dem  istrischen  Pola  1751  in  Athen  angekommen  waren,  ver- 
weilten sie  fast  drei  Jahre  hier,  alle  bedeutenden  erhaltenen 
Monumente  messend  und  zeichnend,  wobei  Revett  die  Archi- 
tektur, Stuart  die  Skulptur  und  die  Scenerie  übernahm,  auch 
einen  Grundriss  von  dem  ganzen  Stadtgebiet  entwarf.  Alle 
diese  Zeichnungen  (über  deren  Werth  ich  oben  schon  sprach) 
wurden  bei  der  langsamen  Abfolge  ihrer  Publikation  in 
Kupfertafeln')    auch   mit    erläuterndem  Text   versehen,    der 

i)  Erst  MichaeliB,  Parthenon  S.  68.  98.  191  hat  die  Aufmerksamkeit 
wieder  auf  die  fast  vergessenen  Verdienste  dieses  Mannes  gelenkt. 

2)  Das  Werk  ist  betitelt:  a  series  of  engravings,  reprea,  views  of 
placeSj  huildings,  (mtiquüies  in  Sicily,  Greece,  Asia  minor  and  Egypt. 
London  1761.  1752  (wozu  1752  noch  remarks  etc.  erschienen).  Die 
Platten  sind  wiederholt  in  dem  Werk  antiquities  and  views  in  Greece 
a/nd  Egypt  from  drawings,  .  .  by  Eich,  DaUon.  London  1791. 

3)  Stuart  and  Uevett^  the  antiquities  of  Athens  I  1762,  II 1787  (aber 
der  Band  erschien  erst  später),  IH  1794,  IV  1816.    Diese  Langsamkeit 
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zugleich  die  Erklärung  und  Bestimmung  der  Monumente  in 
einigen  Punkten  forderte  ^  wenn  er  auch  vielfach  in  den 
Spon'schen  Irrthümem  stecken  blieb.  Zu  diesem  erklären- 
den Text  ist  übrigens  nur  der  Grundstock  von  Stuart  gelie- 
fert^ die  verschiedenen  Herausgeber^  die  nach  dem  schon  bei 
der  Vorbereitung  des  zweiten  Bandes  erfolgten  Ableben  des 
Künstlers  die  Redaktion  übernahmen,  haben  manche  eigene 
Zuthaten  hinzugefügt^). 

Diesem  epochemachenden  Werke  kamen  auch  noch  zu 
Gute  die  auf  Athen  bezüglichen  Resultate  einer  zweiten  gross- 
artigen Expedition  der  nächsten  Zeit.  Durch  den  Enthusias- 
muS;  welchen  der  erste  Band  der  Stuart'schen  Publikation 
(1762)  für  die  rein  griechische  Kunst  entzündete ,  wurde 
nämlich  die  „Society  of  dilletanti"  in  London  schon  1764 
bestimmt,  die  Mittel  zu  einer  neuen  Bereisung  verschiedener 
Tbeile  hellenischer  Lande  zu  gewähren.  Diese  Expedition, 
ausgeführt  durch  denselben  Revett,  den  Zeichner  Pars  und 
den  Philologen  Dr.  Chandler  erstreckte  sich  auch  auf  Athen, 
wo  man  dreiviertel  Jahre  (September  1766  bis  Juni  1766) 
verweilte.  Die  Athen  betreffenden  wissenschaftlichen  Resul- 
tate dieser  Reise  sind  in  Chandler's  Reisewerk ^)  publicirt, 

des  £r8cheinen8  trägt  auch  allein  die  Schuld,  dass  ein  Concurrenz- 
uoternehmen  des  französischen  Architekten  Le  Boy  momentanen  Erfolg 
hatte.  Dieser  gewandte  Künstler  machte  1754  und  1756  —  eben  durch 
die  Ankündigung  des  Stuart- Revett'schen  Unternehmens  gereizt  —  eine 
Reise  nach  Konstantinopel  und  Griechenland,  zeichnete  dabei  auch  die 
bedeutendsten  athenischen  Bauten  und  ihre  Skulpturen  und  publicirte 
sie  bereits  1758  in  dem  Prachtwerke  ruines  des  pltM  beaux  momimens 
de  7a  Gr^e.  Da  die  Flüchtigkeit  und  Unzuverlässigkeit  in  jedem  Detail,  ja 
die  Willkürlichkeit  in  reinen  Phantasiemalereien  bei  diesen  Aufnahmen 
ebenso  gross  ist,  wie  die  Geschicklichkeit  im  allgemeinen  Arrangement^ 
begreift  sich  der  zu  jener  Zeit  gezollte  Beifall  eben  so  sehr  als  dass  heu- 
tigen Tages  das  Werk  jedes  Werthes  entbehrt  (vgl.  die  wiederholte 
und  verdiente  herbe  Kritik  des  „geistreichen^*  Mannes  im  ersten  Bande 
der  Antiquities  of  Athens  und  Michaelis,  Parthenon  S.  70  und  99) :  auch 
in  der  Bezeichnung  der  Ueberreste  folgt  er  blindlings  Spon  und  Wheler. 

1)  Newton  hat  die  Herausgabe  des  zweiten  Bandes  gleich  nach 
Stuarts  Tode,  Bevely  die  des  dritten  besorgt,  die  des  vierten  (der  für 
Athen  nur  einige  Nachträge  bringt)  Woods.  In  der  neuen  englischen 
Ausgabe^  die  London  1825 — 1827  erschien,  sind  viele  Berichtigungen 
und  Ergänzungen  hinzugefügt;  auch  in  der  deutschen  UebersetzuDg  vod 
Wagner  und  Oaann  (1829.  1831)  sind  Zusätze  beigegeben. 

2)  Chandler,  travels  into  Chreece.   Oxford  1776. 

Waclismuth,  dio  SUdt  Athen.    I.  6 
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wo  zwar  ohne  gelehrte  Begründung,  aber  mit  gesundem  Takt 
einige  Irrthömer  der  bisherigen  Topographen  berichtigt  sind. 
Die  vortrefflichen  Zeichnungen  von  Pars  wurden  von  der  Ge- 
sellschaft dem  brittischen  Museum  geschenkt  (in  dessen  Print 
roam  sie  sich  noch  heute  befinden);  erst  nach  seinem  Tode 
sind  davon  die  auf  den  Parthenon  bezüglichen  wenigstens 
theilweise  zur  Publikation  gelangt  sowohl  im  vierten  Band 
des  Stuart*schen  Werkes  als  in  dem  Museum  Worsleyanum'). 
Und  endlich  wurden  auch  die  neuen  athenischen  Arbeiten 
Revett's,  der  verschiedene  Untersuchungen  und  Vermessungen, 
die  auf  der  ersten  Reise  unvollendet  geblieben  waren,  jetzt 
zum  Abschluss  brachte,  der  Fortsetzung  der  Antiquüies  of 
Athens  zugewiesen. 

Es  war  somit  wirklich  das  Inventar  der  athenischen  Alter- 
thümer  aufgenommen  und  zur  allgemeinen  Kunde  gebracht. 

Mit  alle  dem  waren  aber  nur  mehr  oder  minder  brauch- 
bare Materialien^)  zu  einer  wissenschaftlichen  Rekonstruktion 
des  Bildes  der  alten  Stadt  gewonnen:  die  Disciplin  selbst 
entbehrte  noch  durchaus  eines  festen  kritischen  Bodens.  Die- 
sen brachte  erst  die  Anfang  unseres  Jahrhunderts  einsetzende 
Periode  methodischer  Erforschung  des  hellenischen  Bodens,  die 
durch  die  drei  grossen  englischen  Reisenden  Edward  Dod- 
well,  William  GelP)  und  William  Martin  Leake  repra- 
sentirt  ist.  Von  ihnen  hat  der  letzte,  der  Colonel  Leake,  seine 
sorgfaltigen,  scharfe  Beachtung  der  Terrainverhältnisse  und  des 
Erhaltenen  mit  gründlichem  antiquarischen  Wissen  vereini- 
genden Studien  Athen  speciell  zugewandt  und  mit  seiner 
Topographie   von  Athen   die   erste   im   strengen   Sinne   des 


1 )  S.  den  genaueren  Nachweis,  iuBbesondere  auch  über  den  Antheil 
der  Par8*8chen  Zeichnungen  an  den  Tafeln  des  Museum  Worslejanum 
bei  Michaelis,  Farthenan  S.  100  und  104. 

2)  Sie  wurden  noch  vermehrt  durch  die  Nachträge,  die  W.  Wilkins 
(der  1802  in  Athen  gearbeitet  hatte)  in  seinem  Werke  Atheniensia  or 
remarks  on  the  topography  and  huildings  of  Athens  (London  1816}  na- 
mentlich in  architektonischer  Hinsicht  gab. 

3)  Dodwell  und  Gell,  die  gleichzeitig  und  zum  Thcil  zusammen  in 
den  ersten  Jahren  dieses  Jahrhunderts  Griechenland  bereisten,  gaben 
auch  gleichzeitig  (1819)  ihre  Reisewerke  heraus,  von  denen  für. Athen 
allein  das  Dodweirschc  (dassical  and  topographical  tour  ihrough  Greece) 
zu  nennen  ist. 
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Wortes  wissenschaftliche  Arbeit  der  Art  geschaffen'),  die  er 
durch  sorgfältige  weitere  Studitn^)  und  schliesslich  in  einer 
zweiten  Auflage^)  noch  verschiedentlich  reforrairt  und  ver- 
Yollkommnet  hat. 

Der  gleichzeitig  mit  der  ersten  Auflage  dieser  grundlegen- 
den Arbeit  in  Ersch  und  Gruber's  Encyklopädie  ^)  erschienene 
Aufsatz  Otfried  Müller's  über  die  Topographie  Athens  und 
AttikaS;  noch  ohne  Autopsie  geschrieben,  traf  zufolge  scharf- 
sinniger Kombination  vielfach  das  Richtige  und  kam  in  den 
meisten  Punkten  mit  Leake's  Resultaten  überein. 

Damit  war  ein  tauschender  Schein  der  Sicherheit  der 
gewonnenen  Ergebnisse  erlangt,  der  lange  blendete,  manche 
noch  heute  blendet^);  und  in  der  That  sind  es  nicht  die  all- 
gemeineren Arbeiten  der  nächsten  Periode,  die  diese  Sicher- 
heit erschüttert  haben. 

Im  Jahre  1835  erschien  die  Cicerone- Arbeit  eines  Ein- 
heimischen, des  kürzlich  verstorbenen  K.  S.  Pittakis  *^), 
der  durch  den  rührenden  Eifer,  mit  dem  er  seiner  Zeit  für 
Bewahnmg  der  Alterthümer  auf  athenischem  Boden  vor  Be- 
schädigungen und  Entfremdungen  Sorge  getragen,  sich  ein 
wirkliches  Verdienst  erworben  hat,  dessen  rastloser  Fleiss  in 
Publikation  von  Inschriften  gleichfalls  trotz  aller  gegründeten 
Rügen,  die  ihn  hier  treflFen,  und  trotz  ^er  Zelotypie,  mit  der 
er  die  unpublicirten  Monumente  förmlich  als  sein  geistiges 
Eigenthum  betrachtete,  immer  anerkennenswerth  ist,  der  aber 


1)  Topography  of  Athens,  London  1821  (in  den  phtlo8ophtcal  trans- 
a<^ions  of  the  B.  society  of  litterature  dieses  Jahres  erschienen):  in 
dentscher  Bearbeitung:  Leake^s  Topographie  aiui  dein  Englischen  über- 
seist  fmd  mit  Anmerkungen  von  E,  Meier  und  0.  Müller  herausgegeben 
von  Bienäcker.   Halle  1829. 

2>  In  den  Philosophicai  transactions  of  the  B.  sodety  of  litter at. 
1835  S.  3  ff.,  1837  S.  183  ff. 

3)  Als  erster  Band  des  Werkes  the  topography  of  Athens  and  the 
demi  London  1841  erschienen;  nach  dieser  Ausgabe  wurde  die  Ueber- 
setzung  von  Baiter  und  Sauppe  (Zürich  1844)  gemacht. 

4)  In  der  1.  Section,  Bd.  VI,  Artikel  „Attika"  S.  215  ff. 

6)  Noch  in  dem  Jahre  1869  wussien  die  Franzosen  nichts  Anderes 
zu  thun,  um  ein  Handbuch  der  athenischen  Topographie  zu  gewinnen, 
als  eine  revidirte  Uebersetzung  von  Leake  zu  veranstalten:  Topographie 
d'Athhus  d'apres  le  colonel  Leake,   Paris. 

6)  K.  S.  Pittakys  (sicl),  Vanciennc  Athenes  ou  la  description  des 
amtiquites  d* Athenes  et  de  ses  environs,   Athenes  1835. 

6* 
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stets  ein  Dilettant  im  kühnsten  Sinne  des  Wortes  war  und 
blieb  nnd  leider  sich  auch  ni^^ht  frei  von  dem  Erbfehler  der 
Gräculi;  der  mala  fides,  hielt,  indem  er  notorisch  Provenienz- 
angaben erfand;  ja  in  früherer  Zeit;  wo  ihm  weniger  auf  die 
Finger  gesehen  wurde  ^  auch  geradezu  Inschriften  fälschte. 
So  besteht  der  Werth  dieser  seiner  ersten  litterarischen  Arbeit 
heutigen  Tages  lediglich  in  der  kulturgeschichtlichen  Bedeu- 
tung;  die  sowohl  die  Form  des  Buches  (von  dem  barbarischen 
iVanzosisch  bis  zu  dem  schauderhaften  Druck  und  Papier  her- 
unter) beanspruchen  kann  als  der  Inhalt.  Letzterer  sticht 
hervor  durch  den  durchaus  mehr  patriotischen  als  überzeugen- 
den Scharfsinn^  mit  dem  das  hinter  jeder  modernen  Kapelle 
versteckte  altgriechische  Heiligthum  entdeckt  wird;  sowie 
durch  das  Geschick  oder  die  Geschicklichkeit  des  Verfas- 
sers; Inschriften  —  natürlich  seitdem  verschollene  —  zu  finden; 
in  denen  ausser  Unleserlichem  oder  Gleichgültigem  gerade  nur 
der  Name  einer  Baulichkeit  erhalten  ist;  deren  Lage  man 
gern  wüsste  und  die  nun  mit  Sicherheit  an  den  Fundort  der 
Inschrift  verlegt  werden  kann. 

Forchhamm er's  Werk^)  sodann  ist  ohne  Zweifel  der 
bedeutendste  Versuch  einer  zusammenhängenden  Topographie 
von  Athen ;  der  in  dieser  Periode  gemacht  wurde;  aber  trotz 
manches  Verdienstlichen  im  Einzelnen^)  ist  sie  als  Ganzes 
vollständig  gescheitert  an  zwei  Grundirrthümern ;  die  dann 
eine  ganze  Kette  weiterer  Irrungen  nach  sich  zogen ;  ich 
meine  die  falsche  Ausdehnung  des  Umfangs  der  Stadtmauern 
lind  die  unrichtige  Ansetzung  der  Lage  der  Agora;  an  beiden 
Punkten  ist  die  Unhaltbarkeit  der  Forchhammer'schen  An- 
nahmen jetzt  allseitig  anerkannt  und  so  zu  sagen  monumen- 
tal dargethan^). 

Ohne    grössere    Selbständigkeit    sind   die    Arbeiten   von 


1)  Topographie  von  Athen  erschienen  in  den  Kieler  philologischen 
Studien  1841  ß.  275  ff.;  anch  besonders  abgedruckt  Kiel  1841. 

2)  Das  überzeugendste  Ergebniss  seiner  topographischen  Studien, 
die  Entdeckung,  dass  der  bisher  fälschlich  Anchesmos  genannte  Berg  der 
Lykabettos  sei,  hatte  er  schon  in  seinem  reizenden  Brief  au  Otlried 
Müller  (zur  Topographie  Athens;  ein  Brief  aus  Athefi  und  ein  Brief 
nach  Athefi  von  Forchhammer  und  O,  Muller,  Göttingen  1833)  dargelegt. 

3)  [Dass  Forchhammer  auch  jetzt  noch  an  seinen  alten  Ansichten 
'festhält,  habe  ich  zu  meinem  Erstaunen  aus  seinem  Aufsatz  im  Philolog. 
XXXIII  S.  98  ff.  ersehen.] 
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Wordsworth  und  Raoul-Rochette;  jene')  eine  verstän- 
dige und  geschickte,  gut  geschriebene  Uebersicht  über  die 
bisher  gewonnenen  Resultate  und  diese  ^)  ein  Rapport  über 
die  Bücher  von  Leake  und  Forchhammer  mit  einigen  eignen 
Zuthaten. 

Nur  des  geistreichen  Verfassers  halber  und  weil  frühere 
kleine  Arbeiten^)  auch  auf  diesem  Gebiete  wirkliche  Studien 
voraussetzen  Hessen,  muss  hier  auch  die  Rede  erwähnt  wer- 
den^  die  Alex.  Rizo  Rangabe  im  Jahre  1861  zur  Stiftungs- 
feier der  athenischen  Universität  gehalten  hat^).  Er  hat  hier 
ein  Phantasiebild  von  dem  alten  Athen;  welches  er  seine  Zu- 
hörer im  Geiste  durchwandeln  lässt;  mit  nicht  seltener  Ver- 
letzung der  poetischen  Wahrscheinlichkeit  und  noch  häufiger 
der  wissenschaftlichen  entworfen.  Die  Wissenschaft  hat  hier 
eben  rein  nichts  gewonnen  und  würde  auch  bei  einer  solchen 
Prunkrede  gar  nicht  weiteren  Anspruch  erheben  ^  wenn  der 
Verfasser  nicht  ihren  franzosischen  Wiederabdruck  im  zwei- 
ten Memorienbande  des  römischen  Instituts^)  für  werth  ge- 
halten hätte;  ihn  Gerhard  als  Jubiläumsgabe  darzubringen. 

Dagegen  haben  nun  eindringende  Specialuntersuchungen 
deutscher  Gelehrten^  die  vielfach  unterstützt  durch  neue  For- 
schungen an  Ort  und  Stelle  wie  durch  neue  Ausgrabungen 
und  Aufdeckungen  auf  einzelne  Punkte  des  grossen  Gebietes 
mit  kritischer  Schärfe  eingingen^  die  immer  wachsende  Ueber- 
zeugnng  begründet,  dass  gar  vieles  von  dem^  was  durch  Leake's 
Autorität  für  gesichert  galt,  in  der  That  hinfällig  ist.  Aus 
der  Fülle  der  monographischen  Arbeiten ;  die  seit  Leake's 
Topographie  erschienen  sind^);  hebe  ich  hier  nur  die  einen 


1)  Wordsworth,  Athens  cmd  Ättica,  notes  of  a  towr,  London  1836; 
2.  Aosg.  1837;  3.  1856. 

2)  Raoul-Rochette,  siwr  la  topographie  d'Athenes.  Paris  1852r  (Ar- 
ticles  eztraits  da  jonmal  des  savants.) 

3)  Annäli  ddl'  instü:  XLIX  S.  161  S.,  Ephem,  arch,  Märzheft  1838. 
S.  71  t6  Gricctov  Kai  ö  va6c  toö  *Ap^uJC,  S.  76  -nepi  AuKoßiiTToö ;  S.  79 
t6  fiv?)|i€tov  ToO  €ößouX(&ou;  antiq.  ?ielh  II  S.  579  ff. 

4)  AÖTOC  ^K<ptüVT]0€!c  napä  'AXcS.  P.  Papcdßii  xaxd  Tf|v  ^it^tciov 
4opTf|v  Tflc  ToO  'Oeuivctou  iTavciiiCTimiou  Kaet6p0c€wc.    *A8iiv.  1861. 

5)  Nuove  memorie  deHV  instit  (1865)  S.  346  ff.,  Äthanes,  la  ville 
ancienne  dam  la  ville  moderne. 

6)  Eine  theilweise  Uebersicht  über  diese  Litteratur  findet  sich  bei 
Westemiann  in  Jahn's  Jahrb.  Bd.  XLI  (1844)  S.  227  ff.  and  Stark  im 
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bestimmteu  Fortschritt  in  der  Entwickelung  der  topographi- 
schen Disciplin  bedingenden  hervor,  und  hoflfe  Niemandes 
Verdienst  zu  nahe  zu  treten,  wenn  ich  als  solche  die  Arbei- 
ten von  Ulrichs,  Bötticher  und  Curtius  bezeichne. 

Höchst  erfreulich  und  geradezu  musterhaft  sind  die 
(leider  infolge  des  frühen  Todes  des  Verfassers  nur  so  wenig 
umfangreichen)  Untersuchungen^)  von  Ulrichs,  der  mit 
der  gründlichsten  Lokalkenntniss  eine  ausgebreitete  Belesen- 
heit und  mit  der  behutsamsten  Methode  eine  glänzende  Koni- 
binationsgabe  verband  2).  Jedes  Wort,  auch  das  nur  gelegent- 
lich geäusserte,  was  er  über  athenische  Topographie  ausge- 
sprochen hat,  ist  wohl  überlegt;  uud  in  den  Hauptpunkten, 
über  die  er  von  der  damals  herrschenden  Annahme  abwei- 
chende Besultate  seiner  Forschung  mitgetheilt  hat,  folgen 
wir  jetzt  fast  alle  seinen  Spuren. 

Nach  einer  ganz  andern  Seite  hin  liegt  die  Bedeutung 
von  Boetticher's  Arbeiten,  ihm  verdankten  wir  schon  immer 
das  bauliche  Verständniss  der  wichtigsten  Heiligthümer  auf 
der    Burg^),    und    zufolge    seiner    jüngsten    Nachforschun- 


PhilologuB  XIV  S.686  ff.,  wie  bei  Conze  im  Philologus  XXV  S.  299  ff. 
Von  jüngsten  Arbeiten  nenne  ich  hier  noch  die  von  Pervanoglu,  der 
eine  grössere  Reihe  kontroverser  Punkte  der  athenischen  Topographie 
hinter  einander  im  Philologus  XXIV  S.  464  ff,,  ebd.  XXVII  S.  660  ff. 
und  in  Fleckeisen'B  Jahrbüchern  1870  S.  49  ff.  besprochen  hat,  sowie 
Köhler's  Aufsatz  über  den  Areopag  im  Hermes  VI  S.  93  ff. 

1)  Es  sind  folgende:  Erklärung  der  Bildwerke  am  Pronaos  des 
Theseums  (ann.  d,  instü,  XIII  S.  74  ff.  =  Beisen  und  Forschungen  in 
Griechenland  II  S.  135  ff.),  der  Tempel  der  Ergane  auf  der  AkropoHs 
von  Athen  (Abb.  d.  Bayr.  Akad.  III  S.  679  ff.  =  Beisen  II  S.  148  ff.), 
Topographie  der  Hafen  von  Athen  (Abb.  d.  Bayr.  Akad.  UI  S.  647  ff. 
und  "epaviCTTic  9uX\.  r\\  To^i.  a,  5.  4>€ßp.  1843  =  Beisen  II  S.  156  ff.), 
über  das  attische  Emporium  im  Peiraieus  (Zeitschr.  f.  A.W.  II  S.  3—5  »=> 
Beisen  II  S.  184  ff.),  Bemerkungen  über  die  Pnyx  (Abb.  der  Berl.  Akad. 
1852  S.  267  ff.  =  Beisen  II  S.  209  ff.). 

2)  Oder  mit  den  Worten  Welcker*s  zu  reden,  „dem  ausser  gutem 
Blick,  gesundem  Urtheil  und  philologischer  Bildung  auch  Phantasie 
genug,  um  Erscheinungen  zum  Ganzen  zu  verbinden  und  Charakter 
verschiedener  Zeiten  in  Bauten  und  Bildern  zu  unterscheiden,  ver- 
liehen war^S 

3)  S.  ausser  der  Tektonik  der  HeUenen  den  Aufsatz  in  Erbkam's 
Zeitachr.  für  Bauwesen  II  (1852)  S.  194  ff.  und  lU  (1853)  S.  85  ff.  und 
die  ausführlichen  Abhandlungen  im  Philologus  XVH,  XVIII  u.  XIX, 
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gen*)  an  Ort  und  Stelle  hat  er  sowohl  hier  die  Resultate 
seiner  früheren  Untersuchungen  monumental  bestätigt,  als 
auch  anderweitige  wichtige  Punkte  einer  sorgfältigen  ^  auf 
Autopsie  gestützten  und  vieles  aufklärenden  Besprechung  un- 
terzogen; auch  über  die  antiquarisch-historischen  Fragen  der 
athenischen  Stadtkunde  hat  er  sich  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung  der  Stiftungslegenden  und  sonstiger  heiliger  Sagen 
kürzlich  ausführlich  und  in  eigenthümlicher  Weise  aus- 
gesprochen. 

Endlich  gebührt  Curtius  das  Verdienst  —  abgesehen 
von  der  Förderung  einzelner  topographischer  Kontroversen 
—  die  Ortskunde  mit  der  Geschichte  in  engere  fruchtbare 
Verbindung  gesetzt  zu  haben ^  indem  er  bei  seinen  Unter- 
suchungen vornehmlich  bestrebt  war,  die  Stadt  als  eine  wer- 
dende und  im  Laufe  der  Zeit  sich  umgestaltende  zu  betrach- 
ten'). Die  verschiedenen  auf  diesem  Wege  zum  Theil  im 
Anschluss  an  seine  eignen  Terrainuntersuchungen  im  Frühjahr 
1862  gewonnenen  Resultate  hat  er  nach  mehreren  früheren 
monographischen  Abhandlungen^)  zuletzt^)  z«  dem  abge- 
schlossenen Ganzen  einer  athenischen  Stadtgeschiohte  ver- 
einigt. 

Dazu  ist  seit  Leake's  Arbeiten  eine  wesentliche  extensive 
und  intensive  Vermehrung  des  Stoffes  getreten^  d.  h.  unsere 
Kunde  von  den  Ueberresten  des  Alterthums  an  Ort  und  Stelle 
eine  viel  reichere  geworden,  sowohl  durch  die  oben  geschil- 
derten neuen  Aufdeckungen  und  Terrainuntersuchungen  als 
durch  die  genauste  Betrachtung  und  Beachtung  des  Erhal- 
tenen, welche  auch  die  geringeren  und  fast  verwischten 
Spuren   sorgfaltig    ausnutzt,    wie   sie    die    seitdem   unausge- 


1)  Die  Ergebnisse  derselben  sind  dargelegt  in  dem  Bericht  über 
die  Untersuchungen  auf  der  Akropölis  von  AtJien  im  Frü^^jahre  1862 
(Berlin  1863)  und  in  den  JSrgänzungen  isu  den  leiteten  Untersuchungen 
auf  der  Akrapolis  zu  Athen  im  Philologus  XXI^  XXII,  XXTV,  XXV  und 
in  dem  III.  Sapplem entband  des  Plulologus  S.  287  ff. 

2)  S.  Cnrtius,  attisc^ie  Studien  l  S.  2. 

8)  So  schon  1856  in  der  Bede  über  die  Agora  in  Athen  (in  den 
Verhandlungen  der  Philologenversammlung  in  Hamlmrg)\  dann  na- 
mentlich in  den  zwei  Heften  der  attischen  Studien  1862  und  1865  (in 
dem  XI.  und  XII.  Band  der  Göttinger  Gesellsch.  d.  Wiss.). 

4)  In  dem  erläuternden  Text  der  sieben  Karten  eur  Topographie 
wm  AJth^  1868. 
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setzt  nach  Athen  pilgernde  Schaar  der  Reisenden  vermit- 
telt hat«). 

Einen  nützlichen  Ueberblick  über  den  so  verwandelten 
Stand  der  Forschung  gewahrt  die  besonnene  Besprechung  der 
athenischen  Topographie  in  Bursian's  allgemeinem  Werke 
über  die  Geographie  von  Griechenland^),  das  freilich  vor  der 
letzten  preussischen  Expedition  und  den  an  ihre  Resultate 
sich  anschliessenden  Arbeiten  vollendet  wurde;  eine  wesent- 
liche Ergänzung  hat  er  dann  noch  in  einer  Darstellung 
der  athenischen  Stadtgeschichte  ^)  gegeben ,  die  nach  jenen 
Arbeiten  erschien  4). 

Freilich;  tritt  man  heutigen  Ts^es  in  das  Einzelne  der 
topographischen  Untersuchungen  ein,  so  begegnet  man  fast 
an  jedem  entscheidenden  Punkt  einem  so  verwirrenden  Streit 
divergirender  Ansichten,  dass,  ich  sage  nicht  das  Gefühl  des 
Stolzes,  ,jwie  wir's  so  herrlich  weit  gebracht'^,  nein  selbst  das 
Gefühl  der  Freude,  es  mit  einer  auf  sicherer  Methode  basir- 
ten  und  zu' zuverlässigen  Resultaten  hinangeführten  Disciplin 
zu  thun  zu  haben,  dem  Unmuthe  darüber  zu  weichen  droht,  dass 
man  nirgends  auf  eine  grossere  Strecke  festen  Boden  scheint 
gewinnen  zu  können, 

Lässt   sich   der    schwankende    Charakter    dieser    Unter- 


1)  Diese  Beobachtangen  und  Untersuchungen  sind  zum  Theil  in 
allgemeinen  Reisewerken  niedergelegt,  ans  deren  grosser  Zahl  ich  hier 
nur  Vischer^s  Erinnenmgen  und  Eindrücke  aus  Griechenland  (1857) 
S.  51  ff.  hervorhebe.  Andere  haben  ihre  Untersuchnngen  und  Publi- 
kationen auf  einzelne  Bauten  beschränkt,  namentlich  reich  sind  dabei 
die  Anlagen  auf  der  Akropolis  bedacht:  diese  Monographien  werden 
je  an  ihrer  Statt  namhaft  zu  machen  sein.  Selbst  Reisehandbücher, 
unter  denen  das  englische  der  Murraj'schen  Sammlung,  wahrscheinlich 
von  Charles  Brown  herrührende  besonders  tüchtig  ist,  geben  hier  man- 
ches dem,  der  nicht  an  Ort  und  Stelle  war,  nützliche  Detail;  nur  als 
solcher  Guide  darf  auch  Breton's  Athenes  dicrite  et  demnee  (1862; 
2.  Aufl.  1868)  betrachtet  werden;  wissenschaftliche  Anforderungen  an 
dies  Buch  zu  erheben,  würde  unbillig  sein. 

2)  I  S.  271  ff. 

3)  In  der  zweiten  Auflage  des  I.  Bandes  von  Fauly*8  Realencyklo- 
pädie  (1866)  S.  1969  ff. 

4)  In  wie  weit  TTavTddic^  iT€pir)Tn'^V)c  'AOrivCtiv  1868,  eine  archäolo- 
gische Beschreibung  der  Stadt,  Burg  und  des  Hafens  Athens  nebst 
Plan  und  SO  Ansichten,  dem  jetzigen  Stande  der  Wissenschaft  ent- 
spricht, vermag  ich,  da  ich  das  Buch  nie  gesehen,  nicht  zu  sagen. 


—    89    — 

suchüngen  nicht  heben?  versagen  auch  die  vermehrten  und 
geläuterten  Materialien^  welche  jetzt  der  Forschung  zu  Ge- 
bote stehen^  die  Möglichkeit;  zu  allgemein  anzuerkennenden 
Ergebnissen  zu  gelangen?  bleibt  dem  Besonnenen  nichts 
übrige  als  sich  auf  die  Ausübung  der  ^^ars  nesciendi^^  zurück- 
zuziehen? 

Es  muss  zugegeben  werden,  dass  man  sich  über  die 
massgebenden  methodischen  Grundsätze  für  athenische  Orts- 
kunde bisher  noch  nicht  allgemein  verständigt  hat.  Ich 
meine  damit  nicht  den  auf  allen  historischen  Gebieten 
ähnlich  wiederkehrenden  Kampf  zwischen  einer  lediglich  auf 
klare  litterarische  oder  monumentale  Zeugnisse  sich  stützen- 
den Behutsamkeit  und  einer  auf  allgemeine  Anschauungen 
sich  berufenden  kombinatorischen  Thätigkeit,  sondern  so 
konkrete  Einzelheiten ,  wie  dass  die  Anordnung  der  Stadt- 
beschreibung des  PausaniaS;  die  Beweiskraft  von  Inschrift- 
funden u.  dgl.  bis  auf  den  heutigen  Tag  durchaus  kontrovers 
sind.  Es  muss  vor  allen  Dingen  versucht  werden,  diese  Basis 
jeder  topographischen  Untersuchung  festzustellen.  Ist  sie  ge- 
sichert, so  wird  es  mit  Hülfe  des  durch  monumentale  That- 
sachen  zu  Eonstatirenden,  wie  z.  B.  im  Grossen  und  Ganzen 
des  Zustandes  der  Burg,  des  Ganges  der  Stadtmauern,  sowie 
des  Anhaltes,  den  die  natürlichen  Terrainverhältnisse  bieten, 
gelingen  müssen,  die  Hauptunirisse  zu  entwerfen,  auch  hie 
und  da  einzelne  Züge  vorsichtig  einzureihen,  wenn  man  auch 
bei  der  dermaligen  Sachlage  nicht  bloss  auf  die  Aufstellung 
eines  vollständigen  Systems  verzichten,  sondern  g^r  vieles 
unentschieden  lassen  muss,  zufrieden  die  Entscheidung,  so 
weit  die  Mittel  reichen,  vorbereitet  zu  haben. 

Doch  gilt  das  Alles  zunächst  nur  von  dem  rein  Topo- 
graphischen, der  lokalen  Fixirung  der  verschiedenen  Bau- 
ten und  Anlagen  in  Athen.  Es  ist  das  zwar  das  Erste,  aber 
keinesweges  das  Einzige,  noch  viel  weniger  das  Werthvollste, 
was  in  Bezug  auf  die  Stadt  Athen  alte  Zeugnisse  und  Mo- 
numente lehren. 

Ein  hervorri^endes  Interesse  beansprucht  die  Stadt- 
geschichte:  das  allmähliche  Wächsthum,  die  gesammte  Ent- 
wickelung  der  Stadt  lässt  sich  auf  Grund  der  erhaltenen  Ueber- 
reste  und  der  litterarischen  Zeugnisse  in  vielen  Partien  aus- 
führlich und  in  durchaus  gesicherter  Weise  verfolgen;  und  wenn 
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auch  für  die  älteste  Periode  bedeutende  Schwierigkeiten  zu 
überwindeu  sind,  so  sind  diese  doch  keiner  andern  Natur  als 
sie  überhaupt  der  historischen  Forschung  für  diese  Zeiträume 
entgegenstehen. 

Endlich  kaxin  und  muss  für  die  athenische  Topographie 
der  antiquarische  Gesichtspunkt  in  vollem  Umfang  zur 
Geltung  gebracht  werden.  Das  Bild  einer  hellenischen  Stadt- 
einrichtung kann  hier  in  einer  Breite  und  Lebendigkeit 
rekonstruirt  werden^  wie  bei  keiner  zweiten  Stadt:  und  es  ist 
von  Wichtigkeit,  die  städtischen  Alterthümer,  wenn  ich  mich 
so  ausdrücken  darf,  an  diesem  Beispiel,  das  ja  in  jeder  Be- 
Ziehung  för  muMeigOltig  aoigesehen  werden  kann,  zu  studiren, 
das  städtische  Leben  der  Hellenen,  wie  es  in  Burg  und  Markt, 
in  Heiligthümern  und  Festräumen,  in  allen  öffentlichen  und 
gemeinnützigen  Anlagen,  in  Wohnungen  und  GriLbem  in  die 
reale  Erscheinung  trat,  in  allem  irgend  erreichbaren  Detail 
zu  betrachten.  Der  reiche  für  eine  solche  Aufgabe  vorhan- 
dene und  noch  nicht  überall  gebührend  ausgenutzte  Stoff 
erlaubt  hier  vor  allen  Dingen  in  vielen  Punkten  zu  festen, 
allgemein  gültigen  Ergebnissen  zu  gelangen. 

Es  dürfte  nützlich  sein,  diese  verschiedenen  Betrachtungen, 
die  topographische,  die  historische  und  die  antiquarische  ge- 
sondert zu  verfolgen;  die  allen  dreien  gemeinsame  physische 
Grundlage,  wie  sie  in  Terrainbildung  und  Bodenbeschaffen- 
heit, Klima  und  Atmosphäre  gegeben  ist,  vorweg  zu  erörtern. 


ZWEITER  ABSCHNITT 


DIE  ATIMSCHE  EBENE  NACH  BODENBE- 
SOHAFFENHEIT,  KLIMA  UND  ATMOSPHÄRE; 
DIE   TERRAINBILDÜNG   DES  STADT-  UND 

HAFENGEBIETES 


Die  Geschichte  des  Menschengeschlechts  ist  keine  Natur- 
geschichte ^  die  Entwickelung  der  einzelnen  Völker  ist  mit 
nichten  einfach  gleich  dem  Produkte  der  gegebenen  Natur- 
Verhältnisse:  unter  erschwerenden  physischen  Bedingungen 
haben  sich  begabte  Nationen  zu  hoher  Kulturstufe  empor- 
gearbeitet;  und  auf  der  andern  Seite  haben  auch  die  vortreff- 
lichsten Wohnsitze  unfähigen  Stämmen  die  eigene  Thatkraft 
nicht  ersetzen  können.  Wohl  aber  ist;  zumal  in  altem  Zei- 
ten, wo  die  Naturverhältnisse  minder  leicht  überwunden  wur- 
den,  die  umgebende  Natur  ein  gewichtiges  Faktum,  der  Kör- 
per gleichsam,  in  den  die  Seele  der  Bewohner  gesteckt  ist, 
der  diese  hemmt  oder  fordert,  jedenfalls  mannichfaltig  in 
ihrer  Entfaltung  bedingt  und  bestimmt. 

In  Attika  tritt  wie  in  wenigen  Ländern  jene  glückliche 
Harmonie  zwischen  Seele  und  Körper  ein,  die  zu  allen  Zeiten 
nur  den  Auserwählten  zu  Theü  geworden  ist. 

Charakteristisch  für  die  attische  Landschaft  sind  vor 
Allem  ja  die  schon  von  den  Alten  begeistert  gepriesene^) 
Feinheit  und  Reinheit  der  Luft,  die  leuchtende  Klarheit  der 
Atmosphäre  bei  Tag  und  Nacht  —  fast  keinen  Tag  im  Jahre 
giebt  es,  wq  die  Athener  die  Sonne  nicht  sähen,  und  fast 
keine  Nacht,  wo    die  Sterne   ganz  unsichtbar  blieben,  und 


1)  Ygl.  Euripides,  Med,  819  ff.  '€p€x6e(&ai  .  . .  dcl  h\ä  Xa^1rpoTdTou 
ßaivovT€C  Äßpüt^c  aie^poc.  Aristides,  Panathen.  S.  161  Dindorf  ou  y<^P 
icTiv  ÖCTic  TÖiv  ir€pl  Tfjv  d^puDv  TocouTov  d(p^CTr)K6  Tfjc  xq  q>Oc€i  0\)bi. 
alQipi  ^dXXov  cixacTai.  Ebend.  S.  156  ^niÖT^Xov  bi  kqI  toic  6960X^010 
irX^ov  Toö  cuv/|eouc  t6  <püüc  tniTvö|Li£vov,  d<patpoOcy)c  f\br\  Tf|v  iToXXf|v 
dxXiiv  die  dXT)Oü[ic  xai  KaO'  "O^ripov  clirelv  Tf)c  'ABtivöc  £ti  tQ  xibpq. 
iTpocaY6vTuiv.  Dion  Chrysost.  VI  2  (s.  unten)  töv  d^pa  KoO<pov.  Und  zwar 
hebt  sich  die  speciell  Athen  umgebende  Luftschicht  noch  vor  der  ubri> 
gen  attischen  hervor,  a.  den  Ausspruch  des  Aristides  unten  (auf  S.  123). 
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selbst  der  trüben  Tage  und  Nächte  ist  nur  ein^  kleine  An- 
zahl ^)  — ,  die  eben  durch  die  feinen  Dünste  bedingte  Wärme 
und  der  Beichthum  der  Farbentöne  in  der  Natur^  namentlich 
im  Sommer  bei  untergehender  Sonne,  die  ausserordentlich 
bestimmten  Konturen,  die  allen  attischen  Bergen  eignen  und 
die  sich  in  dem  glänzend  reinen  Horizonte  auf  das  schärfste 
abheben  ^).  Ebenfalls  schon  im  Alterthume  brachte  man  mit 
dem  attischen  Aether  die  grossere  Feinheit  des  attischen  Geistes 
in  Zusammenhangt);  und  in  der  That:  wohl  ist  dem  attischen 


1)  Nach  den  unten  genauer  besprochenen  zwOlQährigeii  Beobach- 
tungen des  Direktors  der  athenischen  Sternwarte,  Dr.  Julius  Sekmidt 
giebt  es  im  Mittel  noch  nicht  zwei  Tage  jährlich,  wo  der  Uimmel  so  bedeckt 
ist,  dass  die  Sonne  unsichtbar  bleibt;  und  trübe  Tage,  d.  h.  solche,  bei 
denen  die  Menge  der  Wolken  die  Fläche  des  klaren  Himmels  um  das 
Vierfache  übertrifft,  giebt  es  nach  ebenfalls  12jährigen  Beobachtungen 
24  im  Mittel  jährlich.  Dagegen  giebt  es  klare  Tage  im  Mittel  192 
jährlich  und  heitere  (wo  nur  höchstens  ein  Fünftel  des  Himmels  be- 
deckt ist)  etwa  147  (s.  Matihiessen  bei  A.  Mommsen,  (rriech.  Jahreseeiten 
S.  141  und  die  auf  Monate  vertheilte  Tabelle  weiter  unten):  Für  die 
Nächte  liegen  nicht  so  ausgedehnte  Beobachtungen  Tor;  Matthiessen 
a  a.  0.  erwähnt  sie  gar  nicht.  Nach  den  Bemerkungen  von  Schmidt 
gab  es  in  den  Jahren  1859,  1860  und  1861  drei  bis  sechs  stemdonkelo 
Nächte  (s.  PtibliaUions  de  Vobservatoire  d'  Athhies,  Neue  Serie  I  S.  214, 
II  S.  86  und  198):  und  im  Allgemeinen  versichert  er  (I  S.  219),  die 
Zahl  der  durchaus  heitern  Nächte  sei  ausnehmend  gross.  Es  ist  über- 
flüssig, neben  diesen  exakten  Zahlen  des  Fachmanns  allgemeine  Aus- 
sprüche von  Laien  oder  die  nicht  minder  laienhaften  eigenen  Wahr- 
nehmungen anzuführen,  zumal  nirgends  Irrthümer  bei  dilettantischem 
Betrieb  unvermeidlicher  sind  als  bei  Wetterbeobachtungen. 

2)  Auch  das  hat  schon  Aristides  im  Panathen.  a.  a.  0.  hervor- 
gehoben: Kai  ^v  T^iv  f€.  Ttiiv  öp(&v  q>ai6pÖTT)Ta  xal  x<^Pi'^  '^ic  oök  Av 
dTacOclf) ; 

3)  S.  Cicero  de  fato  lY  7  Athenis  tenue  cadum  ex  quo  eHam 
acutiores  putcmiur  Attici  (vgl.  de  deor,  not.  II  16,  42)  und  Cassiodor. 
Vor,  XII  16  tmtiqui  Athencu  sedem  sapientiae  esse  dixerunt  guae 
aeris  puritate  peruncta  luctdissimos  senstu  ad  contemplativam  par- 
tem  fdid  largitate  praeparavit.  Vgl.  auch  den  anonym.  Biographen 
des  Pythagoras  in  Photios'  Biblioth.  S.  441«  28  ff.  Bekker  biö  xal  o<fb^ 
^ircfcaKTÖc  ^cTiv  (lüc  etiretv)  f\  naxbeia  4v  Tdtc  *A6f|vatc,  dXX'  ^k  cpikcuic 
Ondpxouca,  toO  toioOtou  d^poc  Icxvcrdrou  övtoc  xal  xaGapuiTdrou,  die 
Hi\  ^övov  Ti^v  ff[v  X€iTTuv€iv  dXXd  xai  Tdc  t|iiixdc  twv  dvOpuiirujv.  Da- 
gegen weiss  ich  nicht,  woher  die  Behauptung  rührt,  die  ich  Öfters  ge- 
funden habe,  Lukian  im  Nigrinos  (14?)  sage,  „es  herrsche  in  Athen 
ein  ganz  philosophisches  Klima,  das  schönste  für  schön  denkende  Men- 
schen'*; bei  Lukian  steht  davon  nichts, 
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Stamme  ein  beweglicher  und  scharfer  Verstand,  ein  leichter 
und  heitrer  Sinn  und  ein  mächtiger  ktlnstlerischer  Gestal- 
tungstrieb angeboren^  aber  wenn  bei  den  Produktionen  der 
Athener  nirgends  sich  ein  Verschwimmen  in's  Unbestimmte 
oder  ein  Schweifen  in's  Grenzenlose  zeigt,  wenn  scharf  und 
fest  wie  die  Umrisse  ihrer  Berge  die  Formgebung  in  allen 
Kunstwerken  ihrer  besten  Zeiten  hervortritt,  so  wird  sich 
nicht  verkennen  lassen,  dass  jene  Vorzüge  des  Wohnsitzes 
mitwirkten,  um  die  ursprünglichen  Anlagen  zu  der  höchsten 
Vollendung  hinaufzuführen. 

Noch  ein  Mangel  kam  jedoch  hinzu,  der  zugleich  ein 
bedeutender  Vorzug  war,  wie  in  passendem  Gegenbild  das 
kleinasiatische  lonien  zeigen  kann.  In  einem  Lande  von  gleicher 
Herrlichkeit  wie  Attika  fand  sich  ein  nach  Abstammung  und 
Anlage  dem  attischen  nahe  verwandter  Volksstamm  ange- 
siedelt mit  derselben  Beweglichkeit  des  Geistes,  mit  demselben 
Talent  und  derselben  Lust  zu  spekulieren  und  zu  fabulieren, 
ebenfalls  nicht  ohne  Begabung  für  die  schonen  Künste:  aber 
nach  kurzem  glänzendem  Anfang  eigner  Kulturblüthe  standen 
die  lonier  auf  der  Bahn  geistigen  Schaffens  still  und  versan- 
ken in  sinnliche  Schwelgerei  —  nicht  zuletzt  deshalb,  weil  ihnen 
die  Ueppigkeit  ihres  Landes  alles  bereitwillig  in  Ueberfluss 
gewährte  und  sie  so  mit  Behagen  sich  dem  süssen  Nichts- 
thun  ergeben  konnten. 

Die  Athener  hatte  die  Mutter  Erde  um  vieles  knapper 
gehalten  und  mühelos  bot  .ihnen  ihr  Land  nichts  dar.  Be- 
deckt doch  nur  eine  geringe  Erdschicht  den  Felsboden  Attikas^), 
und  zahlreiche  Flächen  dünnster  Erdkrume,  von  den  Athenern 
Phelleis  genannt,  sind  bloss  mit  niederem  Gestrüpp  bewachsen 


1)  S.  Thukydid.  I  2,  6  ti?|v  'ATTucfiY  Ik  toO  ittX  irXdCTOv  bxä  tö 
X€iTTÖt€U)v  dcracCacTov  oOcav,  den  Biog^phen  des  Pythagoras  a.  a.  O.; 
Dion  ChryBOstom.  VI  2  cTvat  tdp  Tf|v  x^P<>v  dpatdv  und  AUdphron  III 
35,  3  oö  f  Ap  €inTopta  poCKrmdTtuv  f^ily  Tf|v  X€irTÖY€u;v  'Attik^jv  kctoi- 
KoOctv.  Dagegen  gebort  die  Stelle  TheopbrasVs  histcr.  plant.  VIII  8, 
die  das  Xchtötcwv  bezeugen  soll,  zu  den  vielen  gedanken-  und  mühe- 
los von  einem  Bnche  ins  andere  übernommenen  Citaten,  die  keines- 
wegs lehren,  was  sie  sollen;  gemeint  ist  ursprünglich  wohl  VIII  2,  II 
(S.  273  der  Wimmer'schen  Ausgabe  1842),  wo  aber  mit  den  Por- 
ten TÖ  XcirTÖY^uiv  cTvai  Kai  ^ioq>opdv  Tf)v  xdjpay  gar  nicht  Attika  ge- 
meint ist. 


1 
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und  allein  als  Weideplätze  benutzbar^);  aber  auch  die  höherer 
Kultur  fähigen  Strecken  bedürfen  der  sorgfältigsten  Pflege. 
Denn  der  leichterdige  aus  steinigem  Geröll  und  zersetztem 
kohlensauren  Kalk  gebildete  Boden  ist  zumal  unter  attischer 
Sonne  rasch  trocken  und  dürr;  und  da  es  in  der  Ebene^  in- 
folge der  Bodenbeschaffenheit  und  zugleich  des  Mangels  dicht- 
bewaldeter Berge  auch  durchaus  an  ausreichender  natürlicher 
Bewässerung   fehlte^);   so  musste  stetige   Sorgfalt;   mussten 


1)  Schol.  Arißtoph.,  Achwn,  273  q[>€XX€ic  hi  ^Xctov  'AttikoI  toöc 
Tr€T'pObÖ€ic  TÖirouc  otTivcc  KdriüSev  |udv  clci  ircTpiiiöcic,  iTriiroXfjv  bi 
öX(tiiv  ^xouci  Tflv.  Harpokrat.  und  Bekker's  An,  Gr.  I  S.  315,  10  u.  d. 
W.  9€XX^a.  Td  icerpiiibr)  xal  altißora  xu)p{<x  <peXX^ac  ^KdXouv.  Vgl.  auch 
Photios  und  HeeychioB  u.  d.  W.  q>€XXeOc,  Piaton,  KHiias  S.  111^  mit 
dem  Schol.,  Alkiphron  III  21,  2  und  b.  Boss,  archäöl,  Aufs.  I  S.  12  und 
16;  griech,  Königsr,  II  S.  70;  Sauppe,  epist,  crit.  8.  59  ff. 

2)  Der  heutige  Zustand  ist  zwar  um  vieles  schlimmer  (noch  in  der 
Kaiserzeit  werden  Waldbestände  in  den  attischen  Ebenen  angeführt  s. 
arch.  Ephem.  1S70  N.  415  und  dazu  Curtius  in  arch.  Zeitg.  1871  8.  4),  in- 
dem die  zahlreichen  durch  Jahrhunderte  fortgesetzten  Verwüstungen, 
die  lange  Vernachlässigung  jeder  Kultur,  die  namentlich  auch  durch 
die  Waldbrände  der  Hii*ten  bewirkte  Entwaldung  der  Berge  eine  be- 
deutende Steigerung  der  Trockenheit  von  Land  und  Luft  bewirkt  haben ; 
jedoch  hat  die  Darstellung  von  Fraas  (Klima  und  Pflanzenwelt  in  der 
Zeit  1847)  stark  übertrieben  (vgl.  Hehn,  Kulturpflanzen  wnd  Hausthiere 
8.  3  ff.).  Dass  schon  im  Alterthum  Attika  ein  überaus  trockenes  und 
wasserarmes  Land  war,  lehren  die  Angaben  der  Alten  unzweideutig. 
Auf  die  oratorische  Uebertreibung  von  Aristides,  PaiyUJ^en.  I  8.  162 
Dindorf,  der  hier  d€vdu)v  iroTa^uiv  ^cOjüiaTa  dXuira  kqI  irT^ydc  d<p66vouc 
preist,  ist  nichts  zu  geben.  Aber  Dion'  Chry^ostom.  VI  2  lässt  den  Cy- 
niker  Diogenes  Attika  schildern:  cTvai  tV)v  xJjpav  dpaidv  xai  töv  d^pa 
KoO(pov,  lOc  )ii?|T€  öecOai  noXXdiac  m^ITC  diroii^vciv  t6  T»Tvdfi€vov  06tup, 
ähnlich  wie  Piaton  im  Kritias  S.  lll^^  klagt  vOv  diroXXOca  (f|^€  i^  x\itpa 
ühwp  Ik  Aiöc)  ^^ov  dir6  \\n\i\c  tt^c  th^  cic  OdXaTTav.  Auch  Plutarch 
sagt  ausdrücklich  im  Solon  23:  irpöc  Obwp  oOtc  iroTaiiiotc  devdotc 
oÖTC  Xijütvaic  Ticlv  oÜT*  dqpeövotc  iriiTatc  V)  x^pa  b\apKr\c.  Hat  also 
auch  die  Wassermenge  und  die  Zahl  der  Quellen  sich  bedeutend  ge> 
mindert,  so  war  doch  ein  wirklicher  Fluss  in  dem  Pedion  schon  in 
alten  Zeiten  nur  der  Kephissos;  die  andern  sog.  Flüsse  waren  Bäche, 
schwollen  nur  nach  Regen  stark  an,  wirkten  dann  aber  mehr  zer- 
störend als  befruchtend.  Vgl.  z.  B.  die  Schilderung  des  attischen 
Landmannes  bei  Alkiphron  III  13,  1,  wo  es  nach  den  in  der  folgen« 
den  Anmerkung  angeführten  Worten  heisst:  ^ireXOdiv  bi  ö^ßpoc  ^c 
Tp€tf  i'i^^pac  Kai  vOktqc  tcac  nora^oOc  dvwOev  iK  Tf)c  dKpujpcfac  twv 
öpuiv  4t^vvjic€v,  oH*  f)0/LiTi  Karacupo^evoi  iXuv  ^irccndcavTo  Koi  toOc 
ßöepouc    KaT^x^c<i'v   ^^^^^    ebenso   die  Schicksale    der   Oinaier    in   den 
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künstliche  Mittel ')  ersetzen^  was  die  Natur  verweigert.  Aber 
eben-  weil  hier  —  nach  dem  schönen  Uerodoteischen  Worte 
-  Armuth  immer  zu  Hause  geblieben  sein  würde,  wäre 
nicht  ergänzend  rüstiger  Arbeitsfleiss  eingetreten  und  Mannes- 


gteichfalls  in  der  nächsten  Anmerkung  angezogenen  Stellen,  die  so 
Bchliessen:  li^aroc  hi  ttoXXoö  tcvo^i^vou  cuvcßii  Karappay^vTa  t6v  wo« 
TO^öv  Tuiv  KTHMä'^ujv  iToXXä  6ia(p6elpai  Kai  tuüv  töttuuv  (viell.  ßödpujv) 
bi  Touc  kOkXouc  ^Tx^J^cai  (itoXXäc  tuiv  oIkiCüv  dtriiiXccav  sagt  der  Parö- 
miograph  bei  Miller,  Tf\  xapdbpa  ^XujLi/|vaTo  aÖTWv  rä  ycdipTia  Kai  tAc 
olxiac  KOT^ßaXcv  Zenobios).  Eigenthümlich  ist  die  Erzählung  des  Dion 
Cbrysostom.  XXV  3,  ti?|v  'Attik^iv  irpÖTcpov  n;iXf|v  xal  döcvbpov  oöcav 
hätten  die  Athener  auf  Geheiss  des  Tyrannen  Peisistratoa  mit  Oliven 
bepflanzt :  sie  wird  in  dieser  Fassung  auf  Uebertreibung  beruhen,  bezeugt 
aber  doch  die  ursprüngliche  Trockenheit  des  Bodens  und  die  grosse 
Bedeutung  sorgfältiger  Kultur  in'Attika.  Uebrigens  ist  bekannt,  das» 
schon  im  Alterthum  die  zunehmende  Entwaldung,  insbesondere  auf 
dem  Hymettos  und  die  Abnahme  der  natürlichen  Bewässerung  bemerkt 
wurde,  s.  Piaton,  Kritias  S.  111^  bis<*.  Jedoch  lässt  der  Ausdruck  Platon*s 
(a.  a.  0.)«  dass  Berge,  die  früher  die  grössten  Baumstämme  als  Bau- 
material hergegeben  (wie  solche  in  der  That  kürzlich  im  Peiraieus  ge- 
funden sind,  B.  Rev.  ardUölog.  1867  Sem.  I  S.  227),  jetzt  nur  noch  den 
Bienen  Nahrung  böten,  nicht  auf  eine  totale  Baumlosigkeit  schliesseu. 
Auf  dem  gänzlich  entwaldeten  Hjmettos  der  Gegenwart  giebt  es  keine 
Bienenschwärme  mehr,  sondern  nur  auf  dem  bewaldeten  Pentelikon 
(obwohl  für  die  Fremden  stets  „hjmcttischer  Honig"  bereit  gehalten 
wird);  und  auch  im  Alterthum  war  es  eben  der  bewaldete  Brilessos, 
dessen  Uonig  neben  dem  hy mettischen  gerühmt  wurde  (f.  Alkiphron 
lil  23,  1).  Ausserdem  vgl.  Ovid,  ars  am.  III  687  purpureos  collis 
florentis  Hymeiti  und  Statius>  Thebais  XII  622  olentis  araior  Hymetti. 
1)  Hinsichtlich  der  Sorge  für  genügendes  Wasser,  die  das  A  und  0 
attischer  Agrikultur  ist,  erinnere  ich  hier  nur  flüchtig  an  die  später 
genauer  zu  besprechenden  Bewässerungsanlagen  in  der  Eephissosnie- 
derung,  sowie  an  das  gleichfalls  eingehend  zu  behandelnde  bewun- 
derungswürdige Kanalisirungi-system,  welches  auch  den  Feldern  Wasser 
zuführte,  wie  z.B.  die  110  Luftschachte  lehren,  die  man  40—50  Meter 
von  einander  entfernt  auf  dem  We'ge  von  Athen  nach  dem  Pentelikon 
sieht.  Dazunotire  ich  als  interessante Specialität  das  Verfahren  derOinaier, 
welches  Demon  (Frg.  6  bei  Müller,  frg,  hist.  Gr.  I  S.  379)  bei  Hesy- 
chioB  u.  d.  W.  OivQtoi  tViv  xopdbpav  (vgl.  Photios  u.  dems.  W.,  Suidas 
u.  d.  W.  Olvöri  Tf|v  xapdbpav,  Zenobios  V  20  imd  den  vierten  Parö- 
miographen  bei  Miller,  melangea  de  lüterattire  grecque  S.  376)  so 
schildert:  ol  dvTaOGa  T€UJpTOÖvT€C  TiapoxeTcOovTcc  xf^v  ävuj  (pcpo^^vriv 
xapdöpav,  dpöcueiv  Td  öivfcpa  xal  rdc  djuir^Xouc  dncxcipouv  (toOc  oIkciouc 
KaxripÖcucav  irapa6eicouc  sagt  der  Parömiograph  bei  Miller,  irap^rpeiiraiv 
€!c  Tfjv  ^auTÜLiv  x^P<iv  'Zenobios),  sowie  die  Schilderung  dea  Land- 
mannes bei  Alkiphron  III  13,  1   ^t^  fJKovToc  toO  KaipoO  yOpouc  iT€pi- 

Wachsmuth,  die  Stadt  Athen.    I.  '  7 
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tüchtigkeit,  durch  Einsicht  und  wirksame  Gesetze  befördert, 
eben  deshalb  blieb  den  Attikern  die  Schwungkraft  der 
Seele  und  die  Energie  des  Charakters  ungebrochen  und 
trieb  sie  mit  frischem  Eifer  dem  Mangel  abzuhelfen,  so  weit 
es  ging  daheim,  und  was  ihnen  auch  so  versagt  blieb  draussen 
zu  suchen  auf  einem  Wege,  den  ihnen  auch  die  Natur  selbst 
gewiesen.  Denn  es  kann  ja  kein  Land  mehr  als  dieses  ganz 
in's  Meer  vorgeschobene  Attika,  das  seiner  Lage  und  Bildung 
nach  nichts  ist  als  der  Anfang  der  inneren  Cycladenreihe, 
die  als  streckenweise  submarine  Fortsetzung  seiner  Gebirge 
nach  Asien  hinüberlangt,  dieses  Attika  mit  seinen  Buchten 
und  trefflichen  Häfen  seine  Bewohner  auf  das  Meer  als  ihr 
eigentliches  Element,  auf  Handel  und  Schiffahrt  als  ihre 
eigenste  Aufgabe  hinweisen^). 

Kurz,  die  ganze  von  Karl  Ritter  zuerst  wissenschaftlich 
erfasste  Betrachtungsweise,  die  den  Zusammenhang  zwischen 
Land  und  Leuten  aufzudecken  bestrebt  ist,  feiert  hier  in  der 
That  einen  ihrer  schönsten  Triumphe,  eben  weil  hier  durch 
die  Gunst  des  Schicksals  ein  Volk  in  einen  Wohnsitz  geführt 
ist,  dessen  natürlicher  Beruf  mit  seiner  eignen  Individualitat 
in  schönstem  Einklänge  steht.  Denn  wenn  einerseits  nur 
Athener  Attikas  Gaben  verwerthen  konnten,  wie  es  geschehen. 


CKdipac  Kai  ^nßaöuvac  ßöBpia  otöc  T€  fi|Li*iv  ^Xöbia  4^<puT€Ö€iv  Kai  ^ird- 
T€iv  aÖTotc  vainaTiaTov  öbwp,  ö  imoi  ^k  Tfic  irXr^ciov  (pdpayYoc  dnoxcTciic- 
Tai.  Hinsichtlich,  des  Brunnengrabens  ist  das  Solonische  Gesetz  (bei 
Plutarch,  Solon  23  und  Piaton,  Gesetze  VIII  S.  844»»)  bekannt. 

1)  Anch  das  hebt  bereits  treffend  hervor  Aristides  Panathen.  S.  155 
Dindorf :  irpoßa(v€i  (f\  x^P^)  M^XPi  irXcicTovi  Tf|v  BdXaTTav  rmepoOca  Kai  rate 
vrjcoic  ^YKaxaimiTvuTai,  Gea^dT^Aiv  fjöiCTOv,  fjircipoc  ^v  vrjcoic  Kai  toOtuiv 
4v(u)v  voTiiuT^pa,  TTputiTri  |uidv  Totc  ^K  ToO  ircXdxouc  tücir€p€i  X€»pa  irpoT€i- 
vouca  €k  *iL»rro6oxi^v,  iTavTo6a"irouc  bi  öp^ouc  Kai  Xifiidvac  TTapcxojLA^vTi 
kOkXiji  ir€pi  itöcav  ^auTV)v,  ?ti  bi  dKxdc  dXXac  kot*  dXXa  \iipr\  Ti\c  re 
0oXdTTr|c  Kai  ^auTfic  koI  iropÖjtioOc  irpöc  rdc  ^irtKCiin^vac  vf|couc  oö  irX^ov 
öiaXciirovTac  f|  öcov  al  vf)coi  irpöc  dXXr^Xac  üjctc  xai  TiopaiiXelv  Kai 
iT€piirX€tv  Kai  ircZcöeiv  Kai  äix  ireXaticuc  €lvai  biä  Tf)c  'Attiktic  üicirep 
^v  ^^o^^^r|  Kar*  ^Houciav  t6  irpöc  f|öovi?|v  aipoufi^vouc  •  al  bi  IniKeiyxai 
irovTaxö0€v  Tr€*iToiKiX|Li^vai  K\JKXdÖ€C  Kai  CTT0pdÖ€c  ircpi  xf^v  'Attikttiv, 
ÜJCTrep  Tf|c  eaXdxTTic  ^H€ir(xT)Ö€c  dvciciic  dvxl  iipoacxeiiüv  xf|  iröXei,  x<^POu 
cx^MOi  cuüJoucai . . . .  bi'  &  6Vi  Kai  |Li<5vr|  x^l  iröXci  Kupiwc  dv  xic  (paiq  x#|v 
dpxi^v  aöxdiv  cujuißfivai  Kai  Yvr]ciav  diri  xoiv  *€XX»iviku»v,  xoOc  ö'  öXXouc 
v66oiic  de  xi?|v  edXaxxav  ^nßf^vai  lücTrcp  öiroßoXijLiaiouc. 
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so  konnten  andrerseits  nur  in  Attika  die  Athener  das  wer- 
den, was  sie  geworden. 

Auch  für  die  Geschichte  der  Stadt  Athen,  auf  die  es 
uns  hier  speciell  ankommt,  behält  der  Satz  sein  Recht,  indem 
die  Natur  durch  ihre  bedeutungsvollen  Formen  unverkennbar 
die  Statte,  wo  Athen  lag,  als  die  ausgezeichnet  hat,  auf  der 
die  Metropole  Attikas  sich  erheben  müsse. 

Die  grosse  im  Süden  gegen  das  Meer  offene,  übrigens 
ringsum  durch  Höhenzüge  (Hymettos,  Brilessos,  Pames  und 
Aigaleos)  abgeschiedene  Ebene ,  an  deren  südlichem  Ausgang 
noch  keine  Meile  von  der  Meeresküste  landeinwärts  die  Athe- 
ner sich  angesiedelt  hatten  und  welche  deshalb  von  den  atti- 
schen Schriftstellern  die  Ebene  schlechthin,  tö  ttc^iov,  ge- 
nannt wurde,  ist  ohne  Zweifel  dfer  Theil  der  mannichfach  ge- 
gliederten attischen  Landschaft,  in  dem  diese  ihren  natürlichen 
Schwer-  und  Mittelpunkt  findet  und  welcher  durch  Geräumig- 
keit, durch  Fruchtbarkeit  (in  der  Kephissosniederung)  und 
durch  ein  offenes  Seegestade  mit  den  vorzüglichsten  Häfen 
am  meisten  bevorzugt  ist').  Nur  von  der  Hauptstadt  dieser 
Ebene  konnte  daher  eine  Concentrirung  der  lange  Zeit  (viel 
länger  als  man  gewohnlich  annimmt)  gesondert  neben  einan- 
der bestehenden  Laudesgaue  ausgehen.  Und  wiederum  zur 
Anlage  der  Kapitale  in  dieser  sich  gegen  die  Meeresküste  in 
massigem  Gefälle  senkenden  Ebene  war  der  Platz,  auf  dem  die 
Athener  sassen,  wie  geschaffen;  denn  von  dem  einzigen  Höhen- 
zug, der  die  Ebene  durchstreift,  liegen  hier  die  letzten  Aus- 
läufer, von  welchen  aus  man  die  ganze  Niederung  dominirte, 
aber  zugleich  die  Kommunikation  mit  der  See  beherrschte^); 
auch  eine  vortreffliche,  zum  Burghügel  wie  keine  zweite  ge- 
eignete Felshöhe  fehlte  nicht. 

Die  eigentliche  stadtische  Gestaltung  und  Entfaltung 
Athens  ist  nun  freilich  vor  allem  durch  seine  Geschichte  be- 
dingt,   und  dieser  Betrachtung  wird   sich   ein  weiterer  Ab- 


1)  Vgl.  die  Bemerkung,  die  schon  Äristides  macht  im  Panathen. 
S.  159  Dindorf :  V)  b'  abri]  O^cic  tQ  if\c  x^poLc  iv  t^  '€XXdfei  xal  rf^c  itö- 
Xcujc  iy  T^  x^pq,,  ^ici]  fäp  iv  \iicrji  KCixai  und  jetzt  die  eingehenderen 
Ausführungen  von  Curtius,  erläut  Text  S.  5. 

2)  Oder  wie  das  Aristides  a.  a.  O.  nicht  übel  ausdrückt  tocoOtov 
trp6c  BdXaTTav  ^iriKXivouca,  öcov  Toiic  Xijadvac  fjc  eki  <pa(v€ceai. 
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schnitt  zuwenden:  hier  wird  es  aber  doch  noch  nöthig  sein, 
ein  paar  allgemeinere  natürliche  Momente  hervorzuheben  und 
etwas  detaillirter  zu  behandeln ,  die  gerade  auch  auf  die  £nt- 
Wickelung  der  Stadt  Athen  und  ihrer  Einrichtungen  eingewirkt 
haben,  ich  meine  einmal  Klima  und  Atmosphäre,  unter  deren 
Einfluss  die  Athener  standen,  und  zum  andern  die  Boden- 
plastik wie  überhaupt  di^  natürlichen  Bedingungen  des  un- 
mittelbaren Stadtgebietes. 

Was  zunächst  das  Klima  anlangt,  so  sind  wir  über  des- 
sen gegenwärtigen  Zustand  in  ebenso  zuverlässiger  wie  de- 
taillirter Weise  unterrichtet  durch  die  zwölfjährigen  Beobach- 
tungen des  auch  um  die  Förderung  der  Interessen  der  Alter- 
thumskunde  hochverdienten  Direktors  der  athenischen  Stern-» 
warte,  Dr.  Julius  Schmidt.  Durch  ihn  sind  zum  ersten  Mal 
für  wissenschaftliche  Untersuchungen  über  das  Klima  und 
die  Meteorologie  von  Attika  zuverlässige  Materialien  geboten, 
die  er  für  die  ersten  vier  Jahre  (1859—1862)  selbst  publicirt 
und  verwerthet  hat^),  für  die  übrigen  acht  Jahre  handschrift- 
lich Dr.  Matthiessen  zur  Benutzung  für  seine  Abhandlung  über 
das  Klima  von  Athen  überlassen  hat. 

Es  fragt  sich  nun  vor  allen  Dingen:  ist  es  gestattet,  von 
den  heutigen  Zuständen  einen  Rückschluss  auf  die  des  Alter- 
thums  zu  machen?  Hörte  man  auf  die  Ausführungen  von 
C.  Fraas^),  so  würde  mit  der  Veränderung  der  Vegetation 
in  Griechenland  auch  das  Klima  sich  wesentlich  geändert 
haben.  Doch  wird  von  kompetenter  Seite  ^)  eine  derartige 
Abhängigkeit  des  Klimas  von  der  Vegetation  im  Ganzen  und 
Grossen  bestimmt  geläugnet.  Es  ist  dabei  natürlich  nicht 
ausgeschlossen,  dass  Entwaldung  und  allgemeines  Herabkom- 
men der  Vegetation  durch  mangelnde  Kultur  die  Trockenheit 
von  Land  und  Luft  bedeutend  gesteigert  haben.  Sehen  wir 
deshalb  zunächst,  was  die  Athener  selbst  uns  über  diesen 
Punkt  lehren. 


1)  Puhlications  de  Vöbaervatoire  d'Athenes  II.  Ser.  Tom.  I  1861  8. 
145  ff.  (das  Klima  von  Athen  1859;,  ebd.  Tom.  II  1864  S.  1  ft.  und  S. 
113  if.  (die  Meteorologie  von  Attika  18C0  und  1861),  ebd.  Tom.  III  1869 
S.  1  ff.  (meteorol.  Beobachtungen  in  Athen  1862). 

2)  Klima  und  Pflanzenwelt  1847. 

3)  Hehn,  Kulturpflanzen  und  Hausthiere  S.  3  ff.  mit  der  gewich- 
tigen Zustimmung  Grieebach^s  in  den  Göttinger  gel.  Anz.  1872  8.  1767. 
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Der  attische  Herbst  wird  von  Philostratos  einmal  als  be- 
sonders sonnenreicb  geschildert  und  damit  erklärt,  dass  zur 
Zeit  der  eleusiuischen  Mysterien,  die  in  die  zweite  Hälfte 
des  Boedromion  (ungefähr  September)  fielen,  die  Philosophen 
sich  nackt  sonnten  ^).  Die  schöne  Mischung  der  Jahreszeiten 
in  Attika  preist  Euripides  in  dem  Fragment  einer  unbekann- 
ten Tragödie  ^)  und  Piaton  im  Timaios  hebt  sie  und  ihre 
günstige  Einwirkung  auf  die  Bewohner  und  ihre  geistige  Ent- 
wicklung mit  noch  grösserer  Kraft  hervor  ^).  Die  Milde  des 
attischen  Klimas  dagegen  hat  sowohl  der  Verfasser  der 
Xenophon  zugeschriebenen  Schrift  über  die  Einkünfte^),  als 


1)  Philostr.,  Leh>  d.  ApdUon.-\W  17  ol  jn^v  (q)iXoco(poOvT€C  OdXrj- 
pdöe  KaTiövtec)  t^juvoI  ^0^povTO'  Kai  ydp  t6  jiCTÖTriupov  eunXiov  toIc 
'AOnvaioic. 

2)  Euripides^  incert.  fahuJ,  Frgm.  971  (S.  5*27  der  NauckWien 
Sammlung) : 

OÖpaVÖV  <)nip  YO^^XOM^V   €U    KCKpOjH^VOV , 

W  out'  fitciv  iröp  oÖT€  x^tjLia  cufiiriTTTci. 

3)  Piaton,  Timaios  S.  24«  x]  Ocöc. . .  ö)aäc  . . .  Kari^Kiccv,  dKXeEa- 
^ivv]  TÖv  TÖTTOv  ^v  ili  y^y^^/^cB^y  Ti?|v  cÖKpaciav  tiI»v  üjpuiv  iv  aOrij;  kqt- 
löoöca,  ÖTi  <ppovijLiu)TdTouc  dvbpac  oicoi.  Vgl,  Proklos  zu  Timaios  S. 
Ö0*>  Tf]v  bi  etPKpaciav  tuiv  dipüüv  T^y  Td»v  q)pov{^u)v  oicTiKi?|v  TTavamoc 
^^v  Kai  dXXoi  Tiv^c  tOjv  TTXaTiuviKUiv  iiti  tu)V  qpaivon^viüv  fJKOUcav, 
die  TT^c  'ATTiKfJc  öid  Tdc  üjpac  Toö  €touc  €Ö  K€Kpa|Li^vac  ^mxriöeiujc  ^xo^^ric 
irpoc  Ti?|v  Toiv  qrpovinujv  dvbpwv  diroY^wriciv.  Aber  Platön'B  Worte  im 
Kxitiae  S.  111*  (löpac  fiCTpiiuTara  KeKpaji^vac)  darf  man  hierfür  nicht 
imfubren,  da  sie  aus  der  Schilderung  des  Urattika  entnommen  sind, 
wie  es  nur  in  Platon's  Phantasie  bestand  und  also  für  die  Wirklichkeit 
ebenso  wenig  beweisen,  als  die  unmittelbar  vorausgehenden  Worte 
uöwp  dqpeoviiiTarov  ^xövtujv  den  Schluss  auf  besonderen  Waeserreich- 
thnm  in  Attika  gestatten.  Durchaus  übereinstimmend  mit  der  obigen 
Platonischen  Aeusserung  sind  aber  die  Worte  in  der  Epinomis  S.  987** 
TÖftc  ,T€  M^v  biavoTief^vax  XP^I  "ndyT*  dv&pa  *'€XXr)va,  ibc  TÖnov  ^xoMCv 
t6v  TiBv  *€XXr\vujv  irpöc  dp€Ti?|v  ^v  toIc  cx€Ööv  dpicxov.  tö  ö*  ^iTaiV€- 
Töv  aÖToö  XP^  X^T^iv,  öTi  ji^coc  dv  €in  x€»|iii'vwv  T€  Kai  Tflc  ecpivfjc 

4)  P8.  Xenophon,  de  vectigdl,  I  2  if.  irpOüTov  öuiTn^o^oi  Tifjv  <puciv 
Tf^c  'AxTiKfic.  oCiKOÖv  TÖ  ^tv  tAc  ujpac  ivOdbe  7rp<;toTdTac  cTvai  Kai  auTd 
TCL  TiTvÖM€va  MOpTUpet,  d  toöv  TroXXaxoö  ou6^  ßXacrdveiv  öuvaiT*  dv, 

^vOdbc  Kapiroq)opeI xal  ^i^v  öcanep  ol  6£ol  ^v  rak  üjpaic  dyaOa 

iT€p(€xouci  Kai  TaOxa  irdvTO  ivraOea  irpwiaiTaTa  \xiy  dpxexai,  ötyiaiTaTa 
hi  Xf|t£i.  oö  ^övov  hi  Kpaxct  ToTc  in*  iviauTÖv  edXXouci  tc  Kai  tiP^- 
CKOuciv  (i^  V^po)^  dXXd .... 


—     102    — 

Aristopbanes  in  dem  bekannten  Bruchstück  seiner  Horai  *) 
durch  die  wunderbare  Vegetation  zu  exemplificiren  gesucht, 
die  fast  zu  allen  Zeiten  alle  Gewächse  und  Früchte  zeitige, 
welche  anderwärts  kaum  fortkämen,  so  dass  der  Unterschied 
von  Sommer  und  Winter  in  dieser  Beziehung  in  Athen  fast 
ganz  verwischt  sei.  und  beide  Gesichtspunkte  fasst  der  be- 
geisterte Rhetor  Aristides  in  seiner  enthusiastischen  wort- 
reichen Schilderung  von  Attikas  Vorzügen  im  Panatlienaikos 
zusammen  2).  Auf  anderm  Wege  und  um  vieles  systemati- 
scher entwickelt  der  Cyniker  Diogenes  bei  Dion  Chrysostomos  ^), 
Attika  habe  weder  grosse  Berge,  noch  milchtige  Ströme  wie 
der  Peloponnes  oder  Thessalien,  denn  der  Boden  sei  dünn 
und  die  Luft  leicht,  so  dass  es  weder  oft  regne  noch  das 
Regenwasser  im  Lande  sich  halte ;  zudem  sei  fast  ganz  Attika 


1)  S.  Meineke'8  comid  Gracc.  II  2  S.  1171:  6\\f€i  bk  \e\\xwvoc  ^iicov 

CIKUOUC,    ßÖTpUC   ÖTTÜJpaV  |  CT€<pdvOUC  IDUV  [Kp{vU)V  j!)ÖbUiv]   KOVlOpTOV  ^KTU- 

(pXoOvTa  I  aÖTÖc  b'  dvi?ip  ttiüXcT  xixXac  diiiouc  cxafeövac  dXdac  |  tiöov  x6p\a 
X€Xib6via  T^TTi^ac  ^nßpOcia.  |  Opixouc  b'  löoic  dv  vicpöneva  cukujv  ö|iioö 
T€  lüiOpta,  I  ^TTCixa  KoXoKuvTac  ö|uioö  xaic  toTT^Xiciv  dpoöciv,  |  üicx'  oök  €t' 

OÖbclC   OW  ÖTTllviK*  Ut\   TOÖViaUTOÖ. 

2)  I  S.  160  Dindorf :  dXXd  |nfiv  Töv  yt  ö'^^P  K€<paXf)c  d^pa  Kai  ri\v 
Tdiv  dipOjv  Kpdciv  oÖTUJ  cOfJiM€Tpov  eiXrjX^'^  ^ct€  ei  tuj  Xöyip  |Li€Tp{ujc  citieiv 
f^v,  €ÖKTÖv  dv  f^v.  Tcov  ydp  dndvTUJv  dn^x^*  tuiv  bucxfpOüv  xal  juex^xo^ca 
Tuiv  dYCiBdJv  TfjC  t>uvd|Li€UJc  ^Kdcrrjc,  d  Xuirripd  irpöcecriv  ^Kdcrr)  ueqpcuYC 
T€KjLia(p€ceai  bi  ^HecTiv  ou  imövov  toIc  ibpaioic  vikOüci  koI  irapd  xriv  ^iriu- 
vujuiav  Kttl  xocouxov  xoö  iravxöc  £xouc  Kax^xouci  xpdvov  dXXd  Kai  xf} 
diiocxdc€i  KaOdircp  iv  cxde|üir|,  öxav  xi  ßouXriOuijiev  \beiv  dKpißu>c. 
Öcov  Ydp  dv  xic  dTTOcxij  xfic  iTÖXeiüc  i)€Opo  fj  ^Kctce  KivriÖcic,  f\  xq  e^pinrj 
TrXelov  xflc  xP^tac  ^  t^)  \\fix^^  upocxuTxdvei,   üjcx*  iv  xoOxiu  ^dvui  vi- 

Kdxai  dv  Cb  xö  viköv   Xuirct  Kai  oö  xö    viKäc6ai  XucixeX^cxepov 

üjcx€  .  . .  ^Hecxiv  öpicacSai  xd  \iiv  ^vQev  auxfjc  dpKxov  elvai ,  xd  bi 
^vOcv  |Li€cyiMßp(civ  fjb»),  dvaxoXdc  x€  Kai  bOceic  öcov  xö  dvui  Kai  Kdxiu/ 
aöxi^v  b*  cTvai  frdvxuDv  Uicirepel  ^e6öpiov,  koivöv  xiva  x^pov,  oö  irdvxa 
xd  x|uiTi|jiaxa  cuTKepdvvuxai,  utt*  aOxi?iv  lüc  eirreiv  xriv  dKpöitoXiv  xoö  oupa- 
voö  Kai  xi?|v  xoö  Aiöc  dpxrjv  tOc  dXr^eiwc  TiT^'OM^vriv  Xf|Eiv  xf^c  'A6T]väc 
Kol  xüjv  xauxrjc  ^p^wv  xe  Kai  9p€fi|ndxiuv  xöttov  oIk£Tov. 

3)  Dion  Chrysostom.  VI  2  xiPjv  ji^v  'Axxiky^v  |jir|X€  öpx]  juetdXa  ^x^iv 
HHTC  TTOxajioOc  biappdovxac,  xaGdirep  xr^v  x€  TTeXoirövvTicov  Kai  0€xxa- 
Xiov.  tivai  tdp  xt^v  xu)pav  dpatdv  kuI  xöv  d^pa  KoO(pov,  d)c  yi^Te  liecOai 
noXXdKic,  |nr|X€  0ito|u^v6iv  xö  tiT^'d.ucvov  übwp,  Kcpt^x^^^^^  ^^  öXi^ou 
Ttocav  auxt^jv  uirö  xi^c  6oXdxxr|c  ....  xi^v  bi  aO  iröXiv  iv  r(u  xOa^iaXiXi 
KCIcOai  Koi  Tipöc  M€cr||Lißp{av  ....  cIköxiuc  ouv  xöv  x^^^u^va  T^xv€c6ai 
trpdov. 


-     103    — 

Yon  dem  Meere  umgeben  .  . .  .,  die  Stadt  selbst  aber  liege  in 
der  Niederung  und  nach  Süden,  so  dass  begreiflicher  Weise 
der  Winter  milde  sei. 

Damit  scheinen  nun  freilich  andere  Schilderungen  nicht 
im  Einklang  zu  stehen ,  die  Yon  strenger  Kälte  und  grossen 
Schneemassen  in  Athen  und  der  Ebene  zu  erzählen  wissen.  So 
iinden  sich  namentlich  bei  Alkiphron  klägliche  Beschreibungen 
von  starkem  Schneefall  nicht  bloss  auf  den  umgebenden  Ber- 
gen, sondern  auch  in  der  Ebene,  und  nicht  bloss  in  leichter 
Decke,  sondern  mehrere  Fuss  hoch,  so  dass  man  mit  Mühe, 
wenn  man  die  Hausthüreöflnete,  diö  Strasse  zu  erblicken  ver- 
mochte ^).  Und  selbst  Anfang  April  des  Jahres  306  stellte 
sich  bei  der  Dionysienfeier  eine  solche  Kälte  ein  '^),  dass 
Weinstöcke  und  Feigenbäume  erfroren  und  auch  das  Getreide 
in  der  grünen  Frucht  zumeist  verdarb.  Auch  unter  dem 
Archontat  des  Lakratides  war  Schneefall  und  Kälte  so  be- 
deutend gewesen,  dass  alles  eri'roren  war  und  niemand  das 
Haus  yerlassen  konnte  ^),  Doch  zeigen  gerade  diese  Schilde- 
rungen ,  dass  man  es  hier  mit  ganz  hervorragenden  Ausnahme- 
fällen zu  tliun  hat:  „ Solchen  Winter  habe  ich  in  Attika  noch 
nicht  erlebt",  beginnt  der  Arme  bei  Alkiphron  (I  23)  seine 
Erzählung,  und  der  Frost  bei  den  Dionysien  galt  als  Rache 


1)  Alkiphron 1 23 oö  )liövov^k  TrapoXXr]Xou(puciIivT€C,|LiäXXov'öi  q)Opbiiv 
<p€p<iM€voi  KaTCKTUTTOuv  Y]^(x)y  ol  dvc^oi,  äXX*  i\br]  xai  xiuüv  ttukvVj  koI  itidK- 
\r\koc  q)€pon^VTi  irpu)Tov  p^v  Toöbaqpoc  ^KdXuTTTCv,  ^ireixa  oök  imiroXf^c, 
dXX*  eic  ü\|ioc  i^p€TO  Tfjc  vicpdboc  xv^ol  irdjuiroXu,  U)c  dfairTiTÖv  clvai  t6  8u- 
piov  dvoiEavxa  thc  oIkioc  töv  ctcviüttöv  löeTv .  .  . .  ö  Kpu^öc  bi  elceöOcTo 
H^XP»  MW€Xu)v  aÜTwv  Ktti  öcriJüv.  Derselbe  III  30  iroXuc  ö  xcifiübv  tö  t^tcc 
KCl  oöbcvi  iHiTÖv.  ndvxa  x^p  A  X^^v  KaxeiXriqpc  Kai  XeuKavOiJ^o.uciv 
oux  oi  X6(poi  iiövDv  dXXd  Kai  xd  KOiXa  xf)c  ff\Ct  dnopia  bi  fpYU^v. 

2)  S.  Plutarch,  Demetrios  12  xrj  b'  i^^^pa  fl  xd  xüjv  Aiovuciwv 
dtiv€Xo  xf|v  iro^iftfiv  xaxdXucav  IcxupOöv  irdfiuv  y€vo|u^vujv  irap'  iDpav, 
Kai  iTdxvr)c  ßaOeCac  ^irmecoucric  ou  fiiövov  d^n^Xouc  Kai  cuKäc  dndcac  dir^- 
KGUce  xö  HiOxoc,  dXXd  xai  xoö  c(xou  xö  irXeicxov  Kax^9e€ip€V  ^v  x^^!J* 
UebcT  die  Zeit  der  s^tädiischen  Dionysien  s.  Mommsen,  Ueortölogie  S.  60 
Anm.  2  und  S.  395. 

3)  Vgl.  Schol.  Aristoplian.j  Achanu  220  AaKpaxiöi^c  dpxatoc  dpxuiv 
•Aenvnciv,  djc  Kai  <DiXöxopoc  (Frg.  83  bei  Müller,  frg.  hist,  Gr,  I  S.  397) 
ilpEc  bi  in\  xüi»v  xpöviüv  Aapciou,  t^p  ou  irXcicxr)  x»div  i^iy^TO  xai  dw^- 
TTTiHc  irdvxa,  ibc  |ui^  Öuvac0a(  xiva  Trpoidvai.  öiöiicp  xd  H'uxpd  Ttdvxa 
Aaxpaxiöac  (so  Suidaa  fiir  AaKpaxibou)  ^KdXouv.  Dasselbe  ganz  bei 
iSuidaö  II.  d.  W.  AaKpaxiftT]C,  tlieihveise  bei  Tliotios  u.  d.  W.  AaKpaxiöac. 
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der  Götter  an  dem  frevelhaften  Demetrios  und  den  in  ihrer 
Vergötterung  nicht  minder  frevelhaften  Athenern;  und  der 
Archont  Lakratides  konnte  eben  wegen  des  exorbitanten 
Falles  zur  sprtichwörtlichen  Bezeichnung  jedweder  Kälte  dienen. 
Nimmt  man  hinzu,  wie  so -mancher  Obdachlose  in  Athen 
—  um  von  dem  Unterkommen  in  Fässern  ganz  zu  schweigen, 
obwohl  das  nicht  etwa  bloss  eine  cynische  Marotte  des  Dio- 
genes war  ^)  —  den  grösseren  Theil  des  Jahres  unter  freiem 
Himmel  lebte,  indem  ihm  die  Heiligthümer,  die  Gymnasien, 
die  Säulenhallen  oder  andere  öfifentliche  Gebäude  als  Schlaf- 
stätten dienten,  wie  nocl\  viel  mehrere  den  Winter  in  unge- 
heiztem Zimmer  zubrachten  und  bei  stärkerer  Kälte  nur  in 
den  öffentlichen  Badeanstalten  sich  wärmten  '^),  allenfalls  auch 
im  Freien  ein  kleines  Feuerchen  anmachten  ^),  ganz  Abgehär- 
tete nicht  einmal  dessen  bedurften^),  so  wird  man  die  Lob- 
gesänge, welche  die  Athener  auf  ihren  Himmel  anstimmten, 
für  die  ältere  Zeit  nicht  für  übertrieben  halten  können.  Dass 
etwa  im  Ausgang  des  Alterthums  die  Verhältnisse  sich  un- 
günstiger gestaltet  haben,  könnte  anzudeuten  scheinen  der 
Widerspruch,  den  ein  späterer  unbekannter  sophistischer  De- 
klamator in  der  64.  dem  Dion  Chrysostomos  zugeschriebenen 

1)  Auch  in  der  Wolmungsnoth  im  Arcliidamischeu  Krieg  ist  von 
einem  oikcTv  dv  xaic  iiiOdKvaic  die  Rede  (Aristpph.,  Bitter  V.  792,  vgl. 
Jahn,  Ber,  d.  sächs.  Ges.  1864  S.  40,  Birch,  history  of  anci^d  potery 
1  S.  189). 

2)  So  heißst  es  z.  B.  von  Metrokies  in  Stobaioa'  Florileg.  XCVII  31 
^KdOcuöe  Tö  ^tv  O^poc  iy  rote  lepoTc,  töv  bi  xti^uiva  4v  toTc  ßaXaveioic; 
und  von  Diogenes  ist  bekannt,  was  Verwandtes  bei  Laert.  Diog.  VI 
22  und  23  und  Dion  Chrysostom.  VI  14  berichtet  wird.  Letzterer  här- 
tete sich  so  ab,  dass  er  nur  selten  im  Winter  Feuer  zum  Wärmen 
aufsuchte ,  ebenso  wenig  aber  im  Sommer  Schatten  (nupl  bi  f\  cki$  i^  CKirtr} 
ciraviwc  ^XPHTO  Dion  a.  a.  0.  10.  Der  Arme  bei  Alkiphron  I  23,  der 
kein  Holz  hatte  sich  zu  wärmen,  suchte  die  öffentlichen  Badeanstalten 
auf,  fand  hier  aber  bei  der  enormen  Kälte  schon  Schaaren  nicht  be- 
mittelter Handwerker  zusammengeströmt  und  gewann  zuletzt  in  einem 
Privatbad  vermittelst  zweier  Obolen  ein  warmes  Plätzchen. 

3)  Vgl.  die  Erzählung  über  die  armen  Fischer  bei  Alkiphron  (I  1), 
die  sich  aus  zusammengelesenen  Holzstückchen  ein  Feuerchen  anmachen, 
um  „die  bittere  Kälte"  zu  vertreiben. 

4)  Vgl.  die  Schilderung,  die  Aristophanes  im  Pythagoristes  von 
einem  abgehärteten  Menschen  giebt  (bei  Atheuaios  VI  S.  238«>  =  Mci- 
neke,  frcft.  com.  Gr,  III  S.  361)  OiraOpioc  x€i|uujöva  öidytiv  KÖipixoc,  und 
ähnlich  Philemon  bei  Laert.  Diog.  VI  87  (=  Meineke,  com.  Gr,  IV  S.  53). 
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Rede  gegen  einen  den  attischen  Himmel  preisenden  Yers  eines 
älteren  athenischen  Komikers  *)  erhebt^):  allein  theils  haben 
wir  es  hier  sicher  mit  einer  starken  Uebertreibung  zu  thun^ 
und  zum  andern  scheint  auf  eine  temporäre  Seuche  angespielt 
zu  werden,  vielleicht  auf  die  grosse  Pest,  die  aus  dem  par- 
thischen  Krieg  (162— 166)  mitgeschleppt,  mehrere  Jahrzehnte 
lang  anhielt  und  auch  Athen  arg  heimsuchte  ^). 

Doch  fehlt  es  diesem  Lichtbild  auch  nicht  an  einigem 
Schatten.  Dass  die  Hitzgrade  im  Hochsommer  sich  bis 
zum  unerträglichen. steigerten,  ist  direkt  bezeugt*),  und  in 
der  brütenden  Gluth  der  sommerlichen  Mittagshitze  ruhte  zu 
allen  Zeiten  in  der  heissen  attischen  Ebene  alles  Lebende  in 
zurückgezogener  Stille  *).  Auch  wird  ausdrücklich  hervor- 
gehoben, dass  es  an  häufigem  und  reichlichem  Regen  in 
Attika  sehr  mangelte^),  und  flehentlich  mag  der  Landmann 
oft  genug  Zeus  angerufen  haben :  „Regne,  regne,  lieber  Zeus, 
auf  Land  und  Feld  der  Athener^''). 

Mit  dem  so  gewonnenen  Bilde  stimmt  nun  in  den  Haupt- 
zügen entschieden  überein,  was  sich  auf  Grund  exakter  Beobach- 
tungen über  das  jetzige  Klima  feststellen  lüsst. 

Zunächst  ist  unzweifelhaft  das  Klima  in  Athen  ein  rela- 


1)  S.  Meineke,  com.  Gr.  IV  S".  61G  N.  XLIX  Vera  5  Kai  Toöpavoö 
Y  «fic  (pac(v  ^CTiv  iv  KaXii;. 

2)  Dion  ChryBOstom.  LXIV  16  kqI  itCüc  Ol  ^e  Xijiuüttouci  kqI  vocoöci 
Kai  TÖ  wX^ov  aÖTiIfv  diröXXuTai  M^poc  öirö  tOüv  d^puiv  f\  tOöv  ttoX€|ui(ujv; 

3)  Vgl.  Hertzberg,  Gesch.  Gr,  «.  d.  Böm,  II  S.  371. 

4)  Vgl.  z.  B.  GelliuB  I  2,  2  iln  timc  cum  essetnus  ajmd  cum  in 
Villa  CHI  tiomen  est  Cephisia  et  aestu  anni  et  sidere  autumni  flagrantis- 
simo  propulsabamus  incomtnoda  caloris. 

6)  Nur  die  Cicade  pflegt  auch  in  dieser  Zeit  ihr  Bchmetterndes 
Gezirp  ertönen  zu  lassen:  deshalb  sagt  Aristophanes  von  einem  ab- 
gehärteten Menschen  im  PythagorißteB  (bei  Athen.  S.  238«*  =  Meineke, 
c(mi.  Gr.  HI  S.  361)  itvItoc  Oiroincivai  Kai  MCCiiMßP»«^  XaXetv  t^ttiH. 
Eben  ob  solcher  eigent hü m liehen  und  hervorragenden  Rolle  wurde  dieser 
„ohne  Fleisch  und  Blut  geborenen,  leideulosen  Erdentochter"  von  den 
Athenern  ganz  speciell  jene  sonst  kaum  versländlichc  Sypipathie  zu 
Theil  (s.  Stephani,  Beise  durch  d.  nördl.  Griechenl.  S.  6  f.). 

6)  S.  Diogenes  bei  Dion  Chrysostom.  VI  2  (an  der  oben  augeführ- 
ten Stelle). 

7)  Das  bekannte  Gebet  der  Athener  wird  von  Mark  Anton  V  7 
angeführt:  öcoy,  öcov,  (b  <piX€  Z€0,  kctä  Tf)c  dpoupac  xfic  *^Qr\yai^uy 
Kai  Töüv  ncMwv. 
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tiv  sehr  begünstigtes  *) ,  d.  h.  die  Temperatur  in  Athen  über- 
steigt die  Normal^ärme  seines  Parallels  (des  38.  Breitegrades: 
Athen  liegt  genau  37^^  59'  N.  B.)  das  ganze  Jahr  und  zwar 
im  Winter  um  2  Grad  C,  im  Frühjahr  noch  um  eine  Kleinig- 
keit mehr,  im  Sommer  um  über  4  Grad,  im  Herbst  um 
3  Grad.  Dabei  beträgt  die  Zahl  der  schönsten  Sommertage, 
wie  man  sie  in  Mitteleuropa  nur  selten  hat,  ungefähr  die 
Hälfte  des  Jahres,  und  die  Temperatur  sinkt  selbst  im  kälte- 
sten Monat,  im  Januar,  im  Mittel  nicht  unter  8^  C.  Aber 
freilich  erleidet  sie  in  den  Sommermonaten  eine  übermässige 
Steigerung;  im  Juli  erreicht  und  überschreitet  die  Mittagstem- 
peratur  fast  täglich  SO'^  C.  (=  24«  R.)  2). 

Frost  und  Schnee  gehören  in  der  Ebene  zu  den  Selten- 
heiten. Schneefälle  gab  es  während  der  12  Beobachtungs- 
jahre  Schmidts  im  Mittel  nur  an  drei  Tagen  ^):  und  in  eben 
diesen  sank  während  des  Winters  das  Thermometer  ein  paar 
Mal  unter  Null,  selbst  bis  auf  —  5«  T  C.  -»).  Doch  sind 
damit  die  äussersten ,  Grenzen  noch  nicht  erreicht:  Schmidt 
selbst^)  erwähnt  einen  Frost  von  —  10^  C.  Die  schlimmen  Win- 
ter 1833  und  1850  werden  freilich  eben  solche  eklatante  Aus- 
nahmen bilden,  wie  der  des  Archontatsjahres  von  Lakratides. 
Es  fehlt  aber  auch  nicht  an  Frühjahrsfrösten,  die  die  Wein- 
blüthe  schädigen,  und  in  den«  Jahren  1861  und  1862  gab's 
selbst  noch  am  18.  und  11).  April  solchen  Spätfrost*^). 

In  allem  diesep  findet  sich  nichts,  was  zu  den  alten  Be- 
richten im  Widerspruch  steht.  Ganz  auffallend  ist  aber  jetzt 
die  Seltenheit  der  atmosphärischen  Niederschläge  und  die 
Geringfügigkeit  der  Regenmenge.  Die  durchschnittliche 
jährliche  Regenhöhe  (die  Höhe  der  gefallenen  Wasserschicht) 
beträgt  nur  14",  280  par.  M. '),  die  mittlere  jährliche  Zahl  der 
Regentage  belief  sich  während  der  11jährigen  Beobabhtuii gen 
Schmidts  auf  95,  wovon  jedoch  an  20  Tagen  nur  so  feiner 
Staubregen  fiel,  dass  er  mit  dem  Ombrometer  nicht  gemes- 

Ij  S.  Matthiesßcn  S.  126. 

2)  S.  Matthiessen  S.  125. 

3)  a  Matthiessen  S.  1-25. 

4)  S.  Matthiessen  S.  118. 
6)  S.  Schmidt  I  S.  267. 

6)  S.  Matthiessen  8.  125. 

7)  S.  Matthiessen  ä.  113. 
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seil  werden  konnte.  Dabeiist  hervorzuheben,  dass,  während 
im  November  die  stärksten  Regengüsse  fallen ,  besonders  Juli 
und  August  sehr  regenarm  sind,  und  diese  Regenlosigkeit  in 
Verbindung  mit  der  beträchtlichen  Hitze  dieser  ZeH  trägt  jetzt 
Schuld,  dass  regelmässig  der  grösste  Theil  der  Vegetation  von 
Attika  versengt  wird.  Die  Regenlosigkeit  und  die  Hitzgrade 
werden  wir  auch  im  Alterthum  anzunehmen  haben;  .aber 
<lurch  die  sorgfältigste  überallhin  verbreitete  Bewässerung 
wurde  hier  durch  menschliche  Kunst  ersetzt,  was  die  Natur 
versagte  '). 

Dagegen  hat  eben  infolge  der  allgemeinen  Depravation 
der  Agrikultur  und  der  Entwaldung  jetzt  wolü  nicht  unbe- 
trächtlich zugenommen  die  Seltenheit  und  Uiibedeutendheit  des 
Th  au  falls  im  Sommer.  Nach  den  Beobachtimgen  Klötzscher's 
im  botanischen  Garten  zu  Athen'"'),  die  während  der  Jahre 
1861  und  1862  angestellt  wurden,  kam  im  Mai  und  Septem- 
ber stärkerer  Thau  je  einmal,  im  Juni,  Juli  und  August  gar 
nicht  vor,  ebensowenig  im  Juni  und  Juli  mittlerer  Thau,  und 
selbst  der  schwächste  Thau  blieb  während  des  Juli  ganz  aus; 
und  für  den  ganzen  Sommer  (Juni  bis  August)  darf  man  nach 
zweijährigem  Durchschnitt  nur  etwa  12  Thaufälle  ansetzen. 
Ja  noch  mehr,  es  trat  im  Jahr  1861  vom  2(f.  Juni  bis  12. 
August,  im  Jahr  1862  gar  vom  19.  Juni  bis  1.  September 
absolute  Thaulosigkeit ^)  ein:  jedenfalls  ein  erschreckender 
Beweis  für  die  Trockenheit  der  Atmosphäre.  Dass  hier  eine 
Verschlechterung  gegen  die  alten  Zeiten,  wo  ganz  Attika  auf 
das  höchste  kultivirt  war,  eingetreten  ist,  wird  nicht  in  Ab- 
rede gestellt  werden  können.  Wie  weit  gemässigt  dieses  Ver- 
hältniss  aber  für  das  Alterthum  anzunehmen  ist,  bleibt  un- 
möglich zu  bestimmen;  und  vielleicht  kann  überhaupt  frag- 
lich sein,  ob  eine  reguläre  mehrwöchentliche  Thaulosigkeit 
damals  in  der  attischen  Ebene  vorkam  *). 


1)  S.  oben  S.  96  f. 

2)  S.  Schmidt  II  S.  184,  III  S.  9:  vgl.  Matthieeseu  S.  150. 

3;  Auch  für  das  Jahr  1866  bestätigen  briefliche  Mittheilungen  des 
Hofgärtners  Fr.  Schmidt  in  Athen  eine  Periode  der  l^aulosigkeit,  für 
hohe  Felder  vom  15.  Juni  an,  für  tiefer  liegende  vom  28.  Juni  bei 
Nordwind  (der  seltnere  Südwind  brachte  wieder  Thau),  vgl.  A.  Momm- 
sen,  griech.  Jahreszeiten  Vorwort  S.  V  f. 

4)  Mommsen  a.  a.  0.  meint,  dass  das  am  25.  Thargelion,  also  im 
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Um  nun  zum  Schluss  diesen  allgemeinen  Betrachtungen 
noch  einen  konkreten  Halt  zu  geben  und  zugleich  das  Ver- 
hältniss  der  verschiedenen  Jahreszeiten  resp.  Monate  in  Bezug 
auf  Temperatur  und  meteorologische  Erscheinungen  erkennen 
zu  lassen,  füge  ich  eine  Tabelle  hinzu,  die  nach  den  12 jähri- 
gen Beobachtungen  Schmidts,  wie  sie  in  der  angeführten 
Schrift  Ton  Matthiessen  verwerthet  sind,  für  die  wichtigsten 
Punkte  die  mittleren  Bestimmungen  fixirt. 


Monate 

Tempe- 
ratur 

9^95  C. 

Grenzen  der 

mittleren 
Temperatur 

1859  —  1870 

» 

9   1  Elarheitsstufen   §  S 

a 

December 

8",23  u.  120,46 

1,7      9,6 

1 

16,7 

4,2 

3,55 

2,5 

4,1 
1,8 
0,9 
0,3 
0,0 
0,1 
0,6 
2,4 

0,5 

13,17 

Januar 

80,66  C. 
100,03  C. 
120,71  C. 

40,58  u.  110,48 
70,80  u.  120,05 

1,0 
1,2 
0,6 
0,9 
1.1 

1,1 
1,8 

1,5 
2,0 
2,3 

10,2 

11,8 

10,3 

14,10 

17,7 

21,1 
25,4 
24,7 
22,5 
14,3 

17,0 

13,7 

16,5 

14,1 

12,4 

8,4 

5,6 

6,2 

7,0 

14,3 

15,3 

0,25 

12,08 

Februar 

0,0 
0,1 
~0,1~ 
0,0 
0,1 
0,0 

9,58 

MHrz 

100,61  u.  150,09 
110,81  u.  180,94 

12,00 

April 

15^79  C. 

7,83 

Mai 

2l»47C. 
250,87  C. 

180,76  u.  230,44 

6,33 

Juni 

240,29  u.  270,64 

4,17 

Juli 

280,12  0. 
270,85  C. 
24",19  C. 

260,67  u.  290,40 
260,83  u.  300,06 

2,50 

August 

0,0 
0,0 
0,0 

2,67 

September 

210,64  u.  26«,69 

4,08 

October 

19^36  C. 

170,43  u.  210,54 

8,67 

November 

140,47  0. 

120,07a.  16",64 

2,3    10,8 

3,4       0,5 

12,17 

Juni  begangene  Traüerfest  der  Plyntcrien,  das  auf  die  drei  Thau- 
»chwestern  Herse,  Pandrosos  und  Agiauros  (von  denen  zwei  sich 
tödteten)  Bezug  hatte,  hervorgegangen  sei  »us  der  Betrübniss  des  Land- 
mannes,  welcher  sich  über  das  Entachwinden  des  Thaus  grämt.  Die 
Vermuthung  hat  ja  viel  Ansprechendes,  und  es  würde  damit  eine  längere 
Periode  völliger  Thaulosigkeit  auch  für  die  Zeiten  des  Alterthuros  er- 
wiesen sein.  Unaufgeklärt  und  dieser  ganzen  Erklärung  .entgegen- 
stehend bleibt  nur,  dass  eine  der  drei  Schwestern  und  zwar  gerade 
die  eigentliche  T  bausch  wester,  Pandrosos  sich  der  Sage  nach  nicht  dos 
Leben  nimmt. 
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Die  Hauptfaktoren,  der  eigentlichen  Witterung  endlich  sind 
die  Winde:  gerade  in  Attika  wehen  diese  sehr  häufig  und  stark. 

Nur  ein  Wind  tritt  in  der  antiken  Ueberlieferung  schär- 
fer hervor,  es  ist  der  stürmische  Boreas,  der  im  Winter  von 
Thrakien  her  eine  kalte  und  schneidende  Luft  bringt  und  oft 
Schnee  in  seinem  Gefolge  führt;  weshalb  denn  auch  nach 
dem  attischen  Naturmürchen  Oreithyia,  die  Heroine  der 
Wasserdünste  und  Nebel,  die  sich  an  den  Bergen  lagern,  vom 
Boreas  .geraubt  und  mit  ihm  vermählt,  Ghioue,  d.  i.  die 
Schneejungfrau  gebiert^).  »^Der  mit  Gewalt  andringende 
Nordwind  dringt  mir  in  die  Rippen  wie  ein  Geschoss^',  klagt 
bei  Alkiphron'^)  ein  Athener,  der  seine  Blosse  nur  mit  arm- 
seligen Lumpen  decken  kann;  und  Ende  December,  am  vier- 
ten der  sogenannten  Halkjonischen  Tage  bringt  ein  drei- 
tägiger Boreas  eine  solche  bittere  Kälte,  dass  sich  ihrer  jene  Fi- 
scher nur  durch  ein  improvisirtes  Feuerchen  erwehren  können^). 

Daneben  sind  zwar  die  sämmtlichen  übrigen  Winde  in 
den  Figuren,  die  sie  auf  dem  achteckigen  „Thurm  der  Winde" 
(dem  Horologion  des  Andronikos)  darstellen,  in  ihrer  Eigen- 
thümlichkeit  nicht  minder  gut  charakterisirt  als  der  Boreas  *). 
Aber  in  der  Litteratur  sind  genauere  Angaben  über  sie  ^), 
namentlich  über  ihre  Häufigkeit,  gar  nicht  vorhanden,  so  dass 
wir  aus  ihr  nur  ein  sehr  einseitiges  Bild  von  der  Bewegtheit 
der  attischen  Atmosphäre  gewinnen  könnten. 

Es  ist  jetzt  aber  möglich,  den  durch  die  Schmidt^schen 
Forschungen  ^)  festgestellten  Thatbestand  ergänzend  heranzu- 


1)  Vgl.  Forchhammer,  Hdlenika  S.  88;  Welcker,  Alte  Denkmäler 
III  S.  144  ff. 

2)  III  42,  2  x<iX€iriXic  Kai  Xdßpwc  ^iratYiJIujv  6  ßoppQc  biexci  iiov  tüjv 
irXcupuiv  üicirep  ß^oc. 

3)  8.  Alkipbron  I  1^  2. 

4}  S.  die  ausführliche  BeschreibuDg  bei  Stuart,  Älterth,  v.  Athen 
1  S.  114  ff. 

5)  Der  Skeiron,  der  Nordwestwind  mit  seinem  eigentlichen  atti- 
schen Namen  (s.  Strabon  I  S.  28),  dessen  Figur  auf  dem  Thurm  des  An- 
dronikos ebenso  warm  bekleidet  erscheint  als  der  Boreas,  wie  denn  in 
der  That  dieser  Wind  im  Winter  ausserordentlich  kalt  ist,  wird  z.  B. 
einmal  in  den  Ps.  Aeschineischen  Briefen  erwähnt  I  1:  XOcavrcc  ^k 
Mouvuxiac  ^cir^pac  Xa^1rpl|)  cq>6öpa  Ixipujvt. 

6)  S.  Schmidt  I  S.  257  ff.,  II  S.  84  ff.,  S.  197,  III  S.  16  und  Mat- 
thiesseu  S.  130. 
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ziehen.  Danach  sind  allerdings  die  nördlichen  Winde  über- 
aus häufig  in  Attika  und  oft  ungemein  stark  und  selbst  orkan- 
artig, doch  kommt  hiebei  nicht  so  sehr  der  reine  Nordwind, 
der  etwa  37  Tage  jährlich  weht,  als  der  Nordostwind  (Miltem) 
in  Betracht,  der  im  Durchschnitt  100  Tage  bläst. 

Doch  ist  die  attische  Atmosphäre  überhaupt  ziemlich  be- 
wegt, und  insbesondere  wehen  die  Südwinde  sogar  noch  etwas 
häufiger  als  die  Nordwinde,  nämlich  c.  40  Tage  reiner  Süd- 
wind und  c.  108  Tage  Südwestwind:  und  diese  blasen  nicht 
selten  auch  stark,  können  selbst  zu  gleicher  Stärke  mit  den 
Nordwinden  anschwellen.  Dagegen  sind  Ostwind  und  Süd- 
ostwind sehr  selten;  auch  der  Nordwest  wind  weht  nicht  oft, 
und  der  Westwind  steht  an  Häufigkeit  etwa  dem  reinen  Nord- 
wind gleich. 

Noch  über  zwei  Eigenthümlichkeiten  der  attischen  Atmo- 
sphäre, wie  sie  die  jüngste  sorgfältige  Beobachtung  festge- 
stellt hat,  scheint  es  angemessen,  ein  paar  Worte  hinzu- 
zufügen, da  dadurch  Andeutungen  klassischer  Schriftsteller 
eine  lebendige  Erläuterung  erhalten. 

Zwölfjährige  genaue  Verzeichnisse,  die  von  dem  Direktor 
der  Sternwarte  in  Athen  geführt  sind,  ermächtigen  zu  der 
Behauptung,  dass  die  elektrischen  Erscheinungen  überaus 
häufig  in  Attika  sind,  anhaltend  und  in  erstaunlichem  Um- 
fang. Im  Jahre  sind  im  Mittel  18  Gewittertage  und  40  Tage 
mit  Wetterleuchten  anzusetzen:  während  die  Gewitter  be- 
sonders häufig  im  ganzen  Herbst  (September  bis  November) 
statt  finden,  ist  das  Wetterleuchten  namentlich  im  Juni, 
August  und  September  stark.  Die  Zahl  der  Blitze  ist  ausser- 
ordentlich gross;  so  wurden  in  der  Nacht  vom  30.  August 
1862  im  Verlauf  von  4  Stunden  circa  56,a)0  Blitze  gezählt '). 
Namentlich  treten  diese  Phänomene  ain  nördlichen  Horizont 
auf.  Wenn  also  die  attischen  Pythaisten  nach  dem  im  Nor- 
den Athens  gelegenen  Harma  d.  h.  einem  nahe  bei  der  Festung 
Phyle  sich  lang  hinstreckenden,  kahlen  Felsrücken  des  Pames, 
der  von  Athen  aus  gut  sichtbar  ist,  schauten,  um  ihre  Blitz- 
beobachtungen anzustellen  ^) ,  so  hatten  sie  ein  sehr  günstiges 
Beobachtungsfeld. 


1)  S.  Matthiessen  S.  152  f. 

2)  Strabon  IX  S.  404  dvxeöeev  (vom  Harma  bei  Phyle)  bi  ^  irapoijüi(a 


-   111   — 

Eine  zweite  Eigenthüralichkeit  der  attischen  Atmosphäre 
bilden  die  Berghauben,  d.  h.  die  Wolken,  die  die  Hohen  des 
Pames  und  Hjmettos  verhüllen,  natürlich  nur  auf  kurze  Zeit, 
meistens  des  Morgens,  so  dass  sie  mit  steigender  Sonne  wie- 
der verschwinden.  Und  zwar  ist  dieses  Phänomen  überaus 
häufig,  indem  der  Hymettos  (500  Toisen  hoch)  im  Mittel 
103  Tage,  der  gerade  noch  ein  Drittel  höhere  Pames  (726  Toi- 
sen hoch)  sogar  143  Tage  solche  Hauben  trägt*).  Wenn  also 
Sokrates  in  den  Wolken  des  Aristophanes  Strepsiades  auf  die 
herannahenden  Wolkengebilde  aufmerksam  macht  mit  den 
Worten  ,,schau  dorthin  nach  dem  Pames:  denn  schon  sehe 
ich  sie  sacht  herabsteigen ''^),  so  ist  diese  Erwähnung  des 
Pames  durch  die  geschilderte  Sachlage  auf  das  trefflichste 
motivirt^). 

Auch  wird  es  wünschenswerth  sein,  sich  ein  ungefähres 
Bild  zu  machen  von  dem  Vegetationswechsel,  wie  er  sich 
im  Laufe  der  Jahreszeiten  in  Attika  vollzog.  Ich  stelle  zu  die- 
sem Zweck  einige  allgemeine  Durchschnittsätze  nach  den 
Beobachtungen  der  Jetztzeit  zusammen.  Der  Rückschluss  aus 
der  Gegenwart  auf  das  Alterthum  ist  zwar  auch  hier  im 
Detail  an  sich  nicht  zwingend :  indessen  stimmen  die  Angaben 
der  Alten,  soweit  sie  reichen  und  gerade  an  entscheidenden 
Punkten  so  gut  zusammen  mit  den  gegenwärtigen  Daten, 
dass  man  hoflfen  darf,  im  Wesentlichen  mit  der  Schilderung 
der  jetzigen  Zustände  auch  die  antiken  richtig  zu  zeichnen. 
Ich  beschränke  diese  Notizen  auf  die  Produkte,  deren  Kultur 
auch  im  Alterthum  stattfand;  und  zwar  gewannen  die  alten 


Ttfjv  dpxi*|v  ^cx€v  r\  X^YOuca  jjönörav  &r  "Apfiaxoc  dcipdii/ij",  dcrpairnv 
Tiva  crmeiou^^viuv  kotä  yipr\c\iöy  Tiliv  Xeto^^vujv  TTuSaiCTuiv,  ßXcirövrujv 
die  4itI  tö  ''ApjLia  Kai  töt€  it€^7t6vtu)v  Tf)v  Ouciav  cic  A€X(pouc  Örav 
dcTpdivavTO  Tbuiciv.  ^rnpouv  ö*  iTi\  Tp€tc  nf\vac,  KaO'  ^koctov  iiif^va  itii 
Tp€tc  njüi^pac  Kai  vOKxac  ditö  xf^c  ^cxdpac  xoO  'AcxpairaCou  Aide  Icxi  b' 
aöxTi  iv  xtji  X€(x€i  |üi€xaEu  xoO  TTueiou  xal  xoO  'OXu|üi-tt{ou. 

1)  S.  Matthiessen  S.  141  f. 

2)  Arifitoph.,  Wölk,  323  ßX^ire  vöv  öcupl  trpöc  xfjv  TTdpvr]8\  i\br\ 
Ydp  6pui  Kaxioucac  |  i'icuxQ  aOxdc. 

3)  Wenig  Kenntniss  von  der  attischen  Atmosphäre  verräth  die  Er- 
klärung des  Schol.  zum  a.  V.  €{köxuic  bk  eine  irpöc  xf)v  TTdpvnOa  Kax- 
^pxectoi  aOxdc,  Ttdcai  tdp  al  xwv  öp^ujv  Kopuqpal  b\ä  xö  (iipoc  del  cuv- 
€<p€lc  q>aivovxai.  Zu  den  ewig  bewölkten  Bergen  gehören  Farnes  und 
Hymettos  allerdings  nicht. 


—    112    — 

Bewohner  von  Atiika  bekanntlich  Oel  reichlich  und  vorzüg- 
lich, auch  Feigen  in  vortrefflicher  Qualität,  betrieben  auch 
fleissig  die  Rebenzucht  und  bauten  von  Getreide  Weizen 
wenig,  viel  und  mit  grossem  Erfolg  Roggen.  Die  gegenwär- 
tigen Verhältnisse  aber  stellen  sich  nach  den  zuverlässigen 
Mittheilungen  Aug.  Mommsen's')  folgendermassen. 

Im  Februar  beginnt  die  Belaubung,  deren  Hauptmonat 
der  März  ist;  so  erhält  die  Olive  Mitte  März  junge  Bliltheu 
und  Schosse;  auch  der  Weinstock  fängt  Mitte  März  sich  zu 
belauben  an^  ist  aber  erst  im  Laufe  des  April  voll  belaubt. 
Der  schönste  Blumenmonat  ist  April;  auch  blüht  die  volle 
Aehre  der  Gerste  durchschnittlich  Anfang,  die  des  Weizens 
Mitte  dieses  Monats').  Die  Gerstenernte  beginnt  durchschnitt- 
lich Mitte  Mai,  noch  Ende  Mai  folgt  die  Weizenernte  ^).  Die 
Feigen  reifen  im  Juli,  und  die  Trauben  sind  Anfang  August 
reif,  wenn  sie  auch  noch  längere  Zeit  am  Stock  hängen  blei- 
ben. Der  durch  die  Sonnenhitze  verkümmernde  Pflanzen- 
wuchs erholt  sich  dann  Ende  September  durch  den  häufigeren 
und  reichlicheren  Thau;  aber  erst  infolge  des  Herbstregens, 
der  durchschnittlich  Mitte  Oktober  eintritt,  beginnt  neuer 
Pflanzenwuchs,  die  eigentliche  Herbst-  und  Winterflora.  Der 
November  endlich  ist  der  Monat  der  Entlaubung,  die  schon 
Ende  des  Oktober  beginnt^). 

Wenden  wir  uns  sodann  zu  einer  genaueren  Betrachtung 
des  Terrains  des  eigentlichen  Stadtgebietes,  so  ist 
diesem  eine  sehr  übersichtliche  Disposition  durch  die  Aus- 
läufer des  Turkobuni,  wie  es  jetzt  heisst  —  den  alten  Namen 
kennen  wir  nicht  sicher  ^)  —  gegeben.    Dieser  Höhenzug,  der 


1)  A.  Mommsen,  zur  Kunde  des  griechischen  Klimas.  Schleswig  1870. 

2)  So  verdarb  im  Jahre  306  v.  Chr.,  wie  wir  oben  geeehen  habeo, 
bei  der  exorbitanten  Kälte  Anfang  April  das  Getreide  ^v  x\6r). 

3)  Hesiod,  dessen  Angaben  zunächst  für  das  Nachbarland  Böolien 
gelten,  setzt  Werk.  u.  Ttig.  385  den  Beginn  der  Ernte  auf  den  Aufgang 
der  Pieiaden,  d.  h.  etwa  Mitte  Mai. 

4)  So  heisst  es  in  dem  Kalender  des  Pseudo  Geminop,  in  den  wenig- 
stens auch  attische  Observationen  aufgenommen  sind,  zum  4.  Tag  des 
Standes  der  Sonne  im  Skorpion  (d.  h.  30.  Oktober)  S.  179,  13  meiner 
Ausg.  q}uXXoppoetv  dpxcTai  rä  hivbpa  fidXtcTa. 

5)  Für  den  Anchesmos  der  Alten  erklären  ihn  nicht  ohne  Wahrschein- 
lichkeit Forchhammer  in  dem  gl.  a.  Brief  aus  Athen  S.  12  und  Stephan!, 
Eeise  durch  d.  nördl.  Griechenl.  S.  99. 
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sich  vom  Pentelikon  abzweigt  und  die  Ebene  in  südwest- 
licher Richtung  durchstreicht,  indem  er  sie  in  die  westliche 
breite  Kephissosniederung  und  die  schmalere  von  dem  Ilissos 
durchflossene  Osthälfte  zerlegt  und  so  zugleich  zwischen  bei- 
den als  Wasserscheide  geht,  steigt  an  seinem  Endtheil  aus 
einem  Sattel  von  289'  zu  dem  doppelgipfeligen  Lykabettos- 
berg^)  (jetzt  H.  Georgios)  empor,  welcher  in  seinem  höchsten 
Punkte  auf  dem  westlichen  spitzen,  eben  die  Kapelle  des  h. 
Georg  tragenden  Gipfel  940  Fuss  erreicht';^).  Es  ist  ein  fast 
nackter'),    in   schärfsten   Konturen   gebildeter  Felsberg    und 


1)  AuKaßnTTÖc,  sicher  nicht  nach  der  vom  Schol.  Platon.  Krit. 
S.  112*  und  Hesychios  (AuKcßriTTÖc  öpoc  Ttjc 'Attiktic.  etprirai  bk  oütuj 
biä  t6  XOkoic  nXiiOöciv)  fingirten  Etymologie  als  Wolfsberg  zu  deuten 
(was  sprachlich  'wie  sachlich  gleich  unrathsam),  sondern  zweifelsohne 
von  dem  Stamme  Xuk,  Licht  herzuleiten  und  genauer  mit  XuKÖcpwc, 
XuKdßac  in  Zusammenhang  zu  bringen,  was  schon  Forchhammer  in  der 
gl.  anz.  Schrift  vorschlug,  Welcker,  griech.  GöUerl.  I  S.  476  f.  annimmt, 
in  sachlicher  Hinsicht  auch  Hartwig  im  Schweriner  Programm  1861  be- 
btatigt,  in  sprachlicher  Curtius,  gr,  Etymol.  I  8.  130  billigt;  angehängt 
ist  die  besonders  bei  attischen  Bergnamen  übliche  Endung  auf  riTTÖc 
(8.  Herodiani  reliqmae  I  8.  220, 15  Lentz).  Daneben  scheint  der  Name 
rXauKUiiriov  in  Gebrauch  gewesen  zu  sein,  vgl.  Etym.  Magn.  u.  d.  W. 
rXauKtXiiric  . . ,  'f\  dirö  toO  rXauKWiriou  öpouc ,  6  AuKaßriTTÖc  KaXcirai 
(9.  unten  topographische  Skizzen  und  Studien).  Dass  in  der  That  dieser 
für  die  unmittelbare  Umgebung  Athens  charakteristische  Berg  der  Ly- 
kabettos  sei,  ist  nach  der  Beweisführung  Forchhamm er's  in  dem  Brief 
an  ütfr.  Müller  (zur  Topographie  Athens^  ein  Brief  aus  Athen,  und  ein 
Brief  nach  Athen  von  P.  W,  Forchhammer  und  K.  0.  Müller.  Göttin- 
gen 1833)  und  der  wenig  spätem  aber  nicht  ohne  Kunde  dieses  Briefes 
unternommenen  Ausführung  von  Wordsworth,  Athens  and  Attica  ^1836) 
S.  55  ff.  nicht  mehr  zweifelhaft,  vgl.  auch  Leake,  Topogr.  Athens  S.  150  ff. 
2.  Aufl.  deutsch.  Uebers. 

2)  Die  SchmidVschen  Messungen  sind  mitgetheilt  in  c^en  schon 
genannten  publications  de  Vohserv.  Bd.  I  S.  62  fi' ,  Bd.  II  S.  129  ff. ,  S.  221  ff*., 
Bd.  JUS.  30  ff.;  doch  muss  hervorgehoben  werden,  dass  nach  Schmidt's 
eigener  Bemerkung  (Bd.  II S.  115)  sämmtliche  athenische  Höhenangaben 
des  ersten  Bandes  um  16,  7  pariser  Fuss  zu  verkleinern  sind;  für  die  im 
X.  Band  der  Zeitschn  f.  allgem.  Erdk.  N.  F.  gegebene  T^rrainskizze 
▼on  Athen  konnte  Kiepert  die  späteren  Messungen  noch  nicht  benutzen. 
Eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Daten  findet  sich  bei  Curtius, 
erläut  Text  S.  2  ff.    Ueber  den  H.  Georgios  vgl.  Bd.  III  S.  35. 

3)  Dass  der  Lykabettos  schon  in  alten  Zeiten  eben  so  kahl  war 
als  jetzt,  lehrt  unzweideutig" die  Aeusserung  Platon's  im  Eryxias  S.  400'* 
iv  bi  CKuOaic  TOlc  vo^dciv  €i  Tic  ti^jv  TTouXut(uivoc  oUiav  kcktt^^voc 

WAchsDiath,  die  Stadt  Athen.    I.  8 
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seine  halbrunde  Erdbasis  senkt  sich  nach  Süden  ^  Osten  und 
Westen  in  allmählichen  Stufensätzen  zur  Ebene  hinab^  indem 
nur  am  westlichen  Fuss  nochmals  ein  c.  80'  (über  dem  Meer 
532')  hoher  gespaltener  Felsblock  gelagert  ist,  jetzt  gewohn- 
lich „Froschmaul"  genannt.  Aus  dieser  Ebene  aber  erhebt 
sich  nach  einer  Distanz  von  c.  1000  Schritt  eine  neue  Hügel- 
kette, die  von  Nordost  nach  Südwest  zieht  und  ihren 
Schlusspunkt  in  dem  Museionhügel  findet. 

Nach  Struktur  und  geologischem  .Charakter  darf  dieselbe 
als  Fortsetzung  des  Lykabettos  betrachtet  werden '),  wie  denn 
schon  bei  den  Alten  diese  Zusammengehörigkeit  ihren  mythi- 
schen Ausdruck  in  der  Legende  von  der  Athene*)  gefunden 
hat,  die  den  Lykabettosfelsen  zum  Bollwerk  vor  die  Akropolis 
bestimmt  hatte,  ihn  aber  beim  Heranschleppen  an  seiner  heu- 
tigen Stelle  vor  Schreck  fallen  Hess,  als  sie  von  Pallene  kom- 
mend plötzlich  erfuhr,  dass  die  Erichthonioskiste  von  den  neu- 
gierigen Kekropstöchtern  geöffnet  sei"^). 

Im  Einzelnen  ist  jedoch  die  Reliefform  dieser  südlichen 
Hügelreihe  sehr  mannichfaltig  gegliedert. 


cTt),  o\)biy  &v  nXouciiijTcpoc  6oK6t  €ivai  f\  el  irap'  »^^1v  t6v  AuKoßrjTTÖv, 
vgl.  Timaios,  lex.  Piaton.  S.  404  Hermann  AuKcß^TTÖc  öpoc  TpaxO  und 
Xenophon,  Oikonomihos  19,  6  ix\pd  toöv  \ko\  boKcl  etvai  fj  ircpi  t6v 
AuKaßr|TT6v  (tfl). 

1)  Vgl.  Cartiua,  att.  Sind.  I  S.  4,  erlä%U„  Text  S.  7.  Die  genauere 
geologische  Darlegung  im  Zusammenhäng  mit  der  Bildungsgeschichte 
Attikas  muBS  natürlich  den  Männern  vom  Fach  überlassen  bleiben  (vgl. 
Maury  im  bulletin  de  la  spciete  imp.  des  antigtuiires  de  France  III. 
BÖrie,  tome  VIII  1866). 

2)  Antigonos,  histor.  tnirab.  Kap.  12  'A^cXricaTÖpac  bi  6  *A6r)vatoc 
ö  Ti\y  'AtGiöq  cuipfCYpacpüJC  .  .  .  diroölöwci  t^v  alxCav  liueiKuic  .... 
'€pixööviov  .  .  .  Tp^qpciv  T»^v  'Aerjvdv  Kai  de  KicTT]v  KaBelpHat  Kai  ita- 
pa6^c6ai  rate  K^Kpoiroc  naiciv,  'AYpauXip  Kai  TTavöpöciu  Kai  *'€pci3  koI 
iTTiTaEai  ^f]  dvo(Y€iv  t^jv  kJctiiv,  gujc  äv  ai)Ti\  iXQr).  dqpiKOfi^vtiv  b^  elc 
TT€XXrivr]v  (p^pciv  öpoc,  Vva  ^pu^a  npö  tt^c  dKponöXewc  iroif|cr).  idc  b^ 
K^Kponoc  euxaT^pac  rdc  buo, 'ATXaupov  Kai  TTdvöpocov,  Tf|v  kUti^v  dv- 
oUai  Kai  lb€iv  bpdKOVTac  ÖOo  ncpl  töv  '€pixÖöviov.  t(|  bi  *A9iiv^  qpc- 
poxjci)  t6  Öpoc,  6  vOv  KaXcixai  AuKaßriTTöc,  Kopudv^v  <pn<^^v  ditavrfjcai  Kai 
cliretv  ÖTi  *€pix06vioc  ^v  qpavcpib,  ti?|v  bä  dKoOcacav  (nx^ai  tö  öpoc  ötrou 

VÖV  ^CTl. 

3)  Ob  die  Konstruktion  der  Idealburg  bei  Piaton,  Kritias  S.  112 
gleichfalls  für  eine  derartige  Auffassung  angeführt  werden  kann,  wie 
es  von  Curtius  a.  a.  0.  geschieht,  hängt  von  der  Entscheidung  der  Pnyx> 
frage  ab  (s.  unten). 
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Es  sind  deutlich  zwei  Gruppen  zu  scheiden,  eine  vordere 
und  eine  hintere,  die  beide  sich  allmählich  nach  Nordwesten 
abdachen  und  zuletzt  mit  ihren  niedrigsten  Abdachungen  zu- 
sammenlaufen^). Die  hintere  Gruppe  streicht  genau  in  der 
Grundrichtung  des  ganzen  Höhenzuges  von  Nordost  nach 
Südwest  und  besteht  aus  drei  nur  durch  schmale  und  minder 
tiefe  Einsattelungen  von  einander  geschiedenen  selbständigen 
Hügeln,  welche  in  die  Ebene  merst  gedehnte  Ausläufer  binab- 
erstrecken.  Ihren  Hauptkern  bildet  der  südöstlichste  Felshügel^ 
nach  dem  auf  seiner  Spitze  stehenden  Denkmal  des  Philo- 
pappos  jetzt  gewöhnlich  der  Philopapposhügel  oder  auch  Sedia 
(c€bid)  genannt^),  welcher  südwestlich  nach  dem  Ilissos  hin 
einen  langen  Schenkel  ausstreckt,  dem  westlich  ein  parallel  lau- 
fender, „bastionähnlich'*  g^gep  den  FIuss  vorspringender  (244' 
hoher)  Vorhügel  vorgelagert  ist;  sein  zweigespaltener  Kopf 
steigt  bis  zur  Höhe  von  457'  an,  also  nur  14  Fuss  weniger 
als  der  höchste  Punkt  der  Akropolis,  aber  bietet  nur  geringe 
Fläche  dar.  Yon  ihm  ist  nordwestlich  gelegen  und  durch 
eine  enge  Schlucht  geschieden  der  schon  bedeutend  niedrigere 
in  seinem  höchsten  Punkte  nur  362 '  erreichende  flache  Rücken 
des  sog.  Pnyxhügels;  auf  dessen  Ostabhang  die  durch  eine 
mächtige  Poljgonalmauer  gestützte  schräge,  für  den  Ekkle- 
sienplatz  erklärte  Terrasse  liegt.  Und  nur  durch  einen  Sattel 
von  312'  geschieden  reiht  sich  daran  abermals  nordwestlich 
der  ganz  felsige  sog.  Nymphenhügel  ^)  an,  welcher  auf  seiner 
Höhe  (321 '  hoch)  Raum  bietet  für  die  jetzt  dort  errichtete 
Sternwarte,  südwestlich^  jäh  abfällt  und  nordöstlich  eine 
schmale  (nach  der  Kapelle  der  H.  Marina  bezeichnete)  Zunge 
vorschiebt. 

Die  vordere  Gruppe  hingegen  besteht  zunächst  aus  zwei 
Felshöhen,  die  nicht  in  der  Hauptrichtung  ziehen,  sondern 
vor  der  Hintergruppe  wie  Querbalken  vorgeschoben  sind  mit 
ost- westlicher  Richtung.  Von  diesen  bildet  die  östlichere 
Höhe    eine    in    gerader  Linie    mit  Lykabettos   und    Museion 


1)  Vgl.  Viecher,  Erinnerungen  und  Eindrücke  aus  Griechenland 
a  107  ff.;  Curtius,  att.  Studien  I  S.  3  f.,  erläut.  Text  S.  7. 

2)  ?.  unten  den  topographischen  Abschnitt  über  Pnyx  und  Miiseion. 

3)  So  genannt  wegen  der  Inschrift,  die  auf  dem  freien  Platz  süd- 
westlich der  Sternwarte  in  den  Felsen  eingegraben  ist  und  ein  tcpöv 
vu^<pa»v  erwähnt. 

8* 
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Hegende,  auf  allmrihlich  ansteigender  Erdbase  gelagerte  Fels- 
masse mit  geräumiger  Oberfläche  und  steilen  Seiten  wänden : 
es  ist  der  höchst«  Hügel  des  eigentlichen  Stadtterrains  (im 
höchsten  Punkt  471'  hoch),  der  von  der  Natur  zur  Burghöhe 
bestimmte  Akropolishügel,  nur  auf  der  schmalen  Westseite 
sanfter  abgedacht.  Von  ihm  westlich  durch  eine  Einsattelung 
von  327 '  Höhe  geschieden  lagert  sich  ein  zweiter  FelsknoUeu 
(355'  hoch),  seiner  Hauptrichtung  nach  von  Ost  nach  West 
gewandt  und  sich  abdachend,  in  seiner  östlichen  Partie  nach 
allen  drei  Seiten  schroff  abfallend  und  in  seinem  westlichen 
Theile  noch  nach  Norden  beträchtlich  vorspringend,  go  dass 
er  eine  dreiseitige  Gestalt  gewinnt;  das  ist  der  Areopag.  Vor 
ihm  breitet  sich  nordnordwestlich  die  geräumige  Fläche  des 
Hügels  aus,  der  jetzt  nach  dem.  auf  seinem  äussersten  Nord- 
ostrand befindlichen  „Theseion"  bezeichnet  wird  (c.  200'  hoch); 
er  springt  nach  Norden  vor  und  fällt  allmählich  nach  Osten 
und  Norden  ab,  während  er  im  Westen  seinen  Abschluss  er- 
hält durch  eine  kleine  Erhebung,  die  die  Kapelle  des  H.  Ana- 
stasios  trägt  und  die  als  äusserster  nördlicher  Vorläufer  der 
hintern  Gruppe  betrachtet  werden  kann. 

Das  Stadtterrain,  wielches  von  dieser  doppelten  Hügel- 
gruppe und  der  zwischen  ihr  und  dem  Lykabettos  sich  er- 
streckenden Niederung  gebildet  wird,  erhält  im. Osten  seinen 
natürlichen  Abschluss  durch  die  enge  Ilissosschlucht,  an  die 
die  letzten  Vorhügel  des  Hymettos  unmittelbar  herantreten. 

Der  Ilissos  ^),  gebildet  aus  zwei  grösseren  Bächen,  von  denen 


1)  Vgl.  SenecsL,  Phaedr.  a.  gl.  a.  0.;  der  Name  'IXiccöc  oder€lXicc6c 
(so  bei  Pausan.  I  19,  G)  oder  'IXicöc  (bo  in  der  attißchon  Inschrift, 
die  Boeckh  in  den  Abh,  der  Berliner  Alad,  1853  S.  557  ff.  behandelt 
hat,  Z.  17  [C.  f.  Att.  1  N.  273  Stück  f.  Z.  16])  bedeutet  „Krumm- 
bach" wie  '6Xicci(jv,  'EXicac,  'CXiccOc  und  ähnliche  Flussnamen,  die 
Meineke,  vindic.  Strabotu  S.  111  zusammenstellt.  Ueber  diese  Etymo- 
logie vgl.  Keil,  sched.  epigraph.  S.  9  und  Curtius,  griech.  Etymol,  II' 
S.  256.  üebrigens  ist  die  korrekte  Schreibweise  die  mit  einem  Sigma, 
wie  Herodian.  I  S.  213,  6  Lentz  lehrt;  sie  findet  sich  z.  Th.  von  den 
Herausgebern  verwischt,  als  handschriftliche  üeberlieferung  bei  Platon» 
Kritias  S.  112»,  Fronte,  epist.  Graec.  S.  259  Naber,  Stephan.  Byz.u. d.W. 
MXiccöc  (in  der  Form  MXicföcc),  Plinius,  nat.  hist.  IV  7,  24  und  eben- 
so auch  in  der  eben  angeführten  Inschrift,  der  einzigen,  die,  so  viel  ich 
weiss,  den  Namen  des  Ilissos  ganz  unvcrstümmelt  bietet;  eine  andere 
aus  OL  87,  4,    eine    üebergabeurkunde    der   raiiiiai  tiIfv  dXXurv  OcOöv 
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der  eine  auf  dem  Nordwestende  des  Hymettos,  der  andre  auf  dem 
Turkobuni  entspringt  und  die  sich  bei  Ampelokipo  vereinigen, 
zieht  immer  in  südwestlicher  Richtung  zwischen  Lykabettös 
und  den  Vorbergen  des  Hymettos  hin.-  Er  empfängt  dem  erstereu 
gegenüber  noch  zwei  Wasserläufe  von  der  Westseite  des 
Hymettos  (deren  einer  zur  Hauptquelle  die  Kyllou  Pera  bei 
dem  Kloster  Käsareani  hat)  und  auch  einen  vom  Lykabettös 
herabkommenden  kleineren-Giessbach,  wahrscheinlich  denErida- 
nos  der  Alten  ^\  drängt  sich  hierauf  auf  der  Ostseite  der  Stadt 
hart  unter  jenen  Vorbergen  durch,  theilt  sich  unterhalb  des 
Stadion  (über  dessen  Lage  gleich  zu  sprechen  ist)  gegenüber 
.dem  Olympieion  in  zwei  Arme,  die  eine  flache  Insel  um- 
schliessen  und  gleich  nach  ihrer  Vereinigung  sich  über  einen  im 
Flussbett  sich  erhebenden  senkrechten  Felsen  ergiessen,  aus  des- 
sen OeflFnungen  die  berühmte  Kallirhoe  quillt.  Unterhalb  dieser 
wendet  er  sich  westlich,  indem  er  den  Südfuss  der  oben  geschil- 
derten westlichen  Hügelgruppe  in  starker  Krümmung  umspannt, 
insbesondere  zwischen  dem  Museion  und  seinem  Vorhügel  .und 
der  einzelnen  diesen  auf  der  andren  Seite  des  Flusses  gegen- 
übertretenden Anhöhe  (244'  hoch)  sich  durchwindet,  und  ver- 
liert sich  schliesslich  in  dem  Oelwald  derKephissosniederung''). 
Der  jetzige  Wasserbestand  des  Ilissos  ist  ein  höchst  trau- 
riger.    Der  sogenannte  Fluss  Ilissos,   schreibt  der  auch  hier 


(nach  der  Zusammensetz ung  und  Ergänzung  von  Kirchhoff  in  Abh.  d. 
Berl.  A1<ad.  1864  S.  l  ft.  Stück  k  [-=  C.  i.  Ätt  1  N.  210]  Z.  2)  hat 
bloss  lAIC,  80  dass  gerade  an  der  entscheidenden  Stello  nichts  mehr 
gelesen  werden  kann.  Uebrigens  vgl.  über  diese  Form  Lobeck,  patJu)- 
log.  proleg.  S.  414;  Jacobs  zur  antJwl.  Falat.  Bd.  III  S.  886. 

1)  lieber  den  Eridanos  s.  unten  topograiDh.  Skizzen  und  Studien. 

2)  Vgl  Strabon  IX  S.  400  ö  MXicc6c  iK  Oar^pou  fi^pouc  (der  dem 
Kephissos  entgegengesetzten  Seite)  toO  öct€oc  ^^luv  elc  t^jv  aOxfiv  tra- 
paXiav  (in  welche  der  Kephissos  iiiesst)  ^k  tuiv  Oir^p  Tf^c  ^'Afpac  Kai 
ToO  AuK€iou  jLi€piI)v  Kai  T?\c  Tir]^f\c  r\y  u|iivr)Kev  dv  OaCbpiu  TTXdTiuv,  welche 
letzteren  Worte  freilich  mehr  von  Lektüre  dos  PhUon  als  von  Sach- 
kenntniss  zeugen.  Es  mag  aber  immerhin  wahr  sein,  dass  der  Ilissos 
im  Alterthume  wirklich  die  Meercfeküste  erreichte  und  zwar  eben  da, 
wo  der  Kephissos,  d.  h.  zwischen  Phaleron  und  Munychia,  in  die  See 
fiel.  Wenn  ihn  Ptolemaios  III  15,  7  zwischen  dem  Peiraieus  und  Mu- 
nychia münden  lässt,  so  ist  das  eine  einlache  A'^erwechseluug  von 
Phaleron  und  l^eiraieus,  der  die  von  Ulrichs,  Meisen  w.  Forsch,  in  Griech . 
II  S.  173  versuchte  Erklärung  kaum  zu  Gute  kommen  darf. 
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genau  beobachtende  Schmidt^),  hat  zuweilen  Wasser,  nur  nicht 
im  Sommer;  denn  alsdann  ist  er  fast  ganz  verschwunden  bis 
auf  eine  kleine  und  trübe  Lache  an  der  Kallirhoe,  wo  das 
künstlich  vertiefte  Bett  das  zum  Waschen  nöthige  Wasser 
sammelt.  Fliesst  der  Ilissos,  so  hat  er  bei  einer  mittleren 
Wassertiefe  von  V2  bis  1  Zoll  die  Breite  von  einer  Spanne 
bis  zu  einem  Schritt.  Fällt  starker  Hegen,  so  kann  er  merk- 
würdig, selbst  bedrohlich  anschwellen,  und  dann  bildet  er 
auch,  jährlich  etwa  an  zwei  Tagen  und  von  sehr  ungleicher 
Dauer,  einen  kleinen  trüben  Wasserfall  bei  der  Kallirhoe. 
Man  kann  hinzufügen,  dass  beim  Stadion  der  Ilissos  selbst 
jetzt  gewöhnlich  ein  wenig  Wasi^er  hat,  das  aber  weiterhin- 
schon  oberhalb  der  Insel  iu  das  Flussbett  einzusickern  pflegt 
und  dass  unterhalb  der  Kallirhoe  das  Wasser  wieder  in  dem 
Sande  des  Bodeus  sich  verliert  und  nur  selten  den  Oelwald 
wirklich  erreicht. 

So  schlimm  war  es  nun  im  Alterthum  sicher  bei  weitem 
nicht.  Freilich  war  der  Boden  Attikas  zu  allen  Zeiten  zur 
Filtration  geeignet,  und  die  Schilderung  des  Seneca')  von  dem 
(durch  das  massige  Gefall  bedingten)  trägen  Dahinschleichen 
des  Ilissos  klingt  nicht  eben  glänzend.  Aber  noch  Himerios^) 
hebt  seine  Wasserfülle  im  Frühjahr  hervor;  im  Sommer  aller- 
dings waren  seine  Fluthen  mehr  rein  und  klar  als  mächtig, 
und  baarfass  ohne  Unbequemlichkeit  zu  durchschreiten*);  in- 
dessen er  hatte  doch  Wasser.  Und  die  Trümmer  eines  sehr 
beträchtlichen^  aus  grossen  Quadern  gebauten  Uferquais,  von 


1)  S.  Fublicat.  de  Vodservat  I  S.  281. 

*2)  Seneca,  Phaedr.  V.  13—16  übt  per  gmciles  levia  lUssos  \  läbitur 
agros  piger  et  steriles  |  ubi'  maeandros  per  inaequales  \  amne  maligno 
radit  arenas  (so  nach  Haupt  im  N.  Bhein.  3Iits.  1  S.  473  und  L.  Müller 
in  Fleckeisen's  Jahrb.  1864  S.  423). 

3)  Himerios,  Bede  HI  3  vöv  (im  Frühjahr)  uXoucia  juev  'IXiccoO  Kai 
Öia9avfi  rä  vdjuaxa. 

4)  Pliiton,  Phaidr.  S.  229'  b€öp'  ^KTpairöiiicvoi  kotci  töv  'IXiccov 
Tujfiev  ....  €lc  Kttipöv  .  .  dvuiTÖör)Toc   luv  Ituxov  cu  |li^v  fäp  b^  dei. 

(>&CTOV    OOV    t'miV   KOTd    TÖ    ÖöttTlOV    ßp^X^^UCl    ToOc   ItÖbttC    UvOl   KOl    OUK 

dLr\bic  dXXujc  t€  Kai  Triv&€  ii]y  üjpav  toO  ^touc  T€  Kai  tfic  rj^^pac  .  .  .; 
und  gleich  darauf  S.  229''  x^picvia  yoöv  Kai  KaGapd  Kai  öia<pavf|  rd 
06dTia  q)aiv€Tai  Kai  ^iriTnöcia  KÖpaic  irailexy  nap'  aöid.  Vgl.  auch 
Strabon  IX  S.  400  Krjcpiccöc  . . .  x€iixapfnx}b)-\c  tö  tiX^ov,  O^pouc  bi  |i€ioÖTai 
TeX^WC.     fcCTl  bi  TOIOÜTOC  |üiäXXov  ö  'IXiccöc. 
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dem  an  vielen  Stellen  auf  dem  rechten  Ufer,  namentlich  öst- 
lich des  Olympieion  bedeutende  Reste  etwa  15  Schritt  von  dem 
heutigen  Bett  entfernt  eine  längere  Strecke  sich  hinziehen*), 
sind  auch  redende  Zeugen  von  einer  grösseren  Wassermeuge, 
die  einst  hier  fioss-  und  wenigstens  zeitweise  so  gewaltig  an- 
schwoll, dass  solche  Vorkehrungen  noth wendig  waren;  wie 
denn  die  vom  Wasser  ausgewaschenen  Grotten  am  Plussrande 
nicht  minder  unzweideutige  Beweise  grösserer  Kraft  in  ver- 
gangenen Tagen  sind. 

üebrigens  breiten  sich  diesseits  des  Ilissos  fruchtbare  Ter- 
rassen aus,  die  zugleich  den  Vorzug  besitzen,  dem  frischen  See- 
wind ganz  offen  zu  liegen  im  Gegensatz  zu  dem  hinter  dem 
Burghügel  und  der  Westgruppe  gelegenen  Stadtterrain. 

Die  Högelgegend  jenseits  des  Ilissos')  und  längs  dessel- 
ben ziehend  hat  ihren  Mittel-  und  Höhepunkt  in  der  fast 
rein  östlich  von  der  Akropolis  gelegenen  zusammenhängenden 
Gruppe  dreier  Hügel,  die  so  zu  einander  gestellt  sind,  dass 
zwischen  ihnen  eine  schmale  langgestreckte,  von  Nordost 
nach  Südwest  gerichtete  und  nach  dem  Ilissos  offene  Thal- 
mulde  (später  zur  Anlage  des  Stadion  benutzt)  freibleibt. 
Diese  ganze  Centralgnippe  ist  das  Agragebirge  der  Alten;  es 
steigt  in  dem  südwestlichen  ansehnlichsten  Hügel,  der  mit 
ältestem  Kultnamen  Helikon  genannt  wurde,  bis  zu  426  Fuss, 
in  dem  südöstlichen,  der  heute  eine  Kapelle  des  H.  Elias  trägt^ 
zu  398',  in  dem  nordöstlichen  zu  379'.  Nach  beiden  Rich- 
tungen flussauf  wie  abwärts  reihen  sich  an  diese  Centralgruppe 
minder  hohe  Hügel  an.  Flussaufwärts  schliesst  sich  zunächst  ein 
charakteristisch  spitzer,  384'  hoher  Hügel  an,  auf  dem  in  halber 
Höhe  die  Kapelle  des  Stauromenos  Petros  steht  (der  Ardettos 
der  Alten),  und  von  ihm  durch  ein  Reuma  geschieden  ein 
anderer  350'  hoher  Berg,  von  dem  nördlich  der  beim  Kloster 
Käsareani  entspringende  Nebenbach  des  Ilissos  fliesst,  den 
man  gewöhnlich  fälschlich  Eridanos  nennt.  Südlich  der  Agra- 
gnippe    dagegen   folgt   der    unmittelbar    über    der   Kallirhoe 

1)  Diesen  Quai  werden  die  Athener  dvbripov  genannt  haben  (s. 
FoUax  IX  49  pi^pri  bi  iröXeiuc  —  öv5r]pa  iroTaiiiiwv.  Seine  Reste  hat 
jetzt  der  Ingenieur  Daniel  zugeschüttet  (s.  Ephem.  arch.  1862  S.  150). 

2)  Die  Beweise  für  die  hier  abweichend  von  den  bisherigen  An- 
Bichten  gegebene  Benennung  der  Ilissoshügcl  s.  unten  in  dem  to- 
pographischen Abschnitt. 
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liegende,  auf  seinem  Gipfel  jetzt  eine  Windmühle  tragende 
Hügel  (308'  hoch),  auf  dem  noch  bis  in's  18.  Jahrhundert 
ein  wohlerhaltener  alter  Tempel  stand,  der  in  die  Kapelle  der 
Panagia  eic  Tf]v  Treipav  verwandelt  war;  und  etwas  weiter 
südlich,  östlich  vom  Museion  ein  zweiter  Windmühlenberg 
(258'  hoch)  mit  der  Kapelle  der  Hag.  Marina  und  neben  ihm 
(südlich)  ein  flacher  nur  wenig  niedrigerer  Hügel  (237'  hoch). 
Dann  verlieren  sich  die  Hügel  in  die  erdreiche  nach  der  See 
offene  Niederung,  die  w^estlich  bis  an  das  vorher  beschriebene 
Felsgebirge  heranreicht. 

Während  endlich  nach  Südwesten  das  Stadtterrain  von 
den  letzten  Ausläufern  der  doppelten  Hügelgruppe  umsäumt 
wird,  senkt  es  sich  nach  Nordwesten  sanft  zu  der  nahen  brei- 
ten und  offenen  Kephissosebene  mit  dem  Oelwald  und  den 
ganzen  durch  das  immer  fliessende  Wasser  des  Baches  ge- 
tränkten gesegneten  Fluren. 

So  können  wir,  wenn  wir  das  ausserordentlich  mannig- 
faltig gegliederte  Terrain  zusammenfassend  überschauen,  zwei 
Hügelpartien  und  zwei  Niederungen  unterscheiden.  Jene  bei- 
den, die  Akropolis -Museionpartie  und  die  längs  des  Ilissos^ 
felsig  und  trocken;  diese,  sowohl  die  südöstlich  der  Akropolis, 
östlich  des  Philopappos,  westlich  des  Ilissos  gelegene  als  die 
zwischen  der  felsigen  Partie  und  dem  Lykabettos  sich  öfifiaende, 
ohne  Zweifel  in  ältesten  Zeiten  sumpfig.  Letzteres  bestätigen 
auch  die  Namen,  für  die  erstere  Limnai^),  für  die  zweite 
Eretria^). 

Nach  den  feststehenden  Erscheinungen  bei  griechischen  An- 
siedelungen müssen  wir  auch  auf  athenischem  Boden  die  älte- 
sten Niederlassungen  auf  den  Bergen  voraussetzen,  die  dann 


1)  Noch  heutigen  Tages  wächst  in  der  Gegend  zwischen  dem 
Periholos  des  Olympieion  und  dem  Militärkrankenhaus  Schilfrohr, 
wie  Pervanoglu  im  Philologus  XXIV  S.  459  hervorhebt.  Ungefähr  hier 
lagen  die  Limnai  (s.  unten). 

2)  Eretria,  welches  Strabon  erwähnt  (X  S.  447  änö  Tf)c  'A9/ivr|Civ 
'€peTpiac,  ii  vöv  ^ctIv  dYopd  vgl.  X  S.  445),  ist  zwar  noch  immer  ein 
topographisches  Räthsel;  da  aber  hier  in  späterer  Zeit  der  oder  ein 
Markt  lag,  so  muss  es  sich  in  der  nördlichen  Niederung  befinden;  der 
Name  steht  wie  Limnai  in  einer  ReihiJ  mit  unserem  „Brühl",  „Enten- 
pfuhl" (in  Coblenz)  u.  A. ;  vielleicht  ist  indessen  überhaupt  bei  *A8r^vTici 
gar  nicht  an  Athen,  sondern  an  Attika  zu  denken  und  dfopd  im  wei- 
teren Sinne  zu  nehmen. 
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allmählich  sich  in  die  Ebene  ausdehnen.  Die  geschichtliche 
Betrachtung  kann  das  nur  bestätigen.  Um  zu  solcher  wie  zu 
der  topographischen  Untersuchung  hinlänglich  ausgerüstet  zu 
sein,  bedarf  es  jedoch  noch  eines  Blickes  auf  die  Häfen, 
mit  denen  die  Natur  die  Athener  beschenkt  hat. 

Der  Strand  der  attischen  Ebene  war  bei  der  ganz  all- 
mählichen Abdachung  derselben  nach  dem  Meere  ursprünglich 
durchweg  flach  und  konnte  daher  besonders  ausgezeichnete 
Häfen  nicht  liefern ,  nur  hie  und  da  eine  Anfuhrt  und  kleinere 
Buchten,  wie  die  eine  Stunde  südlich  von  Athen  gelegene 
offene  Rhede  mit  flachem  Sandufer  unter  dem  kleinen  Vor- 
gebirge, das  jetzt  die  Kapelle  des  Hagios  Georgios  trägt  (der  alte 
Phaleron),  die  fast  rein  westlich  von  Athen  am  Ausgang  des 
Salaminischen  Sundes  gelegene  Bucht '  von  Kerasini  (das  alte 
Thymoitadai)  und  den  gleich  südlich  davon  gebildeten  kleine 
Einschnitt,  den  jetzigen  Hafen  Trapezona  (wahrscheinlich  der 
alte  Phoronhafen)  *).  Aber  durch  eine  besondere  Gunst  des 
Schicksals  wurde  dieser  Mangel  in  glänzendster  Weise  ersetzt. 
Es  lag  nämlich  ursprünglich,  wie  direkt  bezeugt  ist'-')  und 
sichere  Thatsachen  bestätigen,  der  unterste  Theil  der  attischen 
Ebene  unter  dem  Meeresspiegel  (daher  noch  später  der  Name 
dXiTTebov  ^},  Meeresboden)  und  durch  einen  schmalen  Sund  von 
der  Küste  geschieden  südwestlich  von  Athen  die  felsige  Berg- 
insel des  Peiraieus.  Durch  den  Meersand,  den  der  Südwind 
an  die  offene  Küste  trieb,  und  durch  Anschwemmung  des 
Kephissos  wurde  allmählich  der  Sund  ausgefüllt  *)  und  in  eine 
sumpfige  Niederung  verwandelt;  damit  war  aus  der  Insel  eine 
Halbinsel  geworden  und  dadurch  der  attischen  Küste  eine 
Keihe   trefflichster  Häfen    verliehen.     Denn   nicht   bloss  war 


1)  Auch  hier  muss  ich  für  die  alte  Beueiinung  auf  den  topographi- 
Bclieii  Abschnitt  über  die  Häfen  verweisen. 

^  2)  Strabon  I  S.  58  töv  TTcipaid  vyicidZovxa  irpÖTepov  xal  u^pav  Tf\c 
dxTiic  K€(|üi€vov  oÖTUJC  qpociv  övonacOfjvai.  Piinius  11  85,  201  nascuntur 
enim  (terrae)  .  . .  recessu  maris  .  .  .  quod  accidisse  .  .  .  et  Aiheniensium 
quinque  milium  ad  Piraenm  memaratur,  vgl.  Suidas  u.  d.  W.  ^jiißapoc. 
f^v  iTpöTcpov  ö  TTcipaieuc  vfjcoc    . 

3)  Harpokrat.  u.  d.  W.  AXiireöov  ....  ^cxi  bk  Kai  koiviüc  töttoc, 
oc  irdXai  jn^v  f^v  ÖdXacca,  aöGic  bä  ircöiov  i^ivero. 

4)  Vgl.  Ulrichs,  Beisen  tmd  Forschunr/en  in  Griechenland  Bd.  II 
S.  157. 
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die  Phalerische  Bucht  jetzt  zu  einer  halbkreisförmigen  Rhede 
gestaltet;  sondern  die  Halbinsel  selbst  bot  drei  fast  ringför- 
mige Häfen  ^  die  nur  eine  verhältnissmässig  schmale  Einfahrt 
offen  liessen. 

Die  Relief  form  dieser  Halbinsel  zeigt  nämlich  zwei  ungleich- 
arti  ge  Höhen,  welche  durch  einen  schmalen  und  flachen  (nur. 
bis  zu  35'  sich  erhebenden)  Rücken  mit  einander  verbunden 
sind.  Die  nördlichere  von  beiden  ist  ein  255'  hoher,  das 
ganze  Terrain  als  Akropolis  dominirender  Felsberg  (Munychia)  5 
er  tritt  im  Osten  und  Süden  hart  an  das  Meer  heran  und 
fasst  an  seinem  südöstlichen  steilsten  Fusse  eine  kleinere 
Bucht  (das  heutige  Phaijäri,  den  Munychiahafen  der  Alten) 
fast  ringsum  mit  einer  Felsböschung  von  etwa  30'  Höhe  ein; 
nach  Westen  dacht  er  sich  allmählich  zu  der  Niederung  ab, 
welche  die  Verbindung  bildet  mit  der  südwestlich  gelegenen 
zweiten  Erhebung.  Diese  (die  Akte  der  Alten)  breitet  sich 
blattförmig  aus  und  steigt  von  der  Meeresküste  auf  allen  Sei- 
ten gleichmässig  bis  zur  Höhe  von  191'  auf.  Zwischen  bei- 
den Höhen  schneidet  östlich  tief  in  das  Land  ein  hufeisen- 
förmiges Becken  ein  (der  heutige  Pascha  Limani,  der  Zea- 
hafen  der  Alten).  Dagegen  breitet  sich  im  Westen  des  flachen 
Rückens  ein  überaus  geräumiges  Bassin  aus  (der  Peiraieus- 
hafen,  im  Mittelalter  Porto  Lion,  von  den  Griechen  Drakos, 
von  den  Türken  Aslan  Limani  genannt)  •,  dieses  umklammert  im 
Süden  die  Akte  fast  vollständig,  und  da  sie  an  ihrem  nordöst- 
lichen Ende  noch  einen  kleinen  Vorsprung  vorschiebt,  so  ent- 
steht hier  noch  eine  besondere  von  dem  übrigen  Hafen  ge- 
trennte Bucht  (der  Kantharos  der  Alten).  Im  Norden  und  Osten 
erhebt  sich  die  Niederung  nur  wenig  über  den  Meeresspiegel, 
ermöglicht  also  den  bequemsten  Zugang  aus  dem  Innern  des 
Landes;  in  die  äusserste  Nordwestecke  ist  gleichfalls  eine  ab- 
gesonderte, sogar  noch  schärfer  prononcirte  Bucht  eingetrie- 
ben, die  jetzt  ganz  flach  und  versumpft,  im  Alterthum  gleich- 
falls von  Schiffen  benutzt  wurde.  Im  Westen  des  Bassins 
läuft  von  einer  kleinen  Elevation  des  Festlandes  (85')  eine 
fcchmale  felsige  Landzunge  (die  Eetioneia  der  Alten)  südlich 
in's  Meer  aus  und  nähert  sich  dem  gegenüber  vorspringen- 
den Kap  der  Akte  so  weit,  dass  nur  ein  Eingang  von  c.  250  Me- 
ter Breite  bleibt.  Schliesslich  findet  sich  unmittelbar  vor  die- 
sem gewaltigen  Bassin  ^  wie  zum  Ueberfluss,  im  Wiesten  der 
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Landzunge  Eetioneia  abermals  eine;  freilich  nur  schmale 
Bucht  in  das  Land  eingetrieben  (heute  Kpo|Li|uubapoö  genannt^ 
vielleicht  der  Kiüq)öc  Xi^rjv  der  Alten),  welche  nordwestlich 
von  einer  unbedeutenden  Erhebung  beherrscht ,  auch  sonst 
von  niedrigen  Hügeln  umzogen  ist. 

Das  ist  diese  reiche  Hafenwelt  der  attischen  Ebene ;  und 
hier  wie  auf  dem  Stadtterrain  zeigt  sich  gleichmässig,  dass 
Her  Charakter  der  gesamniten  Formation  Griechenlands,  „die 
grösste  Mannichfaltigkeit  auf  dem  kleinsten  Kaume"  *)  bei 
Athen  am  schönsten  ausgeprägt  ist  und  auch  in  dieser  Be- 
ziehung Athen  als  „Hellas  von  Hellas"  gelten  kann. 

Damit  sind  wir  in  vollständigem  Besitz  der  Kenntniss 
der  natürlichen  Bedingungen  der  Stadt  Athen,  der  auToqpuä, 
ivelche  Aristides*^)  in  begeistertem  Lobpreis  also  zusammen- 
fasst:  Tuiv  |u€v  auToq)uiüv  drip  T€  outoc  iHaiperoc  toö  ttoXXoö 
KQi  Xifi€V€C  tocoOtoi,  u)v  €ic  ?KacTOc  dvidSioc  TTOXXUIV  lix  b* 
auTnc  TTic  dKpoiTÖXeuiC  n  G^cic  Kai  tö  ujcttcp  aupac  eöxapi 
TTpocßdXXov  TTavxaxoO.  8  bfe  Ka\  iy  auioTc  toOtoic  fiEiov  im- 
CT]Miivac8ai  *  xaTc  ^€v  ydp  dXXaic  ttoXcciv,  öttiuc  dv  fx^ci  toö 
oupavoö,  Tfic  T€  auTujv  xibpac  dinciKÜJC  fiTtäcOai  cu|aß^ßTiK€, 
TOÖ  hk  tf\c  •  Trdcnc  'Attikhc  d^poc  oijTUic  f x^vioc  fipicTOC  kqi 
KaOapiJüTaTÖc  dcxiv  6  ttic  iröXeoic  uirepexujv.  tvoitic  V  Sv  airrf|v 
im  Tri  TTÖppuiOev  ibc  TrepiauTn  tuj  utrep  tiic  KcqpaXfic  depi. 

Es  scheint  nun  am  angemessensten,  zunächst  sicherzu- 
stellen, was  auf  rein  topographischem  Gebiet  zu  gewinnen 
möglich  ist  und  damit  das  feste  Gerippe  hinzustellen,  du^ 
mit  Fleisch  und  Blut  zu  bekleiden  sowohl  die  Betrachtung 
der  Stadtgeschichte  als  die  der  städtischen  Einrichtungen 
dienen  können,  die  beide  ihre  Aufgabe  aber  ohne  topo- 
graphische Basis  nur  unvollkommen  oder  nur  mit  unaufhör- 
lichem Verweisen  oder  gar  mit  Hineinziehen  topographischer 
Fragen  zu  lösen  vermögen. 

1)  S.  Forcbliammer,  Ilellenika  S.  1. 

2)  Panathenahk.  S.  305  Dindorf;  hior  nind  die  Worfc»  die  irepiauT»! 
nicht  Lesart  der  Handschriften,  sondern  von  Wordsworth,  Athens  and 
Attica  S.  244  Anm.  2  erster  Aufl.  für  üjcircp  aOffl  korrigirt. 
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TOPOGRAPHIE  VON   ATHEN 


Eine  zusammenhängende  wissenschaftliche  Topographie 
von  Athen  aufzustellen  ist  es  noch  zu  früh.  Was  zu  Leake's 
Zeiten  möglich  schien^  die  Aufgabe  als  ein  Ganzes  anzufassen 
und  zu  lösen,  hat  sich  bei  fortschreitender  Erkenntniss  als 
zur  Zeit  noch  unausführbar  herausgestellt.  Zwar  fehlte  es 
auch  nach*Leake's  und  Otfr.  Müllers  klassischen  Arbeiten 
nicht  an  solchen,  die  den  Muih  hatten,  den  Stier  bei  den 
Hörnern  zu  packen.  Allein  man  hatte  (wie  schon  bemerkt) 
die  Schwierigkeiten  unterschätzt,  wenn  man  glaubte,  dass  einem 
glücklichen  Wurf  schon  jetzt  gelingen  könne,  was  nur  mit 
der  Zeit  Stück  für  Stück  zu  gewinnen  sein  wird. 

Indessen  ist  doch  nicht  ganz  Weniges  gerade  in  neuerer 
und  neuester  Zeit  theils  durch  glückliche  Funde  bei  Aus- 
grabungen und  Terrainuntersuchungen,  theils  durch  ein- 
dringende Specialforschungen  mit  wissenschaftlicher  Sicher- 
heit oder  wenigstens  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  festgestellt 
oder  festzustellen.  Aber  eben  nur  Bausteine  zur  Topographie 
von  Athen  können  und  sollen  damit  gegeben  werden,  kein 
fertiges  Gebäude.  Auf  schwankendem  Grunde  einen  ganzen 
Bau  aufzuführen,  kann  ja  zu  nichts  nützen;  und  häufig  genug 
muss  man  hier  auf  eine  voreilige  bestimmte  Fixirung  ver- 
zichtend sich  genügen  lassen  den  Punkt  zu  bezeichnen,  bis 
zu  dem  mit  den  bisherigen  Mitteln  die  Forschung  vordringen 
kann  und  weiteres  geduldig  von  der  Zukunft  erwarten.  Diese 
Natur  der  zu  Gebote  stehenden  Hilfsmittel  bringt  es  mit  sich, 
dass  man  ganz  der  Verlockung  widerstehen  muss,  auch  nur 
einzelne  Theile  mit  Benutzung  aller  vorhandenen  Notizen  im 
Detail  zu  rekonstruiren,  also  z.  B.  von  der  Agora,  über  deren 
einzelne  Stiftungen  und  Anlagen  ja  so  viele  Nachrichten  im 
Einzelnen  vorliegen,  sich  ein  ausgeführtes  topographisches 
Bild  zu  gestalten;  der  Phantasie  muss  dabei  dermalen  noch 
ein  so  grosser  Antheil  eingeräumt  werden^  dass  man  eben  im 
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glücklichsten  Fall  nur  ein  mögliches  Bild  gewinnen  kann. 
Es  erscheint  desshalb  räthlicher  und  methodisch  richtiger, 
das  mannichfaltige  Detail,  welches  in  den  topographischen 
Rahmen  einzuspannen  doch  unthunlich  ist,  hier  ganz  bei  Seite 
zu  lassen  und  vielmehr  in  vollem  Umfang  zu  benutzen  zu 
der  antiquarischen  Aufgabe,  die  dem  fünften  Abschnitt  dieses 
Buches  reservirt  bleibt,  eine  antike  Stadteinrichtung  an  dem 
Bilde  Athens  vorzuführen,  also  um  bei  dem  gewählten  Bei- 
spiel stehen  zu  bleiben,  den  Markt  als  Mittelpunkt  des  poli- 
tischen und  gottesdienstlichen  l^ebens,  als  stadtisches  Centrum 
und  Stätte  des  Handels  und  Verkehrs  mit  all  den  Anlagen 
und  Stiftungen,  die  durch  litterarische  und  monumentale  Zeug- 
nisse bekannt  sind,  bis  in's  Einzelne  hinein  zu  schildern  — 
ohne  den  undankbaren  Versuch  zu  machen,  jedes  einzelne 
Monument  mit  irgend  einer  vagen  Vermuthung  zu  lokalisiren. 

Die  rein  topographische  Untersuchung  soll  aber  hier  vor- 
weg genommen  werden.  Die  bedingte  Sicherheit,  die  auch 
nach  dieser  Bescheidung  bei  relativ  so  spärlichen  monumen- 
talen Anhaltspunkten  gar  oft  bleibt,  ist  mir  keineswegs  ver- 
borgen; indessen  wird  doch  auch,  wo  diese  fehlen,  ein  freiwil- 
liges Zusammengehen  aller  Einzelnachrichten  und  ein  un- 
erzwungenes  Uebereinstimmen  derselben  mit  allgemeinen 
Grundgesetzen  stadtischer  Ansiedelungen  im  hellenischen 
Alterthum  die  Beruhigung  geben,  auf  der  richtigen  Fährte 
zu  sein.  Erst  wenn  eine  Ansicht  zu  ihrer  Stütze  der  Beugung 
oder  gewaltsamen  Deutung  eines  Zeugnisses  bedarf,  mag  sie 
im  Uebrigen  auf  einer  noch  so  einschmeichelnden  Idee  be- 
ruhen, ist  der  feste  Boden  verlassen.  Ganz  ohne  Hypothesen 
kommt  ja  freilich  auch  der  Besonnenste,  wenn  er  nicht  gar 
zu  trauriges  Stückwerk  geben  will,  auf  (fiesem  Boden  zumal 
nicht  aus:  es  ist  aber  hier  ganz  besonders  noth wendig,  die 
Grenzen  zwischen  sicher,  wahrscheinlich  und  bloss  möglich 
fest  zu  ziehen. 

Und  eben  desshalb  ist  es  auch  geboten,  die  Untersuchung 
selbst,  so  zu  sagen,  im  Rohzustände  vorzulegen:  eine  Dar- 
stellung, die  die  gesicherten  Resultate  zusammenzufassen 
suchte  und  nur  in  den  Anmerkungen  die  Gründe  für  die 
gewonnenen  Ergebnisse  bald  andeutete,  bald  ausführte,  würde 
nicht  bloss  auf  unüberwindliche  Schwierigkeiten  stossen ,  son- 
dern  auch    den   Hauptzweck,    methodische   Orientirung,   nur 
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unvollkommen  erreichen.  Doch  bemerke  ich  hier  gleich  vor- 
weg^ dass  ich  mit  Widerlegung  oder  auch  nur  Anführung 
solcher  Ansichten,  die  durch  monumentale  Funde  oder  sonstige 
sichere  Thatsachen  widerlegt  sind,  Zeit  und  Papier  nicht  yerder- 
ben  will;  sowie  dass  ich  überhaupt  nur  da,  wo  die  Sache  es  noth- 
wendig  erfordert,  auch  mit  specieller  Begründung  abweichende 
Ansichten  zurückweisen  werde,  d.  h.  namentlich  da,  wo  die 
Darlegung  meiner  eigenen  Ansicht  nicht  schon  von  selbst  die 
Gründe  zeigt,  die  ich  gegen  andere  Annahmen  glaube  geltend 
machen  zu  können;  denn  ich  lebe  der  Ueberzeugung,  dass 
auf  keinem  Gebiete  die  Detailpolemik  unerquicklicher  und 
unerspriesslicher  ist  als  auf  topographischem.  Ueberhaupt 
aber  überlasse  ich  dieses  ganze  Terrain  gern  solchen,  die  es 
interessirt,  wissenschaftliche  Irrthümer  auf  einen  Haufen  zu 
tragen,  wie  kürzlich  Einer  mit  viel  Beheben  alles  zusammen- 
gestellt hat,  was  auf  dem  Gebiet  des  Unverstandes  von  dem 
Volke  der  Mythologen  geleistet  worden  ist. 


Wacbtmuth,  die  SUdt  Athen.    I. 


I   Topographische  Wegweiser 

Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Feststellung 
einer  jeden  Topographie  sind  diejenigen  Nachrichten  der  alten 
Schriftsteller,  die  nicht  eine  einzelne  Lokalität  bestimmen, 
sondern  einen  üeberblick  geben  über  die  Lage  verschie- 
dener Oertlichkeiten  und  Baulichkeiten  *  zu  einander.  Nur 
zwei  Mal  ist  uns  für  Athen  ein  derartiger  Ariadnefaden  ge- 
boten :  einmal  giebt  einen  solchen  ab  die  an  Bedeutung  allem 
andern  voranstehende  Beschreibung,  die  Pausanias  von  seiner 
Wanderung  durch  Athen  im  ersten  Buche  seines  periegeti- 
schen  Werkes  mittheilt;  und  zum  andern  dienen  zu  allge- 
meiner Orientirung  —  wenngleich  auf  beschränkterem  Räume  — 
die  Angaben  der  Wege,  welche  die  bedeutendsten  Festzüge 
der  Athener  verfolgten  (soweit  hier  überhaupt  genauere  Nach- 
richten vorliegen).  Gelingt  es  hier  zu  klarer  Erkenntniss  zu 
gelangen,  so  ist  der  Grundriss  des  Gewebes  hergestellt,  in 
den  dann  die  übrigen  Fäden  .mit  grösserer  Sicherheit  einge- 
schlagen werden  können;  auf  diese  beiden  Wegweiser  muss 
sich  daher  vor  allem  die  Untersuchung  richten. 

A 
Pausanias'  Wanderung  durch  Athen 

Die  Stadtbeschreibung  des  Pausanias  ist  von  jeher  als 
die  Hauptgrundlage  jeder  wissenschaftlichen  Forschung  auf 
diesem  Gebiete  angesehen  worden  und  demgemäss  angewandt. 
Doch  ist  man  weit  davon  entfernt  in  der  Ansetzung  des  Weges, 
den  Pausanias  einschlug,  einverstanden  zu  sein:  und  eine 
neue  Erörterung,  auch  wenn  sie  nur  dazu  führte  eine  frühere 
Ansicht  als  die  richtige  zu  erweisen,  wäre  schon  darum  nicht 
überflüssig.     Aber  abgesehen   von  allem  strittigen  Detail,   so 
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scheint  mir  ein  Hauptpunkt  der  ganzen  Beschreibung  des 
Pausanias^  die  von  mir  selbst  frilher  als  unerklärlich  bezeich- 
nete Exkursion  nach  dem  Ilissos,  bisher  noch  nicht  richtig 
behandelt  zu  sein. 

Es  kommt  mir  vor  allem  darauf  an^  die  Ueberzeugung 
zu  erwecken  und  zu  begründen,  dass  Tansanias  in  seiner 
Beschreibung  einen  einfachen  und  leidlich  rationellen  Plan 
verfolgt,  dass  diese  in  ihren  einzelnen  Theilen  wohl  unter  ein- 
ander zusammenhängt  und  die  vielfachen  Klagen  über  Mangel 
an  übersichtlicher  Disposition,  über  willkürliches  Hin-  und 
Herspringen  keineswegs  verdient.  Nach  der  von  Pausanias 
sonst  befolgten  Gewohnheit  sind  wir,  wie  S.  40  bemerkt  wurde, 
berechtigt,  auch  hier  geuaue  topographische  Reihenfolge  zu 
erwarten:  denn  so  wenig  immer  wir  mit  der  von  ihm  ge~ 
troflFenen  Auswahl  der  Sehenswürdigkeiten  zufrieden  sein 
können,  so  sehr  wir  bedauern,  dass  er  selbst  bedeutende  Stif- 
tungen gänzlich  mit  Stillschweigen  übergangen  hat,  so  liegt 
doch  an  sich  kein  Grund  vor,  in  dem,  was  er  nun  als  Aus- 
wahl bietet,'  eine  durch  einander  geworfene  Masse  zu  sehen, 
wo  „der  natürliche  Faden  der  Periegese  zerrissen  ist". 

Anders  stünde  es  freilich,  wenn  Curtius  mit  seiner  neu- 
sten Annahme  Recht  hätte  ^).  Er  sucht  nämlich  die  gelegent- 
lichen Erwähnungen  sachlich  zusammengehöriger  Gruppen 
von  Anlagen,  die  sich  wiederholt  in  Pausanias'  Stadtbeschrei- 
bung finden,  so  zu  erklären,  dass  es  für  die  betreffenden  Par- 
tien, für  die  Bauten  Hadrian's,  für  die  mystischen  Heilig- 
thümer,  für  sämmtliche  Gerichtsstätten  je  besonders  kundige 
und  eigens  für  dieselben  angestellte  Führer  gegeben  habe, 
die  also  auch  Pausanias  herumgeführt  hätten ;  und  dieser  ganz 
von  ihnen  abhängige  Scribent  habe  nun  auch  in  seinem  Werk 
dieselbe  Ordnung  beibehalten.  Dieser  Annahme  scheint  mir 
indessen  Vieles  entgegenzustehen.  Zwar  könnte  man  an  sich 
ja  recht  wohl  denken,  dass  besondere  eingeweihte  Führer  da- 
gewesen seien  für  die  mystischen  Heiligthümer  und  besondere 
rechtskundige  für  die  Gerichtshöfe;  schwerer  schon  ist  er- 
sichtlich, warum  Hadrian's  Bauten  besondere  Periegeten   ge- 


1)  Gegen  diese  Annahme  erklärte  ich  mich  sofort  im  N.  Rhein. 
Mu«.  XXIV  S.  36  f.  und  gleichzeitig  widersprach  Schubarf  in  Fleck- 
eisen'B  Jahrb.  f.  Philol.  1868  S.  825  f. 

9* 
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habt  haben  sollten,  und  dann  nicht  auch  so  und  so  viel  andre. 
Und  zum  Anderen  würde  ja  auch  recht  wohl  glaublich  sein^  dass 
Pausanias  bei  dem  Olympieion  die  übrigen  Hadrianischen  Bau- 
ten genannt  seien  ^  und  dass  des  Eleusinion  bei  den  Agrai- 
Heiligthümern  gedacht  sei;  immerhin  auch  kann  beim  Areo- 
pag  der  Ortsführer  die  übrigen  Gerichtsstätten  erwähnt 
haben.  Aber  die  gesammte  antiquarisch-historische  und  mytho- 
logische Gelehrsamkeit  des  Pausanias  ist  doch  sicherlich  auch 
hier  nicht  ausschliesslich  aus  dem  Munde  der  Periegeten  geflos- 
sen ;  dazu  ist  eben  zu  viel  positiv  litterarische  Erudition  überall 
wahrzunehmen.  Und  jedenfalls  berechtigt  nichts  in  der  Be- 
schreibung des  Pausanias  zu  dem  Glauben  (und  darauf  kommt 
es  Curtius  ja  vor  Allem  namentlich  b^i  dem  Exkurs  über  die 
Gerichtshöfe  an),  dass  er  nun  wirklich  seine  sonst  so  konse- 
quent festgehaltene  topographische  Ordnung  verlassen  und  an 
all  jene  Stätten  ausser  der  Beihe  gepilgert  sei.  *  Wie'wunder- 
lich  wäre  dann  auch  die  sachliche  Ordnung  in  die  topogra- 
phische eingefügt,  so  dass  trotz  der  nach  sachlichem  Princip 
gemachten  Exkurse  Pausanias  doch  immer  wieder  zurück- 
gekehrt wäre  zur  topographischen  Ordnung  und  zwar  genau 
da,  wo  er  vor  Beginn  eines  solchen  Giros  aufgehört.  Das  wäre 
für  die  Wanderung  wie  für  die  Beschreibung  ein  viel  kom- 
plicirteres  System,  als  ihm  zuzutrauen  ist  und  Curtius  selbst 
ihm  zutrauen  durfte  nach  Analogie  der  Enneakrunosepisode. 
Und  sollte  es  wirklich  ein  und  derselbe  Führer  gewesen  sein^ 
der  die  Fremden  erst  an  allen  städtischen  Gerichtsplätzen 
herumführte  und  dann  noch  herunter  in  die  Hafenstadt  nach 
Phreattys;  und  sollten  diese  wirklich  express  solche  weite 
Wanderung  nach  den  verschiedenen  Seiten  bloss  je  zu  dem 
einzelnen  Punkt  angestellt  haben  und  dann  wieder  zu  dem 
Areopag  zurückgekehrt  sein,  die  Station  des  Panathenäen- 
Schiffes  zu  sehen?!  Das  Richtige  erhellt  bei  dem  Exkurs  über 
die  Gerichtssi&tten  'am  deutlichsten;  keine  Spur  zeigt  hier, 
dass  Pausanias  jene  Stätten  besucht;  er  erwähnt  auch  kein 
einziges  Monument,  keine  einzige  bauliche  Eigenthümlichkeit 
oder  dergl.;  das  Ganze  ist  rein  eine  antiquarisch -legenda- 
rische Auseinandersetzung. 

Treten  wir  an  seine  Beschreibung  selbst  unbefangen  her- 
an, so  ist  es  unbestreitbar,  dass  Alles  dafür  zeugt,  wie  eine 
topographische  Reihenfolge  in  der  Erzählung  mindestens  beab- 
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flichtigt  war:  Es  kann  nur  die  eben  geschilderte  Neigung  zu  anti- 
quarischen Exkursen  zuweilen  zweifelhaft  erscheinen  lassen, 
wie  weit  Platz  greift  die  andere  allgemein  oben  mit  den  Worten 
von  Ulrichs  geschilderte  Eigenthümlichkeit;  stillschweigend 
einen  Fremdenführer  an  der  Seite  seiner  Leser  vorauszusetzen, 
der  auf  die  Hauptsachen  aufmerksam  macht. 

Dieser  Zweifel  kann  natürlich  nur  da  entstehen,  wo  die 
Verwandtschaft  des  Gegenstandes  einen  sachlichen  Exkurs 
denkbar  erscheinen  lässt.  Wie  also  an  den  Besuch  des  Olym- 
pieion  angeknüpft  wird  die  Erwähnung  der  übrrgen  überall 
angestaunten  Bauten  Hadrians,  wie  bei  dem  Besuch  der 
Mysterienheiligthümer  in  Agrai  gedacht  wird  des  andern 
derartigen  Heiligthums,  des  Eleusinion  in  der  Stadt,  wie  der 
Besuch  des  Areopags  Anlass  giebt,  über  die  andern  abgele- 
genen Gerichtsstatten  von  Athen  zu  sprechen,  so  ist  —  um 
das  gleich  noch  hinzuzufügen  —  an  die  Erwähnung  des  Altars 
des  Mitleids  auf  dem  Markt  (17,  1)  angeschlossen  die  Auf- 
zählung anderer  athenischer  Stiftungen,  wo  sonst  nicht 
verehrte  Gestalten,  gleichwie  hier  der  Eleos,  ihren  Eult 
fanden. 

Hier  würde  —  wenn  nicht  anderweite  Mittel  hinzukämen 
—  nicht  entschieden  werden  können,  ob  diese  Stiftungen 
auch  auf  dem  Innern  des  Marktes  oder  in  anderen  Theilen  der 
Stadt  lagen.  Für  eine  dieser  göttlichen  Gestalten,  für  die 
Aido,  meldet  aber  das  bestimmte  Zeugniss  des  Lexikographen 
Pausanias');  dass  sie  ihren  Altar  bei  dem  Tempel  der  Polias 
auf  der  Burg  hatte-,  wir  haben  somit  auch  hier  einen  anti- 
quarischen Exkurs  anzunehmen^). 

Mit  diesen,  allgemeinen  Instruktionen  versehen  wenden 
wir  uns  nun  der  Einzelbetrachtung  zu,  wobei  ich  nur  noch 
bemerke,  dass  die  Ausdrücke,  die  von  Pausanias'  Wanderung 


1)  Euatath.  zur  II.  S.  1279,  39  'AGrivriav  AlboOc  xai  'AqpcXciac  t^v 
ßui^öc  ir€pl  t6v  Tfjc  TToXidöoc  *A9nväc  xaOA  xal  flaucaviac  IcTopct. 
Ebenso  Heaych.  u.  d.  W.  AlboOc  ßwimöC  'AOfiviiciv  ^v  Tfl  diKponöXet 
AiboOc  Kai  'Aq>€X€(ac  (eo  ist  offenbar  für  OiXiac  zu  schreiben)  elci  ßui- 
^ol  npdc  Tip  UpCp  (d.  h.  eben  dem  Hauptheiligthum,  dem  Poliastempel). 
Vgl  auch  Bekker's  An.  Gr.  I  S.  355,  15  =»  Suid.  u.  d.  W.  Alftui-  xal 
ö  ßui^iöc  (AlboOc)  6  iy  Tfj  dxpOTröXci. 

2)  Eine  andere  zweifelhafte  Partie  findet  sich  19,  5;  darüber  unten 
genauer. 
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und  ähnlichem  sprechen^  nach  dem  oben  S.  40  f.  Auseinander- 
gesetzten nicht  in  ihrem  eigentlichen  Wortverstand  zu  nehmen 
sind;  sondern  eben  nur  der  Kürze  halber  gebraucht  werden. 

Es  scheint;  um  von  Anfang  an  festen  Boden  unter  die 
Füsse  zu  bekommen;  rathsam;  die  Betrachtung  mit  der  Partie 
zu  beginnen;  wo  wir  durch  mannichfache  monumentale  Stütz- 
punkte in  den  Stand  gesetzt  sind;  Pausaniajs'  Beschreibung 
zu  kontroUireU;  d.  h.  mit  dem  die  Akropolis  behandelnden 
Abschnitt  (Kap.  22;  4  bis  28;  3),  wo  die  Propyläen,  Niketem- 
pel; Pinakothek;  Parthenon,  Erechtheion  und  verschiedene 
Basen  und  Inschriften  uns  feste  Wegweiser  geben. 

Pausanias  beginnt  seine  Darstellung  auf  dem  einzigen 
Eingang  im  Westen  der  Burg  mit  einer  allgemeinen  Er- 
wähnung der  Propyläen*);  die  dem  Eintretenden  in  ihrer 
ganzen  Grösse  und  Pracht  sofort  sich  präsentirten.  Dann  er- 
wähnt er  —  offenbar  noch  vor  den  Propyläen  selbst  errichtet 
—  ein  paar  Reiterstatuen  '^)  und  führt  dann  als  zu  der  Rech- 
ten der  Propyläen  gelegen  den  Niketempel;  zu  deren  Linken 
die  sog.  Pinakothek^)  an.  Der  erstere  steht  ja  bekanntlich 
vor  dem  Propyläenbau  auf  der  südlichen  Bastion  der  Burg, 
dem  sogenannten  irupTOC  und  hatte  wahrscheinlich  auch  schon 
im  Alterthum  einen  besonderen  Zugang  vom  Aufgang  zu  den 
Propyläen  her  in  der  kleinen  noch  jetzt  erhaltenen  Treppe, 
die  unmittelbar   auf  seine  Terrasse  führt*);    die  Pinakothek 


1)  22,  4  ic  bi  T^y  ÄKpöiroXiv  kriv  ^coöoc  |bi(a:  . .  xd  6^  irpoirOXata 
Xieou  XeuKoO  Ti^v  öpo<pf)v  ^x^i  ktX. 

2)  22,  4  tAc  fi^v  oöv  elKÖvac  tuiv  lirit^uiv  oök  £x*w  ktX.  Sie  sind 
offenbar  das  erste,  was  er  nach  dem  allgemeinen  Blick  aaf  die  vor 
ihm  befindlichen  Prop^'läen  sieht:  sie  standen  also  etwa  in  der  Nähe 
der  Reiterstatue  des  Agrippa  (deren  hohes,  ziemlich  plumpes  Piedestal 
noch  jetzt  an  seiner  Stelle  unmittelbar  unterhalb  der  Sfidwestecke  der 
Pinakothek  steht),  die  Pausanias  als  römische  Stiftung  übergeht,  so  sehr 
sie  in  die  Augen  füllt;  auch  bot  sie  ihm  ja  weiter  keinen  Anlass  zu 
einer  Bemerkung. 

3)  22,  4  Tüjv  hk  irpoiTuXa(u)v  iv  öcHi^  N(Krjc  icriv  'Anr^pou  va6c. 
22,  6  €cTi  bi  iy  dpiCT€p$  rdiv  irponuXaiwv  olKriMOi  ^xov  fpa(p&c. 

4)  Das  hat  nach  Michaelis  in  archäol.  Zeit.  1S62  S.  261  f.  gegen 
Bursian  im  N.  Rhein.  Mus.  X  S.  613  und  Bötticher  im  Philologus  XXI 
S.  42  fF.  wenigstens  zu  hoher  Wahrscheinlichkeit  gebracht  R.  Schöne 
in  Kekul^^B  Schrift:  Die  Balustrade  des  Tempels  der  Atheua-Nike 
S.  44  ff. 
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liegt  in  einem  nördlichen.  Anbau  derselben,  aber  baulich  von 
ihnen  ganz  gesondert  ^)  und  ist  auch  von  dem  Aufgang  selbst 
zugänglich^). 

Im  Gegensatz  zu  diesen  umgebenden  und  vor  dem  eigent- 
lichen Eingangsthorgebäude  befindlichen  Stiftungen  heben 
nun  die  Worte  ^^schon  im  Eingang  zur  Burg  selbst'*  ^)  hervor 
den  Hermes  propylaios  und  die  Chariten,  welche  beide  Werke 
Sokrates  zugeschrieben  wurden. 

Das  Naturgemässe  ist  hier  durchaus  beide  im  Propyläen- 
gebäude selbst  aufgestellt  zu  denken,  den  Hermes  propy- 
laios jedenfalls  auch  noch  vor  dem  eigentlichen  Thor  und 
zwar  unmittelbar  an  dem  Hauptprocessionsweg,  der  mitten 
durch  die  Propyläen  hindurchgeht.  Damit  stimmen  auch  die 
sonstigen  Anführungen  der  Chariten,  die  von  Pausanias  selbst 
an  einer  andern  Stelle  (IX  35,  7)  Trpö  ttjc  de  Tf)v  dKpönoXiv 
köbou,  von  Plinius  (XXXVI  32  nach  Heliodor)  in  propylo 
Atheniensium  angesetzt  werden,  wovon  ersteres  Zeugniss  nur 


1)  S.  Penrose,  princ,  of  Athen,  archit.  Taf.  28  und  Bötticber  im 
Phüolog.  XXII  S.  69  ff. 

2)  Es  ist  für  meinen  Zweck  nicht  ganz  unwesentlich,  zu  betonen, 
dass  keine  Veranlassung  zu  der  Annahme  vorliegt,  Pausanias  »habe  die 
betreffenden  Baulichkeiten  bloss  erwähnt,  nicht  aber  besucht,  was  für 
die  Pinakothek  natürlich  Niemand,  wohl  aber  für  den  Niketempel  als 
möglich  Schöne  a.  a.  0.  S.  45  hingestellt  hat.  Im  Allgemeinen  ist 
sicher  festzuhalten,  dass  Pausanias,  wenn  er  eine  Stiftung  oder  Bau- 
lichkeit in  ihrer  richtigen  topographischen  Folge  erwähnt,  er  sie  auch 
ebenda  gesehen  oder  besucht ^hat,  oder  korrekter  zu  sprechen  (s.  oben), 
diese  auch  wirklich  da  zu  sehen  ist,  bez.  betreten  werden  kann.  Nur  wo 
bestimmte  Veranlassung  vorliegt,  wird  man  von  dieser  Regel  abwei- 
chen können.  Eine  solche  kann  ich  hier  nicht  erkennen :  vielmehr  sehe 
ich  in  der  bei  Pausanias  befremdlichen  Notiz  über  den  Blick,  den  man 
von  der  TempelterrEisse  aufs  Meer  habe,  die  freilich  nur  gegeben  wird, 
um  die  Sage  von  Aigeus*  Sturz  anzuknüpfen,  einen  direkten  Beweis  für 
das  vorausgesetzte  Betreten  der  Terrasse.  Es  ist  hier  eine  Ciceroni- 
Dotiz  ersichtlich  wiedergegeben.  Anders  steht  es  mit  den  Propyläen, 
die  er  erst  im  Allgemeinen  mit  ihrer  bewunderungswerthen  öpo<pir|  er- 
wähnt (22,  4),  wie  man  sie  eben  beim  ersten  Herannahen  sah,  dann 
aber  erst  später  in  Bezug  auf  die  in  ihrem  Innern  aufgestellten  Stif- 
tungen beschreibt  (22,  8  ff.). 

3)  22,  8  KttTÄ  bi  tV|v  äcobov  aÖTi^jv  rfix]  tV|v  ^c  dKpönoXiv  '6pfif)v, 
5v  irponuXaiov  övo|L4d2Iouci,  xal  XdpiTac  lu/KpdTriv  Troif)cai  t6v  Iwqppo- 
vicKou  Xdtouciv. 
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bestimmt  den  Innern  Burgraum  ausschliesst^  letzteres  aber 
direkt  die  Propyläen  als  Standort  nennt  0« 

Und  doch  kann  hier  allerdings  ein  Zweifel  entstehen  über 
die  genauere  Lokalisirung  dieser  Monumente,  indem  mit  der 
Entscheidung  dieser  Frage  auch  einige  andere  Punkte  zusam- 
menhängen. Einmal  nämlich  fragt  es  sich,  ob  der  '£pftf)c, 
8v^  TTpOTiOXaiov  övojbidCouci  identisch  ist  mit  dem  *€p|üific  d/nu- 
r|TOC  nnd  .zum  andern,  ob  die  Chariten  des  Sokrates  in  das 
mystische  Heiligthum  der  Chariten  am  Aufgang  der  Bui^ 
gehören. 

So  bietet  sich  gleich  bei  diesem  ersten  Punkte  Gelegen- 
heit über  die  ünvoUständigkeit  der  Beschreibung  des  Pausa- 
nias  Klage  zu  führen.  Denn  er  selbst  hat  in  den  späteren 
Büchern  nachtragsweise  noch  zwei  Stiftungen  genannt,  die 
er  hier  nicht  erwähnt,  nämlich  einmal  die  von  Älkamenes 
gearbeitete  'Ekoitt]  dTtmupTibia,  die  bei  dem  Tempel  der  Nike 
stand ^),  also  eben  auf  dem  nupTOC,  der  Bastion^  die  diesen 
trägt,  errichtet  war  und  eben  daher  ihren  Beinamen  erhielt, 
und  zum  andern  das  Charitenheiligthum  selber,  das  er  als 
„vor  dem  Eingang  zur  Burg"  gelegen  und  mit  einem  Geheim- 
kult ausgestattet  bezeichnet^). 

Eine  enge  gottesdienstliche  und  damit  auch  lokale  Be- 
ziehung zwischen  der  Hekate  dmirupTibla  und  dem  Chariten- 
heiligthum wird  nicht  abzuweisen  sein.  Ein  Thronsessel  des 
Theaters  hat  uns  nämlich  einen  Priester  der  Artemis  Epipyr- 
gidia  und  der  Chariten  kennen  gelehrt*).  Mit  Recht  ist  fer- 
ner von  Vischer  darauf  hingewiesen,  dass  diese  ''ApT€)Liic  ^Tinrup- 
fxbia  keine  andere  sein  könne  als  die  Gestalt,  die  die  Hekate 


1)  Die  allgemeine  Bezeichnung  ^v  dKpoiiö\€i  bei  Laert.  Diog.  II  19 
kann  nach  keiner  Seite  etwas  entscheiden:  das  späte  Zeugniss  einiger 
Scheuen  zu  Aristoph.,  Wölk.  773  lasse  ich  absichtlich  hier  zunächst 
ganz  ausser  Spiele,  da  es  ohne  Zurechtrückang  doch  unter  allen  um- 
ständen nicht  zu  gebrauchen  ist. 

2)  II  30,  2  *AXKa)K^vr)c  bi  i\ioX  öoKclv  irpuixoc  dTdXjmaTa  *€KdTT|c 
Tp(a  dwofnc€  irpoc€xö|üi€va  dXX/|Xoic,  f^v  'A6iivatoi  KaXoOciv  iwiirupTiöCav 
äcTr\K€  bi  napd  tf^c  dirr^pou  NCkt^c  töv  vaöv. 

3)  IX  35,^  3  Kai  'Aer|VT)ci  irpö  xf\c  ic  ti?|v  dKp6iroXiv  ^c65ou  Xdpi- 
Tic  eici  Kol  aöxai  xpelc*  irapd  bt  aöxatc  t€X€ti?|v  ötouciv  ic  xoOc  ttoX- 
Xouc  dir6ppr|T0v. 

4)  Die  Inschrift  (Arch.  Ephem.  1862  N.  93,  N.  Schweizer  Mus.  III S.  37 
N.  28)  lautet  lep^uic  Xapkwv  |  Kai  *ApT^|ii6oc  |  ^innupTi5(oc  |  irupq>6pou. 
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gleichen  Beinamens  von  der  Hand  des  Alkamenes  darstellte*), 
sowie  von  0.  Jahn  bemerkt,  dass  die  Artemis  auf  der  Bastion 
des  Niketempek  gewiss  seit  uralter  Zeit  verehrt  war,  längst 
ehe  es  Alkamenes  glückte,  das  dreiköpfige  Götterbild  zu  einer 
harmonischen  Dreigestalt  zu  gliedern^).  Sodann  erscheint  Ar- 
temis auch  sonst  im  athenischen  Kult  mit  den  Chariten  ver- 
einigt, wie  am  dritten  Apaturientag,  an  welchem  der  Artemis 
KoupoTpö<poc  von  der  mannbar  gewordenen  Jugend  das  ab- 
geschorene Haupthaar  dargebracht,  auch  mit  andern  Hoch- 
zeitsgöttern  den  Chariten  geopfert  wurde,  und  wie  die  Chari- 
ten selbst  ja  gerade  als  Kouporpöqpoi  erscheinen  und  bei  ihnen 
auch  der  Ephebeneid  abgelegt  wurde  ^).  Und  eben  der  ursprüng- 
liche Charakter  als  in  der  Natur  waltender,  Fruchtbarkeit  und 
Gedeihen  gebender  Mächte  ist  ja  in  diesem  Geheimkult  an  der 
genannten  Statte  zweifelsohne  zu  statuiren:  sie  schützen  so 
den  Eingang  zur  Burg. 

Da  nun  der  Standort  der  Artemis-Hekate  auf  der  Bastion 
direkt  bezeugt,  auch  der  an  und  für  sich  geringe  Baum  zwi- 
schen dem  Niketempel  und  dem  Südflügel  der  Propyläen  durch 
Altar  und  erhaltene  antike  Pflasterung  unmittelbar  für  die  Göttin 
Athena-Nike  in  Anspruch  genommen*)  ist,  so  wird  für  die 
Chariten  nur  ein  doppelter  Platz  möglich  sein,  entweder  in 
dem  freien  Baum  auf  der  Bastion  südlich  des  Südflügels  der 
Propyläen  (jetzt  des  fränkischen  Thurms)  oder  in  diesem  Süd- 
flügel selbst. 


1)  8.  Vischer  im  N.  Schweizer  Mus,  III  S.  &0,  der  schon  auf  die 
häufige  Identificiniug  beider  Gottheiten  hinweist.  Vgl.  Athen.  lY  S.  168^ 
KQTd  TÖv  AicpiXov  K€<paXdc  IxovTcc  Tp€lc,  üjcTTcp  'ApT€|bi(ciov.  Auch 
das  Epitheton  q)UJC<p6poc,  das  sie  als  fackeltragend  kennzeichnet,  hebt 
das  Attribut  hervor,  das  der  Hekate  schon  in  der  ältesten  attischen 
Erwilhnung  im  homer.  Hymnus  auf  Demeter  V.  52  beigelegt  wird.  Vischer 
stdmmeu  auch  bei  Keil  im  Philolog.  XXIII  S.  238,  Alh.  Müller  ebd. 
S.  491,  O.  Jahn  a.  gl.  a.  0.  Noch  das  bemerke  ich,  dass  auch  die  hier 
angenommene  Eigenschaft  der  Artemis  als  KOupoTp6<poc  der  Hekate  zu- 
kommt, B.  Preller,  gr.  Myth,  I*  S.  247  Anm.  3. 

2)  0.  Jahn,  die  Entführung  der  Europa  in  Denkschr.  d.  Wiener 
Akad.  1870  8.  37. 

3)  Auch  darauf  weist  Jahn  a.  a.  0.  hin,  vgl.  PoUuz  YlII  106, 
Etjm.  M.  8.  220,  50. 

4)  S.  B.  Schöne  in  Kekul^,  die  Baiustrade  des  Tempels  der  Athena- 
Nike  8.  42  ff. 
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Für  die  erstere  Annahme  spricht  direkt  Nichts^):  die 
Bezeichnung  npö  Tf]c  ic  Tf)V  äKpÖTioXiv  dcöbou  (bei  Pausan.  IX 
35;  3)  passt  allenfalls  auf  diesen  Raum,  obgleich  sie  nicht 
recht  scharf  ist.  Dagegen  scheint  für  einen  Geheimkult  ein 
freier;  baulich  nicht  einmal  abgegrenzter  und  gar  nicht  fest 
abzusperrender  Raum  wenig  geeignet.  Es  neigt  sich  also  bei 
dieser  Alternative  die  Wagschale  entschieden  zu  Gunsten  des 
Südflügels  der  Propyläen  selbst.  Wir  haben  hier  einen  bau- 
lich von  den  eigentlichen  Propyläen  gesonderten  Raum^);  der 
allerdings  rrpö  if\c  de  Tf|v  dKpÖTToXiv  dcöbou  lag;  und  dessen 
Bestimmung  wir  bisher  vergeblich  und  nicht  immer  glücklich 
zu  errathen  versucht  haben;  denn  dass  ein  so  prachtvoller 
Marmorbau  lediglich  die  profane  Bestimmung  gehabt  habe^ 
als  Wachtlokal  der  Burgwärter  zu  dieneU;  wie  man  wohl  ge- 
meint hat  3),  ist  gewiss  sehr  wenig  wahrscheinlich. 

Andere  Erwägungen  bestärken  aber  in  der  Annahme, 
dass  das  an  die  Propyläen  südlich  anstossende  Gemach  eben 
das  jLieYapov  für  die  Chariten  gewesen  sei,  wobei  die  Ein- 
richtung im  Einzelnen,  so  lange  der  gewaltige  fränldsehe 
Thurm  steht;  nicht  errathen  werden  kann:  nur  wird  ähnlich 
wie  bei  dem  Gemäldeflügel  eine  Vorhalle  gedacht  werden 
müssen  vor  dem  eigentlichen  Kultraum;  der  vielleicht  von 
dieser  Nordseite  her  gar  nicht  eingesehen  und  nur  von  Westen 
her  betreten  werden  konnte,  und  auch  hier  im  Westen  lag 
eine  nach  der  Terrasse  der  Nike  vergitterte  Vorhalle  vor.^). 

Es  ist  nämlich  kaum  möglich;  die  Chariten  des  Sokrates  nicht 
in  Beziehung  zu  setzen  zu  dem  bezeichneten  Heiligthum  dieser 
Göttinnen.  Pausanias  erwähnt  beide  in  dem  nämlichen  Kapitel; 


1)  Höchstens  könnte  man  anführen ^  dass  dann  das  Zeugniss  des 
Scholiasten  za  Aristophanes'  Wolken  778  (6it(cu)  yäp  rf^c  'Ae^vfic  f^cav 
TXu<p€tcai  al  XdpiTCC  ^v  tiü  xoixip,  de  ^X^t^to  ö  IiwKpdxiic  T^O^ai)  ein^ 
freilich  noch  immer  sehr  gezwungene  Deutung  finden  könnte:  die  Athene 
"Wäre  nämlich  dann  Athena  Nike,  und  die  Mauer  könnte  sowohl  die 
Eimonische  Burgmauer  als  allenfalls  auch  die  Stützmauer  der  Terrasse  der 
Artemis  Brauronia  sein.    Doch  lege  ich  darauf  durchaus  keinen  Werth. 

2)  S.  Penrose  a.  a.  0.  und  die  Berichtigung  von  Bötticher  a.  a.  O. 

3)  S.  Leake,  Topographie  S.  255;  Bursian,  Geogr.  v,  Gr,  I  S.  308. 

4)  Ueber  diese  Yorhnlle,  die  durch  die  Lehre  einer  Säule»  die 
Vertiefung  für  einen  Wandpfeiler  und  eine  Ante  sowie  die  Spuren  der 
Vergitterung  in  den  Zwischenräumen  gesichert  ist,  s.  Michaelis  im  N. 
Bhein.  Mus.  XVI  S.  218  und  Schöne  S.  45  f.  (nebst  Plan). 
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in  dem  er  überhaupt  über  die  Chariten  und  ihren  Kult  han- 
delt, führt  beide  genau  mit  derselben  Wendung  7rp6  Tf\c  de 
Tf|v  dKpÖTToXiv  dcöbou  ^)  an  und  giebt  nicht  die  geringste  An- 
deutung, dass  wir  es  hier  mit  zwei  ganz  von  einander  getrennten 
Lokalitaten  zu  thun  haben  '^).  Nun  stehen  aber  die  Chariten 
des  Sokrates  nach  bestimmtem  Zeugniss  in  dem  Propyläen- 
bau selbst:  es  würde  schwer  sein,  das  Heiligthum  der  Cha- 
riten von  denselbem  vallständig  getrennt  anzunehmen. 

Zum  Anderen  wird  der  Hermes  propylaios  ebenso  wenig 
nach  der  Weise,  wie  Pausanias  seine  Erwähnung  mit  der  der 
Chariten  des  Sokrates  unmittelbar  verbindet'*),  von  diesen 
nlumlich  weit  getrennt  werden  dürfen,  als  er  seiner  Natur  nach 
als  Hüter  des  Eingangs  von  dem  Hauptweg  bedeutend  entfernt 
werden  kann.  Dazu  kommt  noch,  dass  die  Identifikation 
dieses  Hermes  propylaios  mit  dem  anderweit  angeführten 
'6p)nfic  iyiürxioc  *)  wenigstens  sehr  wahrscheinlich  ist.  Und 
dieser  Beiname  wird  mit  hoher  innerer  Probabilitat  so  von  Jahn 
erklärt,  dass  seine  Bildsäule  in  der  Nähe  des  mystischen  Heilig- 
thums  der  Chariten  stand,  aber  der  Gott  von  ihrem  Kult  un- 
berührt blieb,  was  vielleicht  auch  äusserlich  durch  bestimmte 
Umgrenzung  während  der  Opferhandlung  angedeutet  wurde  ^). 
Auch  aus  dieser  Identifikation   würde  sich  also  eine  Bestati- 


1)  S.  oben  S.  135  und  8.  136  Aum.  3. 

2)  Benndorf  in  archäol.  Zeit.  1869  a.  gl.  a.  0.  Aum.  27  hält  gegen 
die  allgemeine  Annahme  diese  Beziehung  für  falsch;  der  aufiPallende 
Umstand,  dass  Pausanias  bei  der  Erwähnung  der  Chariten  des  Sokra- 
tes nicht  auch  des  Heiligthums  der  Chariten  gedenkt,  erklärt  sich  viel- 
leicht durch  seine  Mysterienscheu,  die  ihm  auch  über  das  Eleusinion 
(U,  3)  Schweigen  gebietet. 

3)  S.  oben  S.  135  Anm.  3.  Es  ist  dabei  ganz  gleichgültig,  dass 
Pausanias  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  irrthümlich  Sokrates*  Urheber- 
schaft auch  auf  den  Hermes  ausgedehnt  hat. 

4)  Hesych.  '€p|LAf^c  diiiOiiToc  'Aenvr,civ  ^v  dKpotiöXet.  Diogenian.  IV 
63  (Gregor.  Cypr.  II  36)  '^p\xf\c  dinOriToc  ini  tuiv  inäXXov  ly  xiciv  dfiiT€(pujV 
xXcuacTiKf)  H  ^  irapoiiLiia.  Clemens  Alex.,  Protrept.  X  102  S.  28,  43 
Sylburg  xi  fdp  i^Y^tcOc,  di  dvOpwnoi,  töv  .  . .  '€pfjif)v,  xöv  'AvöoKibou  xal 
t6v  dfjiijr)Tov. 

5)  0.  Jahn,  Paus,  descr,  arc.  S.  4  und  Die  Entfuhru/ng  der  Eu- 
ropa S.  38^  wo  er  das  Beiwort  als  vom  Volkshumor  oder  noch  wahrschein- 
licher durch  das  Witzwort  eines  Komikers  gegeben  ansieht.  Auch 
Benndorf  in  Arch.  Zeit.  1869  a.  gl.  a.  0.  Anm.  38  hält  die  Identifikation 
für  richtig. 
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gung  der  Nähe  des  Hermes  propylaios  bei  dem  Charitenheiüg- 
thum  ergeben. 

Alle  diese  Erwägungen  führen  dahin ,  das  Charitenheilig- 
thum  in  den  Südflügel  der  Propyläen  und  den  Hermes  pro- 
pylaios rechts  vom  Eingang  in  die  grosse  westliche  Vorhalle 
der  Propyläen  zu  setzen.  Unentschieden  muss  nur  bleiben, 
ob  die  Chariten  des  Sokrates  in  dem  Heiligthum  selbst  oder 
zwischen  diesem  und  Hermes  propylaios  in  dem  Vorraum 
standen.  Auch  der  Ausdruck  propylon,  dessen  sich  Plinius 
a.  a.  0.  bedient^  beweist  nichts;  denn  eben  so  gut  wieJPolemon 
TTCpi  Tiöv  iv  TOic  TTpOTTuXaioic  (d.  h.  in  der  Pinakothek)  nivd- 
Kujv  *)  schrieb,  und  Plinius  an  einer  andern  Stelle  (XXXV 
101),  wahrscheinlich  wie  hier  aus  Heliodor  schöpfend,  eben 
diesen  Nordflügel  propyhn  nennt,  könnte  er  den  nämlichen 
Ausdruck  auch  zur  Bezeichnung  des  Südflügels  gebrauchen. 
Doch  passen  zu  einer  Aufstellung  in  dem  eigentlichen  Pro- 
pyjäengebäude  besser  die  Worjie  des  Pausanias  I  22,  8  Karä 
be  Tfiv  fcobov  aütfiv  i\br\  Tf|v  ec  Tf|v  oiKpÖTToXtv:  und  nur  zur 
Noth  würde  man  so  helfen  können,  dass  man  diese  Worte 
als  zunächst  durch  den  Hermes  veranlasst  ansähe  ^). 

Es  ist  bei  dieser  ganzen  Untersuchung  bisher  bei  Seite 
gelassen  ein  Zeugniss  jüngeren  Ursprungs,  auf  dessen  An- 
gaben sich  stützend  kürzlich  Benndorf  eine  ganz  abweichende 
Ansetzung  der  fraglichen  Monumente  vorgenommen  hat^). 
Das  ist  ein  in  der  Juntina  gedrucktes,  in  zwei  jungen  Hand- 
schriften der  Laurentiana  und  einem  noch  jüngeren  Codex 
der  Ambrosiana  beigeschriebenes,  aber  auch  in  dem  Tzetzes- 
codex  der  Ambrosiana  aus  dem  13.  Jahrhundert  in  vollerer 
Fassung  wiederkehrendes^)  Scholion  zu  Aristophanes' Wolken 
V.  773,  welches  angiebt,  dass  die  Chariten  des  Sokrates  öiricu)  p^v 
Tnc  'AOiiväc   fjcav  T€TXwjLi|i€vai  €V  xiu   TOixip   oder   dass  ihre 


1)  S.  Harpokrat.  u.  d.  W.  Xa^irdc. 

2)  Schon  Roas,  arch.  Aufs.  I  S.  193  setzt  den  Hermes  propylaios 
und  die  drei  Chariten  des  Sokrates  in  die  westliche  Vorhalle  der  Pro- 
pyläen,  während  Ulrichs,  Beis.  u.  Forsch.  II  S.  152  sie  lieher  in  die 
östliche  Halle  setzen  möchte. 

8)  In  der  archäol.  Zeitung  1869  S.  63  ff.  „Die  Chariten  des  So- 
krates". 

4)  S.  den  genaueren  Nachweis  nach  SchölFs  Mittheilungen  ebda. 
S.  60. 
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ifoknaia  ?icav  ÖTTicBe  ttic  'A6r|väc  eTT^T^^pja^va  tuj  Toixiu. 
Indem  Benndorf  die  Eulistatte  der  Chariten  ganz  von  den  Oliari- 
ten  des  Sokrates  trennt;  die  erwähnte  Athene  für  die  Athene 
Hygieia^  die  vor  der  südlichsten  der  sechs  inneren  Säulen  der 
Propyläen  stand  (s.  unten);  erklärt;  gelangt  er  zu  dem  SchlusS; 
einmal  dass  die  Arbeit  des  Sokrates  wirklich  ein  Relief  ge- 
wesen sei;  wie  das  Scholion  angiebt;  und  zwar  daS;  von  dem 
eine  Kopie  sich  im  Museo  Chiaramonti  befindet  (es  ist  von 
ihm  auf  Taf.  22  sorgfältig  publicirt);  und  zum  andern  dass 
dieses  Relief  angesetzt  werden  müsse  an  der  aufsteigenden 
Felswand;  die  sich  gleich  südlich  der  Athene  Hygieia  erhebt 
und  die  Tempelterrasse  der  Artemis  Brauronia  trägt. 

Ich  muss  und  darf  hier  die  Frage  offen  lassen;  ob  die 
vermeintliche  Sokratische  Arbeit  aus  runden  Figuren  oder  aus 
einem  Relief  bestand  —  eine  Nöthigung;  sie  als  die  Kult- 
statuen  anzusehen;  liegt  gewiss  nicht  vor  — ;  die  topographische 
Fixirung  aber  kann  unmöglich  als  richtig  angenommen  wer- 
den. Denn  in  dem  Innern  des  heiligen  Burgraums  kann  nicht 
stehen;  was  rrpö  tfic  de  dKpÖTToXiv  dcöbou  ^)  und  in  pr'opylo 
nach  ausdrücklichen  (oben  angeführten)  Zeugnissen  sich  be- 
fand; selbst  wenn  man  davon  absehen  will;  dass  die  Reihen- 
folge; in  der  Pausanias  diese  Stiftungen  aufzählt;  durchaus 
nicht  gestattet;  schon  jetzt  an  eine  Stelle  im  innern  Burg- 
raume  zu  denken;  da  später  erwähnte  Monumente  erst  noch 
in  den  Propyläen;  dann  zwar  jenseits  derselben;  aber  unmittel- 
bar vor  ihnen  liegen;  darunter  zuletzt  die  Athene  Hygieia 
(s.  unten). 

So  wird  nichts  übrig  bleiben;  als  in  diesem  byzantini- 
schen Scholion;  dessen  Autorität;  wie  von  verschiedenen  Sei- 
ten schon  betont  wurde ;  an  und  für  sich  sehr  geringfügig 
ist  2),  die  topographische  Angabe  als  unbrauchbar  zu  verwer- 
fen. Die  dunkele  ReminiscenZ;  die  hier  zu  Grunde  liegen 
mag;   auf   eine    probable  Weise  aufzuklären;    geht  über  die 


1)  Es  ranss  bei  diesem  Ausdruck  des  Pausanias  IX  35,  7  auch 
darauf  hinge'^esen  werden,  dass  er  genau  dieselben  Worte  in  dem 
nämlichen  Kapitel  gebraucht  zur  Bezeichnung  der  Lage  des  Chariten- 
heiligthuma  ^  was  unter  allen  Umständen  an  den  Aufgang  zur  Burg  ge- 
hört. Ueberhanpi  darf  irp6  Tf^c  ^c66ou  doch  nichfc  identisch  genommen 
werden  mit  ÖiricOe  Tf|c  ^cööou. 

2)  8.  das  bei  Benndorf  S.  60  Anm.  29  Angeführte, 
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Verpflichtimg  hinaus^   die  man  gegenüber  den   Konfusionen 
byzantinischer  Wirrköpfe  hat. 

Nach  dieser  nothwendigen  Abschweifung  verfolgen  wir 
die  Wanderung  des  Pausanias  weiter. 

Nachdem  er  also  den  Hermes  propylaios  zuerst  gesehen 
und  sich  von  da  weiter  nach  den  südlicher  aufgestellten  Cha- 
riten gewandt  hat^  ist  das  nächste  Monument  ^  das  er  findet 
und  dessen  Erwähnung  er  ohne  lokalisirende  Bezeichnung 
anknüpft  (23,  1),  die  bronzene  Löwin,  die  nach  einem 
weitverbreiteten  Ciceronimythus  zu  Ehren  der  Hetaire  Leaina 
errichtet  ist.  Diese  wird  durch  zwei  andere  Zeugnisse  noch 
in  die  Propyläen  selbst  verwiesen  *).  Da  nun  Trapd  auTf|V 
(23,  2)  eine  von  Kaiamis  gearbeitete  Bildsäule  der  Aphrodite, 
ein  Weihgeschenk  des  Kallias,  erwähnt  wird,  so  werden  wir 
auch  mit  dieser  noch  innerhalb  der  Propyläen  zu  bleiben 
haben  ^).  Und  wenn  jetzt  auf  dem  Plateau,  das  sich  beim 
Heraustritt  aus  den  Propyläen  auf  dem  Burgfaum  rechts  be- 
findet, eine  viereckige  Basis  liegt,  welche  auf  der  Oberfläche 
die  Spuren  der  darauf  befindlich  gewesenen  Statue  und  an 
der  Vorderseite  die  Inschrift  trägt:  •  KaXX[i]ac  'Ittttovikou  dv€- 
6[TiKe],  so  kann  zwar  nach  dem  Charakter  der  Buchstaben 
nicht  daran  gezweifelt  werden,  dass  der  bezeichnete  Stifter 
der  berühmte  Kallias  Lakkoplutos,  der  Marathonkämpfer,  ist, 
und  die  Möglichkeit  liegt  vor,  dass  diese  Basis  eben  die  Sta- 
tue der  Aphrodite  von  Kaiamis  trug  ^).  Aber  sicherlich  liegt 
dann  dieser  Stein  nicht  an  seiner  alten  Stelle  und  kann  zur 
Lokalisirung   des  fraglichen  Denkmals  nicht  benutzt  werden. 

Weiter  nennt  dann  Pausanias  ttXticiov  die  eherne  Bild- 
säule des  Diitrephes  (23,  3)  und  tou  AiiTpeqpoöc  ttXticiov  mit 
Uebergehung  unbedeutender  Statuen  (idc  ycLp  ekövac  rdc  dupa- 
v€CT€pac  Tpa<P€iv  ouk  dG^Xuj)  die  Standbilder  der  Hygieia  und 


1)  Platarch,  de  gg.rrulit.  8  S.  505«  'AÖi^vatoi  hi  xaXKf^v  iroiv)C<(^c- 
voi  X^aivav .  . .  ^v  TrOXaic  xfjc  dKpoiröXcwc  dv^BiiKav.  Polyaen.  VIII  45 
€t  TIC  dvf|X6€V  elc  dKpöiroXiv,  ^iiüpaKCv  iv  t«4>  irpoiTuXa{qi  Tf|v  X^aivav 
XaXxfjv. 

2)  Auch  hier  hat  bereite  Rosb,  arch.  Aufs.  I  S.  193  das  Richtige 
erkannt. 

3)  Die  Inschrift  hat  Köhler  im  Hermes  III  S.  166  miigetheüt  und 
die  obigen  Bemerkungen  daran  geknüpft  [vgl.  jetzt  C.  u  Ait,  I  K.  392], 
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der  Athene  Hygieia  (23,  4).  Nur  für  das  letzterwähnte  ist 
eine  bestimmte  Fixirung  möglich  *) :  denn  das  Piedestal  des- 
selben mit  der  Aufschrift  'A0rivaToi  t^|  'AÖT]vai()i  Tr|  TTeiqt  | 
TTuppoc  d7Toir|cev  'AGiivaToc  steht  noch  an  seinem  alten  Platz 
vor  der  südlichsten  Säule  der  hintern  Halle  der  Propyläen  '^). 
Pausanias  hat  also  die  Propyläen  verlassen,  sich  rechts  ge- 
wandt und  die  hier  befindlichen  Statuen  besichtigt.  Ob  die 
Bildsäule  des  Diitrephes  noch  innerhalb  der  hintern  Propyläen- 
halle stand  oder  bereits  vor  ihr  im  innern  Burgraum,  ist 
nicht  auszumachen^). 

Ohne  weitere  Bezeichnung  des  Standorts  (fcTi  bi  XiGoc 
ktX.)  schliesst  sich  nun  an  die  Erwähnung  des  Ruhesteins 
des  Silenos  (23,  5)  und  abermals  ohne  solche  (kolx  öXXa  iv 
Tt}  'AOif]voiu)v  ÄKpoTTÖXei  Oeacdiiievoc  olba,  Aukiou  ktX.),  die  des 
ehernen  von  Lykios  gearbeiteten  Knaben  mit  dem  Weihwasser- 
becken und  des  von  Lykios'  Lehrer  Myron  selbst  gebildeten 
Perseus  mit  dem  Haupte  der  Medusa  (23,  7).  Daran  reiht 
sich  abermals  ganz  lose  (kqi  'ApTeViboc  lepöv  ^cti)  die  An- 
führung des  Heiligthumes  der  Brauronischen  Artemis  (23,  7). 

Trotzdem  hier  ein  unmittelbarer  topographischer  Anhalt 
fehlt,  kann  es  doch  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  der  das  Weih- 
Wasserbecken  tragende  Knabe  seiner  Bestimmung  gemäss  an 
dem  Eingang  zu  dem  Heiligthum  der  Artemis  stand  und 
folglich  an  demselben  Orte  der  Myronische  Perseus:  und  der 
Platz  des  Ruhesteins  Silen's  muss  jedenfalls  auf  dem  Wege 
von  dem  Südende  der  Osthalle  der  Propyläen  nach  diesem 
Zugang  angenommen  werden.  Nun  kann  -  wie  jetzt  allgemein 


1)  Selbst  wenn  das  Fassgestell  der  von  Kresilas  verfertigten 
Statue  des  Diitrephes  erhalten  wäre,  wie  Ross,  arch,  Aufs.  I  S.  169 
meint  (s.  auch  Anm.  22),  bliebe  die  betreffende  Basis,  da  sie  in  die  grosse 
mittelalterliche  Cisteme  vor  der  Westfront  des  Parthenon  eingemauert 
gefunden  wurde,  topographisch  auf  jeden  Fall  ohne  Beweiskraft,  was  Rosa 
erst  übersehen  hatte ,  später  selbst  zugab.  Aber  die  ganze  Kombination 
von  Boss  ist  auch  sonst  hinfällig,  wie  schon  Bergk  in  Zeitsch.  f.  A.-W. 
1845  S.  966  ff.  im  Allgemeinen  richtig  erkannte  [s.  jetzt  auch  Kirch- 
hoff in  C.  t.  Att.  I  N.  402  S.  186  f.]. 

2)  Vgl.  Boss  a.  a.  0.  S.  189;  die  Inschrift  ist  sehr  oft  wieder  ab- 
gedruckt [zuletzt  im  C\  i.  Atl,  I  N.  335]. 

3)  Ersteres  meint  Rosa  a.  a.  0.  S.  193,  letzteres  Ulrichs,  Beis,  u. 
Forsch,  n  S.  162. 
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anerkannt  ist  —  in  diesem  Zusammenhang  das  Artemisheilig- 
thum-  nur  auf  der  hoher  gelegenen  geräumigen  Terrasse  an- 
gesetzt werden,  die  sich  rechts  über  dem  deutlich  erkennt- 
lichen nach  dem  Parthenon  zuführenden  grossen  Processions- 
weg  erhebt^):  sie  ist  durch  eine  Stützmauer  nach  Westen 
und  künstlich  bearbeitete  Felswände  nach  Osten  und  Norden 
sowie  durch  die  Burgmauer  nach  Süden  scharf  abgegrenzt^). 
In  dieses  so  gesonderte  Temenos  führen  acht  in  den  Fels 
gehauene  Stufen  fast  an  dem  ostlichen  Ende  seiner  nördlichen 
Grenze  hinauf:  hier  ist  offenbar  der  eigentliche  Zugang,  denn 
nicht  bloss  ist  diese  kleine  Felstreppe,  wie  die  erhaltenen 
Bettungen  zeigen,  einst  von  Weihgeschenken  eingefasst  ge- 
wesen; auch  der  kurze  Weg,  der  sich  von  der  grossen  Pro- 
cessionsstrasse  nach  der  Felstreppe  abzweigt,  führt  vorbei  an 
einem  gerundeten  kleinen  Plateau,  auf  dem  noch  Spuren  von 
Weihgeschenken  ersichtlich  sind;  und  endlich  ist  überhaupt 
der  ganze  Raum  zwischen  dem  Piedestal  der  Athene  Hygieia 
und  der  bezeichneten  Felstreppe  mit  Basisresten  und  sonsti- 
gen Spuren  einstmaliger  Aufstellung  von  Weihgeschenken 
übersäet,  und  selbst  die  nach  den  Propyläen  zu  ansteigende 
geglättete  Felswand  zeigt  verschiedene  für  Anathemata  be- 
stimmte Bettungen^). 

Pausanias  ist  demnach  bei  Verlassen  der  Propyläen  der 
Richtung  der  Processionsstrasse  gefolgt,  hat  einige  der  zahlrei- 
chen in  ihrer  Nähe  befindlichen  und  eben  mit  Rücksicht  auf  sie 
aufgestellten  und,  wie  sich  das  bei  der  Athene  Hygieia  aus 
dem  Platz  der  Inschrift  und  aus  den  Spuren  der  Erzfigur 
direkt  erweisen  lässt^),  auch  nach  ihr  orientirten  Stiftungen 
und  Merkwürdigkeiten  erwähnt  und  hat  dann  an  dem  gewöhn- 
lichen Zugang  die  Terrasse  der  Artemis  Brauronia  betreten; 


1)  S.  Ulrichs,  Beis,  u.  Forsch,  tl  S.  153  und  Michaelis  im  K.  Efaein. 
Mus.  XVI  S.  223;  Beul^,  Vaeropole  d'Äthenes  1  S.  291  flf. 

2)  Die  Sabstruktionen  in  ihrer  Südostecke  nahm  Bursian,  Geogr, 
V.  Griech.  I  S.  810  unbedenklich,  Michaelis  S.  223  zweifelnd  fUr  Sab- 
struktionen ihres  Tempels:  es  sind  wohl  vielmehr  Reste  der  Piedestale 
grösserer  Anathemata,  wie  des  Pferdekolosses  (s.  unten). 

3}  S.  Michaelis  a.  a.  0.  und  S.  222  und  seinen  Qrundriss  der  Akro- 
polis  bei  Jahn^  Paus.  arc.  descr.  und  in  revidirter  Gestalt  in  seinem 
Parthenon  Taf.  I  N.  4  und  Benndorf  in  Arch.  Zeit.  1869  S.  61. 

4)  S.  Michaelis  S.  222. 
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eben  hier  neben  der  Felstreppe  werden  mit  andern  Stiftungen, 
deren  Bettungen  ich  schon  erwähnte^  auch  die  zwei  Bronze- 
bilder ^  die  Pausanias  allein  anführt ,  gestanden  haben  ^). 

Nur  lose  angeknüpft  (ittttoc  b^  .  .  .  ävdK€iTai)  folgt  die 
Erwähnung  des  bronzenen  troianischen  Pferdes  (23^  8).  Die 
Basis  dieses  Kolossalbildes  ist  mit  der  aus  litterarischer  Ueber- 
lieferung  zum  Theil  schon  bekannten  Aufschrift^)  etwa  iu 
der  Mitte  der  Terrasse  der  Artemis  aufgefunden  und  wird 
ungeföhr  auf  ihrem  alten  Platze  geblieben  sein.  Muthmass- 
lich  stand  es  da,  wo  jetzt  der  von  Schutt  befreite  Fels- 
boden  die  Spuren  einer  grossen  viereckigen  Substruktion 
zeigt  ^),  in  der  Südostecke  der  Terrasse. 

Unter  den  verschiedenen  Statuen  berühmter  Männer,  die 
hinter  dem  troianischen  Pferd  standen  (dvbpidvTUJV  bk  öcoi 
^€Td  TÖv  ^TTTTOV  icTTiKaciv)  hebt  Pausanias  (23,  9.  10)  sodann 
hervor  die  von  Epicharinos,  Oinobios,  Hermolykos  und 
Phormion  *). 

Es  wird  hierauf  die  Gruppe  von  Athene  und  Marsyas 
mit  dvraöOa,  und  mit  toutujv  ir^pav  uiv  €ipriKa  die  des  Kampfes 
von  Theseus  mit  dem  Minotauros  angeführt  (24,  1),  woran 
sich    mit   einem   allgemeinen    Keirai  bi  Kai    die    Statue   des 


1)  So  auch  Bursian,  Geogr.  r.  Gr.  I  S.  81«;  Michaelis  S.  222  ver- 
muthet,  dasB  zwei  groese  in  der  Nähe  der  Athene  Uygieiu  betindüche 
Basen  (anf  seinem  ersten  Plan  mit  9  bezeichnet)  diese  Werke  getragen 
haben;  Uhrichs  S.  162  f.  setzte  sie  in  die  Nähe  der  Propyläen,  indem  er 
das  Weihwasserbecken  als  das  des  ganzen  Upöv  r^^evoc  der  Burg 
nahm. 

2]  S.  lioss,  arch.  Aufs.  I  S.  194;  die  Inschrift  ist  wiederholt  ab- 
gedruckt [zuletzt  im  C.  i.  AU.  I  N.  406]. 

.3)  So  Ulrichs  S.  153:  die  von  ihm  bezeichneten  Spuren  sind  ofl'en- 
bar  die  in  der  südöstlichen  Ecke  des  Temenos  (auf  dem  alten  Plane 
von  Michaelis  mit  9  bezeichnet). 

4)  Selbst  wenn  die  Basis,  deren  Inschrift  von  einer  Weihung  des 
Epicharinos  und  einer  Arbeit  des  Kritios  und  Nesiotes  spricht  (Ross, 
arch.  Aufs.  I  S.  164  (jetzt  auch  C.  i.  Alt.  I  N.  376])  mit  Recht  auf 
diese  Statue  des  Epicharinos  bezogen  wäre  —  was  mir  noch  sehr 
zweifelhaft  ist  — ,  so  wäre  sie  zur  genaueren  Fixirung  dieser  Stiftungen 
doch  unbrauchbar;  da  ihre  Provenienz  nur  im  Allgemeinen  (,, zwischen 
den  Propyläen  und  Parthenon*^}  bekannt  und  eine  wenn  auch  nicht 
weite  Verschleppung  ausserdem  immer  sehr  möglich  ist.  Sie  liegt 
jet£t  nördlich  des  Uauptweges  (s.  Michaelis  a.  a.  0.  S.  224;  N.  13  auf 
dem  alten  Plan  von  Michaelis). 

Waohsmuth,   die  Stadt  Athon.    I.  10 
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Phrixos  reiht  (24,  2).  Dann  erwähnt  Pausanias  aus  einer 
Reihe  hinter  einander  stehender  Statuen  nur  die  des  schlangen- 
würgenden Herakles  ^)  und  dann  ganz  lose  angefügt  (mit 
'A9r|vä  T^  ^CTiv  und  f cti  hk  Kai  raOpoc)  noch  zwei  andere 
Stiftungen  (24,  2). 

Für  alle  diese  ist  die  üngeßlhre  Lage  dadurch  bestimmt, 
dass  ihre  Besichtigung  Pausanias  von  dem  Tempel  der  Brau- 
ronischen Artemis  zu  dem  der  Athene  Ergane  führt,  dessen 
Beschreibung  nun  folgt  (24,  3),  wie  Ulrichs  zuerst  erkannt 
hat.  Seine  Lage  kann  nach  der  Abfolge,  in  der  die  Beschreibung 
des  Pausanias  abgefasst  ist,  nur  auf  der  zweiten  weiter  nach 
Osten  gelegenen  Terrasse,  die  sich  südlich  von  dem  Processions- 
weg  erhebt,  gewesen  sein.  Sichere-  Spuren  des  Gebäudes  sind 
hier  zwar  nicht  gefunden,  wohl  aber  Dedikationsinschriften 
an  die  Athena  Ergane  ^).  Ob  das  hierauf  —  ohne  bestimmte  Lo- 
kalisirung  —  erwähnte  (24,  3)  Werk  des  Eleoitajs  noch  in 
dem  Temenos  der  Ergane  oder  bereits  ausserhalb  desselben 
stand,  bleibt  ungewiss  ^). 

Ohne  genauere  Angabe  des  Standorts  (fcTi  bi.  Kai)  wird 
hierauf  das  Bildwerk  der  um  Regen  flehenden  Ge  und  eben- 
da (^vtauOa  Kai)  die  Gruppe  von  Timotheos,  Konon's  Sohn 
und  Konon  selbst  erwähnt  (25^  3).  Die  monumentale  Kunde 
setzt  hier  ergänzend  ein:  neun  Meter  nördlich  vor  der  sieben- 
t,en  Säule  (von  W.  her  gezählt)  der  Nordseite  des  Parthenon 
ist  in  dem  natürlichen  Felsboden  eingemeisselt  und  zwar  nach 
N.  W.  hin  orientirt,  so  dass  sie  "dem  von  den  Propyläen  her 
kommenden  Besucher  zugewandt  ist,  die  Inschrift :  ffic  Kap  |  tto- 
q>öpou  I  KaTd  jiiav  |  Teiav.  Ein 'wenig  südlicher  und  hoher  als 
diese  Felsinschrift  wurde  in  ein  Gebäudefundament  einge- 
mauert gefunden  ein  Theil  der  zu  den  Statuen  des  Konon 
und  Timotheos  gehörigen  Basis.     Die  hier  nur  fragmentirt 


1)  24,  2  K€tvTai  bi  k^f\c  dXXai  t€  cIkövcc  xal  'HpaKX^ovic  ktX. 

2)  S  Ulrichs  S.  148  fiP.;  Boss,  arch,  Aufs.  I  S.  83  und  86  Anni.  7; 
Beuld,  VacTopole  I  S.  309  ff.;  Jahn,  Paus.  arc.  descr,  S.  9  zu  Z.  S;  wo 
genauer  der  vaöc  stand,  ist  also  nicht  auszumachen,  yermuthlich  in 
der  Südost  ecke  (s.  auch  Michaelis  a.  a.  0.  S.  226). 

3)  Ulrichs  a.  a.  0.  S.  150  scheint  es  noch  in  das  Temenos  zu  setzen; 
dasselbe  thut  Bursian  a.  a.  0.  S.  310  Anm.  3.  Heydemann  im  Hermes 
IV  S.  384  nimmt  seinen  Standort  bereits  auf  dem  Wege  nach  dem 
Parthenon  an. 
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erhaltene  Inschrift  wird  durch  das  fehlende  Stück  der  Basis^  das 
in  einem  andern  Theile  der  Burg  zum  Vorschein  kam,  ergänzt 
zu  der  Fassung:  Kövujv  Ti|i[o]  |  Geou  TijLiöOeoc  Kövtü  [voc*). 
Mit  Recht  ist  die  Felsinschrift  in  Zusammenhang  gebracht 
worden  mit  der  von  Pausanias  erwähnten  Statue  der  Ge  und 
sie  ist  ja  unverrückbar:  aber  auch  der  vordere  Theil  der  ge- 
meinsamen Basis  von  Konon  und  Timotheos  muss  ganz  in 
der  Nähe  ihres  ursprünglichen  Aufstellungsortes  aufgefun- 
den sein  '^). 

Noch  ein  Moment  verdient  dabei  hervorgehoben  zu  wer- 
den: es  lässt  sich  hier  erkennen,  wie  buchstäblich  genau  die 
Angaben  des  Pausanias  über  die  Reihenfolge  der  von  ihm  ge- 
sehenen Stiftungen  zu  nehmen  sind.  Darauf  hat  Heydemann  ^) 
mit  folgenden  Worten  hingewiesen:  „Pedantisch  ist,  dass  er 
(Pausanias)  nicht,  wie  auf  der  Basis,  erst  den  Konon  und 
dann  den  Timotheos,  sondern  erst  den  Timotheos  und  darauf 
den  Konon  nennt,  so  wie  sie  sich  in  der  That  ihm,  der  von 
Westen  her  kommt,  darboten:  denn  da  die  ein  wenig  concav 
gerundete  Basis  und  ebenso  auch  die  Statuen  nach  W.  zuge- 
wandt waren,  so  stand  östlich  Konon,  westlich  Timotheos, 
also  sah  auch  genau  genommen  Pausanias  erst  den -l^imotheos 
und  dann  dessen  Vater'*. 

Mithin  hat  sich  Pausanias,  nachdem  er  den  Tempel  der 
Athene  Ergane  verlassen  hat,  auf  den  grossen  Processions- 
weg  zurückbegeben  und  hat  diesen,  wie  er  sich  nördlich  des 
Parthenon  hinzog,  weiter  verfolgt.  Er  geht  ihn  nun  auch 
weiter  bis  vor  die  Ostfront  des  Parthenon,  wo  er  mündete 
(da  ja  bekanntlich  nur  von  Osten  her  die  Cella  der  Parthe- 
nos  betreten  wurde). 

Auf  diesem  späteren  Theile  des  Weges  müssen  nun  auch 
die  weiter  (24,  3.  4)  verzeichneten  Bildwerke,  die  Prokne 
nebst  dem  Itys,  eine  Gruppe  des  Poseidon  und  der  Athene, 
femer  die  Zeusstatue  des  Leochares,  endlich  der  Altar  nebst 
Statue  des  Zeus  Polieus  gestanden  haben,  wenngleich  eine  ge- 


1)  Vgl.  Heydeinann  im  Hermes  IV  S.  881  tf. ,  C.  Curtius  im  Philolog. 
XXL&  S.  698  f.  und  Michaelis  a.  a.  0.  S.  227  f. 

2)  Das  vermuthete  schon  Michaelis  a.  a.  O.  und  es  ist  durch  die 
Blosslegung  der  Inschrift  jetzt  gesichert. 

3)  A.  a.  0.  S.  387  f. 

10* 
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nauere  Vertheilung  derselben   über  den  fraglichen  Raum  un- 
möglich ist. 

Nachdem  er  den  Parthenon  beschrieben  hat  (24,  5—7) 
erwähnt  Pausanias  zunächst  den  Ä^pollon  Pamopios,  der  toO 
vaoö  TT^pav  stand  (24,  8),  d.  h.  da  Pausanias  vom  Westen  her 
kam,  weiter  nach  Osten,  beziehungsweise  nach  Südosten.  Daran 
schliesst  sich  mit  der  allgemeinen  Notiz  fcTi  bk  iv  xq  *A6iivaiujv 
dKpOTTÖXei  die  Erwähnung  der  Bildsäulen  des  Perikles  und  Xan- 
thippos,  dann  der  des  Anakreon,  die  nahe  bei  Xanthippos  (tou  bk 
HavGiTTiTOu  ttXticiov)  sich  befand  (25,  1):  und  endlich  wiederum 
in  der  Nähe  (7T\r]ciov)  standen  lo  und  Kallisto  (25,  1).  Dass 
hier  die  eingeschlagene  Richtung  nach  Südosten  festgehalten 
ist,  beweisen  die  nächstverzeichneten  Bildwerke,  die  Pausanias 
(25,  2)  selbst  als  bei  der  südlichen  Burgmauer  (irpöc  idb  Teix€i 
voTiqj)  befindlich  bezeichnet  und  die  wie  durch  die  Erzählung 
Plutarch*s  im  Anton.  60  feststeht*)  oberhalb  des  Dionysos- 
theaters aufgestellt  waren,  die  grosse  Attalische  Stiftung,  be- 
stehend aus  der  Gigantomachie,  Amazonenkämpfen,  der  Ma- 
rathonschlacht und  der  Niederlage  der  Kelten. 

Nun  folgt  in  Pausanias'  Beschreibung  eine  kurze  Partie, 
die  bisher  jedweder  genaueren  lokalen  Fixirung  widersteht 
(2o,  2 — 26,  4).  Es  werden  die  Statuen  des  Olympiodoros  (25, 2) 
und  der  Artemis  Leukophryene  (26,  4)  und  das  alterthümliche 
Athenebild  des  Endoios  (26,  4)  verzeichnet;  dabei  wird  nur  er- 
wähnt, dass  die  Artemis  in  der  Nähe  Olympiodor's  stand, 
dann  die  Beschreibung  des  Erechtheion  begonnen  (26,  5). 
Wir  haben  also  freie  Wahl,  von  der  Burgmauer  Pausanias 
wieder  umkehren  und  den  Hauptweg  (der  noch  jetzt  erkenn- 


1)  Plutarch  a.  a.  0.  Kai  Tf^c  'Aeiivf]ci  Y»TavTO|Lioxiac  Oirö  nvcu. 
^dTlJuv  6  Aiövucoc  iKceicBcic  €lc  tö  ö^arpov  xariiv^xön-  Wenn  man 
aber  jetzt  auch  in  den  Quaderlagen  an  der  Südostecke  der  Burg,  wo 
man  früher  nur  Ausfüllungen  des  Terrains  für  die  Kimonische  Mauer 
sah  y  Bathra  der  Atialischen  Gruppen  erkennen  zu  können  glaubt  (nach 
dem  Vorgang  Beule's,  Vacropöle  1  S.  94  und  11  S.  212  sowie  Bötticher's 
Ber,  üh.  d.  Unters,  auf  d.  Äkrop,  S.  68  f.  und  Figur  1,  jetzt  auch 
Overbeck^  Gesch.  d.  gr.  Plastik  II*  S.  178  und  selbst  Michaelis,  Par- 
theno^i  S.  1 10) ,  so  bedauere  ich  nicht  folgen  zu  können ,  da  ich  auch 
jetzt  noch  mit  Schubart  in  Fleckeisen's  Jahrb.  f.  Phil.  1868  S.  164  fF. 
an  meiner  alten  Ansicht  festhalten  muss,  dass  wir  es  hier  mit  Reliefs 
zu  thun  haben. 
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bar  ist)  vom  Parthenon  nach  dem  Erechtheion  gehen  oder 
ihn  irgend  wie  sonst  von  jenem  Ausgangspunkt  herum- 
wandem  zu  lassen  und  diese  Monumente  auf  seinen  Weg  be- 
liebig zu  vertheilen:  dass  das  Äthenebild  in  der  Nähe  des 
Erechtheion  stand  ^  wie  man  gewöhnlich  annimmt  ^  ist  mög- 
lich ')  aber  durchaus  nicht  sicher:  denn  die  ganze  Burg  ist 
TÖ  Tf]c  *A9iivac  ipTacTTipiov.  Zugleich  zeigt  sich  hier  wieder 
in  beklagenswerther  Weise,  wie  wenig  es  Pausanias  auf  Voll- 
ständigkeit der  Aufzählung  ankam :  der  Rundtempel  der  Roma 
und  des  Augustus,  dessen  Ruinen  östlich  vom  Parthenon  auf- 
gefunden sind  ^)y  sind  ihm  ebensowenig  der  Erwähnung  werth 
geschienen  als  das  noch  weiter  östlich  gelegene  bei  den  Aus- 
grabungen für  das  neue  Museum  in  seinen  Fundamenten  ganz 
blossgelegte  Gebäude,  was  man  für  die  Chalkothek  .auszugeben 
pflegt  3). 

Nachdem  er  das  Erechtheion  in  seinen  verschiedenen 
Theilen  beschrieben  hat  (26,  5 — 27,  3),  gedenkt  er  zunächst 
zweier  Denkmäler  (der  Lysimache  und  der  bronzenen  Eämpfer- 
gruppe),  die  noch  irpöc  tiu  vaqj  inc  'A0r|väc  standen  (27,  4). 
Dann  verzeichnet  er  ohne  weitere  Angaben  ihres  Standortes 
eine  grössere  Zahl  von  Monumenten  (27,  6  —  28,  2) ,  von 
denen  nur  das  viertletzte  und  drittletzte,  die  Athene  Pro- 
machos  und  das  aus  der  Böotisch-Euböischen  Siegesbeute  er- 
richtete eherne  Viergespann,  lokalisirt  werden  können,  zu- 
gleich aber  zeigen,  dass  Pausanias  von  dem  Erechtheion  den 
noch  im  Felsboden  erkenntlichen  Weg  nach  den  Propyläen 
zurückgelegt  hat.  Die  Basis  der  Promachos  ist  nämlich  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  wiedererkannt  in  den  Resten  einer 


1)  Und  wenn  die  Zurücktubrung  jenes  an  der  Nordseite  des  Erech- 
theion gefundenen  Torsos  einer  sitzenden  Figur  (s.  Scholl ,  arch.  Mitth, 
S.  24  N.  5)  mit  ebenso  grosser  Sicherheit  als  die  Athene  des  Endoios 
gelten  könnte,  als  das  Gegentheil  der  Fall  ist  (s.  O.Jahn,  de  antiquiss. 
Minervae  siniiil.  AU.  S.  2),  würde  doch  eine  topographische  Beweis- 
kraft aus  der  Provenienz  nicht  gezogen  werden  können. 

2)  S.  Michaelis  S.  230  und  C.  i.  Gr.  I  N.  478. 

3)  S.  schon  den  Uirichs'schen  Plan  der  Akropolis  in  den  Abh.  der 
Münchener  Akad.  III  3  zu  S.  677  ff.  und  die  Grundrisse  der  Burg  von 
Bötticher  (in  Curtius'  sieben  Karten  zur  Topogr.  v.  Athen  Taf.  6)  und 
Michaelis  (im  Parthenmi  Taf.  I  N.  4),  sowie  Michaelis,  Parthenon  S.  306. 
Vgl.  auch  buUett.  d.  instit.  1864  S.  84;  1866  S.  132;  ai*ch.  Anz.  1864 
S.  299. 


^ 


—     150    — 

mächtigen  Basis  ^  die  ein  Stück  östlich  von  den  Propyläen 
liegt*)-,  und  das  bronzene  Viergespann  stand;  wie  Herodot 
genau  beschreibt,  gleich  linker  Hand,  wenn  man  aus  den 
Propyläen  heraustrat^). 

Das  Ganze  wird  dann  beschlossen  mit  einer  allgemeinen 
Bemerkung  über  die  Mauern  der  Burg  (27,  3). 

Das  Resultat  dieser  Untersuchung  kann  nicht  anders  als 
für  den  Gesichtspunkt,  den  wir  hier  allein  verfolgen,  recht 
befriedigend  sein:  denn  man  sieht,  es  ist  ein  durchlaufender, 
nirgends  ganz  abgerissener  Faden  der  Beschreibung,  diese 
fasst  in  einem  Umgang  alles  Sehenswerthe  der  Burg  zusammen, 
auch  wenn  sie  xac  eiKÖvac  Tctc  dcpavecT^pac  und  auch  diese 
und  jene  bedeutendere  Anlage  übergeht:  die  planmässige  An- 
ordnung, die  er  meist  selbst  andeutet,  ist  bis  in's  Detail  ge- 
wahrt und  auch  da  nicht  gestört,  wo  er. nur  ganz  lose  an- 
knüpft oder  scheinbar  jede  Verbindung  unterlässt. 

Die  Präsumption  liegt  demnach  auch  für  die  übrige 
Stadtbeschreibung  vor,  dass  sie  ebenso  in  zusammenhängen- 
den und,  wenn  auch  nach  dem  Gesichtspunkt  eines  Cicerone 
unternommenen,  ordnungsmässigen  Wanderungen  das  nach 
seinem  Urtheile  Wichtigste  und  Sehenswertheste  erzählt.  Die 
Einzelprüfung  kann  diese  Meinung  bloss  bestätigen :  vergegen- 
wärtigen wir  uns  den  Weg  dieser  Wanderung  in  seinen  Haupt- 


1)  S.  den  GrundrisB  der  Akropolis  von  Bötticber  und  den   alten 
von  Michaelis;  vgl.  auch  Michaelis  im  N.  Rhein.  Mus.  XYI  S.  224. 

2)  Herodot  Y  77   kqI  tiIiv  XijTpuiv  (der  ChalkidiBchen  und  Böoti- 
Bcheu  Gefangenen)  ti^v  bcKaTr^v  dv^OriKav  irouicdfüicvot  T^epiirirov  x<i^- 

K€OV  TÖ  bi   dpiCXepfiC    X€ipÖC    fCTTlKC    TlpUlTOV   dciövTi   ic   lä   iTpoiiOXaia 

Td  ^v  T^  dKponöXt.  Die  letzten  Worte,  die  man  ganz  ruhig  so  zu 
übersetzen  pflegt:  „wenn  man  durch  die  Propyläen  In  die  Burg  ein- 
tritt" (8.  z.  B.  Leake,  Tofwgr.  S.  262;  Beul^,  Vacropole  IT  S.  308),  sind 
unzweifelhaft  korrupt,  da  ja  sonst  die  mächtige  Quadriga  in  dem  Pro- 
pyläengebäude selbst  gestanden  haben  müsste.  Zu  schreiben  ist  offen- 
bar ^SiövTi  rä  irpoirOXaia  mit  einem  auch  sonst  als  Herodoteisch  zu 
belegenden  Sprachgebrauch  (vgl.  V  104  iEeXeövra  tö  dcru,  VIl29^Ef\X- 
Oov  Ti)v  \\i}[ir\y).  Sei  es  nun,  dass  eben  diese  ungewöhnlichere  Aus- 
drucksweise zur  Verderbniss  Anlass  gab  oder  ein  einfaches  Verschreiben 
von  4SiövTt  in  ^ciövti  eine  weitere  Korrektur  (das  Einschieben  von  4c 
vor  Td)  zur  Folge  hatte,  so  ist  die  hier  anzunehmende  interpolatorische 
Thätigkeit  ja  bekanntlieh  selbst  dem  vorauszusetzenden  Archetypus 
aller  Herodothandschriften  nicht  fem  geblieben  (s.  Stein  in  der  prae- 
fatio  zu  seiner  grossen  kritischen  Ausgabe,  Bd.  I  S.  XLII  f.) 
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theilen^  so  zerfallt  die  8tadtbeschreibung  des  Pausanias  etwa 
in  folgende  fünfzehn  Abschnitte:  a)  2,  1;  b)  2,  4-— 2,  6; 
c)  3,  1  —  8,  5;  d)  8,  6  tou  ecdtpou  bk  —  14,  5;  e)  14,  6.  7; 
f)  15,  1-17,  1;  g)  17,  2—6;  h)  18,  1-3;  i)  18,  4.  5; 
k)  18,  6-19,  6;  1)  20,  1  ~  21,  3;  m)  21,  4—22,  3;  n)  22, 
4  —  28,  3;  o)  28,  4  --29,  1;  p)  29,  2—30,  4.  Wir  werden 
am  besten  diese  einzelnen  Abschnitte  gesondert  betrachten. 

1)  Kap.  2  §  1 

Nachdem  Pausanias  am  Ende  des  vorigen  Kapitels  be- 
schrieben hat,  was  Kaid  t^v  6böv  Tf|v  ic  'Aerjvac  ^k  <t>aXnpou 
lag,  fährt  er  fort  anzugeben,  was  man  beim  Eingang  in  die 
Stadt  (€C€X96vTUJV  €c  tfiv  ttöXiv)  sah,  d.  h.  also  wenn  man 
vom  Phaleron  her  die  Stadt  betrat.  Es  stand  hier  das  Grab- 
mal der  Amazone  Antiope  (2, 1);  dieses  setzt  Plutarch  bei  dem 
Heiligthum  der  Olympischen  Ge  an  *),  welches  in  dem  Hain 
des  noch  erhaltenen  Olympieion  lag.  In  der  That  kann  ja 
auch  der  Weg  vom  Phaleron,  der  jetzt  mit  Sicherheit  beim 
Kap  Hag.  Georgios  erkannt  ist,  nur  in  der  Niederung  west- 
lich des  Ilissos  in  der  Nähe  des  Olympieion  münden.  Dieses 
demnach  in  der  Nähe  des  Südthores  der  Stadt  gelegene  Ama- 
zonengrab  ist  nun  aber  offenbar  identisch  mit  der  *A)LiaCovic 
CTrjXTi,  die  als  bei  dem  Itonischen  Thor  gelegen  Piaton  ^)  be- 
zeugt •^).  Wir  lernen  damit  zugleich  das  Südthor  als  Miujviai 
nuXai  kennen.  Die  genauere  Fixirung  des  Thores  durch 
Curtius  *)  an  dem  Platz,  wo  auch  jetzt  drei  Wege  sich  ver- 


1)  Plutarch,  Thes,  27  Ivioi  bi  qpaci  jactci  toO  Gric^iuc  ^axofi^vriv 
■irccelv  Tf|v  dvOpiuiTov  ('AvTiöirriv)  ön6  MoXiraöioc  dKovTiceckav  kqI 
Tf|v  cTnXr|v  Ti^v  irapä  tö  rf\c  (Hdschr.  Tfjc)  *OXu^ii(ac  Up6v  ^irl  Taurr) 
K€icOai.    Vgl.  Pausan.  I  18,  7. 

2)  Plat,  Axioch.  S.  364<*  talc  MxiuvCaic  —  TrXr]c(ov  yctp  C[)K€i  tüjv 
iTuXiiiv  irpöc  tQ  *A^a2ovifei  ctiFiXij  —  KaTaXa|nßdvo|Li€v  auTÖv.  Nach  dem 
Verlauf  der  Erzählung  ist  dies  Thor  iu  der  Nähe  der  Eallirhoe  zu  suchen. 

3)  Bei  HagiaTriada  ist  jüngst  ein  Frauenkopf  mit  Löwenfell  aus- 
gegraben, der  vielleicht  einer  Amazone  gehört.  Eumanudis,  der  sonst 
die  hypothesenlustigen  Topographen  zu  verspotten  pflegt,  baut  darauf  im 
'A6r)vaiov  1872  I  S.  400  folgendes  luftige  Gebäude:  „diese  Amazone  sei 
vielleicht  Antiope  und  so  der  Platz  der  Stele  der  Antiope  gefunden 
und  zugleich  das  Eintrittsthor  ded  Pausanias  bestimmt*'! 

4)  AU.  Stud,  I  S.  67. 
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einigen,    scheint  durch  die  jüngst  hier  aufgefundenen  Reste 
der  Stadtmauer  ^)  ihre  Bestätigung  gefunden  zu  haben. 

2)  Kap.  2  §4—6 

Nachdem  Pausanias  sodann  die  Sehenswürdigkeiten ,  die 
auf  dem  Wege  vom  Peiraieus  nach  Athen  (dviövTUJV  ^k  TTei- 
paiuic  2,  2)  lagen,  zuletzt  das  ou  iröppuj  toiv  ttuXoiv  (2,  3) 
gelegene  Grab  bezeichnet  hat,  betritt  er  die  Stadt  durch  dies 
nach  dem  Peiraieus  sich  öflEnende  Thor  (^ceXGövTUiV  ^c  Tf|v 
TTÖXiv  sagt  er  hier  wie  oben)  und  verfolgt  die  mit  Säulen- 
hallen besetzte  Strasse,  die  nach  dem  Markt  führt.  Denn 
dass  er,  nachdem  er  die  Strasse  zu  Ende  gegangen  ist  und 
de  Tov  Kepa^eiKÖv  eingetreten,  sich  auf  der  Agora  befindet, 
geht  daraus  hervor,  dass  gleich  das  erste  Gebäude,  welches 
er  auf  diesem  Eerameikos  erwähnt,  die  Stoa  Basileios,  eben 
an  der  Agora  lag  und  ebenso  sämmtliche  andere  Stiftungen, 
die  er  in  der  Folge  aufführt').  Durch  welches  Thor  er  ein- 
getreten und  durch  welche  Strasse  er  gegangen,  bedarf  einer 
besondem  Untersuchung,  die  erst  nach  Besprechung  der  Markt- 
topographie erledigt  werden  kann. 

3)  Kap.  3  §  1--8  §5 

Es  folgt  nun  die  Beschreibung  der  Sehenswürdigkeiten, 
die  Pausanias  auf  dem  von  ihm  jetzt  betretenen  Theile  des 
Marktes  findet.  Für  die  Ansetzung  der  Agora  des  Keramei- 
kos  ist,  um  ganz  abzusehen  von  den  sehr  verschiedenartigen 
Ansichten  Früherer,  wie  sie  theils  in  allgemeineren  Arbei- 
ten über  athenische  Topographie,  theils  in  speciellen  Unter- 
suchungen über  den  Markt,  wie  von  Otfr.  Müller  und  Zesterr 
mann'^)  aufgestellt  wurden,  der  richtige  Weg  zuerst  betreten 

1)  S.  Philolog.  XXV  S.  337  tf.  Ich  sage  „scheint",  weil  mir  die 
Existenz  eines  Uauptthores  nach  den  vorliegenden  Notizen  doch  noch 
zweifelhaft  ist. 

2)  Eine  Beihe  von  Nachweisen ,  die  leicht  vermehrt  werden  kann, 
giebt  Zestermann,  chriftl.  Basiliken  S.  36  ff. 

3)  Otfr.  Möller,  in  den  3  Göttinger  Indic.  lect.  (1839/40,  40,40/41) 
de  foro  Ätheftarwm;  Zestermann,  die  antiken  und  christliehen  Ba- 
siliken. Leipzig  1847  S.  35  ff.  Beide  legen  die  Agora  noch  ganz  in 
die  Uügelgegend  westlich  derAkropolis,  wie  es  theilweise  selbst  Leake 
auch  in  der  zweiten  Aatlage  seiner  Topographie  noch  that  und  trotz 
Rosb'  Beweisführung  sogar  vollständig  Forchhammer  [der  selbst  jetzt 
noch  an  der  alten  Ansicht  festhält  im  Philolog.  XXXIII  S.  123  ff.]. 
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von  Ross*),  der  nur  im  Einzelnen  durch  die  leidenschaftliche 
üitzC;  mit  der  er  Theseus  aus  dem  ihm  zugeschriebenen  Hei- 
ligthum  vertrieb^  um  Ares  dafür  einzusetzen ,  in  neue  Irr- 
thümer  sich  verwickelte.  Das  Hauptresultat,  die  Lage  der 
Agora  nordöstlich  des  Areopags,  genauer  in  der  Niederung, 
die  zwischen  den  Nordabhängen  des  Areopags  und  des  Burg- 
hügels und  den  Ostabhängen  des  Hügels,  auf  dem  das  sog. 
Theseion  steht,  sich  erstreckt,  ist  bestätigt  durch  zwei  ge- 
legentliche Bemerkungen  von  Ulrichs^)  und  angenommen  — 
allerdings  mit  Modifikationen  hier  und  da  —  von  den  Neueren, 
die  diese  Frage  berührt  oder  eingehender  behandelt  haben, 


1)  Boss,  Tö  6r|C€lov  xal  6  va6c  toO  ''Apcwc.  'A6riv.  1838;  umgear- 
beitet und  erweitert  in:  Das  Theseion  und  der  Tempel  des  Ares  in 
Athen.  Halle  1852. 

2)  Ulrichs  in  Zeitechr.  f.  Alterthumsw.  1844  S.  22  Anm.  7  =»  Rei- 
sen u.  Forschung,  II  S.  178  Anm.  50  und  in  Annali  d.  instit.  arcbeol. 
XIII  S.  75  =  Eeisen  «.  Forschung.  II  S.  136.  Ich  setze  die  beiden 
AeuBsemngen  hierher,  leider  die  beiden  einzigen  des  trefflichen  Mannes 
über  die  Agora.  Also  S.  178  Anm.  50:  ,,der  viereckige,  ganz  YOn  Hallen 
umgebene  Markt  von  Athen  lag  in  der  Niederung  zwischen  dem  Ago- 
raiofl  KolouoB,  dem  Abhang  der  Akropolis  und  des  Areopags  und  dem 
Hügel,  worauf  das  Theseum  steht.  Er  hatte,  soweit  die  Geschichte 
auf-  und  abwärts  reicht,  immer  eine  und  dieselbe  unverrückte  Lage 
und  zwar  eine  solche,  wie  Aristoteles  (PoUL  VII  12)  von  einem  guten 
Markte  verlangt  ....  d.  h.  er  lag  bequem  sowohl  gegen  den  Peiraieus 
als  gegen  die  fruchtbare  Ebene  des  Kephissos  hin.  In  den  Topographien 
von  Athen  ist  der  Markt  durchgehends  falsch  angesetzt.  Die  ersten 
richtigen  Bestimmungen  finden  sich  bei  L.  Ross  in  der  Abhandlung 
über  den  Marstempel'S  und  S.  136 :  „Die  ganze  Agora  fallt  in  die  Nie- 
derung zwischen  den  Abhängen  der  Akropolis,  des  Areopags  und  des 
Hügels,  auf  welchem  der  Theseustempel  liegt,  so  dass  dieser  ausserhalb 
der  Agora  bleibt.  Der  Marstempel  hingegen  gehörte  nach  der  Agora 
und  zwar  in  der  Richtung  gegen  die  Akropolis  hin,  unfern  des  breiten 
Weges,  der  vom  Dipylon  aus  erst  in  gerader  Richtung  zur  Agora  und 
dann  längs  der  Ostseite  derselben  zu  den  Propyläen  hinaufführte.  Das 
Bchliesse  ich  theils  aus  dem  Wege,  den  Pausanias  nimmt,  theils  aus 
der  Vergleichung  der  Statuen,  die  derselbe  in  der  Nähe  des  Mars- 
tempele  erwähnt.  Hierzu  kommen  viele  unzweideutige  Angaben  ver- 
schiedener Schrifsteller  über  die  Lage  derselben  Statuen  in  Beziehung 
auf  andere  Gebäude  des  Marktes.  Der  Mittelpunkt  der  tief  verschüt- 
teten einzigen  Agora,  wo  der  Altar  der  zwölf  Götter  und  des  Mit- 
4eidB  neben  einander  standen,  ist  etwas  südlich  oder  südwestlich  von 
den  beiden  Statuen  der  Giganten  zu  suchen,  von  denen  keine  •  .  .  an 
ihrem  unprOnglichen  Platze  steht". 
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wie   Raoiil-Rochette ,  Lenorruant,    Stark,    Bursian,    Rangabe 
und  Pervanoglu*).     Die  Sache  ist  in  der  That  unzweifelhaft. 

Im  Allgemeinen  ist  von  vorne  herein  klar,  dass  ein  Markt, 
zumal  ein  mit  stattliehen  Säulenhallen  umgebener,  nur  in 
der  Niederung  liegen  kann,  unmöglich  auf  einem  hügeligen 
Terrain,  wo  weder  ebener  Platz  für  den  inneren  Marktraum 
noch  für  die  Stoen  vorhanden  ist. 

Nun  steht  durch  das  Zeugniss  Arrhian's^)  fest,  dass  die 
von  Pausanias  auf  dem  Markt  verzeichneten  Bildsaulen  des 
Harmodios  und  Aristogeiton,  sowie  das  Metroon  an  dem  Auf- 
gang zur  Burg  lagen,  der  allein  auf  der  Westseite  des  Burg- 
hügels erfolgte.  Es  kann  sich  demnach  nur  darum  handeln 
zu  entscheiden ,  ob  die  Agora  unmittelbar  vor  dieser  West- 
seite oder  in  ihrer  Umgebung  sei  es  nördlich  sei  es  südlich 
lag.  Die  hügelige  Beschaffenheit  des  Terrains  unmittelbar 
vor  dem  Burghügel  schliesst  nun  aber  jeden  Gedanken  an 
eine  Marktanlage  an  dieser  Stelle  aus:  dagegen  breitet  sich 
sowohl  südlich  als  nördlich  des  Burgaufgangs  eine  Niederung 
aus,  die  für  den  Markt  den  nöthigen  Raum  bot.  Aber  auch 
die  südliche  Niederung  muss  schon  deshalb  bei  Seite  gelassen 
werden,  weil  der  Weg  zwischen  dem  sog.  Pnyxhügel  und 
dem  Museion,  den  dann  Pausanias  gegangen  sein  müsste  (da 
er  ja  vom  Peiraieus  herkommt),  zu  steil  (und  auch  zu  lang) 
ist,  um  eine  continuirliche  Säulenhalle  vom  Thor  bis  zu  dem 
Markt  führend,  wie  sie  Pausanias  in  dieser  Eingangsstrasse 
fand,  tragen  zu  können. 

^    Dazu  kommt,  dass  die  Agora  in  dem  Eerameikos  l&g; 
dieser  städtische  Gau  aber   erstreckte  sich  bis  zu  dem  Dipy- 


1)  Raoul-Bocbette,  swr  la  topographie  d'Äthenes  (Journal  des  savant« 
1852)  S.  14  f.;  S.  56  ff.;  Lenormant,  memoire  8%ir  la  maniere  dt  lire 
Pausanias  ä  propos  du  verüable  emplacement  de  Vagora  d*Athhnes  in 
M^moires  de  Tacad.  des  incr.  toni.  XXI  part.  I  1856  (=  bulletin  archäo). 
1855  N.  2,  3)f  der  zwei  Märkte  nördlich  des  Areopags  annimmt,  einen 
alten  und  einen  neuen,  nur  durch  Kolonos  Agoraios  geschieden;  Stark 
im  Philologus  XIV  S.  711  ff.;  Bursian,  Geogr.  v.  Griechenl  I  S.  280  ff., 
de  foro  Athen,  Turic.  1865;  Curtius,  alt  Stiul,  II  S.  19  f.;  Pervanoglu  im 
Philologus  XXIV  S.  451  ff.  uud  XXVII  S.  660  ff'. . 

2)  Ärrhian.,  Anabas.  III  16,8  Kai  vOv  KClvrai  *A6r|viiciv  iv  Kepo|iEiKi{i 
al  €Ik6v€C  (*Apfioöiou  Kai  'ApicToteiTovoc) ,  fj  dviinEv  ic  ri\v  it6Xiv  kc- 
ravTiKpO  fidXicra  toO  )Lir)Tpijjou. 
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Ion');  d.  h.  bis  zu  dem  Fuss  des  letzten  Ausläufers  der 
Hügelgruppe,  die  sich  nordwestlich  von  der  Burg  hinzieht, 
eben  des  jetzt  die  Kapelle  d^  h.  Athanasios  tragenden  Hü- 
gels; noth wendig  muss  er  auch  unmittelbar  anstossend  gedacht 
werden  an  den  äussern  Eerameikos,  welcher  gleich  vor  dem 
Dipy Ion  anfing')  und  kann  nicht  auch  noch  südlich  der  Burg 
gelegen  haben,  zumal  dazwischen,  die  Hügelpartien  westlich 
der  Burg  umfassend,  ein  anderer  Gau  (Melite)  lag^). 

Damit  ist  die  ungefähre  Lage  der  Agora  bestimmt:  zu- 
gleich können  die  Terrainverhältnisse  darüber  keinen  Zweifel 
lassen,  dass  ebenso  wie  die  Grenze  im  Süden  durch  das  zur 
Akropolis  und  zum  Areopag  ansteigende  Terrain  gegeben  ist, 
diese  im  Westen  wenigstens  im  Allgemeinen  bezeichnet  wird 
durch  den  Hügel,  auf  dem  das  sog.  Theseion  steht. 

Ganz  sicher  steht  sodann  die  östliche  Grenze:  sie  wird 
gegeben  durch  die  einzige  bisher  aufgedeckte  von  all  den 
Baulichkeiten,  die  an  der  Agora  im  Eerameikos  liegen,  durch 
die  Attalische  Stoa. 

Die  lange  Zeit  als  Gymnasion  des  Ptolemaios  geltende  *), 
von  Raoul-Rochette  und  Göttling  sogar  als  Poikile  getaufte  *) 
Baulichkeit,  die  gerade  ostlich  des  Theseion  in  der  Niederung 
(in  der  Nähe  der  Panagia  Pyrgiotissa)  liegt,  und  von  der  bis 
vor  kurzem  nur  eine  Ecke  sichtbar  war,  wurde  in  den  letzten 
Jahren  (bis  April  1862)  von  der  archäologischen  Gesellschaft 
in  Athen  bis  auf  das  Fundament  blossgelegt,  und  bei  ihrer 
Ausräumung  nicht  bloss  als  eine  HO  Meter  lange,  von  Südost 
nach  Nordwest  sich*  erstreckende  doppelte  Säulenhalle,  an  die 
sich  in  dritter  Reihe  einundzwanzig  kleine  viereckige  Ge- 
mächer anschlössen,  erkannt,  sondern  auch  ihre  richtige  Be- 
nennung sicher  gestellt  durch  den  Fund  des  dorischen  Epi- 

1)  Plntarcfa,  Sulla  14  ö  ircpl  ti^v  dtopäv  q)6voc  i'nicx^  itdvTO  t6v 
^vTÖc  ToO  AtnuXou  Kepo^ctKÖv;  dber  die  Lage  de»  Dipylon  s.  unten. 

2)  S.  unten  den  Abschnitt  über  den  äuaseren  Kerameikos. 

3)  8.  was  unten  über  die  Lage  von  Melite  angeführt  ist. 

4)  Die  Annahme  war  eine  ziemlich  allgemeine,  selbst  Curtius, 
Ott,  Studien  I  S.  77  und  Bursian,  Geogr.  v.  Griech.  I  S.  290  theilten 
sie;  nur  Kumanudis  sprach  sich  in  der  t€viKi>|  cuv^Xeucic  Tf)c  dpxaioX. 
^Taipiac  1861.  8.  16  f.  zurückhaltend  aus. 

5)  Baoul-Bochette,  sur  la  topographie  d'Athenes  8.  53;  Göttling  in 
den  Berichten  der  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1853  S.  67  ff.  —  ges,  Äbhandl. 
II  S.  133  S. 
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stylion ,  das  auf  den  Porossäulen  einst  ruhte.  Auf  dem  gefun- 
denen Fragmente  dieses- Architravs  stehen  nämlich  in  grossen 
Buchstaben  die  Worte  ßaciXeuc  ^ATT[aXoc]  ßaciX[€u)C  'AxTdXou] 
Ktti  ßac[iXic]cTic  A7roXXu)v[iboc  .  . . . ;  eine  solche  Inschrift  an 
solcher  Stelle  zwingt  mit  Nothwendigkeit  zu  dem  Schluss^ 
dass  wir  es  hier  mit  einer  von  Attalos  gestifteten  Stoa^  d.  h. 
mit  der  von  Athenaios  (V  S.  212^)  erwähnten  Attalosstoa  zu 
thun  haben. 

Dass  diese  Attalosstoa  an  der  Agora  lag,  ist  nach  der 
Darstellung  von  Athenaios  nicht  zweifelhaft.  Denn  wenn  es 
dort  heisst:  TrXrjpTic  b'  fjv  6  KepajiieiKÖc  dcrOüv  Kai  Hdvwv  xai 

auTÖKXr|Töc  eic  ttjv  dKxXticiav  tOjv  öxXujv  cuvbpo^irj dva- 

ßdc  oöv  im  TÖ  ßfjjLia  tö  irpö  ine  'AxTdXou  crodc  LÜKobo- 
^HMCVOv  ToTc  'Puj^aiujv  CTparriToTc  ctdc  ^tri  toutou  Kai  irepi- 
ßXeipac  KUKXr^böv  tö  TrXf\0oc  ktX.,  so  ist  nicht  bloss  einleuch- 
tend, dass  eben  der  Eerameikos^  auf  dem  die  jVIenge  sich 
versammelte,  vor  der  Attalosstoa  lag,  sondern  zugleich  auch 
klar,  dass  KepajieiKÖc  hier  nach  dem  stehenden  Sprachgebrauch ') 
der  späteren  Zeit  (wenn  nicht  von  dem  äusseren  Keramei- 
kos  die  Rede  ist)  nur  die  Agora  bedeutet"^). 

Nun  meint  freilich  Curtius^),  das  Gebäude  sei  viel  zu 
kolossal,  als  dass  dafür  innerhalb  der  alten  Agora  Baum  ge- 
wesen wäre;  seine  Anlage  habe  einen  neuen  Platz,  der  sich 
vor  demselben  ausbreitete,  erfördert,  und  dieser  Platz  sei  eine 
Art  Vorplatz  der  alten  Agora  gewesen.  Diese  weder  auf 
direktes  noch  indirektes  Zeugniss  gestützte  Annahme  kann  je- 
doch innere  Wahrscheinlichkeit  keineswegs'beanspruchen.  Viel- 
mehr ist  an  sich  wenig  glaublich,  dass  man  damals  unmittel- 
bar neben  der  Agora  einen  so  geräumigen  Platz  gegründet 
habe,  wie  ihn  die  gewaltige  Länge  der  Attalosstoa  bedingt 
und  noch  mehr  die  Möglichkeit,  als  gewöhnlicher  Versamm- 


1)  Er  wird  unten  gleich  nachgewiesen  werden. 

2)  Bursian,  der  früher  {Geogr.  v.  Griechehl.  I  S.  290)  die  Attalos- 
stoa an  die  Strasse  vom  Dipylon  nach  der  Agora  verlegt  hatte,  mit 
der  Yermuthung,  dass  die  Stumpfe  dorischer  Säulen  aus  Forosstein, 
die  sich  in  einem  unterirdischen  Wasserkanal  nordöstlich  vom  Theseion 
vorfinden  (s.  Ross,  arch.  Aufs.  1  S.  154  f.)^  vielleicht  dieser  Halle  za- 
zuschreiben  seien,  giebt  jetzt  die  Lage  am  Markte  gleichfalls  zu  {de 
foro  S.  5  u.  12). 

3)  Gurtius,  <Ut.  Stud.  II  S.  32. 
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lungsplatz  der  athenischen  Büigerschafi  zu  dienen,  der  in 
römischer  Zeit  von  der  Tribüne  vor  der  Halle  durch  die 
Strategen  Mittheilungen  gemacht  wurden.  Das  Bedürfniss 
dazu  war  kaum  vorhanden  in  der  damaligen  Zeit,  wo  Bevöl- 
kerungszahl und  Handel  Athens  gegen  früher  doch  gewiss 
nicht  zugenommen  hatten^  um  so  grösser  aber  die  Schwierig- 
keit, gerade  in  dieser  Gegend,  die  dicht  mit  Häusern  besetzt 
und  bei  ihrer  Lage  zwischen  Markt  und  Hauptthor  besonders 
gesucht  war,  den  nöthigen  Platz  zu  gewinnen. 

Doch  liegt  ja  überhaupt  zu  solch  kühner  Vermuthung 
gar  kein  Anlass  vor.  Es  steht  ja  nichts  im  Wege  anzunehmen, 
dafls  an  Stelle  der  einzelnen  Verkaufsbuden,  die  sich,  wie  wir 
wissen,  in  bunter  Reihe  auf  der  Agora  erhoben,  ein  Athener- 
freund ein  prächtiges  gemeinsames  für  den  Kleinhandel  di- 
verser Gegenstände  bestimmtes  Verkaufslokal  errichtete. 

Ist  so  die  Lage  der  Attalosstoa  an  der  Agora  als  sicher 
EU  betrachten '),  so  ist  zugleich  klar,  dass  diese  sich  von  der- 
selben westlich  erstrecken  musste,  denn  nach  Osten  ist  das 
Gebäude  geschlossen.  Es  steht  damit  im  Einklang,  dass  auch 
hier  die  natürlichen  Terrainverhältnisse  die  Grenzbestimmun- 
gen abgeben.  Denn  hinter  der  Stoa  beginnt  eine  gelinde 
aber  stetige  Aufsteigung  des  Terrains  nach  Osten,  so  dass 
die  Agora  nicht  unbeträchtlich  tiefer  als  das  östlich  des  Süd- 
randes der  Attalosstoa  gestiftete  Thor  der  Athene  Archegetis 
liegt ;  wobei  man  bedenken  muss,  da^^s  während  das  Thor  auch 
heute  mit  seiner  Basis  fast  freisteht,  der  alte  Boden  der  Agora 
bis  8  Meter  unter  dem  jetzigen  Boden  steckt^). 

So  liegt  demnach  die  Attalosstoa  am  Ostrande  der  Agora, 
so  dass  ihre  von  Nordwest  nach  Südost  gestreckte  Richtung 
die  Ostgrenze  derselben  angiebt;  während  andererseits  die 
Nordgrenze  derselben  unmittelbar  oberhalb  derselben  ange- 
setzt werden  mag. 

Denn  wir  müssen  ja  die  Agora  südlich  bis  an  den  Fuss 
der  Akropolis  und  des  Areopags  ausdehnen,  dazu  zwingt  die 
eben  angeführte  Angabe  über  den  Platz  der  Tyrannenmörder: 


1)  Auch  Pervanogla  S.  456  lässt  die  AttaloBstoa  an  der  Agora 
aelbfit  liegen.  [Seinen  eigenen  Weg  geht  auch  hier  Forchhammer  im 
Philolog.  XXXIII  S.  123.] 

2)  S.  Pervanogla  S.  467  und  die  Zahlenangaben  nnten  auf  S.  158« 
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und  noch  weiter  nach  Norden  hinauf  zu  gehen,  ist,  um 
das  Areal  der  Ägora  nicht  allzusehr  auszudehnen^  nicht 
räthlich. 

Soweit  führen  monumentale  Ueberreste,  die  Terrain  Ver- 
hältnisse und  allgemeine  Erwägungen.  Eine  festere  Begren- 
zung des  Umfangs  der  alten  Agora  ist  aber  zur  Zeit  noch 
ganz  unthunlich.  Curtius^)  glaubt  in  dem  Zug  der  sog.  Ya- 
leriansmauer  auch  die  östliche  Begrenzung  der  südlichen  Hälfte 
des  Marktes  erkennen  zu  dürfen^  weil  ^^der  Ostrand  der  Agora, 
wie  wir  wissen,  der  höhere  war".  Dieses  Wissen  stützt  sich 
aber'  wesentlich  auf  die,  damals  von  Curtius  angenommene, 
jetzt  aufgegebene  und  faktisch  unhaltbare  Ansicht,  dass 
hier  auf  der  Ostseite  des  Marktes  der  Kolonos  lag^);  und  es 
bleibt  nur  die  schon  oben  erwähnte  ThatsachC;  dass  die  Agora 
niedriger  liegt,  als  das  östliche  Terrain  mit  der  sog.  fladrians- 
stoa  und  der  sog.  Pyle  der  neuen  Agora.  Dieses  Terrainver- 
hältniss  ist  uns  bis  jetzt  aber  nur  in  den  allgemeinsten  Um- 
rissen bekannt:  wir  kennen  nämlich  nur  folgende  Daten,  die 
ich  nach  den  mir  durch  Dr.  G.  Hirschfeld's  freundliche  Ver- 
mittelung  vergünstigten  neuen  Messungen  von  Direktor 
Schmidt  notire:  ;,die  sog.  Giganten  haben  61,4  M.  absolute 
Höhe,  der  Boden  der  Attalosstoa  67,3;  die  Hadriansstoa  67,6, 
die  Pyle  der  Agora  72,4".  Aber  wo  die  Terrainsteigerung 
genauer  beginnt  und  in  welchem  Verhältniss,  können  nur  um- 
fassende Ausgrabungen  lehren. 

Auch  die  Nordgrenze  der  Agora  lässt  sich  bisher  nicht 
genauer  angeben.  Man  hat  hier  zwar  auch  die  vielfach  be- 
sprochenen Reste  der  sog.  Gigantenstoa  heranziehen  wollen. 
Auf  dem  nördlichen  Markttheile  sind  nämlich  westlich  von 
der  Attalosstoa  im  Laufe  der  Zeit  vier  mächtige  Pfeilerstatuen 
aufgefunden,  die  etwa  in  Hadrianischer  Zeit  gearbeitet  sein 
mögen.  Früher  glaubten  Ross^)  und  sein  getreuer  Genosse 
Raoul-Rochette  ^)  in  ihnen  die  Eponymen  des  Marktes  wieder 
erkennen  zu  dürfen,  was  schon  deshalb  unmöglich  ist,  weil 
wir  es  hier   nur  mit  Telamonen,  die    eine   Halle*  getragen 

1)  AU,  Stud.  II  S.  29. 

2)  S.  unten. 

8)  Theseton  S.  65  ff. 

4)  Sur  la  topographie  d'Athknes  S.  49  £F. ;  vgl.  auch  Viacher,  Erinntr, 
u,  Eindr.  S.  184. 
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haben  ^  zu  thun  haben  ^).  Erst  die  spateren  Ausgrabungen 
bis  1871  haben  hier  bestimmte  Aufklärungen  geschaffen  ^)^ 
indem  sie  einen  Langraum  blossgelegt  haben,  der  zwischen 
yier  Postamenten  drei  grosse  Eingänge  freilässt.  An  einen 
sehr  breiten  Mittelraum  schliessen  sich  zwei  schmale  Neben- 
raume,  in  deren  einem  sich  ein  Rest  von  einer  Bädereinrich- 
tung zeigt:  auch  Treppen  sind  in  den  Ecken  aufgedeckt. 

Dabei  ist  aber  zu  bedenken,  dass  die  vier  Postamente, 
auf  die  eben  jene  Pfeilerfiguren  gestellt  sind,  Reliefs  in  einem 
Tiel  späteren  Stil  zeigen,-  als  der  der  Hadrianischen  Zeit  war, 
dass  in  den  Ueberlagen  ältere  Architekturstücke  mit  verwandt 
sind;  wir  haben  es  hier  also  mit  einem  Bau  aus  der  spätesten 
Eaiserzeit  zu  thun,  in  den  hineingebaut  ist,  was  eben  zur 
Verfügung  stand.  Bei  welchem  Bau  die  Telamonen  ursprüng- 
lich verwandt  waren,  steht  ganz  dahin  ^):  möglich  bleibt  nur, 
dass  in  dieser  ganz  späten  Zeit  der  geschilderte  Bau  wirklich 
den  Markt  im  Norden  begrenzte  und  also  allerdings  verklei- 
nerte, wie  Pervanoglu  a.  a.  0.  glaubt.  Da  uns  aber  die 
Veränderungen,  die  hier  in  jener  Zeit  vor  sich  gegangen  sein 
mögen,  ganz  unbekannt  sind  (und  die  Lage  der  sog.  Gigau- 
tenstoa  zur  Attalosstoa,  ist  an  sich  ein  schwieriges  Problem, 
das  auch  durch  Pervanoglu's  Annahme,  dass  jene  eine  Ver- 
längerung der  Hallenstrasse  vom  Dipylon  her  sei,  nicht  ge- 
lost ist),  bleibt  ein  Rückschluss  auf  frühere  Zeiten  ein  höchst 
missliches  Ding^). 

Indessen  genügt  das  bis  jetzt  Erkannte  doch  schon,  um 
die  ungefähren  Grenzen  des  Marktes  festzustellen:  wir  sind 


1)  So  fasste  sie  bereits  Gerhard  in  den  Annal.  d.  inetit.  IX  8. 109  f. 
und  nach  ihm  viele  Andere. 

2)  Vgl.  über  diese  die  irpoKTiKd  Tf|c  dpxaioX.  ^raip.  1871;  Perva- 
noglu in  Archäol.  Zeitung  1871  S.  164  f.;  Stark  in  allg.  Zeit.  1872 
S.  5432  (s.  übrigens  auch  Garlitt  in  den  Grenzboten  vom  20.  Augast 
1869  N.  34  S.  317,  und  Ballett.  1869  S.  161  if.).  Ueber  die  älteren  Aus- 
grabungen an  dieser  Stelle  vgl.  die  irpaKTiKÄ  der  archäol.  Gesellschaft 
1859  S.  16  £P. 

3)  Stark  a.  a.  0.  meint  freilich,  dass  sie  jedenfalls  eine  der  Hallen 
dieser  Gegend  geschmückt  hätten  und  erinnert  daran,  dass  eine  dort 
gefundene  Inschrift;  dem  Hadrian  und  Antoninus  Pius  als  Gründern  gilt. 

4)  Garlitt  in  Jahrb.  f.  Philol.  1869  S.  157,  der  die  räthselhaile 
Lage  der-  Gigantenstoa  selber  ganz  richtig  hervorhebt,  meint  doch, 
dass  sie  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hier  die  Grenze  angab. 
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so  in  der  glücklichen  Lage  eines  Argumentes  gar  nicht  zu 
bedürfen,  das  der  Natur  der  Sache  nach  sehr  zweifelhaft  ist 
und  früher  in  seiner  Kra^t  allgemein  sehr  überschätzt  wurde. 
£s  sind  gleich  nördlich  von  der  Kirche  der  H.  Hypapanti 
am  Nordwestfuss  des  Burghügels  in  jener  mittelalterlichen 
Befestigungslinie  der  Stadt,  die  unter  dem  Namen  der  Vale- 
riansmauer  figurirt  ^)  und  die  so  viele  antike  Trümmer  in  sich 
aufgenommen  hat,  verschiedene  Inschriften  eingemauert  auf- 
gefunden worden,  die  bestimmt  waren  auf  dem  Markt  (^v 
dTopoi)  oder  speciell  im  Buleuterion,  auch  Trapa  töv  Aia  tov 
"QeuO^piov,  einmal  auch  irpöc  Tig  CToqi  rg  ßaciXeiiiJ  aufgestellt 
zu  werden').  Der  Gebrauch,  der  von  diesem  Inschriftenfund 
zu  topographischen  Zwecken  gemacht  worden  ist  —  selbst 
die  Ruinen  des  Buleuterion  hat  man  in  den  Mauerresten 
eines  alten  Gebäudes  erblicken  wollen,  die  ostlich  der  sog. 
Valeriansmauer  zu  Tage  liegen  ^)  —  hat  bereits  von  Curtius  *) 
bedeutende  Einschränkung  erfahren-,  mit  Sicherheit  beweisen, 
sie  meines  Bedünkens  gar  nichts:  denn  wie  weit  Inschrift- 
steine verschleppt  sind,  entzieht  sich,  wenn  diese  Thatsache 
selbst  anzunehmen  ist,  jeder  Schätzung.  Nur  die  grössere 
Zahl  von  Steinen,  welche,  alle  in  Baulichkeiten  der  Agora^ 
die  nicht  allzu  weit  von  einander  entfernt  lagen,  dereinst  ihre 
Aufstellung  gefunden  hatten,  gestattet  die  allgemeine  Ver- 
muthung,  dass  die  Agora  selbst  hier  in  der  Nähe  gewesen 
sein  möge.  Doch  ist  mit  solchen  allgemeinen  Yermuthungen 
ja  wenig  gewonnen. 


1)  S.  das  Genauere  in  der  Stadtgeschichte  g.  Ende. 

2)  Vgl.  über  die  Funde  bullett.  d.  instit.  1851  S.  145  ff.,  imTpa<pal 
dv^KÖOTOi  tKboQ.  Oiiö  ToO  dpxaioXoYiKoO  cuXXötou  I  (1851)  S.  3  ff.;  Ephem. 
arch.  N.  2456  ff.;  Meier,  comm.  epigr.  I  S.  18. 

3)  S.  Ro88,  Theseion  S.  43  Anm.  129;  Raoul  -  Bochette,  tapoffr,  S.  60; 
Köhler  hat  im  Hermes  VI  S.  97  diese  Vermuthung  wieder  aufgenom- 
men und  dadurch  zu  begründen  gesucht,  dass  diese  Trümmer  der 
Orchestra,  die  er  in  der  Athanasiosterrasse  vor  dem  Areopag  zu  er- 
kennen glaubt,  diametral  gegenüber  liegen  und  somit  dem  schou 
angeführten  Arrhianiscben  Zeugniss  entsprächen,  nach  dem  die  Sta> 
tuen  des  Harmodios  und  Aristogeiton  (auf  der  Orchestra)  dem  Metroon 
gegenüberstanden.  Selbst  wenn  es  feststände,  dass  die  Orchestra  richtig 
erkannt  worden  (was  nicht  der  Fall  ist,  s.  unten),  würde  die  grosse 
Entfernung  der  Hj^papanti  von  der  Athanasiosterrasse  diese  Vermuthung 
unwahrscheinlich  machen. 

4)  AU.  Stud,  n  S.  28  f. 
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Zn  gar  nichts  zu  gebraudien  sind  endlich  die  auf  dem 
alten  Marktboden  angeblich  aufgefundenen  Inschriften,  die 
allein  auf  der  Autorität  von  Pittakis'  Erstlingswerk  Vandenne 
Athenes  beruhen  und  in  denen  einmal  das  Leokorion  erwähnt 
ist  (S,  78  angeblich  bei  der  Kirche  des  H.  Philippos  gefun- 
den)^ fünfmal  das  Metroon  und  einmal  das  Buleuterion 
(S.  32.  34.  37.  39  «=  Rangab^  II  N.  802;  1153  —  1156,  deren 
Provenienz  bei  H.  Hypapanti  nötirt  wird),  einmal  der  Apollon 
Patroos  (S.  62  =  Rangabe  II  N.  1058  =  Eph.  Arch.  N.  2696, 
vermeintlich  bei  H.  Thomas  gefunden).  Sie  sind  ganz  fingirt  oder 
zusammenphantasirt,  würden  übrigens,  auch  wenn  sib  besser 
beglaubigt  wären,  eine  topographische  Beweiskraft  kaum 
besitzen. 

Das  ist  also  die  Agora  des  Kerämeikos,  die  Pausanias 
am  Ende  der  Thorstrasse  betritt. 

Im  Einzelnen  erwähnt  er  zunächst  (3,  1)  die  Königshalle, 
welche  ihm,  dem  doch  auf  alle  Fälle  vom  Westen  her  Eintre- 
tenden, zur  Rechten  gelegen  ist*):  er  beginnt  mithin  seine 
Wanderung  bei  der  ihm  zunächst  liegenden  Halle  auf  der 
Westseite  des  Marktes. 

In  der  Nähe  dieser  Halle  (tiXiiciov  xfic  CToäc)  werden  so- 
dann die  Statuen  von  Konon,  Timotheos  und  Euagoros  ver- 
zeichnet (3,  2);  ebenda  (dvTaG9a)  standen  Zeus  Eleutherios 
und  Hadrian  (3,  2).  Hinter  diesen  (ÖTricGev)  erstreckte  sich 
eine  Stoa  mit  den  Gemälden  der  zwölf  Götter,  des  Theseus 
mit  Demos  und  Demokratie  und  der  Schlacht  bei  Mantinea 
(3,  3),  d.  h.  die  gewöhnlich  Stoa  des  Zeus  Eleutherios,  auch 
bloss  Stoa  des  Zeus  genannte  Halle  ^). 

Die  hier  verzeichneten  Stiftungen  sind  auch  anderweitig 
als  benachbart   bezeugt:    Isokrates^)  sagt,    die   Statuen    des 

1)  irpuÜTii  bi  kriv  iv  beh^  Ka\o\}\xivr\  cTod  ßaciXeioc. 

2)  Vgl.  z.  B.  Xenophou,  Oikonom,  VIl  1  ^v  tr|  toO  Aiöc  toO  *6\€ue€- 
piou  CToq,  Piaton,  Theagen»  S.  121*  clc  ii\v  toO  Aiöc  toO  'GX€u6€p{ou 
CTodv,  dens.  Eryx.  S.  392»  iv  Tfl  cto^  toO  Aide  toö  *€X€ue€p(ou  und 
Pausanias  selbst  X  21,  6  ^v  tQ  ctoA  loO  'EXcuGepiou  Ai6c,  femer  Laeri 
Diog.  VI  22  Tf|v  TOÖ  Aiöc  cTodv,  aach  in  der  Ehreninschrift  für  einen 
Phester  des  Zeus  Soter  (Meier,  comm.  epigr,  II  N.  64  =»  ßangabd  II 
N.  793)  Z.  28  heisst  es  bloss  t]  ^  cto^  toO  Aiöc. 

3)  IX  67  Kai  Tdc  clKÖvac  attOitv  (des  Eouon  und  Euagoras)  icTf]- 
ca^cv  oöirep  tö  toO  Aiöc  dyaX^a  toO  CiüTfJpoc,  TtXr]ciov  ^Keivou  t€  xal 
cq>(&v  aÖTuiv,  d^qpoT^piuv  {lTrö^v1f)|bla   koI  toO  jucy^öouc  Tfjc  euepTcciac 

Wftoh am a t h,  dio  Stadt  Athen.    I.  11 
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Konon  und  Euagoras  seien  da  errichtet  worden,  wo  das  Bild 
des  Zeus  Soter  (=  Eleutherios)  stand,  diesem  und  einander 
nahe,  zum  Andenken  an  ihre  grossen  Verdienste  um's  Vater- 
land und  ihre  gegenseitige  Freundschaft.  Nach  Nepos  *)  wurde 
Timotheos  die  noch  nicht  dagewesene  Ehre  zu  Theil,  dass 
seine  Bildsäule  neben  der  seines  Vaters  auf  dem  Markte  auf- 
gestellt wurde.  Die  Nähe  der  Stoa  Basileios  bei  der  Stoa 
des  Zeus  erwähnt  im  Allgemeinen  auch  Eustathios^)  wie 
Hypereides^)  die  Nähe  der  letzteren  bei  der  Statue  des  Gottes: 
endlich  werden  von  Harpokration  ^)  die  beiden  Hallen  als 
CToai  Trap*  äXXr)Xac  bezeichnet.  Trotzdem  bleibt  das  genauere 
Verhältniss  noch  dunkel.  Denn  aus  all  diesen  Angaben  ist 
zwar  zu  ersehen,  dass  die  Gruppe  von  £onon  und  Genossen 
dichter  beim  Zeus  Eleutherios  stand  und  in  grösserer  Ent- 
fernung von  der  Stoa  Basileios:  ob  aber  die  beiden  Stoen 
neben  einander  lagen  oder  einander  gegenüber^  ist  mit  Be- 
stimmtheit nicht  zu  entscheiden.  Die  Beschreibung  des  Pau- 
sanias  lässt  beides  zu:  der  Ausdruck  des  Harpokration  ist 
wenigstens  nicht  ganz  entscheidend.  Die  einfachste  Deutung 
ist  ja,  da  irapä  mit  dem  Akkusativ  und  nicht  irpöc  oder  rrapä 
mit  dem  Dativ  gesetzt  ist,  unzweifelhaft  die,  dass  sie  einander 
parallel  liefen,  d.  h.  also  an  den  entgegengesetzten  Seiten  der 


Kai  Tf)c  (piX{ac  Tf^c  irpdc  dXXi^Xouc.  Dass  Zeus  Soter  derselbe  wie  der 
Eleutherios  ist,  zeigt  Hesychios  u.  d.  W.  ^AeuB^pioc  ZeOc  (»  Schol.  Plat. 
Eryx,  S.  392«)  toOtov  bi  gvioi  xal  cujTf^pd  <paci  und  Harpokrat.  u.  d.  W. 
^XeuO^pioc  ZcOc-  6ti  b^  ^niY^TpaTiTai  niv  cwr^ip,  6voiuid2^€Tai  bi  xal 
^XcuO^pioc ,  br\\o\  Kai  M^vav&poc  (auch  of ficiell  kommt  die  Bezeich- 
nung ^XeuO^pioc  vor,  z.  B.  Meier  a.  a.  0.  N.  61  »  Bangab«^  H  N.  381 
Z.  64  irapd  töv  A(a  t6v  'eXeuedpiov  oder  JSpJiem.  arcJu  N.  3841 
Z.  16  f.). 

1)  Timoth.  2.  Timotheo  publice  statuam  in  foro  posuerunt:  qui 
honos  huic  tisui  ante  hoc  tempus  C09itigit,  ut  cum  patri  poptdt^s  statfmm 
posuisset,  ßio  quoque  daret,  sie  iuxta  posita  recens  filii  veterem  patris 
renavaret  memoriam. 

2)  Zur  Odyss.  a  895  S.  1425,  30  fjv  6i ßaciXeioc  UeX  CAeftvnci) 

CTod  irXndov  Tf^c  toO  *€X€ue€p(ou  Aiöc  CTodc. 

3)  Harpokrat.  u.  d.  W.  iXeueepioc  ZeOc:  Tirepciönc  (Frg.  199  Blase). 
"Ti})  liiv  . .  All  .  . .  i^  ^iru)vu|ui(d  fifoy^  toO  ^XeuO^piov  irpocaTopcöccOai 
biä  TÖ  Touc  ^ScXeue^pouc  t^v  cxodv  olKo{)ofif)cai  t^v  itXtic(ov  aOxoO". 
Vgl.  Suidas  u.  d.  W.,  Etym.  Magn.  S.  329,  44. 

4)  Harpokrat.  (Suid )  u.  d.  W.  ßac(X€ioc  crod  ÖOo  cid  cxoal  irap' 
dXXfjXac  i\  T€  ToO  '€X€u6€p(ou  Aiöc  Kai  i\  ßaciXcioc. 
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Agora  erbaut  waren:  allein  nothwendig  ist  sie  nicht ^).  So 
muss  dieser  Punkt  zunächst  unentschieden  bleiben. 

Nachdem  Pausanias  sodann  den  in  der  Nähe  (tiXticiov) 
gelegenen  Tempel  des  ApoUon  Patroos  und  die  vor  ihm  (irpö 
loö  veu))  aufgestellten  Bilder  des  Apollon  erwähnt  (3,  4),  geht 
er  mit  einem  allgemeinen  iijKob6^r]Tai  bi  Ka\,  was  über  die 
Grösse  des  Zwischenraums  im  Unklaren  lässt^  dazu  über^  wie- 
der einen  zusammenhangenden  Komplex  von  Stiftungen  zu 
beschreiben ;  das  Metroon '(3,  5),  in  der  Nähe  (rrXTictov)  das 
Buleuterion  (ebda.)  und  in  dessen  Nähe  wiederum  (toO  ßou- 
XeuTTipiou  Tiuv  TreviaKociuJV  tiXticiov)  die  Tholos  (5,  1).  Nament- 
lich sind  Metroon  und  Buleuterion  nicht  bloss  unmittelbar 
mit  einander  verbunden,  sondern  das  Metroon  im  weiteren 
Sinne  des  Wortes  umschloss  auch  das  Buleuterion;  d.  h.  in 
dem  heiligen  Bezirk  der  Göttermutter  lag  sowohl  das  Staats- 
archiv als  das  Rathhaus.  Für  das  Letztere  beweist  das^)  die 
Erzählung  von  Lykurgos,  der  sich  in  das  Buleuterion  tragen 
Hess,  in  Ps.  Plutarch's  Leben  der  10  Redn.  S.  842«:  (AuKoOp- 
foc)  mAXu)v  TeXeuxriceiv  €lc  tö  jiiriTpt&ov  Kai  tö  ßouXeuTrjpiov 
dK^eucev  auTÖv  KOjiiicGfivai,  ßouXöjuevoc  cuGüvac  boGvai  twv 
TTCTroXiTeujLievujv  ^). 

Zwischen  Buleuterion  und  Tholos  glaubte  nun  Koehler 
noch   das    Thesmothesion  und  Strategion,    die  Amtsgebäude 


1)  VgL  Curtiua,  att.  Stud.  II  S.  20;  Buraian,  de  foro  Ath.  S.  7 
Anm.  2.      * 

2)  Sehr  verwirrt  ist  dies  Yerhältniss  wiedergegeben  in  der  Er- 
zählung, die  sich  bei  Photios  und  Suidas  u.  d.  W.  firiTpatOpTric  (s= 
Apostol.  XI  34,  Arsen.  XXXV  66)  findet:  djKoböjuificav  ßouXeuTr)piov 
(öiKacTfipiov  Apost.  Arsen.),  kv  iL  (tva  Naber)  dveUov  t6v  luiitpaYOp- 
TT|V  Kol  ir€piqppdTTOVT€C  ttÖTÖ  KoOi^pwcav  Tfl  fifiTpl  TÄv  OcOjv.  Nicht 
recht  klar  geworden  ist  die  Sachlage  auch  den  Scholiasten,  die  zu  den 
Worten  des  Aischines  g.  Ktesiph,  187  4v  xoivuv  tiJi  juriTpijiip  irapA  T(p 
ßovX€UTrip(i)i  (wo  die  Worte  irapA  ti^  ßouX€UTTip(i|j  von  Bake  u.  A.  mit 
Recht  getilgt  sind)  sich  so  auslassen  (S.  347  Schultz):  ^tvuj^cv  Kai  ^v 
TOic  OiXiTiiiiKolc  ÖTi  ^lipoc  ToO  ßouXcuTrjpiou  ^iToiiicav  ol  'AGrjvatoi  xö 
fjn^Tpiiiov  und:  Iv  aÖTt^i  tö»  Upib,  ky  di  t6  ßouXcuxripiöv  icxiv,  dvdKCiv- 
xai  T€TP<XMI^^voi  KxX.  Kctvxai  6i  ^v  xCü  niixptüip  Kai  ot  vöfioi  kxX. 

3J  Die  ErklSjnng,  die  G.  Curtius,  Metroon  S.  20  von  dieser  Stelle 
giebtf  übersieht  die  Worte  Kai  xö  ßouXcuxi^ptov:  in  das  Archiv  wurden 
eben  doch  nur  die  Aktenstücke  der  Rechnungsablagen  abgeliefert; 
aber  der  Eintritt  des  Publicums  in  dasselbe  und  gar  eine  Öffentliche 
Verhandlung  in  ihm  war  nicht  gestattet. 

11* 
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der  Thesmotheten  und  Siiategeu^  ausetzen  zu  dürfen  und  auf 
sie  die  Gemälde  der  Thesmotheten  von  Protogenes  und  des 
Strategen  Eallippos  von  Olbiades^  die  Pausanias  nach  einigen 
Statuen  des  Buleuterion  anführt^),  beziehen  zu  dürfen 2):  und 
ebenso  setzte  er  yermuthungsweise  auch  das  Eleroterion^  die 
Lokalität;  in  welcher  die  Richterwahlen  Statt  fanden^  bei  der 
Tholos  an^):  leider  fehlt  für  alle  diese  Vermuthungen  jeder 
sichere  Anhalt.  Pausanias'  knappe  Worte  so  zu  deuten^  ist 
sehi'kühn;  und  die  Lage  jener  Staatsgebäude  auf  dem  Markte 
ist  ja  freilich  theils  bezeugt^  theils  an  sich  wahrscheinlich; 
aber  jede  nähere  Andeutung  über  ihre  Statte  fehlt. 

Dagegen  kann  die  Lage  des  Metroon  wenigstens  etwas 
bestimmter  angegeben  werden^).  An  den  Statuen  des  Har- 
modios und  AristogeitoU;  die  nach  dem  oben  angeführten 
Zeugniss  Arrhian's  ungefähr  gegenüber  dem  Metroon  standen^ 
ging  man  vorbei^  wenn  man  nach  der  Akropolis  herauf  wollte: 
und  am  Metroon  vorbei  strömte  die  Menge^  die  zur  Ekklesie 
nach  der  wo  immer  genauer  doch  jedenfalls  in  der  südlichen 
Hügelgegend  zu  suchenden  Pnyx  drängte  ^  wie  aus  der  Er- 
zählung des  AischineS;  gegen  Timarch  §  60  und  61  erhellt. 

1)  3,  5  ToOc  hi  G€c^oGdTac  ^TPöV€  TTpiwTOT^vTic  Kativioc,  'OXßidbr)c 
hk  KdXXiinrov,  öc  ktX. 

2)  Im  Hermes  V  S.  342  Anm.  2;  schon  Cartias  hatte  att.  Siud, 
II  S.  60  f.  das  Thesmothesion  und  Strategion  in  der  Nähe  der  bezeich- 
neten Gruppe  von  Staatsgebäuden  gesucht. 

3)  Ebd.  y  S.  342  und  VI  S.  98  genauer  zwischen  Tholos  und 
Areopag;  dr  glaubte  auch  (ebd.  Y  S.  340  und  VI  S.  98)  die  Tholos  mit 
Dependenzen  als  tö  irpuTavixöv  auf  Inschriften  bezeichnet  annehmen 
zu  dürfen. 

4)  Freilich  hat  man  topographisch  auch  zu  yerwerthen  gesucht 
die  Legende,  dass  ein  phrygischer  Bettelpriester  in  Athen  elc  ßdpa6pov 
geworfen  sei,  zur  Sühnung  an  dieser  Stätte  seine  Büdsäule  errichtet 
und  das  Metroon  gebaut,  das  ßdpaOpov  aber  zugeschüttet  worden  sei, 
s.  Photios  und  Suidas  u.  d.  W.  piiTpaTiJpTric;  Apostol.  XI 34;  Arsen.  XXXV 
56  und  vgl.  auch  Schol.  Arietoph.  Plvt,  431  (=*  Suid.  u.  d.  W.  ßd- 
poOpov),  wo  dies  ßdpaOpov  x^^c^a  t'i  9p€aTw&€c  xal  ckotcivöv  genannt 
ist.  Boss,  Theseion  S.  44  Anm.  131  denkt  hier  an  den  Felsspalt  der 
Semnai  dicht  am  Nordostfuss  des  Areopags,  was  sachlich  schon  deshalb 
unmöglich  ist,  weil  jenes  mythische  ßdpaOpov  zugeworfen  sein  soll. 
(Aus  demselben  Grunde  ist  auch  unwahrscheinlich  die  Erklärung  Bursian*8 
de  foro  S.  8,  dass  6  iv  ti^  jitiiTpifjip  irCeoc,  den  als  gelegentliche  Wohn> 
statte  des  Diogenes  Laert.  Diog.  YI  23  erwähnt,  eine  Gißteme  sei  und 
diese  die  ganze  Erzählung  veranlasst  habe.) 
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Wir  werden  somit   das   Metroon    im  südlichsten  Theile  des 
Marktes  zu  suchen  haben  ^). 

Und  damit  stimmt  nun  vortrefflich,  dass  Pausanias  in 
seiner  Beschreibung  so  fortfährt  (5^  1):  dvwT^pu)  h^  dvbptdv- 
T€c  dcTrJKaciv  f)pu)U)V  (der  Eponymen).  Denn  auch  diese  Angabe 
erkärt  sich  am  natürlichsten,  wenn  die  Eponymen  auf  hoher 
gelegenem  Terrain,  d.  h.  bereits  an  den  Abhängen  des  Burg- 
hügels und  Areopags  standen:  ganz  unmöglich  ist  sicherlich 
die  Erklärung  von  Baoul-Rochette,  der  ävu)T^pui  als  „weiter 
nordwärts'^  fasst  und  unzulässig  die  Aenderung  von  Ross,  der 
diTU)T^pu)  vermuthete^).  Dass  sie  ^v  dTTicriibitü  töttijj  standen, 
ist  noch  dazu  von  einem  Scholiasten  bezeugt  und  durch  die 
Sitte,  vor  ihnen  alle  Gesetzvorschläge  und  wichtigen  öffent- 
lichen Bekanntmachungen  aufzustellen  beglaubigt^).  Ihr  Stand- 
ort dicht  bei  def  Tholos  steht  übrigens  durch  bestimmtes 
Zeugniss  fest^). 


1)  [Was  LolÜDg  in  seinen  Beiträgen  zur  Topographie  von  Athen 
in  d.  Nachricht,  d.  GöUing,  Oesellsch.  d.  Wiss.  1873  S.  515  aus  dieser 
Stelle  (mit  Heranziehung  seiner  neuen  meines  Bedünkens  ganz  ver- 
fehlten Ansetzung  der  Pnyz)  noch  weiter  entnehmen  zu  dfirfen  glaubt, 
die  in  der  Pnyz  versammelte  Menge  habe  von  der  Pnyz  herab  den 
Schntzflehenden  im  Bezirke  des  Metroon  erblicken  können,  widerstreitet 
den  klaren  Worten  des  Aischines  a.  a.  0. :  6  TTiTTdXaKoc  £px€Tat  tv|liv6c 
£lc  Tf|v  dxopdv  Kttl  Ka6(2[€i  ittl  t6v  ßwjüiöv  töv  Tf\c  jirixpöc  tiöv  Ocüjv* 
öxXou  bi  cv)v5pa^övToc,  otov  elwOe  ir^TvecOai,  (poßr)6dvT€c  ö  tc 
'Hyricovbpoc  kqI  ö  Tl^apxoc  ^^i\  dvaKiipux64  aÖTiXiv  V)  ßöcXupia  elc  irdcav 
T^v  iröXtv  (^iTi^eiö^^KKXiicia),  d^ouci  irpöc  töv  ßui^öv  . . .  koI  . .  dö^ovro 
ToO  TTiTTaXdKOU  dvacTf^vai.  Auch  sonst  finde  ich  in  seinem  S.  508  ff. 
gegebenen  Versuche,  die  Lage  des  Metroon  fester  zu  bestimmen,  nichts, 
was  über  ein  blosses  Spiel  mit  Möglichkeiten  hinausginge:  es  soll  ein 
unmittelbar  hinter  der  Kapelle  des  H.  Athanasios  auf  der  grossen 
Nordterrasse  des  Areopags  jetzt  zugeschütteter  grosser  amphorenartiger 
Behälter  (deren  es  in  der  felsigen  fiügelgegend  mehrere  giebt)^  der 
iri6oc  des  Diogenes  sein,  von  dem  Laert.  Diog.  VI  23  (töv  iv  T(p 
^T)Tpiijip  iridov  ^cxev  oUfav)  spricht  und  damit  das  Metroon  an  die 
Stelle  der  Athanasioskapelle  verlegt  werden  I] 

2)  S.  Raoul-Rochette,  topographie  S.  51;  Ross,  Theseion  S.  64. 

3)  S.  Schol.  Demosth.  XX  94  Bd.  IX  S.  499  Dindorf  irpöc6€v  ti£iv 
^nwvO^uiv]  dv5pidvT€c  i^cav  tOliv  VjpUiwv  . . .  irap*  olc  ö  ßouXöfuicvoc  vo- 
|io6€T€lv  irpo€T{6€i,  tva  irdvTcc  'AOiivatoi  tboicv  irÖTcpov  dp^CKCi  f\  oÖ* 
^v  imcf\\i\{t  hi  TÖiKp  €icTi^K£tcav.    Vgl.  auch  Schol.  Aristoph.  a.  gl.  a.  0. 

4)  Schol.  Aristoph.^  Fried.  1183  töitoc  'AOfjviiciv  TiapA  irpuTovctov 
(d.  h.  die  Tholos),  iv  i|;  kTfixaciv  dvöpidvTCC,  oOc  lirwviüfiouc  KaXoOciv. 
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Nach  den  Eponymen  (jueTot  rac  eiKÖvac  tujv  diriuvuiüiiüv) 
findet  Pausanias  Bildsäulen  von  Amphiaraos  und  Eirene  mit 
dem  Plutoskind  und  ebenda  (dvTaöOa)  zwei  Statuen  von  Sterb- 
liehen ^  Lykurgos  und  Eallias^  der  den  sogenannten  kimoni- 
sehen  Frieden  vermittelt  haben  sollte  (8,  2);  mit  fcTi  bk  xai 
wird  noch  die  Erwähnung  der  Demosthenesstatue  hinzu- 
gefügt (8,  2). 

Die  verschiedentlichen  Versuche,  diesen  Statuen  einen  be- 
stimmten Standort  zuzuweisen,  haben  leider  alle  nicht  in  das  Ge- 
biet einer  höheren  Wahrscheinlichkeit  geführt^).  Es  ist  mög- 
lich, wie  Köhler  vermuthet^),  dass  Amphiaraos,  weil  in  den 
Kreis  der  unterirdischen  Götter  gehörend,  bereits  in  der  Nähe 
des  Heiligthums  der  Semnai  stand ;  aber  4a  nicht  einmal  von 
einem  Kult,  der  sich  mit  dieser  Amphiaraosstatue  verband, 
etwas  bekannt  ist,  ist  die  erst  auf  diese  blosse  Möglichkeit 
gebaute  weitere  Vermuthung  ganz  unsicher.  Es  ist  möglich, 
dass  gleichfalls  nach  einer  Köhler'schen  Vermuthung  Kallias  bei 
der  Eirene  aufgestellt  war,  weil  sein  Ruhm  eben  in  der  Vermit- 
telung  des  Friedens  bestand;  dagegen  schwebt  ganz  in  der 
Luft  die  Vermuthung,  dass  Lykurgos  bei  Amphiaraos  stand. 
Die  Beziehung,  in  die  Lykurgos  zu  Amphiaraos  gesetzt  ist  (in 
seinem  ersten  Finanzjahr  Ol.  110,  3  =  338/7  sei  durch  die 
Entscheidung  Philipp's  Oropus  mit  dem  Amphiareion  an  Athen 
gekommen)  ist  nicht  bloss  sehr  künstlich,  da  Lykurgos  .an 
jenem  Erwerb  ganz  unschuldig  war,  die  Oropia  schon  früher 
Athen  gehörte,  Lykurgos'  Verdienste  auf  ganz  anderm  Gebiete 
lagen,  sondern  sie  ist  geradezu  unglaublich,  weil  zu  der  Zeit,  da 
Lykurgos'  Ehrenbild  errichtet  wurde  (Ol.  118,  2=  307/6), 
die  Oropia  längst  wieder   verloren   war^).    Und  so  wird   es 


1)  Auch  die  ansprechende  Vermuthung  von  Rosa,  Hellenika  S.  80 
Anm.  10,  der  auch  Köhler  im  Hermes  VI  S.  99  beifällt,  dass  die  im 
17.  Jahrhundert  in  den  Ruinen  der  griechischen  Kapelle  des  H.  Diony- 
sios  gefundene  und  leider  gleich  zerstörte  Marmorgruppe,  die  man 
damals  für  eine  christliche  Madonna  nahm,  vielmehr  diese  (von  Kephi- 
sodotoB  gearbeitete)  Eirene  mit  Plutos  gewesen  sei  (in  der  Weise  der 
Münchener  sog.  Leukothea),  ist  topographisch  werthlos,  da  eine  Ver- 
schleppung doch  stattgefunden  haben  müsste;  denn  die  Ruinen  vom 
H.  Dionysios  liegen  viel  zu  hoch,  als  dass  die  Fläche,  auf  der  sie  stehen, 
zu  der  Niederung  der  Agora  gehört  haben  könnte. 

2)  Im  Hermes  VI  S,  99. 

3)  S.  C.  Curtius  im  Phüolog.  XXIV  S.  96 ;  Schaefer,  D.emosth.  III 1 S,  856. 
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sich  mehr  empfehlen^  den  Standort  beider  Statuen  sowie  auch 
der  des  Demosthenes  durch  eine  wohl  beglaubigte  Sitte  der 
Athener  zu  erklären^  der  zufolge  sie  Euergeten  auf  der  Burg 
in  der  Nähe  des  Poliastempels  oder  auf  der  Agora  bei  den 
Eponymen  aufstellten^). 

Leider  ist  auch  für  die  Demosthenesstatue  eine  genauere 
Pixirung  nicht  möglich^  obwohl  hier  noch  die  weitere  Notiz 
vorliegt^  dass  sie  in  der  Nähe  des  Perischoinisma  und  des 
Zwölfgötteraltars  sowie  einer  Platane  stand  ^).  Leider  und 
unbegreiflicher  Weise  hat  Pausanias  von  all  diesen  Dingen 
gar  nicht,  nicht  einmal  von  dem  Zwölfgötteraliar  gesprochen, 
jener  geheiligten  Centralstätte  von  Stadt  und  Land^).  Nicht 
einmal  das  kann  mit  Sicherheit  entschieden  werden,  olr  dies 
TrepicxoivicjLia  der  bei  Abstimmungen  über  Ostrakismos  um- 
grenzte Platz  auf  der  Agora  oder  vielmehr  nur  die  Einfrie- 
digung jenes  religiösen  Mittelpunkts,  eben  des  Zwölfgötter- 
altars ist^).    Nur  das  lässt  sich  aus  dem  Ganzen  erkennen, 


1)  Luklan.,  Änachars.  17  ujcre  eOcpY^Tr^c  O^wv  6  dvi^p  dvaTc- 
Vpd<pOuj  Kai  xciAkoOv  aÖTÖv  dvocTncarc  trapd  toOc  ^irujvOnouc  f^  iv  iröXci 
irapd  Tf|v  'AGnvöv. 

2)  Ps.  Plutarch,  Leben  d.  10  Bedn.  S.  847«  KclTat  V)  cIkiüv  (des  De- 
moBthenes)  irXiiciov  toO  ircpicxoivicfLiaToc  kqI  toO  ßujjLioO  tuiv  biiiöcxa 
Oeuiv.  Plutarch,  DernostJien,  31  ^cTr)K€  bi  (Ay)Hoce^vr|c,  d.  h.  seine  eherne 
Bildsäule)  Touc  6aKTi3Xouc  cuvdxtüv  h\*  dXX/)\ujv,  irapaiT^9UK€v  oö  jLiCTdXr) 
irXdTavoc.  Diese  Platane  ist  natürlich  verschieden  von  der  Pranger- 
platane, von  der  Pollux  VIU  112  (dtrl  Tf\c  irXaTdvou  ttIc  kv  KcpaineiKC!)) 
spricht;  überhanpt  ja  gab  es  grössere  Platanenanlagen  auf  der  Agora 
(s.  Plutarch,  Kimon  13  Tf|v  \xk>/  dyopdv  irXardvoic  KaTa9\JT€0cac  und 
Aristophan.,  r€U)pT.  Fragm.  13). 

3)  S.  unten  S.  200  f. 

4)  Erwähnt  ist  das  von  Ps.  Plutarch  angeführte  irepicxoCvic^a,  mei- 
nes Wissens,  vielleicht  noch  einmal,  nämlich  bei  Alkiphron  II  3, 11,  wo 
Menander  fragt,  irotov  ircptcxoivicfLia  er  in  Aegypten  wie  in  Athen  finde. 
Daraus  ergiebt  sich  aber  eben  nur  die  Berühmtheit  des  Platzes,  bez.  der 
lostitation.  Sonst  ist  das  icepicxoiviteiv  Öfters  angewandt  bei  Sitzungen 
yon  Behörden,  namentlich  richterlichen;  vgl.  z.  B.  Harpokration  u.  d. 
W.  dir€CXOivic|ui^oc'  Ötqv  i^  ßouXi^  ir€picxoiv(cy)Tai,  Demosthen.  XXV 
§  23  tV|v  &,  'Apcioo  irdYOu  ßouXi^v,  öxav  dv  Tfl  ßaciXeCip  cxo^  Y,aQ^to\kiyy\ 
it€picxotv(ciiTai,  Pollux  VIU  123  t6  hk.  6tKacT/)ptov  (das  hcliastische) 
ii€piecxoiv(Z€To  TOÖ  )xiy  ßaciXdwc  irapafTctXavToc  ...  t6  hk  irepicxoi- 
vicfia  dii6  irevTi^KOVTa  irobwv  £x(v€to  (doch  geschieht  dies  nur,  wie 
aus  der  Erwähnung  des  Basileus  hervorgeht  und  wie  derselbe  YIII 141 
ausdrücklich  hervorhebt,  6it6t€  irepi  juiucTiKutiv  6iKd2[oiev).    Ebenso  wurde 
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dass  hier  zwar  durchweg  an  Denkmäler  des  eigentlichen 
Marktgebietes'),  aber  nicht  an  eine  geradlinige  Begrenzung 
desselben  zu  denken  ist,  sondern  offenbar  angepasst  an  die 
natürlichen  Verschiedenheiten  des  Terrains  eine  Reihe  der  ver- 
schiedenartigsten Stiftungen  über  und  neben  einander  standen. 

Diese  ganze  Fülle  ist  aber  offenbar  schon  nahe  den  Ab- 
hängen des  Areopags  aufgestellt:  das  lehrt  der  Fortgang  der 
Beschreibung  des  Pausanias.  Nahe  der  Demosthenesstatue 
(iflc  Toö  Ari|iOc9evouc  ekövoc  tiXt^ciov)  findet  er  den  Ares- 
tempel (8,  4) ;  um  diesen  (irepi  bk  töv  vaöv)  stehen  von  Götter- 
bildern Herakles,  Theseus  und  Apollon,  von  menschlichen 
Statuen  Eälades  und  Pindaros  (8,  4).  Endlich  werden  als 
nicht  fem  (ou  iroppuj)  stehend  noch  Harmodios  und  Aristo- 
geiton  genannt  (8,  5). 

Nim  wird  der  Arestempel  um  so  weniger  vom  Areshügel 
getrennt  werden  können*), als  die  bei  diesem  Tempel  aufgestellte 
Pindarstatue  zugleich  vor  der  Eönigshalle  steht,  wir  uns  also 
hier  wieder  auf  dem  Westrande  des  Marktes  befinden. 


nun  ein  Theil  der  Agora  mnfriedigt  zur  Vornahme  des  Ostrakismos, 
vgi.  Pol  lux  VIII  20  ircpicxoivicavTac  bi  ti  Tf\c  äyopöc  fui^poc  ?6€i  q)dp€tv 

€lC   TÖV  lT€plOpiCe^VTa  TÖTTOV    'AGt^VQIWV    TÖV  ßouX6)ül€VOV    ÖCTpttKOV  KTX., 

Plutarch ,  Äristid.  7  öcxpaKov  Xaßibv  Skqctoc  . . .  iqtepev  de  iva  tötiov 
Tf^c  dtopdc  'ir€pi'ir€9paYM^vov  iv  kOkXuj  öpucpdKToic ,  Philochoros  (Frg.  79*» 
bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  396)  im  lex,  Cantabrig.  u.  d.  W.  öcrpa- 
KtcjuioO  rpöiroc  (=»  Schol.  Aristoph,  Ritter  855)  ötc  b*  äb6K€i  (den 
Ostrakismos  vorzunehmen),  d9pdcceTo  caviciv  if\  d^opd  Kai  KaTcXciirovTo 
eico&oi  b^Ka,  br  iDv  elciövrcc  Kard  cpuXdc  ^riOecav  xd  dcTpaxa  (vgL 
Westermann  in  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  II  S.  165  ff.)*  Als  diese 
Umfriedigung  fasst  man  gewöhnlich  das  Trcpicxoivtcjuia  bei  der  Demo- 
sthenesstatue auf,  so  Curtius,  att,  Stud.  II  S.  39;  Bursian,  Geogr.  v.  Gr,  I 
S.  281.  Als  Einfriedigung  des  Zwölfgötteraltars  nimmt  es  Schömann, 
griech,  Ältertk.  II  S.  173.  Es  könnte  auch  an  die  allgemeine  Einfriedi- 
gung der  Agora  gedacht  werden:  denn  dass  auch  diese  (während  der 
Ekklesien)  durch  ein  cxoiv(ov  juc^iXtwjli^vov  vollständig  abgesperrt 
wurde,  zeigt  Leop.  Schmidt  im  Ind.  lect.  Marburg,  1867/8  S.  11 ;  dann 
stünde  also  die  Demosthenesstatue  an  der  äussersten  Grenze  des  Marktes. 
Etwas  Gewisses  läast  sich,  so  viel  ich  sehen  kann,  nicht  feststellen. 

1)  Für  Demosthenes  vgl.  z.  B.  Leb,  d,  Bemostken.  S.  308  in  We- 
stermann^s  Biograph.  dvöpidvTi  aÖTÖv  ^Tifuiiicov  CTficavrec  iv  tfl  dropd, 
für  den  Zwölfgötteraltar  Thukyd.  VI  64,  6  6c  (HeicicTpaToc,  der  Jüngere) 
Tuiv  öiitfbcKa  Ocdiv  ßwMÖv  töv  iv  t^  dTopqi  dpxujv  dv^BrjKe. 

2)  S.  Curtius  in  archäol.  Zeit.  1843  S.  100  f.  und  att.  Stud.  II 
S.  22;  Bursian,  Geogr.  v.  Griech.  I  S.  288. 
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Das  Zeuguiss  eines  Ps.  Aeschiii  eischen  Briefes  ^  welches 
uns  diesen  Standort  der  Pindarstatue  kennen  lehrt  ^)j  ist  frei- 
lich von  Curtius  ^)  beanstandet  worden;  er  meint ^  entweder 
sei  das  irpö  Tfic  ßaciXeiou  CToäc  Ka8r)M€VOC  ein  unbestimmter 
Ausdruck^  der  die  Aussicht  von  der  Halle  auf  die  Statue  be- 
zeichne oder  der  Widerspruch  sei  durch  Versetzung  der  Statue 
oder  sonst  zu  erklären:  auf  keinen  Fall  könne  die  vereinzelte 
Notiz  gegen  die  Kontinuität  der  Periegese  des  Pausanias  Be- 
deutung haben.  Allein  der  Ausdruck  ist  ganz  bestimmt  und 
bloss  örtlich  gemeint;  die  Annahme  einer  Versetzung  noch 
nach  Pausanias  eben  nur  ein  Akt  der  Verzweiflung  und  auch 
chronologisch  kaum  zulässig,  da  die  Ps.  Aeschineischen  Briefe, 
die  bereits  Philostratos  (Lehen  d.  Sophist.  I  18,  6)  citirt, 
schwerlich  erst  nach  Pausanias  fingirt  sind.  Und  vor  allem 
wird  ja,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  die  Kontinuität  der 
Periegese  nicht  vernichtet^  vielmehr  so  auf  das  Beste  ge- 
wahrt^). 

Dagegen  ergiebt  die  so  konstatirte  Thatsache,  dass  die 
Ton  Pausanias  hier  in  der  Nähe  des  Areätempels  erwähnte 
Pindarstatue  zugleich  vor  der  Königshalle  stand,  einen  sehr 
wichtigen  Aufschluss  über  die  ganze  Marktwanderung  des 
Pausanias.  Wenn  er,  der  von  der  auf  der  Westseite  des 
Marktes  gelegenen  Königshalle  ausgegangen  war^  bei  dem 
Arestempel  bereits  in  dem  Südwesten  des  Marktes  angekommen 
ist  und  dann  weiter  nach  Norden  und  zwar  nach  der  Königs- 
halle zugeht  und  so  wieder  in  die  Nähe  seines  Ausgangs- 
punktes zurückgelangt,  so  kann  er  von  der  KöhigshaJle  nicht 
auf  der  Westseite  des  Marktes  weiter  gegangen  sein,  sondern 


1}  Ps.  Aeschin.  Brief  lY  §  3  Kai  i^v  aiitr]  (die  eherne  Statae,  mit 
der  die  Athener  Pindar  ehrten)  xal  elc  r\^äc  ^ti  irpö  Tf^c  ßactXcfou  CTodc 
xaOfmcvoc  tv  kvbduaji  xal  XOpqi  6  TTivöapoc. 

2)  ErläfU,  Text  S.  61  Anm.  1;  Boss,  Theseion  S.  53  hatte  diese 
Stelle  zuerst  mit  der  nOthigen  Konsequenz  auszunutzen  versucht,  ging 
freilich  im  Einzelnen  ganz  fehl;  auch  Bursian,  de  foro  Athen,  S.  6  f. 
hält  ihre  topographische  Verwendbarkeit  entschieden  aufrecht. 

3)  Das  heis04,  wie  unten  ausgeführt  wird,  die  zweite  Marktwande- 
rung knüpft  unmittelbar  an  die  erste  an ;  während  gerade  durch  Curtius* 
Rekonstruktion  die  Kontinuität  gestört  ist,  wie  er  ja  selbst  andeutet 
mit  den  Worten  a.  a.  0.:  „der  dritte  Weg  führt  Pausanias  wieder  auf 
den  KerameikoB,  aber  er  knüpft  nicht  unmittelbar  an,  wo  er  den- 
selben yerlassen  hat*'. 
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er  muss  sich  quer  über  den  Markt  nach  der  Ostseite  zur  Zeus- 
halle gewandt  haben.  Damit  ist  also  die  oben  unentschieden 
gelassene  Alternative  so  entschieden,  dass  die  Halle  des  Kö- 
nigs und  des  Zeus  Eleutherios  nicht  neben  einander  lagen^ 
sondern  wirklich  einander  parallel  auf  den  entgegengesetzten 
Seiten  des  Marktes  liefen:  und  zugleich  ist  nun  für  die  all- 
gemeine topographische  Abfolge  dei:  übrigen  Stiftungen  so 
viel  zu  erschliessen^  dass  Pausanias  auf  der  Ostseite  des  Mark- 
tes heruntergeht  und  als  erste  seines  Erachtens  nennenfiwerthe 
Anlage  auf  der  Südseite  das  Metroon  trifft  und  dann  weiter 
nach  Westen  die  folgenden  Denkmäler,  bis  er  beim  Ares- 
tempel im  Südwesten  anlangt. 

Noch  eine  Sehenswürdigkeit  erwähnt  aber  Pausanias  nach 
der  Pindarstatue,  nämlich  die  „Tyrannenmörder",  die  „nicht 
ferne"  standen.  Offenbar  kann,  um  zu  ihnen  zu  gelangen, 
Pausanias  nicht  weiter  nordwärts  gegangen  sein;  er  würde 
dann  ja  ganz  vor  die  Stoa  Basileios  gekommen  sein.  Nicht 
aber  vor  dieser  standen  sie,  sondern  nach  dem  Arrhianischen 
Zeugniss  gegenüber  dem  Metroon  bei  dem  Aufgang  zur  Burg: 
sie  können  aber  überhaupt  „nicht  in  enger  Reihe  mit  andern 
Denkmälern"  ^)  gestanden  haben.  Denn  sie  nahmen  einen  für 
sie  reservirten  Platz,  die  wohl  nach  ihrer  Form  so  genannte 
Orchestra  ein;  ausdrücklich  ist  die  Aufstellung  anderer  Bild- 
säulen neben  ihnen  verboten  und  dies  Verbot  nur  zufolge 
besonderer  Schmeichelei  gegen  Mächtige  ein  paar  Mal  über- 
treten ^).  Diese  Orchestra  war  ein  töttoc  din<pavf|C  elc  irayri- 
Tupiv^),  also  eine  halbkreisförmige,  hochgelegene  und  frei- 
stehende Terrasse ;  in  ihrer  Nähe  wird  noch  der  topographisch 
nicht  weiter  bestimmbare  Altar  der  Eudanemen  genannt^). 


1)  Worte  von  Curtins,  att.  Stiid.  11  S.  22,  denen  ich  mich  schon 
im  N.  Rhein.  Mus.  XXIII  S.  7  Anm.  8  angeschlossen  hatte. 

2)  Vg].  die  Formel  auf  der  Inschr.  bei  B^ngabä  II  N.  565  clxöva 
CTflcai . . .  ^v  dtop^  irXi^iv  itap*  *Apiui6biov  Kai  ApicxoTciTova  und  in  dem 
Ehrendekret  für  Lykurg  bei  Ps.  Plutarch ,  Leben  d,  10  Eedn.  8. 852'* 
CTf^cai  aÖTOö  töv  bf\^ov  xdkKr\v  eköva  iv  dtop^,  irXflv  et  irou  6  v6^oc 
diratopcOei  iii\  icTdvai.    Dazu  Diodor.  XX  46;  Gass.  Dio  XXXXYII  20. 

3)  Timaios,  lex.  Fiat.  u.  d.  W.  öpx^cxpa*  töttoc  ^iri(paviP)c  de 
iravfiYupiv,  ivBa  'ApjiiobCou  koI  'Apictot€(tovoc  cIkövcc. 

4)  Arrhian.^  Andbas.  III 16,  8  vOv  K€tvTai  'AOf)viictv  äv  KepafACtKip 
al  €Iköv€C  (der  Tyrannonmörder)   ij  dvi|uiev   ic  iröXiv  xaravTiKpO  ix6r 
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Eine  solche  lerrasse  wird  naturgemäss  nach  dem  jetzt 
festgestellten  Gang  der  Wanderung  des  Pausanias  nur  an  dem 
zum  Äreopag  aufsteigenden  Terrain  gesucht  werden  können. 
Nach  ihr  zu  ist  Pausanias  offenbar  etwas  abseits  gegangen^ 
aber  doch  noch  innerhalb  des  eigentlichen  Marktbezirkes  ge- 
blieben ^).  Nach  welcher  Richtung  hin  er  gegangen^  ist 
zunächst  nicht  auszumachen.  Wäre  nun  das  ganze  Terrain 
von  der  Niederung  der  Ägora  bis  zum  Areopag  hinauf  bis 
auf  den  alten  Boden  oder  «wenigstens  so  weit  blossgelegt^  dass 
die  natürlichen  Terrainformationen  zu  Tage  träten^  so  würde 
ein  durch  die  Natur  derart  ausgezeichneter  Platz  mit  •'Sicherheit 
zu  erkennen  sein.  Gerade  hier  hat  aber  eine  überaus  betracht- 
liche Verschüttung  Statt  gefunden,  und  die  kürzlich  begon- 
nenen Ausgrabungen  oder  Tastungen  haben  nur  eben  ahnen 
lassen,  wie  sich  hier  das  Terrain  terrassenförmig  hob.  Unter 
diesen  Umständen  scheint  es  mir  aber  doch  noch  verfrüht; 
über  die  Lage  der  Orchestra  entscheiden  zu  wollen.  Köhler 
hat  inzwischen  eine  Vermuthung  vorgetragen  2) ,  die  gewiss 
viel  Ansprechendes'  hat.  Er  erkennt  nämlich  die  Orchestra 
in  der  Felsterrasse  am  Nordabhange  des  AreopagS;  auf  wel- 
cher die  kleine  Kirche  des  H.  Athanasios  steht:  sie  steigt 
in  halbkreisförmiger  Gestalt  über  Manneshöhe  schroff  auf, 
kann  von  der  Ebene  aus  nur  von  Westen  her  betreten  wer- 
den und  ist  nicht  bloss  ein  für  Aufstellung  sehr  günstig  ge- 
legener Platz  sondern  ^^fordert^'  durch  ihre  ganze  Gestalt  ,;Zum 
Vergleich  mit  dem  Tanzplatz  des  Chores  im  Theater  gewisser- 
massen  heraus  ^^ 


XtCTQ  ToO  jurfTpiibou  oö  ibiaKpÄv  Tü)v  Eöbav^^iüv  toO  ßuj^oO.  öctic  bi 
^€^ur)Tal  TQiv  Ocaiv  ^v  *€X€uc1vt  ol^e  töv  €06avdMOU  ßiUjLi6v  itii  toO 
taix^bou  övra.  Die  Worte  ^irl  toO  bair^bou  fasst  Köiiler  S.  100  als  ge- 
sagt im  Gegensatz  zur  Terrasse;  wahrscheinlich  bezeichnen  sie  aber  nur 
den  bei  Heroen  üblichen  Opferherd  auf  ebener  Erde,  (üeber  die  Euda- 
nemen  vgl.  Hesych.  u.  d.  W.  Eu^dve^oc,  Dionys.  Halic,  Dinarch.  11 
und  die  Ansichten  von  Welcker,  kl  Sehr.  III  S.  67  flF.,  GöUerl  II S.  195 
Anm.  18;  Preller,  gr.  Myth.  I*  S.  372;  Mommsen^  Heortoh  S.  244; 
BöttLcher  im  Pfailolog.  Suppl.  III  S.  365;  Meier,  att.  Proeess  S.  369 
Anm.  24.) 

1)  Phot.  n.  d.  W.  öpxncrpa  irpdiTov  iKXfjev)  iv  t^  äyop^.  Lukian., 
Paras.  48  koI  vöv  ^cir\K€  xct^KoOc  ('ApiCTOTchiüv)  iv  xfl  dxop^  fierd 
Twv  iratöiKOiv  n.  A. 

2)  Im  Hermes  VI  S.  95. 
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Bei  der  geschilderten  Sachlage  kann  leider  dieser  Vermu- 
thung  noch  nicht  der  6rad  von  Sicherheit  beigelegt  werden^ 
der  mir  selbst  ausserordentlich  wünschenswerth  wäre:  denn  diese 
Lage  der  Orchestra  stimmt  sowohl  mit  der  bisher  gegebenen 
Auffassung  von  der  Wanderung  des  Pausanias  aufs  beste^  als 
sie  für  den  weiteren  Verlauf  derselben  der  Ansicht  ^  die  mir 
als  die  allein  berechtigte  erscheint;  geradezu  den  Stempel  der 
Richtigkeit  aufdrücken  würde.  Ein  Moment  steht  ihr  übrigens 
sogar  wenn  auch  nicht  geradezu  entgegen  ^  so  doch  sehr  hem- 
mend im  Wege  ^),  das  ist  die  Bezeichnung  der  Lage  der 
TyranneiAnörder  „frv  Kepa/üieiKqj  fj  ävificv  ic  iröXiv'^  Denn 
von  dem  Aufgang  zur  Burg  ist  die  Athanasiosterrasse  denn 
doch  ein  gut  Stück  entfernt ,  und  dass  diese  Worte  nur  im 
Allgemeinen  ^,  das  südliche  Ende  der  in»  langer  Fläche  vom 
Norden  her  ausgestreckten  Agora  bezeichnen'^;  wie  Köhler 
meint  ^  ist  nicht  eben  glaublich. 

Es .  muss  dieser  Abschnitt  mit  dem  Bekenntniss  geschlos- 
sen werden;  dass  selbst  die  Topographie  der  Südseite  des 
Marktes  vom  Metroon  bis  zu  den  Tjrannenmördem ;  obwohl 
wir  ja  von  ihr  verhältnissmässig  das  Meiste  wissen;  noch 
nicht  so  weit  gesichert  ist;  um  über  die  bisher  fesl^estellten 
sehr  allgemeinen  Wahrheiten  hinauszugelangen.  Insbesondere 
lässt  sich  das  entscheidende  und  so  auffallende  YerhältnisS; 
dass  Metroon  und  Tyrannenmörder  einander  gegenüber  liegen; 
obwohl  doch  so  und  so  viel  andere  bedeutende  Stiftungen 
zwischen  ihnen  sich  befinden ;  aus  dem  vorliegenden  Material 
nicht  erklären :  auf  dem  Wege  der  Phantasie  lässt  sich  leicht 
mehr  als  eine  Erklärung  finden  und  ist  auch  bereits  mehr 
'  als  eine  vorgeschlagen  worden ;  es  kann  zu  nichts  nützen,  ihre 
Zahl  zu  vermehren. 

4)  Kap.  8  §  6  —  Kap.  14  §  5 

Hier  beschreibt  Pausanias  die  Umgegend  der  weit  von 
der  Agora  abgelegenen  Kallirhoequelle.     Zuerst  erwähnt  er 


1)  Wenn  die  Sehne  der  Terrasse  nur  dreissig  Schritte  misst,  bo 
wäre  für  das  Tanzen  von  Festchören  hier  allerdings  kaum  Platz;  doch 
hat  Kühler  a.  a.  .0.  S.  94  Becht,  wenn  er  behauptet,  dass  davon  auch 
nichts  überliefert  sei.  Es  ist  also  nicht  nothwendig  darauf  Racksicht 
zu  nehmen:  der  Name  erklärt  sich  durch  die  Form  der  Terrasse  hin- 
länglich als  „Spitznamens  ^^  ihn  Köhler  auffasst. 
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das  Odeioi);  indem  er  die  vor  seinem  Eingang  (Trpö  Tf]C  ^cöbou) 
aufgestellten  Bildsäulen  (8,  6;  9,  3.  4;  H,  1)  verzeichnet, 
dann  das  Odeion  selbst  kurz  beschreibt  (14,  1);  hierauf  führt 
er  die  in  der  Nähe  (irXriciov)  gelegene  Enneakrunosquelle  an 
(14,  1)  und  die  zwei  Mysterientempel,  die  über  die  Quelle 
hinaus  (ÜTr^p  Tf|V  xpriviiv)  liegen  (14,  1),  sowie  die  vor  dem 
zweiten  derselben  befindlicfien  Stiftungen  (14,  4);  zuletzt  ge- 
denkt er  als  noch  entfernter  gelegen  (^ti  diruix^pu))  des  Tempels 
der  Eukleia  (14,  ö).  Sieher  steht  von  dem  allen  zunächst  nur 
die  Stätte  der  Enneakrunos,  der  einzigen  Quelle  mit  trinkbarem 
Wasser  auf  athenischen^  Stadtgebiet*). 

Schon  die  im  Munde  des  Volkes  fortlebende  Tradition 
hat  den  Namen  Eallirhoe  für  die  Quelle,  die  aus  dem  Fels- 
grat im  Bette  des  Ilissos  gleich  südlich  des  Olympieion, 
ostlich  neben  der  neuen  Flussbrücke  noch  jetzt  quillt,  durch 
alle  Zeiten  bewahrt^).  Nun  ist  Eallirhoe  eben  der  alte,  ur- 
sprüngliche und  eigentliche  Quellenname,  während  die  Be- 
zeichnung Enneakrunos  erst  aufkam,  als  die  Tyrannen  die 
Quelle  in  einen  künstlichen  Rohrbrunnen  mit  neun  Oeffiiun- 
gen  gefasst  hatten^),  dann  aber  durch  das  ganze  Alterthum 
wenigstens  in  der  Litteratur  die  gang  und  gebe  blieb. 

Von  dieser  Eallirhoe -Enneakrunos  ist  nun  ausdrücklich 
bezeugt,  dass  sie  im  Südosten  der  Burg^),  speciell  in  der 
Nähe  des  Olympieion^)  und  unmittelbar  beim  Ilissos^)  lag. 
Mag  auch  über  die  Stätte  des  antiken  Brunnenhauses  Man- 


1)  PauBan.  a.  a.  0.  (pp^ara  ^dv  T^p  xal  b\ä  ii&cr]C  'vf\c  iröXeUic  ^cti, 

2)  S.  Wiener  Anonym.  §  7;  Pariaer  Anonym,  (nach  der  Coigectur 
Barsian's,  8.  Anhang);  Spon,  voyage  II  S.  209;  Wheler,  joumey  8.379; 
Leake,  Topogr,  S.  130;  Bobs,  ardi.  Aufs.  I  S.  266.  üebrigens  ist  der 
Name  auch  auf  die  ganze  Umgebung  übergegangen. 

3)  Thukyd.  II  15,  5  xfl  Kpfivq  t^  vOv  |H€V  täv  Tupdvvuiv  oötuj 
CK€uacdvTiüv  '€vv€aKpoOviy  KoXoujLi^vr) ,  t6  öi  ndXai  qpavepiliv  tiüv  inTTui»v 
oöcuiv  KaXXippöi^  divojütacM^vij. 

4)  Thukyd.  a.  a.  0.  iKeivi}  («pi^vij  *€w€aKpoOviii)  ^tT^c  oöcq  t& 
irXckTou  dHia  ixptSiVTO  (nämlich  die  auf  der  Burg  oder  südöstlich  von 
ihr  flitzenden  ältesten  Ansiedler). 

5)  Hieroki. ,  Hippiatr,  Vorrede  TopavTlvoc  bi  icxopel  töv  toO  Ai6c 
vtUiv  KOTacKCudZovrac  *A6r|va(ouc  *€vv€aKpoOvou  irXiiciov  ktX. 

6)  Etym.  Magn.  u.  d.W.  '€vv€dKpouvoc *  xpnvT]  *AÖr|VT]ci  napd  töv 
•IXiccöv. 
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eher  in  Zweifel  bleiben,  sicher  giebt  es  keine  andere  Quelle 
in  dieser  Gegend,  als  die,  welche  an  der  bezeichneten  Stelle 
zu  Tage  tritt  0. 

Hier  ist  demnach  die  Ordnung  der  Wanderung  des  Pau- 
sanias  Yollstandig  abgebrochen.  Von  dem  nordwestlichen 
Fuss  des  Areopags  nach  der  Eallirhoe  ist  ein  Sprung,  der  so, 
wie  jetzt  die  Ueberlieferung  des  Pausanias  vorliegt,  als  ein 
Yollstandig  unvermittelter  bezeichnet  werden  muss:  nur  die 
einfache  Partikel  bi.  leitet  uns  von  den  Tyrannenmordem  zu 
dem  Odeion  (toö  OcdTpou  bfe,  5  KaXoGctv  tbbeiov  ktX.).  Frei- 
lich hat  eben  diese  jetzt  ganz  ausser  dem  Zusammenhang 
strebende  Wanderungsepisode  vielfach  dazu  verführt,  die  En- 
neakrunos  am  Fusse  der  Akropolis  zu  suchen,  zuerst  den 
Jesuiten  Babin^),  dann  viele  andere,  und  nachdem  das  Rich- 
tige längst  gesehen  war,  noch  einmal  Wagner^)  in  einer  der 
wenigen  ausführlicheren  Bemerkungen  zu  seiner  Uebersetzung 
der  Stuart'schen  Alterthümer  von  Athen.  Und  selbst  noch 
im  Jahre  1870  gelangt  der  Engländer  Dyer*)  am  Schluss 
einer  längeren  Untersuchung  zu  dem  überraschenden  Resul- 
tat, Pausanias'  Wanderung  sei  gar  nicht  unterbrochen;  die 
Enneakrunos,  die  Pausanias  erwähne,  liege  am  Westfuss  der 
Burg,  die  Kallirhoe  im  Osten  der  Stadt  sei  von  ihr  verschie- 
den: als  Zeugen  dessen,  als  Gewährsmänner  dieser  Alles  auf- 
klärenden Scheidung  werden  aufgerufen  Plinius  IV  7,  24,  wo 
unter  den  in  AUica  fontes  auch  erwähnt  wird  CaUirroe  Eh- 
necicrunos,  aber  doch  gar  nichts  zwingt  durch  ein  zwischen- 
gesetztes Eomma  die  doppelnamige  Quelle  in  zwei  auseinan- 
derzulegen, und  der  noch  massgebendere  Solinus  polyhist.  (oder 
vielmehr  coUectan.  rer.  memoräb.)  13,  der  bekanntlich  ^)  nichts 
ist  als  der  ungeschickte  Epitomator  der  charograpkia  Pliniana! 


1)  Stark  sucht  in  der  Augsburger  allg.  Zeit.  1872  S.  5398  die  Ennea- 
krunos etwas  weiter  nördlich*,  aber  dicht  bei  dieser  Stätte,  wo  offen- 
bar nur  ein  anderer  Zweig  dieser  Quelle  hervordringt.  S.  darüber 
unten  das  Genauere. 

2)  S.  den  im  Anhang  abgedruckten  Brief  §  5. 

3)  Bd.  n  S.  85  f. 

4)  S.  thejounud  of  phiMogy  Bd.  III  S.  81  ff. 

5)  S.  Mommsen  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  (Berlin  1864) 
S.  11  ff. 
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Nein^  die  Thatsache  ist  nicht  wegzuläuguen  ^);  es  ist  hier  ein 
vollständiger  Riss.  Wie  er  zu  erklären  ist  und  ob  er  viel- 
leicht zu  heilen  ist,  kann  erst  eine  spätere  Untersuchung 
lehren,  die  auch  zu  versuchen  hat,  die  hier  verzeichneten 
Stiftungen  einzeln  bestimmter  zu  lokalisiren.  Zunächst  müs- 
sen wir,  um  diese  letzte  und  schwierigste  Aufgabe  zu  lösen, 
einen  Ueberblick  über  die  ganze  Stadtperiegese  des  Pausanias 
gewonnen  haben. 

5)  Kap.  14  §6-7 

Hier  verzeichnet  Pausanias  das,  was  unep  töv  Kepaiici- 
KÖv  Kai  CToäv  Tf)v  KaXoufidvriv  ßactXeiov  sich  befand,  d.  h.  über 
den  Eerameikos  und  die  Eönigshalle  hinaus  lag.  Merkwürdi- 
ger Weise  ist  zwar  neuerdings  und  sogar  von  zwei  ver- 
schiedenen Seiten  her  auf  das  Bestimmteste  behauptet  wor- 
den^), dass  uiT^p  mit  dem  Akkusativ  hia*  oder  überhaupt  bei 
Pausanias  nur  „oberhalb^'  bedeute.  Die  gewöhnliche  und 
zugleich  die  „natürliche^'  Bedeutung  ist  bekanntlich  „über 
hinaus^'  oder  „über  hin'';  so  sagt  Dion  Chrysostom.  41,  4  Tä 
uTT^p  Tdc  ''AXiT€tc  CTpaTÖTTcba,  das  ist  nicht  das  Lager  ober- 
halb der  Alpen,  sondern  jenseits  derselben,  oder  Piaton,  Krit. 
S.  108«  ToTc  unip  'HpaKXeiac  ctriXac  So)  KaioiKoOciv  oder  Phi- 
lostrai,  Leb»  d.  Sophist  II  1,  5  tö  CTdbiov  (das  Panathe- 
näische)  tö  uir^p  töv  *IXiccöv  d.  h.  das  jenseits  des  Ilissos 
liegende ;  und  die  andere  Nuance  des  Begriffes  tritt  z.  B.  her- 
vor bei  Xenophon,  Anabas.  I  1,  9  toTc  utrip  'EXXiicttovtov 
oiKoOci  „die  über  den  Hellespont  hin  wohnenden";    ebenso 


1)  Es  bleibt  also  bei  der  „anglücklichen  EDneakranosepisode", 
wegen  der  ich  von  Forchharomer  im  Philolog.  XXXIII  8.  109  direkt 
interpellirt  bin.  Ich  kann  nur  konstatiren,  dass  ich  aus  seinem  ganzen 
jüngsten  Aufsatz  „gur  Topographie  von  Athen*'  wider  Erwarten  und  zu 
meinem  aufrichtigen  Bedauern  die  Ueberzeugung  entnommen  habe, 
dass  eine  Verständigung  mit  ihm  auch  durch  das  hier  Ausgeführte 
nicht  wird  erreicht  werden  können. 

2)  Curtius,  Ott  Stud.  11  S.  23;  Forchhammer  im  Philolog.  XXXIII 
8.  117.  Es  kommt  hier  topographisch  zwar  gar  nicht  darauf  an,  ob 
diese  Behauptung  zulässig  ist,  da  faktisch  —  wie  sich  anderweit  er- 
giebt  —  das  Hephaisteion  wirklich  auch  oberhalb  des  Marktes  lag. 
Indessen  da  dieser  Gebrauch  von  öirdp  bei  einer  späteren  Frage  auch 
topographisch  nicht  gleichgültig  ist,  habe  ich  das  ganze  Verhältniss 
gleich  hier  erörtert. 
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steht  es  im  temporalen  Sinne  z.  B.  bei  Thukyd.  I  41,  2  töv 
AiTivriTtüV  uTT^p  TOI  Mn^iKtt  TTÖXejLiov,  d.  i.  über  die  Perserkriege 
hinaus  (vor  ihnen).  Eine  Abweichung  von  diesem  Gebrauche 
bei  Pausanias  anzunehmen  liegt  durchaus  keine  Nothigung  vor. 
Gerade  da  er  ,^so  reich  an  Bezeichnungen  der  Lage  des  einen 
Punktes  zum  andern"  ist,  wird  er  ja  wohl  einen  Unterschied 
zwischen  vnkp  mit  dem  Genitiv  und  inr^p  mit  dem  Akkusa- 
tiv gewahrt  haben.  Wenn  er  also  I  41,  2  iK  tOüv  öpuiv  t&v 
UTT^p  Tf|V  iröXiv  und  VIII  18,  7  vnkp  Tf|v  NiAvaKpiv  öqx]  sagt,  so 
spricht  er  eben  von  Gebirgen,  die  sich  über  der  Stadt,  über 
Nonakris  hinziehen;  und  ebenso  sind  11  17,  3  öiröca  uir^p 
Touc  Kiovdc  ^CTiv  eipTOtCjLi^va  die  über  den  Säulen  hin  sich 
erstreckenden  Skulpturen.  Wo  aber  diese  Erstreckung  über 
einen  Gegenstand  hin  durch  die  Natur  der  Sache  ausgeschlos- 
sen, tritt  eben  die  andere  Wendung  des  Begriffes  „über  hinaus" 
ein.  So  sagt  er  II  3,  6,  indem  er  den  Weg  von  dem  korinthi- 
schen Markt  nach  Sikyon  betritt  und  erzählt,  zur  Rechten 
sei  ein  Tempel  des  Apollon  zu  sehen,  öXiTOV  dirurr^pu)  folge 
die  Quelle  derGlauke,  fortfahrend  Ö7rtpTauTT]v  TreiroiiiTai  Tf|V 
KpfiVTiv  Kttl  TÖ  KttXoujuievov  liibeiov,  d.  h.  über  diese  hinaus,  jen- 
seits derselben  liegt  das  Odeion.  Ebenso  also  bedeutet  hier 
(da  die  Bedeutung  „darüber  hin"  von  selbst  sich  ausschliesst) 
unep  TÖV  KepaiLieiKÖv  Kai  cioctv  Tfjv  KaXou^evr^v  ßadXeiov  vaöc 
^CTiv  "HcpaicTOu:  der  Hephaistostempel  liegt  über  den  Kera- 
meikos  (Markt)  und  die  Stoa  Basileios  hinaus,  jenseits  beider. 
Stillschweigend  muss  bei  solchen  Bezeichnungen  der  Ort,  von 
wo  aus  gerechnet  wird,  ergänzt  werden,  ergiebt  sich  aber  auch 
immer  leicht:  hier  ist  natürlich  das  Ganze  als  vom  Standpunkt 
des  Inneri.der  Agora  aus  gesagt  zu  denken. 

Pausanias  befindet  sich  demnach  jetzt  in  der  Nahe  des 
Marktes  und  speciell  der  Stoa  Basileios,  aber  ausserhalb  des 
eigentlichen  Marktgebietes  auf  den  westlichen  ah  dieses  an- 
grenzenden Partien.  Er  knüpft  demnach  da  an,  wo  wir  ihn 
vor  der  eben  bezeichneten  Enneakrunosepisode  verlassen 
haben,  am  Ende  seiner  Periegese  der  Merkwürdigkeiten  der 
Agora:  da  war  er  ja  bei  der  Pindarstatue  wieder  in  die  Nähe 
der  Königshalle  gelangt.  Hatte  er,  um  die  Tyrannenmörder 
zu  sehen,  sich  wirklich  nach  der  Athanasiosterrasse  begeben 
(was  wir  unentschieden  lassen  mussten),  so  ist  die  Kontinui- 
tät eine  absolute;    denn   eben  vor  ihr  hin  an  den  ostlichen 
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Abhangen  des  sog.  Tfaeseionhügels  erstreckte  sich  der  Kolo- 
nos  ÄgoraioS;  auf  den  Paosanias  sich  jetzt  begeben  hat. 

Pausanias  erwähnt  hier  nämlich  einen  Tempel  des  He- 
phaistos  (14^  6)  und  den  in  der  Nähe  (tiXiiciov)  gelegenen 
Tempel  der  Aphrodite  Urania  (14, 7).  Von  letzterem  wissen 
wir  zwar  weiter  nichts :  aber  der  erstere  kann  schlechterdings 
kein  anderer  gewesen  sein  als  das  Hephaisteion  auf  dem  Eo- 
lonos  Agoraios  ^).  Dieser  Marktkolonos  lag  nämlich  sowohl 
in  der  Nähe  des  Marktes  als  er  zu  dem  Gau  Melite  gehorte ; 
ersteres  ist  direkt  bezeugt  ^),  letzteres  geht  daraus  hervor,  dass 
das  Eurysakeion  gleichmässig  als  auf  dem  Eolonos  Agoraios 
gelegen  ^)  und  als  in  Melite  befindlich  ^)  bezeichnet  wird.  Nun 
stossen  von  den  zu  diesem  Gau  gehörigen  Theilen  an  den 
Markt  eben  nur  die  östlichen  Abhänge  des  sogen.  Theseion- 
hügels ^).  Hier  auf  diesen  erhöhten  Partien  westlich  über 
der  Agora  war  also  der  Eolonos  Agoraios. 

Ich  halte  diese  Beweisführung,  die  zuletzt  Bursian  ®)  mit 
Entschiedenheit  vertreten  hat,  für  ganz  sicher,  obgleich  ihr 
ein  Missstand  entgegenzustehen  scheint,  nämlich  die  Meldung 
des  Scholions  zu  Aristophanes'  Vögeln  V.  997,  dass  der  Eolo- 


1}  Schon  Oifr.  Müller  im  ind,  lect.  Gotting.  1840/41  S.  8  sah  das. 

2)  Harpokrat  u.  d.  W.  KoXwv^Tac  toOc  ^iic9u»to0c  KoXwv^Tac 
ibvöjüiaZov,  £irei5f|  irapd  ti}!  KoXuivC{)  €lcT/)K€cav,  6c  kTi  irXriciov  Tf^c 
dfopdc,  £vOa  t6  *HqKiiCT£!ov  xal  €öpucdKeiöv  ^ctiv.  ^KaXctro  bi  6  Ko- 
Xuivöc  oGtoc  dTopatoc  ....  ircpl  twv  KoXuiviIiv  Aiö&wpöc  t€  ö  ircpiiiYii- 
Tf|c  (Prg.  15  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  II  S.  366}  koI  «DiXöxopoc  iv  rfl 
Tp(T^  'AtOIöoc  (Frg.  78  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  1  8.  896)  fticEflXGev. 

3)  Argum.  II  Sophocl.,  Oedip,  Colon,  S.  16, 10  Dind.  £cti,  ydp  Kai 
^Tcpoc  KoXuivöc  dxopaloc  irp6c  Tip  €()pucaK€{qi ,  irpöc  (b  ol  ^icOapvoOv- 
T€C  iipoctCTf)K€cav.  Harpokrat.  a.  a.  0.  Pollux  VII  132  f.  bOo  övtujv 
KoXuivOEtv  ö  \iky  YiriTioc  ^koXcIto  ...  ö  6'  fjv  ^v  dTopf  irapd  tö  EOpucd- 
K€iov,  oG  cuvVjecav  ol  ^icOapvoOvrec. 

4)  Harpokrat.  (Snidas)  u.  d.  W.  EöpucdKCiov  T^fievdc  4ctiv  €Opu- 
cdxouc  ToO  AlavToc  iy  'A8f\vaic  oOtujc  övo^oZd^cvov  iv  MeXCxij.  Vgl. 
PlQtarch,iSNo2anlO  KanjiKricav  ö  jui^v  (Alac)  iy  BpaupCtivi . . ,  ö  bi  (€öpu- 
cdKnc)  iy  McXCttj. 

6)  S.  den  Abschnitt  über  die  Demen  der  Stadt  unten. 

6)  De  foro  S.  10  f. ,  wo  er  sich  gegen  Curtius,  att  Stud.  II  S.  23  f. 
wendet;  dieser  hat  aber  selbst  im  Textheft  zu  seinen  ,jS%€ben  Karten*' 
auf  der  Textbeilage  4  die  Ansetzung  des  Hephaisteion  und  Aphrodision 
den  obigen  Ansichten  konform  yollzogen  und  seine  Umstimmung  erl. 
Text  S.  63  ausdrücklich  bezeugt 

Wachimuth,  die  Stadt  Athen.    I.  12 
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nos  das  Terrain  hinter  der  „  langen  Halle "  heisse  *).  Nun 
kann  diese  lange  Halle  unmöglich  die  Basileios  sein;  denn 
wir  finden  auf  einer  officiellen  Urkunde  ^)  eben  diese  Be- 
zeichnung (tt^c  dv  KepapeiKUj  jitaKpäc  cxoäc)  gebraucht;  und  da 
die  Königshalle  officiell  den  Namen  f)  cTod  f|  ßaciXcia  trug  ^j, 
muss  diese  )LiaKp&  crod  eine  andere  sein.  Welche,  ist  leider 
nicht  mit  Sicherheit  auszumachen:  nur  so  viel  dürfen  wir 
wohl  annehmen ;  dass  sie  auf  dem  Markte  lag^);  und  mög- 
lich ist,  selbst  wahrscheinlich,  dass  die  Poikile,  deren  Namen 
in  Urkunden  nicht  vorkommt,  diesen  Namen  führte  ^). 


1)  Schol.  Aristoph.  a.  a.  0.  KoXwvöc  kcrw  ö  ^rcpoc  ö  fikOioc  Xc- 
YÖ^evoc  oÖTUiC  jii^poc  ti  vOv  cOvriOec  x^^owe  tö  KoXujv6v  KoXetv  tö 
Öinc9€v  Tflc  jLiaKpöc  CToäc:  (ou  pLipoc  Ti  V.  c.  T^TO'vc  KoXwvöv  k.  t.  Ö.  t. 
ji.  CT.  vennuthet  Sauppe,  de  demis  urhanis  S.  18) 

2)  Es  ist  das  aus  dem  1.  jahrh.  v.  Chr.  stammende  Ehrendekret 
(PhiUst.  II  S.  141  N.  3)  filr  Miltiades,  Zoilos'Sohn,  den  Marathonier, 
dessen  Statue  wie  es  scheint  [irpö  if\c]  iv  KepajLi€iK(p  fiaKpdc  c[to&c] 
(Z.  13  f.)  errichtet  werden  sollte;  erhalten  sind  zwar  nur  die  Angaben 
über  seine  sonstigen  Ehrenbezeugungen,  aber  in  den  nämlichen  Aus- 
grabungen ist  die  Basis  seiner  Ehrenbilds äule  zum  Vorschein  gekom- 
men mit  der  Inschrift  (PhiKst.  II  S.  141  N.  2;  BuUett  1862  S.  86;  Hirsch- 
feld,  tituL  stat.  lO?«^)  ö  b]  y\hoc  ö  'A[enva{ujv]  |  MiXTi[d6nv]  |  Zuj(X[ou]| 
Mapae[i{iviov  |  €ö]x€ip  Kai  €ößouX(bii  [c  ^iröricav. 

3)  Vgl.  den  Yolksbeschluss  von  409/8  bei  Köhler  im  Hermes  II 
S.  28  [=.  0.  i,  AU,  I N.  61]  Z.  7  f.  [irpöceev  T]fi[c]  CTo|äc  rf^c  ßaciXcCac. 

4)  Das  kann  man  mehr  indirekt  aus  der  Lage  des  Eolonos  micOioc 
(dtopafoc)  bei  der  Agora  entnehmen.  Denn  die  Bezeichnung  der  In- 
schrift £v  K€pa^€iK<4i  kann  an  sich  ja  auch  auf  den  übrigen  Theil  des 
KerameikoB,  beziehungsweise  die  Eingangsstrasse  vom  Dipylon  her 
gehen,  und  vor  einer  hier  laufenden  Halle  wäre  auch  die  Aufstellung 
einer  Ehrenstatue  recht  wohl  denkbar,  wie  ja  auch  in  Pausanias'  Ein- 
gangsstrasse elKÖvec  irpö  aOrdiv  (ctoiIiv]  xaXKOtt  Kai  TUvaiK(&v  Kai  dvÖpurv, 
6coic  Ti  öiTffpx€v  kc  böSav  standen.  Und  das  würde  um  so  mehr  zu- 
lässig sein,  als  hier  meines  Erinnerns  das  erste  urkundliche  Beispiel 
für  den  Gebrauch  von  KepajuiciKöc  fQr  dxopd  vorliegt. 

6)  Curtius'  Identifikation  der  ^aKp&  ctod  mit  der  Attalosstoa  (aU. 
Stud,  II  S.  32)  föllt  mit  seiner  (aufgegebenen)  Ansetznng  des  Kolonos; 
man  könnte  aber  z.  B.  auch  an  die  *Ep^(I)v  crod  (s.  über  diese  unten) 
denken.  Doch  erklärte  schon  Boss,  Theseion  8.  46  die  Poikile  als  ^a- 
Kpd  CTod  und  Bursian,  de  foro  S.  11  hat  diese  Annahme  damit  ver- 
theidigt,  dass  das  Haus  des  Meton  der  Poikile  benachbart  lag  nach 
Ailian.,  var,  hUtor.Xill  12  (M^oiv  ti^v  cuvoiKiav  ti^jv  oötoO  Kariirpiiccv. 
dT€iTv(a  hk  aÖTii  tQ  itoikCXi])  und  darauf  sich  offenbar  beziehe  der  Witz 
von  Aristophanes,  der  in  den  Vögeln  V.  997  Meton  die  Worte  in  den 
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Non  befindet  sich  Pausanias  aber  doch  hinter  der  Stoa 
Basileios^  nicht  hinter  der  ^aKpd  CTod.  Der  Widerspruch 
lost  sich  wohl  80;  dass  der  ursprünglich  auf  die  gesammten 
Abhänge  des  Theseionhügels  ^  die  nach  der  Agora  hin  ab- 
fallen ^  ausgedehnte  Name  Kolonos  später  auf  einen  speciellen 
nördlicheren  Theil  beschränkt  wurde  ^),  wahrscheinlich  auf 
eben  den  Platz  ^  wo  die  Dienstm^ner  zu  stehen  pflegten  ^) ; 
und  gerade  von  einer  solchen  späteren  Beschränkung  scheint 
das  Scholion,  dem  wir  die  ganze  Notiz  verdanken  ^  zu 
reden  ^). 


Mund  legt  6v  oTöcv  '€XAäc  x^  KoXujv6c,  hiemit  also  seine  nächste 
Btadtiscbe  Nachbarschaft  bezeichnet  werde  im  Gegensatz  zu  ganz  Hellas. 
Diese  schon  von  Forchhammer,  Topogr,  S.  68  (340)  vorgeschlagene  und 
auch  von  Curtius ,  att.  Stud.  11  S.  33  wie  Bötticher  im  III.  Sppltbd.  des 
Philolog.  S.  406  angenommene  Deutung  des  Aristophanischen  Witzes 
ist  ja  gewiss  sehr  ansprechend,  könnte  aber  allein  unmöglich  aus- 
reichen ,  um  einerseits  die  Lage  der  Foikile  am  Westrand  des  Marktes 
and  anderseits  die  Identität  der  ^, langen**  und  der  „bunten*'  Halle  zu 
erweisen.  Um  so  weniger,  als  die  z.  Th.  gut  instruirten  Grammatiker 
des  Scholions  zu  dem  angeführten  Vers  die  Lage  des  Metonischen  Hauses 
bei  der  Poikile  entweder  nicht  gekannt  haben  oder  zur  Erklärung  des 
Aristophanischen  Witzes  für  irrelevant  gehalten  haben  müssen,  da  sie 
ja  sonst  nicht  nach  einer  Anlage  des  Meton  im  Kolonos  gesucht  oder 
noch  Kühneres  gewagt  haben  würden.  Wenn  also  mit  andern  Mitteln 
die  Lage  der  Poikile  am  Nord  -  oder  Ostrand  des  Marktes  wahrschein- 
lich zu  machen  wäre,  so  müsste  diese  ganze  Kombination  aufgegeben 
werden,  selbst  wenn  eine  ebenso  einfache  Erklärung  des  Witzes  des 
EomikerB  sich  nicht  finden  Hesse.  Indessen  ist  —  wie  unten  ausgeführt 
wird  ->  die  Ansetzüng  der  Poikile  am  Westrand  der  Nordhälfte  des 
Marktes  auch  nach  dem  sonstigen  yorliegenden  Material  als  das  Wahr- 
scheinlichste anzusehen:  und  seist  es  gestattet,  bei  jener  Kombination 
und  Interpretation  zu  yerbleiben. 

1)  Denn  der .  südlichsta  Theil  wurde  ja  eben  durch  die  Stoa  Ba- 
sileios  begrenzt,  welche  mit  ihrem  Südende  (wie  der  Standort  der 
Pindarstatne  zeigt)  bereits  in  die  Nähe  des  Areopags  sich  erstreckte. 

2)  Hier  mag  dann  eben  das  €öpucdK€tov  anzusetzen  sein,  das  auf 
dem  Kolonos  lag,  aber  von  Pausanias  hier  nicht  genannt  wird.  Da  er  es 
in  dem  ersten  Buch  (1 35, 2  kqI  fäp  €()pucdKouc  ßwjiiöc  kTiv  ^v  'A6r|vatc) 
noch  gelegentlich  erwähnt,  kann  man  auf  dieses  Stillschweigen  etwas  mehr 
Werth  legen.  Und  eben  beim  Eurjsakeion  speciell  war  ja  nach  Polluz 
a.  a.  0.  und  Argum.  Sophoch  a.  a.  0.  der  Standort  der  Dienstmänner. 

3)  Die  auch  durch  Kormptel  entstellte  Erörterung  in  diesem  Scho- 
lion  ist  freilich  nichts  weniger  als  durchsichtig  und  in  all  ihren  Glie- 
dern  sicher   feststellbar:    doch   ist  die   oben   angeführte   Emendation 

12* 
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Auch  das  lässt  sich  noch  erkennen ^  dass  es  ein  beson- 
derer Ton  dem  Standort  der  Dienstmänner  verschiedener  gros- 
serer freier  Platz  ist;  auf  den  sich  Pausanias  begeben  hat, 
n&mlich  der  Eisenmarkt;  der  eben  nach  einem  früher  über- 
sehenen Zeugniss  beim  Hephaisteion  lag  '):  an  diesem  Eisen- 
markt oder  in  dessen  Nähe  lag  wohl  auch  das  Aphrodision. 
Weiter  nach  Norden  ^)  scheint  Pausanias  aber  nicht  vorge- 
gangen zu  sein;  sondern  von  diesem  Nebenmarkt  aus  sich 
wieder  zu  der  Stelle;  an  der  er  den  Markt  zuerst  betreten 
hatte ;  zurückgewandt  zu  haben.  Das  lehrt  die  Betrachtung 
des  folgenden  Abschnittes. 

6)  Kap.  15  §  l—Kap.  17  §1 

Pausanias  wendet  sich  von  den  beiden  westlich  des  Mark- 
tes gelegenen  Tempeln  jetzt  wieder  zu  dem  Markte  zurück, 
indem  er  auf  die  Stoa  Poikile  zugeht  (ioGci  irpöc  Tf)v  CToav  .  .  . 
7toik(Xt]v  15,  1).  Und  zwar  erwähnt  er  hier  zunächst  den 
Hermes  Agoraios  und  in  der  Nähe  (irXriciov)  das  Marktthor 


Sanppe's ,  die  keineswegs  durch  topographische  Erwägungen  beeinfloa&it 
ist,  evident,  sachlich  ganz  nnzweifelhafk.  'Vielleicht  ist  es  anch  nicht 
zafälhg,  dass  bloss  der  ans  galten  alten  Quellen,  nämlich  Diodoroa 
Feriegetes  und  Philochoros  schöpfende  Harpokration  a.  a.  0.  den  Eo- 
lonos  in  seiner  Hephaisteion  wie  Euiysakeion  gleichmässig  umfassenden 
Ausdehnung  kennt,  während  den  Späteren  eben  nur  derEolonos  beim 
Eurysakeion  bekannt  ist. 

1)  Lezic.  rhetor.  bei  Bekker,  An.  Gr.  I S.  816, 23  xaXKd '  övofia  töitou, 
öirou  <i  x<^KÖc  irmpdcKCTat,  iniTpdcK€Tai  (dies  zweite  nmpdcKCTat  steht 
nicht  in  der  Handschr.)  bi  öirou  tö  'Hq)atcT€iov.  Der  Sinn  ist  trotz  der 
Eorruptel,  die  auch  auf  andere  Weise  gehoben  werden  kann,  klar,  vgl. 
z.  B.  Hesych.  u.  d.  W.  Kcpaiuicta  •  €v9a  lä  dcxpdKiva  ckcOy)  iriirpdcKCTai. 
Ebenso  ist  xdkKä  der  Platz,  wo  die  xc^XkA  (Vgl.  Hesych.  u.  d.W.  xdXxca* 
Td  öirXo  cuvn6u)c  kqI  rd  ^k  ci{)f|pou)  verkauft  werden.  Und  bei  ihren 
göttlichen  Schutzpatronen  Hephaistos  und  Athena  Hephaistia  haben  die 
Metallarbeiter  ihre  Yerkaufslokale  ebenso  verständlicher  Weise ,  wie  in 
diesem  Quartier  ihre  Fabriken  gelegen  zu  haben  scheinen  (s.  Bötücher 
im  ÜI  Sppltbd.  des  Philolog.  S.  879). 

2)  Um  vorzugreifen:  ich  meine,  dass  er  nicht  über  dieEingangs- 
strasse,  die  vom  piräischen  Thor  nach  der  Agora  führte ,  hinübergegan- 
gen ist  (wodurch  in  seine  Periegese  einige  Unordnung  käme):  er  würde 
dann  eben  in  den  speciell  so  genannten  Eolonos  öntcOev  tf^c  ^axpdc 
CTOfic  gekommen  sein ,  während  der  Eisenmarkt  ja  sicher  unmittelbar 
über  der  Stoa  Basileios  anzusetzen  ist 
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mit  dem  Tropaion  der  Beiterschlacht  gegen  Pleistarclios(15;  1); 
dann  geht  er  über  zur  Beschreibung  der  Poikile  selbst  (15; 
1  —  4)  und  nennt  noch  ror  der  Halle  (ixpö  rfic  ctocIc)  die 
Statuen  Solon's  (16^  1)  und  etwas  weiter  hin  (öXitov  äTTUJ- 
T^pui)  die  des  Seleukos  (16,  1).  Zum  Schluss  (17,  1)  fügt  er 
noch  die  Bemerkung  hinzu:  'Ad^vaioic  bl  Iv  t^  dTopoi  Kai 
dXXa  ^cTiv  ouK  de  firravTac  ^ttictimoi  xd  'GXdou  ßujfiöc  0. 

Nicht  bloss  der  zuletzt  genannte  Altar  des  Mitleids,  von 
dem  er  es  selbst  sagt,  sondern  auch  alle  andern  hier  erwähn- 
ten Stiftungen  liegen  auf  dem  Markt.  Dass  die  Stöa  Poikile 
der  Agora  angehört,  ist  durch  bestimmte  Zeugnisse  bekräftigt^). 
Von  Hermes  sagt  es  schon  der  Name  dTopaioc,  dass  er  auf 
dem  Markte  stand;  dass  er  sich  auf  dem  innem  Marktraume 
befand,  ist  ausserdem  ausdrücklich  bezeugt^).  Auch  für  die 
Solonstatue  ist  die  Aufstellung  auf  der  Agora  gemeldet  ^). 

Bleiben  wir  zunächst  bei  dieser  allgemeinen  Betrachtung 
stehen  ').  Pausanias  kehrt  nach  dem  Abstecher,  den  er  auf 
den  benachbarten  Nebenmaikt  gemacht  hat,  auf  die  Agora 
zurück  und  fährt  mit  der  Beschreibung  fort:  und  doch  war 
es  ein  zu  seinem  Ausgangspunkt  zurückkehrender  Umgang, 
den  er  zuerst  auf  der  Agora  gemacht  hatte.  Unmöglich  also 
kann  er  mit  ihm  die  ganze  Agora  umkreist  haben,  bloss  einen 


1)  DasB  die  nachher  in  einer  beiläufigen  gelehrten  Anmerkung  aqf- 
gefOhrten,  den  Athenern  gleichfallB  eigenthümllohen  Eultstätten  nicht 
auf  dem  Markt  lagen,  ist  oben  schon  gezeigt,  s.  S.  133. 

2)  Aischin.  III  186  Trpoc^X6€Te  tQ  &iavo(qi  Kai  €lc  Tf)v  cto&v  t^v 
iroiKCXnv*  &ir(ivTUJV  t^P  ö|li1v  tüjv  KaXuiv  (Lpfwv  rä  {iirojiiv/iiyiaTa  4v  xfl 
dyop^  dvdKCiTai  u.  A. 

3)  Schol.  Aristoph.,  Bitter  297  ^v  \iici)  a^  äfopQ,  töpuxai  '€p^oO 
dTopaiou  dtoX^a.  Vgl.  ansserdem  Hesych.  u.  d.  W.  dtopaloc  '€p|uiflc 
u.  A. 

4)  Demosthen.  XXVI  23  (rjüidc  . .  .  t6v  ^^v  YpdH^avTa  touc  vö|liouc 
CöXuiva  ^i|iTiq>icOai  x<i^koOv  dv  dyop^  CTf)cat.  Ailian.,  vor,  hist,  VIII  16 
dvdcxricav  aÖTfjp  (CdXwvt)  x<^Kf\v  eUöva  iv  t^  drop^. 

5)  Nur  dies  bemerke  ich  gleich  noch;  schon «» aus  den  jetzt  ge- 
gebenen Daten  erhellt,  dass  Bursian*8  Darstellung  de  foro  S.  12  nicht 
richtig  ist:  „(ib  hoc  (Colono)  iterwn  ad  forum  descendit  via  septentrio- 
nem  verstts  proxima  ab  ea,  qua  prius  ad  forum  accesser at:  ad  huius 
viae  08  in  foro  posiius  erat  Mercurius  forensis  et  arcus  triumphalis". 
Denn  w&re  an  der  Mündung  dieses  Wegs  das  Marktthor  gebaut  ge- 
wesen, so  hätte  Pausanias  dieses  zuerst  erwähnen  müssen  und  erst  nach 
ihm  den  auf  dem  innem  Marktraum  aufgestellten  Hermes  Agoraios. 
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bestimm teu  Theil  hat  er  durchlaufen.  Welchen;  kann  kaum 
zweifelhaft  sein.  Eine  Gruppe  von  Stiftungen  dieses  eirsten 
Giros  ist;  wie  oben  gezeigt  wurde  ^  als  im  Süden  des  Marktes 
gelegen  bestimmt  nachweisbar  ^  das  Metroon  mit  Buleuterion 
und  Tholos;  der  Ärestempel,  die  Statuen  des  Harmodios  und 
Aristogeiton.  Aber  auch  das  erste  Gebäude ;  das  Pausanias 
bei  seinem  Eintritt  auf  dem  Markt  zur  Rechten  findet ,  die 
Stoa  BasileioS;  musste  bereits  im  Süden  liegen  ^  da  die  vor 
ihr  aufgestellte  Pindarstatue  zugleich  in  der  Nähe  des  Ares- 
tempels stand.  So  können  wir  für  den  zuerst  von  Pausanias 
beschriebenen  Komplex  von  Sehenswürdigkeiten  auf  der  Agora 
mit  Sicherheit  annehmen  ^  dass  er  auf  der  südlichen  Hälfte 
derselben  lag.  Pausanias  hat  demnach  zuerst  die  Südhälfte 
beschrieben  und  wendet  sich  dann  erst  nach  der  Abschweifung 
auf  den  Eolonos  der  Nordhälfte  zu. 

Es  entsteht  nun  die  überaus  wichtige  Frage :  wie  kommt 
er  dazu  so  zu  scheiden? 

Zur  Beantwortung  dieser  Frage  ist  es  zuvor  unerlässlich, 
aber;  irre  ich  nicht;  nach  der  bisher  gewonnenen  Erkenntniss 
über  den  Gang  der  Stadtbeschreibung  des  Pausanias  auch 
bereits  möglich;  eine  sichere  Entscheidung  zu  gewinnen  über 
die  schon  bis  zur  Ermüdung  ventilirte  freilich  auch  geradezu 
kardinale  FragC;  durch  welches  Thor  Pausanias  die 
Stadt  betrat. 

Da  Pausanias  vom  Peiraieus  kommend  Athen  betrat  und 
beim  Eintritt  in  die  Stadt  eine  Hallenstrasse  fand;  die  zur 
Agora  führte;  so  kann  füglich  die  Wahl  nur  zwischen  dem 
in  der  Nähe  der  Kapelle  der  H.  Triada  zu  suchenden  Dipy- 
lon  ^)  und  dem  eine  Strecke  südlich  desselben  gestifteten; 
noch  jetzt  in  seinen  Trümmern  zu  Tage  liegenden  Thor*); 
'  das  man  jetzt  mit  gutem  Grunde  als  das  piräische  bezeichnet, 
schwanken. 

Ein  drittes  auf  der  Westseite  der  Stadt  gelegenes;  gleich- 
falls noch  in  Besten  erhaltenes  Thor,  zwischen  dem  jetzt  so- 
genannten Nymphenhügel  und  dem  vermeintlichen  Pnyxhügel 

1)  Genau  ist  der  Punkt  zwar  noch  nicht  fizirt;  über  die  Lage  im 
Allgemeinen  kann  kein  Zweifel  sein  und  ist  es  auch  nie  gewesen:  und 
jetzt  ist  dieselbe  noch  bestimmter  erkannt  (s.  unten). 

2)  Vgl.  über  die  Trümmer  CurtiuB,  att,  Stud.  I  S.  66  und  Stuart 
II  S.  188:  über  die  Benennung  Ross,  Theseion  S.  XI  und  Curtius  a.  a.  O. 


-     183    — 

kann  schon  deshalb  nicht  in  Betracht  kommen  ^  weil  das  un- 
ebene Terrain  von  diesem  nach  der  Agora  hin  zur  Anlage 
von  Hallen  und  sich  anschliessenden  Heiligthümem  vollständig 
ungeeignet;  wie  auch  der  Felsrücken  für  einen  lebhaften  Ver- 
kehr ^  namentlich  für  Fuhrwerk  ^  viel  zu  steil  war.  In  der 
That  haben  sich  die  neueren  Ansichten  denn  auch  stets  für 
eine  jener  beiden-  Möglichkeiten  entschieden.  Abweichende 
andere  Ansichten  z.  £.  die  Forchhammer'sche  sind  jetzt  durch 
die  sichere  Erkenntniss  der  Ls^e  der  Agora  definitiv  be- 
seitigt. 

Was  zu  Gunsten  der  einen  oder  der  andern  Ansicht  bis- 
her geltend  gemacht  ist;  kann  eine  endgültige  Erledigung  der 
Frage  kaum  herbeiführen. 

Für  das  Dipylon  hat  zuerst  Otfried  Müller  sich  aus- 
gesprochen ^) ;  dieser  Ansicht  schloss  sich  Ulrichs  ^)  und  dann 
Curtius  ^)  mit  der  grossten  Bestimmtheit  an.  Die  dafür  gel- 
tend gemachten  Gründe  sind  folgende.  Das  Dipjlon  war  das 
Hauptthor  von  Athen ;  es  war  nach  dem  Ausdruck  von  Livius 
(XXXI  24)  porta  velut  in  ore  urbis  posita,  maior  aliquanto 
paientiorque  quam  ceterae.  Es  ging,  wenigstens  in  späterer 
Zeit;  die  gewöhnliche  Strasse  vom  Peiraieus  nach  Athen  durch 
das  Dipylon:  hier  war  überhaupt  der  bequemste  Weg  ganz 
in  der  Ebene ;  der  alle  Hügel  vermied  und  der  zugleich  direkt 
in  das  besuchteste  Stadtviertel  führte.  Wenn  Tansanias  also 
vom  Phaleron  her  bis  an  das  itonische  Thor  hinan-;  aber  nicht 
hineingeht;  sondern  an  demselben  umkehrt;  um  durch  ein 
anderes  Thor  seine  Stadtwanderung  zu  beginnen;  so  kann 
vernünftiger  Weise  kein  anderer  Grund  dafür  gedacht  werden;  * 
als  dass  er  ;;die  berühmte  Stadt  von  ihrer  eigentlichen  Schwelle 
betreten  woUte^^  Auch  die  Hallenstrasse.  die  vom  Thor  nach 
dem  Markt  führt;  spricht  dafür.  Es  ist  offenbar  diese  von 
dem  natürlichen  Eingang   und  Ausgang   der  Stadt  ganz  in 


1)  0.  Müller  in  den  Zusätzen  zu  der  deutschen  üebers.  der  Iten 
Aasgabe. der  {ieake^Bchen  Topoffraphie  (1829)  S.  453  und  im  ind.  lect. 
Gatting.  1840  8.  6  f. 

2)  Ulrichs  in  Zeitschr.  f.  A,  W.  1844  S.  22  Anm.  7  (=  Eeisen  u. 
Forschungen  II  S.  178  Anm.  10)  und  annali  d.  instit.  Xül  S.  75  {=  Reisen 
u,  Forschungen  II  S.  136). 

3)  Cortius  in  AbhandL  der  Berliner  Akad,  1854  (zur  Geschichte 
des  Wegebaus  bei  den  Griechen)  S.  276  und  txtt»  Stud,  II  S.  17. 


-     184     - 

der  Niederung  dem  Markt  zuführende  Strasse  eben  die  be- 
rühmte geradgestreckte  Processionsstrasse^  der  bpöjüioc  des 
Himerios*),  der  euOuTevTjC  t€  Kai  Xeioc  KaTaßoivujv  äviuOev 
cxiCei  T&c  dKQT^pujOev  aöiiö  TrapareTafi^vac  ctoöc.  Darauf 
weist  das  hier  liegende  Pompeion  ebenso  hin^  wie  die  Tempel 
(das  Heiligthum  der  Demeter  ^  das  des  Dionysos  und  der  Gast- 
saal des  Amphiktjon^  der  die  Götter ,  namentlich  den  Dionysos 
bewirthet),  die  zeigen ;  dass  wir  es  hier  mit  der  Strasse  zu 
thun  haben ;  auf  der  die  Festprocessionen  der  Demeter  und 
des  Dionysos  wandelten ,  bevor  sie  den  Markt  betraten  oder 
wenn  sie  den  Markt  verliessen  ^). 

Niemand  wird  das  Gewicht  dieser  Gründe  unterschätzen: 
die  Sache  scheint  so  einleuchtend^  alles  sich  so  befriedigend 
und  in  schönster  Uebereinstimmung  mit  allgemeinen  An- 
schauungen wie  speciellen  Zeugnissen  zu  ordnen^  dass  man 
diese  Auffassung  nur  auf  Grund  der  zwingendsten  Gegen- 
argumente verlassen  mag.  Andererseits  scheint  für  das  pi- 
räische  Thor  eine  weitere  Empfehlung  auch  nicht  vorhanden 
zu  sein;  als  dass  zu  ihm,  so  lange  die  Hafenschenkel  stan- 
den, die  gewöhnliche  Fahrstrasse  vom  Peiraieus  führte.  We- 
nigstens haben  die  Fürsprecher  dieses  piräischen  Thores, 
Leake^);  Ross*),  Bursian*),  im  (Jebrigen  sich  begnügt;  nur 
die  Unmöglichkeit  des  Dipylon'  zu  beweisen ;  sodass  jenes 
wesentlich  nur  gewählt  ist,  weil  das  andere  nicht  für  statt- 
haft galt. 

Als  der  gewichtigste  Gegengrund  ist  von  Anfang  an  die 
Behauptung  vorgebracht  worden  ^) ;  dass,  da  bekanntermassen 
das  Dipylon  den  äusseren  und  inneren  Eerameikos  scheidet, 
es  unmöglich  sei,  von  einer  Strasse;  die  vom  Dipylon  nach 
der  Agora  führt;  zu  sagen ;  sie  gehe  vom  Thor  nach  dem 
Eerameikos ;  wie  das  Pausanias  2;  4  mit  den  Worten  thut 
CToai  bi  eiciv  dnö  toiv  ttuXuüv  ^c  töv  KepajLiciKÖv.     Dagegen 


1)  Bed.  III  12. 

2)  S.  Gurtius,   Gesch.  des  Wegeb,  S.  237,    aU,  Studien  ^l  S.  66, 
0.  Müller,  ind.  lect.  Gotting.  1840  S.  6. 

3)  Leake,  Topogr.  S.  165  ff. 
4]  RosB,  areh.  Aufs.  1  S.  152. 

5)  Borsian,  Geogr.  v.  Grieckeni,  I  S.  278  und  de  foro  S.  4. 

6)  So  schon  Leake  8.  166,    dann  Bobs  S.  153,    Bursian,  de  foro 
S.  4. 
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ward  darauf  hingewiesen*)^  dass  KepapeiKÖc  ausser  dem  Gau 
der  Eerameer  auch  speciell  den  wichtigsten  Theil  des  inneren 
Eerameikos^  die  Agora  bezeichnet.  Darauf  hat  Bursian  nun 
zuletzt  in  seinem  Programm  de  foro  Atheniensium  S.  4  er- 
widert ^  die  beigebrachten  Stellen  erwiesen  nur,  was  keines 
Beweises  bedürfe,  „locum,  in  quo  posüa  sit  aliqtm  res ,  ab  äliis 
magis  ab  aliis  minm  accurate  definiri^^. 

Ausserdem  aber  machte  Leake  S.  166  geltend,  das  Thor, 
durch  welches  Pausanias  in  Athen  eintrat,  könne  das  Dipylon 
deshalb  nicht  gewesen  sein,  weil  Pausanias  aussen  an  diesem 
Thor  ein  Ton  Praxiteles  gearbeitetes  Denkmal  angebe,  auf 
dem  ein  Krieger  neben  seinem  Pferde  dargestellt  war,  dessen 
Bedeutung  er  nicht  kennt,  während  aussen  am  Dipylon  das 
Grabmal  des  Anthemokritos  stand  ^) ,  welches  Pausanias  selbst 
anführt  in  der  Nähe  des  Thores,  durch  welches  er  aus  der 
Stadt  hinaus  nach  Eleusis  auf  die  Upd  öböc  geht,  das  heisst 
eben  das  Dipylon. 

Und  endlich  hat  Bursian  S.  5  noch  betont,  dass  Pausanias 
auf  seinem  Wege  vom  Peiraieus  nach  Athen  Reste  der  langen 
Mauern  sieht,  also  innerhalb  der  beiden  Schenkel  oder  längs 
des  nördlichen  Schenkels  gegangen  sein  müsse  und  also  zu 
der  West-  und  nicht  zu  der  Nordwestseite  der  Stadt  gekommen 
sei.  Auch  sei  es  unglaublich'),  dass,  wenn  Pausanias  Tom 
Dipylon  herkam,  er  nicht  die  Attalosstoa,  auf  die  er  hätte 
stossen  müssen,  erwähnt  habe,  während,  wenn  er  vom  piräi- 
schen  Thor  herkommend  die  Agora  betrat,  es  nach  seiner 
Wanderung  sich  leicht  begreife,  warum  er  die  Attalosstoa 
nicht  erwähnt  habe,  denn  er  hätte  sie  eben  nicht  berührt. 

Diese  genannten  Gegenargumente  können  nun  frei- 
lich schwerlich  das  Dipylon  in  der  ihm  zugewiesenen  Stellung 
ernstlich  gefährden. 

Denn  einmal  und  vor  allen  Dingen  ist  unzweifelhaft,  dass 


1)  Zuletzt  von  Curtins^  att.  Stud.  II  S.  16  f.,  der  auf  die  von 
Zestermann,  christl.  Basiliken  S.  86  beigebrachten  Stellen  verwies:  hier 
iflt  an  einer  längeren  Reihe  von  Beispielen  gezeigt,  dass  £v  Kcpa^ciKip 
bei  Aufstellung  (öffentlicher  Denkmäler  gebraucht  gerade  so  viel  be- 
deute als  iy  dyop^. 

2)  Vgl.  Harpokrat  u.  d.  W.  'AvecfiÖKpiToc;  Plutarch,  PerikUs  80. 
8)  S.  Bursian,  de  foro  S.  6  und  12.  * 
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in  der  That  K€paM€iKÖc  in  späterer  Zeit  ganz  an  Stelle  yon 
dtopd  gebraucht  ist,  dass  hier  also  eine  Verengung  des  Grau- 
namens zur  Bezeichnung  des  bedeutendsten  Theiles  desselben 
eintrat  2  etwa  wie  auch  Eolyttos  insbesondere  zur  Bezeichnung 
der  Strasse  in  diesem  Gau,  in  welcher  sich  deir  Haupt  verkehr 
koncentrirte,  diente '),  oder  auch  Pnyx  im  weiteren  Sinne 
einen  ndtoc  uipiiXöc  bedeutete;  im  engern  den  auf  diesem 
Hügel  gelegenen  Yolksversammlungsplatz. 

Dafür  sind  freilich  die  von  Zestermann  und  schon  vor 
ihm  yon  Otfr.  Müller^)  beigebrachten  Stellen^  wo  überall 
auf  dem  Markt  gelegene  Baulichkeiten  iy  K€pa)üieiK(Xi  erwähnt, 
werden ;  nicht  ganz  erweisend;  obwohl  ein  Ausdmck,  wie 
dass  das  Leokorion  ^v  fui^ciu  KepajLieiKifi  liege ,  schon  auf  eine 
Verengung  des  Begriffes  in  dem  angegebenen  Sinne  deutlich 
hinführt. 

Aber  klar  liegt  die  Sache  vor  an  verschiedenen  Stellen, 
die  ich  absichtlich  theils  aus  PausaniaS;  theils  aus  Schrift- 
stellern entnehme^  welche  mit  Pausanias  gleichzeitig  oder  wenig- 
stens nicht  lange  nach  ihm  lebten.  So  heisst  es  bei  Pausanias 
I  20,  6  von  Sulla,  dass  er  toöc  dvavTuuO^VTac  'ABiivcUiuv  xaG- 
eipSac  de  töv  KepajüieiKÖv  töv  Xaxövia  cq)iüv  Ik  bexdboc  dxd- 
CTT]C  dKdX€uc€v  5T€c6ai  T^jv  iiiX  OavdTUj :  und  eine  derartige  Ein- 
sperrung zum  Zweck  der  Ausloosung  und  Decimirung  war  wohl 
in  dem  von  allen  Seiten  durch  Hallen  oder  sonst  geschlossenen 
und  in  seinen  Ausgangen  leicht  zu  besetzenden  Markt,  aber 
nimmer  im  Gau  Eerameikos  möglich.  Und  ebenso  bezeichnet 
KepajüieiKÖc  doch  einfach  die  Agora  an  Stellen,  wie  Philostrat., 
Leb.  d,  Soph.  H  8,  2  dßdbiZe  beiKr\c  dv  KepajmeiKUj  lueid  Teird- 
pu>v,  oloi 'AOi^VTiciv  Ol  Touc  coqpicTdc  6T]p€uovTec  oder  Lukian., 
Iwpüer  tragoed.  15  dvf^XOov  de  tö  ficTu,  ibc  irepiTraTricaiiLii  tö 
beiXtvöv  dv  KepajuiciKifi,  verglichen  z.  B.  mit  Demosthenes  LIV  7 
irepiTroToOvTOc ,  Äcirep  elu)9€iv,  dcndpac  dv  dyop^J  juiou.  Nicht 
minder  unzweideutig  sagt  Athenaios  V  S.  212«  TrXnpTic  fjv  6 
KepajLieiKoc  dciüüv  Kai  Edviwv  xai  qutökXtitoc  elc  Tf|V  dKKXriciav 


1)  S.  über  Kolyttos  unten;    hr\\kO\}  \xbt  ^uiv  ^trt(ivu|üiov  sagt  von 
dieser  bazar ähnlichen  Strasse  Himerios  bei  Photios,  BibUoih,  S.  376*>  7. 

2)  Zestermann  a.  a.  0.,   Otfr.  Maller  im  ind.  lect.  GM,  1840/41 
S.  7  f. 
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TiüV  6xXu)v  cuvbpojLiti  oder  XU  p.  533'*  Oe^icTOxXfic  . .  .  T^Gpm- 
1T0V  ...  biä  Tou  KcpaiLieiKoO  irXiiOuovToc  ^uiOivöc  fiXac€v. 

Nun  kann  man  das  zugeben  ^  ohne  dass  man  deshalb 
gleich  einzuräumen  brauchte,  dass  es  zulässig  war^  eine  vom 
Dipylon  durch  den  Kerameikos  in  die  Ägora^  die  auch  noch 
in  dem  Kerameikos  lag^  führende  Strasse  mit  den  angeführ- 
ten Worten  des  Pausanias  zu  bezeichnen.  Aber  wenn  schon 
der  bestehende  Gebrauch  zu  einem  derartigen  Missbrauch 
nicht  berechtigte,  so  konnte  er  doch  leicht  zu  demselben 
verf&hren,  zumal  einen  Schriftsteller,  wie  Pausanias,  der  das 
Wort  K€pajLi€iKÖc  nicht  einmal  vom  äusseren  Kerameikos  ge- 
braucht und  überhaupt  nirgends  eine  Spur  von  Kenntniss  der 
Ganeintheilung  innerhalb  der  Stadt  verrätb,  weder  Melite 
noch  Kolyttos  u.  s.  f.  nennt  und  den  Gau  Kerameikos  nur 
als  xüjpxoyf,  Stadtquartier,  bezeichnet,  wie  er  auch  Agrai  oder 
die  Kepoi  x^P^ov  nennt,  offenbar  ohne  irgend  einen  Unter- 
schied zu  statuiren. 

So  ist  es  wohl  etwas  unbequem,  Pausanias  eine  derartige 
verwirrende  Ausdrucksweise  zuschieben  zu  müssen,  aber  doch 
nichts,  was  principiell  unmöglich  wäre. 

Alle  andern  bisher  vorgebrachten  Gegenargumente  aber 
sind  ganz  nichtig.  Wenn  Pausanias  vor  dem  Thor  seines 
Eintrittes  in  die  Stadt  ein  anderes  Monument  nennt  als  vor 
dem  Thor,  durch  welches  er  die  lepa  65öc  betritt,  so  liesse 
sich  das  auch  ganz  gut  erklären,  wenn  beide  Male  das  frag- 
liche Thor  das  Dipylon  war.  Es  lag  dann  eben  das  eine  Mo- 
nument bei  der  Einmündung  des  piräischen  Weges,  das  andere 
vielmehr  bei  der  des  eleusinischen. 

Ebenso  hindert  nichts  zu  glauben,  dass  Pausanias,  auch 
wenn  er  durch  das  Dipylon  ging,  auf  seinem  Weg  aus  dem 
Peiraieus  die  Reste  der  langen  Mauern  sah:  denn,  wohl- 
gemerkt, verzeichnet  er  sie  gleich  im  Anfang  seines  Weges, 
dviövTurv  Ik  TTeipatujc  ipeima  toiv  t6ixuiv  dcTiv  ktX.  —  Und 
wie  auch  die  jetzige  Fahrstrasse  nach  dem  Peiraieus,  die  von 
der  Stelle  des  alten  Dipylon  ausgeht,  in  ihrem  spätem  Theile 
auf  den  Besten  der  nordlichen  langen  Mauer  ruhet,  z.  Th. 
auch  jetzt  noch  zu  ihrer  Seite  die  der  südlichen  sichtbar 
werden,  so  konnte  selbst,  wenn  wirklich  ein  ganz  be- 
sonderer Fahrweg  direkt  vom  Peiraieus  nach  dem  Dipylon 
führte,   und  man  nicht  vielmehr  nur  in  einiger  Entfernung 
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von  der  Stadt  von  dem  alten  Fahrweg  nach  dem  Dipylon 
eine  Nebenstrasse  abzweigte^  dennoch  Pausanias,  als  er  den 
Peiraieus  verliess^  Beste  der  beiden  Schenkel  sehen. 

Und  endlich  ist  es  doch  wirklich  keiner  besonderen  Er- 
klärung bedürftige  dass  Pausanias^  der  sich  ja,  wie  wir  sahen^ 
ausdrücklich  dagegen  verwahrt;  eine  vollständige  Auf- 
zählung aller  Einzelheiten  der  Reihe  nach  zu  geben^  sondern 
nur  eine  Auslese  des  Merkwürdigsten  verspricht,  eine  solche 
eines  sakralen  oder  historischen  und  selbst  künstlerischen  In- 
teresses baare  Baulichkeit;  wie  die  Attalosstoa  ist;  nicht  er- 
wähnt; speciell  aber  war  für  den  vom  Dipylon  Herkommenden 
•  die  Nothwendigkeit  dieselbe  zu  nennen  nicht  direkter  vor- 
handen, als  wenn  er  vom  piräischen  Thor  her  in  die  Agora 
eintrat;  da  ja  die  Attalosstoa  an  dem  Ostrand  der  Agora  lag; 
die  Beschreibung  des  Pausanias  aber  mit  dem  Westrand  anhebt 

Aber  ebenso  wenig  kann  ich  die  Gründe;  die  für  das 
Dipylon  geltend  gemacht  sind;  so  ohne  weiteres  annehmen. 

Einmal  ist  es  doch  unrichtig;  wenn  CurtiuS;  aU.  Stud.  II 
S.  17  Pausanias  vom  itonischen  Thore  um  die  halbe  Stadt 
herumgehen  lässt;  wenn  die  Sache  so  sich  verhielte;  Hesse 
sich  allerdings  kaum  ein  anderer  Grund  dafür  denken;  als 
dass  er  die  eigentliche  Stadtwanderung  bei  dem  Hauptthore 
beginnen  wollte.  Allein  damit  ist  die  Sachlage  ziemlich  ver- 
rückt: nicht  macht  Pausanias  am  itonischen  Thore  Kehrt; 
und  geht  nun  zum  Dipylon  in  die  Stadt;  sondern  er  verfolgt 
hinter  einander  erst  den  Weg  vom  Phaleron  nach  AtheU; 
dann  den  vom  Peiraieus  nach  Athen ;  beide  bis  zum  Thore, 
offenbar  weil  er  an  beiden  Merkwürdigkeiten  zu  erwähnen 
fand;  und  allerdings  es  ein  auffallender  Mangel  gewesen  wäre, 
wenn  er  zwar  den  Weg  vom  Phaleron  nach  der  Kapitale  be- 
schrieben; den  ungleich  frequenteren  vom  Peiraieus  dahin 
aber  ganz  mit  Stillschweigen  übergangen  hätte.  Eben  deshalb 
braucht  man  das  von  Gurtius  supponirte  Motiv  der  Wanderung 
des  Pausanias  nicht  anzuerkennen. 

Dann  aber  kann  ich  nicht  zugeben/  dass  durch  das  Di- 
pylon Ysdrklich  der  gewöhnliche  Weg  vom  Peiraieus  ging. 
Von  Anfang  an  zunächst  sicherlich  nicht.  Denn  der  ur- 
sprüngliche NamC;  Thriasisches  Thor  ^\  zeigt  ja  deutlich;  dass 

1)  S.  Plutarch,  Perikl.  30  täc  6piac{ac  uOXac,  at  vOv  ACituXov 
övojuidlovTat. 
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in  ältesten  Zeiten  das  Thor  auf  den  Weg  nach  Eleusis  und 
Thria  gerichtet  war.  Erst  in  einer  späteren  Periode  wurde,  wie 
auch  Cnrtius,  att.  Siud.  I  S.  67  angiebt;  das  Thor  erweitert  und 
empfing  nun  auch  eine  Strasse,  die  vom  Peiraieus  her  führte. 
Vielleicht  stammt  der  Name  Dipylon,  der  zuerst  bei  Livius 
XXXI  24,  d.  h.  bei  Polybios*)  vorkommt,  eben  aus  der  Zeit, 
wo  statt  des  einen  Thriasischen  Thores  ein  Doppelthor  gebaut 
wurde  in  Folge  der  neu  angelegten  pinLischen  Strasse; 
und  ich  meine  erst  damals,  als  die  langen  Mauern  nicht 
mehr  standen  und  dieser  Schutz  also  doch  wegfiel,  wird  man 
auch  Ton  dem  alten  Fahrweg  eine  neue  Strasse  nach  dem 
Dipylon  abgezweigt  haben.  Anfönglich  also  ging  der  gewöhn- 
liche Weg  vom  Peiraieus  durch  ein  anderes  Thor,  wie  be- 
greiflich, da  es  doch  immer  ein  Umweg  war,  den  man  durch 
das  Dipylon  machte.  Dagegen  war  der  gewohnliche  pi- 
raische  Fahrweg  gleicherweise  der  direkteste,  wie  der  ge- 
schützetste:  dieser  mündete  in  das  Thor  zwischen  dem  Hügel 
mit  der  Kapelle  des  h.  -  Athanasios  und  dem  Nymphenhügel, 
von  dem  ein  Thurm  und  sonstige  Reste  noch  zu  Tage  liegen. 
Denn  dieser  Weg  bot  „für  alle  an  der  Nordseite  der  Hügel 
Wohnenden  die  bequemste  Kommunikation  mit  der  Hafen- 
stadt ^)'';  hier  ist  nämlich  südlich  des  Dipylon  die  einzige  Strasse, 
die  auch  für  Fuhrwerk  wohl  passirbar  ist.  Und  sehr  richtig 
hebt  Botticher ^)  hervor,  dass  bei  Anlage  des  Peiraieus  der 
piraische  Weg  dicht  unter  dem  nördlichen  Schenkel  hin- 
geführt habe,  um  ihn  so  mit  den  Geschossen  der  Mauer  be- 
herrschen zu  können,  und  dass  dies  eben  die  djLia£iTÖc  des  Xeno- 
phon  sei*^).  Auch  ist  in  türkischer  Zeit  die  piraische 
Strasse  eben  hier  gegangen,  indem  sie  am  Südende  des  sog. 
Theseionhügels  in  das  Thor  des  Drako  mündete,  dicht  unter 
den  Nordabhängen   des   Areopags,    während   der  Weg   von 


1)  S.  NisseD,  Unters,  über  d,  Quellen  d.  4,  u,  5.  Dekade  des  Li- 
vius  S.  125. 

2)  GurtiuB,  aU.  Stud.  I  S.  66. 

3)  Bötticher  im  III.  Sppltbd.  des  Philologas  S.  403. 

4)  XenophoD^  Hellen.  II  i,  10  tViv  clc  t6v  TTcipaid  äjuaHiröv  dva- 
q>^poucav.  In  der  That  hatte  der  Fahrweg  nur  so  durchweg  die  nöthige 
Sicherheit:  es  ist  also  zugleich  dies  in  damaliger  Zeit  (403  v.  Chr.) 
immer  noch  die  einzige  Fahrstrasse  nach  dem  Peiraieus. 
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Eleusis  an  der  Stätte  des  alten  Dipylon  vorb^iführte  zu  dem 
Thore  von  Morea  (s.  den  Plan  von  Leake  auf  Taf.  11). 

Nun  zeigt  allerdings  die  Stelle  des  Lukian.^  navig.  17, 
dass  damals  wer  Zeit  hatte;  von  der  Hafenstadt  nach  der 
Capitale  durch  das  Dipylon  ging:  natürlich^  hier  kam  er  an 
das  besuchteste  Thor,  das  deshalb  auch  der  Lieblingsaufent- 
halt der  Hetären  war,  und  in  das  Quartier,  wo  aller  Verkehr 
sich  zusammendrängte.  Und  wenn  Attalos  vom  Peiraieus 
kommend  seinen  feierlichen  Einzug  Kard  t6  AittuXov  hielt'), 
so  begreift  sich  das  leicht :  er  zog  eben  vor^  durch  dies  präch- 
tige Thor  Athens  und  die  sich  anschliessende  breite  Strasse 
(die  via  lata  intra  portamy  wie  Livius  a.  a.  0.  sagt);  einzu- 
treten: er  betrat  die  ehrwürdige  Stadt  so  „an  ihrer  eigent- 
lichen Schwelle". 

Trotzdem  ging  nach  wie  vor  der  gewöhnliche  Weg  nach 
dem  Peiraieus  durch  das  andere  südlichere  Thor.  Diesen  Weg 
ging  Leontios  in  Platon's  Republ.  S.  439^  dviujv  ^k  TTcipaicwc 
unö  TÖ  ßöp€iov  TcTxoc  dKTÖc^  alcGojaevoc  vcKpouc  irapä  tuj 
biiiniiü  K€i|Li^vouc.  Und  ebenso  heisst  es  in  dem  Leben  des 
Philosophen  Sekundos^):  xaT^ßaivov  eic  TTeipaict'  f\v  Totp  ö 
TÖiTOc  dK€ivrj  Tujv  KoXa2[0|Li^vujv.  Denn  bei  dem  an  den  West- 
abhängen des  Nymphenhügels  gelegenen  Barathron^  das  noch 
in  türkischer  Zeit  als  Bichtstätte  benutzt  wurde  ^),  kam  man 
nur  vorbei;  wenn  man  auf  der  Strasse ;  die  zu  dem  bezeich- 
neten Thor  führte;  nicht  wenn  man  nach  dem,  Dipylon  oder 
vom  Dipylon  aus  wanderte^).  So  war  es  demnach  nicht 
bloss  zu  Platon's  Zeit,  sondern  auch  noch  in  der  Eaiserzeii 
Wenn  also  Pausanias  diesen  Weg  wählte;  so  geschah  das, 
weil  er  sowohl  der  älteste;  als  der  gewohnlichste  war:  er  ging 
durch  dies  Thor;  weil  es  die  Hauptstrasse  aus  dem  Peiraieus 


1)  Polyb.  XVI  25. 
■  2)  S.  Sauppe  im  Philolog.  XVII  S.  152. 

3)  S.  den  Stranizischen  Plan  in  den  „7  Karten  zur  Topographie 
€7.  Athenf*. 

4)  CnrtiQs^  Ott,  Stud.  I  S.  8  entfernt  diesen  wichtigen  topographi- 
schen Anhalt  dadurch^  dass  er  sagtt.^^wenn  man  den  pir&ischen  Fahr- 
weg heraufwanderte  und  in  der  N&he  der  Stadt  rechts  abbog, 
so  kam  man  in  diese  unheimliche  Gegend".  Doch  steht  vom  Rechts- 
abbiegen nirgends  etwas  geschrieben:  und  die  piräische  Fahrstrasse 
führte  nach  obiger  Annahme  ja  eben  hier. 
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auftiahm^  die  vom  Hafen  kommend  in  geradester  Linie  nach 
der  Agora  führte. 

Dass  nun  das  fragliche  Thor  das  piräische  zu  nennen 
sei,  scheint  einleuchtend;  denn  weshalb  hiess  es  das  pi- 
räische,  wenn  nicht  deshalb,  weil  es  die  gewöhnliche  pi- 
räische Strasse  *  Aufnahm?  Doch  liegen  einige  Bedenken 
vor,  die  Curtius  früher')  dazu  führten,  die  TTctpaiKr)  ttuXti  als 
das  südwestliche  der  ^  zwei  zum  Dipylon  vereinten  Thore  anr 
zunehmen  (das  andere  wären  a\  6pidciat  iruXai);  allerdings 
stimmt  er  jetzt ^)  selbst  dafür  das  Thor  zwischen  Athanasios- 
und  Nympheshügel  daß  piräische  zu  nennen:  jedoch  hat  die 
Sache  immerhin  einige  Schwierigkeit. 

Das  piräische  Thor  wird  einmal  von  dem  Atthido- 
graphen  Eleidemos^)  bei  Plutarch  Theseus  27  erwähnt:  Kai 
Td90uc  Tu»v  necövTUJv  irepi  Tf|v  tiXarciav  cTvai  Tf|v  cp^poucav 
im  TOC  TTuXac  irapä  tö  XaXKiübovtoc  fjpijjov,  fic  vöv  TTeipaiKÄc 
övo^äZouct.  Also  bereits  damals,  zur  Zeit  des  Atheners  Klei- 
demos, der  Ende  des  fünften  und  Anfang  des  vierten  Jahr- 
hunderts lebte,  hatte  das  Thor  diesen  Namen.  Wann  es  ihn 
zuerst  erhielt,  ist  nicht  zu  bestimmen;  das  vOv  steht  bei 
Eleidemos  wohl  bloss  im  Gegensatz  zu  der  mythischen  Zeit 
der  Amazonenkämpfe,  die  er  eben  beschreibt. 

Aber  auch  Plutarch  im  Sulla  Eap.  14  nennt  dasselbe 
Thor  TTeipoiKfi  ttuXti,  woraus  man  freilich  wohl  auch  nur 
schliessen  darf,  dass  seine  Quelle  d.  h.  wahrscheinlich  Sulla 
selbst,  den  er  gerade  hier  ausdrücklich  citirt^),  das  Thor  so 
genannt  hat.  Diese  zweite  Stelle  ist  nun  auch  die  einzige, 
die  einen  topographischen  Anhalt  giebt.  Sie  lautet:  XeY€Ta{ 
Tivac  ^v  KcpafleiKuj  irpccßuTuuv  dKOucavrac  biaXetOM^vuiv  trpöc 
dXXrjXouc  Kai  KaKi26vTU)v  töv  xupavvov,  ibc  jn^  cpuXdTTOVTa 
ToO  Tcixoüc  Tf|V  n€pi  TÖ  '€7rTdxaXK0v  fcpobov  Kai  7rpocßoX#|v, 
ij  MÖvq  buvaiöv  elvai  koi  ^dbiov  uirepßfivai  touc  iroXf-jniouc, 
dirairrciXai  jaöta  npdc  idv  CuXXav.  i>  bk  .  . ,  ecacdjiievoc  töv 
TÖirov  dXuJcijuov,  eTx€TO  toO  fpyou  ....  KaT€Xr|«peTi  jLifev  oöv 


1)  Zar  Geschichte  des  Wegebaues  in  Abh.  d.  Berl,  Akad.  1854 
S.  381. 

2)  Att.  Stud.  l  S.  66.      • 

8)  Prg.  6  bei  MüUer,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  360. 
4)  Vgl.  sonst  Herrn.  Peter,  die  Quellen  Plutarch*s  in  den  Biogra- 
phien der  Römer  S.  67  ft*. 
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f|  TTÖXic  ^KeiGev,  ibc  *A9Tivaiu)v  oi  TrpecßÜTarot  bi€^vnM<^veuov. 
aÖTÖc  bk  CiiXXac  tö  ^leraEu  xfjc  TTeipaiKfic  ttuXtic  Kai 
rflc  Upäc  KaracKävpac  Kai  cuvopaXuvac  nepi  ^^cac  vuktqc 
ekrjXauve  qppiKu^btic  .  .  .  dXaXaxMq)  Kai  KpauTtl  '^^  buydfieiüc 
^9*  dpiraT^v  Kai  q)övov  dqpeijüidviic  uir'  aöxoO  Kai  q>€po|Li€VTic 
bid  CT€vujTTa»v  dcTTacfxdvoic  TOIC  gi(p6Civ  *). 

Nun  hatte  Curtius  früher  angenommen  ^  dass  piräisches 
Thor  und  heiliges  Thor  beide  zu  demselben  Dipylon  gehört 
hätten ;  und  Sulla  den  trennenden  Pfeiler  oder  vielmehr  die 
Mauer  zwischen  beiden  hätte  niederreissen  lassen  und  nun 
mit  breiter  Heeresfronte  die  Marktstrasse  hinaufgerückt  wäre. 
Diese  Deutung  ist  indess  nicht  zulässig;  weil  die  einzige  schlecht 
yertheidigte  Stelle  der  Stadtmauer,  bei  der  Sulla  eindrang, 
doch  gewiss  nicht  beim  oder  richtiger  im  Hauptthor  der  Stadt 
angenommen  werden  kann^  wie  ja  nach  dieser  Ansicht  statuirt 
werden  müsste. 

Curtius  hat  nun  jetzt  selbst  seine  Ansicht  reformirt  und 
versteht  mit  den  meisten  neueren  Topographen  unter  pi- 
räischem  Thor  eben  das  Thor  zwischen  Athanasios-  und 
Nymphenhügel  und  nimmt  die  kpd  TiuXri  ^^  identisch  mit 
dem  Dipylon. 

Auch  hier  kann  ich  hinsichtlich  der  Upa  tiüXt]  nicht  bei- 
stimmen. Denn  einmal  erwähnt  Plutarch  gleich  darauf  das 
Dipylon  dveu  tujv  Kafd  Tf|v  &\\r]v  ttöXiv  dvaipeGevriuv  6  irepi 
xfjv  dTopdv  qpövoc  dir^cxe  TTdvra  töv  dvidc  toO  AmuXou  Kepa- 
^eiKÖv.  Und  es  ist  doch  nicht  füglich  anzunehmen;  dass  Plu- 
tarch innerhalb  acht  Zeilen  dasselbe  Thor  mit  zwei  verschie- 
denen Namen  genannt  habe  ^).  Auch  ist  nicht  wohl  denkbar^ 
dass  das  ganze  Dipylon  Upd  ttuXii  hiess;  wefin  es  aber  nur 
den  Theil  des  Thores  bezeichnet;  der  die  Upd  öböc  aufnahm'), 
so  ist  wiederum  die  topographische  Bezeichnung  unmöglich, 
da  dies  doch  das  nordlichere  von  beiden  Thoren  —  wenn 
zwei  da  waren  —  sein  musste,  das  südlichere  das,  welches 


1)  Dieselbe  Erzählung  kehrt  übrigens  bei  Plntarch,  de  getrrulü, 
Eap.  7  in  kürzerer  Fassung  wieder. 

2)  Das  machten  schon  Leake,  Topogr.  S.  167  f.  und  Forchhammer, 
Topogr.  S.  360  ganz  richtig  geltend. 

3)  Obwohl  es  doch  auch  auffallend  genug  wäre,  dass,  so  oft  des 
Thores,  von  dem  aus  die  iepd  öööc  ging,  gedacht  wird,  dieses  nie  Upd 
irOXri  genannt  ist,  sondern  Dipylon  oder  thriasisches  Thor. 
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den  piraischen  Weg  empfing,  also  vielmehr  nach  diesem 
die  Bezeichnung  hätte  stattfinden  müssen.  Man  darf  dem- 
nach in  keinem  FaUe  aus  dieser  Stelle  direkte  Nahe  des 
piraischen  Thores  beim  Dipylon  folgern. 

Da  somit  das  piräische  Thor  weder  das  Dipylon  ist,  noch 
unmittelbar  demselben  benachbart  zu  sein  braucht^  so  kann 
es  —  mag  die  nur  hier  erwähnte  Upä  mXr]  gesucht  werden 
wo  sie  will  (eine  Vermuthung  darüber  unten)  —  in  der  That 
kein  anderes  sein  als  das  im  Obigen  wiederholt  genannte  Thor 
zwischen  Nymphen-  und  Athanasioshügel. 

So  wird  also  —  das  Erörterte  zusammenzufassen  —  an 
sich  beides  möglich  sein,  sowohl  dass  Pausanias  in  Athen 
einging  durch  das  Dipylon,  als  das  schönste  und  frequenteste 
Thor,  das  gleichsam  „in  ore  wrWs"  lag,  wie  dass  er  durch 
das  piräische  Thor  ging,  das  zu  allen  Zeiten  die  Hauptver- 
kehrstrasse  zwischen  der  Hafenstadt  und  der  Metropole  auf- 
nahm, Ton  dem  aus  in  der  älteren  Zeit  die  einzige  Fahrstrasse 
nach  dem  Peiraieus  führte;  letzteres  würde  sich  um  so  mehr 
empfehlen,  wenn  sich  beweisen  liesse,  dass  von  diesem  aus  zu- 
gleich der  mit  Hallen  auf  beiden  Seiten  besetzte  Dromos 
nach  der  Agora  hinführte. 

Freilich  haben  die  Vorkämpfer  des  Dipylon  den  von 
Himerios  a.  a.  0.  genannten  bpö)iOC  gerade  mit  der  Hallen- 
strasse,  die  Pausanias  bei  seinem  Eintritt  in  die  Stadt  findet, 
identificirt  und  eben  hierin  ein  entscheidendes  Zeugniss  für 
ihre  Ansicht  gesehen.  Das  wäre  es  nun  keinenfalls.  Denn 
wiewohl  die  meisten  Festzüge  sich  vom  Dipylon  nach  der 
Agora  oder  von  dieser  nach  jenem  bewegten,  so  an  den,  Pan- 
athenaen,  den  grossen  Dionysien,  den  Eleusinien  u.  s.  f.,  und 
deshalb  hier  eine  Ausschmückung  der  Strasse  mit  Hallen  be- 
sonders angezeigt  scheint,  so  würde  doch  auch  eine  andere 
Hallenstrasse  von  der  Agora  nach  dem  piraischen  Thor  sehr 
wohl  führen  können:  da  ja  hier  von  Alters  her  die  nach  dem 
Peiraieus  gehenden  feierlichen  Processionen^)  gezogen  sein 
müssen  und  überhaupt  bei  einer  so  wichtigen  Verkehrsader 
eine  derartige  Auszeichnung  nichts  Befremdliches  hat.  Und 
auch  die  Bezeichnung  bpöjiioc  ist  nichts  Singuläres;  so  wird 


1)  Also  z.  B.  die  der  Artemis   Munychi^,  wie  es  auf  Epheben- 
inflchnften  heisBt:  ^irÖMireucav  xal  tQ  'ApT^fiiM  tQ  Mouvix(qi. 

Wach  sinQtli,  die  SUdt  Aiheu.    I.  13 
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erwähnt  ö  Ik  Aukciou  bpojnoc^),  und  ganz  im  Allgemeinen 
werden  als  besonderer  Schmuck  Athens  von  Aristides  Pana- 
then.  S.  306   Dind.  angeführt '  oTa  bf\  if\c  TrapoucT]c   dEouciac 

Kttl   biaiTTIC    XoUTpd   T€   .  .  .    Kttl   bpÖjLlOl'). 

Allein  es  ist  überhaupt  irrig,  wenn  man  —  so  viel  ich 
weiss,  ganz  allgemein  —  glaubt,  dass  die  Strasse  vom  Dipylon 
nach  der  Agora  der  mit  Säulenhallen  besetzte  Dromos  war, 
der  in  der  angezogenen  Stelle  des  Himerios  genannt  ist.  Denn 
ein  Weg  vom  Dipylon,  d.  i.  dem  tiefsten  Punkte  des  Stadt- 
terrains nach  der  Agora,  welche  ja  freilich  auch  in  der  Nie- 
derung, aber  im  Verhältniss  zu  der  muldenförmigen  Senkung, 
an  deren  Ausgang  das  Dipylon  angelegt  war,  doch  schon  einige 
Fuss  höher  lag,  kann  nimmermehr  als  ein  bpöpoc  bezeich- 
net werden,  8c  Xeioc  Kaiaßaivujv  fivu)0€V  cxilex  Tdc  ^Kar^pu)- 
9€V  auTUJ  7TapaT€Ta|Li^vac  CTodc.  Es  kann  nämlich  unmög- 
lich einem  Zweifel  unterliegen,  dass  dieselbe  sanfte  Anstei- 
gung  des  Terrains  vom  Dipylon  nach  der  Agora  hin  bereits  da- 
mals bestand,  und  nicht  etwa  die  Ausflucht  gelten,  dass  inner- 
halb des  Kerameikos  nur  der  meiste  Schutt  angehäuft  sei 
und  dadurch  die  Terrainverhältnisse  sich  verwandelt  hätten^). 

Ich  würde  an  sich  nicht  allzu  viel  Werth  darauf  legen,  dass 
für  eine  von  der  Agora  nach  dem  Dipylon  und  noch  weiter 
in  das  Gebiet  vor  demselben  gehende  Senkung  des  Terrains 
die  Erzählung  bei  Plutarch,  Sulla  -14  spricht:  üjctc  ...  tu) 
TÖTTiw  ToO  ßu^vToc  ai^aTOc  fri  vOv  juerpeTcGai  tö  irXfiGoc.  öveu 
Toip  Tujv  Kaid  TTiv  aXXiiv  rröXiv  dvaipeGdvTWV  ö  nepi  -rfiv  dTOpdv 


1)  S.  Xenophon^  Hellen.  II  4,  27  Iyvu)  Öti  kctA  töv  ^k  AukcCou 
6pö|Liov  li^XXoiev  tAc  inrixciväc  irpocdTeiv. 

2)  Und  80  stehen  die  bpöjLioi  neben  den  Säulenhallen  z.  B.  auch 
bei  Pollux  IX  41,  wie  sie  denn  gleich  diesen  namentlich  zu  Spazier- 
gängen benutzt  wurden  '(s.  Pollux  X  57  und  Piaton,  Pfuiedr,  S.  227).  So 
preist  Heliodor,  Aethiop.  II  S.  110  Delphi  wegen  der  Fülle  xdiv  6p6puiv 
kqI  dYopuiv  Kttl  Kpr)vüJv. 

3)  Das  hatte  Curtius,  erl  Text  S.  60  Anm.  *•  gegen  diese  von 
mir  schon  im  N.  rhein.  Mus.  XXIII  S.  45  gemachte  Bemerkung  einge- 
wandt, und  Wecklein  im  Hermes  YII  S.  452  glaubt  es  ihm  ohne  Wei- 
teres. Was  Letzterer  sonst  noch  gegen  meine  Ansicht  vom  Dromos 
bemerkt,  findet  wohl  in  Folgenden  seine  stillschweigende  Erledigung. 
Nur  das  will  ich  noch  bemerken,  dass  Nichts  berechtigt,  den  bpö^oc 
der  FakeUäufer  mit  einer  der  bpöjiioc  genannten  Strassen  zu  identificiren 
(s.  oben). 
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qnSvoc  ^Tr^cx€  Trdvxa  töv  ^vtöc  toO  AittuXou  Kcpa^eixiv  noX- 
Xoic  bi  Xeteiai  xal  bid  iruXiuv  KaraxXucai  xö  irpodcxeiov :  wenn 
das  auf  dem  Markte  vergossene  Blut  bis  an  das  Dipjlon  und 
nach  einigen  sogar  bis  vor  das  Dipylon  fliessen  konnte  — 
oder  selbst  wenn  man  das  erzählen  konnte ;  musste  das  Ter- 
rain doch  vom  Markte  her  geneigt  sein.  Aber  die  Yorstel- 
lang,  die  man  nach  diesem  Bericht  gewinnt ,  wird  durch  den 
faktischen  Bestand  lediglich  bestätigt. 

Wir  sind  ja  jetzt  im  Stande,  über  diese  Dinge  mit  Be- 
stimmtheit zu  reden.  Wir  haben  ja  jetzt  mit  den  jüngsten 
Ausgrabungen  bei  Hagia  Triada  wenn  auch  nicht  das  Dipy- 
lon selbst^  so  doch  den  alten  Boden  der  Gegend  mit  Mauern 
und  Thor,  wie  sie  in  der  späteren  Zeit  hier  standen^);  wir 
haben  mit  dem  Fuss  der  sog.  Giganten  und  dem  Fundament 
der  Attalosstoa  den  Boden  der  Agora  erreicht.  Die  jüngsten  von 
dem  Direktor  Dr.  Julius  Schmidt  auf  meinen  Wunsch  freund- 
lichst vorgenommenen  Messungen  ^)  haben  nun  folgende  Resul- 
tate ergeben:  der  Horosstein  (mit  der  Aufschrift  öpoc  Kcpafiet- 
KoG)  hat  die  absolute  Höhe  von  41,8  M.  (die  Wasserleitung  bei 
Hag.  Triada  48,1);  dagegen^)  die  Giganten  61,4  und  der  Bo- 
den der  Attalosstoa  67,3  M. 

Diese  Zahlen,  denke  ich,  reden  vernehmlich :  die  Differenz 
konnte  aber  noch  beträchtlich  herabsinken,  und  es  würde 
noch  immer  unmöglich  sein,  einen  Weg,  der  vom  Dipylon 
nach  dem  Markt  führt,  zu  bezeichnen  als  einen  bpöfioc  ävu)96V 
KaTaßaivwv. 

Woher  aber  das  Panathenäenschiff,  dessen  Weg  durch 
den  bpöfuioc  bezeichnet  wird,  kam,  können  wir  eben  nur  aus 
dieser  nämlichen  Stelle  des  Himerios  schliessen.  Wenn  Hi- 
merios  sagt,  dpxerat  cuöuc  ^k  iruXuiv  ti^c  dvQTUJTfic  f\  vaOc, 
KiviiOeTca  bi  ^KeiOev  ...  bid  jli^cou  toO  bpöinou  KOjüiiZeTai,  „sie 


1)  S.  unten  die  Bemerkungen  über  das  Dipylon. 

2)  Ich  verdanke  auch  sie  der  liebenswürdigen  Bemühung  von  Dr. 
Hirachfeld. 

3)  Mit  dieser  Differenz  zwischen  Giganten  und  Attalosstoa  vgl. 
auch  was  Garlitt  in  Fleckeisen's  Jahrb.  f.  Philol.  1869  S.  160  aus  Pap- 
padopuloe*  mir  nicht  zugänglichem  Progpramm  itcpl  iruKvöc  (Athen  1867) 
S.  8  bemerkt  y  dass  sich  noch  5  Meter  unter  dem  Boden  der  Stoa 
Fundamente  gezeigt  haben;  dasselbe  berichtet  auch  Pervanoglu  in 
dens.  Jahrb.  f.  Philol.  1870  S.  49  f. 

13* 
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fangt  gleich  beim  oder  vom  Thore  an  zu  laufen",  so  wird 
man  unter  diesem  Thor  füglich  nur  ein  Stadtthor  verstehen 
können.  TTüXai  schlechthin  kann  eben  nur  das  Stadtthor  be- 
deuten,  es  sei  denn,  dass  durch  den  Zusammenhang  ein  an- 
deres Thor  naturgemäss  sich  ergebe.  Hier  aber  ist  weder 
vorher  noch  nachher  von  einem  Gebäude  die  Rede,  an  dessen 
Thor  man  denken  könnte^).  Das  betrefifende  Stadtthor  aber 
kann,  da  es  das  Dipylon  entschieden  nicht  ist,  eben  nur  das 
piräische  Thor  sein.  Und  dieses  erweist  sich  in  jeder  Hin- 
sicht als  durchaus  passend.  Das  Schiff  nahm  zweckentspre- 
chend seinen  Lauf  von  diesem  nach  dem  Hafen  führenden 
Thor,  nicht  von  dem  ursprünglich  einer  Verbindung  mit  dem  . 
Peiraieus  abgewandten  Dipylon  ^) :  hier  musste  sich  unter  den 
Hallen  der  Strasse  Handel  und  Wandel  der  Athener  und  der 
Fremden  naturgemäss  zusammendrängen.  Und  auch  die  wei- 
tere Beschreibung,  die  Himerios  vom  Dromos  giebt,  stimmt 
nun  gut;  denn  um  von  diesem  Thor,  das  nach  Schmidts  Mes- 
sungen eine  absolute  Höhe  von  68,0  M.  hat,  zur  Agora  zu  ge- 
langen, musste  man  zwar  anfanglich  eine  Strecke  sanft  bergan^), 


1)  Bötticher  im  IIT.  Sppltbd.  des  Philol.  S.  298  Anm.  17  und 
8.  300  erklärt  mit  grosser  Bestimmtheit^  man  könne  ^k  iruXuiv  nur  anf 
das  Thor  des  SchifPshauses  beziehen;  aber  vom  Schiffshaus  ist  bei  Hi- 
merios nicht  die  leiseste  Andeutung  gegeben.  Aach  wäre  es  wmider- 
bar^  den  Weg  von  diesem  Schiffshaus  nach  dem  Markt  —  dahin  musste 
er  doch  zunächst  führen  wegen  Philostratos^  Zeugniss  (s.  unten)  —  so 
durch  Hallen  ausgezeichnet  zu  finden  und  noch  dazu  unter  denselben 
starken  Betrieb  von  Handel  und  Wandel. 

2)  Und  diese  Peplostriere  darf  keineswegs  mit  Otfr.  Müller  (in 
Ersch  u.  6raber*8  Encjklop.  Sect.  111  Bd.  X  S.  86  Anm.  36)  als  eine 
Stiftung  des  Herodes  angesehen  werden;  sie  stammt  aus  viel  älterer 
Zeit  (s.  Bötticher  a.  a.  0.  S.  303,  vgl.  Mommsen,  Heortologie  S.  187); 
ja  ich  stehe  nicht  an,  sie  bis  in  sehr  alte  Zeiten  zurückzudatiren. 

3)  Ich  bemerke  noch,  dass  auch  in  diesem  anfönglichen  Bergan- 
steigen ein  Widerspruch  gegen  die  Beschreibung  des  Himerios  nicht 
erkannt  werden  kann.  Denn  einmal  hält  sich  Himerios  bei  dieser 
ganz  ^  allgemeinen  Schilderung,  wo  er  das  Verweilen  auf  der  Agora 
ganz  übergeht,  nur  an  das  Hauptsächliche ;  und  das  ist  oben  für  diese 
Strasse  das  Hinuntersteigen.  Und  zum  Andern  erlauben  die  Worte 
öpX€Tai  €öeuc  ^K  iru\u)v  Tf\c  dvatiwT^c,  Kiviiectca  bi  dKCtOev  ...  b\h 
\jAco\}  toO  &pd)üiou  K0^(2^€Tai  doch  auch  die  Auffassung:  „sie  beginnt  ihren 
Lauf  beim  Thor;  nachdem  sie  sich  aber  von  dort  fortbewegt  hat  (näm- 
lich aufwärts),  segelt  sie  durch  den  Dromos*',  so  dass  mit  den  Worten 
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dann  aber  immer,  zuletzt  sogar  ziemlich  bedeutend^  bergab^ 
also  im  Ganzen  herunter  steigen^  indem  die  Fläche  der  Agora 
nur  61,4  M.  Hohe  erreichte  (s.  oben).  Und  ein  von  dem 
Thore  ausgehender,  in  gerader  Linie  laufender  Weg,  wie  der 
Dromos  ausdrücklich  €u6uTevf^c  genannt  wird  und  als  Fest- 
strasse sein  musste^),  traf  die  Agora  etwa  in  der  Mitte,  wo 
Nord-  und  Südhälfte  an  einander  stiessen,  so  dass  Pausanias, 
wenn  er  wirklich  vom  piräischen  Thor  herkam,  eben  nur  den 
Dromos  gegangen  sein  kann,  mithin  dieser  als  seine  Hallen- 
Strasse  angesehen  werden  muss.  Doch  darüber  entscheide  ich 
jetzt  noch  nicht:  fest  steht  nur  schon  jetzt,  dass  .der  Dromos 
vom  piräischen  Thor  auslief. 

Und  wenn  endlich  zu  Gunsten  des  Dipjlon  geltend  ge- 
macht wird,  dass  die  von  Pausanias  auf  seinem  Weg  vom 
Thore  nach  der  Agora  angeführten  Gebäude  besonders  passend 
an  der  Feststrasse  vom  Dipjlon  her  lagen,  so  ist  dergleichen 
sehr  erwünscht  als  Bestätigung  einer  sonst  bereits  gesicher- 
ten Kombination ;  an  und  für  sich  ist  es  weit  davon  entfernt 
ein  zwingendes  Argument  zu  schaffen.  Und  wir  werden  gleich 
sehen,  dass  für  die  meisten  sich  ähnliche  Bestätigung  er- 
giebt,  wenn  man  sie  an  die  Strasse  von  dem  piräischen  Thor 
nach  dem  Markt  legt.  Uebrigens  kann  aus  der  noch  dazu 
so  geringen  Entfernung  der  Lage  des  Pompeion  vom  Dipy- 
lon  gewiss  kein  Grund  gegen  das  piräische  Thor  als  Eingangs- 
thor des  Pausanias  entnommen  werden,  wie  ganz  richtig  bereits 
Porchhammer,  Topogr.  v.  Athen  S.  31  (303)  hervorhob.  Der 
Demetertempel,  der  gar  nicht  einmal  an  der  Strasse  lag,  kann 
ebenso  wenig  für  das  Dipylon  zeugen.  Deutlich  kehrt  nämlich 
Pausanias  mit  den  Worten  cToai  be  eiciv  dirö  tujv  ttuXüjv 
(2,  4)  zu  dem  Eingangsthor  zurück;  er  hat  also  gleich  bei 
dem  Eintritt  eine  kleine  Exkursion,  wahrscheinlich  nach  einem 
benachbarten  Platz  gemacht,  wo  er  dem  Pompeion  nahe  (tiXiiciov) 
den  Tempel  der  Demeter  und  toö  vaoö  ou  nöppu)  die  Posei- 
donstatue findet.    Verlegt  man  nun  gar  —  was  z\i  thun  nichts 

KivvfOctca  hk  ^K€t6€v  auf  jenes  von  dem  abwärts  gehenden  Dromos  ver- 
Kchiedene  Stück  des  Weges  hingedeutet  ist;  und  selbst  das  Wort  dva- 
Tuiyr],  von  dem  bekannten  seemännischen  Ausdruck  entlehnt,  könnte 
BO  ahsichtlich  gesagt  sein. 

1)  S.  Curtius,  z.  Gesch  des  Wegebaus  bei  den  Griechen  in  Abb.  d. 
Berl.  Akad.  1864  S.  299. 
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hindert  —  diese  Gruppe  von  Baulichkeiten  nördlich  der 
Strasse  vom  piräischen  Thore  her^  so  kann  man  wenigstens 
an  den  nämlichen  zwischen  beiden  Thoren  in  der  Mitte  ge- 
legenen Athanasioshügel  denken^  auf  dem  Curtius,  att.  Stud. 
1  S.  66  Pausanias  durch  das  Dipylon  kommend  und  sich 
südlich  wendend  jenen  Platz  besichtigen  lässt. 

Auch  ist  beim  piräischen  Thor  so  gut  wie  beim  Dipylon 
die  Verschiedenheit  der  .beiden  Strassenseiten  ^)  begreiflich  (f] 
^T^pa  TÜJV  CTOUJV  ?X€i  i€pd  GeÄv  ktX.).  Die  Worte  von  Curtius, 
att.  Stud.  n  S.  19:  ^^während  rechts  vom  Thore  der  Baum 
durch  Felshöhen  eingeschränkt  ist^  breitet  sich  zur  Linken 
d.  i.  gegen  Norden  eine  geräumige  Fläche  aus,  wo  für  grössere 
Anlagen  Platz  war'',  die  über  die  Strasse  vom  Dipylon  her 
gesagt  sind,  können  eben  so  für  die  Strasse  vom  piräischen 
Thor  gelten.  Denn  während  hier  südlich  Nymphenhügel  und 
Areopag  mit  ihren  Abdachungen  an  den  Weg  herantreten, 
ist  nördlich  ebener  Platz,  namentlich  die  ganze  breite  Fläche 
westlich  und  südwestlich  des  sog.  Theseion. 

So  scheint  es  unmöglich  durch  diese  allgemeinen  Erwä- 
gungen eine  sichere  Entscheidung  zu  gewinnen:  und  so  würde 
es  fort  und  fort  heissen:  „adhuc  suh  iudke  lis  esif^. 

Leider  erwies  sich  auch  die  aufgetauchte  Hoffiiung,  durch 
Auffindung  eines  der  in  der  Thorstrasse  befindlichen  Monu- 
mente einen  festen  Anhalt  zu  gewinnen,  als  trügerisch.  Boss  ^) 
glaubte  nämlich;  das  1837  beim  Bau  des  Trieber'schen  Hauses 
am  westlichen  Ausgang  der  heutigen  öboc  'Ep/ioi)  zum  Vor- 
schein gekommene  Fundament  aus  Porosquadern,  bei  dem 
zwei  männliche  Portraitköpfe  und  Kopf  nebst  Torso  einer 
weiblichen  Eolossalfigur  (wohl  Athene),  auch  eine  verstüm- 
melte, von  Boss  nach  sicheren  Analogien  3)  ergänzte  Lischrift 
(€ußouX(öric  €ö]x€ipoc  Kpuimbric  ^Ttoirjcev)  entdeckt  wurden, 
für   das    von   Pausanias   2,  5    erwähnte   Weihgeschenk   des 


1)  Uebrigens  glaube  ich  nicht,  wie  CurtiaB,  aJtt  Stud.  11  S.  18^ 
dasa  die  eine  StraBsenseite  nichts  als  einfache  Säulengänge  zur  Ein- 
fassung hatte^  sondern  denke  mir  hier  Privatwohnungen  anhegendi 
während  auf  der  andern  Seite  sich  die  öffentlichen  und  sakralen  Ge- 
bäude ausbreiteten. 

2)  Ross^  le  monument  d'Eubulides.  Athönes  1837^  im  Tübinger 
Kunstblatt  1837  N.  93— 96  »  arch.  Aufs.  I  S.  143  ff.  übersetzt 

3)  S.  Overbeck^  Schriflquellen  der  Kunstgeschichte  S.  434  f. 
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Eubulides  halten  zu  dürfen.  Träfe  das  zu^  so  wäre  hiemit  ein 
sehr  gewichtiges;  ja  unumstössliches  Argument  für  das  Dipylon 
als  Eingangsthor  des  Pausanias  gegeben;  ganz  undenkbar 
wäre  ja  dann^  was  Boss  gerade  Angesichts  dieses  Fundes 
behaupt-ete^  dass  Pausanias  durch  das  piräische  Thor  in  die 
Stadt  eingetreten  sei;  denn  das  Monument  lag  seiner  ganzen 
Orientirung  nach  zweifelsohne  an  der  breiten  Eingangsstrasse, 
die  Yom  Dipylon  herkam.  Allein  die  ganze  Identität,  die 
Boss  für  sicher  hielt,  ist  deshalb  illusorisch,  weil  von  der 
ganzen  Statuengruppe,  die  Pausanias  erwähnt,  nur  der  ApoUon 
von  Eubulides  war,  nicht  die  Athene  und  die  übrigen;  und  ebenso 
war  dieser  nicht  bloss  angefertigt,  sondern  auch  geweiht  von 
Eubulides;  und  etwa  wie  Boss  von  Einwürfen  gedrängt  vor- 
schlug noch  Kai  dv^6iiK€  Aiovuciiji  MeXirofi^viAi  oder  derglei- 
chen der  Inschrift  anzusetzen,  ist  eben  ein  Wunsch  aber  keine 
zulässige  Ergänzung.  So  hat  man  denn  jetzt  fast  allgemein  von 
diesem  vermeintlichen  Anhalt  wieder  Abstand  genommen^), 
jedenfalls  mit  Becht,  in  so  fem  mit  dem  bisher  Ausgegra- 
benen keinerlei  Wahrscheinlichkeit  zu  begründen  ist;  wobei 
immerhin  zu  bedauern  bleibt,  dass  nicht  durch  Fortführung 
der  Ausgrabung  eine  Gewissheit  verschafft  wurde,  deren  man 
um  so  mehr  bedürfte,  je  zahlreicher  in  Athen  die  Spuren  des 
oder  der  als  Bildhauer  arbeitenden  Eubulides  sind^). 

Den  Ausschlag  aber  giebt  nun  in  einer  Weise,  dass  mir 
eine  weitere  Appellation  unmöglich  scheint,  die  Folgerung, 
die  dem  Gang  der  Marktbeschreibung  des  Pausanias  selbsft 
zu  entnehmen  ist. 

Wir  sahen,  dass  er  die  Wanderung  auf  der  Agora  mit 
einem  Umgang  um  die  Südhälfte  derselben  beginnt,  zu  sei- 


1)  So  schon  Kangabd  in  der  Ephem.  arcb.  1888  S.  79;  Forchham- 
mer, Topogr.  S.  29  (301) ;  vgl.  auch  Bursian;  Geogr,  v.  Gr.  I  S.  279  Anm.  2. 
Nur  Hirschfeld  hält  es  in  der  archäol.  Zeit.  1872  S.  28  vorläufig  noch  immer 
füi  möglich,  ja  für  wahrscheinlich^  dass  die  von  Boss  beschriehenen 
Reste  gerade  zu  dem  von  Pausanias  2,  5  erwähnten  Denkmal  gehö- 
ren^ wesentlich  deswegen^  weil  die  Grösse  der  Inschrift  und  ihre  Aus- 
dehnung^ also  die  ungewöhnliche  und  anspruchsvolle  Form  dafür  spreche, 
dass  der  Künstler  zugleich  der  Weihende  war.  (Dass  xal  äv^6r]K€  hinten 
nicht  zugeschrieben  gewesen  sein  kann,  hebt  er  aber  selbst  hervor,  da 
noch  Raum  frei  sei.) 

2)  S.  Overbeck  a.  a.  0. 
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nem  Ausgangspunkt^  der  Stoa  Basileios  zurückkehrend:  dass 
er  dann  nach  einem  Absiecher  auf  den  Nebenmarkt  auf  dem 
Kolonos  sich  der  Nordhälfte  der  Agora  zuwendet.  Das  ist 
nun  platterdings  nur  thunlich,  wenn  er  vom  pinüschen  Thor 
herkam.  Kam  er  vom  Dipylon,  so  traf  er  die  Agora  an 
ihrem  Nordende;  und  wenn  er  nun  zunächst  mit  der  ihm 
bei  seinem  Eintritt  zur  rechten  Hand  gelegenen  Stoa  Basi- 
leios begann  und  ihn  seine  Wanderung  in  jden  südlichen 
Theil  des  Marktes  (s.  oben)  und  dann  wieder  zu  der  zuerst 
gefundenen  Baulichkeit  zurückbrachte^  so  hatte  er  eben  die 
ganze  Agora  umkreist;  unerfindbar  bleibt  dann  ein  ver- 
siändiges  Motiv  für  eine  nachtiBgliche  Beschreibung  einer  be- 
stimmten Gruppe  von  Stiftungen  am  Marktrande.  Kam  er  da- 
gegen vom  piräischen  Thor,  so  führte  ihn  der  gerade  Weg 
in  der  Nähe  des  türkischen  Thores  des  Drako  vorbei  unge- 
fähr in  die  Mitte  des  Marktes  ein;  und  wenn  er  mit  der  ihm 
zunächst  liegenden  Eonigshalle  auf  der  Westseite  begann^ 
dann  quer  über  den  Markt  ging  und  sich  auf  der  Ostseite 
südlich  wendend  seinen  Weg  weiter  verfolgte,  bis  er  wieder 
in  die  Nähe  der  Eonigshalle  kam,  so  hatte  er  damit  eben 
nur  die  Südhälfte  beschrieben,  und  seine  Theilung  der  Markt- 
beschreibung in  zwei  Hälften  erhält  so  zunächst  ein  äusser- 
liches  Motiv.  Und  ich  gestehe  nicht  abzusehen,  wie  man 
dieser  einfachen  Argumentation  sich  entziehen  kann. 

Nun  aber  zurück  zu  der  Frage :  wie  kam  Pausanias  dar- 
auf seine  Umwanderung  des  Eerameikos  in  zwei  gesonderte 
Touren  auseinanderzulegen? 

Ich  zweifle  nicht,  dass  er  in  dieser  ganzen  Anordnung 
dem  Brauch  athenischer  Ciceroni  sich  angeschlossen  hat.  Aber 
auch  dieser  Brauch  musste  doch  einen  erklärenden  Ursprung 
haben.  Und  zwar  leuchtet  da  sofort  ein,  dass  die  Südhälfte 
die  weitaus  interessantere  für  die  Periegeten  war:  denn  hier 
concentrirte  sich  das  gottesdienstliche  und  politische  Leben. 
Hier  lagen  alle  die  wichtigen  öffentlichen  und  heiligen  Bau- 
lichkeiten in  dichter  Reihe,  die  Staatsgebäude,  die  Stoa  Basi- 
leios, das  Bathhaus,  der  Staatsherd,  das  Staatsarchiv,  die 
Eponymen,  hier  das  Heiligthum  des  allgemeinen  Vater-  und 
Bürgergottes,  hier  auch  der  (von  Pausanias  nicht  erwähnte) 
Zwölfgötteraltar,  das  gesuchte  Asyl  wie  der  sakrale  Mittel* 
punkt  von  Stadt  und  Land,  von  dem  aus  die  Entfernung  der 
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verschiedenen  attischen  Ortschaften^  sowie  der  Hauptproces- 
sionsorte  des  übrigen  Griechenlands  bestimmt  wurde  *),  die 
bei  den  Processionen  feierlich  umwandelte  Stätte^);  hier  end- 
lich —  um  nur  noch  eins  hinzuzufügen  —  der  Schwurstein 
der  Ärchonten  vor  der  Stoa  Basileios^). 

Dagegen  kann  die  Nordhälfte  des  Marktes  nur  für  den  tag- 
lichen Verkehr,  für  Handel  und  Wandel  bestimmt  gewesen  sein ; 
hier  müssen  also  die  Buden  der  Verkäufer^)  gestanden  haben, 
die  theilweise  wenigstens  später  die  prächtige  Attalosstoa  er- 
setzte (s.  oben);  und  dem  entsprechend  werden  wir  auch  die 
Fischhalle  und  Getreidehalle  hier  suchen  dürfen^).  Hier  trie- 
ben sich  auch  die  Gaukler  umher,  wie  sich  nach  Apuleius' 
Erzählung  ein  solcher  Tausendkünstler  vor  der  Poikile  sehen 
liess^).  Hierher  gehörte  desshalb  auch  das  H[auptyerkehrs- 
lokal  der  Stadt,  eben  die  Poikile,  die  einzige  grössere  Bau- 
lichkeit, die  Pausanias  hier  auf  der  Nordhälfte  namhaft  zu 
machen  weiss.  Auch  der  Hermes  Agoraios  gehört  hieher  als 
Gott  des  Geld-  und  Handelgewinns  ^). 

Dies  Bild  mit  all  dem  vorhandenen  reichen  Detail  auszu- 
fCLhren  wird  die  Aufgabe  des  antiquarischen  Theils  sein:  hier 
musste  eine  kurze  Andeutung  genügen.    Wir  sehen  so  auch 


1)  üeber  den  Zwölfgötteraltar  als  Asyl  s.  Herodot.  VI  55,  1; 
Diodor.  XII  39  (mit  der  Verbesserung  von  %auppe  im  XII.  Bd.  der 
Abb.  der  Götting.  Ges.  d.  Wiss.  S.  14  Anm.  1),  Lykurg.,  g.  Leokrat. 
93;  über  denselben  als  „Generalmeilenstein"  s.  Herodot.  II  7  und  C  i.  Gr. 
I  N.  526. 

2)  Vgl.  Xenoph.,  Hipparch  III  2  ky  toIc  Aiovucioic  ol  xopol  irpoc- 
eirixapiZovrai  dXXoic  t€  Gcoic  xal  Totc  biübcKa  xopcOovTcc  (seil,  iv  tQ 
dtopft).  —  Den  öct€oc  ö)Ltq[>aX6v  euöevxa  bei  Pindar,  Dithyramh.  Frg. 
53  bei  Bergk,  poet,  lyr.  CHr,  S.  241  zw.  Ausg.,  welcher  unrichtig  von 
Otfr.  Muller,  ind,  led.  Gott.  1840  S.  5,  wie  von  Petersen,  Ztoölfgöiter- 
system  S.  39  und  Mommsen,  Heortol,  S.  395  auf  den  Zwölfgötteraltar 
bezogen  wurde,  hat  meines  Wissens  zuerst  richtig  auf  die  Akropolis 
gedeutet  Wordsworth^  Athens  S.  102  erste  Ausg. 

3)  PoUux  VIII  86  dj^vuev  ö*  oöxöi  (die  Ärchonten)  irpdc  rq  ßaci- 
Xciifj  cTo^  itti  ToO  X(6ou,  iq)'  oö  xA  töjiio  (so  Bergk,  epist  crit.  ad 
SahiUer.  S.  131  fär  £<p*  ip  tA  Tafxtcta],  cuMq)uXd£€iv  toOc  vöfiouc  ktX. 

4)  S.  Becker,  Charikl.  II  S.  124  ff.;  Büchsenschütz ,  Besitz  wnd 
Erwerb  S.  471  f. 

5)  Der  Beweis  hiefür  bleibt  der  späteren  Darstellung  überlassen. 

6)  S.  ApuleL,  Metatn,  I  4. 

7)  S.  Preller,  ffriech,  Mythol  I«  S.  321. 
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in  dem  demokratischen  Athen  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
wenigstens  erfüllt  die  theoretische  Forderung,  die  Aristoteles 
in  der  Politik  (VII  12)  aufstellt:  eiT]  b*  Sv  toioötoc  ö  töttoc 
(für  die  Heiligthümer  der  Stadt  und  die  Syssitien  der  Beam- 
ten) öcTic  dTTicpdveidv  T€  ixex  Tipdc  Tf|V  THC  dpexfic  O^civ  iKavuJc 
Ktti  npöc  TCi  TtiTVioiVTa  in^pri  rfic  ttöXcujc  ^pu^votepuc  (das 
wäre  für  Athen  der  Akropolishügel  mit  den  ältesten  Heilig- 
thümem  und  dem  Prytaneion,  wie  zugehörigen  Baulichkeiten). 
TTp^Tiei  b'  uKÖ  \xiv  TOÖTOv  Tov  töttov  ToiauTr|c  dxopac 
elvai  KaTacK€uf|v,  oiav  Kai  ircpi  GeiTaXiav  vojuiZouciv,  iiv 
dXcuO^pav  KaXoöciv  aöiri  b*  kiiv,  fiv  bei  KaOapdv  eivai  twv 
u)viuiv  irdvTuiv  (das  wäre  die  unterhalb  des  Akropolishügels, 
an  seinem  Zugang  und  z.  Th.  auf  seinen  Abdachungen  gelegene 
Südhälfte  der  athenischen  Agora)  ....  Tr)v  hk  tOüv  dbviuiv 
dTopctv  ijipav  xe  bei  xötuTtic  eTvai  Ka\  x^a^P'^c,  exoucav  töttov 
eucuvdTiwTOV  Toic  re  äiid-Tf\c  OaXdiiiic  Tiejunoin^YOic  Kai  toic 
diTÖ  Tflc  x^pac  TTÖciv  (das  wäre  die  Nordhälfte  des  Marktes 
als  Kaufmarkt)  ^). 

Doch  musste  noch  ein  anderes  Moment  vorliegen^  das 
eine  Theilung  des  Kerameikosumgangs  in  zwei  gesonderte 
Hälften  und  speciell  den  Uebergang  des  Pausanias  (oder  der 
Periegeten)  gleich  im  Beginn  der  Wanderung  von  der  einen 
Marktseite  zu  der  anderen  Teranlasste :  das  Betreten  des  Mark- 
tes in  der  Mitte  und*  selbst  die  Verschiedenheit  der  beiden 
Markthälften  genügt  zur  Erklärung  dieser  an  sich  sehr  be- 
fremdlichen Erscheinung  keineswegs. 

Mit  anderen  Worten,  nur  wenn  die  Nord-  und  Südhälfte 
des  Marktes  wirklich  auch  äusserlich  geschieden  waren,  ist 
der  Gang  der  Wanderung  des  Pausanias  von  einer  Willkür 
frei,  die  jeden  Glauben  an  eine  konsequente  Ordnung  er- 
schüttern müsste.  Das  ist  nun  aber  in  der  That  anzunehmen. 
Denn  ohne  Zweifel  schied  die  Hermenreihe  Nord-  und  Südhalfte. 


1)  Ich  führe  dies  bloss  zur  Erläuterung  meiner  Ansicht  an,  nicht 
als  ob  ich  glaubte,  dass  Aristoteles  diese  Einrichtungen  des  demo- 
kratischen  Athen  im  Auge  gehabt  hätte;  yielmehr  glaube  ich,  dass  er 
ganz  andere  Einrichtungen  der  aristokratischen  Zeit  wirklich  dabei  im 
Sinne  gehabt  hat.  Aber  man  ersieht  doch,  dass  die  au^estellte  For- 
derung eines  besonderen  „freien  Marktes'*  und  eines  andern  ,,Kanf- 
marktes"  (s.  Gurtius,  att.  Stud,  II  S.  6)  auch  im  demokratischen  Athen 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  gewahrt  war. 
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Das  will  ich  yersuclien  zu  beweisen.  Dass  die  Hermen- 
reihe  ?on  der  Stoa  Basileios  auslief;  sagt  direkt  das  Zeugniss 
des  Menekles  bei  Harpokration*).  Die  Hermen  sind  ja  zu 
allen  Zeiten  zur  Abgrenzung  gebraucht  worden.  Nichts  liegt 
also  näher^  als  die  Hermen  von  der  Stoa  Basileios,  dem  nörd- 
lichsten Punkte  auf  der  Westseite  der  Südhälfte  des  Marktes, 
quer  über  den  Markt  ziehen  und  so  die  Grenze  zwischen 
Kauf-  und  Staatsmarkt  bilden  zu  lassen,  so  dass  sie  etwa 
südlich  der  Attalosstoa  die  Ostseite  erreichten.  Solche 
Anordnung  bestätigt  eine  weitere  Erwägung.*  Aus  der  wich- 
tigen Stelle  bei  Xenophon,  Hipparchihos  HI  2  erhellt, 
dass  die  Hermen  an  der  der  Akropolis  gegenüber  liegenden 
Seite  sich  befanden,  dass  sie  der  Ausgangspunkt  wie  der  End- 
punkt des  Umgangs  der  Festprocessionen  waren  ^). 

Wenn  nun  bei  den  Hermen  der  Festzug  den  Markt  ver- 
liess  und  von  da,  wie  das  nächste  Kapitel  in  einer  von  diesen 
Beobachtungen  ganz  unabhängigen  Untersuchung  zeigen  wird, 
auf  dem  Weg  nach  der  Nordostecke  der  Burg  die  sog.  Pyle 
der  neuen  Agora  als  Festthor  durchzog,  so  kann  der  Weg, 
der  in  sie  mündet,  nach  der  Orientierung  der  Fa9ade  dieses 
Thores  und  der  anschliessenden  Hallenstrasse  den  Markt  nur 
direkt  südlich  der  Attalosstoa  verlassen  haben. 

Es  ergiebt  sich  daraus  beiläufig  auch,  dass  die  Festzüge 
nur  die  Südhälfte  des  Marktes,  den  sakral -politischen  Theil 
desselben  in  feierlichem  Aufmarsch  umzogen,  nicht  den  Kauf- 
markt. Das  darf  schon  an  sich  nichts  weniger  als  befrem- 
den: es  wird  aber  vielmehr  auch  noch  direkt  bestätigt  durch 
die  Erzählung  des  Thukydides^),  dass  bei  den  Panathenäen, 
während  Hippias  noch  im  äusseren  Kerameikos  mit  Anordnung 


1)  Harpokr.  u.  d.  W.  'Ep^ctt*  McvcxXf^c  f\  KaXXiKpdriic  kv  Ttp  itcpl 
'Ae»ivaiuiv  (Frg.  6  bei  Müller,  frg.  hwt.  (rr.  IV  S.  46U)  fp&q^ei  raurl- 
,4k6  yäp  Tftc  hoikIXyic  xal  Tf)c  toC  ßociX^wc  ctoAc  clclv  ol  '6p)uial  Ka- 
Xounevoi". 

2)  Tdc  ^bf  oCv  rto^inäc  olofüiai  Av  xal  toIc  ecoic  KexoptcfievuiTdiac 
wl  Toic  OeaTalc  clvai,  el  öctüv  Upd  xal  dxdX^ara  iv  xfl  dTop$  ^cxi,  TaOxa 
dp^dfievoi  dirö  t^v  'Ep^ibv  kOkXip  ir€pi  tViv  dropdv  xal  Td  icpd  irepi- 
eXoiyivoi€v  TijiOtiVTCc  toCic  eeoOc  . . .  iiici&dv  b^  trdXiv  irpöc  Totc  *€p^alc 
T^vuivrai  ircpieXnXaxÖTec,  ivrcOOcv  xaXdv  iioi  öoxcl  cTvai  xoxd  qpuXdc 
cU  Tdxoc  dvt^vot  ToOc  Yirirouc  V^ixpi  toO  *€X€uciv(ou. 

3)  Thukyd.  I  20  Tiji  'Itiirdpxip  ircptTuxdvrcc  ir€pi  t6  Acuixdptov 
kqXo^p^cvov  Tfjv  TTavaer)vaiKf)v  ironTTf|v  btaxoc^oOvTi.    Vgl.  VI  67. 
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des  Processionszuges  beschäftigt  war^  Hipparch  sich  bei  dem 
Leokoriou  aufhielt,  mit  anderen  Vorbereitungen  für  den  Auf- 
zug beschäftigt;  denn  wenn  hier  bei  dem  Leokorion;  welches 
offenbar  auf  der  Nordhälfte  des  Marktes  lag  ^),  noch  die  Vor- 
bereitungen getroffen  wurden,  so  konnte  der  feierlich  geord- 
nete Aufmarsch  und  Einmarsch  in  den  Festraum  eben  noch 
nicht  erfolgt  sein.  Auch  stimmt  es  hiermit  gut,  dass  der 
Dromos,  der  das  Pompenschiff  einführte,  eben  hier  bei  den 
Hermen  mündete,  so  dass  nun  der  ganze  gesammelte  Zug  in  die 
Südhälfte,  d.  h.  den  eigentlichen  Festraum  einziehen  konnte. 
Endlich  zeigt  die  Erzählung  des  Hegesandros  bei  Athe- 
naios,  nach  der  für  die  Aristagora  als  Zuschauerin  bei  den  Pana- 
thenäen  ein  Gerüste  bei  den  Hermen  erbaut  wurde,  welches 
deren  Höhe  noch  überragte,  ein  doppeltes:  sowohl  dass  die 
Hermen  unbedeckt  standen,  nicht  etwa  in  der  gelegentlich 
erwähnten  *€pmliv  ctooi  aufgestellt  waren  ^),  als  dass  sie  quer 
über  den  Marktraum  liefen^). 


1)  Demosth.  LIV  7  bedient  sich  der  Ortsbezeichnung  kotä  t6  A€uj- 
KÖpiov  itTL>c  Tu»v  TTu6o6(ijpou.  Was  rä  T7u6obU)pou  sind,  zeigt  Uarpokr. 
u.  d.  W.  CKr|v(Tnc-  'IcoKpdTiic  TpaireZiTiKiJ)  •  TTuGöbiwpov  Y^p  t6v  cktivi- 
Tiiv  KaXoO)üi€vov  .  . .  |ir|TiOT€  ö'  \bc  dTOpatov  KaXoiüjicvov,  ^ir€i&f|  iv  cicr|- 
vatc  ^irtnpdcKCTO  iroXXd  tOjv  übvCwv.  Diese  Buden  gehören  aber  auf 
den  Kaufmarkt.  Für  einen  sehr  lebhaften  Verkehrspunkt  ist  nach  an- 
tiker Sitte  nicht  minder  beweisend,  dass  hier  ein  Lieblingsaufenthalt 
der  Hetairen  war;  vgl.  Theophylakt. ,  Brief  12  ^irl  tö  AcuiKÖptov  täc 
6taTpißdc  rj  aöXriTplc  XpucoTÖvrj  ireirodiTai  und  Alkiphron  III  5,  1  fjxe 
'At]Ööviov  f|Mtv  T^iv  ^TaCpav  äfwy  €cti  ö^  .  . .  kqI  |i^v€i . . .  jau^pöv  diruj- 
eev  ToO  AcuJKopiou. 

2)  Aischin.  III  183  xpeic  Xieivouc  *€p|uiac  cxfjcai  ^v  t^I  cto^  t^  tuiv 
'€p^(Iiv.  Schol.  Aischin.  a.  a.  0.  (S.  347  Schultz)  =  Schol.  Demosiheu. 
XX  112  xpeic  t^cav  'AÖriv^ci  CToa(,  rj  yikyf  ^kqXcito  ßaciXcioc,  i^  bä  tü>v 
'€p|jiwv,  t^  6i  T7€iciavdKT€ioc ;  vgl.  Tzetzes  in  Cramer's  Anecd.  Paris.  IV 
S.  31;  Harpokrat.  u.  d.,  W.  *€pna1-  öTi  bk  xal  '€pMuiv  (so  für  SpaKidv 
schon  Sluiter)  crod  Tic  ^X^tcto,  bebr^XuiKE  Kai  'AvTiq)»Öv  iv  tiJ»  irpöc  Ni- 
kokX^q  .  (Frg.  141  Sauppe).  Diese  so  bestimmt  bezeugte  Hermenhalle 
ist  von  den  Hermen  in  der  Mitte  des  Marktes  zu  trennen  (anders  Cur- 
tius,  oM.  Sttid.  II  S.  26)^  wenn  auch  für*8  Erste  ganz  ungewiss  bleibt, 
wo  sie  anzusetzen  ist;  eine  Yermuthung  giebt  Bursian,  de  foro  8. 18;  nicht 
einmal  ihre  Lage  auf  dem  Markt  scheint  mir  über  jeden  Zweifel  erhaben. 

8)  Athen.  IV  S.  167  f.  tote  bi  irayaOrivaCoic  Ymrapxoc  iXiv  (ATi^fi- 
xpioc  ö  AT}fiTiTp{ou  ToO  4)aXr)pduic  dirötovoc)  lKp(ov  torice  irpdc  toIc 
*€p^oic  *AptCTOTÖp(jt  |ui€T€U)pÖTcpov  TiXiv  'Cp^Ciiv.  Auf  die  Bedeutung 
dieser  Stelle  hat  Curtius,  ait.  Stud,  ü  S.  26  aufmerksam  gemacht. 
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So  befindet  sich  Alles  in  ungesuchtem;  befriedigendem 
Einklang  m.it  einander:  und  es  wird  nun  auch  möglich  sein, 
die  zunächst  ganz  unbestimmt  gebliebene  Periegese  des  nörd- 
lichen Marktes  durch  einige  Kombinationen  fester  zu  gestal- 
ten. Es  handelt  sich  um  die  Lage  der  Poikile,  des  Markt- 
thores  und  des  nach  bestimmten  Zeugnissen  zwischen  beiden 
befindlichen  aber  auf  dem  inneren  Marktraum  aufgestellten 
Hermes  Ägoraios ').  Und  zwar  findet ,  wie  wir  oben  sahen, 
PausaniaS;  der  von  seiner  Abschweifung  auf  den  Eisenplatz 
nach  der  Agora  zurückkehrt,  indem  er  in  der  Richtung  auf  die 
bunte  Halle  hin  zuschreitet,  auf  seinem  Wege  zuerst  den 
Hermes,  verzeichnet  in  seiner  Nähe  die  m\r\  und  betritt  erst 
dann  die  Stoa  Poikile. 

Unter  diesen  Umstanden,  meine  ich  nun,  kann  zunächst 
kaum  zweifelhaft  sein,  wo  das  Marktthor  zu  suchen  sei.  Denn 
derartige  Marktthore  sind  ja  bekanntlich  Festthore,  Einzugs- 
ihore«  Am  Rande  des  Festplatzes  erbaut  und  „  bestimmt  die 
Festzüge  in  feierlicher  Ordnung  auf  den  öffentlichen  Platz 
der  Gemeinde  zu  führen^',  nebenher  nicht  selten  auch  zu 
Siegeserinnerungen  und  Ehrenbezeugungen  verwandt ').  Wenn 
nun  eben  diese  Thore  vor  allem  das  Ende  des  Festweges  und 
zugleich  den  Eintritt  in  den  Festplatz  bezeichnen,  so  ist  es 
natürlich,  dass  sie  eben  da  lagen,  wo  die  Hauptprocessions- 
strasse  m  diesen  einmündete.  So  war  es  in  Patrai,  so  in 
Korinth  3). 

Nun  ging,  wie  das  zweite  Kapitel  (über  den  Gang  der 
Feststrassen  in  Athen)  eingehend  besprechen  wird,  eine  breite 
Processionsstrasse  vom  Dipylon  nach  dem  Markt  und  traf 
diesen  an  seinem  Nordrande.  Ferner  wurde  aber  die  Nord- 
hälfte, wie  wir  sahen,  noch  bei  den  Vorbereitungen  zu  dem 
Festzuge  benutzt:  die  sämmÜichen  geordneten  Schaaren  zogen 
erst  durch  die  Hermen  auf  die  Südhälfte,  auf  die   dXeuSepa 


1)  Lukian.,  lupit.  tragoed.  33  6  dfopatoc  C€p^flc),  6  napd  tiPjv  iroi- 
k(Xy)v.  Schol.  Aristoph.,  Ritt.  297  ^v  yiicx^  tQ  dtop^  li&puTai  'EpjLioO 
ä'fopaiou  d^aX^a.  Ueber  iv  jui^ci]  t^  dyop^  vgl.  Gurtius,  alt,  Stud.  II 
S.  35.    Die  Lage  bei  dem  Thore  bezeugt  eben  FauBanias  a.  a.  O. 

2)  S.  Curtius,  zur  Gesch.  d,  Wegebaus  in  Abb.  d.  Berlin.  Akad. 
1854  S.  283  ff. 

3)  S.  Curtius,  Peloponnesos  I  S.  442  f.,  II  S.  630  f. 
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otTopd.  Also  lag  die  Pyle  nothwendig  in  der  Hermenreihe 
und  war  eben  das  Einzugsthor  in  den  eigentlichen  Fest- 
raum *).  Dass  sie  erst  jetzt  von  Pausanias  erwähnt  wird  und 
nicht  schon  bei  der  Südhälfte,  rührt  einfach  daher,  dass  ihre 
Frontseite^  die  das  Siegesdenkmal  des  Reitergefechtes  gegen 
Pleistarchos  trug,  naturgemäss  nach  Norden  schaute,  also  nur 
von  dieser  Seite  her  das  Portal  ordentlich  betrachtet  werden 
konnte. 

Wenn  nun  aber  die  Pyle  so  nahe  der  Poikile  lag,  dass 
eine  zwischen  beiden  liegende  Stiftung  gleich  gut  nach 
beiden  bezeichnet  werden  konnte  —  der  Hermes  Agoraics 
liegt  nach  Pausanias  nahe  der  Pyle,  nach  Lukianos  bei  der 
Poikile  — ,  so  muss  die  Poikile  entweder  auf  der  Ost-  oder 
auf  der  Westseite  gelegen  haben  und  je  nachdem  ostlich 
oder  westlich  ihr  nahe  gerückt  das  Thor.  Die  Ostseite  okku- 
pirt  aber  yollständig  die  Attaloshalle;  so  bleibt  nur  die  West- 
seite, an  der   somit  die  Poikile  anzusetzen  ist^).    Die  Pyle 


1)  Aehnlich  nimmt  jetzt  auch  Gurtins  die  Lage  der  Pyle  an  (er- 
läiä.  Text  S.  62;  Marktkarte  zu  S.  55);  fraher  {att  Stud.  II  8.  24) 
nahm  er  dieselbe  vielmehr  auf  der  Ostseite  südlich  der  Attalosstoa  an. 
Letzteres  verträgt  sich  mit  dem  erkannten  Gang  der  Wanderung  des 
Pausanias  gar  nicht:  aber  auch  seiner  jetzt  reformirten  Ansicht  steht 
noch  das  Bedenken  entgegen,  dass  der  Hermes  Agoraios  entweder 
bei  der  Pyle  oder  bei  der  Poikile  steht,  aber  nicht  bei  beiden.  Bur- 
sian  (de  foro  S.  12)  zieht  vor,  dieses  Marktthor  an  die  Mundung  einer 
nördlich  der  Eingangsstrasse  gelegenen  Nebenstrasse  auf  die  West- 
seite der  Agora  zu  verlegen,  was  schon  aus  dem  oben  (S.  181  Anm.  5) 
erwähnten  Grunde  nicht  zulässig  ist.  Ich  selbst  hatte  frfiher  das 
Thor  an  den  Nordrand  des  ganzen  Marktes  verlegt  (im  N.  rhein.  Mos. 
XXIII  S.  62),  die  Processionsstrasse  vom  Dipylon  direkt  anfnehmend: 
aus  den  oben  entwickelten  Gründen  habe  ich  diese  Ansetzung,  die  an- 
cheinend  die  natürlichere  ist,  fallen  lassen. 

2)  An  die  Westseite  oberhalb  der  Eönigshalle  setzt  die  Poikile 
auch  Bursian  a.  a.  0.  S.  12,  aber  nur  deshalb,  weil  sie  identisch  sei 
mit  der  ^axpd  CTod  des  Schol.  Aristoph.,  Vögel  Y.  997  (s.  darüber 
oben).  Curtius,  att.  Stud.  II  S.  24  f.  weist  die  Poikile  auf  die  Ostseite 
(der  Südhälfte)  des  Marktes;  eine  Folge  seiner  Annahme,  dass  Pausa- 
nias die  Stadt  durch  das  Dipylon  betreten  habe.  Er  muss  nun  Pau- 
sanias erst  die  West-  und  Südseite  des  Marktes,  dann  in  gesonderter 
Wanderung  die  Ostseite  desselben  begehen  lassen  (gewiss  eine  Theilnng, 
für  die  ein  verständiges  Motiv  nicht  ersichtlich  ist),  während  die  Atta- 
losstoa  in  eine  spätere  Erweiterung  des  Marktes  nach  Norden  verlegt 
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wird  also  ganz  an  den  Westrand  herangerückt  und  neben  sie 
der  Hermes  Agoraios^  der  so  auch  wirklich  in  der  Mitte  des 
Marktes  steht  ^). 

Dem  entsprechend  kann  nun  die  Poikile  gleich  nördlich 
von  der  Mündung  der  piräischen  Thorstrasse  angesetzt  werden, 
wie  die  Stoa  Basileios  direkt  südlich  derselben  liegt;  und 
wenn  wir  von  ihrem  Südende  parallel  der  von  dem  Nordende 
der  Basileio»  auslaufenden  Reihe  eine  zweite  Linie  von  Hermen 
sich  quer  über  den  Markt  ziehen  lassen,  so  findet  das  oben  an- 
geführte Zeugniss  des  Menekles,  das  den  Ausgangspunkt  der 
Hermen  bei  der  Stoa  Basileios  und  Poikile  angiebt,  volle  und 
ungezwungene  Bestätigung^). 

So  bleibt  nur  noch  übrig  eine  jetzt  fast  allgemein  reci- 
pirte,  aber  irrthümliche  Identifikation  zurückzuweisen. 

Der  Hermes  Agoraios,  eine  alterthümliche  Bronze  ^),  ein 
eigentliches  Kultbild  mit  Altar*),  welches,  wie  Philochoros 


wird.  —  Ich  selbst  hatte  die  Poikile  meiner  früheren  (abweichenden) 
Ansetznug  der  Pyle  zoi'olge  an  den  Nordrand  des  Marktes  gerückt, 
was  mit  der  neuen,  hoffentlich  zutreffenden  Fixirnng  des  Marktthores 
hinföllig  wird. 

1)  Bei  Curtins*  jetziger  Ansetzung  des  Hermes  (erh  Text  S.  52) 
ist  zwar  dieser  Vortheil  auch  erreicht  (auf  der  neuen  Marktkarte  ist 
er  noch  am  alten  Platz  fern  von  der  Pyle  stehen  geblieben),  aber  er 
ist  dagegen  yon  der  Poikile  zu  weit  abgerückt. 

2)  Curtius,  Ott  Stud,  II  S.  25  lässt  die  Hermen  von  der  Basileios 
zur  Poikile  sich  erstrecken,  aber  nicht  in  gerader  Linie  von  einer  Halle 
zur  andern,  sondern  so,  dass  sie  ander  nordöstlichen  Marktecke  einen 
Winkel  bilden,  von  dem  ein  Arm  bis  zur  Poikile  geht.  Bunian  (de 
foro  8. 12  f.)  hebt  mit  Recht  hervor,  dass  es  das  natürlichste  sei,  beide 
von  ihrem  Anfangspunkt  aus  parallel  laufen  zu  lassen;  auch  weiss  ich 
nicht,  ob  die  bestimmten  Worte  des  Menekles  bei  Harpokrat.  a.  a.  0. 
(ditö  Tf\c  iTOiKiXric  Kol  Tf\c  ToO  ßaciX^wc  CTodc  €lclv  ol  *€pjia1)  mit  der  An- 
nahme von  Curtius  sich  gut  vertragen;  es  wäre  dann  doch  richtiger  zu 
sagen:  dic6  Tf)c  ßactXctou  cTOdc  M^XP^  '^^c  TroiK(Xr)C.  Ich  selbst  hatte 
früher  die  Hermen  die  Westseite  des  Kaufmarktes  einnehmen  lassen, 
von  der  Basileios  bis  zur  Poikile  ziehend :  einer  genaueren  Prüfung  der 
Zeugnisse  gegenüber  hielt  diese  Ansicht  aber  nicht  Stich. 

3)  Lnkian.,  lupit,  trag.  83  ric  . .  ö  xoXkoOc,  ö  li^fpayi^QC  Kai  eöircpi- 
Tpairroc,  6  dpxatoc  ti^v  dvdbcctv  Tf)c  Köfxr)c ;  fidXXov  bk,  6  c6c,  (b  *6p)uif), 
d&€Aq)dc  £cTiv  ö  dtopatoc  ö  irapä  Tf|v  irotxiXrtv. 

4)  Vgl.  Schol.  Aristoph.,  Bitter  297  (s.  oben);  Bekker,  An.  Gr,  I 
S.  339,  1  äyopatoc  *€p|Lif^c  iv  *Ae/|viiciv  tbpuTo  Kaxd  Tf|v  dropdv.  Schol. 
Lukian.  Bd.  II  S.  497,  20  *€pfif)c  ö  dtopatoc  ^Tt|LidTo  irapd  Totc  *Aef)va(oi€ 
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im  dritten  Buche  seiner  Attbis  berichtet^  unter  dem  Arcbon- 
tat  des  Eebris  geweiht  wurde  ^),  soll  die  nämliche  Statue  sein 
wie  der  irpöc  xq  uuXibi  '€p|Lific,  der  wie  der  nämliche  Philo- 
choroS;  aber  im  fünften  Buche  seiner  Atthis  erzählt  von  den 
neun  Archonten  gesetzt  wurde  ^  als  sie  die  Ummauerung  des 
Peiraieus  begannen,  und  der  an  seiner  Basis  die  Aufschrift 
erhielt: 

dp^d^evoi  TTpÄTOi  TcixKciv  oib'  dv^9iiKav 

ß0uXf]C  KQl  br\liOV   bOTILiaCl   TT€l6Ö|i€V0l '). 

Und  demzufolge  soll  dann  eben  das  Marktthor  gleich  der 
Pylis  sein  und  diese  dann  wieder  es  sein,  bei  der  die  von 
Isaios  erwähnte  Weinschenke  der  Alke  sich  befand^). 

Von  alle  dem  kann  nichts  angenommen  werden^). 

Die  7TuXic,bei  derder  irpöc  irj  iTuXibi  ^€p)bific  stand,  kann  nicht 
das  Marktthor,  die  ttuXti  sein,  weil  dies  Marktthor  erst  gleich- 
zeitig mit  der  Errichtung  des  Tropaion  (also  in  hellenistischer 
Zeit)  entstanden  ist,  wie  ja  überhaupt  solche  Marktthore  gar 
nicht  althellenisch  sind,. die  Erwähnung  jenes  Hermes  an  der 
Pylis  aber  bereits  bei  Demosthenes  sich  findet ''^).    Auch  passt 

Oic  ^v  T^  dtop^  IbpufA^voc.  Ps.  Flutarch,  Leb.  d,  10  Bedn.  S.  844^ 
KaXXicrpdTOu  .  . .  J^f)TOpoc  5ok(|üiou  . .  xal  dva6^vToc  t6v  ßuj|biöv  tiJi  'EpfiQ 
TtJ)  dtopaCty. 

1)  Hesych.  u.  d.  W.  dropatoc  '€pMf|c'  oötiuc  ^X^cto  6vtuic  (»o 
für  övToc  Scaliger  und  MeursiuB,  AtJ^i.  Att,  S.  832;  övtoc  adroO  ^v 
äyop^  dTdXfiaxoc  Pearso)*  xal  dq)(6p\JT0  K^ßpiöoc  dpSavroc,  Ujc  fiaprupcT 
4>iXöxopoc  ^v  Tp(Ti|j  (Frg.  82  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  397). 

2)  Harpokrat.  (Phot.  Suid.)  u.  d.  W.  irpöc  rfl  nuXtöi  '€piLii1c'  A»)- 
|noc9^vr|c' iv  Tiji  KttT*  €Ci^pTou.  0tX6xopoc  Iv  xfl  e'  „'A6iivo(u*v'*,  (pn^lv, 
„dpSafji^vuiv  T€ix(Z€iv  TÖv  TTetpata  oi  dvvto  dpxovrec  toOtov  dvaO^vrcc 
i'ir^YP<»M'«v  •  dpEd^i€VOi  —  tr€ieö|Li6voi".  Uarpobrat.  (Phot.  Suid.)  u.d.W. 
'€pnf^c  ö  Tüpöc  Tfl  iruXibr  . .  OiXöxopoc  dv  c'  "Areiöoc  <pr|cW,  die  ol  6' 
dpX0VT€c  xaic  (puXalc  (?)  dv^Occav  '€p|Liflv  irapA  uuXuüva  t6v  'Attiköv. 
Vgl.  Philochor.  Frg.  80.  81  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  397. 

3)  IsaioB  VI  20  T^v  'AXki?|v  Ka9icTT]Civ  €Okti^iuiujv  ^in/üi€X€lc9ai  xrjc 
^v  Kcpa^ciKui  cuvoiKiac  Tflc  irapd  ti?|v  iruXiba,  oO  6  olvoc  iDvioc.  Vg^l. 
CurtiuB,  Ott.  Stud.  II  S.  36. 

4)  Eine  Trennung  nehmen  zwar  auch  an  Westermann  in  acta  soc. 
Qr.  I  S.  173  ff.  und  Eutorga,  in  mdm.  de  Tacad.  d.  inscr.  VI  (1864) 
S.  129:  doch  sind  ihre  Gründe  andere  und  im  Einzelnen  vieles  unhalt- 
bar. Sonst  hat  besonders  Forchhammer,  Topogr.  S.  69  (331)  ff.  über 
diese  Frage  gehandelt. 

6)  Demosthenes  XLVII 26  iti^xbi]  irap^Xaßov  aöxöv  irapd  xf^c  dpxf)c, 
npoceXejjv  aiii^  irpwxov  iiiy  dirijxouv  xd  CKcOr),   ^c  bi  xoOxd  fiou 
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die  Bezeichnung  ttuXic  nicht  auf  ein  Triumphalthor,  wie  es 
diese  Marktpyle  war:  nuXic  ist  immer  ein  Pförtchen,  wie  es 
deren  in  der  Stadtmauer  mehrere  gab*),  so  offenbar  auch 
eins  im  Eerameikos,  an  dem  die  Weinschenke  der  Alke  lag 
(auch  bei  diesem  schliesst  die  Zeit  eine  Identität  mit  dem 
Marktthor  aus). 

Aber  auch  der  „Hermes  am  Pförtchen"  (so  viel  wir 
wissen  kultlos)  sträubt  sich  energisch  dagegen,  mit  dem 
Eultbild  des  Hermes  agoraios  für  eins  gehalten  zu  werden. 
Philochoros  gedenkt  beider,  aber  in  verschiedenen  Büchern: 
man  hat  mit  Gewalt  sie  vereint,  indem  man  die  eine  Buch- 
zahl, die  an  zwei  verschiedenen  Stellen  gleichmässig  über- 
liefert ist,  korrigirte  *).  Der  Archont  Keßpic,  unter  dem  der 
'Gpufic  dfopaioc  errichtet  wurde,  ist  zwar  sonst  unbekannt, 
aber  sicher  in  keins  der  letzten  Jahre  vor  den  Perserkriegen 
zu  setzen,  da  hier  alle  Jahre  bereits  anders  besetzt  sind:  also 
kann  der  damals  aufgestellte  Hermes  nichts  mit  dem  Bau 
der  Peiraieusbefestigung  zu  thun  haben,  die  bereits  vor  den 
Perserkriegen  begann:  auch  er  musste  also  weichen  und  einem 
passenderen,  dem  Archonten  von  491/0  TßpiXiöric  Platz  ma- 
chen ^),  Die  Aufschrift  selbst,  durch  Philochoros'  Sorgfalt 
uns  gerettet,  legt  endlich  Protest  ein.  Denn  wohl  erfordert  das 
(handschriftliche)  oib'  {vulg.  Tovb*)  die  Annahme,  dass  die 
Namen  der  neun  Archonten,  die  in  ein  Distichon  hineinzu- 
zwängen ja  doch  nicht  anging,  hinzugefügt  waren;  aber  der 
Satz  selbst  ist  voll  und  abgeschlossen.  Wie  konnten  nun  die 
Archonten  den  Mauerbau  im  Peiraieus  bezeichnen   mit  den 


cltrövToc  oÖK  äTr€6(&ou,  öcTcpov  aÖTCp  ircpixuxibv  irepl  töv  '€p|Lif)v  t6v 
irpöc  T^  iruXiöi  TTpoccKaXecdjiiiv  irpöc  t€  toOc  dirocToX^ac  Kai  irpöc  toOc 
Tuiv  vctupiujv  ^Tri|Li€Xr]Tdc.  Diese  Stelle  ist  auch  in  dem  Demosthenes- 
citat  bei  Harpokrat.  (Phot.  Said.)  u.  d.  W.  irpöc  xfl  iivXibi  '€pp,f\c  und 
'€p^nc  6  Tipöc  Tfl  iruX(6i  gemeint. 

1)  S.  unten  den  Abschnitt  über  die  Stadtthore. 

2)  Nämlich  ird^iTTiu  bei  Harpokr.  u.  d.  W.  *€p^»f)c  ö  irpöc  TiJ  iruXibi 
in  Tp(Tui,  und  -niixtnrji  bei  dems.  u.  d.  W.  irpöc  rfl  iruX(6i  *€p]xf\c  in 
TpCTij;  so  Böckh,  üb,  d.  Plan  d,  AUhis  d.  Philoch.  S.  16  und  Müller, 
frg.  hist.  Gr.  I  S.  397. 

3)  Auch  diese  Aenderung  hat  Böckh,  de  archont.  Athen,  pseudep. 
S.  3  (Abb.  d.  Berl.  Akad.  1827  S.  131)  vorgeschlagen  und  vielen  plau- 
sibel gemacht,  zuletzt  noch  WolfF,  de  vita  Themistocl.  (1871)  S.  75. 
Vgl.  auch  Curtius,  gr.  (resch.  II*  S.  738  Anm.  10. 

Wachamnth,  die  Stadt  Athen.,  I.  14 
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ganz  unbestimmten  Worten  dpEdjLievoi  leixKeiv?  Verstandlich 
werden  diese  doch  erst^  wenn  der  Aufstellungsort  keinen 
Zweifel  darüber  liess^  von  welchem  Mauerbau  die  Rede  wax^ 
das  heisst;  wenn  der  Hermes  nicht  auf  dem  Markt  in  Athen, 
sondern  an  der  Mauer  des  Peiraieus  stand. 

Wirklich  hat  den  Ttpöc  Tfj  nuXibi  '€p|uiflc  Schomann  ^)  in 
den  Peiraieus  versetzt:  er  hat  ohne  Zweifel  Recht.  Die  Scene, 
welche  Demosthenes  a.  a.  0.  beschreibt;  spielt  augenscheinlich  im 
Peiraieus^  wie  jeder,  der  die  (in  der  Anmerkung  5  zu  S.208  aus- 
geschriebene) Stelle  im  Zusammenhang  liest,  ohne  Weiteres  zu- 
geben wird.  Ganz  direkt  bezeugt  eine  iruXic  im  Peiraieus  Ly- 
kurg., g.  Leokrat.  17,  dessen  Erzählung  ich  hier  auToXeSei  folgen 
lasse :  AeuüKpdTiic  bi  .  .•  cucK€uacd|H€VOC  fi  eTxe  xpilMctra  ^eid  tüliv 
oiK€Tuiv  im  TÖv  X^fißov  KttTeKÖfiice,  xfic  V€wc  f\br]  Tiepl  tt|v 
dKTfjv  ££op^oucr]C;  kqi  irepi  bciXriv  6i|iiav  auroc  )üi€Td  ttjc  dxalpac 
€ipr|viboc  Kaxd  |li€ct]v  xfjv  okttiv  bid  xfic  TiuXiboc  ÖeXGuiv  irpoc 
rfjv  vaOv  Trpoc^irXcuce  kqi  Cbx€To  9€utwv,  und  ebd.  55  oük  ^k 
xf^c  dKxfJc  KQxd  xf]v  TTuXiba  ijLißaivouciv  ol  Kax*  d^iropiav  nXeovxec 
dXX'  ^K  xoö  XijLi^voc,  UTTÖ  TTdvxu)V  (piXiJUV  öpu)|Li€voi  Kai  dirocxtX- 
X6^€vol. 

Es  ist  hier  unzweideutig  von  einem  Pfortchen  in  der 
Ringmauer  des  Peiraieus  die  Rede,  das  sich  an  dem  Meeres- 
ufer befand,  abgelegen  vom  grossen  Hafen..  Es  erhellt  zu- 
gleich, dass  es  bloss  eine  Pylis  im  Peiraieus  gab,  oder 
wenigstens  in  der  Aktehalbinsel ') :  bei  ihr  stand  also  ö  'Cpjuinc 
6  Trpoc  Txji  TTuXibi,  der  so  unzweideutig  bezeichnet  war,  auch 
wenn  es  in  der  Athenischen  Stadtmauer  mehrere  Pfortchett 
gab. 

Mit  Hülfe  dieser  Erkenntniss  wird  es  endlich  auch  ge- 
lingen, eine  viel  behandelte  und  mit  allen  möglichen  Erklä- 
rungen und  Aenderungen  heimgesuchte  Stelle  zu  emendiren. 
In  dem  oben  schon  angeführten  Zeugnis»  des  Harpokrat  u.  d.W. 
'€p|uific  ö  irpöc  xq  TTuXibi  heisst  es:  <l)iXöxopoc  ^v  c'  'AxOiboc 
9Ticiv  djc  ol  G'  fipxovxec  xaTc  qpuXaic  dv^Gecav  '6p|if|v   Trapd 


1)  In  seiner  Ausgabe  des  Isaios  (1831)  S.  334;  hierauf  hat  mich 
Rieh.  Schöne  aufmerksam  gemacht^  dem  ich  überhaupt  den  richtigen 
Standpunkt  in  dieser  ganzen  Frage  verdanke;  wie  weit  er  das  Einzelne 
meiner  Ausföhrung  billigt,  kann  ich  freilich  nicht  sagen. 

2)  S.  über  diese  unten  die  Topographie  des  Peiraieus. 
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TÖv  iTuXdüva  TÖv  'Attiköv  ^).  Man  hat  'Attiköv,  was  ja  un- 
möglich ist,  mit  leichter  Aenderung  in  äcTiKÖv  korrigirt  ^)  und 
darin  die  Erinnerung  an  ein  altes  Stadtthor  sehen  wollen  ^) ; 
man  hat  es  ziemlich  unwahrscheinlich  in  ätopaiov  verwandelt 
und  so  durch  einen  neuen  Gewaltakt  die  angestrebte  Identi- 
tät hei^estellt  ^).  Es  kann  jetzt  wohl  nicht  mehr  zweifelhaft 
sein^  dass  hier  ein  von  'Akt^j  abgeleitetes  Adjektiv  stand, 
wahrscheinlich  "AktioV;  allenfalls  'AKTaTov  *). 

Das  archaische  unter  dem  Archonten  Kebris  gestiftete 
Kultbild  des  Hermes  agoraios  ^)  ist  demnach  von  dem  Hermes^ 
den  die  Archonten  bei  Beginn  der  Ummauerung  des  Peiraieus 
in  der  Hafenstadt  weihten,  ebenso  verschieden  als  das  Markt- 
thor in  Athen ;  das  später  in  der  Nähe  jenes  errichtet  wurde, 
von  dem  Pfortchen  auf  der  Akte^  bei  dem  dieser  stand. 

Es  bleibt  bloss  noch  ein  Wort  hinzuzufügen  über  den 
Altar  des  Mitleids  ^  den  Pausanias  zum  Schluss  seiner  Markt- 
periegese  (17, 1)  nennt.  Die  Worte  'AOiivaioic  bi  Iv  rt}  ÄTop^  Kai 
fiXXa  kxW  oÖK  ic  äiraviac  imcr\[xa  Kai  '€X^ou  ßwnöc  klingen 
zwar  ganz  unbestimmt:  allein,  wenn  man  bedenkt,  dass  solche 
allgemeine  Wendungen  sich  auch  bei  der  Burgbeschreibung  fin- 
den (z.  B.  28, 2)  und  dennoch  die  topographische  Ordnung  gewahrt 
ist,  so  wird  es  erlaubt  sein,  auch  den  Altar  des  Mitleids  auf  die 
Nordhälft;e  des  Marktes  zu  verlegen,  nicht  wie  vorgesQ^agen'  ist 
auf  die   südliche  Partie  desselben  zu  dem  Zwölfgötteraltar  ^). 


1)  Die  Worte  t6v  'Attiköv  fehlen  in  der  Epitome  des  Harpo- 
kration,  die  Phot.  und  Said,  ausschreiben. 

2)  So  Le^e,  Topogr.  S.  86  Anm.  10. 

3)  So  CurtiuB,  fUt.  Stud,  II  S.  36;  leider  auch  ich  im  N.  rhein. 
Mus.  XXIII  8. 185;  eine  ganze  lange  Fabel  hat  über  diesen  Pylon  vor- 
zutragen Perranoglu  im  Philolog.  XXIY  S.  664. 

4)  So  BOckh;  Forchhammer,  Topogr.  S.  60  Anm.  89;  Overbeck, 
Schriflqudlen  8.  88. 

6)  S.  Stephan.  Byz.  u.  d.  W.  'Aktti  :  tö  ^6vik6v  *AKTa?oc ...  koI 
"AKTirnc...  den  xal  „* Aktioc  AItcöc",  die  €6q>op(ujv  ^lovOcqi. 

6)  Zuerst  in  der  Litteratur  erwähnt  bei  Aristoph.,  MitUr  297  vf\ 
t6v  '€p^f)v  t6v  dtopalov:  eine  genaue  chronologische  Fizirung  ist  aber 
nicht  möglich. 

7)  Auch  Curtius,  att,  Stud.  II  S.  34  und  erl.  Text  S.  52  versetzt  ihn 
dorthin.  EinZeugniss  giebt  es  dafür  nicht;  denn  wenn  er  inmitten  einer 
Baumpfianzung  lag  (Statins,  Theh.  XII 481  f.),  so  zwingt  nichts,  diese  in  der 
SfidhSlfte  anzusetzen,  und  eben  so  wenig  kann  der  Umstand  beweisen, 
dass  dieser  Altar  wie  der  ZwölfgOtteraltar  eine  berühmte  Asyl  statte  war. 

*14* 
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Als  vielgesuchtes  Asyl  *)  darf  dieser  Altar  wohl  mit  Sicherheit 
in  der  innern  Area  des  Marktes  angesetzt  werden:  und  das 
ist  wohl  auch  der  Grund,  wesshalb  hier  Pausanias,  der  bis 
dahin  nur  vom  KepajaeiKÖc  gesprochen  hat,  die  Bezeichnung 
dYopd  anwendet.  Schade,  dass  er  uns  die  andern' ouk  de  aTrav- 
Tac  dTTicr]juia  verschwiegien  hat;  gedacht  hat  er  wohl  u.  A.  an 
das  Leokorion,  das  sicher  auch  dv  ji€cr)  diTOpa^)  und  wahr- 
scheinlich in  der  Nordhälfte  lag  3),  das  doch  gewiss  auch  eine 
specifisch  athenische  Stiftung  war  und  nicht  minder  zu  den 
dmcpav^CTaia  gehörte^). 

In  dieser  Weise  etwa  muss,  nachdem  das  piräische 
Thor  als  Eingangsthor  des  Pausanias  erkannt  ist,  seine  Perie- 
gese  des  Marktes  ausgedeutet  und  ergänzt  werden. 

Es  ist  jetzt  aber  auch  noch  erforderlich,  die  Wanderung 
des  Pausanias  vom  Eingangsthor  nach  dem  Markt 
(2,  4—6)  im  Einzelnen  zu  betrachten,  was  oben  unterlassen 
werden  musste,  da  zur  Bestimmung  des  Eingangsthors  noch 
die  Mittel  fehlten. 

Jetzt  dürfen  wir  es  also  als  gesichert  ansehen,  dass  Pau- 
sanias zum  piräischen  Thor  eintrat :  folglich  ist  nun  wohl  auch 
—  dies  gleich  noch  beiläufig  zu  bemerken  —  das  von  Pausanias 
(2,  3)  nicht  fem  von  den  Thoren  (ou  rröppuj  tujv  ttuXiüv)  ge- 
sehene Grab  mit  der  von  Praxiteles  gearbeiteten  Gruppe  eines 
neben  einem  Ross  stehenden  Kriegers  mit  Wahrscheinlich- 
keit als  das  Heroon  des  Chalkodon  zu  bezeichnen,  da  eben 
nach  Plutarch  ^)  dies  Heroon  am  piräischen  Thore  lag. 


1)  Vgl.  die  blühende  Schilderung  von  Statins,  Tlwbais  XII  V.  481  ff. 
ürbe  fuit  media  nullt  concessa  potentum  |  ara  deum,  mitis  posuü  Cle- 
tnentia  sedem  \  ....  sine  supplice  nunquatn  \  illa  novo  . . ,  und  495  f. ; 
semper  habet  trepidos,  semper  locus  horret  egenis  |  coetihus.  So  nnge- 
wohnlich  oft  übrigens  die  Spätem  diesen  Altar  erwähnen,  so  sind  doch 
alle  ihre  Aeusserungen  topographisch  völlig  unergiebig. 

2)  Harpokrat  u.  d.  W.  AcujKÖpciov  t6  bi  AetüKÖpeiov  €Tva(  q)T]ci 
<DavöbyiMOC  ^v  6'  'AreCöoc  (Frg.  6  bei  Müller,  frg,  hist.  Gr.  I  S.  367) 
dv  ^^cijj  tu)  KcpaiLieiKu;.    Aehnlich  die  Lexic.  und  Schol.  vielfach. 

3)  S.  oben  S.  204  Anm.  1. 

4)  Selbst  die  drei  Worte^  die  bei  Strab.  IX  S.  396  über  Athen 
stehen,  gedenken  des  Leokorion,  und  Hegesias  sagt  ebenda:  ^k€ivo 
AcujKÖpiov,  toOto  0nc€lov  oö  buvajuai  ör^Xuicai  koG*  ?v  ^kqctov. 

5)  Thes.  27  ti*|v  TiXaTclav  .  .  .  ti^v  (p^poucav  i-aX  tAc  fiOXac  irapd 
TÖ  XqXkuüöovtoc  >1pu>ov,  äc  vOv  TTeipaiKÄc  6vo)bid2ouci. 
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Beim  Eintritt  in  die  Stadt  (dceXOövTOiV  ^c  Tf)v  ttöXiv)  fin- 
det er  zunächst  das  Pompeion  (2,  4).  Dann  begiebt  er  sich, 
wie  wir  schon  oben  (S.  197)  sahen,  auf  einen  Platz  ganz  in 
der  Nähe  des  Thores  (irXiiciov)  und  sieht  hier  den  Tempel 
der  Demeter  und  von  diesem  nicht  fern  (toO  vaoö  ou  Tröppuj) 
Poseidon  zu  Pferd  im  Kampf  mit  dem  Giganten  Polybotes 
(2,  4).  Dann  kehrt  er  zu  der  Hauptstrasse  zurück,  die  vom 
Thore  nach  dem  Markte  führt  (2,  4). 

Diese  Strasse ,  der  Dromos  der  Peplostriere  wie  oben  ge- 
zeigt wurde ;  ist  auf  beiden  Seiten  mit  Säulenhallen  eingefasst, 
vor  denen  Bronzen  berühmter  „Frauen  und  Männer"  stehen 
(2,  4).  An  die  eine  Säulenhalle  und  zwar,  wie  gleichfalls 
oben  schon  begründet  wurde,  an  die  nördliche,  schliessen  sich 
Heiligthümer  und  sonstige  öffentliche  Stiftungen  an.  unter 
diesen  nennt  Pausanias  ohne  genauere  Ortsbezeichnung  zuerst 
(2,  5)  das  Gymnasion  des  Hermes,  dann  den  heiligen  Bezirk 
des  Dionysos,  in  diesem  das  damals  dem  Dionysos  Melpome- 
nos  geweihte  Haus  des  Pulytion  und  ebenda  (dviaöGa)  eine 
Statuengruppe,  unter  ihr  einen  Apollon,  Weihgeschenk  und 
Arbeit  des  Künstlers  Eubulides.  Nach  diesem  heiligen  Haine 
(jüieTd  TÖ  Toö  Aiovucou  t^jucvoc)  triflFt  er  noch  ein  Gebäude  mit 
thönernen  Bildwerken,  Amphiktyon  darstellend  wie  er  Dio- 
nysos und  die  andern  Götter  bewirthet ;  und  ebenda  (dvTaöGa) 
war  auch  Pegasos  aufgestellt,  der  den  Kult  des  Dionysos  in 
Athen  einführte. 

Viel  ist  freilich  über  alle  diese  Stiftungen  in  topographi- 
scher Hinsicht  auch  jetzt,  nachdem  ein  fester  Anhalt  gewon- 
nen, noch  nicht  zu  eruiren,  aber  doch  immer  Einiges,  nicht  un- 
wichtig desshalb,  weil  sich  dabei  auch  im  Detail  die  Richtig- 
keit des  gefundenen  allgemeinen  Resultates  herausstellt. 

Auf  dem  Platz  gleich  beim  piräischen  Thor  liegt  wie  ge- 
sagt vor  Allem  der  Tempel  der  Demeter  mit  den  Bildsäulen 
dieser  Göttin  sowie  der  Persephone  und  des  lakchos,  alles 
dreies  Werke  des  älteren  Praxiteles.  Wir  finden  hier  also 
den  eleusinischen  Mysterienkultus;  und  dass  es  ein  hochbe- 
rühmtes Heiligthum  der  Demeter  war,  zeigt  deutlich  Clemens 
Alex2aidnn,j  protrcpL  4  S.  18  Sylburg:  fj  nou  t*  Sv  fii  Tfjv 
TTpa£iT€Xouc  Ai'ijLiTiTpav  xai  Köpriv  Kai  töv  "laicxov  töv  ^uctiköv 
Oeouc  uTToXdßoijüiev; 

Nun  wissen  wir  nur  von  drei  Heiligthümern  in  Athen, 
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die  mit  dem  Mysterienkultus  in  Beziehung  standen  ^  von  dem 
berühmten  Eleusinion  am  Abhang  der  Akropolis  (über  das 
ich  im  nächsten  Kapitel  genauer  reden  werde) ,  von  den  Tem- 
peln in  Agrai  und  drittens  von  einem  Heiligthum  in  Melite. 
Letztes  bezeugt  das  Scholion  zu  Aristophanes'  Fröschen  Y.  501 
dv  McXirr)  brJMH'  tt^c  'Attiktic  ^jLiufieTi  *HpaKXf]c  la  jiiKpd  ^u- 
cTrjpia. 

Denn  man  mag  im  üebrigen  über  diese  Notiz  urtheilen 
wie  man  will;  unbestreitbar  ist  aus  dieser  Bemerkung  alexan- 
drinischer  Gelehrsamkeit  (das  Scholion  ist  im  Bavenncus  und 
Venetus  erhalten)  die  Thatsache  zu  entnehmen  ^  dass  in  Me- 
lite ein  auf  den  Mysterienkultus  bezügliches  Heiligthum  ge- 
stiftet war  ^).  Da  man  nun  ohne  Zweifel  berechtigt  ist;  die 
ganze  Hügelgegend  westlich  der  Agora^  den  Eolonos  agoraioS; 
den  sog.  Theseionhügel ,  den  sog.  Nymphenhügel  u.  s.  f.  für 
Melite  zu  nehmen^);  also  den  nahe  beim  piraischen  Thor 
gelegenen  Demetertempel  auch  mit  grösster  Wahrscheinlich- 
keit noch  in  Melite  zu  suchen  hat;  so  halte  ich  die  Kombi- 
nation für  gesichert;  die  dies  Heiligthum  mit  dem  von  dem 
Aristophanischen  Scholiasten  angedeuteten  identificirt  ^). 

Was  sodann  die  Hallenstrasse  zwischen  Thor. und  Markt 
betrifft;  so  ist  deren  Lauf  gegeben  durch  den  festen  Anfangs- 
punkt des  Thores  und  den  ungefähren  Mündungspunkt;  der 
nach  dem  Obigen  bestimmt  ist  durch  eine  Verlängerung  der 
Linie  der  Südmauer  der  Attalosstoa  über  die  Breite  des  Markt- 
platzes.   Diese  Richtung  wird  noch  bestätigt  durch  die  Lage 


1)  Auch  Bötticher  im  III.  Sppitbd.  des  Philol.  S.  409  folgert  aus 
dieser  „Legende 'S  dass  in  Melite  durchaus  eine  heilige  Stätte  vorhan- 
den gewesen  sei ,  wo  ein  Akt  der  Prokatharsis  ausgerichtet  wurde. 

2]  Den  Beweis  s.  unten  bei  dem  Abschnitt  über  die  städtischen 
Gaue. 

3)  Forchhammer,  Topogr,  v.  Athen  S.  32  (304)  hat  bereits  dieselbe 
Kombination  gemacht,  nur  dass  er  das  piräische  Thor  zwischen  Pnjx 
und  Musenhügel  gelegt  und  damit  auch  die  Lage  dieses  Tempels  in 
eine  unmögliche  Stelle  gebracht  hat.  ->  Diesen  Demetertempel  in  der 
Nähe  des  piraischen  Thores  vermag  ich  aber  nicht,  wie  schon  Böckh 
im  C,  i.  Gr.  I  S.  471 ,  Preller  in  Pauly's  Bealenc.  u.  d.  W.  Eleusinia 
Bd.  III  S.  89  und  Andere^  neuerdings  auch  Mommsen,  Heortoloffie  S.  261 
gethan  haben,  zu  identificiren  mit  dem  lakcheion,  obwohl  ja  die  Lage 
an  .sich  passte. 


■  —    215    - 

der  Trümmer  eines  gewaltigen  Gebäudes  unfern  des  piräischen 
Thores^),  das  ich  freilich  nicht  so  kühn  bin  mit  Stuart  und 
Ross  für  das  Pompeion  zu  erklären  ^  das  aber  doch  eben  in 
dieser  Hauptstrasse  gelegen  haben  wird. 

Endlich  erlaubt  Ton  den  an  der  Strasse  selbst  liegenden 
Stiftungen  yielleicht  auch  der  grosse  heilige  Bezirk  des  Dio- 
nysos Melpomenos  mit  dem  Haus  des  Pulytion  wenn  auch 
nicht  eine  festere  Lokalisirung^  so  doch  eine  ausmalende  Kom- 
bination. Da  nach  dem,  was  über  Melite  jetzt  feststeht; 
dies  Heiligthum  des  Dionysos  in  Melite  liegt,  so  wird  es 
wenigstens  eine  wahrscheinliche  Vermuthung  genannt  werden 
können,  wenn  nlan  in  Zusammenhang  mit  diesem  Bezirk  des 
Dionysos  in  Melite  das  Uebungshaus  bringt,  was  die  Schau- 
spieler eben  hier  besassen;  vgl.  Hesychios  u.  d.  W.  MeXi- 
T€u)v  oIkoc  iv  T(f>  Ti&v  McXiT^uJv  brimjj  oTköc  TIC  rjv  TTa/bi^e- 
T€8t]C,  elc  6v  oi  ipaTUJboi  [90itiüvt€c]  ^jaeX^xujv').  Denn  mag 
der  Name  dieses  Uebungshauses  auch  bedenklich  sein^),  so 
ist  die  Existenz  desselben  in  Melite  doch  keineswegs  zu  be- 
zweifeln. So  komme  ich  zum  Theil,  wie  man  sieht,  überein 
mit  den  Resultaten,  die  neuerdings  Wieseler  in  seiner  Ab- 
handlung über  das  griechische  Theater  S.  184  f.  gefunden 
hat:  nur  mochte  ich  nicht  gerade  das  Haus  des  Pulytion  mit 
diesem  Uebungshause  für  eins  ansehen^). 

1)  Noch  zu  Stuarts  Zeiten  lagen  hier  Mauerfondamente  aus  grossen 
sorgfältig  behauenen  Qaadem  mit  einem  Fussboden  von  Musivarbeit: 
ihre  Stätte  giebt  Stuart  in  seinem  Grundriss  von  Athen  an^  auch  Ross, 
der  die  Mauertrümmer  ebenfalls  noch  sah,  im  Plan  zu  seinem  „Theseion*'. 
Dem  Pompeion  schreiben  diese  Trümmer  zu  Stuart,  Alterth.  II  S.  1S8  f. 
deutAch.  Ueberri.  und  Boss,  archäol.  Aufs.  1  S.  153. 

2)  Aehnüch  Phot.  und  Bekker's  An.  Gr.  I  S.  281,  25  u.d.W.  So 
anch  Aristophanes  PewpYoC  (Frg.  25)  und  der  Komiker  Piaton  Frg.  206 
bei  Zenob.  II  27  McXit^ujv  oTkoc  iirl  Td)v  töiov  oTkov  ni\  KCKTrm^vujv 
dXX'  ^ttI  litcei^  oIkoOvtujv  ^^nvriTai  aÖTf^c  'ApiCTO<pdvT|c  iv  TeuipTotc 
Kai  TTXdTiuv  KUjfilKÖc  (so  Dindorf,  Aristoph.  frgm,  S.  196),  s.  Meineke, 
fr^.  am.  Gr.  II  S.  994. 

3)  S.  Wieseler,  das  Griechische  Theater  in  Ersch  u.  Gruber's  Ency- 
klopädie  Sect.  I  Bd.  LXXXIII  S.  184  Anrt.  123. 

4}  Auch  sonst  scheint  mir  gegenüber  den  von  Wieseler  a.  a.  0. 
and  von  mir  selber  früher  im  N.  rhein.  Mas.  XXIII  S.  50  f.  über  diese 
Gründungen  vorgetragenen  Yermuthungen  eine  grössere  Zurückhaltung 
dringend  nöthig.  Das  bei  Athenaios  V  S.  212<*  u.  •  erwähnte  T^^ievoc 
Twv  (ircpl  i^v  Aiövucov)  t€xvitu>v  mit  dem  Hain  des  Dionysos  Mel- 
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Kehren  wir  nun  wieder  zu  der  Wanderung  des  Pausa- 
nias  zurück,  wo  wir  sie  verlassen  haben,  am  Ende  der  Markt- 
periegese.    Es  folgt: 

7)    Kap.  17  §  2-6 

Hier  ist  die  Beschreibung  der  weiteren  Umgebung  der 
Agora  gegeben.  Tansanias  erwähnt  zunächst  das  nicht  weit 
vom  Markt  entfernte  Ptolemaion^)  und  bei  diesem  (irpöc  tuj 
Tujivaduj)  dasTheseion(17,2).  Ueber  die  Lage  dieser  beiden  wäre 
rasch  entschieden,  wenn  wirklich  der  noch  erhaltene  bekannte 
dorische  Hexastylostempel  in  der  Nähe  des  Westeingangs  der 
heutigen  Stadt  das  Theseion  wäre.  In  einer  unten  folgenden 
Specialuntersuchung  über  diesen  Punkt  ergiebt  sich  nun  aber, 
dass  Theseus  einen  Anspruch  auf  das  ihm  so  lange  zuge- 
sprochene Heiligthum  nicht  hat,  dass  es  ihm  sogar  bestimmt 
aberkannt  werden  muss.    Es  können  somit  die  sonstigen  topo- 


pomenos  zusammenzubriDgen  liegt,  trotzdem  der  Dienst  gerade  dieses 
Gottes  bei  ihnen  kultivirt  wurde  (s.  Sesselinschrift  des  athen.  Dionysos- 
theatere  Up^uuc  AiovOcou  McXirojLiivou  ^k  t€xv€ituiv)  um  so  weniger 
Veranlassung  vor,  als  uns  die  Lage  dieses  Ha^ns  der  Dionysischen  Tcch- 
niten  gänzlich  unbekannt  ist.  —  Wenn  zusammengehörige,  einen  halb- 
kreisförmigen Sitz  bildende  Thronsitze  aus  penteli«!chem  Marmor^  von 
denen  der  eine  mit  Reliefdarstellungen  aus  dem  Dionysischen  Kreise 
verziert  ist,  vor  mehreren  Jahren  auf  der  geräumigen  Fläche  südlich 
des  sog.  Theseion,  also  nördlich  der  Eingangsstrasse  des  Pausanins  gefan- 
den wurden,  so  würde  die  von  mir  a.  a.  0.  versuchte  Beziehung  dersel- 
ben auf  das  Uebungshaus  der  Schauspieler  in  Melite  topographisch 
zwar  zulässig  sein,  zumal  da  der  Dionysosbezirk  mit  dem  Gastsaal  des 
Amphiktyon  zuletzt  vor  dem  Eintritt  in  die  Agora  erwähnt  ist.  Allein 
da  die  Einrichtung  dieses  Hauses  ganz  problematisch  bleibt,  ist  es  ver- 
ständiger, diese  Vormuthung  einfach  zurückzuziehen.  Bötticher  hat  im 
III.  Spplmtbd.  des  Philolog.  S.  388  die  (unmögliche)  Zuweisung  des 
nahen  Tempels  an  Theseus  festhaltend  diese  Sessel  als  Thesmothetensitze 
erklärt.  Köhler  bezieht  sie  im  Hermes  V  S.  342  Anm.  2  auf  das  Theater 
des  Agrippa,  „das  in  der  Nähe  lag,  von  dem  man  aber  allerdings  ver- 
muthen  darf,  dass  es  mit  den  besprochenen  Gründungen  in  Verbindung 
stand";  das  Agrippeion  lag  Im  Kerameikos  (Philostr.,  Leb.  d.  Sophist. 
II  5,  3;  8,  2),  ob  im  äussern  oder  innern,  wissen  wir  nicht,  ebenso- 
wenig, ob  nahe  dem  sg.  Theseion:  selbst  seine  Einrichtung  ist  imklar,  es 
scheint  mehr  zu  Vorträgen  von  Sophisten  als  zu  dramatischen  Auffuhrun- 
gen benutzt  zu  sein;  folglich  bleibt  auch  diese  Beziehung  fragwürdig. 
1)  17,  2  iy  Tdij  tu^vaciip  tt^c  dtopöc  dtr^xovTi  oO  iroXu. 
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graphischen  Erwägungen,  soweit  solche  überhaupt  möglich 
sind^  in  vollem  Umfange  geltend  gemacht  werden. 

Was  nun  zunächst  das  Ptolemaion  betrifft  ^  so  lässt  doch 
Alles  ^  was  bei  den  Ausgrabungen  an  der  Attalosstoa  zum 
Vorschein  gekommen  ist,  die  ausserordentlich  grosse  Zahl 
von  Ephebeninschriften^),  auf  deren  einer  direkt  gesagt  ist, 
dass  sie  im  Ptolemaion  aufzustellen  sei  und  die  wiederholt  des 
Ptolemaion  gedenken,  die  vielen  Hermen  der  £osmeten  des 
Gymnaaion^)  —  das  Alles  lässt  in  seiner  Gesammtheit  doch 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  auf  die  Nähe  eines  Gymna- 
sion  und  zwar  eben  des  Ptolemaion  schliessen,  so  dass  wir 
dasselbe  in  der  Nachbarschaft,  östlich  oder  nördlich  der  Agora 
zu  suchen  haben  werden^). 

Auch  würde  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Agora  auf 
ihrer  Westseite,  d.  h.  auf  den  Abhängen  des  sog.  Theseion- 
hügels für  die  weitläufigen  Anlagen  des  Gymnasion  nicht 
der  geeignete  Platz  sein;  diese  bedürfen  nothwendig  einer 
gestreckten  Fläche,  wie  sie  sich  östlich  und  nördlich  der  Agora 
findet. 

Ein  fernerer  Wahrscheinlichkeitsgrund  für  die  Lage  des 
Ptolemaion  nahe  der  Attalosstoa  liegt  darin,  dass  Pausanias 
das  Hin-  imd  Herspringen  erspart,  vielmehr  eine  kontinuir- 
liehe  Wanderung  hergestellt  wird^). 


1)  Die  EphebeninBchrifben,  zumeiat  hier  gefunden,  füllten  1864  in 
dem  jetzigen  Gymnasion  allein  sieben  ganze  Zimmer  (s.  Archäol.  Anz. 
1864  S.  298). 

2)  S.  über  diese  Funde  namentlich  Eumanudis'  genauen  Bericht 
in  öOu)  T^v.  cuv€X.  t.  dpx*  ^xatp.  1862  S.  7  fif.  Brunn  hat  in  den  Annali 
d.  inst.  1861  S.  421  if.  den  Kopf  der  von  Pausanias  in  dem  Ptolemaion 
erwähnten  Jubastatue  in  einem  eben  hier  gefundenen  männlichen  Haupte 
fremdländischen  Aussehens  wiederzuerkennen  geglaubt:  diese  Ver- 
innthung  steht  dahin. 

3)  Pervanoglu  fragt  im  Philolog.  XXVII  S.  670,  ob  die  westlich 
des  Thurms  der  Winde  gelegene  Säulenhalle  (über  die  vgl.  N.  rheiu. 
Mus.  XX  S.  161  ff.)  dem  Ptolemaion  angehöre?    Gewiss  nicht. 

4)  Ob  aber  die  von  Pausanias  im  Ptolemaion  erwähnte  Statue 
des  Chrysippos  identisch  ist  mit  dem  ,,im  Kerameikos**  von  Cicero,  de 
fintb.  I  11,  39  und  Laert.  Diog.  YII  182  angeführten  Sitzbild  dieses 
Stoikers,  wie  Bursian,  de  foro  S.  5,  meint,  und  daraus  die  Lage  des 
Ptolemaion  im  Eerameikos  gefolgert  werden  kann,  scheint  mir  sehr 
fraglich:  Cicero»  der  Augenzeuge,  würde  eine  Statue  im  Ptolemaion,  in 
dem  er  Antiochos  zu  hören  pflegte  [Cicero  a,  a.  0.  V  1,  1)  kaum  in 
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Pausanias  kommt  von  der  Nordhälfte  des  Marktes  ^  hat 
hier  erst  die  Poikile  auf  ihrer  Westseite  angesehen,  dann  noch 
Stiftungen  auf  dem  Innern  dieses  Marktraumes  erwähnt  und 
verlasst  nun  den  Markt,  indem  er  sich  zum  Ptolemaion  und 
Theseion  wendet.  Tritt  er  also  etwa  in  der  Nordostecke  aus 
dem  Markt  heraus  und  besichtigt  erst  das  Ptolemaion  in  der 
Nähe,  so  braucht  er  sich  nur  weiter  nach  Süden  und  Süd- 
osten zu  wenden,  wo  wir  uns  dann  das  Theseion  zu  denken 
haben  mit  seinem  geräumigen  oft  zu  Versammlungen  und 
Truppenvereinigungen  benutzten  Temenos*)  (für  das  gleich- 
falls der  schönste  ebene  Platz  da  ist) ;  und  er  gelangt  so  in  die 
nächste  Nachbarschaft  des  ebenfalls  geräumigen  Bezirks  des 
Anakeion  am  .nördlichen  Burgabhang,  derjenigen  Stiftung, 
die  er  unmittelbar  nach  dem  Theseion  allerdings  ohne  ge- 
nauere Bezeichnung  der  Lage  (18,  1)  auffuhrt. 

Andrenfalls  hätte  Pausanias  erst  die  westlich  oder  nord- 
westlich der  Agora  befindlichen  Gründungen,  dann  die  süd- 
östlich derselben  (das  Anakeion)  genannt,  ohne  irgend  die 
grosse  Distanz  zwischen  beiden  Gruppen  anzudeuten,  ein 
Verfahren,  welches  mit  den  über  den  Plan  seiner  Beschrei- 
bung gewonnenen  Anschauungen  schlecht  stimmt. 

Und  das  Theseion  hierher  zu  verlegen^  d.  h.  sich  öst- 
lich der  Agora  in  grosser  Länge  erstrecken  zu  lassen,  sind 
wir    durch    nichts    gehindert^):    die   einzige    topographische 


BO  unklarer  Weise  bezeichnet  haben.  Der  Gedanke,  dass  ausser  im 
Ptolemaion  auch  auf  dem  Markte  etwa  vor  seinem  Lehrlokal,  der  Poi- 
kile, eiji  BUd  d^s  Philosophen  in  der  Nähe  einer  der  hier  befindUchen 
Reiterstatuen  (s.  Laert  Diog.  a.  a.  0.)  gestanden  habe,  kann  mindestens 
dieselbe  Wahrscheinlichkeit  für  sich  in  Anspruch  nehmen. 

1)  S.  Ulrichs,  Reis,  «.  Forsch.  II  S.  136;  vgl.  Aischin.  III  13, 
Thukyd.  VI  16,  Andokid.  I  46. 

2)  Eine  in  den  Ausgrabungen  bei  Demetrios  Eatephori  gefundene 
Gruppe  des  Minotauros  und  These us  soll  nach  der  Ansicht  von  Per- 
vanoglu  (in  archäoL  Zeit.  1866  S.  160  f.  und  Philol.  XXVII  S.  671)  und 
selbst  von  Eumanudis  (in  öOu)  y^v.  cuveX.  t.  dpx-  ^t.  1866  S.  8}  durch 
ihren  Fundort  die  wahre  Lage  des  Theseion  feststellen.  Es  ist  ge- 
wiss gut  die  monumentalen  Funde  vor  AUem  als  topographische  An- 
haltspunkte zu  verwerthen:  aber  ^rfikv  dfav!  Auch  dass  bei  den  dortigen 
Ausgrabungen  zwei  Inschriften  gefunden  sind,  in  denen  des  Theseion, 
bez.  der  Aufstellung  einer  Stele  in  demselben  (dv^Oi^KCv  hi  xal  cti^\t)v 
^v  t4i  toO  Gncdwc  T€Mv€i)  gedacht  wird  (s.  Philister  II  S.  132  ff. ;  III 
S.  150  ff.)i  l^ann  einen  topographischen  Beweis  nicht  abgeben. 
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Notiz  I);  die  sonst  noch  über  das  Theseion  vorliegt^  die  bei  PIu- 
tarch  {Tlies.  36)  KCiiai  iy  fi&q  t^  ttöXci  Tiapd  t6  vöv  t^Mväciov 
kommt  so  zu  vollem  Becht:  denn  nicht  bloss  neben  ^^dem 
jetzigen  Gymnasion^'  (das  ist  eben  dem  Ptolemaion)^  sondern 
auch  ;yin  der  Mitte  der  Stadt^'  läge  so  das  Theseion;  und 
letzterer  Ausdruck  braucht  freilich  -nicht  mathematisch  genau 
zu  sein;  wird  aber  doch  sehr  unbequem;  wenn  das  Theseion 
westlich  der  Agora,  also  doch  fast  am  Westrand  der  Stadt 
lag:  und  es  dürfte  auf  diesen  Ausdruck  ein  um  so  grösseres 
Gewicht  zu  legen  sein,  als  wir  hier  eine  dem  Philochoros 
entnommene  Angabe  zu  erblicken  haben  ^). 

Auch  über  die  Nachbarschaft  dieser  Gründungen  ist  eine 
weitere  Nachricht  nicht  erhalten:  nur  erfahren  wir  durch 
Plutarch^);  dass  ein  Platz  neben  dem  Theseion  als  Horko- 
mosion  (zur  Erinnerung  an  die  Beilegung  der  Amazonen- 
kampfe) geweiht  war. 

8)  Kap.  18  §1-3 

Pausanias  wendet  sich  nun  zu  dem  Anakeion  (18;  1), 
erwähnt  dann  oberhalb  desselben  (uTr^p  tuiv  AiocKOupuiv)  das 
Aglaurion  (18,  2)  und  in  seiner  Nähe  (ttXticiov)  das  Pr3rtaneion. 

Der  feste  Punkt  ist  hier  gegeben  durch  das  Aglaurion. 
Als  dieses  ist  die  Grotte  oberhalb  der  Kapelle  des  H.  Nikolaos 
zu  betrachten;  aus  der  nach  dem  Burgplateau  ein  unterirdi- 
scher Gang  führt;  oder  genauer  zu  sprechen;  welche  in  engem 
Spalt  sich  bis  auf  die  Oberfläche  der  Burg  erstreckt;  so  dass 
hier  und  zwar  schon  in  antiken  Zeiten  ein  Yerbindungsgang 
hat  angelegt  werden  können^);   es  ist  die  dritte  Grotte  in 


1)  Denn  die  verkehrte  Erklärung  des  Schol.  zu  Aristoph.,  j&7A;A;l€8. 
686  f.  (Kai  KTipüEct  ToOc  ^k  toö  ßfjT*  iirl  Ti?|v-tToidv  dKoXouOEtv  |  ti?|V  ßac(- 
Xciov  öemvficovTac •  t6  hi  efjx*  ic  ti?iv  irapd  touttiv),  die  so  lautet: 
ToOc  6f\Tac,  Toöc  )iic6u)To0c  clc  t6  0nc€tov,  ^iT€l  ndXiv  dird  toO  Sf^xa 
fipX€Tai,  wird  Niemand  su  dem  Schluss  bcnutsen  wollen,  dass  das 
Theseion  irapd  raOrriv  d.  i  bei  der  Königshalle  lag. 

S)  S.  Gilbert  im  PhUolog.  XXXHI  S.  66. 

3)  Ihes.  27  f\  T€  ToO  rdirou  KÄf^ctc  toO  irapd  tö  Giicctov,  övncp 
'OpKUifiöctov  KoXoOctv. 

4)  Dass  der  Gaug  schon  antik  ist,  hat  Bötticher,  Ber,  üb,  d,  Unters. 
cmf  der  Akropcl,  S.  220  f.  durch  Untersuchung  festgestellt»  wenn  auch 
seine  jetzige  Gestalt  ganz  Terändert  erscheint. 
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dem  Nordfelsen  der  Burg  vom  Westen  her,  und  der  Verbin- 
dungsgang  mündet  in  den  Peribolos  des  Erechtheion  und 
zwar  in  das  Pandrosion.  Danach  kann  nicht  gezweifelt  wer-* 
deU;  dass  hier  das  Aglaurion  zu  erkennen  sei;  wie  auch  die 
Terrasse,  die  das  Temenos  vor  der  Grotte  bildete,  trotz  der 
starken  Yerschüttung  noch  sichtbar  ist  ^).  Das  Aglaurion  befand 
sich  nämlich  nach  der  Beschreibung  des  Euripides  im  Ion  vor 
dem  Tempel  der  Polias  bei  den  nördlichen  Burgfelsen,  den 
Makrai,  und  zwar  in  der  Nähe  des  Paneion,  d.  h.  der  west- 
lichsten unter  den  Grotten  des  Burgfelsens  ^).  Ebenso  geht 
aus  Herodot's  Schilderung  hervor,  dass  sie  auf  der  Frontseite 
der  Burg,  d.  h.  auf  ihrem  nördlichen  Abhang^),  ein  Stück 
östlich  von  dem  vorpersischen  Burgthor  und  dem  Hauptauf- 
gang zur  Burg  lag^). 

Eben  Herodot  fügt  dazu  nun  das  entscheidende,  auch 
von  Pausanias  a.  a.  0. '  hervorgehobene  Merkmal,  dass  man 
aus  diesem  Heiligthum  auf  einem  sehr  abschüssigen  Pfade  ^) 


1)  S.  Bötticher  im  III  Sppltbd.  des  Philolog.  8.  339. 

2)  V.  492  ä\  (b  TTavöc  eaKrilüaTa  koI  |  iTapauX{2^ouca  ir^rpa  l'jiuxui- 
öeci  MaKpalc,  |  Yva  xopo^c  cT€(ßouci  iioöotv  |  'ATpa^Xou  KÖpai  rpiTovoi  | 
CTdöia  x^ocpd  TTpö  TTaXXd&oc  |  vauiv. 

3)  S.  unten  den  Abschnitt  über  die  Feststrassen. 

4)  Herodot  VIII  68  xpövip  b*  iK  tüjv  diröptuv  i<pdyr\  br\  Tic  £co6oc 
Totci  ßapßdpoict  (den  die  Akropolis  belagernden  Persern)  .  .  .  IjunrpocOe 
Oüv  lipo  Tv)c  dKpoiTÖXioc,  ÖiTic6e  bi  tOliv  nuX^uiv  Kai  Tf)c  dv6öou,  tQ  bi\ 
oÖT€  TIC  4q)0Xacc€  oöt'  fiv  flXiTicc  jüir)  kot^  tic  Kaxd  TaOra  dvaßain  dvepui- 
Tiujv,  TauTij  dv^ßricdv  tiv€C  xatd  tö  {p6v  Tf^c  K^Kpoiroc  ÖUTOTpöc  'AtXaO- 
pou  xaiToi  TC€p  diTOKpf||avou  WvToc  ToO  x^t^pou.  —  Wenn  es  in  dem  Schol. 
zu  DemoBthen.  XIX  S.  363  beisst:  Uta  lepöv  Oir^p  toOtou  (wegen  ihres 
Üpfertodes)  ^cTr|cavTo  aOr^  (der  Aglauros)  irepl  (irapd)  xd  irpoirOXata 
Tf)c  iTÖXcwc^  80  ist  diis  topographisch' werthl 08  und  die  bestimmte  No- 
tiz, die  Müller  in  frg.  hist.  Gr.  1  S.  386  mit  Unrecht  noch  dem  Philo- 
choroB  zugeschrieben  hat,  wohl  eben  aus  dieser  Herodoteischen  Er- 
zählung (direkt  oder  indirekt)  geflossen. 

5)  Bötticher  a.  a.  0.  S.  220  f.  constatlrt,  dass  die  Passage  zwischen 
dem  untern  Stollen  und  der  oberen  Treppe  durch  einen  Absturz  von 
etwa  25  Fuss  Höhe  (also  gewiss  diroKprifivou  dövroc  toO  x^^pou)  abge- 
brochen ist.  In  welcher  Weise  über  diesen  Absturz  weg  die  Verbin- 
dung im  Alterthum  hergestellt  wurde,  ist  wie  die  ganze  ursprüngliche  An- 
lage unbekannt:  aber  es  hindert  nichts  auch  vor  den  Perserkriegen  schon 
die  Anlage  eines  Ganges  hier  anzunehmen;  nur  dass  beim  Herannahen  der 
Perser  die  Verbindung  durch  Wegnahme  der  Leiter  oderdessen,  was  sonst 
hier  stand,  aufgehoben  war.    Und  die  von  Polyainos  (s.  S.  221,  Anm.  2) 


—    221     — 

in  die  Burg  gelangen  konnte').  Alle  diese  Momente  vereint 
treffen  nur  auf  die  fragliche  Grotte  zu. 

Den  Dioskurentempel  nennt  also  Pausanias  unterhalb 
dieses  Agraulion.  Seine  Lage  dicht  bei  diesem  wird  auch  durch 
die  Erzählung  des  Polyainos  bestätigt,  dass  Peisistratos  die 
im  Anakeion  abgelegten  Waffen  der  Athener  in  das  Agrau- 
lion schleppen  Hess'),  während  andrerseits  die  Nachbarschaft 
des  Marktes  daraus  ersichtlich  wird,  dass  hier  ein  zweiter  Stand- 
platz  für  die  Tagelöhner  w^ar^).  Wir  dürfen  demnach  wohl 
unfern  der  Südostseite  des  Marktes  etwas  westlich  vom  Aglau- 
rion,  tiefer  aber  noch  immer  am  Abhang  des  Burghügels  das 
Anakeion  ansetzen^):  denn  auch  das  Anakeion  lag  noch 
„oben''  *).  Auch  dieses  Heiligthum  muss  ein  beträchtliches 
Temenos  besessen  haben:  und  zwar  dehnte  sich  dies  in  grosser 
Breite  über  die  Niederung  aus,  so  dass  Peisistratos  alle  waffen- 
föhige  Mannschaft  hier  zusammenberufen  und  die  athenische 
Reiterei  sich  hier  versammeln  konnte^). 

Auch  die  Stätte  des  Prytaneion  scheint  Botticher  wieder 
gefunden  zu  haben  in  den  ausgedehnten  Felsbettungen  zweier 
einander  berührender  Gebäude  auf  der  oberen  breiten  Ter- 
rasse zwischen  Hag.  Soter  und  Hag.  Simeon^).    Die  Entfer- 

erzählte  Eriegdlist  des  Peisistratos,  deren  Geschichtlichkeit  freilich 
sehr  fraglich  ist,  erhält  erst  ihre  Vollendang^  wenn  man  annimmt,  dass  die 
Waffen  vom  Agraulion  durch  jenen  Gang  auf  die  Burg  geschafiPt  wurden. 

1)  Auf  die|8  Merkmal  haben  Ross,  Niketempel  S.  5  Anm.  39  und 
Benl^,  Vacropole  d'Athenes  IS.  158  f ,  auch  Bursian,  Geogr,  t?.  GriechenJ. 
1  S.  294  hingewiesen.  Auch  Pausanias  bedient  sich  des  bezeichnenden 
Ausdrucks y  der  sich  bei  Herodot  a.  a.  0.  ebenso  findet,  die  Perser 
seien  im  Heiligthum  der  Aglauros  (xaToi  toOto)  hinaufgegangen;  die 
Grotte,  die  ihr  geweiht  war,  erstreckte  sich  eben  bis  oben  hin. 

2)  S.  Polyain.  I  21,  2  TTeickxpaToc  *AOriva(u)v  Ta  ßiiXa  ßou\6|i€voc 
icopeX^cOai,  napf)YT€iX€v  fjKciv  äiravrac  clc  tö  'AvdKCiov  ^crd  rdiv 
öitXwv.  o{  m^v  fJKOv  . . .  oi  ^iriKOupot  irpo€X6övT€C  dpdfACvoi  Td  ÖTrXa 
KaxfjvcTKav  clc  tö  Upöv  Tf\c  *ATpat5}L0U. 

3)  Bekker's  An.  Gr.  I  S.  212,  12  'AvaK€iov  AiocKoupinv  icpöv, 
ov  vOv  ol  Mic8o<popo0vT€C  öoOXoi  kTÖClV. 

4)  Suxmelis,  'ATTixd  S.  193  f.  identificirt  den  Dioskurentempel  mit 
der  EapelJe  der  H.  Anargyroi  in  der  Ebene  nordöstlich  der  Burg. 

5)  Bei  Demosthen.  XLY  80  heisst  der  (lohnarbeitende)  Sklave 
Phormion  irovripöc  oOtoc  dvujOcv  kK  toO  'AvaKeiou:  diese  Deutung  ist 
wohl  richtiger  als  die  gewöhnlit^he  „von  Haus  aus'^ 

6)  Polyain.  a.  a.  0.  und  Thukyd.  VIII  93;  Andokid.  I  45. 

7)  S.  Bötticher  im  III.  Sppltbd.  des  Philolog.  S.  359. 
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nung  vom  Aglaurioii;  beziehungsweise  dessen  Temenos,  erlaubt 
noch  immer  die  von  Pausanias  gewählte  Bezeichnung  7tXt)c{ov 
(s.  oben). 

Die  specielle  Fixirung  der  mannichfachen  Stiftungen^  die 
sich  hier  bei  dem  Gemeindeherd  befanden  und  über  die  Pau- 
sanias  wiederum  vollständiges  Stillschweigen  beobachtet^  ist 
leider  eben  durch  sein  Stillschweigen  unmöglich  gemacht. 
Das  Bukoleion^  das  in  seiner  Nähe  sich  befand  ^)  und  mit  dem  wir 
Plutarch's  ipiiov  (fipotpov  tcpöv)  öttö  ttöXiv  töv  KaXoujuevov 
BouJuTiov  zusammenbringen  dürfen^),  wird  wohl  westlich 
desselben  anzusetzen  sein^);  wo  sich  die  üppigen  grünen  Trif- 
ten ausbreiteten^  die  Euripides  und  Aristides  preisen^).  Und 
wiederum  bei  diesem  Bukoleion  lag  das  Basileion^  der  Sitz 
der  Phylobasileis  ^).  Dagegen  erstreckte  sich  hinter  dem  Pry- 
taneioU;  das  heisst  südlich  desselben ;  eine  andere  geweihte 
Strecke^  das  AijuioO  irebiov^). 

Dass  wir  uns  hier  bei  dem  Gemeindeherd,  dem  religiös- 
politischen  Centrum  der  Stadt  befinden^  stellt  sich  auch  für 
den  Topographen  dadurch  vernehmlich  heraus  ^  dass  hier  ein 
wichtiger  Kreuzungepunkt  dreier  Wege  erkenntlich  ist.  Den 
ersten  ist  Pausanias  eben  gekommen ;  den  andern  beschreitet 
er  zunächst;  und  auch  den  .dritten  verfolgt  er  dann  später. 
Der  erste  führte  nämlich  auf  halber  Hohe  um  den  ganzen  Burg- 
hügel herum  ^  an  den  verschiedenen  Heiligthümern,  die  \mö 
TTÖXiv,  unter  der  Burg,  lagen;  vorbei  5  es  ist  der  Weg,  dessen 
Spuren  beim  Theater  noch  zu  verfolgen  sind  und  der  auch 
auf  der  bekannten  Theatermünze  zu  sehen  ist,  und  von  dem 
die  neuerdings  gefundene  Inschrift')  besagt  t]oO  ircpmäTou  j 


1)  Bekker'fl  An.  Gr.  T  8.  449, 19  ö  ^^v  ßaciXeOc  Ka6f)cTo  irapä  rvji 
KaXoujLi^Vip  BouKoXtqj*  tö  bi  fjv  irXricCov  toO  TTpuTavciou. 

2)  Plutarch.,  praeeept  coniug.  42.    Vgl.  Otfr.  Müller,  kl.  Sehr.  II 
S.  166. 

3)  AndeFB  und  unwahrBcheinlich   Bötticher  im   III.  Sppltbd.  des 
Philol.  S.  317. 

4)  S.  unten  in  dem  Abschnitt  über  den  Gang  der  FeststrasBen. 

6)  Polluz  VIII 111  (ol  <p\)XoßaciX€tc)  cuv€6p€0ovT€C  ky  rdiBaciXcity 
T<^  irapd  t6  BoukoXcIov. 

6)  Zenob.  IV  98  Ai^oO  ite&Cov*  —  töwoc  "xdp  ^cnv  oOru)  KaXoOfi€voc. . . 
ol  'Aer|vcrtoi  dvfjKav  aÖT<|i  (Ai|Lt<|i)  tö  diricecv  toO  irpuravciou  ircftiov. 

7)  S.  Arch.   Epbem.  1862  N.  122;  Bötticher  im  itl.  SppUbd.  des 
Philolog.  S.  345-,  Pervanoglu  im  Philolog.  XXIV  S.  460. 
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irepioboc  (crdbia)  P  Tröbcc  APill,  eine  Angabe,  die  durch  den  Um- 
fang des  Bnrghügels  an  dieser  Stelle  YoUkommen  bestätigt  wird. 
Diesen  Weg  ist  Pausanias  vom  Agranlion  unzweifelhaft  her- 
gekommen,  und  er  betritt  ihn,  wie  wir  sehen  werden,  dann 
beim  Ausgang  aus  dem  Theater  wieder.  Jetzt  yerlässt  er  ihn 
aber  und  wendet  sich  dem  zweiten  Wege  zu,  der  vom  Pfy- 
taneion  in  die  Unterstadt  führt.  Der  dritte  endlich,  den  er 
demnächst  aufnimmt,  wird  durch  die  Tripodenstrasse  gebildet; 
über  ihn  wird  weiter  unten  die  Rede  sein. 

9)    Kap.  18  §4-5 

Pausanias  erwähnt,  den  genannten  Weg  in  die  Unter- 
stadt Terfolgend  (£vt€u6€V  louciv  Ic  Td  Märuj  Tf)c  TTÖXeiuc),  das 
Serapisheiligthura,  unfern  desselben  (toO  kpoG  toC  CapdTTiboc 
ou  iTÖppuj)  die  Stätte  des  Synthema  zwischen  Peirithoos  und 
Theseus,  und  diesem  nahe  (TrXriciov)  den  Tempel  der  Eileithyia. 

Von  keinem  dieser  Punkte  kann  die  Lage  annähernd 
fixirt  werden:  yon  der  Stätte  des  Synthema  giebt  es  gar  keine 
weitere  Notiz,  und  den  Kombinationen  von  Bötticher  im  III. 
Sppltbd.  d.  Philol.  S.  371  ff.  vermag  ich  nicht  zu  folgen ;  auch  für 
die  beiden  andern  helfen  litterarische  Erwähnungen  nicht  weiter: 
für  das  Serapeion  ist  mir  überhaupt  keine  bekannt,  und  tö 
Tfiv  €iXr]6uiac  iepöv  nennt  Isaios  Y  39  ohne  irgend  welche  topo- 
graphische Bestimmung.  So  bleiben  nur  monumentale  Funde, 
die  für  beide  allerdings  vorhanden  sind :  für  den  Serapis,  der 
auch  hier  mit  der  Isis  zusammen  verehrt  wurde,  eine  bei 
der  Metropolitankirche  gefundene  Stele,  die  die  Statue  einer 
Kanephore  des  Serapis  und  der  Isis  trug,  mit  einer  nur  halb 
erhaltenen  Inschrift,  welche  aber  wenigstens  diese  Thatsache 
sicher  stellt;  und  ein  anderes  Piedestal.  dessen  schlecht  zuge- 
richtete Inschrift  im  Anfang  Capdinbt  kqI  ''Ici  erkennen  lässt, 
gefunden  in^  den  Trümmern  einer  Kapelle  am  Nordfuss  der 
Aliropolis,  unter  denen  auch  ein  BeHef  einen  Stier  in  natür- 
licher Grosse  darstellend  zum  Vorschein  gekommen  sein  soll  ^). 
Man  sieht,  was  höchstens    etwa  aus  diesen  beiden  Funden 


1)  S.  Bobs,  Demen  von  AUiJca  S.  84  N.  127,  Ephem.  arch.  N.  887, 
RangaM,  antiq.  helUn,  II  N.  1097,  Lebae,  AtUque  N.  108  und  £phein. 
arch.  N.  1813,  Rangabd  II  N.  2361.  —  Eine  andere  nur  auf  Pittakie' 
Autorität  beruhende  Inschrift  iycMcienne  Ath.  S.  160  »  Rangabe  II 
N.  1098)  ist  unzuverlässig. 
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geschlossen  werden  könnte  ^);  dass  ganz  ungefähr  in  dieser 
Gegend  im  Norden  der  Äkropolis  ein  Serapeion  wahrschein- 
lich gelegen  habe^  führt  über  die  Notiz  des  Pausanias  nicht 
hinaus.  Nicht  besser  steht  es  mit  der  Eileithjia.  Hier  ist 
ebenfalls  neben  der  Metropolis  eine  Stele  gefanden  mit  der 
Inschrift:  ^tti  icpeiac  TTa^q)iXfic  Xt][p]iu)v  .  .  t^jv  8utcit^P<x 
dv^9nK€v  XpuciTTTTriv  €iXu0€ia  (nach  Pittakis  ist  sie  vielmehr 
dicht  bei  der  Panagia  Douvirgena  nahe  der  Tripodenstrasse 
gefunden) ;  und  ebenda  will  Rangabe  ein  archaisches  offenbar 
Eileithyia  darstellendes  Relief  haben  ausgraben  sehen').  So- 
dann ist  eine^  andere  Inschrift,  nach  der  das  Bild  einer  De- 
metria  der  Göttin  geweiht  wird,  nach  Pittakis  in  der  Kapelle 
der  Panagia  Candeli  bei  dem  Monument  des  Lysikrates  befind- 
lich, nach  Ross,  der  auch  bessere  Abschrift  giebt,  wie  Keil 
aus  seinem  Tagebuche  mittheilt,  vielmehr  in  der  Mauer  des 
grossen  Bades  der  modernen  Stadt  also  etwa  in  der  Mitte  zwi- 
schen der  Metropolis  und  dem  Hadriansthor^).  Auch  durch 
diese  Inschriften  und  Monumentenfunde  wird  doch  höchstens 
das  bestätigt,  was  aus  dem  Gang  der  Beschreibung  gefolgert 
werden  muss,  dass  die  Eileithyia  ihr  Heiligthum  hatte  an  dem 
Wege  vom  Serapeion  im  Norden  der  Burg  zu  dem  Olympieion 
im  Osten  der  Burg;  also  etwa  nordöstlich  von  der  Äkropolis. 
Jede  genauere  Bestimmung  bleibt  zunächst  unmöglich. 

Bötticher  freilich  behauptet  im*  IIL  Suppltbd.  d.  Philol. 
S.  373,  das  Hieron  der  Eileithyia  bezeichne  die  Ausdehnung  der 
Agora  nach  Osten  hin,  was  er  S.  376  dahin  erläutert:  „Die  Lage 
der  Eileithyia  an  der  Ostgrenze  der  Agora  des  Kerameikos 


i)  Rangabä  schliesst  freilich  zu  N.  1097,  daes  ,jusgu'  ä  Vividenc^' 
bewiesen  sei,  dass  der  Serapietempel  an  der  Stelle  der  Metropolis  ge- 
legen, zu  N.  2361,  dass  jene  Kapelle  auf  der  Stätte  des  Serapeion 
gebaut  sei.  Auch  Surmelis  (S.  174)  weiss  wieder  ganz  genau,  wo  das 
Serapeion  gelegen  hat  (bei  den  Häusern  feujpYavTÖ,  XwpareavoO  und 
HdvOn,  wo  er  Reste  einer  antiken  Mauer  fand).  —  Die  Provenienz  einer 
andern  Inschrift^  die  das  Cepairetov  erwähnt  und  'nach  Böckh's  Ver- 
muthung  unter  die  attischen  gestellt  ist,  (C  i.  Crr.  I  N.  f20)  ist  gänz- 
lich unbekannt.  Auch  die  zuletzt  von  Keil  im  N.  rhein.  Mus.  XIX 
S.  255  besprochene  Inschrift  kann  nicht  genau  lokalisirt  werden. 

2)  S.  Ross,  Demen  von  Attika  S.  95  K  164;  Ephem.  arch.  N.  821, 
Rangabö  II  N.  1061 ,  Lebas  N.  88  und  vgl.  Keil  im  Philolog.  XXIII  S.618. 

3)  S.  Pittakis,  Vancienne  Athenes  S.  172,  Rangab^  TT  N.  1062  und 
vgl.  Keil  im  Philolog.  XXIII  S.  619. 
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bezeichnen  selir  gut  die  Worte  des  Kleidemos  bei  Bekker, 
Anecd.  Gr.  I  S.  326,  30:  rd  infev  oöv  fivw  lä  toö  IXiccoO 
TTpöc  äTopdv  £iXTi6uia,  womit  er  meint,  dass  aufwärts  von  der 
Enneakrunos  oder  Yom  Uissos  nach  der  Ägora  zu  die  Eilei- 
thyia  liege".  Wer  die  Stelle  des  Eleidemos  im  Zusammen- 
hange liest,  wird  eine  derartige  Deutung,  selbst  wenn  sie  ihm 
sprachlich  möglich  schiene,  nicht  zulässig  finden.  Die  ganze 
Stelle  wird  nur  angeführt  u.  d.  W.  "Axpai  und  handelt  im 
üebrigen  nur  von  Agrai.  Nun  ist  eine  6lXi9uia  dv  ''Atpac 
durch  eine  Ehrenplatzinschrift  aus  dem  Dionysostheater  ^) 
bekannt  geworden.  Danach  kann  über  das  Verständniss  der 
stark  verdorbenen,  auch  in  ziemlich  abweichenden  Lesarten 
überlieferten  Worte  des  Kleidemos  ^)  im  Ganzen  kein  Zweifel 
sein,  wenn  schon  die  Wiederherstellung  im  Einzelnen  unge- 
wiss bleibt,  nur  dass  statt  irpöc  dtopdv  zu  korrigiren  sein 
wird  Tipöc  "ATpav. 

Wir  haben  uns  also  zu  denken,  dass  Pausanias  in  süd- 
ostlicher Richtung  auf  dem  nach  dem  Uissos  zu  sich  neigen- 
den Terrain  weiter  geht,  ohne  auf  etwas  nach  seinen  Gesichts- 
punkten Merkwürdiges  zu  stossen;  auch  das  noch  erhaltene 
und  durch  seine  Inschrift  gekennzeichnete  Hadriansthor,  durch 
welches  man  in  das  Olympieion  eintrat,  erwähnt  er  nicht, 
vielleicht  weil  es  noch  nicht  gebaut  war. 

10)   Kap.  18  §  6  —  Kap.  19  §  6 

Nun  beschreibt  Pausanias  das  Olympieion  mit  seiner  Um- 
gebung, indem  er  den  üebergang  mit  den  Worten  andeutet: 
TTpiv  bfc  de  t6  lepöv  Uvai  toO  Aiöc  'OXu^Trlou  (18,  6). 

Dass  die  ostlich  vom  Hadriansthor,  westlich  vom  Uissos 
gelegenen   bedeutenden    Reste    eines   Dipteros   korinthischer 


1]  S.  arch.  Anzeig.  1864  S.  263  und  Geizer  in  Monatuber.  der  Ber- 
liner Akad.  1872  S.  176  N.  6;  vgl.  Keil  im  Philolog.  XXIII  S.  618  ff. 

2)  S.  Müller,  frg,  htst.  Gr.  I  S.  358  Prgm.  1 ,  wo  auch  die  ver- 
Bchiedentlichaten  Yerbesserungs versuche  zu  finden  sind,  die  mit  Aus- 
nahme des  Lenzischen  alle  die  Eileithyia  entfernen:  aber  auch  wa» 
Lenz  bietet,  tä  fi^v  oöv  dvui  toO  MXiccoO  irpocaYopcOouciv  "AYpav  €lXn- 
Buiac  hat  sachlich  recht  grosse  Bedenken.  Die  Konjektur  irpdc  'Aypav, 
die  ich  im  N.  rhein.  Mus.  XXIII  S.  16  vorgeschlagen  hatte,  ist^  wie  ich 
jetzt  sehe,  auch  von  Naber  in  den  Prolegomena  zu  seiner  Ausgabe  des 
Photios  (1864)  S.  136  vorgetragen. 

WAchimvth,  die  SUdt  Athen.    I.  15 
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Ordnung  dem  Olympieion  gehören,  ist  schon  sehr  früh  er- 
kannt*). Der  bauliche  Charakter  der  Ruinen;  der  mit  der 
Angabe  Vitruv's  über  das  Olympieion^)  übereinkommt^  die 
Lage  des  Olympieion  ^  das  nach  Thukydides  (U  15)  ungefähr 
im  Süden  der  Burg  gesucht  werden  muss')  und  nach  Taran- 
tinos  bei  der  Enneakrunos  lag^),  die  zahlreichen  hier  gefun- 
denen Basen  von  Statuen  Hadrian's,  welche  dem  Kaiser  ver- 
pflichtete Städte  errichteten  und  die  eben  laut  Pausanias' 
Bericht  im  Peribolos  dieses  Heiligthumes  aufgestellt  waren*') 
—  all  das  lässt  keinem  Zweifel  Baum®). 

Und  zwar  wird  Tansanias  gleich  rechts  vom  Hadriansthor 
durch  das  kürzlich  blossgelegte  halbkreisförmige  Propylaion 
an  der  Nordwestecke  des  Peribolos^)  sich  begeben  haben  und 
dann  an  dßm  Tempel  entlang  gegangen  sein^  da  er  zuerst  die 
vor  diesem  aufgestellten  Bildsäulen  des  Hadrian  erwähnt  (npiv 
de  TÖ  lepöv  i€vai  ....  dviaOGa  cIkovcc  'AbpiavoO  . . .  xa^KaT  bi 
dcxäci  irpö  TUJV  Kiövuiv);  dann  erst  zur  Besprechung  der  übrigen 


1)  Zuerst  meines  Wissens  von  Job.  G.  Transfeldt,  der  Athen  1673 
sah  und  nach  Yitruvins  und  Pansanias  das  Olympieion  bestimmte  (s.  oben). 

2)  Yitruv.  VII  Vorred.  15  cdlae  (aedis  lovis  Olympii)  maffnäudinem 
et  columnarum  circa  dipteron  conlocationem  epistylionmique  ,  . .  ad  aytn- 
metriam  distrihutionem  . . .  CossutitAS  (im  Auftrage  des  Königs  Antiochos) 
nobiliter  est  architectatus ;  id  autem  optis  non  modo  mdgo  sed  etiam  in 
paucis  a  magnificentia  nominatur.  Ebd.  17  in  asty  vero  Olympium 
amplo  fnodtHorum  oomparaiu  corinthiis  symmetriis  et  proportionibus . . . 
archüectandum  CossutiiM  suacepisse  memoratur;  vgl.  auch  Yitruv.  III  1, 8. 

3)  Thukyd.  o.  a.  0.  Kai  xd  £Euj  (der  Burg)  itpöc  toOto  tö  fi^poc 
TT^c  iröXcujC  (nämlich  npöc  vötov)  jli&XXov  Yöpuxai,  tö  t€  toO  Aide  toO 
'OAujinriou  Kai  t6  TTOÖiov  koI  tö  xf^c  fflc. 

4)  S.  Hierokles,  Hippiatr,  Yorr.  Tapavilvoc  IcTopct  rdv  toO  Aide 
veibv  KaxacKcudS^ovrac  'Aerjvaiouc  '€vv€aKpoi!ivui  iTXr)c{ov  ktX. 

5)  Die  Inschriften  dieser  Basen  sind  publicirt  in  C.  i.  Gr,  1  N. 
331—345,  die  jüngst  gefundenen  im  archäol.  Anzeiger  1862  S.  298  »  Arch. 
Ephem.  1862  N.  60.  51  =  Philistor  II  S.  432. 

6)  Der  von  Pausanias  18,  7  erwähnte  Erdspalt  ist  meines  Wissens 
noch  nicht  wieder  aufgefunden;  was  Forchhammer,  Topoffr.  S.  95  (357) 
erwähnt^  ist  eben  kein  Erdspalt. 

7)  üeber  das  Propylaion  des  Peribolos  und  die  sonstigen  neuen 
Funde  im  Olympieion  hat  den  genauesten  Bericht  Rhusopulos  nicht 
bloss  in  der  Zeitung  y^vikiP)  dcprmeplc  Tf)c  '€XXd&oc  4.  6.  20.  December 
1860.  2.  15.'  22.  Januar  1861  erstattet,  sondern  auch  in  der  Arch.  Ephe- 
meris  1862  S.  26  fF.,  wo  auch  eine  genaue  (von  Curtius,  erl.  Text  S.  47 
wiederholte)  Karte  beigegeben  ist. 
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Merkwürdi^eiien  im  Peribolos  übergeht  (die  des  Tempels 
selbst  hat  er  in  einer  Parenthese  eingefügt). 

Von  den  Stiftungen  im  Peribolos  ist  eine  noch  anderweit 
als  bei  dem  Olympieion  gelegen  bezeugt^);  nämlich  die  auf 
einer  Säule  aufgestellte  Bronzestatue  des  Isokrates  (id,  8). 

Besonders  wichtig  aber  ist  der  hier  verzeichnete  Tempel 
des  Kronos  und  der  Rhea;  dessen  Hain^  worauf  meines  Wis- 
sens noch  nicht  aufmerksam  gemacht  worden  ist,  sich  bis  an 
den  Ilissos  erstreckt  haben  muss.  Denn  in  den  \iie\c  i>r\TO' 
piKtti  bei  Bekker,  An.  Gr.  I  S.  273,  20  heisst  es  Kpöviov 
T€jui€voc:  TÖ  Trapä  to  vOv  'OXu^7tlov  Mxpi  toO  jiiriTpibou  toO  ^v 
dTopa,  Worte,  die  Niemand  sich  bereit  finden  dürfte,  mit 
Botticher  im  III.  Suppltbd.  des  Philolog.  S.  394  so  zu  ver- 
stehen, dass  sie  die  gesammte  Region  der  Nordstadt  vom  Me- 
tröon  auf  dem  Markt  bis  zum  Olympieion  als  hochalten  Schau- 
platz zur  Feier  des  Volksfestes  der  Kronia  bezeichnen.  Leake 
{Topogr,  v,  Athen  S.  94  Anm.  1  der  deutsch.  Uebers.)  hilft 
sich  aus  der  Verlegenheit  durch  Annahme  einer  Lücke  vor 
piiX9^'  Da  durch  die  ersten  Worte  tö  Trapd  tö  vöv  'OXufi- 
TTiov  das  von  Pausanias  hier  besprochene  Heiligthum  bestimmt 
angegeben  ist/  so  kann  unter  dem  Metroon  kein  anderes  Heilig- 
thum verstanden  werden,  als  das  jenseits  des  Ilissos  in  Agrai 
gelegene  Heiligthum  der  Demeter,  die  hier  auch  einfach 
Mutter  hiess,  wie  z.  B.  in  der  Inschrift  bei  Rangabe,  antiq. 
JieU.  n  N.  2253  und  in  Ephem.  arch.  N.  1204  [=  C.  i.  AU, 
I  N.  273]  Z.  22  von  dem  Tempelschatz  firiTpöc  ^v  "Atpac  die 
Bede  ist  und  der  Atthidographe  Cleidemos  bei  Bekker,  An, 
Gr.  I  S.  327,  3  tö  lepöv  tö  juiTiTpijjov  tö  dv  "ÄTpaic  nennt. 
So  wird  das  trügerische  dxopqi  auch  hier  wohl  ohne  Beden- 
ken einem  *'ATpa  weichen  können  2). 

1)  Ps.  Platarch,  Leben  d.  10  Redn.  S.  839^  6c  ('A<pap€uc,  der 
Adoptivsohn  des  Isokrates)  kqI  eUdva  aCiToO  (NcoKpdTouc)  x<i^Kf)v  dv- 
^6r)K€  npöc  T141  'OXu)yiin£(i|j  (so  Wyttenbach  für  'OXu^irCuj  die)  itil  Kiovoc. 

2)  C.  Curtius,  das  Metroon  in  Athen  als  Staatsarchiv  (Berlin  1868) 
S.  9  hat  die  obigen  Worte,  die  genau  so  im  N.  rhein.  Mns.  Bd.  XXI 11 
S.  17  gedraekt  waren,  anf  eine  mir  unbegreifliche  Weise  dabin  miss- 
verstanden,  dass  ich  den  Tempel  des  Kronos  und  der  Bhea  idenüficiren 
wolle  mit  dem  Metroon  in  Agrai.  Wenn  ich  sage,  „der  Hain  dieses 
Tempels  erstreckt  sich  bis  an  den  Ilissos  und  stösst  hier  an  das  Heilig- 
thum in  Agrai,  das  Metroon  heisst*',  und  das  sage  ich  oben,  kann  ich 
doch  unmöglich  meinen,  dieser  Tempel  und  das  Metroon  seien  identisch. 

15* 


1 
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Auch  der  Hain  der  Olympischen  6e  kann  nSch  genauer 
bestimmt  werden.  Er  muss  sich  nämlich  nach  Süden  oder 
vielleicht  Südwesten  bis  dicht  an  die  Stadtmauer  gezogen 
haben;  da  die  oben  erwähnte  Amazonenstele  am  itonischen 
Thor  von  Plutarch  (Theseus  27)  als  bei  dem  Heiligthum  der 
Olympischen  Ge  gelegen  bezeichnet  wird. 

Man  sieht  demnach^  dass  diese  beiden  Heiligthümer  mit 
ihren  heiligen  Revieren  sich  auch  noch  ausserhalb  des  Peri- 
bolos  des  Olympieion  erstreckten,  dessen  Umfang  Pausanias 
(18,  6)  mit  den  Worten  ö  fifcv  br\  iräc  nepißoXoc  ciabiiuv  ^d- 
XiCTa  T€ccäpwv  dcTiv  nur  ungefähr  beschreibt,  da  dieser  mit 
einer  wohlgefügten  Mauer  umgebene  Raum  nach  den  jüngst 
zum  Vorschein  gekommenen  Resten  genau  gemessen  6ü8  Me- 
ter beträgt;  und  in  der  Thlit  war  ja  in  diesem  Peribolos,  der 
noch  dazu  mit  Bildsäulen  Hadrian's  vollgestellt  war,  neben 
dem  kolossalen  Olympieion  kein  genügender  Platz  für  einiger- 
massen  ausgedehnte  Haine:  so  dass  also  der  Raum  sowohl 
nach  Süden  bis  zur  Stadtmauer  als  auch  weiter  bis  zum  Ilis- 
sos  hin  durch  die  von  Pausanias  beim  Olympieion  erwähnten 
Heiligthümer  ausgefüllt  war. 

Pausanias  erwähnt  zuletzt  (18,  8)  das  nicht  weit  vom 
Tempel  entfernte  Grab  des  Deukalion  (Tdq)ov  toO  vaoO  toö 
vOv  ou  TToXu  dq)ecTnKÖTa)  und  findet  dann  hinter  dem  Zeus- 
tempel (fieid  TÖv  vaöv  toO  Aiöc)  das  irXriciov  gelegene  Pythion 
(19,  1),  bei  dem  er  auch  gleich  das  Delphinion  bespricht, 
ohne  genauere  Ortsbezeichnung  zu  geben.  In  gleich  loser 
Verknüpfung  nennt  er  (19,  2)  das  Heiligthum  der  Aphro- 
dite dv  KrJTTOic,  das  Eynosarges  und  das  Lykeion  (19,  3)  und 
schliesst  daran  eine  Besprechung  des  Ilissos  mit  seinem  Ne- 
benfluss,  dein  Eridanos  (19,  6).  Der  Gang  der  Wanderung 
des  Pausanias  lässt  sich  aus  dem,  was  wir  sonst  von  den 
betreffenden  Baulichkeiten  wissen,  wenigstens  im  Allgemeinen 
bestimmen. 

Zunächst  hat  er  sich  gleich  hinter  dem  Olympieion  in 
die  Gegend  ausserhalb  der  Stadtmauer  begeben.  Ich  drücke 
mich  absichtlich  so  aus;  denn  man  muss  bedenken  — 
und  vergisst  es  nicht  selten  — ,  dass  auf  dieser  ganzen  Ost- 
seite der  Stadt  nach  dem  Ilissos  hin  die  Mauer  zur  Zeit  des 
Pausanias  nicht  mehr  bestand,   sondern  bei  der  Anlage   der 
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Hadriansstadt  oder  Neu -Athens')  nothwendiger  Weise  ab- 
gebrochen sein  musste.  Das  war  ja,  da  sie  hier  nach  Vi- 
truv  (im  Wesentlichen)  aus  Backsteinen  hergerichtet  war**), 
niqht  eben  schwierig;  auch  konnte  sie  z.  Th.  zu  dem  Neubau 
römischer  Villen,  von  denen  sich  stattliche  Trümmer •  noch 
in  dieser  Gegend  nachweisen  lassen"^),  verwandt  werden,  wie 
in  einem  alten  Thurm  der  Stadtmauer  ein  Mosaikboden  ge- 
funden ist  '*).  Pausanias  rechnet  dem  entsprechend  diese 
Gegend  längs  des  Ilissos  noch  zu  der  eigentlichen  Stadt 
Athen  ^)  und  thut  hier  des  Durchganges  durch  ein  Stadt- 
thor mit  keiner  Sylbe  Erwähnung,  woraus  denn  ebenso  we- 
nig gefolgert  werden  darf,  dass  die  alte .  Stadtmauer  hier 
nicht  gegangen  sei,  d.  h.  die  besprochenen  Stiftungen  noch 
innerhalb  der  Stadt  gelegen  hätten,  als  dem  Pausanias  der 
Vorwurf  der  Nachlässigkeit  zu  machen  ist.  Und  erst  da- 
durch erklärt  sich,  dass  der  Perieget  hier  auf  der  Ostseite  die 
der  Vorstadt  angehörigen  und  zum  Theil  ziemlich  .entfernt 
von  den  alten  Stadtmauern  gelegenen  Oertlichkeiten  mitten 
in  der  Stadtbeschreibung  verzeichnet,  während  er  doch  auf 
der  Nordwestseite  die  Akademie  und  selbst  den  unmittelbar 
vor  dem  Dipylon  beginnenden  äusseren  Eerameikos  erst  nach 
Vollendung  der  Stadtbeschreibung  als  l£uj  thc  iröXeujc  gelegen 
anführt  (I  29,  2). 


1)  Novae  Athenae^  wie  es  in  der  iDschrift  des  Aquäduktes  heisst, 
die  Gyriacus  von  Ancona  noch  vollständig  sah  (s.  die  Zeichnung  von 
San  Gallo  bei  Labor  de,  Äthdnes  aux  13,  14,  15,  siecles  Bd.  1  Taf. 
zu  S.  33). 

2J  Vitruv.  II  8,  9  (e  latere  structum  licet  videre)  Atlienis  murum 
qui  spectat  ad  Hymettum  montem  et  Pentelensem. 

3)  Vgl.  Ussing,  inscript,  ined.  S.  60,  Göttling  in  den  Berichten 
der  Leipziger  Ges.  d.  Wiss.  1854  S.  26  =  ges.  Äbh.  II  8.171,  Michae- 
lis in  Gerhardts  archäol.  Anzeiger  1861  S.  179.  So  werden  z.  B.  auch 
auf  dem  Ackerfeld  nördlich  des  Olympieion,  westlich  der  Stadion- 
Brücke  bunte  Marmorfragmente  in  grossen  Massen  gefunden  und  sind 
ganz  neuerdings  hier  in  der  Nähe  des  Ilissos  bedeutende  römische 
Thermen  ausgegraben  (s.  Revue  archäol.  1873  II  Sem.  S.  50). 

4)  S.  Curtius,  att,  Stud,  1  S.  60.  An  einer  andern  Stelle  ist  ein 
Stück  Stadtmauer  als  Wand  für  ein  Haus  benutzt  und  mit  Kalk 
beworfen,  s.  Göttling,  a.  a.  0.  S.  24  =  ges.  Ahh,  II  S.  169. 

ö)  So  sagt  er  I  27,  3  €cti  ircpißoXoc  iv  tQ  iröXet  Tf)c  KaXou)i^viic 
iv  Kf)iTotc  •A9pob(Tric  oö  nöppw. 
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Schon  das  Pythion  muss  ausserhalb  der  Stadtmauer  an- 
gesetzt werden  auf  Grund  der  Bemerkung  des  Strabon  (IX 
S.  404),  dass  die  ^cxdpa  toG  'AcTpairaiou  Aioc  liege  dv  tui 
TeiX€i  iLieroHu  toö  TTu9iou  Kai  toö  *OXujumou,  wo  tö  tcTxoc.so 
schlechthin  gesagt  nur  als  Stadtmauer  gefasst  werden  kann^ 
nicht  als  Grenzmauer  zwischen  Pythion  und  Olympieion^  wie 
Forchhammer  ^  Topogr,  v.  Athen  S,  23  (295)  that,  und  es  das 
naturgemässeste  ist;  anzunehmen ,  dass  die  Stadtmauer  eben 
zwischen  diesen  beiden  Heiligthümem  sich  hinzog.  Wenn 
ds^egen  angeführt  werden  sollte ^  dass  ja  nach  Plutarch  (The- 
seus  12)  eine  Herme  im  Osten  des  Delphinion  beim  Thor 
des  Äigeus  stehe^  und  also  ja  ein  Stadtthor  östlich  des  Del- 
phinion bezeugt  sei,  wie  Rangabe  auf  seinem  Plane  beim 
Delphinion  ein  solches  als  Alxeiai  nOXat  ansetzt  ^),  so  ist  dar- 
auf einfach  zu  erwidern ,  dass  diese  Aiir^wc  TtuXai  vielmehr 
als  Hausthüre  des  Aigeus  zu -verstehen  sind^).  —  Sodann 
liegt  das  Heiligthum  der  Aphrodite  iv  Krjiroic  nach  den  aus- 
drücklichen Worten  des  Plinius,  Naturgesch.  XXXVI  5,  16 
(ctiius  [ÄlcamenisJ  sunt  opera  Äthenis  conplura  in  aedibus 
sacris  praedarumque  Veneris  extra  muros  qwie  offpeUatur 
*Aq>pobiTr|  iv  KrjTtoic)  ausserhalb  der  Stadtmauer.  —  Für  das 
Eynosarges  endlich  und  das  Lykeion  bezeugen  dieselbe  Lage 
die  bestimmtesten  Zeugnisse^).  —  So  ist  für  alle  diese  Stiftun- 
gen die  Lage  ausserhalb  der  Stadt  verbürgt. 


1)  Kangab^  steht  hierin  mit  Boss,  Theseion  S.XU  auf  dem  Stand- 
punkt der  ältesten  Topographen,  die  auch  regelmässig  das  Thor  des 
Aigeus  auf  ihren  Plänen  von  Athen  gaben,  nur  dass  sie  meist  das 
Thor  des  Hadrian  als  solches  bezeichneten. 

2)  Hier  lag  ja  die  Wohnung  des  Aigeus ;  und  die  ganze  Darstel- 
lung des  Plutarch  lässt  darüber  keinen  Zweifel,  vgl.  auch  Bötticber  im 
m.  Sppltbd.  des  Philol.  S.  425. 

3)  Für  das  Kynosarges  s.  Plutarch ,  ThemisU  1  toOto  (Kuvöcafyfcc) 
^tIv  Kw  nuXwv  TU)uivdciov.  Laeri  Diog.  VI  18  iv  Tip  Kuvocdptci  fUM* 
vadiv  MiKpdv  diioe€v  tuiv  ituXu)v.  Livius  XXXI  24,  17  Phüippus  (der 
Athen  vergeblich  zu  überrumpeln  vevsucht  hatte)  castra  od  Cynosarges 
• .  posuit.  Sed  et  Cynosarges  et  Lycium  et  quidqutd  sancti  amoenive  circa 
urbem  erat  incetieum  est;  vgl.  auch  Diodor  XXVIII  7  (beide  aus  Po- 
lybios).  Eustath.  z.  Odjss.  S.  1747,  8  tö  Kuv6capT€c  Y^jnväciov  ßui  toö 
dcT€oc  'Aenvr^civ.  Für  das  Lykeion  s.  Livius  a.  a.  0. ,  Xenophon^  Heüen, 
II  4,  27  ^TVU),  ÖTi  KOTÄ  Töv  iK  AuKciou  öpöfiov  ^^XXoiev  Tdc  |Lir)xaväc 
irpocdTciv  (gegen  die  Stadt),  Strabon  IX  S.  397   cid  }iky  al  irt)Yfld  .  . 


—    231     — 

Es  ist  demnach  unzweifelhaft,  dass  sich  Pausanias  vom 
Olympieion  ostwärts^  vieUeicht  nordostwärts  nach  dem  Ilissos 
zu  wandte  und  so  zunächst  zu  dem  in  unmittelbarer  Nach- 
barschaft des  Olympieion  (juexä  töv  vaöv  und  nXriciov)  ge- 
legenen Pythion  gelangte.  Leider  ist  hier  gerade  der  Gang 
der  Stadtmauer  nicht  im  Einzelnen  zu  verfolgen  (wie  begreif- 
lich bei  der  Zerstörung  in  Folge  der  Hadrianischen  Umbauten) ; 
ich  mochte  aber  vermuthen,  dass  sie  noch  etwas  näher  an 
das  Olympieion  herangerückt  war^  als  sie  in  der  Rekon- 
struktion bei  Curtius  erscheint,  so  dass  sie  schon  früher  west- 
lich wieder  an  die  natürliche  Abdachung  des  Terrains  sich 
anschloss. 

Etwas  weiter  nach  dem  Ilissos  zu,  aber  rielleicht  auch 
etwas  nördlicher,  wird  dann  die  ,, Aphrodite  in  den  Gärten"*) 
zu  suchen  sein ;  ersteres  wegen  der  üppigeren  Vegetation,  die 
in  der  Nahe  des  Ilissos  gedieh  und  einem  tXukitc  Känoc  'Aqppo- 
biTttc  (Pindar.  Pyth.  V  31)  wohl  zukam,  letzteres  wegen  der 
Totalrichtung  des  Weges  des  Pausanias.  Denn  um  zum  Ey- 
nosarges  zu  gelangen^  musste  er  sich  nördlich  wenden  bis 
ungefähr  an  die  Nordostecke  der  alten  Stadtmauer. 

Hier  nämlich,  am  Südfusse  des  Lykabettos,  unfern  des 
Thores,  das  die  Strasse  von  Eephisia  aufnahm,  lag  das  Ey- 
nosarges:  denn  nur  hier,  schon  am  Fusse  des  Lykabettos*'^) 
war  es  möglich,  den  Phaleron  zu  sehen  oder  vom  Phaleron 
aus  gesehen  zu  werden,  was  nach  der  Erzählung  von  Herodot 
VI  116  beim  Eynosarges  der  Fall  sein  muss^);  und  hier  be- 


^ict6c  TtJüv  Atoxdpouc  KaXoufi^viuv  iruXuiv  irXr^ciov  toO  Auk€{ou,  Platarcb, 
SuUa  12  t/)v  Te  *AKa^ri^(av  £K€ip€  (Sulla  bei  der. Belagerung  von  Athen) 
Ö€v6po<popu)TdTiiv  irpoacTciufv  oöcav  koI  t6  AOxeiov. 

1)  Genauer  ist  es  bis  jetzt  nicht  möglich,  dies  Ueiligthum  anzu- 
setzen. Ganz  falsch  verweist  es  Eangab^  im  bullett.  d.  instit.  1850  S.  131 
nach  Ampelokipi,  wie  vor  ihm  schon  Dodwell,  kl<i8s.  u.  topoffr.  Meise 
II  S.  289  deutsch.  Uebers.  und  Barthold ,  Reise  in  CHriechenl.  I  S.  1 15  f., 
der  sogar  vom  Tempel  selbst  manche  Reste  bei  einer  dortigen  verlas* 
senen  griechischen  Kirche  auftauchen  lässt. 

2)  Sollte  es  erlaubt  sein  die  Worte  bei  Pb.  Plutarch,  Leb.  d.  10  Redn. 
S.  838^  kxäxpr\  bk  ('IcoKpdTTic)  ^€Td  cutrcvclac  irXT)c(ov  Kuvocdp^ouc  iif  l 
ToD  XÖq>ou  kv  dpiCT€p(Ji  auf  den  Lykabettos  zu  beziehen,  so  ist  die  Nähe 
desselben  direkt  bezeugt. 

3)  Schon  dadurch  wird  die  Vermuthung  Göttling^s  über  die  Lage 
des  Eynosarges  in  den  Berichten  der  Leipziger  Gesellsch.  d.  Wiss.  1854 
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fand  man  sich  fiiiKpov  aTToOev  täv  ttuX&v  (Laert.  Diog.  VI 
13).  Dies  Thor  kann  nur  in  der  Nordosiecke  der  Stadtmauer 
(deren  Zug  hier  durch  die  neusten  Untersuchungen  genügend 
festgestellt  ist)  da,  wo  heute  die  Strasse  nach  Eephissia  geht, 
gelegen  haben:  denn  auch  hier  lässt  die  natürliche  Bildung 
des  Terrains  über  den  Gang  der  Strasse  nicht  im  Unklaren 
(es  war  ohne  Zweifel  das  Diomeische  Thor). 

Vom  Eynosai^es  muss  sich  Pausanias  dann  ostlich  wen- 
den oder  vielmehr  südostlich,  also  die  Umkehr  beginnen: 
denn  er  geht  nun  wirklich  nach  dem  Ilissos  und  findet  auf 
dem  Wege  dorthin  das  Lykeion,  dessen  Lage  bisher  nur  im 
Allgemeinen  zu  bestimmen  ist^).  Dieselbe  Lage  in  der  Nahe 
des  Ilissos  ergeben  die  Worte  des  Strabon  IX  S.  400  6  'IXic- 

CÖC  ....    ^^UJV  Ik  TlilV   UTT^p   TTIC  ''AxpOC   Kttl  TOÖ  AUKCioi)   |Li€pd»V. 

Etwas  weiter  führt  eine  Angäbe  in  dem  Platonischen 
Lysis  S.  203*  *),  dass  man  von  der  Akademie  geraden  Weges 


S.  14  ff.  =3  ges.  Ahh.  II  S.  156  ff.  hinfällig,  da  dort  die  Aussicht  nach 
dem  Phaleron  versperrt  ist.  Bangabä  setzt  dasselbe  in  seiner  neusten 
Rede  über  athenische  Topographie,  wie  schon  zuvor  Thiersch,  de  l'etat 
actuel  de  la  Grece  S.  174,  an  die  Stelle  des  |uiovacTf|piov  Tdiv  dcuifidruiv 
buvd|i€ujv,  wo  neuerdings  wirklich  eine  agonistische  Inschrift  gefunden 
ist  (s.  arch.  Anzeiger  1867  S.  4);  Leake  und  Forchhamroer,  auch  Bur- 
sian  an  den  südlichen  Abhang  des  Lykabettos. 

1)  Spon  vermuthete  die  TTavaTia  AuKo6f]|Liou  in  seiner  Nähe,  die 
Inschrift  (C.  i.  G,  I  N.  466  =  Ephem.  arch.  N.  1690),  die  von  einem 
^TTificXiiTi^c  AuKciou  gesetzt  ist  und  eine  Weihung  an  Apollon  enthält, 
also  sicher  ursprünglich  im  Lykeion  stand,  ist  von  Fauvel  in  der  Nähe 
der  Kirche  „Sotirae  Lycodemou"  gefunden  (s.  Clarke,  itin,  P.  II  S.  II 
S.  465):  auch  Mommsen,  Athenae  Christ.  S.  68  meint  desshalb,  hier  sei 
das  Lykeion;  obwohl  die  Kirche  innerhalb  der  alten  Stadtmauer  liegt. 
Dodwell  glaubte  die  Grundmauern  des  LykeiongebSüdes  in  stattlichen 
Ruinen  „zwischen  dem  Fuss  des  Anchesmos  und  Ilissos  im  N.O.  des 
01ymi)ieion"  (II  S.  240  d.  deutsch.  Uebers.)  wiederzufinden;  auch  Sur- 
melis  'ATTtKd  S.  175  kennt  die  aufgegrabenen  Mauern  des  Lykeion  in 
der  Nähe  des  königl.  Gartens.  Beim  Rizareion  setzt  es  Rangabe  auf 
seinem  Plane  an  und  ebenda  Curtius,  erl,  Text  S.  53. 

2)  Piaton  a.  a.  0.  £iTop€u6)üiiiv  il  ^AKabr]\xeiac  eOOö  AukcCou  tV)v  Sui 
teixouc  ön*  aÖTÖ  tö  T€txoc.  —  Die  von  Piaton  im  Phaidr.  S.  229*»  ge- 
priesene Stelle  an  einer  Quelle  unter  dem  Schatten  einer  Platane  lag 
zwar  nach  seinen  eigenen  Angaben  2--3  Stadien  von  der  Artemis  Agro- 
tera  am  Ilissos  stromauf;  aber  die  Entfernung  dieses  Platzes  vom  Lykeion 
ist  genauer  nicht  zu  bestimmen :  die  Worte  Strabon's  IX  8.  400  6  IXtc- 
cöc  pi\x)v  . .  ^K  iOjv  Ott^p  Tf^c  "AtpÄC  koI  toO  Aukciou  juieptliv  koI  rtjc  irnTflc 
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nach  dem  Lykeion  den  Pfad  UDinittelbar  längs  der  Stadtmauer, 
natürlich  der  nordöstlichen  ging:  eine  Verlängerung  der  erst 
jetzt  genügend  bekannt  gewordenen  Richtungslinie  des  nord- 
östlichen Theiles  der  Stadtmauer  bis  zum  Ilissos  wird  also 
ganz  ungeföhr  die  Liage  des  Lykeion  bezeichnen^  welches 
somit  etwa  in  die  Umgebung  des  heutigen  Bizareion  fallt. 

Nachdem  der  Perieget  dann  noch  hinter  dem  Lykeion 
(ÖTTicGev  ToG  AuKeiou)  das  sonst  unbekannte  Denkmal  des  Nisos 
erwähnt  hat  (19,  4),  giebt  er  ohne  weitere  Vermittelung  ein 
paar  Bemerkungen  über  den  Ilissos  und  den  Eridanos,  der  in  den 
Ilissos  einmündet  (19,  5):  d.  h.  er  trifiFt  jetzt  vor,  hinter  oder 
bei  dem  Lykeion  den  in  den  Ilissos  einmündenden  Eridanos. 
Von  diesen  Flüssen  hat  der  Ilissos  nie  zweifelhaft  sein  können, 
da  hier  auf  der  Ostseite  der  Stadt  —  er  wird  ja  von  Strabon 
(IX  S.  400)  als  Ik  Bax^pou  juepouc  toO  ficieoc  {iiwv  im  Gegen- 
satz zum  £ephissos  bezeichnet  —  nur  der  einzige  grössere  Fluss 
sich  findet.  Der  Eridanos  aber  ist  bisher  falsch  angesetzt 
worden,  wahrscheinlich  kann  für  ihn  der  kleine  vom  Lyka- 
bettos  in  der  Gegend  des  Klosters  H.  Asomaton  herabkom- 
mende Wasserlauf  gelten'). 

Der  Ilissos  giebt  Pausanias  Veranlassung  der  Sage  vom 
Kanb  der  Oreithyia  durch  Boreas  zu  gedenken,  der  eben  am 
Ilissos  Statt  fand;  er  erwähnt  dann  mit  den  Worten  dGeXouci  bfe 
'AOr]väioi  Kai  £XXu)V  Ocuiv  Upöv  elvai  töv  €lXiccdv  koi  Moucujv  ßuj- 
Moc  in*  auTui  dcTiv  €iXicci(ibiov  (19,  ö)  den  Musenaltar  am  Ilissos. 
Diese  Anknüpfungsform  gestattet  nach  dem  oben  Auseinander- 
gesetzten die  Frage  aufzuwerfen,  ob  dieser  Musenaltar  wirklich 
auf  dem  jetzt  verfolgten  Weg  von  Pausanias  angetroffen  wurde, 
oder  ob  nicht  vielmehr  seine  Erwähnung  hier  als  eine  ge- 
legentlich gemachte  gelehrte  Anmerkung  zu  betrachten  ist. 
Im  letzteren  Fall  hätten  wir  ganz  freie  Hand,  und  es  würde 
dann  sich  am  meisten  empfehlen,  dies  Musenheiligthum  in 
die  Nähe  des  „Musen hügels",  also  noch  südlich  der  Kallirrhoe 
zu  bringen.    Eine  sichere  Entscheidung  über  diese  Frage  ist 


i)v  Ofivr)K€v  ^v  0a(bpiu  TTXdTWv  sind  zu  allgemein,  uud  die  Quelle,  von 
der  er  S.  397  Bpricht  (^ktöc  tiöv  Aioxdpouc  KaXou^^vwv  iruXwv  nXi^ciov 
ToO  AuKeiou)  mit  der  Platonischen  zu  identificiren ,  berechtigt  nichts. 
Das  gegen  die  Kombination  von  Leake,  Topogr.  S.  202  f. 
1)  S.  unten  den  bes.  Abschnitt  über  den  Eridanos. 
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jedoch  nicht  möglich:  auch  die  nächste  Siätte^  die  Pausanias 
ohne  weitere  lokale  Angabe  erwähnt  (beiKVUTai  hk  Ka\  £v0a 
ktX.  19;  5);  der  Platz^  wo  Eodros  gefallen  war^  ist  nur  als 
ausserhalb  der  Stadtmauer  gelegen  bekannt^).  Einen  festen 
Anhalt  bekommen  Vir  erst  durch  die  folgenden  Worte  des 
Pausanias  (19^  6)^  mit  denen  er  seinen  Uebergang  nach  Agrai 
markirt  (biaßäci  töv  ElXiccöv  x^P^ov  "Atpai  19,  6),  wo  er 
dann  den  Tempel  der  Artemis  Agrotera  und  das  von  Herodes 
eben  auf  das  prachtvollste  ausgeschmückte  panathenäische 
Stadion  erwähnt. 

Ueber  die  Lage  des  Stadion  ist  nie  ein  Zweifel  möglich 
gewesen:  jenseits  des  Ilissos  ist  es  indirekt  durch  Pau- 
sanias, direkt  durch  Philostratos  angesetzt^).  Das  für  ein 
Stadion  erforderliche  Terrain,  die  Beschreibung  des  Pausanias: 
ävuiOev  öpoc  uirip  töv  6IXiccöv  dpxöjuevov  ^k  |iiivo€iboöc  KaBr]- 
K€i  ToO  7TOTa|LioO  TTpöc  Tf|v  öxöiiv  ct^Oü  T€  Kttl  biTtXoOv,  welche 
das  bekannte  Terrainverhältniss  gut  schildert,  die  freilich 
sehr  geringen  Reste,  die  von  den  aufsteigenden  Sitzreihen 
noch  erhalten  waren  —  erst  neuerdings  haben  die  Aui^raban- 
gen  der  griechischen  Regierung  auch  den  Plan  des  eigent- 
lichen Stadion  zu  erkennen  gestattet^)  — :  sind  lauter  sichere 
Judicien,  die  es  unmöglich  machten  diese  Stätte  zu  verkennen. 

Da  nun  Pausanias  beim  Lykeion  war,  muss  er,  um  hier- 
her zu  gelangen,  das  Uissosthal  stromab  gegangen  sein.  Auf 
diesem  Wege  muss  auch  der  letzt  verzeichnete  Punkt  ge- 
legen haben,  der  Platz,  wo  Kodros  fiel.  Nun  spricht,  meine 
ich,  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  Pausanias  die  Sage 
des  Boreasraubüs  nicht  so  im  Allgemeinen  an  den  Ilissos^ 
sondern  bestimmt  an  die  Stätte  anknüpft,   wo  dieser  Raub 


1]  S.  Lykurg.,  g.  Leökrat.  86  (pacX . .  töv  Köbpov  ....  Kard  rdc 
irOXac  OiroöOvTa  9puYava  cuXX^ttiv  irpö  xf^c  iröXetJc,  irpoceXOövTuiv 
ö'  aÖTiJi  6uotv  dvbpujv  ^k  toO  cxpaTOirdbou  . . .  töv  ^Tcpov  auTdiv  diro- 
KTclvai,  TÖV  bk.  iT€piXeXei]Li)üi^vov  . . .  diroKTeivoi  töv  Köbpov.  Bekker^e 
An.  Gr.  I  S.  192,  32  ol  TTeXoTrovvncioi  iroXeMoOvxec  'AOnvaCoic  (Xaßov 
XpncMÖv  ixi\  diTOKT^vai  Köbpov  TÖvßaciXda.  ol  hk  irpöxoOTCixouc 
<ppuYavi2^ö^evov  dir^KTCtvav. 

2)  PhiloBtrai,  Ld>.  d,  Sophist,  II 1,  6  tö  cTdbiov  tö  Oir^p  töv  IXtccöv. 

8)  S.  C.  CurtiuB  in  archäol.  Zeitung  Bd.  II  S.  117.  131;  Bd.  III 
S.  16.  Ad^irpoc,  ITavaeiivaiKÖv  CTdbtov  1870;  Ziller  in  Erbkam's  Zeitsch^ 
f.  Bauwesen  1870  S.  486  ff. 
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Statt  gefunden  haben  sollte  *);  dass  er  an  den  hier  errichteten 
Altar  des  Boreas  denkt^  zeigt  eben  die  Wendung  ^BcXouci  be 
'AOrivaioi  xai  fiXXuiv  Oeujv  kpov  clvai  töv  GlXiccöv. 

Dieser  Punkt  lag  ja  aber  nach  der  bestimmten  Aussage 
Platon's^)  eben  beim  Uebergang  nach  Agrai,  der  zu  dem 
Tempel  der  Artemis  Agrotera  führte.  Damit  wäre  die  nächste 
Nachbarschaft  bei  dieser  Stätte  auch  für  den  Eodrosplatz  an- 
zunehmen. Und  eben  hier  würde  dann  das  Musenheiligthum 
liegen  müssen,  wenn  Tansanias  es  in  topographischer  Reihen- 
folge einfügte.  Doch  muss,  da  die  Prämisse  selbst  sehr  zweifel- 
haft ist,  ganz  abgelehnt  werden,  darüber  zu  entscheiden,  ob 
das  Musenheiligthum,  wie  es  vielfach  geschieht,  wiederzuer- 
kennen ist  in  den  ÖQ  Schritte  oberhalb  der  Stadionbrücke 
von  Spon  undWheler  bemerkten,  kurz  zuvor  zufolge  einer  Ueber- 
schwemmung  blossgelegten  aber  schon  zu  Stuart's  Zeiten  wieder 
verschwundenen  Grundmauern  eines  kreisförmigen  Gebäudes^) 


1)  Allgemein  drucken  sich  freilich  aus  ApoUon.  Rhod.,  Argon.  1 
213,  ApoUodor.  III  15,  2,  Dionys.  Perieg.  423  f.»  Statins,  Tkebais  XII 
V.  630  f.  Aber  dass'  an  eine  ganz  bestimmte  Stätte  die  Raubsage  sich 
anheftete,  zeigen  ausser  der  in  der  nächsten  Anm.  angeführten  Stelle 
Plaion's  die  Worte  Cicero's  de  legih,  I  1,  3  Äthenis  non  longe  a  tua 
(Attice)  illa  atUiqua  domo  Onthyiam  Aquilo  sustulerü:  sie  enim  est 
trcidUum, 

2)  Phaidr.  S.  229»>  oök  iyQiybE  ju^vtoi  iroO^v  dir6  toO  'IXiccoO  U- 
T6TOI  ö  Bopiac  Ti?|v  'fipciOinav  Apirdcai;  . .  oök,  dXXd  KdrwBev  öcov  60'  f\ 
Tpia  CTdbia,  5  "Tpöc  tö  Tf|c  "Axpac  6iaßo(vofi€v  •  kqI  tioO  t(c  icxi  ßw^öc 
aÖTöei  Bop^ou.  Eben  diesen  Altar  des  Boreas  meint  Herodot  YII  189 
ipöv  Bop^uj  iöpOcavTo  irapd  iroraiüidv  MXiccöv. 

3)  S.  Spon,  voyage  II  S.  126  und  Wheler,  jowrney  S.  377;  vgl. 
Leake,  Topogr.  S.  602.  Doch  ist  selbst  die  Lage  dieses  Platzes  mir 
nicht  ganz  klar:  Spou  sagt  in  seiner  Reisebeschreibung  ausdrücklich, 
CS  liege  50  Schritt  oberhalb  der  Stadionbrücke  gegenüber  dem  H. 
Petroe  auf  der  anderen  Seite  des  Ilissos  und  g^ebt  es  demgemäss  auf 
seinem  Plane  an;  Wheler  setzt  es  dagegen  auf  seinem  Plan,  der  von 
der  U.  Marina  aufgenommen  ist,  unterhalb  der  Brücke  dicht  beim 
Olympieion  an.  Und  ebenso  findet  sich  in  dem  von  dem  zuverlässigen 
Ingenieur  wenige  Jahre  später  (1687)  entworfenen  Plane  Athens  ein 
kreisrundes  Gebäude  markirt  unterhalb  des  Stadion  in  derselben  Lage, 
und  dieses  wird  von  dem  Spon  ausschreibenden  Fanelli  {AUne  S.  317) 
als  jjtempio  delle  Mueff'  bezeichnet.  Und  zum  andern  haben  sich  etwa 
in  gleicher  Lage  —  d.  h.  auf  der  jetzt  gebildeten  Ilissosinsel  —  Reste 
einer  grösseren  christlichen  Kirche  gefunden  (s.  Rangab^  im  bullettino 
deir  Institute  1850  S.  134  f.).    Ich  gestehe,  dass  ich  bei  dieser  Sach- 
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oder  mit  Stark  ^)  in  die  aufwärts  vom  Stadion  befindlichen, 
jetzt  als  Schweineställe  der  Gärtner  fungirenden  Grotten  ver- 
legt werden  darf  ^). 

Der  Uebergang  nach  Agrai  —  zweifellos  der  nämliche, 
von  dem  Piaton  a.  a.  0.  spricht  —  wird  nun  freilich  bei  Pau- 
sanias^  soviel  ich  sehe^  allgemein  von  der  in  ihren  Besten 
noch  erhaltenen  Stadionbrücke  verstanden:  aus  mancherlei 
Gründen  scheint  mir  das  aber  sehr  bedenklich.  Dass  zu  Plaion's 
Zeit  das  Terrain  des  Stadion  schon  als  Rennbahn  bei  den 
Panathenäen  benutzt  sei,  dürfte  schwerlich  zu  beweisen  ge- 
lingen. Der  Bericht  des  Ps.  Plutarch,  Leben  d.  10  Bediur 
S.  841*^,  dass  das  Grundstück,  bisher  im  Privatbesitz  eines 
gewissen  Deinias,  von  diesem  auf  Yejranlassung  des  Ljkur- 
gos  dem  Staat  abgelassen  sei  und  dass  Lykurgos  die  umge- 
bende Erepis  für  das  Stadion  aufgemauert  und  das  Thal 
geebnet  habe  (xfiv  x^^pot^poiv  ö^aXfiv  iroiricac),  lässt  die  Deu- 
tung doch  nimmer  zu,  dass  nur  kein  Bau  bisher  hier  bestan- 
den; aber  trotzdem  das  Thal  schon  vordem  als  Stadion  gedient 
habe  (wie  z.  B.  Leake  S.  142  Anm.  2  will):  ein  Stadion  zur 
Feier  des  höchsten  athenischen  Festes  ungeebnet  und  auf  dem 
Staate  nicht  gehörigem  Boden!  Noch  weniger  vermag  ich 
zuzugeben,  dass  die  Worte  iriv  x^tp^ibpav  öjuiaXfiv  Troirjcac  von 
dem  Bahnen  des  Zugangs  zu  der  Thalmulde  verstanden  werden 
können  ^) ,  so  dass  vom  rechten  Ufer  über  das  Flussbett  ein 


läge  eine  sichere  Entscheidung  nicht  za  geben  wage.  Denn  eine  Identi- 
fikation ist  trotz  alledem  nicht  nöthig.  Auch  GuUlet,  Athenes  ancienne 
erwähnt  S.  266  und  giebt  in  seinem  Plane  (bei  Laborde  I  S.  228)  ein 
rundes  mit  eineV  Kuppel  überwölbtes  Gebäude,  das«  er  für  den  Tempel 
des  Zeus  Panhellenios  und  der  Here  erklärt;  vgV  auch  meine  Anm.  zu 
dem  Wiener  Anonymus  §  7  im  Anhang. 

1)  In  Augsburger  allg.  Zeit.  1872  S.  6397. 

2)  Wir  wissen  ja  nicht  einmal,  da  Pausanias  bloss  von  einem 
Altar  spricht,  ob  hier  Grotten,  Tempel,  Temenos  oder  was  sonst  die 
Kultstätte  bildete.  Der  Musentempel,  auf  welchen  die  Inschr.  Rangabc, 
ant.  hell  II  N.  2253  =  Ephem.  arch.  N.  1204  Z.  17  [=>  C.  i.  Att.  I  N. 
273  Z.  18]  Bchliessen  lä^st  (vgl.  auch  arch.  Ephem.  1862  N.  116  Z.  b\ 
ist  offenbar  von  diesem  Heiligtham  verschieden.  Zweifelhaft  bleibt 
auch,  wohin  der  öpoc  Moucuüv  Kif)iT0u  (Ephem.  arch.  N.  3660  ==  iniTP- 
äviKb.  I  N.  36)  gehört;  vgl.  auch  Vischer  im  N.  Schweizer  Mus.  III  S. 
63  und  Keil  im  Philol.  XXIII  S.  229. 

3)  Wie  Curtius,  erl  Text.  S.  39  will. 
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breiter  und  ebener  Weg  (vermittelst  eines  Dammes  oder  einer 
Brücke)  hergestellt  worden  sei  und  hierzu  ein  patriotischer 
Athener  sein  am  Fluss  gelegenes  Grundstück  der  Stadt  ge- 
schenkt habe.     Und   das  bestimmte  Zeugniss  des  Stephanos 

Byz.  u.  d.  W.  *€x€Xibai  bf\jL40C  'Attiktic oötujc  dirö  *'eXouc 

TOTTOu  • .  .  dv  iL  Touc  Y^^viKOuc  dTuivac  ^TiGecav  toTc  TravaÖTi- 
vaioic^  wie  will  man  es  verstehen  ^  wenn  nicht  von  der  Zeit 
vor  LykurgosV  Oder  kann  man  das  Stadion  ^  die  angesehenste 
und  am  höchsten  pramiirte  Art  des  gymnischen  Agon  von 
den  übrigen  trennen? 

Nun  hängt  aber  die  Brücke  über  den  Ilissos  mit  dem 
iStadion  unmittelbar  zusammen  und  kann  füglich  nicht  eher 
gebaut  sein  als  das  Stadion  ^  also  wahrscheinlich  eben  von 
Lykui^os  selbst^  über  den  jedoch  weder  sein  Biograph  noch 
sein  jetzt  auch  in  ein  paar  Fragmenten  im  Original  bekannt 
gewordenes  Ehrendekret  derartiges  berichten,  oder  gar  erst 
von  Herodes;  und  auf  ihn  gehen  die  jetzt  erhaltenen  Trüm- 
mer wohl  sicher  zurück,  da  sie  mit  den  Herodeischen  Bauten 
am  Stadion  ganz  gleichartigen  Ursprung  verrathen. 

Eben  so  wenig  aber  als,  bevor  das  Stadion  hieher  ver- 
legt war,  ein  Anlass  vorlag,  eine  Brücke  an  dieser  Stelle  zu 
schlagen,  wo  man  direkt  nur  Zugang  zu  einer  rings  geschlos- 
senen Thalmulde  hatte,  eben  so  viel  Anlass  war  vorhanden, 
eine  solche  etwas  nördlicher  zu  erbauen:  da,  wo  heutigen 
Tages  der  einzige  Weg  vom  Osten  der  Stadt  her  zwischen 
der  Chaussee  nach  Kephissia  und  der  Enneakrunos  über  den 
Ilissos  führt.  Denn  einmal  war  dies  gewiss  zu  allen  Zeiten 
der  durch  die  natürlichen  Bedingungen  indicirte  Weg  auf 
dieser  Seite  nach  dem  Hymettos,  speciell  nach  der  KuXXou 
TTTJpa  bei  dem  hochberühmten  Aphroditeheiligthum,  der  auch 
jetzt  noch  wie  im  Alterthura  wegen  seiner  heilsamen  Kräfte 
von  den  Schwangeren  vielbesuchten  Quelle  beim  Kloster  Kä- 
sareani*).  Sodann  musste  aber  doch  eine  Brücke  da  sein  für 
die  Festzüge,  die  alljährlich  zur  Feier  des  Marathonischen 
Sieges  der  Artemis  Agrotera  gebracht  wurden^).  Diese  Brücke 


1)  S.  Boss,  arch.  Aufs,  I  S.  220.  Dagegen  führte  die  Strasse,  die 
l)ei  der  Eallirrhoe  den  Ilissos  überschritt,  nach  Sunion  (s.  Ross  a.  a.  0. 
S.  16). 

2)  S.  Mommsen,  Heortologie  S.  214. 
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moss  Piaton  a.  a.  0.  mit  den  Worten  §  Trpdc  xd  xfic  "Aypac 
biaßaivojLiev  meinen^  und  über  sie  muss  auch  Pausanias  gegangen 
sein;  da  et  das  Artemisheiligthom  zuerst  nach  seinem  Ueber- 
tritt  auf  das  linke  Ufer  nennt;  dann  erst  das  Stadion^). 

Wo  dies  Artemisheiligthum  lag;  wissen  wir  genauer  nicht: 
nur  befand  es  sich  jedenfalls  nördlich  des  Stadion.  Spon 
und  Wheler  haben  die  Annahme  aufgebracht;  dass  dasselbe 
mit  der  auf  einer  alten  Eultstätte  errichteten  Kapelle  des  H. 
Petrod  Btauromenos^)  zusammengebracht  werden  dürfe;  Stark ^) 
vermuthet;  dass  es  in  den  gewaltigen  Quadern  zu  erkennen 
sei;  die  ein  Stück  nordlich  von  dem  Stadion  auf  der  weiten 
Getreideebene  verstreut  liegen  und  ein  Rechteck  umschliessen. 

Wichtiger  scheint  es  mir  hervorzuheben;  dass  der  Hügeli 
an  dessen  Westfuss  der  H.  Petros  liegt;  mit  Wahrscheinlich- 
keit für  den  Ardettos  der  Alten  zu  erklaren  ist. 

Der  Ardettos  lag  nach  dem  Ausweis  der  Zeugnisse  beim 
Ilissos  und  ;,über  das  Stadion  hinaus ^'^).  Nun  ist. der  drei- 
häuptige  Berg;  der  das  Stadion  einschliesst  —  als  ein  dpoc 
fasst  ihn  auch  Pausanias  a.  a.  O.  —  offenbar  Agra  zu  benen- 
nen: denn  "Axpci  ist  nicht  bloss  diese  Gegend,  sondern  auch 
ein  einzelner  Berg*).    Die  kleinen  Mysterien  aber;  für  deren 


1)  CurtiuB,  erl.  Text  S.  53  hat  sich  dieser  von  mir  schon  im  K. 
rhein.  Mus.  XXIII  S.  22  ff.  gegebenen  Auffassung  angeschlossen. 

2)  Es  ist  nicht  richtig ,  dass  mit  Ausnahme  des  römischen  MosaikB 
hier  kein  antiker  Rest  sich  finde  (Stuart,  Älterth.  I  S.  80  deutsch.  Ausg.); 
vielmehr  sind  mannichfaltige  Trümmer  hier  vereint  worden,  ein  dori- 
sches Kapital,  Fragmente  von  Granitsäulen,  attische  Säulenbasen,  eiu 
korinthisches  Kapital  ohne  Schnecken  und  einige  Stucke  eines  kreis- 
förmigen Gebälkes  (Stuart  II  S.  642). 

3)  a.  a.  0.  S.  6398. 

4)  Pollux  VIII  122  6  bk  'Ap6r]TTÖc  MXiccoO  \iiv  icxi  irXiiclov.  Har- 
pokr.  u.  d.  W.  *ApbiTrröc . . .  töitoc  'AÖnvr|Civ  örr^p  tö  cxdftiov  tö  TTov- 
aOnvaiKÖv. 

5)  Eustath.  zur  U.  B  S.  361,36  dtpoT^pa  "Aprcfiic . .  i^  xal  'ATpai« 
irapa  TTXdTUJvi  Kard  TTaucav{av  (den  Lexikographen)  dirö  x^P<xc  ^P^^ 
Tib  MXiccip  d»  KXf)cic  "Arpai  kqI  "Atp«,  oö  tä  fiiKpd  Tf|c  Armn^'^poc  ffX^'tOf 
<piicl,  fiucT/)pia,  a  IX^T^TO  TÄ  ^v  ''ATpac.  Auf  Pausanias'  rhetorisches 
Lexikon  geht  denmach  auch  zurück  Bekker's  An,  Gr.  I  S.  326,  24  'fiifpai 
XUjp(ov  ^Eu)  xf^c  iröXewc  'AOrivÄv,  oö  tA  fJiKpd  xfjc  An|ir)Tpoc  dTcrai  [lo- 
cTiflpia,  a  X^Y€Tai  xd  Iv  ''Atpac.  Vgl.  auch  ebd.  S.  384,  11.  Ebenso 
sagtPausan.  19,  6  xwpiov  "Atpai  kqXoOmcvov  und  Stephan.  Byz.  u.  d.W. 
"Atpo  kqI  "Axpai  x^piov .  .  ^cxi  bi  xfjc  'Axxixf^c  irpd  xfic  iröXeuic,  wie 
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Feier  die  Heiligthümer  bei  der  Enneakrunos  bestimmt  waren, 
sind  entweder  als  dv  ''Axpctc  gefeiert  bezeichnet  —  dann  ver- 
steht man  die  ganze  Agraigegend  —  oder  korrekter  und  offi- 
ciell  als  to  Trpöc  "'AxpavO)  h^^i*  kann  nur  der  Berg  bezeich- 
net sein.  Danach  ist  das  Stadiongebirge ;  das  höchste  in  die- 
ser Gegend  und  das  centrale,  offenbar  ''ATpa  genannt.  Der 
alte  Eultname  war  Helikon^)  —  sollte  die  Bezeichnung  von 
der  merkwürdig  gewundenen  Form,  von  dem  juirivoeib^c  her- 
genommen sein? 

Für  den  Ardettos  bleibt  damit  nur  der  bezeichnete  384' 
hohe  Hügel  übrig  ^),  und  dieser  passt  insofern  vortrefflich,  als 
seine  auffallendste  Eigenschaft  seine  Spitzheit  ist;  „der  spitze 
Hügel"  wird  er  von  Jul.  Schmidt  bei  seinen  Messungen  be- 
zeichnet. *ApÖT)TTÖc  aber  bedeutet  ja  etymologisch  nichts  als 
Spitzhügel  4). 

Dagegen  wird  der  Altar  des  Poseidon  Helikonios^)  doch  wohl 
auf  dem  Hauptgipfel  des  ganzen  Agraigebirges,  dem  jetzt  ge- 
wohnlich Ardettos  genannten  426'  hohen  Berg  anzusetzen 
sein,   wo    auch  bedeutende  Substruktionen    und  Säulenreste 


Hesych.  u.  d.  W.  ''ÄTpar  x^J^^P^ov  'Attiköv  Kuj  Tfic  ttöXcuüc.  Dagegen 
bezeugt  den  Bergnamen  Eleidemos  s.  Bekker's  An.  Gr.  I  S.  326,  30 
KXciörjiioc  ^v  irpiijTip  'Axeiioc "  (Frg.  1  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  1  S.  359) 
.  .  TÄ  b*  öxOip  trdXai  övo^a  Toth"!!),  6c  vOv  "Axpa  KaXctrat,  'GXiKubv  (dv  rfl 
öxöq  öpoc  toOto,  ö  vOv  "ATpa  KaXcixai,  irdXai  '€Xiki(>v  apogr.  Buhnken,). 

1)  iv  "AiTpoc  8.  die  in  der  vor.  Anm.  angeführten  Stellen.  Da- 
gegen 8.  Inachr,  'GiriTP.  dv^Kft.  I  N.  3  (=»  Eph.  arch.  N.  3661)  Z.  9 
[6uc(ac  f\]v  lOucav  ty  rote  irp6c  ''Atpav  ^ucTiip[(oic.  Ebenso  sagt  Plutarch, 
Demetr,  26  tA  npöc  ""Atpav  für  die  kleinen  Mysterien. 

2)  Eleidemos  a.  a.  0.  fährt  so  fort:  xai  i^  dcxdpa  toO  TTocctbtZivoc 
ToO  '€XiKuuviou  iiT*  dKpou.  Vgl.  auch  Bekk.,  An.  Gr.  I  S.  334,  12  6vo- 
^ac6f^val  H  aörö  (tö  xu>piov  "'Afpai) . .  dirö  Tf^c  'Apr^mboc,  irpörcpov  '€Xi- 
KuOva  KoXoöjicvov. 

3)  Gewöhnlich  nimmt  man  jetzt  den  höchsten  Hügel  des  Agrai- 
gebirges für  den  Ardettos,  so  ausser  Curtius  z.  B.  auch  Bliusopulos  in 
arch.  Ephem.  1862  S.  150. 

4)  Der  zweite  Bestandtheil  des  Wortes  ist  die  in  Attika  auch 
sonst  Yorkommende  Lokalbezeichnung  and  für  zwei  andere  Berge  be- 
zeugt, för  den  T^yittöc  und  den  AuKaßi)TT6c  (vgl.  Herodiani  reliquiae  ed. 
LentK  I  S.  220,  16  ff.).  Der  erste  Bestandtheil  ist  die  Wurzel  Ton  dpöic, 
Spitze  und  kehrt  wieder  in  dem  Namen  des  Vorgebirges  'Apbavic  und 
wohl  auch  in  dem  dalmatischen  Bergnamen  'Ap5iov. 

6)  S.  Eleidemos  a.  a.  0. 
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eines  ionischen  Baus  sich  erhalten  haben,  wohl  des  Tempels  der 
Tyche,  den  Herodes  hier  errichtete.  Wo  sein  eigenes  Grab- 
denkmal lag;  bleibt  noch  unbestimmbar;  schwerlich  ist  es 
jedoch  auf  dem  östlichen  Hügel  zu  suchen ,  wo  gleichfalls 
Reste  einer  umfangreichen  Bauanlage  zu  Tage  treten,  sondern 
unmittelbar  in  dem  Stadion^). 

11)  Kap.  20  §1— Kap.  21  §3 

Pausanias  kehrt  wieder  nach  dem  Kreuzpunkte  des  Pry- 
taneion  zurück  und  geht  nun  den  Weg,  der  von  hier  nach 
dem  Theater  führt,  nach  den  daselbst  aufgestellten  DreifOssen 
xpiTTobec  genannt,  was  er  mit  den  Worten  anzeigt:  ?cti  bt 
öbdc  dnö  ToO  irpuiaveiou  KaXou)üi€VT]  xpiTtobec  (20,  1).  üeber 
den  Gang  dieses  Weges  kann  im  Allgemeinen  kein  Zweifel 
sein,  da  Anfangs-  und  Endpunkt  desselben  feststehen.  Dass 
das  Prytaneion  an  der  Mitte  des  Nordabhanges  der  Burg  lag, 
ist  schon  gesagt.  Ebenso  ist  das  Dionysostheater  am  Südost- 
abhang der  Burg  mit  so  bedeutenden  Resten  und  insbesondere 
mit  den  jeden  Zweifel  ausschliessenden  Ehrensitzen  der  Obrig- 
keiten und  der  ungleich  grösseren  Fülle  der  Priesterschafteu 
jetzt  durch  die  von  Strack  so  glücklich  unternommenen  und 
von  der  archäologischen  Gesellschaft  fortgesetzten  Ausgrabun- 
gen wieder  zum  Vorschein  gekommen^);  und  auch  vorher  konnte 
seine  Lage  füglich^)  nicht  zweifelhaft  sein.    Die  Position  des 


1)  S.  PhiloBtratos,  Leb.  d.  Sophist.  II  1,  5  t6  b^  in\  Bdrcpa  toO 
ctabiou  vcibc  dir^x^*  TOxiic  xal  dtaXiiia  ^Xccpdvrivov  Uic  KußepvOjcvic  irdvTa 
ebd.  15  diroöavövToc  oOtoO  CHptliöou) .  . .  'AOrivatoi . . .  ^Satpav  iv  tö 
TTava8irivaiKi|i.  Die  Reste  auf  dem  Gipfel  des  östlichen  Hagels  ge- 
hören dem  Material  und  der  Ausführung  nach  freilich  auch  in  die  Zeit 
des  Herodes.    Vgl.  Ziller  in  Zeitschr.  f.  Bauw.  1870  S.  492. 

2)  S.  Yißcher  im  N.  schweizer.  Museum  III  S.  1  ff.;  Bhusopalos 
in  Ephem.  arch.  1862  S,  285  ff.;  Geizer  in  Monatsb.  d.  Berlin.  Akad. 
1872  S.  164  ff. 

3)  Freilich  sah  noch  Stuart  (AUerth.  II  S.  191]  das  Theater  air 
das  Odeion  des  Perikles  an,  indem  er  das  Odeion  des  Herodes  für  das 
Dionysostheater  hielt,  wovon  schon  der  bauliche  Charakter  beider  An- 
lagen gleichmässig  hätte  abhalten  sollen.  Die  zuerst  von  Chandler  ge- 
fundene richtige  Ansicht  ist  von  Leake  schon .  in  der  ersten  Auflage 
seiner  Topographie  (S.  142  ff.  übere.  v.  Rienaecker)  mit  den  durch- 
schlagenden Gründen ,  die  oben  berührt  sind ,  erwiesen.  Auch  der  Gang 
der  Wanderung  des  Pausanias  auf  der  Burg,  wo  er  die  oberhalb  des 
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erhaltenen  choragischen  Siegesdenkmals  des  Lysikrates  in  der 
Nahe^  die  Lage  der  Dreifussmonumente  des  Thrasyllos  und 
Änderer  oberhalb^  die  der  Grotte  eben  da  ^  das  Vorhandensein 
eines  Einschnitts  in  dem  Burgfelsen  an  der  nämlichen  Stelle; 
wo  sie  nach  Philochoros ')  über  dem  Theater  lag,  sowie  das 
Bild;  das  der  Stempelschneider  auf  der  zuerst  von  Leake 
publidrten  attischen  Kupfermünze  von  dem  Theater  mit  der 
Höhle  über  der  Mitte  des  Halbrundes  des  Zuschauerraumes^ 
und  mit  der  Burgmauer  sowie  dem  Parthenon  darüber  entwarf; 
gaben  —  von  Pausanias'  Wanderung  ganz  abgesehen  -^  schon 
immer  bestimmten  Aufschluss. 

Demnach  konnte  sich  der  Tripodenweg  nur  um  den  Ost. 
fuss  der  Burg  herumziehen.  Genauer  noch  wird  er  bestimmt 
durch  das  erhaltene  Monument  des  Lysikrates ;  das  eben  zu 
den  ;,Dreifüssen*'  gehörte^).  Da  dessen  Front  mit  der  Auf- 
schrift nach  Südosten  gerichtet  ist;  so  lief  die  Tripodenstrasse 
ostlich  von  ihm^).  Wir  sehen  alsO;  hier  wenigstens  ging 
diese  Strasse  (das  Lysikratesmonument  ist  über  120  Meter  vom 
Burgfelsen  entfernt)  ganz  in  der  Ebene.  Auch  weiterhin  ist 
ihre  Spur  gesichert  theils  durch  den  von  v.  Velsen  1854 
besprochenen  Fund  der  Basis  eines  Dreifusses  zwischen  dem 
Lysikratesmonument    und    dem    Dionysostheater  *) ;    theils  ^) 


Theaters  gelegenen  attalischen  Gruppen  nach  dem  Parthenon  enväbnt 
fs.oben),  hätte  angeführt  werden  können,  wie  ja  auch  die  Wanderung 
an  all  den  Heüig^ümem  am  Südabhang  der  Burg  vorbei  (Kap.  21  §  4 
bis  Kap.  22  §  3),  die  Pausanias  auf  dem  Wege  vom  Theater  nach  dem 
Borgaofgang  unternimmt,  eben  auf  diese  Stelle  hinweist. 

1)  Philochoros  Frg.  138  (bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  407)  bei 
Harpokrat.  u.  d.  W.  KaTaTO|üif|-  „Akxpatoc  *AvaTvpdcioc  dv^eriKC  töv 
iinip  ToO  9edTpou  Tp(iro&a  KaxapTvp^cac ,  vevixriKÜbc  ti?i  irpÖTCpov  €t€i 
Xopnxti&v  iraicl  kal  kitifpax^ev  iitX  Tf|v  KaxaToji^v  Tf\c  ir^xpac". 

2)  Da«  erkannte  noch  vor  Spon  (II  S.  172)  und  Wheler  (S.  897) 
Transfeldt  ganz  richtig  (s.  oben\  Diesem  Lysikratesdenkmal  gegen- 
über stand  noch  in  der  zweiten  HäUte  des  17.  Jahrhunderts  ein  ähn- 
liches Monmnent,  t6  qpavdpi  toO  Aiot^vti  b.  Boss,  archäoL  Aufs.  1  S.  264 
Anm.  61,  11  S.  260. 

3)  Pervanoglu  im  Philolog.  XXIV  S.  459. 

4)  8.  ArchäoL  Zeitimg  1854  S.  437. 

.6)  So  Bötticher  im  III.  Sppltbd.  des  Philol.  S.  308;  ich  führe 
seine  Worte  selbst  an ,  da  ich  nicht  in  der  Lage  bin ,  das  von  ihm  An- 
gedeutete nach  Autopsie  bestimmter  zu  formuliren. 

Waohimuth,  die  Stadt  Athen.    I.  16 
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„haben  die  seit  1862  weiter  geschrittenen  Aufdeckungen  im 
Theater  Reste  von  Denkmälern  zu  Tage  gebracht^  die  zeigen, 
dass  die  Tripodenstrasse  unmittelbar  am  ostlichen  Eingange 
des  Theaters  anhob". 

Bevor  jedoch  Pausanias  in  das  Theater  selbst  eintritt, 
bespricht  er  die  Baulichkeiten  in  seiner  Umgebung,  die  Dionysos- 
heiligthümer  in  Limnai,  die  bei  dem  Theater  (irpöc  tuj  Bed- 
Tpui)  liegen  (20,  3)  und  das  Perikleische  Odeion  in  der  Nahe 
beider  Stiftungen  (ttXticiov  toO  .  t€  UpoO  toö  Aiovucou  kqi  toO 
eedxpou  20,  4). 

Für  das  Odeion  ist  »die  Lage  dicht  beim  Theater  und 
zwar  oberhalb  desselben  durch  die  Erzählung,  die  Andokides 
in  seiner  Mysterienrede  von  den  Vorgängen  in  der  Nacht 
des  Hermokopidenfrevels  giebt^),  bezeugt,  während  die  That- 
sache,  dass  Aristion  bei  seiner  Flucht  auf  die  Burg  das  Odeion 
verbrannte,  damit  es  ihm  bei  der  Belagerung  nicht  Schaden 
bringe^),  darauf  hinweist,  dass  es  unmittelbar  an  dem  Burg- 
abhang gelegen  haben  muss.  Da  nun  nach  Yitruvius  das 
Odeion  beim  (östlichen)  Austritt  aus  dem  Theater  zur  linken 
Hand  lag^),  so  scheint  auch  mir  nicht  zweifelhaft^)^  dass  es 
unter  der  Südostecke  des  Burgfelsens  anzusetzen  ist,  oberhalb 
des  Lysikratesdenkmals,  auf  den  höher  liegenden  Terrassen  — 
wie  das  von  einem  theaterförmigen  Gebäude  zu  erwarten  ist  — , 
und  zwar  an  der  Stelle,  wo  sich  noch  zu  Stuart's  Zeiten  beträcht- 
licha  Grundbauten  vorfanden  ^). 

1)  Andokid.  I  38-iirel  bä  irapd  xd  irpoirOXaiov  t6  Aiovi^cou  flv/ 
öpäv  dvOpütiirouc  iroXXodc  dirö  xoO  dj5£{ou  Kaxaßaivovrac  €k  Tt\v  öpx/|- 
crpav. 

2)  Vgl.  Appian.,  Mithridat.  38  öXCtujv  5*  f^v  dcöcv^ic  ic  ti?|v  drpö- 
iroXiv  6p6^oc '  koI  'Apicritjv  aöroic  cuv^cpeuTcv  £fAiTpf|cac  xö  i^öcTov^  Iva 
|Lii^  dxo{|bioic  EOXoic  aöx(Ka  ö  COXXac  l%o\  xiPtv  dKpöiroXiv  ^voxXetv  imd 
8.  unten  den  betr.  Abschnitt  in  der  Stadtgeschichte. 

3)  Yitrav  Yd,!  Athenis  . . .  exeuntibus  e  theatro  sinistra  parte 
Odeum. 

4)  Auch  darauf  hat  nach  den  englischen  Herausgebern  der  zwei- 
ten Auflage  von  Stuarts  Alterth.  (I  S.  268  deutsch,  üebers.)  Bötücher 
a.  a.  0.  S.  310  aufmerksam  gemacht:  auf  dem  seinem  Aufsatz  beige- 
gebenen Grundriss  hat  er  die  Stätte  angegeben  und  bemerkt,  dass 
auch  Schaubert  auf  seinem  Plane  von  Athen  (aus  dem  Jahre  1882} 
diese  Grundmauern  verzeichnet  hat.  Vgl.  dazu  Dodwell,  tour  trou^ 
Greece  1  S.  301. 

5)  Gegenüber  der  Südostecke  der  Burg,  240'  von  der  Burgmauer 
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Dass  das  Dionysosheiligthum  in  Linmai^  t6  kpöv  toG  iv 
Aifivaic  AiovucoU;  in  der  südlich  des  Theaters  sich  erstrecken- 
den Niederung  lag^  darauf  leitet  schon  der  Name  des  Be- 
•zirkes,  in  dem  es  angelegt  war,  hin.  An  seinem  Propylaion 
vorbei  ging  man  auf  dem  Wege  van  dem  Odeion  nach  der 
Orchestra  zu:  das  lehrt  die  eben  angeführte  Erzählung  des 
Ändokides^).  Andrerseits  aber  dehnte  es  sich  bis  in  die  Nähe 
des  westlich  vom  Theater  gelegenen  Asklepieion  (s.  unten) 
aus:  denn  die  Wohnung  des  Proklos  wird  als  in  der  Nach- 
barschaft beider  Heiligthümer  befindlich  bezeichnet  2).  Es 
wird  sich  demnach  dieses  ganze  Revier  in  grosser  Breite  süd- 
lich an  das  Theater  angeschlossen  haben.  Genaueres  lässt 
sich  zur  Zeit  noch  nicht  feststellen,  und  die  in  dieser  Be- 
ziehung gemachten  Versuche  bleiben  ganz  im  Ungewissen^). 

Nachdem  Pausanias  das  Odeion  besichtigt  hat,  wendet  er 
sich  zu  dem  Theater*),  in  das  er  also  von  Osten  her  eintritt.  Er 
hebt  von  den  hier  aufgestellten  Statuen  der  Tragöden  und  Ko-_ 
moden  nur  die  des  Menandros  und  der  drei  grossen  Tragiker 


eutfemt  läaft  die  fragliche  Mauer   nach  dem  Zusatz   in  der  zweiten 
englischen  Ausgabe  Stuart*B  a.  a.  0. 

1)  S.  S.  242  AniD.  1. 

2)  Marin. ,-  Leb.  d.  Prokl.  29  (olK(av)  Y^CTOva  ^i^v  oOcav  toO  .  .  . 
*AcKXr)in€{ou  xal  toO  trpöc  1^  GedTpqj  Aiovucfou. 

3)  RhuBopulos  in  der  Archäol.  Ephem.  1862  S.  287  setzt  die  beiden 
lenäischen  Tempel  links  und  rechts  an  der  alten  Südmauer  des 
Theaters  an,  bei  Qr]l  und  ß  &  €  auf  dem  Ziller'schen  Plane  des  Theaters 
(Taf.  40  in  der  Archäol.  Ephem.).  Das  geht  schon  uus  den  von 
Mommsen,  Heortologie  S.  353  Anm.  1  angeführten  Gründen  nicht.  Aber 
auch  Mommsen's  Yermuthung,  den  westlichen  Tempel  bei  G  1  A,  den 
Östlichen  bei  N  0  TT  zu  suchen,  ist  ganz  unsicher.  Vgl.  auch  Stark  in 
Augsburger  allg.  Zeitung  1872  S.  5453.  Jedenfalls  darf  nicht  vergessen 
werden,  dass  hinter  dem  Skenegebäude  zunächst  die  gewiss  ziemlich 
bedeutenden  portioM  Eumeniae  sich  anschlössen.  Denn  diese  Lage 
(nicht  die  westlich  vom  Theater,  wo  sie  vielfach  angenommen  ist,  zuletzt 
von  Gurlitt  in  Jahrb.  f.  Phil.  1869  S.  958,  vgl.  Bursian,  Geogr.  v.  Griech, 
I  S.  298  Anm.  1)  steht  fest  durch  Vitruv.  V  9,  1  post  scaenam  porticiis 
9ttnt  constituendae,  tUi  cum  imbres  repentini  ludos  interpeUaverint ,  ha- 
^t  poptiluSt  2}*o  9^  redpiat  ex  theatro  choragiaque  laxamefitum  häbeant 
ad  compctrandum,  uti  sunt  porticus  Pompeianae  itemque  Athenis  por- 
ticw  Eumeniae  ad  theatrum  Patrisque  Liberi  fanum. 

4]  Die  Terrassenmauer,  welche  auf  der  Ostseite  des  Theaters  an- 
setzt (s.  Curtias,  erh  Text  S.  62),  trug  wohl  die  Terrasse,  auf  welcher 
Pausanias  von  dem  Odeion  nach  dem  Theater  zuging. 

16* 
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hervor  (21,  1.  2);  von  ihnen  stand  die  des  Menandros  auf 
der  westlichen  Parodos,  wo  ihre  Basis  bei  den  Strack'schen 
Ausgrabungen  aufgefunden  ist').  Dann  erwiihnt  er  die  auf 
der  südlichen  Burgmauer  oberhalb  des  Theaters  {im  toö  votioi/ 
KaXoujLi^vou  T€ixouc,  6  TTic  dKpoTTÖXeuic  ^c  TÖ  Oearpöv  €cn  te- 
Tpa|Li|a^vov)  aufgestellte  Aegis  mit  dem  vergoldeten  Gorgonen- 
haupt  (21,  3),  das  natürlich  vom  Theater  aus  sichtbar  war, 
und  beschreibt  zuletzt  die  Grotte,  welche  an  dem  höchsten 
Punkte  des  Theaters  in  dem  Burgfelsen  sich  befindet  (dv  tiq 
Kopucp^  TOÖ  OcdTpou  ^v  tqTc  7r€Tpaic  ÖTTÖ  Tf|V  dKpÖTToXiv)  mit 
den  hier  aufgestellten  Kunstwerken  (21, 3) ;  das  heisst,  er  ist  die 
Stufen  der  Gavea  des  Theaters  hinaufgegangen  und  hat  hier  die 
jetzt  der  Panagia  Chrysospiliotissa  geweihte  Grotte  besichtigt. 

12)   Kap.  21  §  4  —  Kap.  22  §  3 

Dieser  Theil  der  Wanderung  enthält  den  Weg  vom 
Theater  zum  Eingang  in  die  Burg  (iövtwv  'AOrjvnciv  ^c  Tf|v 
"ÖKpÖTToXiv  ÄTTÖ  TOÖ  GcdTpou).  Und  zwar  steigt  Pausanias  nicht 
wieder  die  Theaterstufen  herunter  —  er  hätte  von  unten  aus 
wie  man  jetzt  bestimmt  sagen  kann  gar  keinen  Durchgang 
zu  den  Obern  Heiligthümern  gefunden  — ,  sondern  er  tritt 
im  Westen  aus  dem  Diazoma  des  Theaters  heraus  und  geht 
auf  halber  Höhe  des  Burgfelsens  die  künstlich  durch  Stütz- 
mauern und  Gewölbe  gehaltene  Terrasse  entlang,  welche  jetzt 
mit  Spuren  der  verschiedenen  kleinen  Tempel,  die  sich  hier 
auf  dem  Felsboden  befanden,  und  mit  dem  breiten  Hauptauf- 
gang zur  Burg  aufgedeckt  ist^).  Dieser  Weg  führt  ihn  zu- 
nächst (21,  4)  zu  dem  Grab  des  Kalos,  das  also  gleich  west- 
Uch  vom  Theater  lag  und  wahrscheinlich  zusammenzubringen 
ist  mit  dem  Heiligthum,  das  seiner  Mutter  Perdix  „bei  der 
Burg"  gestiftet  war^),  während  für  das  Grab  des  Kalos  (Ta- 
los)    die   Lage   auf   halber   Burghöhe    aus    der   Schilderung 

1)  S.  YiBcher  im  N.  Schweizer  Mus.  III  S.  76. 

2)  S.  Pervanoglu  im  Philolog.  XXIV  S.  460  f.  und  Stark  in  Augs- 
burger  allg.  Zeitung  1872  S.  5453;  vgl.  auch  Bötticher  im  Philolog. 
XXII  S.  69  f. 

3)  Photios  (Suid.  u.  d.  W.,  Apostol.  XV  96)  u.  d.  W.  TTdpö«oc 
Upöv:  TTapd  xfl  dKpoiröXci'  €öitaXdmfi  fäp  ^t^vovto  iralöcc  Am- 
baXoc  Kai  TT^pöiE ,  fjc  ulöc  KdXwc,  ip  cpeovr|cac  6  AaiÖaXoc  Tf|c  lix^ 
?ppiHi€v  aÖTÖv  koTd  Tf^c  dKpoitöXcuic,  ^q>"  (Ji  i\  TT^p^iE  ^aurf^v  dvfipniccv 
'Aer)valoi  bä  aOr^v  ^Tlfiiicav.    Nahe  dem  Grabe  des  Kalos  (oderTaloa) 
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Lukian's  im  Piscator  42  ersichtlich  ist^).  Dies  muss  gleich 
westlich  vom  Theater  gelegen  haben^  ihm  zunächst  das  unmit- 
telbar darauf  von  Pausanias  (21, 4  ff.)  erwähnte  Asklepieion,  für 
das  die  gleiche  Lage  die  nämliche  Schilderung  Lukian's  bezeugt. 
Dieses  Heiligthum  in  ziemlicher  Nähe  beim  Theater  zu  suchen 
gebot  schon  die  bereits  oben  herangezogene  Notiz  bei  Marinos 
(Leb.  d.  Prokl.  29)  okiav  T^iTova  oucav  toö  . . .  'AcKXrimeiou  Kai 
ToO  trpöc  Tuj  OedTpuj  Aiovuciou.  Doch  haben  hierüber  neuste 
Funde  noch  genauere  Nachricht  gebracht.  Wenig  entfernt  Yon 
der  westlichen  Theatermauer  sind  nämlich  verschiedene  Trüm- 
mer des  Epistyls  zum  Vorschein  gekommen^  wie  namentlich  ein 
Stück  mit  der  Aufschrift  Aioqpdvrjc  kpeuc  t€v6|li€voc  'AckXt]- 
muj  Ktti  TTeia  ktX.,  so  dass  noch  eine  ungefähre  Anschauung 
Ton  der  späteren  Gestalt  des  Heiligthums  zu  gewinnen  ist^). 
So  wird  man  auch  den  gegen  40  Schritt  von  der  westlichen 
Mauer  des  Theaters  und  kaum  50  Schritt  vom  Akropolisfelsen 
entfernten  Brunnen  mit  der  von  Pausanias  (21,  4)  eben  hier 
(fcTi  bi  iv  auTLu  [d.  i.  toö  'AckAhttioö  tiu  lepiu]  Kpr|VTi,  Trap' 
§  X^TOuci  ktX.)  erwpJinten  Kpr\vr\  zusammenbringen  dürfen. 

Pausanias  verfolgt  dann  den  Weg  nach  dem  Aufgang 
zur  Akropolis  (jiCTd  tö  kpöv  toö  'AckXiittioö  TauTij  irpöc  Tfjv 
dKpÖKoXiv  loöciv)  und  findet  hier  (22,  1)  den  Tempel  der 
Themis  und  vor  ihm  (Tipö  auTOu)  das  Hippolyteion.  Des 
letzteren  Nähe  beim  Asklepieion  ist  wohl  nicht  zufällig  — 
war  es  doch  Asklepios,  der  Hippolytos  wieder  vom  Tode  er- 
weckte^)— ,  und  es  muss  also  vielleicht  auch  unmittelbar  an 
das  Asklepieion  herangerückt  werden.  Ist  die  gewöhnliche 
Annahme,   die  dieses  Grab  des  Hippolytos  mit  dem  Heilig- 


Betzt  dies  Heiligthum  der  Perdix  Bötticher  im  III.  Sppltbd.  des  Philo- 
log.  S.  291  Anm.  2;  Merklin,  TaJossage  S.  54  vermuthet,  dass  die 
Athener  den  Sohn  und  die  Mutter  an  derselben  Stelle  verehrt  haben. 
Für  eine  völlige  Identifikation  beider  Stätten  spricht  meines  Erachtens 
entschieden  die  Thatsache,  dass  Sophokles  in  den  Kamiken  (vgl.  Frg. 
301  Naack  bei  Athen.  IX  S.  388^  und  Phot.  a.  a.  0.)  den  von  Daidalos 
getödteten  Künstler  Perdiz  nennt. 

1)  Lukian.  a.  a.  0.  irapä  tö  TTcXacTiicöv  dXXoi  Kai  Kard  tö  *A<KXn- 
inetov  £T€poi  Kol  iiapd  töv  "Apciov  irdYov  €ti  irXeiouc,  Cvioi  bk  Kai  Kard 
Töv  toO  TdXuj  Tdcpov,  ol  bi  Kai  irpöc  tö  *AvdK€iov  TipocG^^evoi  KXijLUXKac 
dv^pnouciv  (auf  die  Burg). 

2)  8.  Pervanoglu  a.  a.  0. 

3)  8.  Paosan.  U  27,  4;  32,  4. 
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thum  der  Hippolytischen  Aphrodite  in  Verbindung  setzt,  be- 
gründet, so  ist  die  Position  so  genau  zu  fixiren,  wie  es  iiur 
bei  wenigen  Punkten,  wo  monumentale  Ueberreste  fehlen, 
gelingen  kann;  das  fleiligthum,  von  dem  aus  man  nach  Euri- 
pides'  Hippolyt.  V.  30  ff.  Troizen  erblicken  könnt«,  muss 
dann  nämlich  auf  der  kurzen  Strecke  des  Südabhangs  liegen, 
wo  man  das  Gebirge  von  Methone  sehen  kann.  Doch  blei- 
ben mir  g^isse  Bedenken,  die  unten  in  einem  besondern 
Abschnitte  ausgeführt  sind. 

Der  weitere  Weg  muss  Pausanias  nicht  sowohl,  wie  man 
gemeint  hat^),  über  den  Bauplatz  des  Odeion  des  Herodes, 
als  vielmehr  oberhalb  an  demselben  vorbei  geführt  haben. 
Das  Gebäude  selbst,  welches  in  stattlichen  den  Stil  der  Ha- 
drianischen  Zeit  unverkennbar  tragenden  Trömmem  jetet 
wieder  zu  Tage  liegt-),  nennt  er  aber  noch  nicht,  da  der 
Bau  desselben  erst  nach  seinem  Aufenthalt  in  Athen  bren- 
nen wurde  ^). 

In  loser  Verknüpfimg  (mit  be  und  ?cti  bk  Kai)  verzeichnet 
er  schliesslich  (22,  3)  nur  noch  die  Aphrodite  Pandemos  und 
das  Heiligthum  der  Ge  Kurotrophos  und  der  Demeter  Chice. 
Letzteres,  das  auch  in  einem  anderen  Zeugnis»  als  noch  am 
Burgabhang  gegründet  bezeichnet  wird  *),  ist  wohl  richtig  von 


1)  S.  Bötticher  im  Philolog.  XXII  S.  76  und  Tuckermann,  dns 
Odeon  des  Herodes  S.  2. 

2)  S.  Schillbach,  über  das  Odeon  des  Merodes.  Jena  1858;  IvanofPin 
den  Annali  deir  instit. XXX (1858)  S.  213 ff.;  Tuckermann  in  der  ang*. Schrift. 

3)  Er  erwähnt  dies  Odeion  noch  nachträglich  VII  20,  6  und  hebt 
bei  dieser  Gelegenheit  ausdrücklich  hervor:  ^jjioi  bi  iv  rfj  *AtÖ(6i  cut- 
Tpaqpfl  TÖ  ic  TOÖTo  napexQri  tö  tbbciov,  öti  irpötepov  €ti  ^HeiptacTÖ  jioi 
Td  ic  *Aerivmouc  fi  ötttipkto  *Hpi6önc  toö  olKOÖcjuifmaToc. 

4)  Schol.  zu  Sophokl.,  Oedip.  Kolon.  V.  1600  (cöxXöou  Ar|fir)Tpoc), 
lepöv  ^CTi  irpöc  t^  dKpoiröXei..  oötu>  hi  rijuätai  ^k  Tfjc  kotA  tCöv  xriirwv 
xXöric  •  BOouci  bä  aÖTfl  GapTT)Xid)voc  ?kt?|.  Ich  führe  diese  Worte  ganz 
an,  um  zu  zeigen,  dass  wir  hier  Philochoreische  Gelehrsamkeit  erkennen 
dürfen,  die  nur  ungenau  wiedergegeben  ist  bei  dem  Schol.  zu  Aristo- 
phan.,  Lysistr.  V.  835  XXörjc  AniHTjTpoc  iepdv  iv  dKpoTTÖXci,  dv  di  ol 
'AÖTivatoi  8\3ouci  |liiiv6c  GapTn^^^voc  (^ktij),  lüc  O^Xöxopöc  (prjciv  ^v  ? 
(das  l«Vagment  fehlt  in  der  Müller'schen  Sammlung).  Die  Vertaufichung 
der  Bezeichnung  upöc  tQ  dKpoTTÖXei  mit  der  inkorrekten  ^v  t^  dKpo- 
nöXei,  die  sich  hier  findet,  kommt  bei  byzantinischen  Skribenten  auch 
sonst  vor,  eO  z.  B.  Schol.  zu  Lukian.  I  S.  368,  14  Jacobitz,  wo  6s  vom 
Talofigrab  heiest:  6  jui^v  TdXwc  f^pujc  iroXaidc  ^v  t^  dxpoirdXci  T€6afAfi^voc. 


—    247    — 

Köhler*)  wieder  erkannt  auf  dem  erst  durch  jüngste  Auf- 
räumuugen  aufgedeckten  Plateau ,  das  durch  Bearbeitung  der 
südlichen  Felswand  unterhalb  des  Niketempels  gewonnen  ist 
und  in  welchem  eine  ungefähr  6  Sc}iritt  im  Geviert  enthal- 
tende quadratische  Vertiefung  wie  zur  Aufnahme  eines  Altars 
eingehauen  ist^). 

Zwischen  diesem  Punkt  und  dem  Hippolyteion  ist  dem- 
nach  die  Aphrodite  Pandemos  anzusetzen:  sie  aber  mit  der 
Aphrodite  Hippoly teia  zu  identificiren ,  wie  Ross  und  Curtius 
gethan  haben^  wage  ich  nicht  ^). 

13)  Kap.  22  §  4  —  Kap.  28  §  3 

Es  folgt  die  schon  oben  besprochene  Durchwanderung 
der  Akropolis.    Daran  schliesst  sich  endlich: 

14)  Kap.  28  §  4  —  Kap.  29  §  1 

Beim  Heruntergehen  von  der  Burg  nach  Norden,  aber 
nicht  in  die  eigentliche  Unterstadt  sondern  auf  den  Abhang 
des  Burghügels  (Kaiaßdci  bi  ouk  ic  Tf|v  Kdiu)  tröXiv ,  dXX*  öcov 
U7r6  tä  TTpoTTiiXaia)  sieht  Pausanias  eine  Quelle  (irriTf)  ubaioc), 
d.  h.  die  Klepsydra,  wie  die  einzige  Quelle  im  Bereiche  der 
Bui^  hiess,  und  in  ihrer  Nähe  (tiXi^ciov)  die  Apollon  gehei- 
ligte Grotte  (22,  4).  Unmittelbar  darauf  hat  er  dann  die 
Pansgrotte  erwähnt,  nur  ist  von  der  Beschreibung  derselben 
der  Anfang  durch  eine  Lücke  in  den  Handschriften  verloren 
gegangen. 

Ueber  alle  drei  Punkte  verdanken  wir  den  Unterschungen 
Göttling's  und  Bötticher's '*)  Aufklärung.  Die  ApoUongrotte  ist 
in  der  Hohle  erkannt,  die  an  der  westlichen  Ecke  des  nördlichen^ 
Pelsabhangs'der  Burg  gelegen  selbst  sich  nach  Westen  öfihet; 


1)  Im  archäol.  Anzeiger  1866  S.  167;  Michaelis,  der  dieser  An- 
setztmg'  beistimmt,  hat  die  Stelle  auf  seinem  revidirten  Grandriss  der 
Burg  (Farthenon,  Taf.  I,  4)  genau  angegeben.  Ueber  frühere  Annahmen 
s.  Mommsen^  Heortologie  S.  416  Anm.  **. 

2)  Die  hier  in  Bruchstücken  aufgefundene  Basis,  die  die  Namen 
des  Septimius  Severus,  Caracalla  und  (ausgekratzt)  des  Geta  trägt,  ist 
wohl  einfach  verschleppt;  ^  Köhler  vermuthet  a.  a.  0.,  dass  später 
Standbilder  dieser  Fürsten  hier  aufgestellt  gewesen  seien. 

3)  S.  Boss,  das  Theseion  S.  30;  Curtius,  att.  Stt^,  I  S.  48. 

4)  Göttling,  die  ApoUongrotte  der  Akropolis  im  N.  rhein.  Mus.  YII 
S.  1  ff.  »  ges.  Abh.  1  S.  100  ff.  Bötticher  im  Philolog.  XXII  S.  69  ff. 
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die  dreissig  Fuss  vor  ihr  jetzt  in  der  unterirdischen  Apostel- 
kapelle befindliche  Quelle  ist  die  Elepsjdra;  und  die  nächste 
bereits  nach  Norden  gerichtete  geraumige  Grotte  des  Burg- 
felsens ist  das  Paneion. 

lieber  die  Elepsydra^  welche  als  Burgquelle  auch  sonst 
genannt  ist^)^  kann  schon  desshalb  kein  Zweifel  sein^  weil  es 
eben  nur  eine  einzige  Burgquelle  gab  und  giebt.  Sie  war 
seit  dem  Propyläenbau  ausserhalb  des  eigentlichen  Burgraumes 
gelegen.  So  musste  Aristion  von  Curio  auf  der  Burg  bela- 
gert sich  ergeben^  da  ihm  das  Wasser  in  den  Cistemen  (die 
gleich  nach  seiner  Kapitulation  ein  Regen  neu  füllte)  aus- 
gegangen war^);  und  in  der  Aristophanischen  Ljsistrate  soll 
sich  MyrrhinC;  nachdem  sie  in  der  Pansgrotte  Kinesias'  Wünsche 
erfüllt  hat,  in  der  Klepsydra  reinigen,  damit  sie  dTvf)  ic  iröXiv 
(auf  die  Burg)  zurückkehre  (V.  912  f.).  Noch  ist  ja  auch 
das  Brunnenhaus,  welches  im  Alterthum  über  der  Quelle  er- 
richtet war,  erhalten^). 

Die,  in  ihrer  unmittelbaren  Nähe  gelegene  bogenförmige, 
jetzt  durch  Aufschüttung  flach  gewordene  natürliche  Höhlung, 
an  deren  Hinterwand  auch  mehrere  zur  Aufnahme  von  Votiv- 
täf eichen  bestimmte  Nischen^)  die  Heiligkeit  der  Statte  be- 
weisen, wird  demnach  die  ApoUongrotte  gewesen  sein,  womit 
gut  stimmt,  dass  dicht  unter  der  Höhle  eine  Inschrift  geftinden 
wurde  ^),  die  die  Weihung  eines  Polemarchen  an  'AttöXXujv 
utroäKpaioc  bezeugt,  wie  eben  nur  der  hier  unmittelbar  unter 
dem  eigentlichen  Burgraum  verehrte  Gott  heissen  konnte. 

Von  dieser  Grotte  bestimmt  zu  scheiden  ist  das  Paneion, 
das  früher,  weil  man  die  Lücke  im  Text  des  Pausanias  uicht 
beachtete,  mit  jener  für  identisch  gehalten  wurde.  Ausser 
der  inneren  ünwahrscheinlichkeit  um  nicht  zu  sägen  Unmög- 
lichkeit,  beide  Heiligthümer   in  derselben  Grotte  vereint  zu 


1)  Schol.  Arietoph,  Lysistr,  V.  913  dv  xfl  dKpotröXct  fjv  KpnvT]  i\ 
KX€i|/u5pa. 

2)  Flutarch,  Sulla  14. 

8}  S.  Bötticher  a.  a.  0.  S.  71. 

4)  S.  Philolog.  YIII  S.  170  »  Ephem.  arch.  N.  463;  Lebas  I 
N.  114;  Göttling  a.  a.  0.  und  Bötticher  a.  a.  0. 

5)  Unter  einer  solchen  Yotivtheke  versichert  Göttling  noch  die 
Zeichen  TT  0  A  als  Best  von  *Afr6XXiuvi  gesehen  zu  haben,  was  nach  ihm 
Niemandem  mehr  gelang. 


-    249    — 

denken,  weist  auf  die  Verschiedenheit  heiler  Grotten  hin  die 
Schildemng  des  Euripides,  der  im  Ion  V.  938  die  Stätte,  wo 
ApoUon  die  Ereusa  überwältigt  —  das  heisst,  wie  auch  Pau- 
sanias  a.  a.  0.  ausdrücklich  angiebt,  eben  die  ApoUongrotte 
—  mit  den  Worten  bezeichnet  ?v8a  TTavöc  äbuTa  Kai  ßtüjioi 
ireXac.  Also  nicht  dieselbe  Grotte  enthielt  das  Paneion,  sondern 
eine  benachbarte :  nach  anderen  Zeugnissen  lag  sie  in  der  Nähe 
der  Elepsydra^)  und  zugleich  dem  Areopag  gegenüber,  so 
dass  sie  von  diesem  aus  gesehen  werden  konnte^).  Es  kann 
demnach  die  Pansgrotte  nur  die  nächstgelegene,  wenige 
Schritte  um  die  Ecke  herum  folgende,  bereits  nach  Norden 
blickende  Grotte  sein,  welche  mit  zahllosen  Blenden  für  Votiv- 
täfelchen  von  oben  bis  unten  übersät  ist  und  bisher  stark 
zugeschüttet,  mit  ihrem  Vorplatz  erst  von  Bötticher  1862 
bloss  gelegt  wurde  5),  wobei  sich  zwar  gewaltsame  Zerstörung 
des  Bodens  zeigte,  aber  von  der  antiken  Pelstreppe,  welche 
einst  a,uf  den  Vorplatz  führte,  doch  noch  die  letzten  Stufen 
zum  Vorschein  kamen. 

Diese  Felstreppe  zweigte  sich  offenbar  ab  von  der  grossen 
Treppe,  die  von  der  Südseite  dös  Marktes  hier  direkt  nach 
der  Burg  hinaufführte;  wir  sehen  diesen  kürzesten  Burgweg 
und  neben  ihm  die  Pansgrotte  auf  athenischen  Bronzemünzen 
angegeben^). 

Die  alte  auch  von  Bursian  und  Beule  festgehaltene  An- 
sicht, die  Apollon  und  Pan  in  dieselbe  Grotte  einquartiert, 
hat  freilich  jüngst  Pervanoglu*)  zu  vertheidigen  gesucht,  da 

1)  Schol.  Aristoph.,  Lysistr,  Y,  911  iiXiicCov  bi  toO  TTavciou  i^ 
KXcHrOöpa  i^v  Kpi^ivr]. 

2)  Die  Zeugnisse  s.  gleich  unten  beim  Areopag:  genauer  noch 
wird  Bie  bei  Lukian.,  bis  ciccus.  9  a.  gl.  a.  0.  als  önö  tiP]v  dKpÖTToXiv 
und  >iiKpöv  (»Trip  toO  TTcXactiKoO  befindlich  angegeben,  d.  h.  —  wie  im 
2.  Abschnitte  ausgeführt  —  sie  lag  oberhalb  des  pelasgischen  Enneapy- 
lon  am  Nordwestabhang  des  Burghügels.  Ueber  die  Lage  am  Ab- 
hang des  Burghügels  vgl.  auch  Herodot.  VI  105  'AGi^vatoi  . . .  ibpOcavro 
i)irö  T^  dKpoiröXi  TTavöc  ipöv  mit  Lukian.,  deor,  dialog,  22,  3  (wo  Pan 
selbst  spricht)  iipiBr\  ^ol  tö  öttö  tQ  dKpoiröXei  CTiriXaiov. 

3)  S.  Leake,  Topogr.  S.  127  und  Bötticher,  Bericht  S.  222. 

4)  S.  Leake  a.  a.  0.  und  Taf.  I  N.  1.  —  Vgl.  Diogen.  Brief  30  im- 
Ö€(icvuciv  i^jAiv  (CuiKpdT)]c)  ÖOo  Tivi  ööüj  dvaq)€poOca  (clc  rfjv  dKpöiroXiv), 
Tfjv  niv  öXIthv  TTpocdvrn  T€  Kai  bOcKoXov,  rifjv  t€  tioXXt?|v  Xe(av  t€  Kai 
ttqhiav  Koeicrdc. 

6)  Jahrb.  f.  Philol.  1870  S.  52  ff. 
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einmal  es  unwahrscheinlich  sei,  dass  diese  grosse  Grotte  bis 
zu  den  Perserkriegen,  die  den  Kult  des  Pan  erst  nach  Athen 
brachten,  sakral  unbenutzt  geblieben,  sei  und  zum  andern 
Hermes  zwar  gewöhnlich  im  intimsten  Verkehr  mit  Pan  stehe, 
jenem  Gott  aber  wegen  gänzlichen  Mangels  an  antiker  Bezeu- 
gung die  Grotte  nicht  zugesprochen  werden  könne,  also  (!)8ie 
ApoUon  geweiht  gewesen  sein  müsse.  Mit  anerkennenswerthem 
Eifer  hat  dann  ganz  neuerdings  Lolling  dies  ganze  Terrain 
untersucht  und  ist  zu  dem  Resultat  gelangt,  dass  die  ApoUon- 
grotte  nur  ein  8  Meter  östlich  von  der  Pan^rotte  gelegener 
Felsspalt  sein  könne,  der  jetzt  durch  vorgewälzte  Felsenstücke 
fast  ganz  verschlossen  ist').  Es  ist  dabei  nur  —  um  manche 
einzelne  unrichtige  Deutung  der  Zeugnisse  hier  zu  übergehen 
—  nicht  beachtet,  dass  dann  Pausanias  nicht  erst  die  IQepsydra, 
darauf  die  „der  Klepsydra  nahe'^  Apollongrotte  und  hinterdrein 
das  ihr  noch  viel  nähere  Paneion  hätte  erwähnen  können. 
Und  zum  Andern  glaube  ich,  ist  zwar  die  ÖTirj,  von  der  in 
Aristoph.,  Lysistrate  V.  720  f.  geredet  wird^),  ganz  richtig  von 
Lolling  in  eben  diesem  Felsspalt  (dessen  auch  ich  mich  noch 
sehr  gut  erinnere)  erkannt  worden,  aber  eben  damit  die  Zu- 
weisung desselben  an  ApoUon  ausgeschlossen,  da  Aristophanes 
diesen  sonst  nach  ApoUon  hätte  bezeichnen  müssen  ^).  Auch 
in  diesem  Felsspalt  mögen  Pan  noch  Weihungen  gebracht 
sein,  wie  ja  bei  Euripid.,  Ion  V.  938  TTavöc  äbuia  Kai  ßuajLioi, 
ebd.  V.  492  Havöc  OaKr^aia  erwähnt  werden  und  es  ebenda 
heisst  V.  500  ff.  öiav  auXioic  |  cupiCijc,  iLTTdv,  |  toTci  coTc  i\  äv- 
Tpoic  Das  eigentliche  Paneion  in  der  grossen  nach  dem  Areo- 
pag  zugewandten  Grotte  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  und  nach 
diesem  festen  Punkt  muss  das  Unsichere  entschieden  werden*). 
Jedoch  geht  Pausanias  die  eben  erwähnte  l'reppe  nicht 
herunter:  er  würde  so  auf  den  schon  beschriebenen  Markt 
gekommen  sein.    Vielmehr  wendet  er  sich  mit  den  Worten 


1)  Göttinger  Nachrichten  1873  S.  498  ff. 

2)  Tf)v  niy  ye  irptürnv  btaX^Toucav  xf^v  ÖTif|v  |  KardXaßov  ij  xoö 
TTavöc  icTi  TaöXtov. 

3)  Er  hätte  also  etwa  sagen  müssen  fi  toO  TTuOCou  *cti  TaOXiov. 

4)  Sonst  würde  es  —  wenn  man  sich  nur  an  den  Gang  der  Wande- 
rang des  Pausanias  hielte  —  eher  angehen ,  in  dem  Paneion  die  Apollon- 
grotte und  in  der  Lolling^schen  Apollongrotte  das  Paneion  zu  sehen, 
als  umgekehrt. 
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KaGo  Kai  6  "Apeioc  ttätoc  (28,  5)  westlich  nach  dem  Areopag, 
dem  gegenüber  oder  oberhalb  dessen,  wie  es  einmal  ausge- 
drückt wird'),  das  Paneion  lag.  Als  Areopag  ist  der  west^ 
lieh  des  Burghügels  gelegene  dreiseitige  Felsknolleu  unschwer 
schon  längst  (zuerst  von  Wheler)  erkannt.  Nur  ihn  konnte 
Herodot  (VJLll  52)  bezeichnen  als  töv  KaiavTiov  tf]C  dKpOTiö- 
Aioc  dxOov,  TÖV  *AOT]vaioi  KaX^ouci  'Aprjiov  ttotov;  nur  von 
ihm  aus  konnten  die  Perser  die  Burg,  die  hier  ihren  Zugang 
und  ihr  Vorwerk  hatte,  belagern'):  er  diente  passend  den 
Amazonen,  wie  die  Sage  erzählte  oder  Aischylos  dichtete,  als 
Gegenburg  ^).  Auch  unmittelbare  Tradition  war  an  dieser 
Stätte  haffcen  geblieben,  vermittelt  durch  die  am  nördlichen 
Fuss  des  Hügels  gestiftete  Kapelle  des  H.  Dionysios  Areo- 
pagita. 

Der  Beschreibung  des  Areopags  reiht  sich  an  (28,  6)  die 
Erwähnung  des  Heiligthums  der  Semnai  in  der  Nähe  (ttXiiciov)  : 
auch  andere  Zeugnisse  bestätigen  diese  Nachbarschaft^).  Und 
zwar  lag  es  in  der  Einsattelung  zwischen  der  Akropolis 
und  dem  Areopag,  da  das  Heroon  des  Oidipus,  welches  Pau- 
sanias.  28,  7  innerhalb  des  Peribolos  (ivTÖc  toO  TiepißöXou) 
desselben  aufführt  nach  Valerius  Maximus  Y  3,  ext.  3  zwi- 


1)  Schoi.  Clem.  Alex.,  Protrept.  III  3,  4  xd  KaeOirepGcv  citfjXaiov 
Toö  *Ap€(ou  irdtou.  Die  Nähe  der  Pansgrotte  beim  Areopag  bestätigt 
auch  die  Schilderung  des  Lukianos,  bis  accus.  9,  wo  Hermes  zur  Dike 
bagt  dvraOed  nou  dirl  toö  irdTou  (d.  h.  'Apeiou  irdTOU  s.  §  12)  Kdönco 
und  Dike  fragt,  wer  der  sich  nahende  gehörnte  Bocksbeinige  mit  der 
Flöte  sei,  worauf  Hermes  antwortet:  d^voctc  töv  TTäva;  . . .  outoc  . .  . 
Tf|v  (jirö  T^  dKponöXei  cin^XutTa  TaOTTjv  diroXaßo^evoc  oIkcI  fiiKpöv 
i)nip  ToO  TTeXacTiKOö  ...  Kai  vöv  die  tö  eUöc  lödjv  /||näc  ^k  tcitövujv 

1lpOCdpX€Tai   6€HtUJCÖ^€V0C. 

2)  S.  Herodot.  a.  a.  0. 

3)  AischyL,  Eumenid,  V.  680  fiF.  ndtov  ö*  öpeiov  tövö',  'Ajbia^övujv 
^'öpav,  I  CKuvdc  e',  öt*  fjXöov  .  .  |  . . .  kqI  ttöXiv  vcötttoXiv  |  tVjv  h"  <imi(- 
TiupYov  dvTCiT\ipxu)cav  t6t6. 

4)  Scbol.  Thukyd.  I  126,  11  tOjv  *€pivviiujv  Sc  |Li€Td  t6v  *OpdcTnv 
Ol  'A6r)voloi  TiX^ciov  toO  'Apeiou  ird^ou  löpücavTo.  Schol.  Lukian.  Bd.  III 
S.  68  Jacobilz  c€)bivAc  OcAc  t6c  'Epivvöac*  toutwv  t^P  tö  Updv  TrX)]c{ov 
ToO  *Ap€iou  wdTou.  Ungenau  SchoL  Euripid.,  Orest.  1650  (II  S.  341,  11 
Dindorf)  9aci  hi  öti  Kai  Upöv  outoc  (ö  'Op^CTr]c)  dv  'Apefvp  irdTcp  Tdiv 
6€ibv  (der  Eumeniden)  l&pOcaTo.  Vgl.  auch  Fausan.  YU  25,  2  ^c  töv 
'Apciov  ndtov  kqI  ivX  Tdiv  OcOüv»  ai  Ce^Aval  KaXoOvTai,  toöc  ßwfioOc. 
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sehen  dem  Areopag  und  der  Burg  gegründet  war').  Doch 
muss  es  näher  an  dem  Areopag  gelegen  haben^  ja  sogar  ganz 
hart  unter  der  östlichen  Felswand  des  Areopags^),  wie  die 
Worte  des  Euripides,  Elektr.  V.  1270  f.  lehren:  beivai  ... 
Oeai  ...  I  TTttTov  irap'  auröv  fApeujc)  x&c^ia  biicovrai  x^ovoc. 
Danach  kann  unbedenklich  für  dieses  x^^^M^^  gelten  die  tiefe 
Felsspalte  an  der  östlichen  -Wand  des  Areopags,  aus  wel- 
cher Wasser  (Mauronero)  hervordringt.^  Es  ist  ein  von  der 
Natur  scharf  gekennzeichneter  Ort,  von  dem  man  wohl  be- 
greift^), wie  er  antiker  Vorstellung  als  Eingang  in  das  Schat- 
tenreich erschien,  in  dem  die  Erinnyen  hausen,  bei  dessen 
Zugang  eben  ihnen  Altäre  gestiftet  waren. 

Mit  dieser  Lage  kommt  auch  Alles,  was  man  über  be- 
nachbarte Gründungen,  so  das  Hieron  des  Hesychos  und  das 
sog.  Kyloneion  weiss,  überein.  Da  die  Hesychiden  den  Kult 
derEumeniden  zu  besorgen  hatten^),  und  dabei  ein  Voropfer 
dem  Hesychos  brachten,  ist  die  Nähe  dieses  Heiligthums  bei 
den  Semnai  selbstverständlich;  es  wird  ausserdem  von  Po- 
lemon*)  als  Tiapd  tö  KuXiwveiov  gelegen  bezeichnet.  Denn 
dass  0.  Müller^)  hier  für  das  korrupte  Kubwviov,  was 
GötÜing')  vergeblich  zu  schützen  sucht ,  richtig  KuXuiV€iov 
geschrieben  hat,  ist  in  diesem  Zusammenhang  unzweifelhaft, 
wenn  man  bedenkt,  dass  einige  der  Anhänger  des  Eylon  von 
der  Burg  herunterkommend  bei  dem  Heiligthum  der  Semnai 
niedergemacht  wurden^).    Nun  liegt  nach  Polemon  a.  a.  0. 

1)  Oedipodis  ossa  caede  patris  nuptm  maJtris  contaminata ,  inter 
ipsum  Arium  pagum  divini  atque  humani  certomiinis  venerabile  dornt- 
cilium  et  excelsam  praesidis  Minervae  arcem  konore  arae  decorata  ut 
ossa  sacrosancti  herois  colis,  lässt  Valer.  Maxim,  a.  a.  0.  Athen  anreden. 

2)  S.  Boss,  Theseion  S.  44. 

3)  S.  Köhler  im  Hermes  VI  S.  101,  der  nur  za  übersehen  scheint, 
dass  der  heutige  Eindruck  dieser  Partie  in  Folge  der  von  dem  oben 
erwähnten  Erdbeben  hier  angerichteten  Verwüstung  ein  wesentlich 
wilderer  ist. 

4)  S.  BoBsler,  de  gentibiis  Ätticis  sacerdotalilms  S.  17. 

6)  Polemon  (Frgm.  49  bei  Müller,  frg,  hist.  Gr.  III  S.  130)  im 
Schol.  Sophokl.,  Oedip.  Kolon  V.  489  oö  CKcOxou  npuioc)  tö  Icpöv  ^cti 
irapd  TÖ  KuX(6v€iov  ^ktöc  tuiiv  iyyia  nuXCtiv. 

6}  0.  Müller  zu  Leake,  Topogr.v.  Äthen^  übersetzt  von  Bienäcker  S.  455. 

7)  Götüing,  ges.  Abh.  I  S.  76. 

8)  Pausan.  VII  25,  3;  Thukydid.  I  126,  11^  der  die  Eylonier  zur 
Hinrichtung  (d.  h.  wohl  nach  dem  benachbarten  Barathron)  fShren  Ifiasi 


•.        I 
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das  Hieron  des  Hesychos  ^ktoc  tujv  lyyia  ttuXOüv,  d.  h.  ausser- 
halb der  pelasgischen  Befestigung,  die,  sie  mag  im  Uebrigen 
gewesen  sein  was  sie  will^  jedenfalls  am  Burgabhang  sich  be- 
fand. Wir  sind  also  auch  damit  in  den  Sattel  zwischen  Burg- 
hügel und  Areopag  gewiesen.  Und  wenn  nach  einer  andern 
Version,  die  bei  Plutarch  {ßölon  12)  und  dem  Scholiasten  zu 
Äristophanes  {Ritter  445)  sich  findet,  die  Anhänger  Eylon^s 
nach  dem  Areopag  gingen,  um  dort  sich  richten  zu  lassen, 
und  dabei,  als  das  an  der  Bildsäule  der  Pallas  angebundene 
Seil  reisst,  umkommen,  so  erhellt  die  Lage  der  Semnai  zwi- 
schen beiden  genannten  Hügeln  erst  recht  deutlich. 

Noch  bestimmter  glaubte  Göttling^)  diesen  Punkt  fixiren 
zu  können  durch  die  Annahme,  dass  ein  Heroon  des  Antiochos^ 
dessen  auf  einer  noch  an  ihrer  alten  Stelle  befindlichen  Stele  ^) 
gedacht  werde^  in  der  Nähe  der  Semnai  errichtet  sei^),  wozu 
—  gesetzt  die  Stele  stände  wirklich  noch  an  ihrem  Platze  — 
auch  nicht  der  geringste  Anlass  vorliegt. 

Den  Schluss  der  eigentlichen  Stadtbeschreibung  des  Pau- 
sanias  macht  endlich  nach  einem  antiquarischen  Exkurs  über 
die  verschiedenen  Gerichtshöfe  Athens  (28,  8  —  11)  die  Er- 
^wähnung  der  Ruhestation  des  Panathenäischen  Schiffes,  die 
gleich&Us  nahe  beim  Areopag  (toO  'Apciou  irdTOu  irXiiciov) 
lag  (29,  1). 

An  diese  Stadtbeschreibung  schliesst  sich  unmittelbar  und 
anhangsweise  noch  die  Beschreibung  der  Akademie  und  des 
Weges  dahin,  die  wir  sofort  noch  betrachten  wollen. 

15)   Kap.  29  §  2  —  Kap.  30  §  4 

Pausanias  erwähnt  zunächst  die  Akademie  als  ganz  in 
der  Nähe  gelegen  (^TT^TOtTU))  und  beginnt  dann  die  Beschrei- 
bung dessen  was  man  auf  dem  Wege  zu  ihr  (KaiioOci  b*  de  auTfjv) 


1)  Göttling,  ges,  Ahk,  I  S.  97. 

2)  Sie  befindet  sich,  „wenn  man  von  der  Gegend  des  Areopags 
aus  nach  der  Akropolis  hinaufsteigt,  ohngeföhr  in  der  Mitte  zwischen 
dem  jetzigen  Thor  der  Akropolis  und  dem  Monumente  des  Andronikos 
Kyrrheetes'',  was  ich  nicht  recht  verstehe. 

3)  Das  nach  einer  handschriftlichen  Sammlung,  die  die  Inschrift 
vollständiger  giebt,  dem  Antiochos  Synesios  gesistzte  Ueroon  (byzanti- 
niacher  Zeit)  wird  nämlich  den  unterirdischen  Göttern  Pluto n,  Demeter, 
Fenephone  und  den  Erinnyen  zur  Bewachung  empfohlen. 
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sieht:  und  zwar  führt  er  erst  zwei  Heiligthümer  an,  den  Hain 
der  Artemis  mit  den  Hokbildern  der  Ariste  und  Kalliste  und 
den  kleinen  Tempel,  in  den  das  alte  Eultbild  des  Dionysos 
Eleutheros  jährlich  getragen  zu  werden  pflegte  (29,  2).  Mit 
der  Wendung  Upa  juev  cqpici  lauiij  Tocaurd  den,  Tdq)Oi  be  ktX. 
geht  er  dann  über  zu  der  Beschreibung  des  Grabes  des  Thra- 
sybulos  (29,  3)  und  des  ganzen  öffentlichen  Begräbnissplatzes 
(29,  4  — 15),  auf  dem  die  beim  Kampf  um's  Vaterland  gefal- 
lenen Krieger  zu  bestatten  üblich  war;  diese  ganze  lange 
Reihe  von  Gräbern  liegt  wie  noch  einmal  hervorgehoben 
wird  (KttTd  Tfjv  6böv  Tr|V  ic  'AKabriiniav  29,  4)  auf  dem  Wege 
nach  der  Akademie.  Auch  hier  wird  die  Reihenfolge  einge- 
halten, wie  schon  der  -bei  dem  ersten  Grab  gewählte  Ausdruck 
TTpüJTOi  drdqpncav  (29,  4)  zeigt  und  wenngleich  fernerhin  bei 
der  Aufzählung  eine  bestimmte  Ortsbezeichnung  meist  fehlt, 
so  genügt  das  auch  hier  zwei  Mal  (29,  7  und  15)  gesetzte 
dvxaOöa  vollkommen,  um  darüber  zu  beruhigen,  dass  wir  hier 
eine  topographische  Anordnung  anzunehmen  haben. 

Durch  welches  Thor  Pausanias  hier  gegangen  ist,  kann 
ebenso  wenig  zweifelhaft  sein  als  die  ungefähre  Lage  der 
Akademie.  Durch  verschiedene  Zeugnisse  steht  fest^),  dass 
der  Weg  nach  der  Akademie  von  dem  Dipylon  ausging:  und 
damit  ist  ein  fester  Anhalt  gewonnen. 

Dies  Dipylon,  das  früher  das  Thriasische  Thor  hiess')  und 
von  dem  aus  auch  die  heilige  Processionsstrasse  nach  Eleusis  ging^), 


1)  LiviuB  XXXI  24  ah  dipylo  accessit  (Phüippus):  porta  ea  velut 
in  ore  urhis  posita  maior  aliquanto  patentiorque  quam  ceterae  est,  et  wtra 
eatn  extrctque  latae  viae  sunt,  ut  et  oppidani  dirigere  aciem  a  foro  ad  por- 
tarn  possent  et  extra  limes  mille  ferme  passus  lonffus  in  Äeademiae  gym- 
na»ium  ferens  pediti  equitique  hostium  liberum  spaiium  praeberet,  Cicero^ 
de  finibus  V  1,  1  constituimus  inter  nos,  ut  ambuiationem  postmeridta^ 
nam  conficeremus  in  Academia  . .  .  itaque  ad  tempus  ad  Pisanem  amn^s. 
inde  vario  sermone  sex  illa  a  Dipylo  stadia  confecimus;  cum  autem 
venissemus  in  Äeademiae  . .  .  spatia  etc,  Lakian. ,  Scyth.  2  Icvi  bi  ou 
uoXO  dirö  ToO  AiirOXou  Iv  dpicxcp^  elc  *AKa6rm€iav  dviövrwv  (das  Heroon 
des  Toxaris). 

2)  Plutarch,  PerikL  30  irapd  xdc  0piac(ac  irtjXac  cä  vOv  AittuXov 
övoMd2!ovTai.  Der  Demos  Thnai  liegt  in  dem  östlichen  Theil  der  eleu- 
siniscben  Ebene  (s.  Bursian,  Geogr.  v.  Griechenl.  I  S.  328  Anm.  1). 

3)  Das  ergiebt  sich  aus  einer  Kombination  von  den  Worten  des 
Pausanias  I  36,  3  loOci  b*  in*  'EXeoctva  iE  'AGnvwv,  f^v  'Aerjvaioi  koXoO- 
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ist  dadurch  als  das  nordwestliche  Thor  der  Stadt  gekenn- 
zeichnet. Da  es  nun  in  späterer  Zeit  *)  eben  als  Dipylon 
auch  die  Fahrstrasse  aus  dem  Peiraieus  aufnahm  ^)^  kann  es 
keinem  Bedenken  unterliegen,  dass  dies  Thor  in  der  Nie- 
derung bei  der  jetzigen  Kapelle  H.  Triada  im  Nordwesten 
der  Stadt  lag,  wo  noch  heute  die  Wege  vom  Peiraieus  und 
Yon  Eleusis  her  zusammenlaufen ;  aber  ein  Stück  ostlich  von  der 
Kapelle,  wie  die  neuerdings  hier  streckenweise  blossgelegten 
Reste  der  Stadtmauer  mit  Nothwendigkeit  erheischen  (s.  un- 
ten). Ganz  bestimmt  ist  die  Lage  allerdings  auch  jetzt  noch 
nicht,  obwohl  die  allerjüngsten  Ausgrabungen  hier  nicht  allein 
den  Lauf  der  Stadtmauer,  sondern  auch  ein  Thor  blossgelegt 
haben,  von  dem  Dr.  Hirschfeld  mir  am  12.  Juli  1873  schreibt: 
„ein  Thor  ist  sicher,  aber  noch  kein  Dipylon;  die  Zeit  der 
Anlage  recht  fraglich"^). 

Auch  die  Akademie  ist  ungefähr  zu  lokalisiren,  selbst 
wenn  man  keinen  Werth  darauf  legen  will,  dass  die  Tradition 
hier  für  die  Gegend^)  nordwestlich  von  Athen  und  südlich 
von  dem  Hügel  mit  Otfr.  Müller's  Grab  an  der  Grenze  des 
Olivenwaldes  die  Bezeichnung  'AKabrj^ia,  'ATKabrijLiia  oder  'Aku- 
brjjLivia  festgehalten  hat"').    Bei  der  Akademie  lag,  wie  Pausanias 


civ  dbdv  icpäv,  'Av6€|üiOKp(TOu  ireirodiTai  fivfjfia  mit  Plutarch.,  Perikl.  30 
Taq)ffvat  'AvOcfxÖKpiTov  Tropd  Tdc  Gpiaciac  ttOXqc  und  Harpokrat.  u.  d.  W. 
'Avec^ÖKpiToc •  Mcaioc  ^v  tüi  irpöc  KaXufewva*  „töte  ßaXavetov  tö  irap* 
'AvöcfiOKpiTou  dvöpidvTa"'  tout^cti  irpöc  rate  Opiadaic  irOXaic. 

1)  S.  nDten  in  der  Stadtgeschichte  die  vermnthungsweise  gegebene 
genauere  Bestimmung  des  Zeitpunktes. 

2)  S.  oben  die  detaillirte  Ausführung  über  diesen  Punkt. 

3)  Besonnen  nrtheilt  auch  Kumanudis  im  'A6r)vaiov  I  1872  S.  165; 
vgl.  auch  Bangab^,  «ur  la  decouverte  de  la  position  exacte  du  Dipylon 
in  bulletin  de  Tacad.  d.  inscr.  3  ser.  vol.  I  1871  p.  149. 

4)  Auch  im  Alterthum  bezeichnete  der  Name  Akademie  den  gan- 
zen Landstrich,  nicht  bloss  das  Gymnasien  mit  seinen  Anlagen.  Vgl. 
Hesych.  u.  d.  W.  'AKa6Tm(a*  X^Ycrai  66  iru|uivdciov  *Ae/|viiciv  ...  Kai 
TÖTTOC  (die  hinzugefügten  Worte  KaXetrai  yäp  oötujc  ö  KcpainciKÖc,  wie 
die  ähnlichen  bei  Stephan.  Byz.  u.  d.  W.  *€Kaöf||i€ia*  *A6i^vnci  töttoc, 
6  Kepa^ciKÖc,  sind  freilich  nichts  weniger  als  genau  s.  unten).  Audi 
auf  der  Inschrift  in  der  arch.  Ephem.  Heft  14  (1870)  A  III  Z.  14  (und 
ebenso  BIZ.  31,  B  II  Z.  28)  finden  wir  ein  xu«p({ov)  iv  'AKaör^ci^. 

5)  8.  z.  B.  Boss,  Erinner,  u,  Mitth.  aus  Griechenl.  S.  241 ;  Thiersch, 
de  Väat  actud  de  la  Grhce  8.  174. 
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selbst  angiebt^);  der  Kolonos  HippioS;  dessen  Nähe  beim 
Kephissos  durch  den  Ghorgesang  des  Sophokleischen  Oidipus 
auf  Eolonos  feststeht.  In  dieser  ganzen  Eephissosniederung 
nordwestlich  der  Stadt  giebt  es  aber  nur  zwei  Hügel,  die  die 
Bezeichnung  koXujvöc  hervorrufen  konnten^).  Das  sind  die 
Vj  Stunde  von  Athen  entfernten  unmittelbar  an  der  Grenze 
des  Olivenwaldes  am  südlichen  Ufer. des  Kephissos  sich  er- 
hebenden zwei  niedrigen  Felshügel;  von  denen  der  kleinere 
südwestliche  das  Grab  Otfr.  Müller's  (und  Lenormant's)  zeigt 
.und  an  seinem  Nordabhang  noch  in  der  ersten  Hälfte  unseres 
Jahrhunderts  die  Kirche  der  &T101  dKivbuvoi  trug,  der  grossere 
nordostliche  mit  der  Kirche  des  H.  Nikolaos  besetzt  ist. 

Von  diesen  beiden  Hügeln  entspricht  nun  der  Entfernung 
von  zehn  Stadien  (des  attischen  Masses  3)  =  74  geogr.  Meile; 
c.  5900  pr.  Fuss),  in  welcher  nach  Thukydides  der  Kolonos 
Hippios  von  der  Stadt  lag^),  nur  der  grössere  nordostliche, 
auf  und  au  dem  noch  scharf  vertiefte  Bettiingen  für  antike 
Anlagen  sich  zeigen,  und  von  dem  nur  einige  Schritt  weiter 
westlich,  wo  der  Oelwald  mit' den  Gärten  beginnt,  noch  jetzt 
„Weinstock,  Lorber  und  Olive  wie  zu  Sophokles'  Zeit  grünen 
und  im  schattigen  Gebüsche  noch  die  dichtgefiederte  Nachti- 
gall ihre  helltönenden  herrlichen  Weisen  singt  "^).  Dieser 
Hügel  ist  somit  sicher  der  eigentliche  Kolonos,  vielleicht  eben 
als  der  „dreiköpfige  Fels''   in  jenem  Orakelspruch  bezeieh- 


1)  I  30,  4  föhrt  Pausanias,  nachdem  er  die  Akademie  und  das  bei 
ihr  gelegene  Grab  Platon's  beschrieben  hat,  so  fort:  xard  toOto  Tf)c 
Xiibpac  (paivcTai  irOp^oc  Tijliijdvoc  . . .  öcCkvutqi  bi  xal  x^poc  KaXoiüjAEvoc 
KoXujvöc  l'iritioc  ktX. 

2)  Vgl.  Stephan! ,  Beise  ditrch  ein.  Geg.  d.  nördl.  Griedienl,  S.  102 
und  104;  Wordsn^orth ,  Athens  and  Ättica  S.  239  zw.  Aaeg. 

3}  8.  Hultsch,  Metrologie  S.  54  und  über  den  auch  sicher  diesem 
Stadion  zu  Grunde  liegenden  attischen  Fuss  Michaelis,  Parthenon  (S. 
123  Anm.  1);  dass  auch  Thukydides  nach  attischen  Stadien  rechnete 
behauptet  mit  Recht  G.  Müller,  fr.  hist.  Gr.  V  S.  9  Anm.;  das  Ge- 
nauere s.  unten. 

4)  Thukyd.  VIII  67  Euv^KXijcav  xfjv  ^xicXridav  k  töv  KoXuivöv 
icrx  bk  Upöv  TTocciöiövoc  ßui  it6X€UIC  dtr^xov  cTaWouc  ftdXiCTO  ö^ko. 
Ein  Grund  diese  Zahl  anzutasten  liegt  nicht  Tor,  s.  Westermaoii  in 
Leake's  Demen  von  Attika  8.  24  Anm.  69. 

5)  Vgl.  Boss  a.  a.  0.  und  Bötticher  im  Pbilolog.  XXII  S.  222. 
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net*):  BoiujtoI  b*  iTrirfia  ttotictcixouci  KoXiüvöv,  |  fv8a  XiOoc 
TpiKdpavoc  ^x^i  xai  x<iXK€oc  oöböc:  deun  der  südliche  Theil 
des  Hügels  gliedert  sich  in  drei  Vorsprünge.  Zweifelhaft 
bleibt  nur,  ob  der  kleinere  südliche  Hügel ^  auf  dem  sich 
ebenfalls  Spuren  alter  Gebäude  finden^  noch  zuEolonos  gehört'). 

Boss  a.  a.  0.  yerueint  Letzteres^  theils  weil  er  zu  nahe 
bei  Athen  sei^  theils  weil  der  Name  immer  nur  im  Singular 
vorkomme  (ö  KoXwvöc);  also  sich  nur  auf  einen  Hügel  be- 
ziehe. Beide  Gründe  sind  nicht  durchschlagend^  da  wir  eben 
nicht  wissen,  ob  der  Gau  Eolonos  sich  nicht  bis  in  diese  Ge- 
gend erstreckte,  und  da  die  Bezeichnung  derselben  als  Eolonos 
Hippios  nach  dem  Hügel,  der  das  Heiligthum  des  Poseidon 
Hippios  trug,  nicht  die  Möglichkeit  ausschliesst,  dass  noch 
ein  anderer  kleiner  Hügel  in  seinem  Bereich  lag. 

Jedenfalls  jedoch  dehnte  sich  der  Eolonos  bis  in  die  un- 
mittelbare Nachbarschaft  der  Akademie  aus,  wie  die  Worte 
des  Sophokles  im  Oedipus  auf  Eolonos  V.  54  ff.  zeigen:  x^poc 
Mtv  Ipdc  Tiäc  ob'  fcT**  ix^x  bi  viv  I  ce^ivöc  Tloceibuüv'  4v  V  6 
TTupcpöpoc  Oeöc  I  TiTdv  TTpo^nöeuc*  öv  V  dniCTeißeic  töttov,  | 
XOovöc  KaXeiToi  xficbc  x^i^köttouc  öböc,  \  fpcic^i'  *A9iivd&v  o\ 
W  irXricioi  'xxxxx  \  töv  liTTröniv  KoXujvöv  cöxovxai  cqpiciv  |  dpXH- 
TÖv  elvai  xal  cp^pouct  louvo^ia  |  tö  roObe  koivöv  ircivTec  ibvo- 
Macji^YOi.  Denn  der  hier  beim  Eolonos  genannte  Prometheus 
ist  eben  kein  anderer  als  der  in  der  Akademie  gestiftete^). 

Die  Akademie  selbst  gehörte  allerdings  sicher  noch  zum 
6an  Eerameikos,  da  für  die  Lampadodromie,  die  eben  am 
Prometheusaltar  in  der  Akademie  anhob,  als  Lokal  der  Eera- 


1)  S.  Schol.  Sophokl.,  Oedip.  Kolon.  V.  58  Kai  Tic  tuöv  xPn^MO- 
iroiuiv  qpT^ci  „Boiun-ol  —  oö66c*'. 

2)  Topographisch  jedenfalls  nicht  verwerthbar,  d.  b.  jedenfalls 
nicht  im  Stande,  die  Entscheidung  für  eine  unsichere  topographische 
Bestimmung  abzugeben,  ist  die  versuchte  Identifikation  der  hier  in  einer 
Kapelle  verehrten  fiTiot  dKtvöuvoi  mit  den  Eumeniden,  die  im  Eolonos 
Hippios  auch  einen  Hain  hatten  (s.  unten).  Die  Sache  selbst,  über  die 
Stephani,  Beise  d.  ein.  Geg.  d.  nördl  Gfiech.  S.  102,  Wordsworth, 
Athens  a/nd  Attiea  S.  239*  und  am  besonnensten  Bemh.  Schmidt,  Volks- 
Idfen  d.  Neugr,  I  S.  46  gehandelt  hat,  ist  um  so  weniger  glaublich,  als 
diese  Verehrung  der  dK(vöuvoi  wohl  mit  Schmidt  zu  erklären  ist  als 
die  'Axivbiivou  ^dprupoc  Kai  Tdiv  Xomdiv. 

3)  Vgl.  das  SchoL  zu  der  ang.  Stelle  V.  57,  welches  unten  8.  268 
Anm.  2  ansgeschriefoen  ist. 

Wftohsmuth,  die  Stodt  Athen.    I.  17 
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meikos  bezeugt  ist^),  da  der  Platz  der  Leichenfeier,  die  für 
die  im  Kriege  Gefallenen  von  dem  Polemarchen  in  späterer 
Zeit  ausgerüstet  wurde,  eben  in  der  Akademie  lag'),  und  da 
der  Name  Akademie  in  späterer  Zeit  ungenau  für  den  äusse- 
ren Eerameikos  sei's  wirklich  gebraucht  oder  nur  irrthümUch 
als  gebraucht  angenommen  wurde').  So  wird  man  gleich 
hinter  der  Akademie,  wenn  man  vom  Dipylon  ausging,  in 
den  Eolonos  gelangt  sein. 

Mit  der  Ansetzung  des  Kolonos  ist  nun  die  Richtung, 
in  der  die  Akademie  zu  suchen  ist,  gegeben:  und  ihre  Lage 
wird  bestimmt  fixirt  durch  Cicero's  autoptisches  Zeugniss,  das 
sie  sechs  Stadien,  d.  h.  etwa  3500  pr.  Fuss,  vom  Dipylon 
entfernt  angiebt^}.  Also  muss  die  Akademie  südlich  des  Hügels 
mit  Otfr.  MüUer's  Grab  angesetzt  werden,  und  es  resultirt 
daraus  auch  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  dieser  Hügel  selbst 
bereits  zum  Gau  Eolonos  gehöre. 


1)  Pausanias  I  30,  2  ^v  *AKa5ii|Li{a  6^  dcTi  TTpo)Ltii6^wc  ßw^i^c  xat 
edouciv  dir'  aÖToö  irpöc  Tf|v  iiöXiv  ^xovtcc  Kaioji^vac  Xa|uiiTd6ac.  Schol. 
Aristoph.,  Frosch,  V.  131  (=  Etym.  Magii.  u.  d.  W.  Kepa^eiKÖc  S.  504, 
20)  K€pafi€iKÖc  TÖTTOC  'Aerjvriciv  öttou  cuvexdXouv  of  'ABrjvatoi  Kar*  ^vioii- 
Töv  Xa|üiTra6oOxov  dyiliva  und  ähnlich  Suidas  u.  d.  W.  Kcpapeixöc*  (vgl. 
Wecklein  im  Hermes  VII  S.  437  Anna.  2). 

2)  Philoßtrat. ,  Leb.  d.  Sophist.  II 30  kckttiili^voc  bi  'AGi^iviia  xuJptov 
oÖK  dLY]bic  (OiXicKoc)  oÖK  ^v  aÖTü)  iTdq>r\^  dXX'  ^v  t^  'AKa&T))Li{(;i,  ou  ii&t\ci 
TÖV  dY&va  ^ttI  toIc  ^k  tu)v  ttoX^juujv  6aiTTO|i^votc  ö  iroX^jiapxoc.  Heliodor., 
Aethiop.  I  17  ^ireiöf)  Katd  töv  ßöOpov  ^y^v€To  töv  iy  'fi<Kabr\}xiq.  •  (irdvrujc 
YiYvO[)CK€ic,  €vea  toIc  fjpujciv  ol  iroX^fJiapxoi  tö  iidTpiov  dva^ttouciv).  Vgl. 
Pollux  VIII  91  biaxOrici  bi  (6  iroX^inapxoc)  töv  dtrirdtpiov  äjwva  xiöv 
^v  iroX^iiij)  diToOavövTUJv.  (Ueber  die  Sache  selbst  s.  Saappe  in  Göt- 
tinger  Nachrichten  1864  S.  208  ff.)  Es  ist  einleuchtend,  dass  diese 
Leichenfeier  ebensowohl  im  (äussern]  Kerameikos  stattfand,  wie  die 
Leichenspiele  für  den  in  der  Blüthe  seiner  Jahre  ermordeten  jEurygyeB 
(=  Androgeos)  dort  begangen  wurden,  s.  Hesjch.  u.  d.  W.  tn*  €(^pUTÖi3 
äfibv  MeXr^caxöpac  töv  'Avbpöycujv  6öpuT0iiv  elpf)c6a(  cprici  töv  Miyu;- 
voc,  ^<p*  (Ji  TÖV  dTüJva  TlGecOai  diriTdqpiov  'AOrivriciv  4v  Tip '  Kepa^eixiii. 

3]  S.  oben  S.  255  Anm.  4  die  betr.  Stellen  des  Uesycldos  und  Ste- 
phanos. 

4)  Cicero  a.  a.  0.  Gerechnet  ist  hier  zweifelsohne  nach  der  damals 
allgemeinen  Bechnungsweise  (s.  Hultsch  S.  52),  nach  der  8  Stadien  auf 
eine  römische  Meile  gerechnet  werden :  die  Angabe  bei  Livius  a.  a.  0. 
(limes  müh  femie  passus  in  Academiae  gymnasium  ferens)  ist  wohl  nur 
eine  von  Livius  selbst  herrührende  ungenaue  Umseteung  eines  korrek- 
teren Masses  bei  Polybios,  aus  dem  dieser  Abschnitt  stammt 
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Zugleich  gewinnen  wir  damit  eine  feste  Bestimmung  für 
den  Gau  des  äusseren  Kerameikos.  Nicht  bloss  die  Akademie 
nämlich^  sondern  auch  der  von  Pausanias  beschriebene  Begräb- 
nissplatz lag  im  äusseren  Kerameikos,  wie  im  Allgemeinen  in 
der  topographischen  Schrift  des  Menekles  oder  Eallikrates 
bezeugt')  auch  speciell  für  einzelne  Gräber  angegeben  ist^). 


1)  Durch  die  Worte  des  Thukydidea  II  34,  5  tie^actv  oöv  ^c  t6 
^rmöciov  cf^fia  ö  ictw  ifii  toO  KaXXicTou  irpoacTciou  ifjc  iröXeuic  xal 
dci  dv  aÖTiji  ediTTouct  toOc  ^k  tuiv  itoX^iliujv  irX/jv  ye  toüc  iv  Mapa- 
6u)vi  ist  das  angedeutet,  was  mit  klaren  Worten  die  Schrift  des  Me- 
nekles (Frg.  3  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  IV  S.  449)  sagt,  aus  der  fol- 
gende Stellen  geschöpft  sind:  Harpokrat.  u.  d.  W.  K€pa)Lt€iKÖc' *AvTi(püLFv 
£v  T^i  irpöc  NiKoxXda  ticpl  öpwv*  öii  bOo  cid  Kcpa^eiKol,  übe  kqI  ö  (iiyzwp 
<pr|clv,  ö  liiy  €vöov  Tf\c  iröX€iuc,  ö  hi  ^rcpoc  Ku),  fvOa  koI  touc  iy  iro- 
Xi\nu  TcXeirrricavTac  ISanTov  br^^ociqi  Kai  toöc  dirixaqpiouc  ^Xexov ,  br^Xot 
KaXXiKpdTTic  f|  McvcKXfJc  iv  xtp  ncpl  *A6iivuiv.  Schol.  Aristoph.,  Bitter 
V.  772  (»  Suid.  u.  d.  W.  K€pa|Li€iKo( «)  öOo  bk  KcpaiiiciKol  'Aenvr^av  ö 
^iv  {vbov  Tf)c  iröXewc ,  ö  bi  llw ,  lyQa  Kai  toOc  iv  iroX^iiuj  TcXcorrjcav- 
Tac  £6aiTT0v  brniiocii^  Kai  toOc  ^ntracpCouc  £X€T0v  (bis  hierher  Suidae)* 
ckl  bi  CvOcv  Kai  £v6€v  cxnXai  inX  toic  bvmocCqi  TeOamLidvoic  ^xoucai  im- 
Ypacpdc  TioO  ?KacToc  r^eaTiTai.  Schol.  Aristoph.,  Vögel  V.  395  (==»  Suid. 
a.  d.  W.  Kcpa^ciKÖc')*  ol  Iv  iroXd^qj  dvaipoufjievoi  iv  iCp  K€pafi€iKi{» 
iedirrovTo,  die  McvckXi^c  Kai  KaXXiKpdTric  iy  toic  irepl  'Aörivoiv  cuTTPdjüi- 
^aci  9aciv  oiitiu  *  ^'KaXeirat  bi  koI  ö  töuoc  outoc  Sitae  KcpaimciKÖc*  £cti  y^P 
ö  aÖTÖc  bfl^oc '  ßaö{2:ouci  bi  Cv8ev  xal  £v6ev  etcl  (statt  dessen  bei  Suid. 
£cTi  bi  Kai  bf\\ioc  KcpafieiKÖc  cid  bi  ^vOcv  kuI  £v6€v)  CTf)Xai  ^irl  toIc 
&7moc(<;i  TcOamii^votc  (folgt  ein  erklärender  Zusatz  des  Scholiasten^  dann)  * 
^xouci  bi  ai  CTf^Xai  ^inTpaq>dc  iroG  CKacToc  dir^Oavev".  In  zum  Theil  fast 
wortlicher  Uebereinstimmung  mit  Thukydides  und  Menekles  sagt  Pau- 
Banias  a.  a.  0.  (29,  4) '  Ccti  bi  Kai  irdci  fbivrifiaTa  'AOiivaioic  6itöcoic  dno- 
OavCtv  cuv^ncccv  Iv  t€  vau^axiaic  xal  ^v  ^dxaic  ir€2[aic,  itXi?|v  öcoiMa- 
paBuivi  aÖTiiiv  i^Y^wvCcavio  ,  .  ,  ol  64  dXXoi  xard  ti?|v  ö66v  KctvTai  tt^v  ic 
*AKabr\^iay  kuI  cqpuiv  ^cTdciv  e-rrl  toIc  Tdq>oic  CTf)Xai  Td  övö^ara  Kai 
Töv  bf\}ioy  ^KdcTou  Xeroucai/  Vgl.  die  Stelle  des  Aristophanes,  Vögei 
V.  895  ffl  selbst:  ö  KepajiCiKÖc  bil^iai  vtü.  |  örmöcia  T^p  Iva  Toqpui^cv,  | 
q>r\co}i€y  . . .  |  fiiaxo^^vu)  toU  iroXe^loiciv  |  dirodavctv. 

2)  So  Tgl.  fiir  die  Gräber  der  in  dem  Kampf  im  Peiraieus  403  gefal- 
lenen Spartaner  Xenophon,  Hellen,  II  4,  33  ^vraOOa  xal  diroOvncKCi 
XaCpuiv  t€  Kai  9(ßpaxoc,  ö^qpw  iroXe^dpxui  xal  Aaxpdrr^c  6  6Xu^1Ilov{xr)C 
xal  dXXoi  ol  TcOa^^^voi  Aaxcbai^oviwv  irpö  tuiv  ituXuiv  ^v  Kcpa^€ixi|i. 
Und  fSr  das  Grab  Zenon's,  das  Pausanias  29,  15  erwähnt,  s.  Laert.  Diog. 
VII  11  ftcböxöa»  Tij)  brjji4)  . .  .  olKOÖofif^cai  aÖTiü  (Zi\y\uyx)  Kai  Td<pov  ini 
ToO  Kcpa^cixoO  öii|jioc((y,  ebd.  15  ('Avt(yovoc)  biä  Opdcujvoc  iTp€cß€UToO 
iropd  TUIV  'AeV^VTiOcv  (*AeT]va(ujv?)  ljTy]C€V  aÖTqi  Tfjv  iy  Kcpaficixui  xa- 

17* 
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Demnach  setzte  der  äussere  Kerameikos  gleich  beim  Dipylon 
an,  ebenso  wie  der  innere  in  der  Stadt  bis  zum  Dipylon 
ging*),  so  dass  das  Dipylon  beide  schied,  deshalb  auch  Thor 
des  Kerameikos  2)  genannt.  Und  andererseits  folgt  der  Er- 
wähnung des  letzten  öfiPenÜichen  Grabes  bei  Pausanias  unmit- 
telbar die  Beschreibung  der  Akademie  (30,  1  ff.),  hinter  der 
dann  gleich  der  Kolonos  Hippios,  wie  wir  sahen,  anhebt 

Nach  Osten  hin  dürfte  wenigstens  an  einem  Punkte  die 
Grenze  jetzt  urkundlich  festgestellt  sein  durch  den  ganz  kürz- 
lich, wie  es  scheint  an  seinem  alten  Platz,  zum  Vorschein 
gekommenen  Grenzstein,  der  auf  beiden  Seiten  die  Inschrift 
öpoc  KepajieiKoO  tr^t:  er  ist  dicht  an  dem  jetzt  blossgelegten 
Mauerzug  nicht  weit  östlich  von  dem  Thor  aufgefunden^).  Auch 
die  Ausdehnung  des  Kerameikos  nach  Westen  hin  ist  einiger- 
massen  durch  die  Lage  des  Demos  Lakiadai  bestimmt.  Durch 
diesen  Gau  ging  nämlich  die  Eleusinische  Strasse^),  welche  zwar 
auch  vom  Dipylon  aus  lief,  aber  sich  sofort  von  dem  Wege  nach 
der  Akademie  getrennt  haben  muss,  da  Pausanias  das  an  der 
Eleusinischen  Strasse  und  zwar  unmittelbar  beim  Dipylon  gele- 
gene Grabmal  des  Anthemokritos  nicht  bei  dem  Wege  nach  der 
Akademie  erwähnt,  dessen  Betrachtung  uns  jetzt  beschäftigt, 
sondern  erst  später  als  er  bei  Eleusis  Anlass  nimmt  auch  den 
Lauf  der  Processionsstrasse  zu  verfolgen  (I  36,  3  ff.). 

Allerdings  scheint  der  Demos  Lakiadai  nicht  unmittelbar 


<priv,  ebd.  29  'AGnvdtoi  6*  ^eatpav  aÖT6v  4v  rdi  Kepa^eiKC}»,  für  die  Vor- 
fahren des  Lykurgos  vgl.  Ps.  Plutarch,  Lehen  d.  10  Redner  S.  852«  Kai 
ol  irpÖYovoi  ol  AuKoüpTou  AuKOfi/|ö»ic  tc  koI  AuKoöpifoc  Kai  2uivt€C  ^ti- 
mxivTO  (jirö  ToO  hr\\io\)  Kai  t€T€X€utiiköciv  auxoTc  öi*  dvbpaxadiav  föu>K€v 
ö  hf\\xoQ  bx\\xoQiac  Taqpdc  ^v  KcpaficiKip. 

1)  Plutarch,  Sulla  14  ö  irepl  t^jv  dtopäv  (povoc  ^ir^cx€  irdvra  töv 
^vTÖc  ToO  Atin^Xou  KepaiiieiKÖv. 

2)  Phüoatrat.,  Leben  d.  Sophist,  II  8,  2  irapd  xdc  toO  Kcpa^iciKoO 
irOXac.  Hesych.  u.  d.  W.  5»m(aici  irOXaic  . .  oKhk,  xdc  Kepa|Li€tKdc  irOXac- 
iTp6c  Ydp  aördc  cpaciv  ^crdvai  xdc  iröpvac. 

3)  S.  Ballett,  d.  instit.  1872  S.  250. 

4)  Nichts  genaueres  über  ihren  Gang  ergiebt  der  Fund  eines  Grenz- 
steins mit  der  Aufschrift  öp[o]c  (  xf^c  öboO  xf)c  |  '€X€[u]cTvdb€  (s.  Monats- 
ber.  d.  Berliner  Akad.  1870  S.  274),  der  bei  der  Hagia  Triada,  aber 
nicht  an  alter  Stätte  aufgefunden  worden.  Doch  steht  ihr  Lauf  im  All- 
gemeinen genügend  fest,  üeber  Lakiadai  s.  Pausan.  I  31,  2  an  der 
weiter  unten  ausgeschriebenen  Stelle. 
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am  Thor  angesetzt  zu  haben.  Das  lehrt  eine  Betrachtung 
der  Beschreibung;  die  Pausanias  von  der  iepöt  6böc  giebt^  die 
hier  auch  kurz  in  ihrem  ersten  Theil  zu  verfolgen  ist,  da 
sie  mit  diesem  eben  in  einer  ganz  benachbarten  Region  sich 
bewegt. 

Es  werden  von  Pausanias  verzeichnet  das  Heroon  des 
Anthemokritos  (36,  3),  nach  diesem  (|i€Td  toO  *Av6€|uiOKpiTou 
Tf|v  cttjXtiv)  das  Grab  des  Molottos  (36,  4)  und  der  Platz 
Skiron  (ebda.),  dessen  Erwähnung  nur  durch  die  Partikel  xat 
angeknüpft  ist,  hierauf  in  der  Nähe  (irXiiciov)  das  Grab  des 
Kephisodoros  (36,  3)^  nach  diesem  (jiieTä  toO  Kiicpicobuüpou  tö 
juvfipa)  das  Grab  des  Heliodoros  (37,  1)  und  des  Themistokles 
(ebda.).  Dann  fahrt  Pausanias  fort  (37,  2)  npoeXBoOci  bk  öXitov 
AaKiou  T^jLi€v6c  icTxy  i^pwoc  kqi  bfiinoc  8v  AaKtdtbac  övoMctJouciv 
dnö  TouTOu.  Es  wird  nach  diesem  Gange  der  Beschreibung 
erlaubt  sein '),  den  offenbar  unmittelbar  vor  dem  Dipjlon  be- 
legenen Platz  Skiron  mit  seinem  von  Pausanias  nicht  genann- 
ten Heiligthum  der  Athene  Skiras,  wo  sich  allerhand  übel 
beleumdetes. Gesindel  aufzuhalten  pflegte^),  zu  dem  Eeramei- 
kos  zu  rechnen,  erst  ein  Stück  weiter  den  Demos  Lakiadai 
anzusetzen. 

Allein  auch  dieser  Demos  lag  wenigstens  mit  seinen  süd- 
ostlichen Tbeilen  noch  so  nahe  bei  der  Stadt,  dass  sich  hier  eine 
blühende  Vorstadt  entwickeln  konnte,  das  irpodcieiov  lepct 
cuKf].  Diese  lag  nämlich  nach  bestimmtem  Zeugniss  an  der 
Fahrstrasse  nach  Eleusis^);  und  der  heilige  Feigenbaum  selbst, 


1)  Seiler  zu  Alkiphr.  III  8,  1  S.  318  liess  es  unbestimmt^  ob  Ski- 
roB  zum  äusseren  Kerameikos  gehörte  oder  ihm  nur  benachbart  war. 
Die  Stelle  bei  Alkiphr.  III  25,2,  wo  eine  Frau  ihrem  Manne  vorwirft: 
dKoüui  ydp  ce  tä  iroXXd  ^iri  iKipou  Kai  KepajLietKoO  öiarpißeiv,  ou  (paci 
Touc  £EuiX€CTdTouc  cxoXfj  Kai  PacTihyx)  töv  ß(ov  KaTavaXicKCiv  ist  leider 
Dicht  unzweideutig  genug,  um  einen  ganz  bestimmten  Aufschlass 
über  diese  topographische  Frage  zu  geben. 

2)  Vgl.  Steph.  Byz.  u.  d.  W.  CKipoc;  Eustath.  z.  Odyss.  S.  1397,  24; 
Harpokr.  u.  d.  W.  CKipov;  Pollux  IX  96;  Phot.  u.  d.W.  cKipaqpia  und 
CKtpdq>ia;  Alkiphr.  III  25,  2  und  8,  1.  —  S.  auch  Meineke,  com,  Gr,  frg. 
III  S.  311. 

3)  Philostratos,  Leben  d,  Sophist.  II  20,  3  ^Tdq>ii  ('AnoXXubvioc  6 
'A6T)vatoc)  ^v  r<\i  irpoucieiip  Tf^c  *€Xeucivdb€  Xcwqpöpou*  Övo^a  ^^v  bi\ 
TCp  irpoacTciq»  UpA  cuKf],  tä  bi  'CXcucivöecv  iepd,  ^ireiödv  U  dcTu  dt^civ, 
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von  dem  sie  den  Namen  führt,  ist  kein  anderer^),  als  der, 
Ton  dem  Pausanias  spricht,  wenn  er  im  Anschluss  au  die 
oben  angeführten  Worte  einige  andere  Stiftungen  in  Lakiadai, 
nämlich  die  Heiligthümer  der  Demeter  und  ihrer  Tochter,  der 
Athene  und  des  Poseidon  (Phytalmios)  nennt,  dann  fortfahrt: 
€v  TOUTU)  Tuj  x^pi^^  OOtaXöv  qpaciv  oikw  ArjjuiiiTpa  b^EacOm 

KQl   Tf)V   OCÖV    dVTl   TOUTUJV    bOÖVOl    o\   TO   q)UTÖV   TTIC   CUKfJc. 

Die  von  Pausanias  in  der  angeführten  Beschreibung  er« 
wähnten  Grabdenkmäler  dürfen  zwar  nach  dem  Gesagten  ent- 
schieden als  noch  in  dem  Eerameikos  liegend,  auch  unbedenk- 
lich für  öffentliche  Anlagen  gelten,  gehören  indessen  nicht 
eigentlich  zu  dem  bezeichneten  öffentlichen  Begrabnissplatz, 
sondern  sind  eben  zur  Auszeichnung  an  dieser  frequentesten 
und  heiligsten  Strasse  gestiftet.  Ueberhaupt  muss  man  ja 
unterecheiden  zwischen  dem  Friedhof  der  im  Kriege  Gefalle- 
nen und  den  sonstigen  öffentlichen  d.  h.  auf  Staatskosten  er- 
richteten Gräbern  Einzelner:  ersterer  befand  sich  eben  im 
äussern  Kerameikos,  letztere  wurden  an  den  verschiedenen 
Hauptstrass^i,  namentlich  in  der  Nahe  der  Thoje  angelegt, 
so  also  auch  am  Wege  nach  der  Akademie  (so  z.  B.  unter 
den  von  Pausanias  genannten  die  Gräber  des  Thrasybulos, 
Perikles,  Chabrias,  Phormion,  Kleisthenes,  Konon,  Timotheos, 
Zenon,  Chrysippos,  des  Malers  Nikias,  des  Harmodios  und  Aristo- 
geiton,  Ephialtes,  Lykurgos),  aber  auch  an  der  Eleusinischen 
Strasse  und  anderen. 

Nun  auf  das  Einzelne  einzugehen,  so  ist  von  den  bei 
Pausanias  auf  dem  Wege  vom  Dipylon  bis  zur  Akademie  auf- 
geführten Stiftungen  zunächst  das  Dionysosheiligthum  un- 
zweifelhaft richtig  identificirt  worden^)  mit  dem  in  Epheben- 
inschriften    erwähnten   Dionysos    ^tt*  dcx<ipac;    das    Grabmal 


^K€l  dvairaüouciv.  Was  Photios  u.  d.  W.  UpA  cuKfJ  sagt:  oGtiu  X^tctoi 
Y\  napä  Ti\y  *€X€uciva  6b6c ,  ist  also  sehr  ungenau ,  korrekt  die  Fassung 
bei  Hesych.  u.  d.  W.  Upd*  cuKfi  iv  t^  elc  "CXeuclva  drfovci}  66141. 

1)  Vgl.  Athen.  III  S.  74<*  KaXetv  touc  'AenvaCouc  Upäv  niv  cuxnv 
Töv  TÖTTov  iv  \h  TTpuiTov  €0p^9vi  (»^  cukh).     Vgl.  Etym.  Magn.  u.  d.W. 

2)  S.  Dittenberger^  de  ephebis  Attic.  S.  63;  Keü  im  N.  rhein.  Mus. 
XIX  S.  631  f. 
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des  Perikles  lag  nach  Cicero's  Beschreibung*)  etwas  abseits 
nach  rechts  von  dem  Hauptwege  nach  der  Akademie ;  das  Be- 
gräbniss  des  Ljrkurgos  und  einiger  seiner  Nachkommen  be- 
fand sich  gegenüber  dem  Garten  des  Philosophen  MelanthioS; 
speciell  der  hier  aufgestellten  Athene  Paionia^).  Dass  der 
Ausdruck;  den  Pausanias  von  dem  an  erster  Stelle  erwähnten 
Grab  der  bei  Drabeskos  Gefallenen  gebraucht  TrpujTOi  ^Tdq)Ticav 
wirklich ,  wie  Krüger  wollte^),  örtlich  zu  verstehen  ist,  scheint 
auch  mir  unzweifelhaft^). 

Die  Angaben  des  Pausanias  über  öfPenÜiche  Gräber  im 
Kerameikos  können  theils  aus  litterarischen  theils  aus  monu- 
mentalen Quellen  bedeutend  vermehrt  werden:  bestimmtere 
topographische  Angaben  liegen  jedoch  nur  für  zwei  vor,  für 
das  des  Rhetors  Phoinix*),  welches  zur  Rechten  der  Haupt- 
strasse bei  den  Gräbern  der  im  Krieg  Gefallenen  angelegt 
war,  und  für  das  Kenotaphion  (?)  des  Solon.  Dieses  lag  dicht 
beim  Thor  zur  Rechten  des  Eintretenden  an  der  Stadtmauer^), 
als  ein  Heroon,  das  für  ein  Palladion  des  Thores  und  der 
Stadt  mit  mindestens  dem  nämlichen  Recht  gelten  konnte  wie 
das  Heroon  des  Herolds  Anthemokritos  in  der  Nähe  ^).  Auch 
das  Polyandreion,  das  bei  der  jährlichen  Feier  zu  Ehren  der 


1)  Cicero,  de  fintbtis  V  2,  5  ^Lucius  Cicero,  der  mit  den  Uebrigen 
vom  Dipylon  nach  der  Akademie  gegangen  ist,  spricht)  modo  etiam 
paul^m  ad  deocteram  de  via  declinavi,  ut  ad  Pericli  sepiilcrum  ac- 
cederem.    Vgl.  Paas.  29,  3. 

2)  Pb.  Plutarch,  Leben  d.  10  Eedn.  S.  842«  ^Tdcpri  6'  aöxöc  (Au- 
KOÖpTOc)  Kai  TÖJv  ^Kfövuiv  Tiv^c  britiociqi  kqI  €ctiv  aÖTuiv  xd  iivr]\xaTa 
fivTtKpuc  Tf^c  TTaiiüvfac  'AOiiväc  iv  t<\)  M€Xav6(ou  toO  (piXoc6q)ou  Kf|Trip. 
Vgl.  Paiwan.  29,  15. 

3)  Krüger,  histor.  philol.  Stud,  I  S.  68;  ihm  stimmt  Weissenborn, 
HelUn.  S.  143  Anm.  27  bei. 

4)  Cnrtius  in  Abh.  d.  Berlin.  Akad.  1854  S.  266  wollte  den  Aus- 
druck chroDologisch  fassen,  womit  man  nicht  bloss  des  Pausanias,  son- 
dern auch  des  lliukydides  oben  angeführten  Worten  über  die  Sitte 
der  öffentlichen  Bestattung  im  Kerameikos  Gewalt  anthut. 

5)  Philostrat.,  Leb,  d.  Sophist.  II  22  dnoGavibv  'Aer^vi^civ  i'rd(pr] 
oÖK  d9avu»c  (<t>o1viH)'  Kctxai  y^P  i^P^c  xoic  ^k  xäv  ttoX^^ujv  ^v  öcEiö 
TTic  'AKo6r))Li{av6€  KaBöbou. 

6)  Aelian.,  var.  histor.  VIII  16  dXXd  Kai  ^öaijiav  aöx6v  (CöXwva) 
br\$iocisf.  irapd  xdc  uOXac  irpöc  xdi  xcCxci  ^v  öcHi^  clciövxujv  Kai  iiepiii)- 
Ko&6)LiiiTo  aOxtfi  6  xdcpoc. 

7)  Vgl.  über  dieses  Curtius  in  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1854  S.  269. 


—    264    - 

für's  Vaterland  Gefallenen  ein  wichtiger  Mittelpunkt  war*), 
darf  wohl  in  den  eigentlichen  Begräbnissplatz  hineingesetzt 
werden. 

Aber  auch  einige  andere  Stiftungen  lassen  sich  an  dem 
Wege  Yom  Dipylon  nach  der  Akademie  noch  nachweisen. 
So  lag  das  fleroon  des  Toxaris  nicht  fem  vom  Dipylon;  zur 
Linken  des  Weges  ^);  wahrscheinlich  auch  hier  das  Rathhaus 
der  (im  Eerameikos  zahlreich  ansässigen)  Handwerker,  Yon 
dem  bezeugt  ist^),  dass  es  bei  dem  Thor  des  Eerameikos 
ou  TTÖppu)  TÜJV  iTTiT^uiV  staud.  Letzterer  Ausdruck  ist  näm- 
lich zweifelsohne  auf  ein  oder  mehrere  Reitermonumente  zu 
beziehen,  in  dessen  oder  deren  Nähe  sich  jenes  Versammlungs- 
haus  befand;  ob  gerade  das  Belief  der  beiden  Beiterführer 
Melanopos  und  Makartatos  gemeint  ist,  welches  nach  Pausa- 
nias  (29, 6)  vor  dem  Grab  der  bei  Drabeskos  Gefallenen  stand 
—  wie  die  Ansicht  von  Curtius^)  ist  —  steht  freilich  dahin; 
immerhin  aber  ist  es  am  einfachsten,  jenes  Monument  in 
dem  öffentlichen  Begräbnissplatz  zu  suchen  (nicht  im  innem 
Eerameikos),  zumal  da  die  Grabstätten  der  Beiter  immer  ge- 
sondert  gewesen  zu  sein  scheinen^). 

Gewöhnlich  ^)  wird  an  dem  Weg  nach  der  Akademie  auch 
der  Epikureische  Garten  angesetzt  auf  Grund  der  bekannten 
Scene   im  Anfang   des  fünffcen  Buches   von  Cicero's  Schrift 


1)  S.  Philistor.  nach  S.  56  N.  2  ==  Ephem.  arch.  N.  4098  Z.  21  »» 
Verhandl.  der  Würzburger  philo).  Gesellsch.  S.  36  f.  ^irot/icavro  bk  Kai 
Totc  iiriTa<p(oic  [6p6|Liov]  4v  öirXoic  töv  t€  dir6  toO  TToXuavftpcfou  (Z.  25 
irapaT€vö|Li€voi  bi  clc  tö  TToXuavöpcTov  dcrccpdvwcdv  t€  koI  ^vfificav  toTc 
Kard  iTÖ\€MOv  TcXeuTricactv  On^p  Tf^c  ^XcuOcptac  bezieht  sich  abeif  auf  das 
Polyandreion  in  Marathon,  wie  Z.  69  zeigt  und  bereits  Grasberger  be- 
merkte).   Vgl.  Dittenberger,  de  ephebis  ß.  67;  Grasberger  S.  45  f. 

2)  S.  Lukian.,  Skyth.  2  £cti  ht  oi)  iroXO  dirö  toO  Aim^Xou  ^v  dptCTC|>^ 
eic  'Axabifmeiav  dviövruiv  oö  yLi^a  tö  x^\ka  (des  Skythen  Toxaris)  Kai  i^ 
CTfiXyi  xa\xai, 

3)  Philostrat. ,  Leb.  d,  Sophist  II  8,  2  t6  t€xvitu»v  ßouX€UT]^piov  .  . 
irapd  rdc  toO  KcpafictKoO  uiiXac  oö  irdppui  tu»v  lirirduiv. 

4)  Abh.  d.  Berlin.  Akad.  1854  S.  269,  seine  abweichende  Yermuthong 
in  Göttinger  Nachrichten  1863  S.  217  ist  nicht  haltbar. 

5)  So  spricht  Fausan.  29,  6  von  den  1itit€0civ  diroOavoOctv,  fjviKa 
cuvcXdßovTo  oi  GcccaXoi  toO  Ktvbövou;  so  heisst  es  in  der  Inschrift,  die 
Köhler  im  Monatsber.  d.  Berlin.  Akad.  1870  S.  272  yeröffentlichte,  olbc 
IwirdTic  dir^eavov  Iv  KopCvOqj . . .  ^v  Kopwvcia  . . . 

6)  S.  Zumpt,  Bestand  der  philosoph.  Schulen  in  Athen  S.  12. 
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de  finibus  bonorum  et  maloruni;  wo  Cicero  erzählt,   dass  er 
mitM.  Piso,  seinem  Bruder,  seinem  Vetter  und  Atticus  einen 
Nachmittagsspaziergang  nach  der  Akademie  verabredet  und 
dass  sie  sich  alle  bei  Piso  versammelt  und  dann  unter  man- 
Dichfaltigem  Gespräch  die  sechs  Stadien  bis  zur  Akademie  zu- 
rückgelegt hätten  {\,  1  ad  tempus  ad  Pisonem  omnes,  inde  vario 
Sermone  sex  illa  a  Bipylo  stadia  confecimus)*^  in  der  Akademie 
entspinnt  sich  dann  ein  Gespräch  über  den  eigen  thümlichen 
Reiz,  den  es  hat,  die  Stätten  der  Wirksamkeit  historisch  be- 
rühmter Männer  zu  sehen;  so  wird  der  in  der  Akademie  leh- 
renden Philosophen  und  des  Eoloneers  Sophokles  gedacht.  Dar- 
auf versetzt  Atticus  (1,  3):  „a^  ego .  .  .  sum  muUum  equidem 
cum  Phaedro  .  .  .  in  Epicuri  hortis,  quos  modo  praeteribamus^^. 
In  der  That  bietet  sich  ja  hier  zunächst  die  Auffassung,  dass 
dieser  Garten  auf  dem  Wege  vom  Dipyldn  nach  der  Akademie 
lag.     Allein  da  das  berühmte  Gartengrundstück   des  Epikur 
ebensowohl  von  seinem  Hause   in  Melite   zu   trennen^),   als 
offenbar  dasjenige  ist,  von  dem  Plinius^)  hervorhebt,  dass  es 
in  der  Stadt  selbst  lag,  so  wird  vielmehr  anzunehmen  sein, 
dass    sich    dieser  Garten   entweder   auf  dem  Wege  von  der 
Wohnung  des  Piso  (von  der  ja  die  Freunde  ausgingen)  nach 
dem  Dipylon  und  somit  innerhalb  der  Stadtmauern  oder  min- 
destens unmittelbar  vor  dem  Dipylon  noch  in  der  eigentlichen 
Vorstadt  befand,    so  dass  die  Bezeichnung  seiner  Lage  als 
einer  städtischen  zulässig  erscheint. 

Was  endlich  die  Bereicherung  unserer  Kunde  dieser  Ge- 
gend durch  die  neusten  Ausgrabungen  bei  der  Hagia  Triada') 
anlangt,  so  ist  durch  dieselben  —  hier  nur  von  den  topo- 
grapluschen  Resultaten  zu  sprechen  —  zwar  der  Zug  der 
Stadtmauer  und  auch  ein  (späteres)  Stadtthor,    es  sind  auch 


1)  S.  Laeri  Diog.  X  17. 

2)  Plioins,  nat.  h,  XIX  4,  50  tarn  quidem  hortorum  nomine  in  ipsa 
urbe  delidas  agroe  vülasque  possident,  primus  hoc  inetituit  Athenis  Epi- 
eurus  otii  magister. 

3)  S.  über  diese  Salinas,  monumenti  sepolcr:  scoperti  presso  lä 
(hiew  delUi  S.  Trinitä.  Törin.  1863.  C.  CurtiuB,  der  aitiecke  Friedhof 
vor  dem  Dipylon  in  der  archaolog.  Zeitg.  1871  S.  12  ff.  mit  Tafel  42-44. 
Aiuaerdem  s.  die  Berichte  in  den  Programmen  der  archäol.  Geeellschafb 
in  AAben,  ia  den  Ballettini  des  Römischen  Institats  und  in  der  Berliner 
arch&olog.  Zeitung. 
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ausser  zahlreichen  Privatgräbem,  die  hier  la^en^  zwei  öffenir 
liehe  aufgedeckt:  das  der  auf  einer  Gesandtschaftereise  in 
Athen  zufällig  verstorbenen  zwei  Kerkyraer  (aus  dem  Jahre 
375?)  und  das  des  athenischen  Proxenos  Pythagoras  aus  Se- 
lymbria  (N.  69  und  70  der  Zählung  bei  C.  Curtius);  sowie 
auf  eine  Strecke  hin  die  Strasse,  der  entlang  sich  die  Graber 
erstreckten,  zu  erkennen  ist.  Aber  weder  ist  diese  Strasse 
die  nach  der  Akademie ,  noch  auch  meines  Erachtens  die  nach 
Eleusis,  sondern  bereits  der  nach  dem  Peiraieus  abgezweigte 
Weg^).  Von  den  Gräbern,  die  in  dem  Friedhof  der  für's 
Vaterland  gefallenen  Krieger  standen,  ist  nur  eins  oder  rich- 
tiger seine  zugehörige  Inschrift  aufgefunden  worden ,  nämlich 
das  Monument,  welches  1861  an  dem  Wege,  der  sich  von 
der  modernen  Hafenstrasse  kurz  vor  der  Hagia  Triada  in  nord- 
licher Richtung  nach  der  alten  Akademie  abtrennt,  ungefähr 
200  Schritte  von  der  Peiraieusstrasse  bei  dem  dortigen  un- 
förmlichen Mauerstück  in  dem  Bereiche  einer  jetzigen  Ziegel- 
brennerei (also  auf  einem  von  dem  Ausgrabungsterrain  ziemlich 
weit  abliegenden  Platze)  gefunden,  1870  (nach  Kumanudis) 
von  Köhler  publicirt  wurde  ^)  und  die  Namen  der  bei  Korinth 
und  bei  Koroneia  gefallenen  Reiter  enthält;  wiewohl  dies  Mo- 
nument verschieden  sein  muss  von  dem  Polyandrion  der  im 
korinthischen  Kriege  Verbliebenen,  welches  Pausanias  29,  11 
erwähnt^).  Das  Denkmal,  welches  dem  eben  in  dieser  Schlacht 
gefallenen  Dexileos  noch  besonders  gesetzt  wurde,  ist  auch 
zum  Vorschein  gekommen^),  hat  aber  mit  dem  öflFentlichen 


1)  Das  scheint  mir  aus  der  von  Curtius  gegebenen  Terrainskizze 
klar  hervorzugehen.  Curtius  nimmt  a.  a.  0.  S.  33  vielmehr  an,  dass  der 
Weg  nach  Eleusis  und  der  nach  dem  Peiraieus  noch  vereint  durch  den 
fraglichen.  Friedhof  gingen,  und  führt  zur  Bekräftigung  dessen  den  Grenz- 
stein mit  der  Aufschrift  öpoc  t?^c  ö6oO  *€X€uclvdb€  (s.  oben)  an;  mir 
bleibt  die  Beweiskraft  dieses  Arguments  verborgen. 

2)  S.  Monatsber.  d.  Berlin.  Akad.  J870  S.  272. 

3)  Das  hebt  schon  Köhler  a.  a.  0.  hervor.  Das  Denkmal  selbst 
aber  für  ein  öffentliches,  nicht  z.  B.  eins  von  den  Rittern  ihren  Kame- 
raden gesetztes  zu  halten,  bestimmt  mich  derPlatz^  an  dem  es  gefun- 
den ist,  denn  dieser  liegt  wirklich  an  dem  Wege  nach  der  Akademie 
(s.  die  Karte  von  Curtius  auf  Taf.  43).' 

4)  S.  Salinas  Taf.  II;  E.  Curtius,  8.  Beilage  ssum  erl.  Text  A; 
Arch.  Ephem.  1862  S.  283  N.  343;  E.  Curtius  in  Göttinger  Nachrichten 
1863  S.  187  f^  und  216. 
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Friedhof  der  Krieger,  auf  dem  man  es  anfangs  fälschlich  an- 
setzte,  nichts  zu  thun,  gehört  vielmehr  zu  einem  Familien- 
begräbniss,  Ton  dem  jetzt  auch  noch  andere  Stücke  zum  Vor- 
schein gekommen  sind^).  Es  kann  also  nicht  einmal  das  als 
ganz  sicher  behauptet  werden,  was  auch  von  besonnenen  For- 
schem als  ganz  unumstossslich  fest  hingestellt  worden  ist: 
dass  wir  auf  der  Stätte  dieses  Dexileosgrabes  uns  im  äussern 
Kerameikos  befinden. 

Ueberhaupt  wird  man  gut  thun  auch  hier  das  Missliche 
eines  topographischen  Schlusses  aus  einem  vereinzelten  In- 
schriflenfund  nicht  zu  vergessen:  eine  direkte  vernehmliche 
Mahnung  ertheilt  gerade  hier  ein  merkwürdiges  Beispiel.  Von 
dem  öffentlichen  Denkmal  der  bei  Drabeskos  Gefallenen  sind 
diverse  Beste  an  verschiedenen  Orten  zum  Vorschein  gekom- 
men, keins  im  äusseren  Kerameikos  ^) ;  ja  von  der  nicht  ganz 
geringen  Zahl  auf  uns  gekommener  Inschriften  öffentlicher 
Grabdenkmäler  ist  überhaupt  nur  noch  für  eine  einzige  mit 
Sicherheit  als  Fundort  der  äussere  Kerameikos  nachweisbar, 
nämlich  für  die  Inschrift  vom  Grab  der  bei  Potidaia  Ol.  87, 1 
Gefallenen'). 

Gehen  wir  nun  zur  Akademie  selbst  über,  so  erwähnt 
Pausanias  vor  dem  Eingang  zu  ihr  (jrpö  Tf^c  dcöbou  Tt^c  ic 
'AKaÖHMiav)  den  Altar  des  Eros  (30,  1)  5  in  ihr  selbst,  ^v  'Akq- 
brjuiqt  den  Altar  des  Prometheus,  den  Altar  der  Musen,  den 
des  Hermes,  innerhalb  (fvbov)  den  der  Athena  und  einen 
andern  des  Herakles,  endlich  eine  Heilige  Olive  (30,  2). 

Beim  Altar  des  Eros,  der  am  Eingang  stand,  wurden 
nach  Hermias  zu  Platon's  Phaidros  C.  VII  die  Fackeln  für 
die  Lampadodromien  angezündet^):  und  auch  Plutarch  erzählt 
im  Solon  1 ,  dass  Peisistratos  ein  Bild  des  Eros  in  der  Aka- 
demie da  weihte,  wo  die  Fackelwettläufer  ihre  Fackeln  anzu- 
stecken pflegten^).     Allein   damit  ist,    wie  Wecklein   neuer- 

1)  S.  E.  CartiuB  a.  a.  0.  Anm.  8. 

2)  C,  inscr,  Gr.  I  N.  167,  168  [=  C.  t.  ÄU.  I  N.  432]. 

3)  C.  inscr.  Gr.  I  N.  170  [=  C.  i.  AU.  I  N.  442]. 

4)  Hermias  a.  a.  0.  ö  &p6^oc  ö  ^axpöc  toTc  TTavaGr)va(oic  dirö  toO 
ßu»noö  ToO  "epuiToc  ^T^vcTO '  ^VT€O0€V  jap  äHKi|ui€voi  ol  ^qprißot  xäc  Xa|Li- 
^6hac  ^ecov. 

5)  Plutarch  a.  a.  O.  X^Y^'rai  ^^  ^ol  TTcicicTpaToc  . .  tö  dYaXpa  toO 
'€pujToc  iv  *AKabr]niq.  Kaeiep«X»cai,  öirou  tö  iröp  ävdiTTOUCiv  oi  tVjv  Icpäv 
Xajmdba  Ma8^ovT€c. 


—    268    — 

dings  ganz  richtig  bemerkt  hat^)^  offenbar  nur  im  Allgemei- 
nen der  betreffende  Ort  bezeichnet.  Die  Anzündang  der 
Fackeln  erfolgte  aber  gewiss  nicht  auf  dem  Altar  des  Eros^ 
sondern  auf  dem  alterthümlichen  Sockel;  der  nach  dem  Zeug- 
niss  des  kundigen  Mythographen  und  Atheners  ApoUodoros 
eben  am  Eingang  zur  Akademie  stand  und  den  Feuergott- 
heiteu  Prometheus  und  Hephaistos  geweiht  war,  wie  die  Dar- 
stellungen beider  und  ihr  gemeinschaftlicher  Altar  auf  dem- 
selben beweisen^). 

Und  in  diesem  Zusammenhang  scheint  es  auch  mir  am 
räthlichsteU;  diesen  alterthümlichen  Sockel  zu  identificiren  mit 
dem  Altar  des  Prometheus^  den  Pausanias  gleich  zuerst  in  der 
Akademie  erwähnt  und  zwar  als  die  Statte ,  von  der  ans  die 
Fackelwettläufer  ihren  Lauf  begannen ,  während  von  beiden 
verschieden  ist  das  Heiligthum  des  Prometheus ,  welches  im 
Temenos  der  Athene  in  der  Akademie  lag^):  dieses  hat  Pau- 
sanias wie  so  Manches  Andere  in  der  Stadtbeschreibung  nicht 
erwähnt,  und  es  ist  schwerlich  nöthig  mit  Wecklein  a.  a.  0. 
in  den  späteren  Worten  des  Pausanias  nach  Ivbov  *Mif\yüc 
eine  Lücke  anzunehmen. 

Uebrigens  ist  der  Altar  des  Eros,  der  wie  Pausanias  selbst 
anführt  die  Dedikationsaufschrift  des  Cbarmos  aufweist,  auch 
von  dem  Atthidographen  Kleidemos  erwähnt  und  zwar  als  bei 
der  Akademie  gestiftet^):  es  ist  weiter  nichts  als  eine  gewöhn- 


1)  Im  HermeB  VII  S.  443  f. 

2)  S.  Sohol.  Sophokl.,  Oedip.  Kolon,  67  Tixdv  TTpo^n^c^c]  itcpl 
Toö  t6v  TTpo|Liiie^a  ircpl  ti?|v  'AKabf)M€i<iv  kqI  töv  KoXujv6v  Ibpöcöoi 
*ATroXXöbwpoc  (Frg.  32  in  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  434)  tP<i<P€i  oötuj 
'^'4  ^[cp^  OeiBv]  (nach  n  Spatium  von  10  Buchstaben;  es  ist  vielleicht 
noch  die  Bücherzahl  ausgefallen).  ^^cuvriMärai  bk  xal  iv  ^Axah^^iq  t^ 
'AeT|v<il  Kaedirep  6  ''HqpaicToc.  Kai  Icrxv  aÖT<|i  iraXaiöv  Yöpu^a  koI  vooc 
^v  rCp  T€M^v€i  Tf)c  eeoO.  bciKvurai  hk  kqI  ßdctc  dpxaia  xard  Tf)v  cfcobov, 

Iv  i5  TOO  T€  TTpO|LHie^UJC  iciX  TÖTTOC  Kttl  ToO  'HqHxCcTou.   HCTTOintai  Ht  \i)C 

Kai  Auci^axibn^   <piiclv,  ö  \iäv  TTpo^r^ecOc  irpiDroc*  xal  irpecßörcpoc  ^v 
b€lx^  CKfJiTTpov  lt%wv,  6  bk  "H^aicToc  vdoc  Kai  bcOrepoc"  Kai  ßuijLiöc  d>i<po»v 

KOIVÖC   ICTIV  iv  T(|   ßdC€l  dTrOT€TUirUI|bl^OC. 

3)  S.  Schol.  Sophokl.  a.  a.  0. 

4)  Athen.  XITI  S.  609^  cuv^ßn   bi,  üjc  (pnci  (KXcibiifjioc  ^v  bybdüi 
vöcTUJv  Frg.  24  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  364)  töv  Xdpimov  ^pacH|v 
ToO  'Iniriou  ycv^ceai  Kai  xdv  irpöc  *AKabv)|üi€(<]i  "Epuixa  ibpOcacOat  TrpÄTOv, 
iq)'  oö  4mT^TpciwTari  TToiKiXojii^xav*  "Cpujc,  col  töv6'  ibp^axo  ßw^öv 
Xdp^oc  ötrö  CKtepotc  T^piiaci  T^juivaciou,    Vgl.  Anthol.  App,  302  t6  M 
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liehe  Ungenauigkeit  des  Ausdrucks,  wenn  an  anderen  Stellen  *) 
von  einem  Altar  des  Gottes  in  der  Akademie  die  Rede  ist. 

Schon  dieser  Altar ^),  der  Altar  der  Musen,  des  Hermes 
auch  der  des  Herakles  weisen  darauf  hin^  dass  hier  eins  der 
drei  grossen  Gymnasien  der  Athener  lag,  über  das  Pausanisfl 
ebensowenig  nothig  gefunden  hat,  ein  Wort  zu  yerlierön,  wie 
über  das  im  Kynosarges  und  im  Lykeion. 

Das  Hauptheiligthum  der  Akademie  war  aber  das  der 
Atheue'),  dessen  Pausanias  auch  nur  flüchtig  gedenkt.  In 
seinem  geräumigen  Bezirk  lag  der  eben  erwähnte  Prometheus- 
tempel ^)  und  wohl  ebenda  der  von  Pausanias  gleichfalls  nicht 
genannte  Altar  des  Zeus  Eataibates  oder  Morios^).  Sein 
Kult  hing  wieder  zusammen  mit  den  ebenfalls  in  der  Aka- 
demie beim  Atheneheiligthum  stehenden  12  Morien^),  den 
heihgen  Oelbäumen,  deren  einer  speciell  als  Absenker  der 
Olive  beim  Erechtheion  auf  der  Burg  gegolten  haben  muss, 
wie  denn  Pausanias  eben  nur  eine  Olive  hier  erwähnt  ®).    Wo 


TW  'EpuiTi  ^inTpaq>£v  t^)  irpöc  Tfl  'AKaÖT^M^  Ibpuö^vTr  TToiKiXo^i^XoV — 
TU|iivac(ou.  Ueber  die  Sache  selbBt  h.  den  betr.  AbBchnitt  in  der  Stadt- 
geschichte. 

1)  So  bei  Apuleius,  de  dogm.  Flaton.  I  1  ea;  ältari  quod  in 
Äcademia  Cupidini  consecrattim  est  und  bei  Athen.  XIII  S.  561<*  tv)c 
'AKabn^ictc  lK2>n^ujc  t^  'A6iiv$  xaBicpui^^vric  aÖT66i  töv  'Epuira  löpu- 
cd^€vol  ojvOuouciv  ^ÖTCp. 

2)  Vgl.  Athen,  a.  a.  0.  ^k  toO  Kaxd  T^Mvdcia  aOröv  (Eros)  cuvi&pOcOai 
'€p^j9  Kai  'HpaKXel. 

3)  Vgl.  Athen,  an  der  in  Anm.  1  angeführten  Stelle. 

4)  S.  ApoUodor.  bei,  Schol.  Soph.,  Oed.  Kol,  67  an  der  S.  268 
Anm.  2  ausgeschriebenen  Stelle. 

6)  Sophokl.^  Oedip,  Kol  704  f.  ö  ydp  aUv  öpdrv  kOkXoc  |  XcOccci  viv 
(den  Oelbanm)  Mopiou  Aide.  Schol.  Sophokl.  a.  a.  0.  Möpiov  A(a  cTirc 
t6v  £TröiTTT)v  Tuiv  ^opiwv  ^XaiOjv*  xal  £ctiv  6  Xctö^cvoc  Möptoc  ZcOc 
[n€pl  *AKa6im{av],  die  (pY\c\y  'AiioXX66u)poc  (Frg.  34  bei  Müller,  frg.  hist, 
(jhr.  I  S.  434)^  n^cp^  'Axaörmlav  £ctIv  ö  t€  toO  Karaißdrou  Axöc  ßuijiöc 
Sv  Kai  Möpiov  xaXoOci,  tu>v  £k€i  ^oplwv  irapd  tö  Tf)c  'AGnvdc  icpöv 
ikpuji^vujv**. 

6)  Aristoph.,  Wölk.  V.  1105  dXX*  clc  *AKa6nM€»av  Kaxid^v  öirö 
Taic  popiaic  dnoOp^Hci,  Schol.  zu  Aristoph.  a.  a.  0.  ircpl  oOtöv  (töv 
TÖirov  Tf^c  'AKaöiifiiac)  f^cav  ai  Övtuüc  Upal  ^Xatai  Tf|c  OeoO  a^  xaXoOv- 
TQi  ^op{ai.  Apollodor  im  Schol.  Sophokl.,  Oedip,  Kolon.  705  an  der  in 
der  vorigen  Anm.  angeführten  Stelle.  Schol.  Sophokl. ,  Oedip.  Kolon.  701 
ö  h'  "Icxpoc  (Frg.  27  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  422)  xal  töv  dpiO^iöv 

aÖTIÖV  (tCÖV  jUGpfOlv)  5€6/|Xu)K€  YpdqpUlV  OÖTIUC*  ***  €VI01  xXdöOV  TÖV  Tf^C 
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aber  das  Heiligthum  des  Hekademos  und  der  Teich  lagen, 
bei  dem  die  oben  erwähnten  Todtenopfer  gebracht  zu  werden 
pflegten '),  lässt  sich  genau  nicht  bestimmen. 

Dicht  bei  der  Akademie  in  der  Richtung  nach  dem  Eo- 
lonos  Hippios  hin  muss  auch  der  berühmte  Platonische  Gar- 
ten gelegen  haben,  in  welchem  Piaton  in  der  späteren  Zeit 
seines  Lebens  lehrte:  denn  er  wird  in  einem  glaubwürdigen 
Zeugniss  als  beim  Eolonos,  in  einem  anderen  als  bei  dem 
Thurm  des  Timon  (s.  unten),  von  Cicero  als  in  der  Nähe  der 
Akademie  befindlich^  yon  Apuleius  als  an  diese  stossend  an- 
gegeben^), mag  indessen  noch  zur  Gegend  Akademie  gehört 
haben  ^);  während  in  allgemeiner  Ausdrucksweise  dieser  Gar- 
ten Platon'S;  der  auf  die  Akademiker  forterbte^  einfach  als 
Akademie  bezeichnet  wird^).    Hier  lag  auch  das  von  Platon 


^v'AKaÖYmtqi^Xaiac  dirö  Tf|c  iv  dKponöXci  q)UT€u6f)vat  qKXCiv.  Fhotioi 
u.  d.  W.  \iopiai  i\a\a\  («=  Suid.  u.  d.  W.  ^opiai)  •  icpal  Tf)c  'AGiiväc . . . 
f\Qay  bi  irpfÄxai  bUiÖcxa  töv  dpi6|i6v,  ol  )Li€Taq>uT€u6€tcai  ^k  Tf|c  dKpo- 
iröXeuJC  clc  'AKabriMtav. 

1)  S.  die  oben  S.  258  Anm.  2  angeführten  Stellen  und  über  das  Herooo 
des  AkademoB  Schol.  zu  Demosth.  XXIV  114,  Bd.  IX  S.  777  Dindoif: 
f^v  ö^  Kai  l€pä  iTzi  fi^v  Toö  AuK€iou  XuKOKTÖvou  *Ait6XXu)voc,  dirl  H  TOÖ 
KuvocdpYouc  ToO  'HpanX^ouc,  ^irl  bi  tQc  'AKaöimetac  aÖToO  toO  'Akc- 
bj^fiou  ToO  ffpwoc,  it  oO  Kai  6  töttoc  ^kXi^Ot]. 

2)  Laert.  Diog.  III  6  iqpiXocöcpci  b^  Tt\y  äp%i\v  iv  'AKaöi])ji{q[,  cTtü 
^v  TCp  K/)in|)  Tiji  ucpl  TÖV  KoXu)vöv,  ific  (priciv  'AX^Eavbpoc  ^v  biaboxaic 
Ka6'  'HpdKXeiTov.  Proleg,  Platon.  philos.  K*.  4  (TTXdTuiv)  cvvccTficoro 
biöacKaXctov  itXncCov  toO  Kara^uiTtou  T(|liu)voc  toö  ^icav8pi{jirou.  Cicero, 
de  finih.  V  1,  2  (Piso  in  der  Akademie  stehend  spricht):  venu  mihi 
Piatonis  in  mentemy  quem  ojccepimus  primum  hie  disputare  soHtutHj 
cuiw  etiarh  Uli  propinqui  hortuli  non  memoriam  solum  mihi  afferunt, 
sed  ipaum  videntur  in  conspectu  meo  ponere.  Apuleius,  de  dogm.  Plat^m. 
I  4  Patrimonium  (Platon's)  in  hortülo,  qui  Äcademiae  iunctus  fuit. 

3)  So  Laert.  Diog.  III  20  £vtoi  .  .  .  (päd  . .  .  t6v  (Aunikeris,  den 
Kyrenaier)  ...  Kai  Kr|ir(öiov  auTtJi  (Platon)  t6  ^v  *AKabr)M{<;^  irpCacöai 
und  Damaskios,  Leben  Isidor,  bei  Phot.  Bibl.  S.  346'  34  (=»  Said.  n.  d. 
W.  TTXdTuiv')  TÖV  4v  'AKaöri;iiqi  K^KTrjTai  ki^ttov,  6c  fi^poc  iXdxicToviiv 
tOüv  öiaöoxiKuiv. 

4)  So  bei  Plutarch,  de  exil.  K.  10  i^  'AKaöimia  TptcxiX(uiv  6paxMÜ;v 
Xuipibiov  dwvT]|u^vov  olKi^Tripiov  t^v  FlXdTwvoc  Kai  EevoKpdTouc  xal  TTo- 
X^|iU)voc  aÖTÖOi  cxoXaZövTuiv,  womit  zu  vergleichen  Laert.  Diog.  IV  19 
(TToX^|L4U)v)  f^v  ötaTp(ßujv  ^v  Tili  KHirip,  irap*  5v  oi  |ia6T)Tai  fiiKpd  KoXußia 
iroiiicd^cvoi  KaTiJjKouv  itXr)ciov  toO  fiouceiou  koI  ti^c  ^E^öpac  und  der 
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selbst  gestiftete  Museion  ^  in  dem  dann  von  Speusippos  die 
Chariten ;  von  einem  Perser  Mithridates  die  Statue  Platon's 
selbst  aufgestellt  wurden  *) ;  und  wahrscheinlich  befand  sich 
eben  hier  das  Grab  Platon's,  welches  von  Pausanias  (30,  3) 
der  Akademie  nicht  fern  ('AKabnMiac  ou  Tiöppui)  angeführt 
wird 2).  Unklar  bleibt,  in  welchem  Yerhaltniss  zu  diesen 
Platonischen  Gartenanlagen  der  Lakydeion  genannte  Garten 
stand,  welchen  der  König  Attalos  für  den  Philosophen  Laky- 
des  herrichten  liess^). 

In  der  Nachbarschaft  (Kaict  toöto  tt^c  X^poc)  erwähnt 
Pausanias  (30,  4)  endlich  noch  den  Thurm  des  Menschen- 
hassers Timon,  welcher  nach  dem  oben  schon  angeführten 
Zeugniss  bei  den  Platonischen  Gärten  lag  und  von  Ross  nach 
einer  sehr  unsicheren  Vermuthung  auf  den  Hügel  mit  dem 
Grab  Otfr.  MüUer's  verlegt  wird^);    dann   geht  er   zur  Be- 


fast  wdrtlicli  übereinstimmende  anonyme  Autor  des  Herkulan.  Eataloga 
akadem.  Philosophen  KoL  XIV  Z.  37  f.  [ttXtic(ov  toO]  mouC€([ou  Troin]- 
cdn€[voi]  kv  Tip  Kf|[irtiJ  KJaXußia  ktX. 

1)  Prolegom.  Piaton,  philos.  K.  4  ^^poc  (so  cod.  Monac,  iip6  cod. 
Vindob.)  bi  toO  btöacKaXciou  T^^evoc  dv^BriKC  xatc  MoOcaic  d  TTXdTUiv. 
Laert.  Diog.  IV  19  an  der  in  der  vorigen  Anm.  ausgeschriebenen 
Stelle.  —  Aach  hier  kehrt  dieselbe  Erscheinung  wieder,  dass  dies  Mu- 
BeioQ  einfach  als  in  der  Akademie  gelegen  bezeichnet  wird,  so  bei  Laert. 
JJiog.  IV 1  (Circöcmiroc)  XapiTiüv  dydXiüiaTa  dv^enK€v  ^v  Tip  fiouccCqj  xCp  Otto 
TTXdTwvoc  iv  'AKabr\niq.  Ibpud^vTi  und  ebenso  bei  Laert  Diog.  111  25 
^v  bi  Tip  irpiiiTi)!  Tdiv  diTO|uivii|ioveu)üidTU)v  <t>aßu)p(vou  q)€p€Tai  ÖTt  Mt- 
öpiödTT^c  ö  TT^pcr|c  dvöpidvra  TTXdTwvoc  dv^GcTO  €lc  Tf)v  *AKa5ri|n(av  kqI 
in^paipc  •  MiOpibdTiic  ö  'PoftoßdTou  ('OpovToßdTOu  Marres,  de  Favorino 
S.  102)  TT^pcr|C  MoOcaic  cUdva  dv^ÖiiKC  TTXdTuivoc,  i^v  CiXaviujv 
^iro(iic€. 

2)  Da  Pausanias  gleich  darauf  den  Thurm  des  Timon  erwähnt 
und  bei  diesem  die  Platonischen  Gärten  lagen,  wird  diese  Vermuthung 
sich  empfehlen:  es  ist  nur  die  schon  zwei  Mal  hervorgehobene  Unge- 
naaigkeit  des  Ausdrucks,  wenn  es  bei  Laert.  Diog.  111  41  heisst  kqI 
irdipr]  (TTXdTUiv)  ^v  Tfl  *AKa6niLi((jt ,  ^vöa  töv  TrXctcTOv  xp^vov  öi€TdX€C€ 
9i^oco(pOLiv.  Der  Altar  Platon's,  der  nach  der  Erzählung  des  Ammonios 
(in  Westermann^s  Biograph.  S.  399,  44)  von  Aristoteles  gestiftet  sein 
BoU,  dürfte,  wenn  überhaupt  irgend  eine  historische  Reminiscenz  der 
Sache  zu  Grunde  liegt,  eben  hieher  zu  setzen  sein. 

3)  Laert.  Diog.  IV  60  ö  toOv  AgkOöiic  dcxöXoZcv  iy  'Axaöimia  £v 
Till  KaTacKCuacB^VTi  KriTrqi  (iirö  'ATTdXou  toO  ßaciX^wc  Kai  AukOöciov 
dir'  aÖToO  irpocrifopcOcTo. 

4)  Eo88,  JWnner.  u.  MiUh.  S.  241. 
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Schreibung  des  Eolonos  Hippios  über,  deren  Einzelheiten  hier 
nicht  verfolgt  werden  können. 


Ueberblicken  wir  jetzt  das  Ganze  dieser  einzelnen  Wan- 
derungen, so  ergiebt  sich  durchweg  eine  planmassige  Abfolge 
der  gesammten  Beschreibung,  die  Pausanias  trotz  der  Fülle 
der  zu  beschreibenden  Sehenswürdigkeiten  entschieden  fest- 
gehalten hat,  so  sehr,  dass  er  die  ausserhalb  dieser  Ordnung 
—  sicherlich  der  der  athenischen  Giceroni  —  fallenden  Punkte 
gar  nicht  oder  nur  mit  einem  flüchtigen  Worte  gelegentlich 
nennt.  Dies  Verdienst  der  Ordnung  wenigstens  ist  ihm  nicht 
abzusprechen  —  bis  auf  einen  Punkt.  Und  gerade  hier  ist 
aus  mancherlei  Gründen  das  Abweichen  von  dem  Plane  ganz 
besonders  auffallend.  Pausanias  hat,  wie  wir  sahen,  im  zehn- 
ten Abschnitt  bei  dem  Boreasaltar  den  Ilissos  überschritten 
tmd  ist  damit  —  wie  er  selbst  ausdrücklich  hervorhebt  — 
nach  Agrai  übergegangen  und  beginnt  die  Beschreibung  von 
Agrai  den  Fluss  heruntergehend,  bricht  sie  aber  in  der 
Mitte  ab,  indem  er  beim  Stadion  aufhört^  ohne  die  Erwähnung 
dessen  hinzuzufügen,  was  doch  das  berühmteste  in  Agrai  war 
und  zugleich  das  für  ihn  nach  seiner  ganzen  Geistesrichtung 
nächstliegende,  die  Mysterienlokalitäten  von  Agrai').  Eben 
dieser  Theil  der  Beschreibung  von  Agrai  findet  sich  nun  aber 
eingeschaltet  an  einem  Punkt,  wo  kein  Mensch  ihn  sucht  und 
wo  der  wohlgefügte  Zusammenhang  durch  ihn  zerrissen  wird, 
während  nach  Ausscheidung  dieses  Abschnittes  an  jener  Stelle 
unmittelbar  das  Vorhergehende  mit  dem  Folgenden  zusam- 
menhängt. Ich  meine  damit  eben  jenen  berüchtigten  Exkurs 
nach  der  Eallirrhoe,  den  ich  oben'  unerörtert  liess  (Eap.  8 
§  6  -  Kap.  14  §  5). 

Direkt  festzustellen  ist  von  all  den  hier  genannten  Punk- 
ten die  Eallirrhoe,  wie  bereits  oben  ausgeführt  wurde.  Es  wird 
nun  zunächst  zu  erweisen  sein,  dass  in  der  That  hier  die 
Fortsetzung  der  in   Kap.  19  begonnenen  Beschreibung  von 


1)  So  heisst  es  in  Bekker^s  Anecd.  Chr.  I  S.  834,  11  "Arpoii  xu^P^o^ 
ISuf  Tfic  iröXciDC,  Upöv  Armr)Tpoc,  ^v  (]p  rä  fuitKpä  fiucTripta  ÖTC'rat  und 
bei  Stephan.  Byz.  a.  d.  W.  'Atpa  Kai  "Aypax,  xuiptov  . . .  £v  iti  rd  fuxpd 
MUCTfipia  iTiiTcXcirati  auch  bei  Suidas  u.  d.  W.  'ATpa  Aifm«iTpoc  i€p6v 
CEui  Tf^c  1T6X6UJC  irp6c  ti}!  MXiccCp. 
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Agrai  gegeben  ist.  Das  zuzugeben  dürfte  am  wenigsten  Bot- 
ticher  geneigt  sein,  der  sich  über  den  fraglichen  Exkurs  eine 
ganz  abweichende  Ansicht  gebildet  hat.  ,,Nun  (nämlich  nach- 
dem Pausanias  durch  Dipylon  und  Hallenstrasse  auf  die  Agora 
sich  begeben,  hier  die  Stiftungen  im  8üden  des  westlichen 
Tbeiles  der  Agora  aufgezählt  und  da  geschlossen  hat,  wo 
der  Aufgang  zur  Burg  anhebt)  wird'^,  so  sagt  Bötticher  im 
in.  Suppltbd.  des  Philolog.  S.  293,  „nun  wird  14,  1  mit  der 
diametral  entgegengesetzt  liegenden  Enneakrunos  begonnen, 
der  Kurs  (1  auf  der  beigegebenen  Tafel)  führt  auf  der  Strasse 
vom  alten  Odeion  an  der  Hadriansstadt  hinauf  in  den  grossen 
Weg^  der  nördlich  die  Agora  des  Eerameikos  umgrenzt  und 
am  Fusse  des  Eolonos  hingeht;  dieser  Kurs  endet  jedoch  mit 
der  Eukleia,  als  Beweis,  dass  bei  dieser  die  Agora  begann'^ 
und  g^iauer  noch  heisst  es  gleich  darauf:  „Der  Kurs  1  be- 
ginnt mit  dem  südlichsten  Punkte,  dem  älteren  Odeion  und 
der  Enneakrunos  gleich  ausserhalb  des  Stadtthores:  er  über- 
schreitet hierbei  den  Ilissos  noch  nicht.  Vom  Odeion,  dem 
tiefsten  Punkte  des  Terrains  innerhalb  der  Stadtmauer,  wen- 
det sich  der  Reisende  gerade  nordwärts  aufsteigend  zurück, 
das  Hadriansthor  rechts,  die  Burg  links  lassend;  es  liegen 
folglich  alle  Monumente,  welche  er  von  der  Enneakrunos  ab 
berührt,  nordwärts  oberhalb  dieser  Quelle  auf  dem  rechten^ 
Ufer  des  Ilissos  und  innerhalb  der  Stadtmauer.  Da  er  femer 
die  ihm  rechts  liegende  Hadriansstadt  nicht  betritt,  sondern 
nur  an  derselben  hinauf  geht,  sieht  man  wie  alle  Denkmale, 
die  er  nennt,  auf  diesem  Kurs  ihm  zur  linken  Hand  gelegen 
haben.  Auf  diesem  Kurse  findet  er  nach  dem  Odeion  den 
Tempel  der  Demeter  und  Eore,  diesem  folgend  den  Tempel 
des  Triptolemos,  dann  das  Eleusinion,  nach  dem  Eleusinion 
den  Tempel  der  Eukleia^'. 

Aber  auch  die  übrigen  Topographen  Athens  stimmen  da- 
mit nicht,  indem  sie  wohl  die  nach  der  Enneakrunos  genann- 
ten Heiligthümer  in  Agrai  auf  dem  jenseitigen  Ufer  suchen, 
dagegen  das  Odeion  diesseits  des  Ilissos  in  der  Nahe  der  En- 
neakrunos. 

Dass  nun  in  der  That  jene  Tempel  der  Demeter  und 
Köre  und  des  Triptolemos  in  Agrai  lagen,  ist  füglich  nicht 
zu  bezweifeln;  denn  wenn  sie  nach  Pausanias'  Aussage  uir^p 
Tf|v  KpVjviiv  ('€vv€dKpouvov)  lagen,  also  beim  Ilissos,  und  die 

WAohtmuth,  die  Stadt  Athen.    I.  IQ 
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Stätte ;  wo  die  kleinen  Mysterien  gefeiert  wurden,  ebenfalls 
mit  Sicherheit  nicht  bloss  in  Agrai,  sondern  beim  Ilissos  za 
suchen  ist,  wie  ausser  Suid.  a.  a.  0.  z.  B.  Polyain.  V  17  zeigt*), 
so  ist  die  Identifikation  dieser  beiden  Mysterienstatten  drin- 
gend geboten;  um  so  mehr  als  Pausanias  eben  an  dieser 
Stelle  das  Eleusinion  erwähnt,  nicht,  wie  Bötticher  meinte, 
wegen  seiner  örtlichen  Nähe,  sondern  wegen  der  Kultusver- 
wandtschaft. 

Selbst  die  Enneakrunos  darf  vielleicht  auf  dem  linken 
Ufer  des  Ilissos  angesetzt  werden.  Der  Felsen  liegt  jetzt  frei- 
lich in  der  Mitte  des  Ilissosbettes,  d.  h.  zwischen  den  beiden 
Armen,  in  die  er  jetzt  getheilt  ist.  Allein  so  sicher  auch  im 
Alterthum  die  Kallirrhoequelle  unmittelbar  in  den  Ilissos  ein- 
mündend gedacht  werden  muss,  so  sicher  ist,  dass  diese  ge- 
heiligte und  durch  prachtvollen  Vorbau  geschmückte  Fontaine 
nicht  dem  infolge  von  Regengüssen  angeschwollenen  Gewässer 
des  Flusses  so  preisgegeben  war,  wie  jetzt,  wo  sich  jäfarUch 
die  trüben  Fluthen  des  Ilissos  ein  paar  Mal  über  den  ganzen 
Kallirrhoefels  hinabstürzen;  seine  Wasser  werden  yielm^ 
in  fester  Bahn  links  oder  rechts  der  Kallirrhoe  Torbeigeleitet 
worden  sein,  wie  auch  ausdrücklich  die  Enneakrunos  als 
KprivTi  Trapd  töv  IXiccöv  bezeugt  ist^).  Nun  ist  von  den  bei- 
den Armen,  in  die  sich  der  Fluss  oberhalb  der  Quelle  theilt^ 
der  nördliche,  wie  der  gerade  hier  gut  erhaltene  Uferquai 
beweist,  im  Alterthum  der'  eigentliche  Ilissos  gewesen;  ist 
er  ja  auch  jetzt  der  vorwiegend  wasserhaltige^).  Es  scheint 
nach  diesen  erhaltenen  deutlichen  Spuren  der  Regulation  des 
Flussbettes  am  einfachsten,  die  Anlage  der  Enneakrunos  jen- 
seits des  Ilissos  anzunehmen'^). 


1)  irapä  t6v  *IXiccöv,  oO  t6v  KaOapfiöv  TcXoOci  xotc  ^drroct  |iu- 
cTriploic.  Vgl.  auch  Himer.,  jRed.  III  4  vOv  Kai  rdxa  hi\<s.  (AfioOc?) 
pavTeucTai  irdXiv  ö  TroTaimöc  (MXiccöc)  xd  |LiucT/)pia  oder  ElUog.  X  17 
irap*  MXiccoO  nucrixatc  öxOaic 

2)  Etym.  Magn.  S.  343,  42  u.  d.  W.  dvvedKpouvoC  Kp^vr^  'Aeri^n« 
irapd  t6v  'IXiccöv. 

a)  S.  Curtius,  Ott,  Stud.  I  S.  69,  II  S.  71. 

4)  Leake,  Topogr.  S.  130  nimmt  auch  auf  Grund  der  Nachrichten 
von  Wheler,  dasa  zu  seiner  Zeit  hier  zwei  türkische  Brunnen  ge- 
wesen seien,  von  denen  der  eine  trocken  war,  eine  Veränderung  des 
Laufes  des  Ilissos  an  dieser  Stelle  an;  und  meint,  dass  die  QueUe,  die 
ihren  Ausfluss  jetzt  in  das  Bett  des  Ilissos  selbst  gerückt  habe,  dereinst 
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Anders  hilft  Stark,  dem  ähnliche  Bedenken  aufgestiegen 
sind;  er  lässt  sich  in  der  Augsburg,  allg.  Zeitung  1872  S.  5398 
folgendermassen  aus :  ^ Jch  gestehe  offen,  dass  die  Berichte  der 
Alten  von  dem  Brunnen  „„nahe  am  Ilieaos««  mit  diesen  jetzi- 
gen  Quellen  im  Uissos  nicht  recht  stimmen,  dass  es  mir  sehr 
schwer  ist  zu  denken,  wie  hier  mitten* in  dem  Ilissosbett,  das 
so  Ton  der  Natur  unveräusserlich  gezeichnet  ist,  vor  jener 
gewaltigen  Aushöhlung  ein  künstlicher  Bruiinenhausbau, 
wie  ihn  Peisistratos . .  hergestellt,  jemals  sich  befunden  habe. 
Und  ich  kann  nicht  umhin,  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dass  ganz  in  der  Nähe  der  Stätte,  nordlich  unter  Bäumen, 
ein  paar  Waschhäuser  an  eii\er  breiten  künstlichen  Spalte 
sich  befinden  mit  altem  schönem  Mauerwerk  im  Boden  und 
reichem  trefSichem  Wasser.  Hier  wäre  für  ein  Brunnenhaus 
die  beste  Stätte  und  noch  näher  an  das  Olympieion  gerückt, 
zu  dem  der  Brunnen  ausdrücklich  in  Beziehung  gesetzt  ist. 
Natürlich  ist  es  wesentlich  ein  und  dasselbe  Wasserreservoir 
in  der  Erde,  das  dort  wie  weiter  im  Ilissosbett  zu  Tage  tritt". 

Erst  eine  eingehende  Prüfung  an  Ort  und  Stelle,  die  ich 
leider  seiner  Zeit  versäumt  habe,  wird  diese  ganze  Fra^e  er- 
ledigen können^).  Ich  glaube  aber  doch  darauf  hinweisen 
zu  dürfen,  dass  auch  die  von  Pausanias  gewählte  Bezeichnung 
imip  Tf)v  Kprjvr)v  mehr  zu  Gunsten  meiner  Ansicht  als  der 
Stark'schen  spricht. 

Aber  auch  das  Odeion  muss  jenseits  des  Bissos  gelegen 
haben,  in  der  Nähe  der  Enneakrunos,  also  auch  in  Agrai. 
Es  musSy  sage  ich ;  denn  diesseits  des  Uissos  wird  man  in  der 
Niederung  bei  der  Kallirrhoe  vergeblich  nach  einem  Platze 
suchen,  der  zur  Anlage  dieses  Odeion  geeignet  wäre.    Es  ist 


auf  dem  rechten  Ufer  gewesen  sei,  ohne  jedoch  irgend  einen  Orund 
dafür  ansafOhren. 

1)  Ich  notire  noch,  dass  es  wohl  die  von  Stark  beBchriebene 
Quelle  ist,  welche  Stuart  II  S.  83  d.  Uebers.  für  die  TTdvoiroc  Kpnvn 
erklärte,  weil  er  in  ihrer  Kähe  die  Grundmauern  eines  Thores  fand, 
das  er  für  die  iruXlc  ^  f\  TTdvoiTOC  Kp/jvn  (Plat.,  Lys.  S.  203«)  erklärt, 
obwohl  er  hinzufügt,  diese  Quelle  sei  durch  die  Türken  1753  ausge- 
trocknet. Die  topographische  Annahme  selbst  ist  freilich  ganz  unstatt- 
haft; denn  diese  Kpi\yr\  und  iruXic  müssen  auf  der  Nordseite  der  Stadt 
gelegen  haben,  da  sie  Sokrates  auf  dem  Wege  von  der  Akademie  nach 
dem  Lykeion  findet 

19* 
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-    276    — 

nämlich  zu  bedenken^  dass  dieses  älteste  Odeion  Athens  un- 
möglich ein  ganz  frei  errichtetes  Qebäude  gewesen  sein  kann, 
dass  es  vielmehr  sich  an  eine  natürliche  Felswand  angelehnt 
haben  wird.  Wenn  in  Athen  keins  der  beiden  älteren  Theater- 
gebäude, Dionysostheater  und  Odeion  des  Perikles,  ja  selbst 
das  Odeion  des  Herodes  nichts  anders  angelegt  ist  als  an  einem 
Felsabhang  ^  so  kann  man  am  allerwenigsten  bei  diesem 
frühesten  Bau^  der  schon  vor  dem  Dionysostheater  benutzt 
wurde  ^);  annehmen ,  dass  es  ein  freistehendes  Gebäude  war. 
In  dem  an  Felshügeln  reichen  Athen  wäre  es  in  der  Thai 
auch  wunderbar  genug  gewesen,  sich  so  rein  muthwillig  die 
Schwierigkeiten  des  Baus  in's  Ungemessene  zu  steigern ,  und 
zumal  in  einer  Zeit;  wo  die  Erbauung  der  Skias  in  Sparta 
als  eine  grosse  bahnbrechende  That  galt;  aber  auch  bei  spar 
terem  Neubau,  da  das  Odeion  —  wenigstens  zur  Zeit  der 
dreissig  Tyrannen  bereits  —  ziemlich  umfängreich  gewesen 
sein  muss  ^).  Ueberhaupt  aber  Hess  man  ja  in  voralexandrini- 
scher  Zeit  überall  in  hellenischen  Landen  derartige  Gebäude 
siöh  an  natürliche  Anhohen  anlehnen,  wo  es  solche  gab, 
und  nur  in  dem  überaus  seltenen  Falle,  dass  sie  fehlten,  warf 
man  wenigstens  künstliche  Erdwälle  als  Ersatz  auf,  wie  z.  B. 
in  Mantinea.  Mir  scheinen  diese  Gründe  gewicht^  genug, 
um  die  Lage  des  ältesten  athenischen  Odeion  diesseits  des 
Ilissos  zu  läugnen :  man  muss  es  vielmehr  jenseits  des  Ilissos 
in  der  Hügelgegend  von  Aigrai,  aber  eben  in  der  Nähe  der 
Enneakrunos  suchen;  und  hier  findet  sich  an  den  Abhängen 
der  verschiedenen  Agraihügel  mehr  als  ein  Platz  für  solchen 
Bau.  Ich  nehme  dabei  allerdings  an,  im  Gegensatz  zu  Wie- 
seler ^),  dass  dieses  älteste  Odeion  nicht  ein  kreisrundes  Ge- 
bäude  war.     Vergeblich   suche   ich   aber   auch   nach   einem 

1)  S.  Hesyoh.  u.  d.  W.  ijiöctov  Töiroc  iv  (h  irplv  t6  O^arpov  kc- 
TacK€uacef)vai  ol  j!»aMJU)6ol  xal  ol  Kteapip&ol  f^yuJviZovTo  ond  SchoL 
Arißtoph.,  Wesp.  1109  jfcTi  töitoc  eearpoetbi^c,  dv  (b  cfiOdact  (cltdöecav 
korrigirt  in  Vergleich  mit  Hesychios  a.  a.  0.  Schrader  im  Ehein.  Mna. 
XX  S.  193)  t4  itoinnara  diraipr^XXeiv  irplv  tt^c  €tc  tö  Odarpov  diroTT^Xtac 
lieber  die  Sache  selbst  vgl.  unten  den  betr.  Abschnitt  in  der  Stadt- 
geschichte. 

2)  S.  Forchhammer,  Topogr.  v,  AtheH  S.  4t  (318)  f.  und  Wie- 
seler,  griech,  Theater  in  Ersch  und  Gruber's  Encyklop&die  Seci  I 
Bd.  LXXXIII  S.  180. 

3)  Wieseler  a.  a..  0.  S.  162  mit  Anm.  20« 
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genügenden  Beweis  für  die  Behauptung,  dass  die  ältere  Art  der 
Odeien  in  Rundgebäuden  bestand.  Sichere  Beispiele  solcher 
kreisförmiger  Odeien  giebt  es  nach  seiner  eigenen  Zusammen- 
stellung doch  eben  nur  aus  römischer  Zeit;  und  die  Skias 
in  Sparta  kann  allein  nichts  beweisen,  da  sie  obwohl  als 
Odeion  dienend,  doch  eben  ihren  besonderen  Namen  führte. 
Dagegen  wird  von  den  drei  alten  uns  bekannten  Odeien  das 
Perikleische  nach  seiner  Lage  und  seiüen  Resten  (s.  oben) 
eben  so  wenig  für  einen  Rundbau  zu  gelten  haben'),  als 
das  zu  Patrai,  das  Pausanias  YII  20  mit  dem  des  Herodes 
vergleicht;  über  das  zu  Smyma  wissen  wir  durchaus  nichts 
Näheres.  Und  für  das  athenische  Odeion  bei  der  Enneakrunos 
bezeugt  für  die  ältere  Zeit  ja  das  ausdrückliche  Zeugniss  der 
auch  im  Codex  Yenetus  sich  findenden  Scholien  zu  Aristoph., 
Wesp,  1109,  dass  es  ein  töttoc  öcaTpoeibfjc  war,  also  gerade 
zu  den  theaterförmigen  Odeien  gehörte;  und  auch  das  durch 
Lykurg  wiederhergestellte  Gebäude^)  wird  von  Pausanias  als 
TÖ  Bearpov,  ö  KaXouciv  tbbeiov  bezeichnet,  also  in  einer  Weise, 
die  bei  einem  kreisrunden  Gebäude  kaum  begreiflich  wäre, 
ganz  natürlich  bei  einem  theaterförmigen. 

Gegen  diese  Ansetzung  des  Odeion,  das  somit  ausserhalb 
der  Stadtmauer  zu  liegen  kommt,  wolle  man  nicht  etwa  ein- 
wenden, dass  es  bei  Pausanias  14,  1  heisst  tö  'AOnvTictv  (jjbeioV; 
denn  Pausanias  rechnet,  wie  wir  sahen,  eben  die  ganze  Ilissos- 
gegend  mit  zur  Stadt,  wie  er  z.  B.  auch  von  der  vor  der 
Stadtmauer  gestifteten  Aphrodite  in  den  Gärten  sagt  tujv 
*A0Tiviiciv  iv  öXiTOic  Beac  fi£iov  (19,  2).  üebrigens  würde 
auch  diesseits  des  Uissos,  in  der  Nähe  der  Enneakrunos, 
innerhalb  der  Stadtmauern  kaum  Platz  für  ein  Odeion  zu 
finden  sein  wegen  der  ausgedehnten  beilu  Olympieion  gele- 
genen heiligen  Bezirke  des  Eronos  und  der  Ge. 

Es  fragt  sich  nun  aber  weiter:  „lag  dies  Odeion  oberhalb 
oder  unterhalb  der  Enneakrunos?^^    Schon  die  Beschaffenheit 


1)  i^uch  die  Benutzung  dieses  Odeion  (denn  dass  es  dieses  war, 
scheint  unzweifelhaft)  zu  dem  Proagon  der  Schauspieler  (s.  Schol.  Aiscliin., 
III  67  8.  326  Schultz)  spricht  für  theaterförmige  Anlage. 

2)  S.  Wieseler  a.  a.  0.  S.  180  ff.  und  Carl  Curtius  im  Philol. 
XXIV  S.  277  f.,  der  das  e^arpov  TTavoörivaiKÖv  der  athenischen  In- 
schrift (Ephem.  arch.  N.  3453),  auf  das  Wieseler  manche  Vermuthung 
stfitzt,  8.  278  richtig  beseitigt. 


-i 
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des  Terrains  macht  geneigt^  vielmehr  an  die  nordlich  als  an 
die  südlich  der  Quelle  gelegene  Gegend  zu  denken.  Auch 
der  Gang  der  Wanderung  des  Tansanias  macht  dieselbe  An- 
nahme wahrscheinlich.  Denn  Tansanias ,  auf  dem  linken 
Ufer  des  Ilissos  entlang  gehend^  nennt  erst  das  Odeion,  be- 
spricht dann  die  Enneakrunos  (die  nordostlich  neben  der 
neuen  Brücke  über  den  Dissos  liegt)  und  findet  hierauf  die 
Kultstätten  der  kleinen  Mysterien  uirtp  Tf|v  Kprivfiv  *€vv€d- 
Kpouvov,  —  nicht,  wie  auch  hier  vielfach,  ja  soweit  ich  erinnere, 
allgemein  übersetzt  worden  ist,  oberhalb,  der  Quelle  (siehe,  was 
ich  oben  über  i&Tiep  mit  dem  Akkusativ  sagte),  sondern  —  über 
die  Quelle  hinaus,  d.  h,  also  hier:  entweder  auf  dem  Weg  und 
in  der  Richtung  die  Pausanias  bisher  inne^  gehalten  jenseits 
der  Quelle  gelegen,  also  je  nachdem,  Fluss  auf  «oder  Fluss  ab, 
oder- auch  jenseits  der  Quelle  von  der  Stadt  aus  gerechnet, 
weiter  von  der  Stadt  entfernt;  endlich  verzeichnet  er  noch 
entfernter  (fxi  diruiT^piu)  den  Tempel  der  Eukleia.  Und  so 
wird  es  durchaus  das  natürlichste  sein,  Pausanias  Fluss  ab 
gehen  zu  lassen  und  zuletzt  als  das  am  fernsten  gelegene 
Heiligthum  das  zu  verstehen,  welches  am  Rande  der  Vor- 
stadt Agrai  lag,  als  ihn  die  umgekehrte  Wanderung  machen 
zu  lassen,  wo  dann  der  Eukleiatempel  dothwendig  in  die  un- 
mittelbare Nähe  des  Stadion  gerückt  würde. 

Noch  eine  Erwägung  darf  aber  zur  festeren  Ansetzung 
des  Odeion  geltend  gemacht  werden.  Zweifelsohne  hing  dies 
älteste  Odeion  ursprünglich*)  mit  den  Kultfeierlichkeiten  zu 
Ehren  des  Apollon  zusammen.  Ihm  zu  Ehren  fanden  die 
Gesangs- Agonen,  für  die  ja  schon  ihrem  Namen  nach  die 
Odeien  ursprünglich  bestimmt  waren,  am  frühesten  statt  und 
sind  erst  von  seinem  Kult  auf  die  Feste  anderer  Gotter  über- 
tragen. Namentlich  ist  acht  apollinisch  die  Kitharodik,  und 
gerade  die  Kitharöden  haben  in  frühester  Zeit  in  unserm 
Odeion    ihre   Wettkämpfe    aufgeführt    nach    dem    Zeugniss 


1)  Auf  den  späteren  Gebrauch  brauche  ich  mich  hier  nicht  einzu- 
lassen and  verweise  hiefür  nur  auf  Forchhammer,  Topogr,  S.  41  (813)  ff| 
Wieseler,  de  loco,  quo  ante  theatrum  Bacchi  lapideum  Äthenis  acti  sunt 
ludi  scenid,  Göttinger  Prorectorats-Programm  1860  S.  9  f.  und  in  Ersch 
und  Gruber's  EncykL  a.  a.  0.  8.  161  und  180  f.  Uebrigene  vgl.  Her- 
mann, gottesd.  Älterth.  d.  Griech.  §  29  g.Ende. 
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des  Hesychios*).  Und  andererseits  wissen  wir  ja,  dass  ii^ 
Athen  Kitharodenwettkämpfe  erst  durch  Perikles  —  also  erst 
lange  nach  dem  Bau  des  Theaters  —  selbst  für  das  wich- 
tigste Fest  der  Athene,  die  Panathenäen,  eingeführt  wurden 
(vgl.  2.  B.  Mommsen,  Heortologie  S.  138  f.);  ebenso  wie  be- 
kanntlich erst  durch  die  Tyrannen  der  Kult  des  Dionysos 
auch  in  der  Hauptstadt  emporblühte  und  noch  dazu  für  die 
dithyrambischen  Chöre  überhaupt  nicht  bezeugt  ist,  dass  sie 
in  den  Odeien  älterer  Zeit  aufgetreten:  vielmehr  für  Athen 
auf  das  bestimmteste  von  einer  anderen  Lokalität  berichtet 
wird,  die  von  ihnen  benutzt  wurde,  bevor  das  Dionysos- 
theater gebaut  war^).  So  kann  man  also  —  wenigstens  für 
Athen  —  die  Annahme  als  gesichert  betrachten,  dass  das 
Odeion  ursprünglich  in  innigster  Beziehung  zu  dem  apollini- 
schen Kult  stand. 

Femer  ist  zu  erwägen  die  hier,  wie  immer  für  ähn- 
liche Bestimmungen,  einfach  aus  3er  Wirklichkeit  abstrahirte 
Begel  des  Yitruvius,  dass  man  die  Tempel  des  Apollon  und 
Bakchos  bei  den  Theatern  ranlegen  solle  ^):  d.  h.  es  fanden 
sich  in  der  Wirklichkeit  zumeist  die  Theater  (unter  welchem 
Worte  auch  die  Odeien  mit  inbegrififen  sind)  in  der  Nähe  der 
Apollon-  oder  der  Dionysostempel.  Nun  sind  die  Theater  im 
engeren  Sinne  vielfach,  wie  bekannt,  in  der  Nähe  der  Dionysos- 
heiligthümer  zu  finden,  wie  z.  B.  eben  in  Athen  das  Aiovu- 
ciaKÖv  0€aTpov.  Aber  für  zwei  von  den  drei  Gesangsgebäuden 
älterer  Zeit,  die  wir  überhaupt  fixiren  können,  ist  es  ebenso  nach- 
zuweisen oder  wahrscheinlich,  dass  sie  in  der  Nähe  der  Apollon- 
tempel  lagen;  so^  stand  selbst  die  Skias,  die  in  ältester  Zeit  ja 
auch  zu  Odeionzwecken  verwendet  wurde  und  zwar  gerade  für 
lyrische  Agonen,  wie  die  dort  aufgehängte  Lyra  des  Milesiers 
Timotheos  (Paus.  I  12,  10)  beweist,  nicht  bloss  in  unver- 
kennbarer Beziehung  zu  der  Eameienfeier  des  spartanischen 
Apollon,  sondern  nach  Pausanias'  Beschreibung  auch  in  ört- 
licher Nähe   des  Eameion,    des  Mittelpunktes    des  Apollon- 


1)  Hesych.  u.  d.  W.  Oibciov,  8.  S.  276  Anm.  1. 

2]  S.  die  ZuBammenstellungen  von  Wieseler  in  Encyklop.  a.  a.  0. 
S.  174,  mit  dessen  Kombinationen  ich  freilich  nicht  durchaus  überein- 
stimme,  ohne  hier  das  Einzelne  erörtern  zu  dürfen. 

8)  Vitniv.  I  7,  1  ÄpoUini  PcUrique  Libero  secundum  theatrum. 
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kultus^).  Ebenso  ist  für  das  Odeion  in  Patnd  die  Lege  in 
der  Nähe  des  Apollontempels  am  Markte  wahrscheinlich,  weil 
Pausanias  (VII  20,  3)  seine  Beschreibung  der  am  Bande  des 
Marktes  gelegenen  Stiftungen  abschliesst  mit  der  Erwähnung 
des  Apollonheiligthums  und  nach  einer  flüchtigen  Notiz  über 
das  vTTaiOpov  rfic  äxopäc  (a.  a.  0.  5)  sofort  das  Odeion  er- 
wähnt (a.  a.  0.  6),  das  ^x^tqi  ttic  äTOpäc. 

Wie  nun  in  Athen  das  Perikleische  Odeion  die  Vitruyische 
Regel  bestätigend  in  der  Nähe  des  Dionysosheiligthumes  lag 
(ttXticiov  toO  \€poö  Toö  Aiovucou  Paus.  I  20,  3),  so  scheint 
mir  die  Yermuthung  einleuchtend,  das  andere  Odeion,  dessen 
Beziehung  zu  dem  ApoUonkultus  feststeht ,  finde  sich  in  der 
Nähe  des  Apollonheiligthums,  so  dass  hier  der  zweite  Fall  der 
VitruYischen  Regel  eintrifft.  Nun  ist  bekanntlich  das  älteste 
Apollonheiligthum  Athens  das  Pythion,  in  dessen  Hain  zugleich 
auch  die  thargelischen  Dreifüsse  aufgestellt  waren,  sodass 
der  lyrische  Agon  höchst  wahrscheinlich  „am  Pythion  be- 
gangen'' wurde  ^).  Dieses  fanden  wir  oben  östlich  hinter  dem 
Olympieion  nicht  weit  vom  Uissos.  Auf  dem  andern  Ufer 
des  Flusses  in  der  Nähe  —  gerade  hier  bietet  sich  für  ein 
theaterförmig  aufsteigendes  Gebäude  schönster  Platz  dar  — 
lag  demnach  das  Odeion,  also  oberhalb  der  Kallirrhoe. 

Für  die  Mysterienheiligthümer  ist  folglich  die  Lage  auf 
dem  Hügel  unmittelbar  bei  der  Enneakrunos  anzunehmen; 
und  es  darf  wenigstens  als  sehr  wahrscheinlich  gelten,  dass 
für  den  Tempel  der  Demeter  der  noch  zu  Stuarts  Zeiten  er- 
haltene kleine  ionische  Amphiprostylos  auf  demselben  zu 
halten  ist*).  Der  Tempel  der  Eukleia  wird  endlich  ein  Stück 
unterhalb  der  Enneakrunos  zu  suchen  sein.  Dass  er  hier  bei 
der  Hagia  Marina,  die  an  der  Stelle  eines  alten  Heiligthnms 
zu  liegen  scheint,  mit  der  gewöhnlichen  Meinung  anzusetzen 
ist*),  bleibt  freilich  möglich,  aber  unbeweisbar. 


1)  S.  auch  Curtiuß,  Pel(^[>(>nn€808  II  S.  232. 

2)  S.  Mommsen,  Heortoloffie  S.  423. 

3)  8.  Stuart  II  8.  72  ff.  deutech.  Ueb.;  Mommsen,  Athenae  Christ. 
S.  ö7.  Bereits  Spon  und  Wheler  nahmen  das  an  (während  Stuart  ihn 
für  ein  Heiligthum  des  Pamops  erklärte}. 

4)  Forcbhammer,  Topogr.  S.  48  (820)  nimmt  in  Widerspruch  mit 
seiner  eignen  Karte  an,  dass  der  oben  genannte  ionische  Tempel  der 
Eukleia  gehöre.  —  Sojist  vgl.  Wheler  8.  379,  Leake^S.  188. 
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Diese  Enneakrunosepiflode  des  Pausanias  (Eap.  8;  6  — 
14,  5)  setzt  demnach  unmittelbar  die  Beschreibung  von  Agrai 
fort,  die  beim  Stadion  ganz  unmotivirt  abgebrochen  w4r. 

Hat  jenes  Abbrechen  schon  an  sich  etwas  sehr  befrem- 
dendes, so  erregt  es  erst  recht  Verwunderung,  die  Fortsetzung 
and  don  Schluss  der  abgebrochenen  Wanderung  an  einer 
anderen  und  zwar  früheren  Stelle  zu  finden.  Noch  mehr: 
dieser  an  früherer  Stelle  eingeschaltete  Passus  setzt  jenen 
vorderen  Theil  der  Wanderung  an  den  Uissos,  die  sodann 
nach  Agrai  führt,  einmal  insofern  voraus,  als  hier  gar  nicht 
von  dem  Ilissos  die  Rede  ist,  der  doch  auf  jeden  Fall,  selbst 
wenn  die  oben  versuchte  Ansetzung  des  Odeion  und  der 
übrigen  Stiftungen  fehlgegriffen  wäre,  bei  der  Enneakrunos 
zu  erwähnen  war;  vielniehr  wird  über  den  Ilissos  an  der 
späteren  Stelle  (Eap.  19,  5)  eingehend  gehandelt,  wie  es  eben 
rationeller  Weise  nur  geschehen  konnte  an  dem  Punkte,  wo 
Pausanias  zum  ersten  Male  an  den  Ilissos  herantrat.  Ganz 
ebenso  betritt  Pausanias  in  jener  jetzt  an  früherer  Stelle 
stehenden  Enneakrunosepisode  Agrai  —  gleichfalls  auch  dann, 
wenn  die  obige^  Ausführung  unrecht  und  die  gewöhnliche 
Ansicht  Recht  hat,  da  die  kleinen  Mysterien  doch  jedenfalls 
iv  'Atpaic  gefeiert  wurden  — ,  ohne  ein  Wort  davon  zu  sagen, 
dass  er  in  das  xu)piov  Agrai  übergetreten  ist,  während  er  bei 
der  jetzt  an  zweiter  Stelle  befindlichen  Ilissoswanderung  bei 
seinem  Uebertritt  nach  Agrai  ausdrücklich  von  Agrai  und 
seinem  !Namen  spricht,  gleich  als  ob  hier  zum  ersten  Male 
Agrai  betreten  würde. 

Dies  wohl  erwogen  wird  denn  doch  zu  einem' von  den 
bisherigen  Ansichten  etwas  abweichenden  Resultat  führen. 
Man  hat  sich  bisher  entweder  auf  Klagen  über  den  unmoti- 
virten  Sprung  des  Pausanias  beschränkt  oder  versucht,  diesen 
verwunderlichen  Sprung  wohl  oder  übel  zu  erklären*).  So 
meint  Bursian,  de  foro  S.  9  Anm.  1,  allerdings  es  eben  nur 
als  Vermuthung  hinwerfend,  Pauaanias  hätte  in  Athen  bei 
einem  Gastfreund  gewohnt,  dessen  Haus  in  der  Nähe  der 
Enneakrunos  gestanden  habe:  so  habe  Pausanias  am  ersten 


1)  Nor  Bötticher  schien  Alles  in  schönster  Ordnung  zu  sein:  sehr 
milde  urtheilt  Ross,  Theseion  S.  45  Anm.  133.  Ich  selbst  habe  früher 
einmal  diese  Episode  unerklärlich  genannt« 
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Tage  nach  der  Durcli\^maderuiig  der  Südhälfte  die  Zeit,  um  den 
Rest  der  Marktwanderung  zu  absoWiTCSi,  für  za  knapp  gehalten, 
sei  gegen  Abend  zu  seinem  Gastfreund  zurückgekehrt  und  habe 
bei  dieser  Gelegenheit  jenen  Eallirrhoeausflug  gemacht. 

Am  ausführlichsten  aber  hat  sich  CurtiuS;  attische  Stu- 
dien II  S.  15  hierüber  ausgelassen:  ^;Am  seltsamsten  bleibt 
die  Enneakrunosepisode ,  welche  nicht  nur  an  ihrer  Stelle 
jedem  vernünftigen  Plane  widerspricht;  sondern  auch  an  sich 
als  ein  besonderer  Theil  der  stadtischen  Wanderung  schwer 
zu  begreifen  ist,  da  eine  spätere  Tour  in  dieselben  Gegenden 
zurückführt.  Auch  an  eine  Verunstaltung  des  Textes  ist  nicht 
zu  denken ;  da  ganz  deutlich  zwei  Wanderungen  yorliegen. 
Wenn  man  also  nicht  ganz  besonderen  Umsi»nden^  die  ausser- 
halb  aller  Kombination  liegen,  diese  Abnormität  zuschreiben 
will,  so  kommt  man  auf  folgende  Vermuthung.  Die  Punkte 
nämlich,  welche  Pausanias  bei  seiner  ersten  Ilissoswanderung 
erwähnt  (OdeioU;  Enneakrunos,  die  Heiligthümer  der  Demeter 
und  Eore,  sowie  der  Triptolemostempel  und  der  Tempel  der 
Eukleia)  liegen  alle  in  der  Nähe  des  itonischen  Thors.  Da 
nun  Pausanias  zuerst  in  dies  Thor  eingetreten  ist  und  dann 
erst,  eines  Besseren  belehrt,  von  der  Westseite,  dem  Haupt- 
eingange der  Stadt,  her  einen  neuen  und  richtigeren  Anfang 
seiner  städtischen  Periegese  macht;  so  ist  es  mir  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  er  jene  Punkte  gleich  nach  seinem  ersten 
Eintritt  besichtigt  und  verzeichnet  hat,  so  dass  sie  eine  be- 
sondere Gruppe  in  seinem  Tagebuche  bildeten,  welche  er  dann 
später,  um  die  Merkwürdigkeiten  der  inneren  Stadt  nicht  aus- 
einanderzureissen,  an  einer  andern  Stelle  eingeschaltet  hai 
Dass  er  dies  nicht  geschickter  gemacht  hat,  kann  bei  der 
geringen  Kunst  und  Uebung,  welche  Pausanias  gerade  in  der 
Kedaktion  seiner  attischen  Aufzeichnungen  erkennen  lässt, 
nicht  Wunder  nehmen". 

Noch  etwas  anders  fasst  Curtius  jetzt  die  Sache  in  sei- 
nem erläut,  Text  S.  49:  „Seine  (des  Pausanias)  Abhängigkeit 
von  den  OrtsfQhrem  war  so  gross,  dass  auch  diejenigen  Wan- 
derungen, welche  nicht  der  topographischen  Ordnung  folgten, 
in  seiner  Schrift  dieselbe  Stelle  einnehmen;  daher  die  Unter- 
brechung der  Marktbeschreibung  durch  die  Kallirrhoewande- 
rung,  welche  aus  zufälligen  Gründen  eher  vorgenommen 
wurde,  als  der  zweite  Kerameikoskurs  beginnen  konnte^^. 
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Niemand  wird  läugnen,  dass  mit  diesen  Erklärungen  im 
Grande  gerade,  das,  was  am  meisten  der  Erklärung  bedarf, 
nicht  erklärt  ist  Denn  mochte  Pausanias  immerhin  aus  irgend 
welchem  Anlasse  jene  Kallirrhoetour  gesondert  gemacht  haben, 
immerhin  auch  am  Abend  des  ersten  Tages  oder  sonst  wie 
nach  der  ersten  und  vor  der  zweiten  Wanderung,  so  bleibt 
deshalb  der  Ort,  wo  diese  Episode  auftritt,  immer  gleich  un- 
begreiflich. Auch  widerspricht  dies  Hineinspielen  der  persön- 
hchen  Schicksale  des  Pausanias  dem  allgemeinen  Standpunkt, 
der  oben  für  die  Stadtbeschreibung  festgestellt  ist. 

Hat  die  obige  Auseinandersetzung  das  Richtige  getroffen, 
so  liegt  die  Sache  vielmehr  so.  Die  Beschreibung  der  Ge- 
gend am  nissos  ist  in  zwei  ungleiche  Theile  aus  einander 
gerissen.  Der  grössere  Theil  findet  sich  in  engem  Zusam- 
menhang mit  der  Wanderung  vom  Olympieion  und  Pythion 
her  nach  dem  Kjnosarges  und  Lykeion  Kap.  19  §5  bis  6; 
er  hört  mitten  in  Agrai  auf.  Der  zweite  Theil,  der  den  ab- 
gerissenen Faden  der  Beschreibung  von  Agrai  wieder  auf- 
nimmt und  zu  Ende  führt,  findet  sich  schon  an  einem  frühe- 
ren Ort  (Kap.  8  §  6  —  14  §  5),  hier  aber  mitten  in 
eine*  wohlgefQgte  und  auf  das  beste  an  einander 
schliessende  Tour  hineingeworfen.  Scheidet  man  diesen 
zweiten  Theil  an  der  Stelle,  wo  er  sich  in  unseren  Hand- 
schriften findet,  aus,  so  schliesst  sich  das  unmittelbar  Fol- 
gende (Kap.  14  §  6)  direkt  an  das  unmittelbar  Voraus- 
gehende (Kap.  8  §  5)  an  (siehe  oben  S.  176).  Setzt  man  die 
ausgeschiedene  Partie  nach  Kap.  19  §  6,  also  am  Ende  des 
Haupttheiles  der  Beschreibung  der  Ilissosgegend  ein,  so  ist 
auch  hier  der  natürliche  Gang  der  Periegese  wiederhergestellt. 
Auch  die  Rückkehr  zum  Prytaneion  erklärt  sich  dann  ein- 
fach; Pausanias  hat  dann  eben  die  ganze  östliche  Partie 
der  Stadt  abgesucht;  es  bleibt  ihm  nur  noch  die  unmittelbare 
Umgebung  der  Burg. 

Nun  kann  man  Pausanias  ja  freilich  viel  Mangel  an 
sicherer  Beherrschung  des  Stoffes  gerade  für  das  an  Merk- 
würdigkeiten so  reiche  Athen  zutrauen:  vergeblich  aber  wird 
man  in  den  ganzen  10  Büchern  seines  Reisewerks  nach  einem 
auch  nur  ungefähr  passenden  Analogon  suchen  für  ein  sol- 
ches Verfahren.  Wahrlich  rein  wie  von  einer  tollen  Laune 
getrieben  hätte  er  die  in  allem  Uebrigen  festgehaltene  plan- 


■    T1 
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massige  Ordnung  seiner  Wanderungen  hier  zerrissen,  nicht 
aus  Ungeschick,  sondern  aus  baarstem  Muthwillen.  Dazu 
kommt,  dass  jene  an  so  unpassender  Stelle  eingefügte  Episode 
selbst  deutlich  das  Gepräge  trägt,  dass  sie  ursprünglich 
nicht  Tor,  sondern  nach  der  Haupttour  in  die  Ilissosgegend 
stand.  Auch  hätte  Pausanias,  wenn  ihm  aus  ii^end  einem 
Grunde  eine  derartige  nachträgliche  YeiBctzung  wünschens- 
werth  gewesen  wäre,  wenigstens  den  Beginn  eines  ganz  neyen 
Kurses  durch  ein  Wort  angezeigt,  wie  das  sonst  ja  seine 
Gewohnheit  ist. 

Wie  diese  Verwirrung  entstanden  ist,  kann  leider  nicht 
mit  der  wünschenswerthen  Wahrscheinlichkeit  aufgeklärt  wer- 
den. Dass  die  in  ungewöhnlicher  Umfänglichkeit  —  sie  nehmen 
ungefähr  ein  Drittel  der  ganzen  Stadtbeschreibung  ein  —  ge- 
gebenen historischen  Exkurse  über  die  hellenistische  Periode, 
Ton  denen  die  erste  Hauptmasse  bei  der  Erwähnung  des  Bu- 
leuterion  Eap.  4,  die  zweite  bei  den  Eponymen  Kap.  6,  1  — 
8,  1,  die  dritte  bei  Besprechung  des  Odeion  an  der  Ennea- 
krunos  Kap.  8,  6  —  10,  5  und  ebenda  11,  1  —  13,  9  einge- 
schoben ist,  die  also  jetzt  unmittelbar  an  einander  gerückt 
erscheinen,  hier  irgendwie  mitgespielt  haben,  ist  sehr  möglich'). 
Möglich  auch,  dass,  wie  mir  Dr.  Charles  Müller  als  seine 
Ansicht  mittheilt,  das  Ganze  sich  durch  eine  Blätterver- 
setzung  erklärt. 

Sicherlich  ist  der  ursprüngliche  Plan  der  Stadtbeschrei- 
bung des  Pausanias  wiedergewonnen,  wenn  man  die  bezeich- 
nete Umstellung  vornimmt  2). 

Damit  wäre  denn  die  einzige  wesentliche  Schwierigkeit 
in  der  Stadtbeschreibung  des  Pausanias  beseitigt.    Wir  haben 


1)  Leake,  Topogr,  S.  175  läset  Pausanias  selbst  diese  Episode  hier 
einfügen,  um  gleich  seine  gesammelten  historischen  Notizen  abzulagern. 
Ich  selbst  habe  eine  Umstellung  von  Seiten  eines  eifrigen  historisch 
teresdirten  Lesers  angenommen  (s.  N.  Rhein.  Mus.  XXIII  S.  36),  wie 
ja  Umstellungen  kleinerer  Partien  in  dem  ürkodex  unserer  Pausaniu- 
handschriften  nichts  Seltenes  sind  (ein  paar  neue  Beispiele  giebt  Krüger 
im  Jahrb.  f.  Philol.  1861  S.  482  ff.)-  Beweisen  lässt  sich  das  freilich 
nicht,  und  wenn  eine  andere  Erklärung,  z.  B.  die  Müller'sche  mehr 
Wahrscheinlichkeit  in  Anspruch  nehmen  kann,  so  mag  diese  Yermuthung 
ganz  fallen. 

2)  Kurz  besprochen  hat  obigen  Vorschlag  Ussing,  krittle  Bi- 
drag  in  Oraekenlands  gamle  Geographie  1868  S.  23  f.;  ich  yermag  aber 
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fetzt  eine  überall  woki  zusammenhängende  Darstellung  er- 
kannt. Und  so  wird;  wo  man  nach  vorgefassten  Ansichten 
anders  zu  ortheilen  und  an  Sprünge  zu  denken  geneigt  ist^ 
es  jetzt  klüger  sein^  einstweilen  immer  davon  auszugehen^ 
dass  Pausanias  ordnungsmässig  verfahren  ist,  und  ihm  nicht 
markirtes  Abspringen  nur  zuzutrauen  ^  wo  durch  zwingende 
Zeugnisse  die  Nothigung  vorliegt.  Das  wäre  die  Methode, 
die  nach  meiner  Ansicht  eine  behutsame  Forschung  in  der 
Topographie  von  Athen  zu  verfolgen  hat:  und  die  Erkennt- 
niss  dieses  methodischen  Weges  das  Schlussresultat  einer  Be- 
trachtung der  Wanderung  des  Pausanias. 


B 
Der  Gang  der  Festetrassen  in  Athen 

Genügende  topographische  Angaben  liegen  uns  allein  vor 
über  den  Weg,  den  der  Panathenäenzug  einschlug.  Es 
sind  folgende  zehn: 

1)  Thukydides  VI  57  ibc  dirfiXGev  f)  iopvf\  (TTavaGrivaia 
Tct  peTotXa),  'iTrirlac  ^ifev  ßui  dv  toi  KepajiieiKuj  KoXouiLieviü 
M€Td   Ta»v   bopuqpöpwv  biCKÖc^ei;    ujc  ^Kacxa    dxpfiv  Tflc  ttojli- 

TTTic  TTpoievat.    6  be  'Ap^öbioc  Kai  6  'ApiCTOYeixuiv 

Äp^Ticav  eicuj  tiüv  ttuXäv  Km  Trepi^Tuxoy  t(\)  MtrTrdpxui  irapct 
TÖ  AeujKÖpiov  KaXoufievov  (vgl.  I  20  xiu  'iTnrdpxtu  Trepixu- 
x6vx€c  nepi  xö  A€u)KÖpiov  KaXoüjiicvov  xf|v  TTava9iivaiKf|v 
TtojüiTTfiv  bittKOCfioOvxi  dTT^Kxeivav). 

2)  Himerios,  Red.  HI  12  dv  xf|be  xt|  nayxyfvpex  xf|v  Updv 
'AOrivaioi  xpi^pt)  x^  Qe(b  ndfiTTOuciv.  dpxexai  ^ev  eu9uc  dK 
TTuXiIiv,  otov  ?K  xivoc  cublou  XijLievoc,  xi^c  dvaxuiTfic  f|  vaöc* 
KivTieeica  bJ   dKciöev  i\br]  KoBdirep   Kaxd  xivoc  dKujiidvxou  6a- 


nicht  EU  referiren,  was  er  sagt,  da  ich  des  Dänischen  nicht  m&chtig 
bin.  -Auch  Schabart  hat  ihn  in  d.  Jahrb.  f.  Philol.  1868  S.  823  ff.  be- 
sprochen und  kommt  zu  dem  Resaltat:  „Für  W.'b  Hypothese  spricht 
also  zwar  die  Zweckmässigkeit,  und  man  kann  wünschen,  dass  Pau- 
sanias 80  angeordnet  hätte,  wie  er  y erschlägt;  andrerseits  aber  leidet 
sie  an  so  vieler  diplomatischer  Schwierigkeit,  dass  man  ihr  wenigstens 
auf  die  Feststellnng  des  Textes  keine  Einwirkung  gestatten  darf/* 
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XdccTft/bia  ^^cou  ToO  Apö^ou  KOjitteTai,  8c  €u6ut€viic  t€ 
Kttl  XeToc  KOTaßaivuüv  fiviwOev  cxiZei  xdc  ^xaT^iuOev  auriii  ira- 
paT6Ta|Li^vac   ^Toäc,   icp"  div   dtopdZouciv  'AOnvatoi   t€  xai  ol 

XoiTTOi m^  bi  \)\^T\\i\  Ktti  |i€Tdpcioc,  oTov  dm  tiviüv 

KU)uidTU)V  tjTroK€i)ixevuiU)  kukXoic  9^p€Tai,  o'i  .  .  .  .  ätouciv  ^tti 
Töv  KoXoüvöv  TTJc  "üoXXdboc  TÖ  CKdq)OC,  80€v  f|  Oeöc 
iTTOTTT^uei  Triv  T€  TTavrJYupn^  oTjüiai  ktX. 

3)  Plutarchos,  Demetrios  \2  6  ir^nXoc  ....  Ji€}m6^evoc 
h\ä  ToO  KepajLieiKoO  jiiccoc  ^ppApi  Ou^XXrjc  ^lünrecouciic. 

4)  Hegesandros  (Frg.  8  bei  MüUer,  frg.  hist.  Gr.  IV 
S.  415)  bei  Athenaios  IV  S.  167  f.:  tote  bfe  TTavaBnvaioic  Tn- 
rrapxoc  tuv  (AT]jiir|Tpioc  6  ArijiriTpiou  toö  OaXTipeujc  dirÖTovoc) 
iKpiov  fcTTice  irpöc  toTc  '€p^aTc  'ApicxaTÖpa  juereuipÖTcpov 

TUIV    *€p|Lld)V. 

5)  Menandros  in  der  Komödie  TTroßoXi/naToc  f^'AYpoiKOc 
bei  Photios  und  Suidas  u.  d.  W.  tt^juittciv  :  id  fiiKpa  nava- 
Orjvai'  direibf)  bi'  dtopdc  |  ir'^^jüiTTOVTd  ce  .  .  .  .  Mocxiu)V  |  p^rnP 
düüpa  xfic  KÖpfic  iqp*  äpjLiaTOc').  Vgl.  auch  Bekker's  An,  Chr.  I 
S.  242,  3  bpöv  9^p€iv  bid  xfjc  dTopöc*  tö  touc  direXeoGcpu)- 
O^VTQc  bouXouc  Kai  öXXouc  ßapßdpouc  KXdbov  bpuöc  iKacrov 
bid  Tfic  dfopdc  dv  x^  xujv  TTavaOnvaiiwv  dopxf|  9^p6iv. 

6)  PhilostratoS;  Leben  d,  Sophist  11  1,  5  KdKCiva  ircpi 
xiLv  TTava9r|vaiu)v  xoüxiuv  (nämlich  der  von  Ol.  228,  3  =  134 
n.  Chr.)  ^Kouov,  ttcttXov  m^v  dvflqpGai  xfic  v€U)c,  f|biuj  Tpa^HC, 
CUV  oupiijj  Till  KÖXTTifj,  bpajueiv  be  xf^v  vaöv  oux  öttoCutiwv 
dtövxuüv  dXX'  diTiTeioic  iniixavaTc  unoXicGaivoucav.  ^k  Kepa- 
)i€iKoO  bt  dpacav  xiXiqi  KU)Trri,  d96ivai  inx  xö  '€X€uciviov  koi 
TiepißaXoucav  auiö  TrapajueTqjai  xö  TTeXacTiKÖv,  KOjuiiJoMdvfiv 
X€  napd  xö  FTuGiov  dXGeiv  ol  vöv  ujpinicxai. 

7)  Schol.  ßayenn.  Venet.  zu  Aristoph.,  Ritter  566  = 
Suidas  u.  d.  W.  TrenXoc  •  ibia  (Ibwc  Suid.)  irapd  xoTc  *A9nvaioic 
TT^TiXoc  xö  dp|Li€Vov  xflc  ITavaGTiva'iKflc  vcujc,  fiv  o\  'A6T|vaioi 
KaxacKCudCouci  (KaxecKeuaCov  Suid.)  t^  0€ip  bid  xcxpaexriplboc 

f]C    Ka\     Tf]V     TTOJLITT^V     bid     (dlTÖ   Schol.)     XOO     K€pa|Ll€lKOÖ 

TtoioOci  (diroiouv  Suid.)  in^xpi  xoO  *€X€uciviou. 


1]  So   stellt   die  Verse  Kaber   in  s.  Ausgabe  des  Photios  her; 
sonst  gewöhnlich  in  unmittelbarem  Anschluss  an  die  Ueberlieferung : 

^iKpd  TTavae^vai'  ^ireibi^  bi*  dyopdc  w^jLmovrd  c€, 
Mocxiujv,  jui^Trip  libpa  Tf)c  KÖpi^c  l<p*  äp^aToc• 
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8)  Piaton,  Euthyphron  S.  6«  toTc  ^eyäXoic  TTavoOrfvaioic 

6  TT^ItXoC  jiCCTÖC  tOjV   TOIOUTUIV   7T0lKlX|LldTU)V  dvaTCiai   €lc   Tf|V 

dxpöiroXiv. 

9)  Athenische  Inschrift  in  der  Ephemeris  Archäol.  N.  2257 
zu  Ehren  des  Plutarchos,  der  im  3.  und  4.  Jahrhundert  n.  Chr. 
lebte  >). 

Afl^oc  'ep€x6iloc  ßaciXfi[a]  Xö[t]uiv  dv^OpKav 
TTXoÜTQpxov  CTaöepijc  ^ppa  caoq)poci5vT]c  • 

öc  Ktti  Tpk  iTOTi  vTjöv  *A6Tiva(iic  d7T^XaCC€V 
vaöv  ^Xdcac  lepfiv,  ttXoötov  öXov  Tipox^ac. 

10)  Scholion  zu  Aristides  Bd.  I  S.  197  Dind.  im  dritten 
Band  der  Dindorf 'sehen  Ausg.  S.  342  <pac\  tctp,  ort  vauc  fjv 
unÖTpoxoc  xaTacKCuacOeTca,  i^tic  dv  toic  TTavaGiivaCoic  dnö 
Tivoc  TÖTTOU  äToji^vTi  ifA  Tfjv  dKpÖTToXiv  clxev  fip|Li€vov.  Scho- 
lion  zu  Aristid.  a.  a.  0.  im  dritten  Bd.  S.  343  ^7to(ouv  toCtov 

TÖV  TT^TTXoV   ICTIOV  Tf\C   VHÖC,    f\TlC    UTTÖTpOXOC   KaT€CK€UaCTO   KOl 

hi  TIVOC  TÖTTOU  TTpdc  Tfjv  axpÖTioXiv  f^YtTO^). 

Durch  diese  Zeugnisse  ist  also  festgestellt,  dass  bei  den 
Panathenäen  der  Festzug  ^  dessen  verschiedene  Theile  sich 
auf  dem  Markte  versammelt  hatten,  von  hier  aus  nach  dem 
Eleusinion  sich  bewegte,  dieses  umkreiste,  dann  längs  des 
Pelasgikon  hinging  und  zuletzt  die  Burg  sich  hinauf  wand, 
wo  er  im  „Tempel  der  Athene '^  seinen  Zielpunkt  fand. 

Diese  Feststrasse  ist  gewiss  von  Peisistratos'  Zeit  an  bis 
zum  Ausgang  des  Heidenthums  dieselbe  geblieben  und  hat 
keine  Veränderung  erfahren,  wie  dies  Aug.  Mommsen  in  der 
Heortologie  S.  191  f.  noch  ausdrücklich  bewiesen  hat. 

Dass  der  Hauptzug  der  geordneten  Procession  durch  das 
Dipylon  die  Stadt  betrat  und  nach  dem  Markt  sich  wandte, 
und  dort  auch  die  verschiedenen  Nebenzüge  sich  sammelten  ^), 
hat  ebenfalls  Mommsen  S.  189  aus  der  Erzählung  des  Thu- 


1)  S.  Keil  im  K  Rhein.  Mus.  XlV  S.  443. 

2)  Botticher  im.  III.  Sppitbd.  des  Philol.  S.  300  missyentelit 
diese  Woite  dahin ,  dass  er  das  heilige  Schiff  ausgehen  lässt  dirö  tivoc 
TÖirou  inl  Tf|v  dKpöiroXiv  oder  Ik.  tivoc  töitou  irpöc  Tf|v  axpönoXiv,  von 
einem  bei  der  Akropolis  gelegenen  Punkte  d.  h.  der  Buhestation  des 
Schi£fe8. 

3)  Eine  räumlich  getrennte  Anordnung  der  verschiedenen  Theile 
des  Festsuges  nimmt  für  die  Panathenäen  Mommsen,  Heortologie  S.  189 
Anm.  **  an:  auch  für  die  Eleusinien  statuirt  er  dasselbe  S.  253. 
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kydides  mit  Recht  geschlossen.  Wie  der  geordnete  feierhche 
Einmarsch  der  Gesammtprocession  in  den  eigentlichen  Fest- 
raum der  Agora  bei  den  Hermen  erfolgte,  ist  oben  schon  aus- 
einandergesetzt: hier  war  also  ein  prachtiger  Platz  zum  Zu- 
schauen (s.  Zeugniss  4) ;  auch  die  Peplostriere  muss  hier  sich 
mit  dem  gesammten  Pompenzug  vereinigt  haben;  denn  sie 
kam  vom  piräischen  Thor  her  (s.  oben) ,  wohin  sie  von  ihrem 
Stationshause,  dessen  Lage  gleich  fixiHi  werden  wird,  ohne 
Beschwer  geschafft  werden  konnte.  Sie  lief  dann  durch  die 
Hallenstrasse ,  der  entlang  Pausanias  der  Agora  zuging,  d.  i. 
eben  durch  den  Dromos  desHimerios,  der  bei  zumeist  sanfter 
Neigung  des  Terrains  in  gerader  Linie  in  die  Mitte  des  Marktes 
führte.  Dies  ist  zugleich  der  einzige  Theil  des  ganzen  Weges^ 
den  die  Peplostriere  zurückzulegen  hatte,  wo  sie  auf  einer 
schiefen  Ebene  abwärts  lief:  denn  von  der  Agora  an  machte 
sie  den  nämlichen  Weg,  wie  die  Gesammtprocession,  und  es 
wird  sich  gleich  herausstellen,  dass  dieser  keineswegs  abwärts 
ging  —  so  dass  auch  aus  diesem  Grunde  als  Dromos  der 
Weg  Yom  Thore  nach  der  Agora  verstanden  werilen  muss. 
Denn  wie  als  der  „von  oben  herabkommende  Weg*'  der 
zur  Akropolis  hinaufsteigende  Weg  habe  bezeichnet  werden 
können,  wie  jüngst  Forchhammer  (im  Philolog.  XXXITI  S.  122) 
behauptet  hat,  ist  mir  einfach  unbegreiflich. 

Nur  der  letzte  Theil  des  Weges,  der  Aufgang  nach  der 
Akropolis,  wurde  für  gewöhnlich  von  der  Peplostriere  nicht 
mitgemacht.  Ausnahmsweise  kam  freilich  auch  das  vor;  und 
die  unbedingte  Ablehnung,  die  Bötticher  &  a.  0.  S.  301  und 
303  der  Annahme  Leake's  {Topogr,  v.  Athen  S.  321),  dass 
auch  die  Triere  in  die  Akropolis  eintrat,  zu  Theil  werden 
lässt ,  muss  eine  Einschränkung  erleiden.  Denn  die  Inschrift^ 
die  unter  N.  9  angeführt  ist,  lehrt  deutlich,  dafis  Plutarchos 
mit  Aufwendung  reicher  Mittel  (ttXoOtov  öXov  Trpox^ac)  das 
heilige  PanathenäenschifiF  bis  zum  Zielpunkt  des  Festzuges  auf 
der  Akropolis  gelangen  liess.  Aber  allerdings  erscheint  dies 
als  eine  Eztraleistung,  und  fand  in  der  Regel  gewiss  nicht 
statt :  und  es  ist  nicht  gestattet,  die  Ausdrücke  ^rrl  töv  koXuü- 
vöv  TTic  TTaXXdboc  und  ^tti  oder  irpöc  Tf|v  äKpöiroXiv  in  Zeug- 
niss 2  und  10  anders  zu  verstehen,  als  von  einem  Gelangen 
zu  oder  an  den  Burghügel. 

jBs  fragt  sich  nun,  wie  weit  ging  in  der  Regel  das  Pan- 
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athen&enschiff?  Natürlich  bis  zum  Anstieg  auf  den  Burgweg: 
nun  findet  Pausanias  (I  29^  1}  wirklich  dies  Schiff,  wie  wir  oben 
sahen,  bei  seinem  Heruntersteigen  von  der  Burg  in  der  Nähe 
des  Äreopags;  es  ist  also  die  Station  des  Panathenäenschiffes 
zu  suchen  in  der  Einsattelung  zwischen  Areopag  und  Akro- 
polis^  natürlich  südlich  der  Agoragrenze,  weil  sonst  Pausanias 
diesen  Punkt  ja  auf  der  Agora  genannt  haben  würde,  aber 
eben  doch  ij  ijuev  ic  Tfjv  ttöXiv. 

Es  scheint  mir  nun  unabweisbar,  diese  Station  zusammen- 
zubringen mit  dem  Ruheplatz,  von  dem  Philostratos  (Zeugn.  6) 
spricht.  Das  stellt  zwar  Bursian*)  in  Abrede,  indem  er  be- 
hauptet, Philostratos  a.  a.  0.  spreche,  wie  das  hinzugefügte 
vöv  andeute,  von  dem  Aufbewahrungsorte  des  Schiffes  zu  sei- 
ner Zeit  im  Gegensatz  zu  einer  früheren,  eben  derjenigen,  in 
welcher  Pausanias  die  Stadt  besuchte.  Indessen  dürfte  doch 
in  solchen  Dingen,  wie  Wahl  des  Aufbewahrungsortes  des 
heiligen  Pompenschiffes  von  dem  Herkommen  nicht  leicht  ab- 
gewichen sein;,  vor  Allem  aber  spricht  ja  Philostratos  an  jener 
Stelle  gerade  von  der  Athlothesie  des  Herodes,  die  nach  er- 
folgter Ausschmückung  des  panathenäischen  Stadion  134 
n.  Chr.  vor  sich  ging,  also  noch  vor  dem  Aufenthalt  des 
Pausanias  in  Athen. 

Wenn  ich  demnach  die  Identifikation  für  n'öthig  halte, 
so  gestehe  ich  doch  ausser  Stande  zu  sein,  sie  wirklich  zu  voll- 
ziehen. Zwar  lässt  sich  wie  ich  meine  mit  hinreichender 
Sicherheit  erkennen,  dass  Philostratos  von  demselben  Platz 
sprechen  müsse  wie  Pausanias;  es  bleibt  aber  unmöglich,  mit 
einiger  Sicherheit  zu  bestimmen,  was  das  Pythion  ist,  bei 
dem  das  Schiff  vor  Anker  liegt. 

Von  dem  Wege,  den  jener  die  Triere  durchlaufen  lässt,  ist 
nämlich  der  Punkt,  der  zunächst  vor  dem  Pjthion  genaant 
wird,  wirklich  fixirbar,  das  ist  das  Pelasgikon.  Es  scheint 
räthlich  erst  diese  Frage  zu  erledigen  und  dann  zu  sehen, 
was  daraus  folgt,  üeber  das  Pelasgikon  sind  freilich  bis- 
her die  widersprechendsten  Meinungen  vorgetragen*),  und  noch 
ist  keineswegs  Einigung  erzielt. 

1)  Im  N.  Rhein.  Mus.  XXIII  S.  379  f.;  vgl.  was  ich  ebenda  S.  531  f. 
entgegnet  habe. 

2)  S.  GöttÜDg,  das  Pdasffikon  in  Athen  im  N.  Rhein.  Mus.  Bd.  IV 
S.  321  £E1  <B  gesamm.  Äbh.  1  S.  68  ff.»   ders.,  das  Pdasgikon  und  die 

Wftchsmuth,  die  SUdt  Athen.    I.  19 


—    290    — 

Zweierlei  lässt  sich  mit  voller  Klarheit  erkennen.  Einmal 
wurde;  so  lange  die  alte  pelasgische  Befestigung  der  Burg^) 
bestand;  die  gesammte  befestigte  Burg  TTeXacTiKÖv  reixoc  ge- 
nannt; wie  sehr  begreiflich.  So  heisst  es  bei  Herodot  V  64 
KX€0H^VT]C  eiroXiöpKee  touc  xupdvvouc  dTtepTM^vouc  iv  tuj  Tle- 
XacTiK(|i  T€iX€i;  und  ebenso  asL^  über  dasselbe  Ereigniss  der  Hero- 
dot ausschreibende  Aristoteles  in  den  Politien  (Frg.  14  bei 
RosC;  Aristoteles  pseudepigr.  S.  418  =  Schol.  Aristoph.,  Lysiär, 
1153)  TÖv  iTTTTiav  cuv€kX€ic€V  clc  tö  TTeXacTiKÖv  xeixoc,  und 
desgleichen  ähnlich  das  marmor  Parium  ep.  45  [^Sav^CT]r)cav 
TOUC  TTeiciCTpaTibac  ^k  [tou  n€]Xac[TiK]oO  xcixouc. 

Zum  Andern  in  der  späteren  Zeit,  insbesondere  zu  der 
Zeit  des  Lukianos ;  wo  von  der  pelasgischen  Befestigung  (die 
jedenfalls  von  den  Persem  gründlich  zerstört  und  später  ganz 
überflüssig  war;  also  nicht  wiederhergestellt;  vielmehr  in  gross- 
artigster Weise  durch  den  neuen  Propyläenbau  ersetzt  wurde) 
nur  einige  hervorragende  durch  ihre  Eolossalität  Staunen  er- 
regejade^)  Steintrümmer  übrig  waren ,  bezeichnete  TTeXarfiKÖv 
einen  bestimmten  einzelnen  Punkt  am  Fuss  oder  auf  halber  Hohe 
des  Burghügels.  Das  geht  deutlich  hervor  aus  der  Stelle  Lukian's 
piscat,  42  Trapct  bk  tö  TleXacYiKÖv  äXXoi;  Kai  Kaid  tö  'AckXti- 
TTieiov  ^T6poi;  Ka\  napd  töv  "Apeiov  irdTOV  ^xi  TtXeiouc,  ?vioi 
be  Ktti  Kaxd  TÖV  tou  TdXuj  Td90V;  o\  bk  xai  irpöc  tö  ^Avdxeiov 
iTpoc6^^6VOi  KXi)üiaKac  dv^pirouci.  Dadurch  ist  festgestellt  ein- 
mal, dass  TTeXacTiKÖv   wenigstens  damals  nicht  eine  grossere 


«  

Pnyx  in  Athen  1853;  Ross,  die  JPnyx  und  das  Pelasgikon  zu  Athen 
1853;  Welcker,  Felsaltar  des  höchsten  Zeus  in  den  Abhandlungen  der 
Berliner  Akademie  1852  S.  309  ff.,  derselbe  im  N.  Rhein.  Mub.  1856 
S.  30  ff.,  Viecher,  Erinnerungen  und  Eindrücke  aus  Griechenh  S.  112: 
Botticher,  Bericht  üb,  d.  Untersuch,  auf  der  Akropölis  8.217  ff.  und  im 
III.  Suppltbd.  des  Philolog.  S.  336  f.  Vgl.  meine  Bemerkungen  im  N. 
Rhein.  Mus.  XXIII  S.  60  ff.,  XXIV  S.  46  ff.  Die  Zeugnisse  der  Alten 
hat  0.  Jahn  zusammengestellt  in  Pausaniae  descriptio  arcis  Athen. 
S.  29  f. 

1)  DasB  es  diese  war,  die  durch  die  Pelasger  befestigt  wurde,  ist 
unzweifelhaft  nach  den  Worten  des  Hekataios  bei  Herodot  VI  137  toO 
Tcixcoc  ToO  iT€pl  T^v  dxpöiToXlv  KOT€  ^XiiXa|Li^vou  Und  des  Myniloi 
bei  Dionys. ,  antiq.  I  28  rote  'Aer]va(oic  tö  t€Ixoc  t6  ircpl  t^v  dKpönoXiv 
TÖ  TT€XacT»Kcv  xaXoOjLievov  toOtouc  (die  Tyrrhener)  ircpißoXelv.  Vgl. 
auch  die  gleich  angeführten  Worte  des  Kleidemos. 

2)  Das  zeigt  die  unten  angeführte  Stelle  Lukian's  Piscator  47. 
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Partie^  weder  etwa  die  ganze  am  Abhang  des  Berges  ge- 
zogene Nordmauer  noch  die  ganze  Burgbefestigung^  bezeich- 
nete, sondern  eine  einzelne  Stelle,  wie  Anakeion,  Asklepieion, 
Talosgrab;  zweitens,  dass  das  Pelasgikon  ebenso  zu  der  Burg- 
hohe gelegen  haben  muss  wie  diese  Punkte.  Die  Lage  wird 
etwas  fester  präcisirt  durch  eine  zweite  Lukianische  Stelle  eben- 
falls im  Piscator  47,  wo  Parrhesiades,  der  sich  ^iri  tö  äxpov 
ToO  T€ixiou  (xfic  dKpoiröXeiüC  d.  h.  auf  die  obere  Burgmauer)  ge- 
setzt hat  und  seine  mit  Feigen  und  Gold  geköderte  Angel  in 
die  Stadt  wirft,  gefragt  wird:  fi  laöia,  i&  TTappif]ci<ibn >  ttoicTc; 
fj  7I0U  Touc  XiOouc  dXi€ÜC€iv  bi^TVUJKac  ^K  ToO  TTeXacTiKOÖ;  So- 
mit lag  das  Pelasgikon  an  dem  Abhang  des  Burghügels.  Noch 
deutlicher  bestimmt  die  Lage  eine  dritte  Stelle  desselben  Lu- 
kian,  bis  accus.  9,  wo  es  vom  Pan  heisst  xfjv  uttö  xq  dKpo- 
TTÖXei  CTrrjXuTTa  Tauiriv  dTToXaßö^€voc  okeT  ^lKpöv  uirfcp  toö 
TTeXacYiKoG :  die  bestimmt  fixirbare  Panshöhle  (die  westlichste 
Grotte  in  dem  Nordfelsen  der  Akropolis)  lag  also  etwas  ober- 
halb des  Pelasgikon;  dieses  erstreckte  sich  hieuach  zwischen 
Areopag  und  Paneion.  Zugleich  sind  aber  nach  der  ersten 
Lukianischen  Stelle  seine  Grenzen  auf  das  Terrain  zwischen 
dem  Anakeion  (das  oben  S.  221  gleich  nordwestlich  von  der 
sicher  bestimmbaren  Aglauriongrotte  angesetzt  ist)  und  dem 
Aufgang,  den  man  vom  Areopag  auf  die  Akropolis  nehmen 
konnte,  zu  beschränken,  da  diese  dort  beide  selbständig  neben 
dem  Pelasgikon  auftreten.  Es  ist  also  ein  relativ  kleiner 
Kaum,  der  übrig  bleibt. 

Das  ist  nun  genau  derselbe  Raum ,  von  dem  der  Perieget 
Polemon  spricht^  wenn  er  von  dem  Heiligthum  des  Heros  He- 
sychos  sagt,  es  liege^  bei  dem  Kyloneion  (d.  i.  also  bei  den 
!Eumeniden,  die  wie  oben  S.  251  ff.  gezeigt  ist,  in  dem  Sattel 
zTvischen  Areopag  und  Burghügel  und  zwar  hart  am  Ostrand 
des  Areopagfelsens  ihren  Sitz  haben)  ^ktöc  ti&v  iyyia  ttuXüjv^). 
Dass  diese  ^vv^a  TTuXai  identisch  sind  mit  dem  dvvedTTuXov 
TTcXacTiKOv  des  Eleidemos  (a.  gl.  a.  0.)  springt  danach  eben 
so  sehr  in  die  Augen,  als  dass  das  Enneapylon  nur  ein  ganz 


1)  Polemon  im  Schol.  Sophokl.,  Oedip.  Kolon,  489  (=  Frg.  49  bei 
Müller,  frg,  hist.  Gr.  III  S  130  f.)  oö  (*HcOxou  f^piuoc)  tö  Upöv  4cti 
irapÄ  TÖ  KuXUivetov  (wie  0.  Müller  vermuthete  für  Kuöubvtov)  ^ktöc  täv 
^yyia  iruXuiv. 

19» 
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bestimmter  einzelner  Raum,  nicht  eine  in  grösserem  Umkreis 
gespannte  Linie  sein  kann.  Also  zog  es  nicht  den  ganzen  Nord- 
abhang entlang;  etwa  neun  Pforten  zu  eben  so  viel  heiligen 
Bezirken  die  hier  lagen  enthaltend^  und  ging  noch  viel  weniger 
um  die  ganze  Burg^  indem  die  neun  Thore  an  die  Ter- 
schiedenen  geeigneten  Stellen  dislocirt  waren  (was  ja  auch 
an  sich  wiedersinnig  gewesen  wäre,  da  für  die  überhaupt  nur 
an  einer  Seite  zugängliche  Burg  so  zahlreiche  Thore  die 
Yertheidigung  nur  unnütz  erschwert  hätten). 

Erwägt  man  nun ,  dass  wir  uns  an  dem  Nordwestabhang 
des  Bui^hügels  befinden,  d.  i.  an  der  lehneren  Seite,  die  allem 
einen  Aufgang  gewährte,  während  im  Uebrigen  der  natür- 
liche Fels,  wohl  durch  pelasgische  Kunst  noch  jäher  gemacht'), 
schon  genügend  schützte,  dass  hier  zugleich  die  Klepsydra 
lag,  die  im  Bereiche  der  Burgbewohner  zu  halten  für  Be- 
lagerungen wichtig  war,  so  kann  man  das  Enneapylon  eben 
nur  als  neun  Thore  hinter  einander,  mithin  als  ein  Vorwerk  und 
einen  Durchgang  auf  diesem  Nordwestabhang  der  Burg  an- 
nehmen, wie  etwa  die  „Duodecim  portae"  in  Rom')  oder  das 
P^ntapylon  und  Hexapylon  in  Syrakus'). 

Doch  darf  man  wohl  noch  einen  Schritt  weiter  gehen. 
Der  alte  attische  Topograph  Kleidemos  *)  (Frg.  22  bei  Müller, 
frg.  hisL  Gr.  I  S.  363)  sagt  von  den  Pelasgem:  i^ir^biCov  Tf|v 
äKpoTToXiv,  nepi^ßaXXov  bk  dvvedtTTuXov  TTeXacT«KÖv.  Er  kennt  das 
Enneapylon  als  einzige  von  den  Pelasgem  herrührende  Fortifika- 
tion  der  Burg:  sie  war  mithin  auch  wirklich  die  einzige;  und 
die  Ausdrücke  von  Herodot  a.  a.  0.  und  Myrsilos  a.  a.  0.,  die  auf 


1)  S.  Weicker,  Felsaltar  S.  813:  „Wer  das  Glück  hat.  die  Akro- 
polis  zu  sehen  und  wiederholt  anzustaunen ,  der  kann  wohl  zweifelhaft 
werden,  ob  diese  Felswände  ringsumher  mit  Ausnahme  der  Seite  der 
Propyläen  allein  von  der  Natur  durchgängig  so  zugeschnitten  seien« 
oder  ob  die  Pelasgische  Kunst  auch  dessen  sich  erkühnt  haben  möge, 
auf  den  Seiten  hie  und  da  nachzuhelfen,  grosse  Stücke  abzuschlagen 
u.  s.  w.  Dass  oben  der  Felsboden  nicht  von  jeher  in  der  ganzen  Aus- 
dehnung derselbe  gewesen,  sondern  geebnet  worden  sei,  kann  man 
ohnehin  nicht  bezweifeln".  S.  auch  das  oben  angeführte  Zeugniss  des 
Kleidemos. 

2)  S.  Preller,  Regionen  der  Stadt  Born  S.  194. 

3)  S.  Holm,  Geschichte  Siciliens  I  S.  389. 

4)  Bei  Suidas  u.  d.  W,  öitcöo  und  nir^öirov  =  Bekker^s  An.  Gr.  I 
S.  419,  28. 
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einen  weiteren  Umkreis  schliessen  zu  lassen  scheinen,  dürfen 
um  so  weniger  in  dieser  Annahme  irre  machen,  als  Kleidemos 
ja  ebenso  von  einer  Umschliessung  spricht.  Auf  die  Frage, 
wie.  dabei  nun  noch  von  einem  TrepißäXXeiv  die  Rede  sein 
könne,  antworte  ich  mit  den  Worten  Vischer's  a.  a/  0. :  „Ich 
erinnere  daran,  dass  die  Ausdrücke  rrcpiTeixiZieiv,  Trepiieixicjna, 
kOkXoc  bei  der  Belagerung  von  Syrakus  durch  die  Athener 
von  Plutarch  und  selbst  von  dem  genauen  Thukydides  ge- 
braucht werden ,  obwohl  die  Mauern  nur  eine  Seite  der  Stadt 
umschlossen  ...  so  sagte  man  auch,  die  Pelaager  hätten  eine 
Mauer  um  die  Burg  gebaut,  weil  sie  sie  da  um  dieselbe  ge- 
fuhrt hatten,  wo  damals  überhaupt  eine  Befestigung  nöthig 
schien".  -Vgl.  auch  Welcker's  Aeusserung  (S.  313  S.):  „die 
Felswände  selbst  sind  das  t€ixoc,  die  Natur  hat  es  aufgebaut, 
den  Pelasgern  nur  die  eine  zugängliche  Seite  zu  befestigen 
übrig  gelassen  .  .  .  Demnach  ist  dvvediruXov  TTeXacTiKÖv  und 
TTeXacYiKÖv  tcTxoc  eins,  und  von  dem  ersteren  gebraucht  Klei- 
demos nicht  anders  wie  Hekataios  und  Myrsilos  von  dem  an- 
dern TT€pi^ßaXXov  unter  Einschränkung  des  irepi  auf  den  Theil, 
welcher  möglicher  Weise  von  einer  Mauer  umgeben  werden 
konnte  und  die  Akropolis  zur  Festung  erst  eigentlich  machte, 
weil  sie  trotz  ihrer  unersteiglichen  Wände  von  allen  andern 
Seiten  ohne  dieses  Stück  eines  eigentlichen  Mauerumfangs 
ofien  gestanden  hätte '^ 

Durch  diese  bestimmten  Aufschlüsse  erhält  nun  sein 
Licht,  was  an  sich  unbestimmter  ist.  Wenn  Ephoros  (bei 
Strabon  IX  S.  401)  das  TTeXacTiKÖv  ji^poc  ti  xflc  ttöXcujc  d.  h. 
äKpoTTÖXeu)C  nennt,  wenn  Thukydides  (II  17)  das  Pelasgikon 
so  beschreibt:  tö  TTeXacfiKÖv  KaXou^evov  tö  üttö  ttiv  dKpö- 
TToXiv,  ö  Kai  iiidpaTÖv  -re  fjv  }xr]  oik€iv  Kai  ti  Kai  TTuGikoö 
fiavTciou  dKpoTcXeuTiov  Toiövbe  biCKiüXue,  Xe^wv  ibc  „tö  Tlt- 
XacTiKOV  dpTÖv  fifieivov",  so  kann  dieser  Theil  der  Burg,  die- 
ser der  profanen  Benutzung  entzogene  Raum,  bei  dem  nach 
PoUux  Vni  101  amtliche  Fürsorge  getroffen  war,  juri  Tic  dvTÖc 
Töö  TTeXocTiKoO  K€ip€i  fj  kotoi  ttX^ov  dSopÜTTCi,  eben  nur  der 
früher  von  dem  Pelasgischen  Neunthor  eingenommene  Platz 
sein. 

Und  ebenso  kann  die  Frage  in  Aristophanes'  Vögeln  V.  832 
TIC  bai  KaG^Hei  ttic  ttöXcujc  tö  TTeXapxiKÖv;  nur  von  der  den 
Aufgang   zur  Burg  beherrschenden    Befestigung   verstanden 
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werden,  nicht  von  der  ganzen  Burg,  was  schon  das  hinzuge^ 
fügte  TToXcuuc  nicht  erlaubt:  denn  dies  ist,  wie  Kock  richtig 
bemerkt,  hier  (wie  bei  Ephoros)  nach  dem  bekannten  atti- 
schen Sprachgebrauch  für  (xkpöttoXic  gesagt. 

Jedenfalls  wird  es  ja  wohl  nicht  zu  Ungunsten  dieser  Aus- 
führung gedeutet  werden  können,  dass  auf  diese  Weise  auch 
das  sehr  befremdliche  Schwanken  in  der  Bedeutung  des  Wor- 
tes TleXacTiKÖv,  wie  es  in  der  mannichf altigsten  Weise  an- 
genommen ist,  durchaus  vermieden  wird,  vielmehr  eine  vol- 
lige Konkordanz  hergestellt  ist. 

Und  gegen  diese  Einstimmigkeit  kann  nun  die  ganz  allein 
stehende  Auslassung  des  Pausanias  um  so  weniger  ins  Ge- 
wicht fallen,  als  sie  ohnehin  eine  starke  Verwirrung  in  sich 
schliesst.  Wenn  dieser  (I  28,  3)  nämlich  sagt:  tQ  hk  aKpo- 
nöXei  7rXf|v  öcov  Kijuujv  ^|;Kob6^rlC€V  auific  6  MiXxiabou,  irepi- 
ßaXeiv  TÖ  XoiTTÖv  XeyeTai  toO  xeixouc  TTeXacfouc  okricavTdc 
7roT€  U7TÖ  T^v  diKpÖTToXiv,  SO  ist  das,  so  wie  es  dasteht,  ja 
durchaus  unmöglich.  Denn  der  einfache  Wortverstand  be- 
sagt hier,  dass  der  nördliche  Theil  der  oberen  Burgmauer 
von  den  Pelasgern  herrühren  sollte.  Es  wird  am  einfachsten 
sein,  anstatt  in  diesen  Unsinn  eine  allenfalls  erträgliche,  wenn 
auch  immer  noch  unrichtige  Auffassung  hineinzuinterpreti- 
ren*),  oder  eine  sonst  nicht  beglaubigte  Ueberlieferung  über 
die  Erstreckung  des  Pelasgikon  als  Veranlassung  dieser  Kon- 
fusion zu  vermuthen'-^),  vielmehr  anzunehmen  (womit  man 
Pausanias  schwerlich  zu  nahe  tritt),  der  Perieget  habe  von 
alter  pelasgischer  Befestigung  und  dem  Mauerbau  des  Kimon 
gehört  und  nun  beides  auf  eigne  Hand  unglücklich  kombinirt. 


1)  Das  thut  ViBcher  a.  a.  0.  S.  120  Anm  :  ,,WeDn  Pausanias  sagt, 
die  Mauer  um  die  Akropolis  sei^  soweit  sie  nicht  Kimon  gebaut  habe, 
von  den  Pelasgern  errichtet  worden,  so  ist  das  nicht  so  zu  verstehen, 
als  ob  die  spätere  Mauer  ganz  von  den  Pelasgern  und  von  Eimon  ge- 
baut gewesen  ...  sei,  sondern  kann  nur  heissen,  die  Pelasger  schon 
hätten  die  Burg  mit  Ausnahme  des  Stückes,  wo  später  die  Eimonische 
Mauer  stand,  ummauert".  Die  hier  supponirte  Ausdehnung  des  Pe- 
lasgikon ist  aber  eben  nicht  bezeugt. 

2)  Das  hatte  ich  früher  (im  Rhein.  Mus.  XXIII  a.  a.  0.)  gethan, 
indem  ich  meinte ,  die  Eonfusion  bei  Pausanias  sei  dadurch  entstanden, 
dass  er  gelesen  oder  gehört  habe,  das  Pel^gikon  sei  den  ganzen  Nord* 
abhang  der  Burg  entlang  gegangen  (habe  also  nur  die  Südseite  unbe- 
festigt gelassen). 
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Sicherlich*  ist  es  —  um  zu  dem  Ausgangspunkt  dieser 
ganzen  Untersuchung  zurückzukehren  —  nach,  dem  Dargeleg- 
ten unmöglich;  dass  zur  Zeit  des  Philostratos^  wo  an  die  alte 
pelasgische  Befestigung  nur  eben  noch  einzelne  Steine  (s.  oben) 
erinnerten;  Pelasgikon  etwas  anderes  bezeichnet  habe^  als 
eben  jenen  Raum  an  dem  Nordwestabhang  der  Burg;  von 
dem  Lukianos  immer  als  Pelasgikon  spricht^). 

Wenn  Philostratos  sich  dabei  des  Wortes  TtapaMeißetv 
bedient,  eines  Schifferausdrucks ^);  wie  Curtius  treffend  be- 
merkt, der  zur  Bezeichnung  des  ümsegelns  von  Vorgebirgen 
üblich  war,  so  stimmt  auch  das  vortrefflich:  denn  es  ist  eben 
die  Nordwestecke  der  Burg;  welche  von  der  Peplostriere  wie 
ein  Vorgebirge  umsegelt  wird. 

Nachdem  also  das  Schiff  das  Pelasgikon  passirt  hat;  wird 
es  nach  Philostratos'  Beschreibung  am  Pythion  vorüber- 
geschafft und  gelangt*  zu  seinem  Stationsplatz.  Da  es  vom 
Markt  her  kommt  und  der  ganze  Zug  doch  eben  nach  der 
Burg  hinaufstrebtC;  nur  wegen  des  steilen  Aufgangs  die  Triere 
für  gewohnlich  zurückbleiben  musste  (ebenso  wie  wohl  die  Wa- 
gen), so  kann  —  einmal  noch  ganz  ungewiss  gelassen;  wo 
das  Eleusinion  lag  —  kein  Zweifel  sein,  dass  das  Schiff  vom 
Norden  her  (bez.  von  Nordosten)  kam;  es  muss  folglich  das 
Pjihion  südlich  des  Pelasgikon  gelegen  haben.  Das  genügt 
zur  Erkenntniss,  dass  wir  eben  an  den  von  Pausanias  er- 
wähnten Stationsort  auch  hier  zu  denken  haben. 

Für  so  gewiss  ich  dies  halte,  so  sicher  scheint  es  mir, 
dass  das  bis  jetzt  vorliegende  Material  nicht  gestattet,  das 
fragliche  Pythion  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  zu  fixiren. 

Wir  kennen  sonst  nur  ein  Pythion;  das  alte  Heiligthum 
des   Pythiers    auf   der  Ostseite    der  Stadt   in    der   Nähe   des 


1)  Unmöglich  kaon  man  also  Curtius,  erl.  Text  S.  29  Anm.  3 
darin  beistimmen,  wenn  er  —  lun  das  Schiff  auch  auf  die  Südseite  der 
Burg  zu  dem  angenommenen  alten  Gemeindeherd  zu  leiten  —  an- 
nimmt, Philostratos  bezeichne  mit  dem  Wort  TTeXacTtKÖv  die  ganze 
Burg:  Herodot  kann  "wohl  so  sprechen  von  einer  Zeit^  da  die  pelas- 
gische Festung  noch  stand,  aber  Philostratos  an  einer  Stelle,  wo  er 
von  den  Panathenäen  des  Jahres  134  n.  Chr.  spricht,  nimmermehr. 

2)  Auch  sonst  werden  ja,  wo  von  diesem  Panathenäenschiff  die 
Bede  ist,  von  Philostratos,  Himerios  u.  A.,  wie  nahe  lag,  mit  Vorliebe 
seemännische  Ausdrücke  gebraucht. 
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Olyinpieion,  aber  schon  ausserhalb  der  Stadtmauer:  dass  der 
ganze  Lauf  des  Panathenäenschiffes  jeden  Gedanken  an  dies 
Pythion  ausschliesst,  liegt  auf  der  Hand*).  Hat  sonst  ein 
andres  Heiligthum  des  ApoUon  nach  Lage  oder  Kultus  An- 
spruch darauf,  Pythion  genannt  zu  werden  und  eben  hier  ge- 
nannt zu  sein?  Man  hat  den  Tempel  des  Apollon  Patroos 
vorschlagen  zu  dürfen  geglaubt^).  Indessen  geht  das  wegen 
der  Lage  desselben  auf  der  Ostseite  der  Agora  ebenso  wenig 
an:  auch  ist  die  Bezeichnung  Pythion  für  dies  Heiligthum 
nicht  üblich,  wennschon  der  Apollon  Patroos  der  Pythier 
ist"*);  es  ist  eben  das  lepöv  'AttöXXwvoc  Traiptbou*),  und  sein 
Priester  ist  der  iepeuc  'AiröXXuiVOc  Trarpiüou  im  Gegensatz  zu 
dem  kpeuc  'AttöXXujvoc  TTuOiou"*). 

Topographisch  betrachtet  empföhle  sich  etwas  mehr  die 
Apollongrotte ,  das  'AttöXXujvoc  Upöv  iv  CTiriXaiuj  bei  der  Klep- 
sydra,  was  ich  seiner  Zeit  als  „Pythion^*  vorgeschlagen  habe^): 
allein  auch  dieser  Annahme  stehen  schwer  wiegende  Beden- 
ken entgegen.  Der  officielle  Name  des  Apollon  ist  hier  uno- 
ciKpaioc^};  dass  seine  Kultstätte  je  Pythion  genannt  sei,  ist 
nicht  nachweisbar^);  auch  wäre  die  Benutzung  der  eben  in 
der  Höhe  liegenden  Grotte  zu  einer  topographischen  Angabe 
für  einen  Punkt  in  der  Tiefe  sehr  auffällend. 

Möglich,  dass  die  Stelle  korrupt  ist:  aber  die  Vorschläge 


1)  Bursian,  Geogr,  v.  Griechenl.  I  S.  302  Anm.  3  und  im  N.  ßheiu. 
Mus.  a.  a.  0.  versteht  dennoch  diisP^rthiou  und  nimmt  als  Iluhe&tatiou 
das  Palladion  an,  das  neben  dem  Pythion  gelegen  sei  (was  soviel 
ich  sehen  kann  unbeweisbar  ist). 

2)  So  Ross,  llieseion  S.  58  Anm.  166;  Wordsworth,  Athens  and 
Attica  S.  185  Anm.  3  erst.  Aufl.;  Lcake,  Topogr.  S    216. 

3)  Vgl.  Demofcthen.  XVIII  141  kcXCli  .  . .  töv  'AnöXXuj  t6v  TTOeiov, 
8c  iraxpijiöc  den  xrj  TiöXei ,  Harpokr.  u.  d.  W.  'AttöXXujv  naxpiuoc  ö 
TTuöioc  u.  A, 

4)  Demosthen.  LVII  54. 

5)  So  auf  den  Thronsesseln  des  Dionysostheaters,  a.  Vischer  im 
N.  Schweizer.  Mus.  III  S.  50  f. 

6)  Im  N.  Rhein.  Mus.  XXIII  S.  56. 

7)  S.  oben  S.  248. 

8)  Ein  Ausdruck,  wie  der  auf  diese  EulUtätte  bezugliche  beiEo- 
ripides,  Ion  V.  285  ti^iöL  cqpe  TTOöioc,  dcTpaird  t€  TTOöiai;  kann  um  so 
weniger  etwas  beweisen,  als  der  ganze  Passus  V.  283—288  von  einem 
Interpolator  herrührt  (s.  üsener  im  N.  Rhein.  Mus.  XXIII  S.  163). 
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der  Heilung,  die  bisher  gemacht  sind,  entbehren  nicht  minder 
jeder  Wahrscheinlichkeit,  so  wenn  Göttling ')  '  TTuOiov  und 
TTcXacTiKÖv  ihre  Plätze  mit  einander  tauschen  liess  oder  Per- 
vanoglu^)  TT€i6oiov  schreiben  wollte.  So  bleibt  das  Pythion 
einstweilen  als  topographisches  Räthsel  stehen;  jedoch  hat 
LoUing^)  seine  Lösung  bereits  in  Aussicht  gestellt. 

Sehen  wir  nun  aber  weiter,  wie  der  Weg,  den  die  6e- 
sammtprocession  zog,  anzusetzen  ist. 

Zunächst  umwandelte  der  Festzug  den  inneren  Markt- 
raum: das  ist  der  Glanzpunkt  der  Feier;  der  weitere  Weg 
aber  kann  nur  dann  fester  bestimmt  werden,  wenn  es  ge- 
lingt, das  Eleusinion,  nach  dem  sich  die  Pompe  von  der 
Agora  aus  in  Bewegung  setzte,  mit  genügender  Sicherheit  zu 
lokalisiren. 

Ueber  die  Lage  des  Eleusinion  gab  es  bisher  nur  ziem- 
lich allgemeine  oder  haltlose  Vermuthungen  ^).  Auch  die 
neuerliche  Revision  der  Frage  durch  Gerhard  '"*)  hatte  zu  einem 
bestimmteren  Resultat  nicht  geführt.  Ganz  neuerdings  hat 
nun  Botticher ^)  die  Stätte  des  Eleusinion  da,  wo  sie  zuletzt 
vorwiegend  gesucht  worden  war  (von  Leake,  Gerhard,  Momm- 
sen  u.  A.)  an  dem  östlichen  Fusse  des  Burgberges  bestimm- 
ter zu  fixiren  gesucht;  jedoch  sind  seine  Gründe  nicht  alle 
stichhaltig,  und  gerade  die  Weise,  wie  er  durch  Ansetzung  der 
verschiedenen  Kurse  des  Pausanias  die  Lage  genauer  fest- 
stellen will,  kann  nicht  angenommen  werden. 

Prüfen  wir  zuvörderst,  wie  weit  uns  bestimmte  Zeugnisse 
führen.     Vorweg  will  ich  die  Stelle  des  Pausanias  I  14,  3  be- 


1)  Ges.  Ahh.  I  S.  77;  Porchhammer  im  Philolog.  XXXIII  S.  122 
Btimmt  ihm  bei. 

2)  In  Fleckeisen's  Jahrb.  f.  Philol.  1870  S.  64. 

3)  In  Götting.  Nachrichten  1873  S.  506  und  516. 

4)  So  von  Stuart,  Ältertlu  v.  Athen  II  S.  189  deutsch.  Uebera., 
FittakiB  in  Ephem.  arch.  (pvW.  38  S.  1221  ff.,  Leake,  Topogr.  S.  214, 
Rangabä  im  Builettino  d.  iostit.  1850  S.  136  und  abweichend  in  den  M^- 
moirefl  de  Tacadämie  des  inscr.  eto.  VI.  Bd.  (1864)  S.  265,  Petersen  in 
Gerhardts  archäol.  Zeitung  X  (1862)  S.  412  ff.,  Lenormaut,  recherches 
arch^cl.  ä  Eleusis  8.  401,  Bursian,  Geogr.  t;.  Grieehenl.  I  S.  296  Anm.  2. 

5)  Gerhard  im  N.  Rhein.  Mus.  XVIII  8.  300  ff.  „TTo  lag  das  athe- 
nische Eleusinion? ^^\  wie  er,  tritt  auch  Mommsen,  Heoriölogie  8-  249 
Anm.  *  Leake's  Ansicht  bei. 

6)  Bötticher  im  III.  Sppltbd.  des  Philolog.  8.  289  ff. 
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seitigeii;  da  aus  ihr  über  die  Lage  des  Eleusinion  gar  nichts 
gefolgert  werden  darf.  Bei  den  mythologischen  Erklärangen, 
die  er  über  Triptolemos  gelegentlich  der  Erwähnung  seines 
Tempels  in  Agrai  giebt,  bricht  er  plötzlich  ab  mit  den  Wor- 
ten Tipöcw  be  Uvai  ji€  ibpjniijLi^vov  Toöbe  toO  Xötou  Kai  öttöcq 
dEriTl^iv  ^xei  tö  ^AOrjvriciv  Upöv,  KaXoujaevov  bk  '€X€uciviov, 
enecxev  öipic  öveipaxoc.  Aus  dieser  beiläufigen  Erwähnung 
des  Eleusinion  auf  die  Nähe  des  Heiligthums  bei  dem  zuletzt 
genannten  Triptolemos -Tempel  zu  schliessen^  ist  nicht  statt- 
haft^ wie  schon  S.  274  gesagt  ward;  da  Pausanias  von  ihm 
nur  in  mythologischer  Hinsicht  sprechen  wollte  (npöcuj  ievai 
jLi6  (bpjüirijLi^vov  ToObe  toO  Xötou);  lediglich  durch  diese  auf  das 
Eleusinion  zu  reden  kam.  Aber  auch  aus  der  Bezeichnung 
TÖ  'A9r|vriciv  lepöv  darf  man  nicht  zu  viel  entnehmen:  die 
manchem  befremdliche^)  Ausdrucksweise  tö  'A9r|VT]Civ  Upöv, 
KaXoufLievov  bk  'GXeucivtov  will  ja  weiter  Nichts  sagen  als  ;,das 
Athenische  Heiligthum  das  aber  Eleusinion  heisst'^^  d.  h.  das 
Eleusinion ;  das  aber  nicht  in  Eleusis^  sondern  in  Athen  lag^). 
Es  ist  mit  diesen  Worten  also  keinesweges  beabsichtigt^  das 
städtische  Eleusinion  ;;Von  den  votstädtischen  Tempeln  in 
Agrai  zu  unterscheiden",  um  so  weniger,  da  ja  nach  den 
Auseinandersetzungen  in  dem  ersten  Kapitel  Pausanias  die- 
ses ganze  östliche  Quartier  am  Dissos  mit  zur  Stadt  rech- 
net, und  Agrai  ihm  ein  x^piov  der  Stadt  ist  gleich  wie  der 
Kerameikos. 

Dagegen  lässt  die  Lage  des  Eleusinion  innerhalb  d^r 
Stadtmauern  die  bekannte  Erzählung  des  Thukydides  II  17 
erkennen  3):  und  bestimmter  wird  es  an  den  Fuss  der  Akro- 
polis  gewiesen  durch  die  Stelle  bei  Clemens  Alexandr.,  Protrept. 
S.  13  Sylb.  Ti  bax  '€pix6övioc;  ouxi  ^v  Tifi  vetu  ttJc  TToXidboc 
KeKribeuTai;  'IjUjidpaboc  bfe  6  GujliöXttou  Kai  Aaeipac  oux'i  ^v  rw 
nepißöXqj  toö  '6X€uciviou  toö  uttö  Tfj  dKpoTTÖXei,  die  in  latei- 
nischer ungenauer  üebersetzung  sich  bei  Amobius,  adv.  gent. 


1)  S.  Gerhard  a.  a.  0.  S.  302. 

2)  Es  soll  damit  nur  von  dem  Heiligthum  in  EleusiB  unterschieden 
werden,  etwa  wie  es  bei  Lysiaa  VI  4  heisst  tA  |li^v  ^v  xif)  ^vOdbc  '€X£ü- 
civ{iy,  Td  bi  4v  Ti?)  'eXcuctvi  lepdi. 

3)  Auch  der  Ausdruck  ^v  ficT€i  iv  T(b  'EXeucivdp  {Corp.  inser,  Gf> 
I  N.  71a  Z.  37  f.)  setzt  dies  Eleusinion  bestimmt  in  die  Stadt. 
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VI  6  findet,  der  hier  wie  so  häufig  einfach  Clemens  ausge- 
schrieben hat:  „Erichthonixis  Foliadis  in  fano:  Dairas  et 
Tmmaradtis  fratres  in  Eleusino  (Elmsinio  andere  Ausg.,  Eleusinii 
verm.  Heraldus)  consepto,  quod  civitaU  suhiedum  est*^ ').  Denn 
diese  Stelle  mit  Gotiling,  ges,  Äbh.  I  S.  87  und  Gerhard  a.  a.  0. 
S.  301  Änm.  10  auf  den  Mysterientempel  in  Eleusis  zu  be^ 
ziehen,  liegt  gar  kein  Grund  vor,  zumal  da  die  Lage  des 
Eleusinion  am  Fuss  der  Burg  auch  durch  die  kürzlich  bei 
den  Ausgrabungen  in  der  Nähe  des  H.  Dimitrios  Eatiphori 
zum  Vorschein  gekommene  athenische  Inschrift^)  bestätigt 
ist,  in  der  es  Z.  1 1  f.  M€[xpi]  toö  *eX€uc6iviou  toö  uttö  [ttJ  ttJöXci 
heisst  und  Z.  38  flf.  geboten  wird,  ein  Exemplar  der  Urkunde 
aufzustellen  dv  'GXeuceiviip  Tip  uttö  Trj  iröXei,  Tfjv  hi  ev  ti|i  Aiot€- 
veiui,  Tx\v  b€  dv  *GX€uc€Tvi  iv  tuj  tepiu  Trpö  toO  ßouXeuirjpiou. 

Somit  lag  das  Eleusinion  am  Fusse  des  Akropolishügels, 
noch  nicht  eigentlich  in  der  köitu)  ttöXic,  sondern  noch  auf 
dem  Abhänge  des  Burgberges;  denn-  nur  solche  auf  halber 
oder  auf  viertel  Höhe  desselben  gelegene  Stiftungen  werden 
und  xq  TTÖXei  oder  ÖKponöXei  und  uttö  ttiv  ttöXiv  oder  ÖKpö- 
iToXiv  angesetzt,  so  das  Paneion,  das  Dionysostheater,  das  Pe- 
lasgikon^).  Damit  stimmt  es  überein,  dass  bei  Xenophon 
{Hipparch.  III  2)  der  Ritt  von  der  Agora  nach  dem  Eleu- 
sinion als  Bergansteigen  (dvi^vai)  bezeichnet  wird  (obwohl 
ein  Aufsteigen  aus  der  Niederung  der  Agora  nach  dem  hohem 
Terrain  im  Osten  allenfalls  auch  schon  so  bezeichnet  werden 
konnte).  Und  eben  aus  diesem  Grunde  ist  es  nicht  statthaft, 
mit  Bötticher  a.  a.  0.  S.  296  das  Eleusinion  ganz  in  die 
Ebene  zu  legen,  in  die  es  wohl  wie  das  Theater  hinabreichen 
konnte,  aber  der  es  doch  nicht  ausschliesslich  angehören 
durfte,  so  dass  es  ganz  vom  Burghügel  geschieden  war^). 

1)  Aus  dieser  Uebersetzung  des  Arnobius  darf  man  wohl  schliessen, 
dass  es  b^i  ClemeDS  nicht  Otto  Tfj  dKpoTröXei,  sondern  nach  dem  be- 
kannten Sprachgebrauch  öttö  xfl  iröXei  hiess,  was  Arnobins  mit  „civitatis' 
wörtlich  wiedergab. 

2)  Sie  ist  von  Enmanndis  im  Philistor  Bd.  II  S.  238  f.,  von  Dit- 
tenberger  im  Hermes  Bd.  I  S.  405  ff.  behandelt;  auch  von  Mommsen, 
Heortologie  S.  227  f.  abgedruckt. 

3)  S.  die  Nachweise  der  einzelnen  Stellen  bei  Bötticher  a.  a.  0. 
S.  295. 

4)  Nach  Bötticher  war  es  sogar  vom  Fusse  des  Burgfelsens  durch 
den  Dreifussweg  geschieden.    Und  dcmgemäss  verlegt  er  das  Eleusinion 
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Die  Lage  nun  genauer  zu  bestimmen ,  hat  Bötticher 
a.  a.  0.  S.  290  darauf  hingewiesen,  wie  die  verschiedenen 
Seiten  der  Burg  so  besetzt  seien,  dass  es  nur  an  der  Ostseik 
gelegen  haben  könne.  Das  ist  nun,  wenn  man,  wie  nach 
seiner  Ansicht  stattfindet,  auch  die  gesammte  angrenzende 
Ebene  zur  Disposition  fr.i  hat,  unrichtig;  es  kann  aber,  wenn 
man  sich  auf  die  eigentlichen  Abhänge  des  Burghügels  be- 
schrankt, wie  man  nach  dem  Gesagten  muss,  mit  ziemlicher 
Bestimmtheit  behauptet  werden.  Und  so  wird  man  mit  Wahr- 
scheinlichkeit das  Eleusinion  im  Nordosten  oder  Osten  der 
Burg  suchen,  und  als  sicher  kann  betrachtet  werden,  dass  es 
ostlich  des  Prytaneion  gelegen  hat,  da  bis  zu  diesem  Punkt 
vom  Westen  her  Pausanias'  Wanderung  ging,  ohne  des  Eleu- 
sinion zu  gedenken.  Dagegen  ist  der  weitere  Versuch  Bot- 
ticher's  a.  a.  0.  S.  293  ff.,  diese  Ansetzung  des  Eleusinion 
an  dem  Ostfusse  der  Burg  durch  den  Gang  der  Wanderungen 
des  Pausanias  in  der  Stadt  zu  bestätigen,  schon  aus  dem  so 
eben  (S.  298)  angegebenen  Grunde  hinfällig:  auch  bestehen 
ja  im  Uebrigeh  diese  vermeintlichen  Kurse  des  Pausanias  nicht 
eine  unbefangene  Prüfung. 

Weiter  hat  Leake  vermuthet  —  und  Gerhard  wie  Momm- 
sen  fanden  diese  Annahme  sehr  ansprechend  — ,  dass  die 
grosse  Grotte  auf  dem  Ostabhang  des  Burghügels  die  Statte 
des  Eleusinion  gewesen  sei:  mit  gutem  Recht  weist  das  aber 
Bötticher  S.  291  deshalb  zurück,  weil  diese  von  unten  völlig 
offene  Höhle,  nicht  Grotte,  weder  an  sich  zu  einem  Heilig- 
thum  sich  eignete,  noch  irgend  eine  Spur  ihrer  Heiligkeit  (die  im 
Felsen  vorhanden  sein  müsste)  zeigt');  auch  wäre  dann  ja 
das  Eleusinion  nicht  zu  umwandeln  und  umfahren  gewesen, 
wie  es  doch  sein  musste  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugniss 
des  Philostratos  a.  a.  0. 

So  bleibt,  um  das  Eleusinion  genauer  zu  fixiren,  eben 


östlich  vom  Lysikratesdenkmal,  das  selber  bereits  ganz  in  der  Ebene 
liegt  (s.  oben  S.  241);  ja  er  erkennt  sogar  Beste  des  Buleaterion  in  den 
Trümmern  einer  ionischen  Säulenhalle  in  der  Mitte  zwischen  Hagia 
Kjra  und  Hagia  Katerine.  —  Noch  weniger  erlaubt  ist  natürlich  die 
Annahme  Lenormanfs  a.  a.  0.,  die  mit  Aenderung  seiner  früheren  An- 
sicht jetzt  auch  Eangab^  billigt  (s.  m^moires  a.  a.  0.)j  dass  das  Heilig- 
thum  bei  der  Panagia  Gorgopiko  zu  suchen  seL 

1)  S.  Leake,  Topogr.  v.  Athen  übers,  v.  Rienäcker  S.  226. 
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nur  der  Weg  der  Panathenäischen  Festprocession  übrig:  und 
es  muss  versucht  werden  durch  eine  schärfere  Prüfung  der 
Angaben  des  Philostratos  einen  bestimmteren  Anhalt  zu  ge- 
winnen. 

Aus  der  Darstellung  des  Philostratos  ergiebt  sich  deut- 
lich ein  doppeltes:  einmal  dass  das  Eleusinion  den  Wende- 
punkt des  Zuges  der  Schiffsprocession  bezeichnet^  dass  die 
nach  der  Umkreisung  des  Eleusinion  eingehaltene  Richtung 
des  Weges  der  bisher  verfolgten  mehr  oder  minder  entgegen- 
gesetzt ist;  und  zum  andern ^  dass  nach  dieser  Kehre  die 
Pompe  am  Pelasgikon  vorbei  zieht  und  am  Ende  in  die  Ein- 
sattelung zwischen  Burg-  und  Areshügel  gelangt.  Durch 
die  Lage  des  Pelasgikon  steht  es  nun  fest,  dass  vom  Eleu- 
sinion her  die  Procession  nach  Westen^)  zog,  so  muss  sie 
also  umgekehrt  von  der  Agora  her  nach  dem  Eleusinion  hin 
eine  östliche  Richtung  verfolgt  haben.  Damit  werden  wir 
zunächst  freilich  eben  auch  nur  ungefähr  an  den  Nordost- 
abhang der  Burg  verwiesen. 

Nun  zeigt  aber  gerade  die  Nordseite  der  Burg  im  Gegen- 
satz zu  den  übrigen  Seiten  noch  heute  die  Malzeichen  gottes- 
dienstlicher Verehriyigy  die  zahllosen  Einbettungen  in  der 
Felswand,  die  bestimmt  waren,  Anathemata  aufzunehmen, 
während  auf  der  östlichen  oder  südlichen  Seite  sich  nicht  die 
geringste  Spur  ähnlicher  Stiftungen  findet.  Auch  vor  den 
heiligen  Grotten  musste  ein  freier  Raum  zu  Eultzwecken  vor- 
handen sein^).  Noch  mehr  als  dies:  es  kann  nicht  bezweifelt 
werden,  dass  diese  Nordseite  als  seine  Frontseite  galt^).  Der 
Poliastempel  ist  an  den  Nordrand  der  Burg  vorgeschoben, 
und  vor  demselben  erstreckten  sich  bis  zu  der  Pansgrotte  hin 
jene  cTdbia  x^oepd,  von  denen  Euripides  im  Ion  singt  ^),  jene 
(wohl  von  der  Klepsydra  her)  reich  bewässerten,  in  üppiger 
Vegetation  prangenden  anmuthigen  Gefilde,  deren  Schönheit 


1)  Denn  etwa  nördlich  des  Pelaegikon  das  Eleusinion  zu  legen^ 
ist  deshalb  nicht  möglich,  da  hier  die  Agora  unmittelbar  anstiess. 
'  2)  S.  Bötticher,  Ber.  üb.  d.  Unters,  auf  d.  AkropoUs  S.  218  f. 

3)  S.  Bötticher  im  111.  Sppltbd.  des  Philolog.  S.  360;  Curtius,  aU. 
Stud,  II  S.  46. 

4)  Ion  492  ff.  di  TTavöc  OaKff^ara  |  Kai  irapauXiZIouca  ir^tpa  |  jiiuxut)- 
ft€ci  \iaKpclXc,  I  Kva  xopo^c  CT€(ßouci  iroöotv  |  'ATpauXou  xöpai  xpiTovoi 
CTdbia  xXo€pä  icpö  TTaXXdboc  |  vauiv. 
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Äristides  entzückt  preist').  Wir  befinden  uns  hier  in  einem 
Räume,  der  noch  als  ein  heiliger  Hain  der  Burggöttin  ange- 
sehen werden  kann,  wie  ja  auch  das  Ägrauliön  mit  dem  Te- 
menos  des  Erechtheion  in  unterirdischer  Verbindung  stand. 
Eben  hier  lag  dann  ferner  der  Gemeindeherd  (im  Prytaneion), 
dabei  das  Basileion,  das  Bukolion  und  andere  geheiligte 
Plätze^),  dazu  die  Grottenheiligthümer  Aglaurion  und  Pa- 
neion.  Wir  dürfen  diesen  in  so  ausgedehnter  und  hervor- 
ragender Weise  gekennzeichneten  und  ausgezeichneten  Raum 
unzweifelhaft  als  den  ansehen,  dem  entlang  die  Procession 
zog.  und  nur  wie  weit  östlich  vom  Prytaneion  das  Eleu- 
sinion  anzusetzen  ist,  bleibt  zweifelhaft;  im  Allgemeinen  darf 
seine  Lage  am  Nordostfuss  der  Burg  für  gesichert  gelten. 

Hier  also  lag  das  Eleusinion  noch  auf  dem  Abhang  des 
Akropolisfelsens,  aber  mit  seinem  geräumigen  Bezirk  sich 
herunterstreckend  bis  in  die  Ebene,  wohl  bis  an  die  Tripo- 
denstrasse  heran. 

Dadurch  ergiebt  sich  —  und  ich  sehe  darin  eine  Bestä- 
tigung der  Richtigkeit  des  gefundenen  Resultates  — ,  dass  die 
gesammte  Procession  des  Panathenäenfestes,  nachdem  sie 
das  Eleusinion  erreicht,  hier  sich  wendend  auf  halber  Hohe 
den  Burghügel  entlang  zog,  ganz  ähnlich  wie  z.  B.  in  Seli- 
nunt  die  feierlichen  Festzüge,  die  sich  auf  dem  Markt  ge- 
sammelt, auf  halber  Höhe  um  die  Ostseite  der  Burg  einher- 
schritteir,*  bevor  sie  zu  den  Heiligthümem  dieser  selbst  empor- 
stiegen ^). 

Durch  die  Bestimmung  der  Statte  des  Eleusinion  ist  es 
nun  endlich  auch  möglich  geworden,  die  Richtung  der  Pro- 
cessionsstrasse  von  der  Agora  nach  diesem  hin  genauer  an- 
zugeben. Denn  es  ist  gewiss  nicht  zufällig,  dass  wir  auf  dem 
Weg  von  dieser  nach  der  Nordostecke  der  Burg  ein  freilich 
erst  aus  römischer  Zeit  stammendes  Thor  liegen  finden,  das 
ganz  deutlich  als  Processionsthor  markirt  ist"*).    Wie  also  die 


1)  Denn  auf  diese  Partie  beziehe  ich  die  wenig  beachteten  Worte 
des  Aristid.,  Fanath,  I  S.  161  Dind.  ire&iuiv  t£  K6Xkr\  xai  x&pv^ac  tuiv 
\3iiv  7rp6  Tf)c  tröXcujC  eöeOc  ättö  toO  tcCxouc,  juiotXXov  hk  dir6  rtjc  dKpo- 
'«röX€UJC  Kexufi^vuiv  Kai  ^TKCiTaiüiiYvujji^vujv  t^  iröXei. 

2)  S.  oben  S.  222. 

3]  S.  Schubring,  die  Topographie  der  Stadt  Selinus  S.  14. 

4)  DasB  dies  Thor,  das  lange  den  Conventionellen  Namen  Fyle  der 
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Pyle  mit  dem  Tropaion  beim  Eintritt  der  Pompenstrasse  in 
den  Festplatz  der  Agora  lag^  so  stand  dieses  Thor  der  Athene 
Archegetis  beim  Eintritt  der  Strasse  ^  auf  der  die  der  Stadt- 
göttin geweihten  Festzüge  wandelten,  in  den  grösseren  öffent- 
lichen Platz  ^  der  sich  östlich  dieses  Thores  ausbreitete,  und 
auf  dem  noch  andere  auf  die  Verherrlichung  des  Athene- 
dienstes bezügliche  Anlagen  sich  befanden,  deren  eine  wenig- 
stens wir  noch  nachweisen  können').  Denn  wiewohl  man 
Bedenken  tragen  wird,  diesen  Platz  direkt  als  römische  Agora 
oder  Neumarkt  zu  bezeichnen^),  so  weisen  doch  die  vielfachen 
erhaltenen  Stiftungen  aus  römischer  Zeit  alle  auf  einen  da- 
mals prachtvoll  hergerichteten  grösseren  städtischen  Platz  hin, 
zu  dem  die  sog.  ttöXt]  iflc  ÄTOpäc  in  einem  deutlichen  Bezug 
steht,  der  jüngst  noch  ^^utlicher  geworden  ist  durch  die  ent- 
deckteü  Reste  einer  Stoa  zwischen  dieser  und  dem  Horologion 
des  Andronikos  Kyrrhestes^). 

Wenn  also  auf  diese  Weise  für  die  Römische  Zeit  der 
Gang  des  Panathenäenzuges  durch  dieses  Ehrenthor  bestimmt 
ist,  so  mus^  die  nämliche  Richtung  auch  in  früherer  Zeit  an- 


Denen  Agora  führte,  ein  wirkliches  Thorgebäude  ist,  und  nicht  —  wie 
Forchhaminer,  Topogr.  v.  Athen  S.  67  f.  (329  f.)  und  Ross,  Theseion 
S.  41  ff.  meinten  —  vielmehr  dereinst  zu  einem  kleinen  Tempel  der 
Athene  gehörte,  hat  mit  üherzeugenden  Gründen  immer  Gurtius  ver- 
treten (8.  zur  Gesch.  des  Wegebaus  in  Abh.  der  Berl.  Akad.  1864 
S.  284  ff.);  und  die  jüngsten  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle  haben 
ihm  volles  Recht  gegeben  (s.  Bötticher,  Bericht  üb.  d.  Untersuch, 
auf  d,  Akropolis  S.  223  ff.).  Auch  hat  Gurtius  schon  damals,  wie  jetzt 
wieder  {eUt.  Stud.  II  S.  67),  ganz  richtig  vermuthet,  dass  die  Festzüge 
zu  Ehren  der  Athene  durch  diese  Thorhalle  gegangen  seien. 

1)  S.  was  ich  über  die  Aufschrift  auf  dem  Architrav  der  Wasser- 
leitung hinter  dem  sog.  Thurm  der  Winde  im  archäol.  Anzeiger  XXI 
(1863)  S.  126  mitgetheiit  habe;  vgl.  auch  Keil  im  K.  Rhein.  Mus.  XX 
(1866)  8.  633  ff.  und  Bötticher  im  Philol.  Bd.  XXI  (1865)  S.  73.  • 

2)  Wie  neuerdings  wieder  Gurtius,  att.  Stud.  II  S.  60  ff.  that,  wo- 
gegen sich  Bursian,  de  foro  S.  13  f.  wendet.  S.  Genaueres  in  der  Stadtge- 
Bchichte.  Bötticher  a.  a.  0.  S.  226  spricht  gar  von  der  Agora  überhaupt, 
worunter  er  die  von  Pausanias  betretene  versteht,  wie  er  denn  auch 
im  III.  Sppitbd.  des  Philolog.  einen  wundersam  dehnbaren  Begriff 
von  der  Agora  mehr  als  ein  Mal  verräth. 

3)  Vgl.  darüber  Beruh.  Schmidts  gründlichen  Bericht  im  N.  Rhein. 
Mus.  XX  (1865)  S.  161  ff.  (nebst  Plan);  vgl.  auch  Gurtius,  att.  Stud. 
II  S.  61. 


—    304    - 

genommen  werden,  da  in  diesen  Dingen  man  damals  gewiss 
Nichts  zu  ändern  wagte. 

Demnach  hat  der  pan athenäische  Festzug  mit  dem  hei- 
ligen Schiff  die  Agora  unmittelbar  südlich  der  Attalosstoa 
verlassen  (wie  ein  Blick  auf  einen  Plan  von  Athen  lehrt), 
also  nach  unserer  Ansetzung  eben  bei  den  Hermen,  von 
denen  er  ausgegangen  und  zu  denen  er  wieder  zurück- 
gekehrt war  (getreu  der  Vorschrift  von  Xenophon,  Hipparch. 
III  2)*,  von  da  hat  er  sich  nach  der  Statte  der  römischen 
B^le  bewegt  und  ist  von  dort  nach  dem  am  Nordostfuss 
des  Burghügels  gelegenen  Eleusinion  gegangen,  wahrschein- 
lich einmündend  in  die  Tripodenstrasse,  an  die  das  Eleusinion 
selbst  grenzte. 


Was  wir  über  die  sonstigen  Festzüge  in  Athen  von 
etwas  detaillirten  topographischen  Nachrichten  besitzen,  be- 
schränkt sich  auf  sehr  weniges,  was  keine  neue  Ausoeute  für  un- 
sere Zwecke  gewährt,  indem  wir  die  bereits  erkannte  und  be- 
stimmte Strasse  in  ihren  verschiedenen  Theilen  wiederfinden. 
So  wissen  wir,  dass  bei  den  kleinen  Panathenäen  die  Eiresione 
von  der  Akademie  durch  das  Dipylon  auf  die  Agora  und  von 
da  nach  der  Burg  in  feieriicher  Pompe  geleitet  wurde  *),  sowie 
dass  der  Eleusinische  Zug,  der  wahrscheinlich  eben  vom  Eleu- 
sinion ausging'),  mithin  die  eben  beschriebene  Strasse  ver- 
folgte, über  den  Markt  und  dann  durch  das  Dipylon  auf  die 
heilige  Strasse  nach  Eleusis  wandelte^). 

Und  wenn  Xenophon,  Hipparch.  III  2  sagt  xdc  nojiTTäc 
olo^al  öv  Kai  ToTc  Geoic  KexctpiciieviüTdiac  Kai  xoic  BearaTc 
etvai,  €1  öcwv  iepot  Kai  dTdXjuaTa  dv  Tfj  dTOpd  icTi  raOra  dpEd- 
|üi€voi  diTÖ  Tujv  '6pjunjüv  kükXw  Trepi  xfjv  dTopdv  Kai  xd  Upo 
TrepieXaiivoiev  xifiuivxec  xoiic  Geouc* .  .  .  direibdv  bfe  TrdXiv  irpöc 
xoTc    'EpjLiaTc    y^vujvxai    TrepieXriXaKÖxec,    dvxeööev    KaXöv  iiioi 

bOKcT  eTvai  Kaxd  cpuXdc  €ic  xdxoc  dvUvai  xouc  ittttouc  ^ixp\  xou 

I 

1)  S.  Bötticher  im  Philolog.  XXII  S.  262.  Ich  halte  es  jedoch 
für  'wahrscheinlicher,  dass  auch  dieser  Zug  den  Umweg  über  das  Eleu- 
sinion nahm  und  nicht,  wie  Bötticher  glaubt,  direkt  von  dem  Markt 
auf  die  Burg  stieg. 

2)  S.  Preller  in  Pauly's  Real-Encyklop.  Bd.  III S.  98  und  de  via  Sacra 
JEleusinia  I  S.  5  f.  und  Bötticher  im  III.  Sppltbd.  des  Philolog.  S.  301. 

3)  S.  Hesych.  u.  d.  W.  Aiaxöpac,  Schol.  Aristoph.,  Frosch  320. 399. 
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'EAcuctviou,  so  ist  diese  Einrichtung  der  Ritterparaden  zwar 
nur  ein  frommer  Wunsch  des  Reitkünstlers  Xenophon'); 
der  Festweg  aber,  den  er  die  Reiterei  wählen  lässt^  ist  eben 
der  uns  schon  anderweit  bekannte. 

Nur  vermuthungsweise  lassen  sich  dagegen  die  Wege 
einiger  anderer  Festzüge  erkennen.  Mit  genügender  Sicher- 
heit der,  den  bei  den  Anthesterien  die  das  Bild  des  eleuthe- 
rischen  Dionysos  geleitende  Pompe  von  dem  alten Eulttempel  im 
Lenaion  nach  dem  kleineren  Heiligthum  im  äusseren  Kerameikos 
und  von  dort  wieder  zurück  nach  dem  Lenaion  wandelte^). 
Hier  ist  der  Weg  vom  Dipylon  nach  der  Ägora  oder  umge- 
kehrt selbstverständlich;  weiterhin  aber  kann  kaum  zweifel- 
haft sein^  dass  um  von  der  Agora  nach  dem  Lenaion  zu  ge- 
langen,  man  erst  die  Panathenäische  Keststrasse  einschlugt 
dann  bei  dem  grosseren  städtischen  Platz  sich  südöstlich  nach 
der  Tripodenstrasse  wandte  und  diese  zu  Ende  ging,  bezie- 
hungsweise dass  man  den  umgekehrten  Weg  vom  Lenaion  nach 
der  Agora  machte. 

Endlich  bekenne  ich,  dass  auch  mir  sehr  annehmbar  er- 
scheint die  Vermuthung  von  Curtius^),  nach  welcher  die  Strasse, 
die  von  dem  nämlichen  städtischen  Platze  am  Serapeion  vorbei 
nach  Olympieion  und  Pythion  führte,  (eben  der  Weg,  den 
auch  Pausanias  bei  seinen  Wanderungen  verfolgte)  die  alte 
Feststrasse  der  dem  Zeus  und  Apollon  gewidmeten  Processionen 
war;  ein  anderer  Weg  von  der  Agora  aus,  die  alle  Processionen 
beschreiten  mussten,  ist  hier  nicht  füglich  denkbar. 

1)  Bötticher  im  III.  Sppltbd.  des  Pbilolog.  S.  306  meint,  das 
Eleuainion  sei  das  Weudeziel  für  den  groeeen  Paraderitt  der  athenischen 
Beiterei  gewesen,  wie  ein  solcher  z.  B.  am  Zeusfeste  des  19.  Munychion 
Btattfand  (Pintarch,PftoÄrion  37);  doch  folgt  dies  keinesweges  aus  den  Wor- 
ten des  Xenopbon  (III  5  sagt  er  ja  ausdrücklich:  &t\  |i^v  raOta  oük  clOi» 
c\iivoi  iroieiv  ol  iTiii€lc  eiciv,  oXba-  TiTvtbcKOi  b^  öti  dyaeä  Kai  xaXd  xal 
Totc  Ocaralc  f]bia  (erat).  Wohl  aber  ist  wegen  des  im  Eleasinion  auf- 
gestellten £hrendenkmales  des  alten  Meisters  der  Eeitkunst,  Simon, 
auf  das  auch  BGtticher  hinweist,  wahrscheinlich,  dass  das  Eleusinion 
für  die  Ritterparaden  auch  in  Wirklichkeit  ein  Zielpunkt  war. 

2)  8.  Mommsen,  Heortölogie  S.  363  und  356  f.  Aehnlich  vielleicht 
bei  den  städtischen  Dionysien,  s.  Mommsen  S.  393  f. 

3)  Curtius,  Ott,  Stud.  TL  S.  52. 


Waebtinnth,  die  Stadt  Athen.    I.  20 


n   Topographische  Studien 

1  Topographische  Skizze  der  Hafenstadt 

Erst  nachdem  durch  die  scharfsionige  und  methodische 
Beweisführung  von  Ulrichs ')  das  Phaleron,  der  älteste  Stapel- 
platz Athens^  südlich  von  Athen  bei  Hagios  Georgios  erkannt 
war^  ist  eine  in  den  Grundlagen  sichere  Topographie  der 
befestigten  Hafenstadt^  ^^Seeathens/^  wie  Curtius  den  Peiraieus 
treffend  bezeichnet,  ermöglicht  ^),  und  Dlrichs  selbst  hat  diese 
bereits  in  der  Hauptsache  mit  solcher  Evidenz  hergestellt, 
dafis  man  zumeist  eben  nur  einfach  seinen  Annahmen  sich 
anschliessen  kann.  Nur  an  wenigen  Punkten  bedürfen  die- 
selben stärkerer  Revision^);  eine  wesentliche  Unterstützung  ge- 
währt dabei  die  jüngste  genaue  Aufnahme  aller  erhaltenen 
antiken  Beste  und  Spuren  in  dem  Plane ,  den  der  damalige 
Major  V.  Strantz    auf  der  2.  Tafel  der  ^^sieben  Sparten  zur 


1)  Ulriche,  ol  Xi^dvec  Kai  tä  imaKpd  Tcixii  '^^^  *Aer)vdiv  im  "Cpavi- 
CTif|C  Februar  1843  Bd.  I  S.  425  ff.  und  Topographie  der  Häfen  ton 
Athen  in  Abh.  d.  Bajr.  Akad.  d.  Wiss.  lU  S.  647  ff.  Beide  Aufsätze 
zusammengearbeitet  in  s.  Meisen  u.  Forsch,  in  Griech,  II  6. 166  ff.  Der 
Widerspruch  von  Hanriot,  recherches  sur  la  topogr,  des  dhnes  de  VÄtti- 
que  S.  19  ff  verdient  kaum  notirt  zu  werden. 

2)  Bereits  Curtius  hatte  in  seiner  Inauguraldissertation  de  portu- 
Inis  Äthenarum  (Hai.  1841)  einige  alte  Irrthümer  glücklich  beseitigt, 
namentlich  den  dreitheiligen  Peiraieus  zuerst  richtig  erklärt.  Merk- 
würdiger Weise  hat  Gräser  im  Philolog.  XXXI  S.  7  Anm.  8  die  Haupt- 
stelle über  den  Themistokleischen  Hafenbau  (bei  Thukyd.  I  93,  3),  wo 
von  dem  dreitheiligen  Peiraieushafen  die  Hede  ist,  zwar  nicht  wie  die 
Aeltern  von  drei  Abtheilungen  des  Haupthafens,  wohl  aber  von  zweien 
desselben  und  dem  Zeahafen  verstanden. 

3)  Eine  solche  giebt  ganz  knapp  Curtius,  erläut  Text  S.  60  f. 


—    307    — 

« 

Topographie  von  Athen'*  gegeben  hat').  Eine  Detaillirung 
aber,  z.  B.  auch  nur  der  Versuch  die  verschiedenen  Heilig- 
thümer  der  Hafenstadt  ungefähr  zu  lokaüsiren,  ist  auch  gegen- 
wärtig fast  noch  durchaus  unmöglich. 

Die  Peiraiische  Halbinsel  —  denn  auch  die  ganze  Halb- 
insel führte  den  Namen  Peiraieus  —  hat  nach  Thukydides' 
und  Pausanias'  Schilderung  drei  natürliche  Häfen  ^);  diese 
werden  von  den  Grammatikern  auch  als  künstlich  geschlossene 
d.i.  befestigte  bezeichnet^):  so  können  nur  der  grosse  Haupt- 
hafen  des  Peiraieus  (im  Ausgang  des  Mittelalters  auch  porto 
di  licne,  bis  jetzt  noch  bpdiKOC  genannt)  und  die  zwei  klei- 
neren Häfen  östlich  davon,  das  heutige  Paschalimäni  und 
das  Phanäri,  als  die  drei  fraglichen  Häfen  verstanden  werden, 
zumal  da  bei  allen  dreien  die  alten  Fortifikationen  noch  deut- 
lich erkennbar  sind.  Nun  heisst  der  grosse  Haupthafen  oft 
Kttj'  ^EoxTJv  Peiraieus :  neben  diesem  werden  als  zwei  von  ihm 
zu  unterscheidende  Häfen  Zea  und  Munychia  genannt '^). 
Der  eine  von  diesen,  der  Zeahafen,  wird  ausdrücklich  als  im 
Peiraieus  (im  weiteren  Sinne  des  Wortes)  gelegen  angeführt*); 
der  andere,  der  Munychiahafen,  ist  als  zugehörig  schon  an 
seinem  Namen  erkennbar,  da  Munychia  die  Burg  des  Pei- 
raieus heisst^),  auch  ganz  allgemein  Munychia  als  ein  Quartier 


1)  Einige  Berichtigungen  und  Zusätze  giebt  Gurlitt  in  Jahrb.  f. 
Philol.  t869  S.  147;  über  die  Beste  der  Schiffshäuser  und  der  Hafen- 
befestigungen ertheilt  gründliche,  vielfach  Neues  bietende  Auskunft 
Graser  a.  a.  0.  S.  1  ff. 

2)  Thukyd.  I  93,  3  ?Tr€iC€  hk  Kai  toO  TTetpaiuic  tä  Xoiud  ö  Gemcxo- 
KXf\c  oIkoöomcIv  . . .  vo|ji(2Cu)v  TÖ  xujpiov  KaX6v  cTvai  Xi|n^voc  l^ov  xpctc 
a(jTo<pu€tc.  Pausan.  I  1,  2  rote  t€  t^P  ifX^ouciv  iiriTr|Ö€iÖT€poc  ö  TTci- 
paicOc  ^(pa{v€T6  oi  (Oc^ictokXcI)  irpoKcIcOai  Kai  Xi|i^vac  rpetc  dvO"  ^v6c 
€X€iv  ToO  <t>aXiipot 

3)  Hesych.  u.  d.  W.  Z^a . .  Ix^x  hk  ö  TTctpacüc  Xi^^vac  Tp€tc  kXci- 
CToöc.  Schol.  Aristophan.,  Fried,  V.  145  ö  TTcipaieuc  Xijui^vac  ^x^i  Tpetc 
^dvrac  KXetcToOc  (s.  unten  S.  310). 

4j  Timai.,  lex.  Piaton.  S.  260  MouvuxCa  Kai  ZeCa  Xijüi^vec  ^rcpot 
ToO  TTcipaUwc. 

5)  Hesych.  u.  d.  W.  Zia  ^ .  ctc  xtBv  iy  TTcipaicl  Xi|idvu)v. 

6)  Das  steht  durch  zahlreiche  Stellen  fest,  z.  B.  Diodor.  XIV  33 
ö  GpacOßouXoc  eOOOc  n^y  O&pjLiTicev  inl  t6v  TTeipai^a  Kai  KUTcXdßcTo  Tf|v 
Moüvuxiav,  oder  Fhotios  u.  d.  W.  Mouv^x^iJ^v*  —  f^puiöc  tivoc  KaOiepi/)^ 
cavToc  oötViv  (Moüvuxiav  'ApT^^iiöa)  ^tiI  rCjt  toO  TTeipaiOJc  dKpwTripC^). 

20* 


—    308     - 

im  Peiraieus  angeführt  wird');   er  wird  auch  direkt  als  ein 
Hafen  des  Peiraieus  genannt^). 

Damit  allein  schon  steht  fest/dass  wie  Peiraieus  der  Haupt- 
hafen;  so  die  beiden  Nebenhäfen  Zea  imd  Munychia  heissen. 
Nun  sind  aus  den  inschrifÜichen  Arsenalinventaren^  die  Boeckh 
im  3.  Bande  der  Staatshaushaltung  der  Athener  publicirt  hat^ 
Zea  und  Munychia  als  Kriegshäfen  bekannt;  in  der  That  zei- 
gen sich  auch  in  beiden  beträchtliche  Reste  der  Schiffshäuser  ^). 
Und  zwar  muss  nach  Ausweis  dieser  Inschriften  der  Zeahafen 
der  grössere  sein,  da  er  196  Schiffshäuser  hatte,  während  in 
Munychia  nur  82  lagen  *) :  damit  ist  das  Paschalimäni  als  Zea, 
das  etwa  um  die  Hälfte  kleinere  Bassin  des  Phanäri  als  Mu- 
nychia festgestellt.  In  dem  grossen  Haupthafen  sind  von  der 
Natur  selbst  scharf  markirt  eine  südostliche  und  eine  nord- 
liche Bucht.  Die  erstere  ist  richtig  als  der  dritte  Eriegshafen 
KavOäpou  Xijarjv^)  bestimmt,  die  zweite  ist  bisher  noch  nicht 
mit  Sicherheit  benannt. 

Dass  in  der  südlichen  Bucht  ein  Eriegshafen  zu  erken- 
nen ist,  geben  schon  die  von  Ulrichs  S.  181  angeführten  und 


1)  Photios  u.  d.  W.  Mouvuxia  =  Bekker,  An.  Gr.  I  S.  279,  23  und 
Etym.  Magn.  u.  d.  W.  Mouvuxia*  Töiroc  ^ctI  toO  TTcipaiuic.  Vgl.  auch 
Schol.  Demosthen.  XVIII  107  Mouvuxia  xöiroc  ircpl  töv  TTcipaid. 

2)  Schol.  Clem.  Alexandr.,  Protrept.  IV  47  Bd.  I  S.  429  Dindorf 
(Bd.  IV  S.  113  Klotz)  Mouvuxia  "ApTejiic  4v  Tip  TT€ipai^  Ti)üiaTai  kcI 
dir*  aOrf^c  M^poc  toO  Xi^^voc  MouvOxiov  ibvöimacTai.  Schol.  KallimaclL, 
Hymn.  an  Artemis  V.  259  MouvOxiov  ydp  ^cti  jn^poc  toO  ITcipaidic  toO 
Xi^^voc  Tüjv  'A6r)vüjv,  was  freilich  sehr  ungenau  gesagt  ist  and  leicht 
misaverstanden  werden  konnte. 

3)  Graser  hat  im  Zeabassin  noch  38  gemessen,  9  im  Munychia- 
bassin  s.  S.  62  f.  Dass  die  fraglichen  Ueberreste  wirklich  Schiffsschuppen 
angehören,  was  erst  Ulrichs  erkannte,  ist  ganz  unzweifelhaft,  s.  Graser 
8.  10  Anm.  10. 

4)  S.  Boeckh  a.  a.  0.  S.  68. 

5)  Von  der  Form  des  xdvOapoc  genannten  Trinkgefässes  kann 
dieser  Name  nicht  genommen  sein^  was  Osann  zu  Stuart  II  S.  135  Anm. 
vermuthet,  da  der  Hafen  ebenso  wie  in  den  Inschriften  auch  in  der 
Litteratur  immer  ö  KavOdpou  Xtiiii^v  heisst,  so  bei  Aristoph.,  Fried,  145, 
Schol.  z.  a.  0.  Hesych.  u.  d.  W.  Bekk.,  an,  Gr.  I  S.  271,  7,  nicht  Kdv- 
Bapoc,  welche  Form  im  Schol.  Aristoph.  a.  a.  0.  ausdrücklich  verworfen 
wird  mit  Berufung  auf  Philochoros  (Frg.  155*  bei  Müller,  firg.  hist,  Gr. 
IV  S.  647),  der  erzählt,  dass  von  einem  heimischen  Heros  diese  Benen- 
nung herstamme.  (Nur  bei  Plutarch.,  Phokion  28  steht  iy  Kavedpip  Xim^vu) 
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von  Curtius  auf  der  seiner  Inauguraldissertation  beigefügten 
Hafenkarte  verzeichneten  Reste  von  Schififshäusem  an  die  Hand : 
und  ausser  Zea  und  Munychia  wird  bloss  6  KavOäpou  Xijurjv 
in  den  Urkunden  über  das  Seewesen  des  attischen  Staates 
erwähnt^  in  dem  94  Schiffe  lagen,  also  etwa  ein  Achtel  mehr 
als  in  Munychia^  wie  auch  die  Quailinie  dieser  Südbucht  etwa 
ein  Achtel  grösser  ist  als  die  des  Munychiabassins^).  Hier 
an  dem  Ausgang  des  grossen  Hafens,  aber  durch  den  Eetten- 
verschluss  des  ganzen  Bassins  bei  Angriffen  der  Feinde  von  der 
Seeseite  gesichert  —  auch  durch  die  überragende  Festung  auf 
der  Akte  (s.  unten)  geschützt  — ,  und  doch  das  Treiben  der 
zahlreichen  Handelsschiffe  im  Emporion  nicht  störend,  hatten 
die  Kriegsschiffe  in  der  That  einen  durchaus  passenden  Platz  ^). 
Die  nördliche  Ausbuchtung  (neuerdings  z.  Th.  zugeschüttet) 
ist  gegenwärtig  ganz  seicht  geworden  durch  die  Sinkstoffe, 
die  die  Wasserzuflüsse  hieher  bringen,  war  aber  im  Alter- 
thum  wohl  tiefer;  doch  scheint  sie  damals  durch  einen  Mauer- 
damm abgeschlossen  gewesen  zu  sein.  Curtius  schlug  früher') 
dafür  den  Namen  Kwcpoc  Xiint'iv  vor,  der  einmal  und  eben  nur 
dies  einzige  Mal  erwähnt  wird.  Xenophon  erzählt  in  den 
Hellenika  (II 4, 30),  dassPausanias  gelagert  habe  i\  tiu  "AXitt^öiu 
kqXou)ii6V(ju  irpöc  tiu  TTeipaieT ,  d.  h,  in  der  sumpfigen  Nie- 
derung, die  zwischen  dem  Peiraieus  und  der  Kapitale  sich 
erstreckt  und  zwar  in  dem  dem  Peiraieus  zunächst  liegen- 
den Theile,  und  fahrt  dann  fort  (§31):  napfiXGcv  (6  TTaucaviac) 
^m  TÖv  KUJCpöv  Xtjii^va  ckottüüv  nrji  eöaTroTeixiCTÖTaioc  ein  6 
TTctpaieuc  Es  ist  danach  wohl  möglich,  dass  der  bezeichneten 
Bucht  dieser  Namen  zukam;  aber  ebenso  steht  die  andere 
Möglichkeit  offen,  dass  die  westlich  des  Haupthafens  gele- 
gene Aussenbucht,  jetzt  Kpo)ui)LiubapoG  genannt,  diesen  Namen 
führte^),    und  auch  die  Bezeichnung  „stiller  Hafen"  passt  auf 

1)  Dieses  Moment  hebt  Graser  S.  68  hervor. 

2)  So  hat  sich  für  diese  Annahme  Curtius,  de  portubus  S.  37, 
Ulrichs  S.  180  und  Qraser  mit  ausführlicher  Darlegung  S.  67  f.  ent- 
schieden. Das  auch  zu  Gunsten  dieser  Benennung  angeführte  Argument, 
dasB  hei  dem  heutigen  QaarantSnegebäude  das  Philonische  Arsenal  gele- 
gen zu  haben  scheine,  fällt  mit  dieser  Vermuthung  selbst  (b.  unten)  hin. 

8)  De  partubfM  S.  34,  gebilligt  von  Garlitt  S.  148.  Auch  Curtius 
selbst  (gr,  Gesch.  III  S.  761)  hält  diese  Ansicht  fest. 

4)  So  nimmt  Ulrichs  S.  181  und  Leake,  Topogr,  S.  277  f.  an;  auch 
Graser  S.  66  Anm.  und  S.  60  schliesst  sich  dieser  Ansicht  an. 
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beide  recht  gut^).  Doch  bleibt  es  sehr  fraglich,  ob  über- 
haupt die  Nordbucht  im  Alterthum  als  Hafen  benutzt  wurde ; 
wenn  die  Mauerreste  hier  wirklich  einem  abschliessenden 
Damme  und  nicht,  wie  Graser  (S.  60)  meint,  zwei  von  beiden 
Seiten  vorspringenden  Quaimolen  angehören,  ist  das  sogar 
ganz  ausgeschlossen;  und  wahrscheinlicher  ist  es  jedenfalls, 
dass  die  Bucht  schon  damals  morastaitig  war. 

Auf  letzteren  Umstand  hat  Ulrichs-  die  Vermuthung  ge- 
gründet, dass  dieser  Bucht  der  Namen  *AXai  (d.  i.  wohl  Salz- 
sumpf) zukäme.  Allein  seine  Vermuthung  ist  nicht  minder 
zweifelhaft,  da  auch  dieser  Name  nur  in  der  Xenophontei- 
schen  Erzählung  in  Hellen,  II  4,  34  vorkommt  und  hier  ganz 
unentschieden  bleibt,  ob  der  Kampf,  bei  dem  die  Athener  €ic 
TÖv  dv  TttTc  'AXaic  tttiXöv  gedrängt  werden  2),  so  dicht  beim 
Peiraieus  spielt. 

Ganz  unmöglich  endlich  scheint  mir  die  von  Graser  (S.  59) 
vorgeschlagene  Bezeichnung  dieser  Bucht  als  Aphrodision. 
Gestützt  ist  diese  Annahme  auf  das  wichtige  Scholion,  wel- 
ches beigeschrieben  ist  zu  Aristophan.,  Fried»  V.  145,  iv  TTci- 
paieT  brJTTOu*  cti  KavOdpou  Xijiriv.  Schon  Meursius  und  nach 
ihm  viele  Andere  hat  es  zu  der  Annahme  verleitet,  dass  ein 
Theil  des  grossen  Hafens  *Aq)pobiciov  geheissen  habe.  Nun 
schöpft  es  zwar  aus  der  besten  Quelle,  der  bekannten  topogra- 
phischen Schrift  des  Menekles,  ist  aber  offenbar  verstümmelt. 
Es  lautet  nämlich  in  seiner  vollsten  Fassung,  wie  sie  der 
codex  Venetus  bietet^)  folgendermassen:  KavOdpou  XijLif|v  jn^poc 
Toö  TTeipaitüc,  djc  KaXXiKpdTr]c  f|  MevexXfic  iv  tiö  trepl  *A9Tivaiv 
(Frg.  4  bei  Müller,  frg.  hist  Gr,  IV  S.  450)  fp&(p{x)v  ourwc" 
.  „fx^i  ö^  6  TTeipaieuc  Xi]Li^vac  xpeTc,  TrdvTOC  KXeicxouc  elc  \xiy 
dcTiv  6   Kavödpou   Xifiriv    xaXoujüievoc,    ^v  i>  id  veiupia  &r\' 


1]  S.  Curtius,  de  portübus  S.  35;  Leake  S.  278  Anm.  1;  Hirschfeld 
in  Archäol.  Zeitung  1872  S.  21. 

2)  Xenophon  a.  a.  0.  ö  bk  TTaucaviac  ixdXa  Trtcceeic  (bei  dem 
Kampfe  im  Peiraieus)  Kai  <ivaxu»p/|cac  Öcov  crdbia  T^rrapa  fl  ir^vxe 
irp6c  Xö(pov  TivA  iiapriYT^XXc  Tolc  AaKeöai^ovCoic  Kai  xotc  dXXotc  Eu^i- 
{Lidxoic  ^irixiwpttv  irpöc  teuxöv.  ^kcI  bi  cuvTaEdjucvoc  TravreXaic  ßa9€tav 
Tf|v  9dXaxTci  i^T^v  4iil  toOc  'Aeiivafouc.  ol  6*  €lc  X€^P<i<^  ^^v  ^Ö^Savro, 
^irciTa  bk  ot  n^v  iUii)cQr\cay  elc  töv  dv  xatc  'AXatc  wiiXöv,  ol  bk  iv^KXivav. 

3)  Im  codex  Venetus  sind  fast  dieselben  Worte  ohne  die  Beischrift 
des  Citates  noch  einmal  geschrieben:  unter  den  Varianten  ist  bemer- 
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Kovxa,  elia  [xd]  'Aqppobiciov,  elra  KUKXtu  toö  Xl^€Voc  cioai 
iT€VT€^^  Dass  hier  irgendwo  etwas  ausgefallen  ist,  haben 
Ulrichs  S.  179  Anm.  53  und  Müller  a.  a.  0.  *)  ganz  richtig  be- 
merkt: denn  nicht  bloss,  dass  das  letzte  Glied  KÜKXtp  toG  Xi^dvoc 
CToai  TT^vre  doch  unmöglich  als  ein  dritter  Hafen  genommen 
werden  kann,  so  gilt  die  mit  ö  KavBäpou  XijLiriv  anhebende 
Beschreibung  nur  dem  eigentlichen  Peiraieusbafen,  lässt 
aber  die  beiden  andern  Xijievac  xXeiCTOuC;  das  Zea^  und  Mu- 
nychiabassin  ^),  unerwähnt.  So  ist  der  Sinn  jedenfalls  richtig 
von  Ulrichs  ergänzt,  wenn  er  vorschlägt  zu  lesen:  elc  jiifev 
[6  (leTiCTOC  Xififjv,  fv0a  ^v  beHioi  Trpurrov]  6  Kav9äpou  Xijüirjv; 
der  utsprfinglichen  Fassung  der  Worte  tritt  wohl  näher  die 
Ergänzung  clc  ^liv  dcxiv  [6  ^€Tac  Xijiif|v  (oder  6  ^eyicxoc  Xi- 
ßf\y)  fv0a  Trpujxöc  kxiv]  6  Kav0<ipou  Xl^riv.  Gräser^)  hält 
jede  Ergänzung  für  überflüssig,  fasst  das  Gesammte  als  von  dem 
grossen  Hafenbassin  gesagt,  in  dem  drei  Häfen  seien,  die 
Nordbucht,  die  Südbucht  und  der  übrige  Hafen,  alle  drei 
geschlossen,  nämlich  durch  die  Kette  am  Eingang  des  gan- 
zen Bassins  (!).  Wenn  also  ö  KavOdpbu  Xijirjv  die  Südbucht 
sei,  im  dritten  Gliede  das  eigentliche  ^jiiTTÖpiov  als  „Gros  des 
Hafens^'  bezeichnet  werde  (!),  bleibe  für  das  Aphrodision  nur 
die  Nordbucht.  Wer  kann  eine  solche  Interpretation  gut- 
heissen,  wo  drei  wirkliche  KXeicxoi  Xifi^vcc  da  sind,  die  auch 
Yon  den  Alten  so  bezeichnet  werden,  wo  doch  das  'Aqppobi- 
ciov  sich  am  ungezwungensten  als  das  von  Konon  an  der 
Hafenküste  errichtete  Aphroditeheiligthum  (s.  unten)  auffassen 
lässt,  wo  endlich  nicht  einmal  eine  topographische  Ordnung 
von  dem  angesehenen  Topographen  gewahrt  worden  wäre^) 
und  ihm  eine  ungewöhnliche  Lüderlichkeit  im  Ausdruck  zuge- 
muthet  werden  müsste  (die  nämlich,  die  Hallen  um  das  Empo- 


kenswerth  ö  Kavedpou  XijLifiv  oOtui  KaXoO^evoc  dirö  tivoc  f^pwoc  Kav- 
edpou;  aacb  der  Artikel  YOr  'Aq)po&{ciov  ist  hier  gesetzt. 

1)  Müller  zieht  vor,  einen  Ausfall  vor  KOxXq)  anzunehmen,  was 
zwar  den  ersten  Anstoss,  aber  nicht  den  zweiten  beseitigt. 

2)  Und  doch  heisst  es  aasdrilcklich  bei  Hesych.  u.  d  .W.  Zia'  etc 
Tü»v  ^v  TTeipaiel  Xiji^vujv,  oötw  KaXoO^€voc  dirö  xoO  KapiroO  xf^c  Z^xäc 
^X^i  ^^  ^  ITeipatcOc  Xijui^vac  xp€lc  KXctcxoOc. 

3)  S.  54  Anm.  36. 

4)  Er  hätte  ja  zuerst  die  Südbucht,  dann  die  Nordbucht  und  zu- 
letzt das  zwischen  beiden  sich  erstreckende  Emporion  genannt. 
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rion  herum  an  Stelle  des  Emporion  selbst  zu  nennen,  während 
er  ausdrücklich  von  „verschlossenen  Häfen"  spricht)  ?  Das  wäre 
doch  zu  viel  Respekt  vor  der  handschriftlichen  üeberlieferong! 

Ausser  den  genannten  drei  Häfen  ist  aber  in  die  Pei- 
raieusbefestigungen  noch  eine  vierte  Anfuhrt  eingeschlossen, 
die  schmale  unmittelbar  vor  dem  grossen  Hafen  gelegene 
Bucht  Kpop^ubapoO.  Denn  nicht  bloss  die  auf  der  Hafenkarte 
von  Strantz  angegebenen  Befestigungsreste^  es  lassen  sich  auch 
deutlich  die  Spuren  einer  Mauer  verfolgen^  die  hier  längs  der 
Küste  lief  ^).  Als  ihr  Name  ist  KUüqpöc  Xijiiriv  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit;  wie  wir  oben  sahen,  vorgeschlagen^). 

Gehen  wir  nun  von  den  Häfen  auf  das  feste  Land  über, 
so  lassen  sich  die  Fortifikationslinien  der  Hafenstadt  nach 
den  vorhandenen  Besten,  wie  sie  Strantz  auf  seiner  Karte 
verzeichnet  hat  und  wie  wir  sie  aus  den  einiges  Neue  hin- 
zufügenden Bemerkungen  von  Gurlitt  und  Graser  kennen, 
mit  überraschender  Vollständigkeit  herstellen,  so  dass  über 
die  Ausdehnung  des  umschlossenen  Terrains  und  gar  manche 
Einzelheit  nicht  der  geringste  Zweifel  bestehen  kann.  Ueber 
das  fortifikatorische  Detail  zu  reden,  ist  in  dieser  topographi- 
schen Skizze  allerdings  nicht  der  Ort;  wohl  aber  wird  es 
nöthig  sein,  schon  hier  auf  einen  Punkt  kurz  hinzuweisen. 

Den  westlichen  Abschluss  an  der  Küste  bilden  nach  den 
Hafenkarten  zwei  Mauern,  eine  äussere,  die  gleich  westlich 
der  Bucht  KpojLijiubapoO  zieht,  und  eine  innere,  die  auf  der 
Halbinsel  Eetioneia  (darüber,  dass  dieser  Name  ihr  zukommt 
s.  unten)  läuft;  die  letztere  ist  scheinbar  überflüssig,  da  die 
Befestigungsmauer,  wie  eben  erwähnt,  auch  längs  des  Meeres 
an  der  ganzen  Bucht  bis  zum  Anschluss  an  die  Mauer  der 
Eetioneia  geht.  Es  könnte  desshalb  vermuthet  werden,  nur  eine 
von  diesen,  die  äussere  Mauer,  sei  für  die  ursprüngliche  zu  hal- 
ten, die  innere  auf  der  Eetioneia  für  diejenige,  welche  Phry- 
nichos  und  Genossen  bei  ihrer  Okkupation  dieser  Halbinsel 
bauten.     Der   auch    hier    durch   seine    Anschaulichkeit  sich 


1)  S.  Hirschfeld  in  archäol.  Zeitung  1872  S.  20  f. 

2)  Die  Identüikation  des  KU19ÖC  Xtfii^v  mit  dem  sogenannten  (t>uipuiv 
Xl^r|v,  die  Bursiau,  Geogr.  I  S.  271  anräth,  ist  nicht  nöthig,  letzterer 
aber  sehr  ansprechend  von  C.  Curtius  im  Philol.  XXIX  S.  696  in  die 
Bucht  Trspezona  gesetzt. 


—    313    — 

auszeichnende  Bericht  des  Thukydides  YIII  90  schliesst  aber 
meines  Erachtens  diese  Annahme  ganz  aus;  ich  setze  statt 
weiterer  Erörterungen  einfach  die  Hauptpartieen  dieses  Be- 
richtes selbst  hieher:  90,  1  oi  bt  tü&v  TeipaKOciujv  jiidXiCTa  dvavrioi 
övrec  Tiji  TOiouTtu  exbex  (wonach  die  Fünftausend  die  Hauptent- 
scheidung haben  sollten)  Kai  TrpoecTujTecOpuvixöc t€.  .  Kai 'ApicT- 
apxoc  . .  .  Kai  TTeicavbpoc  Kai  Avxicpuiv  Kai  fiXXoi  ol  buva- 
TüüiaToi  .  .  .  TÖ  dv  7f}  *H€Tiiuvei(ji  KaXoujui^VTi  teixoc  drroioOvTO 

und    3    lÜKObÖ^OUV    bk    ?TI    TTpo9u|ülÖT€pOV    TÖ    iy    irj    'H€TlUJV€l(jl 

T61XOC.  fjv  bfe  Toö  Teixouc  f]  TVOü^n  auTTi,  ^c  fq)r|  öepajuevric 
Kai  o\  |li€t'  auTOu  .  .  .  \va  touc  ttoXc^iiouc  ...  öt*  fiv  ßouXu)v- 
Ttti  xqi  vauci  Kai  TreCij)  bcEuüVTai.  XH^^  Top  ^cti  ktX.  eteixi^IeTO 
Oüv  oÖTU)  £0v  Tuj  irpÖTcpov  TTpöc  fjneipov  •uirdpxovTi  xeixei 
uicie  KaGeCojLievujv  ec  auiö  dvOpiüTriüv  öXi^uiv  fipxeiv  toO  fe 
€C7tXou.  ^tt'  aÜTÖv  ydp  xöv  im  rw  cxöjLiaTi  xoö  Xi^^voc  cxe- 
voö  övxoc  xöv  ?xepov  nupTov  ixeXeiixa  xöxe  iraXaiöv  tö  irpöc 
niieipov  Kai  xö  dvxöc  xö  Kaivöv  xeixoc  xeixiCÖMCVov  npöc  Gd- 
Xaccav.  Danach  kann  diese  neue  Mauer  nur  längs  des  Meeres 
d.  h.  längs  der  Küste  des  Hafens  errichtet  und  muss  in 
den  Thurm  an  der  Mole  ausgelaufen  sein^  ja  nach  einer 
Andeutung  von  Hirschfeld  (arch.  Zeitung  1872  S.  20)  schei- 
nen von  einer  solchen  Mauer  wirklich  auch  noch  Reste  Yor- 
handen  zu  sein. 

Einen  einleuchtenden  Grund  freilich ^  weshalb  gerade 
hier  eine  doppelte  Fortifikation  für  nöthig  gehalten  wurde, 
weiss  ich  wenigstens  nicht  anzugeben.  Dass  die  starke  Mauer 
auf  der  Eetioneia  alt  ist,  zeigt  eben  Thukydides'  Bericht; 
aber  auch  für  die  westlich  der  Bucht  KpojLijLiubapoö  ziehende 
Mauer,  die  zur  fortifikatorischen  Sicherheit  fast  unerlässlich 
war,  ist  meines  Erachtens  Ursprünglichkeit  anzunehmen. 
Sollte  sie  etwa  der  Anfang  einer  Befestigung  sein,  die  um 
die  jetzt  ganz  verflachte  Ausbuchtung  des  Peiraieushafens 
herum  ging  und  so  den  stark  einspringenden  Winkel  ver- 
mied, wie  eine  solche  Enceinte  aus  andern  Gründen  Graser 
S.  60  ansetzte? 

Noch  eine  Erwägung  spricht  für  das  Alter  dieser  Be- 
festigung.   Das  ist  die  Angabe  des  Thukydides*),  dass  die  ge- 


1)  II  13,  7  Kai  ToO  TTcipaiüJc  Euv  Mouvuxiqi  ^E/iKovxa  iii^v  cxabiwv 
A  Aifac  ncpipoXoc,  xö  b*  iv  9uXaKQ  6v  f^^icu  xoOxou.    Wo  die  Hälfte  ^ 
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sammien  Fortifikationen  des  Peiraieus  einen  Umfang  von  60' 
Stadien  hatten.     Gerada   60  Stadien   lassen   sieh   ausmessen, 
wenn  man  diese  äussere  Enceinte  mitrechnet,    mag  man  sie 
nun  alsbald  an   die  Eetioneia  Anschluss  gewinnen  oder  erst 
um  die  sumpfige  Ausbuchtung  herum  und  dann  an  die  sicher 
nachweisbare   Umfassungsmauer  im    Norden   der  Stadt  zwi- 
schen den  beiden  erhaltenen  Thürmen  sich  heranziehen  lassen. 
Man   muss    dabei   nur  wirklich  alle  Theile  der  Fortifikation 
berechnen,  die   Mauer  an  der   Bucht  Kpo^^u^apoO;  wie  die 
Molen  mit  ihrem  Eettenverschluss,  auch  die  auf  der  Strantzi- 
sehen  Karte  nicht  angegebenen  Partieen,  die  fortificirt  sind, 
so  das  Schnabelwerk  südöstlich  des  Zeahafens,  über  di^  Gur- 
litt  a.  a.  0.    genauen  Bericht   erstattet   hat,   femer    die   ge- 
wiss auch  befestigte  Partie  vom  Anfangspunkt  der  südlichen 
Mole  des  grossen  Hafens  bis  zum  Yoi^ebirge  am  Alkimos,  end- 
lich die  ungewöhnlich  zahlreichen  Thürme  und  sonstigen  Aus- 
biegungen und  Winkelzüge. 

Rechnet  man  dagegen  diese  äussere  Enceinte  nicht  mit, 
so  würde  ein  kleiner  Defekt  von  gut  3  Stadien  bleiben,  zu 
dessen  Ausgleichung  man  genöthigt  wäre,  weitere  Unregel- 
mässigkeiten im  Bau  der  nicht  sicher  bekannten  Theile  an- 
zunehmen ^). 

.  Doch  würde  ich  diesen  Ausweg  immer  noch  lieber  ein- 
schicken als  mit  Curtius^)  annehmen,  dass  Thukydides  nicht 


die  stehende  Wache  erhielt,  aDzueeizen  ist,  kann  nach  dieser  kurzen 
Notiz  nicht  ausgemacht  werden:  die  gesamute  Seeseite,  auch  nur  von 
dem  Peiraieushafen  aas  mit  Auslassung  der  Molen  gerechnet,  ist  grösser 
als  die  Hälfte,  die  Landseite  kleiner.  Bei  dieser  Sachlage  wird  es  ge- 
rathener  sein,  in  diesem  Punkt  sich  zu  bescheiden  und  einzugestehen, 
dass  „wir  nichts  wissen  können". 

1)  Ulrichs,  Beisen  u.  Forsch.  II  S.  160  Anm.  6  rechnet  nur  4S 
Stadien,  Curtius,  att,  Stud.  1  S.  73  ungeföhr  61  Stadien,  C.  Müller, 
frg.  hist.  Gr.  V  S.  9  Aum.  gar  mit  Einschluss  der  innem  Bander 
der  drei  Häfen  (die  man  doch  sicher  zu  dem  fortificirten  ir€p(ßoXoc,  um 
den  es  sich  hier  ausschliesslich  handelt,  nicht  rechnen  darf)  nur  60 
Stadien  heraus.  Ich  habe  in  der  oben  angegebenen  wie  mir  scheint 
allein  berechtigten  Weise  bei  wiederholten  Messungen  immer  nur 
59—60  Stadien  gefunden. 

2)  Att.  Stud.  I S.  78  ff.  Bereits  Ulrichs  S.  196  Anm.  Ö  hatte  heraus- 
gerechnet, dass  Thukydides  die  athenischen  Befestigungen  luigebe 
nach  Stadien,  die  sich  zu  den  olympischen,  wie  4  zu  5  verhalten,  aber 
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das  gewohnUche  (olympische)  Stadion  seinen  Angaben  zu 
Grande  gelegt  habe^  sondern  ein  Schrittstadion  ^  das  sich  zu 
jenen  wie  5 : 6  verhielt.  Der  attische  Fuss  steht  jetzt  hin- 
länglich fest');  und  seine  Grösse  zeigt,  dass  das  attische  Sta- 
dion dem  olympischen  gleich  war.  Auch  ist  von  C.  Müller  2) 
treffend  bemerkt,  dass  Thukydides  nachweisbarer  Weise  sonst 
(IV  19,  2;  IV  45;  IV  3,  2;  II  32)  nach  diesem  attischen 
Stadion,  nicht  nach  dem  supponirten  Itinerarstadion  rechne. 
Es  ist  geboten,  dasselbe  Mass  auch  bei  seinen  Längeangaben 
für  die  athenischen  Befestigungslinien  vorauszusetzen^). 

Von  dem  mannichfaltig  gegliederten  Terrain,  welches  so 
die  Befestigungen  abschliessen,  sind  wenigstens  für  die 
Haupttheile  mit  Sicherheit  oder  hoher  Wahrscheinlichkeit  die 
antiken  Namen  zu  bezeichnen. 

So  kann  zunächst  kein  Zweifel  bestehen,  wo  der  „nicht 
bloss  durch  Natur  sondern  durch  Fortifikationen  sichere"^), 
Burghügel,  der  Munychia  hiess,  zu  suchen  sei,  obwohl  von 
den  antiken  Festungsanlagen,  von  denen  schon  Strabon  als  von 
einer  historischen  Vergangenheit  spricht,  sich  nur  geringe 
Spuren  erhalten  haben.    Die  Beschreibung,  die  Strabon  von 


sofort  y^eine  Störung  der  Analogie  der  Masse''  gerade  bei  der  peiraiischen 
Ringmauer  zugegeben  und  deshalb  angenommen,  dass  die  Mauer  den 
äuBsersten  Theil  der  Halbinsel  zur  Zeit  des  Thukydides  abgeschnitten 
babe^  erst  später  überall  am  üferrand  entlang  gezogen  sei. 

1)  S.  Hultsch  j  Metrologie  S.  53;  Michaelis,  Parthenon  S.  123  Anm., 
wo  nach  Penrose's  Messungen  des  Parthenon  der  attische  Fuss  0,309 
Meter  angesetzt  ist  (vgl.  jedoch  die  Bemerkung  von  Wittich  in  ar- 
chäol.  Zeitung  1872  Bd.  IV  S.  105). 

2)  Frg.  hist,  ör.  V  S.  9  Anm. 

3)  Abweichende' Angaben  des  Umfangs  des  Peiraieus  -,  wie  die  von 
Aristodemos  V  4  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr,  V  S.  8  ö  6i  toO  TTcipauIic 
ircpfßoXoc  crabiiuy  ir'  oder  von  Dion  Chrysost.,  Bed.  XXV  4  S.  621  R. 
öcTcpov  (Gc^iCTOKXea)  töv  TTcipaid  T€ix(cai  irX^iövwv  f\  Ivcvhkovto  cxa- 
hiiuv  mag  heranziehen  wer  Lust  hat:  ganz  abgesehen  von  dem  Charakter 
des  Aristodemos  scheint  es  mir  ein  Missbrauch  von  Scharfsinn,  wenn 
Müller  annimmt,  diese  Discrepanz  sei  so  zu  erklären,  dass  bei  Thukydi- 
des die  Zahl  wie  auf  attischen  Inschriften  geschrieben  gewesen  sei  F  A, 
daraus  die  Zahl  ir6'  (=»84)  verschrieben  und  daraus  entweder  80  oder 
90  abgerundet  worden. 

4)  S.  Diodor.  XX  45  oöcric  xfjc  Mouvuxiac  öxupAc  oO  ^övov  ^k 
qpikeujc  dXXd  Kai  ralc  tCüv  Tctxtifv  KaTacK€ualc,  oder  Diodor.  XIV  33 
Tfjv  Mouvuxiciv  Xdqpov  .    .  xapTepöv. 
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dem  Munychiahügel  entwirft  ^)y  passt  nur  auf  den  Hügel,  der 
den  Munychiahafen  ganz  umschliesst^  wie  es  denn  auch  das 
natürlichste  ist,  dass  der  Name  der  Burghohe  gerade  auf 
dieses  Bassin  überging,  das  genau  ö  ^m  Mouvuxi<jt  XijLifiv 
hiess^).  Dieser  Hügel  fällt  fast  überall  ziemlich  steil  ab  und 
lässt  nur  auf  der  Nordwestseite  einen  bequemen  Zugang  frei 
(wo  der  breite  Weg  vom  Hippodamischen  Markt  zur  Burg- 
höhe hinauff jihrte,  s.  unten) ;  er  ist  auch  „hohl  und  zum  gros- 
sen Theil  unterminirf  ,  da  hier  auf  der  Westseite  hart  unter 
dem  Gipfel  ein  Felsthor  in  (Jen  Schoss  des  Berges  hinabfQhrt, 
in  welchen  hinein  mehrere  hundert  Fuss  weit  sich  die  Stufen 
eines  Treppenganges  verfolgen  lassen^). 

Die  östliche  blattförmig  sich  ausbreitende  grosse  Halb- 
insel sodann  darf  wohl  als  die  'Akttj  der  Alten  bezeichnet 
werden.  Ulrichs  hatte  für  sie  einen  besonderen  antiken  Na- 
men vermisst*);  Bursian  vermuthete  ohne  genügenden  Grund, 
dass  sie  das  wiederholt  erwähnte  Serangeion  sei^);   Curtius 


1)  Strabon  IX  S.  395  \öq>oc  6'  ^ctIv  f\  Mouvuxia  x^PpovricCoZiuv 
Kai  KoIXoc  Kai  {l^6vo^oc  iroXu  ^^poc,  q>Oc€i  re  Kai  ^Trirr^bec  üjct*  olKif|C€ic 
b^X^cöai,  CTO|Ltii|j  bk.  juiKpui  ti?|v  eicoöov  äxwv.  öiroTriirTouci  b'  aÖT«|i  Xi- 
|Li^v€C  rpek.  tö  jui^v  oöv  naXaiöv  ireTeCxicTO  Kai  cuviJjkicto  i^  Mouvuxte 
irapanXiiciuic  üjcirep  i^  tu»v  'Po&(u)v  nöXic  iTpoc€iXr)q>u!a  x(p  ircpißoXq^ 
TÖv  T€  TTetpaid  Kai  toOc  Xifii^vac  irXi^pcic  v€UJp{ujv  .  .  ..  ol  b^  iroXXol  irö- 
Xcjüioi  TÖ  T€lxoc  KarfipciHiav  Kai  tö  Tf)c  Mouv^x^oc  ^pujuia  töv  t€  TTcipaiä 
cuvdcT€iXav  ktX.  Ich  begreife  nicht,  wie  ülricha  S.  176,  obwohl  er 
S.  174  Anm.  89  die  von  Curtius  {d^  partitbus  S.  10  ff.)  zu  Gunsten  des 
fraglichen  Hagels  als  der  Munychiahöhe  angeführten  Erwägungen  billigt, 
glauben  kann,  Strabon,  der  hier  und  im  Vorhergehenden  immer  zwischen 
Peiraieus  und  Munychia  unterscheidet,  habe  den  Namen  Maojehia 
auf  die  ganze  peiraiische  Halbinsel  ausgedehnt.  Dass  der  Ausdruck  öno- 
7t(ittouci  . .  aOTip  Xi^dvec  im  strengsten  Sinne  nur  auf  Zea-  und  Muuychia- 
hafen  passt,  ist  zwar  richtig;  im  weiteren  Sinne,  wie  ihn  die  gleich 
folgenden  Worte  andeuten,  kann  er  aber  auch  vom  grossen  Peiraieos- 
hafen  gelten. 

2)  Vgl.  Pausan.  I  1,  4. 

3)  S.  Curtius,  de  portübus  S.  14  und  23,  erl.  Text  S.  10;  Arcbäol. 
Anzeiger  1862  S.  327;  Rhusopulos  in  Arcb.  Ephem.  1862  S.  152. 

4)  A.  a.  0.  S.  176. 

6)  Geogr.  v,  GriechetU.  1  S.  269.  Was  wir  vom  Serangeion.wissen, 
reicht  zur  Lokalisirung  nicht  aus  (andere  wollten  es  an,  die  Stelle 
setzen,  wo  Ulrichs  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  Phreattys  ange- 
nommen hat) ;  es  .ist  Folgendes :  tö  £v  CripaTT^iiJ  (richtiger  Cr\parr(eli^) 
ßaXavetov    wird    bei    Isaios  VI  33   und    bei  Alkiphron    HI  43,  6  er- . 
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erkannte  neuerdings  hier  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  die 
Akte  ^).  Bei  den  Lexikographen  Tirird  als  dKTrj  ein  am  Meere 
gelegener  Theil  Attika's,  aus  dem  auch  der  äKtirric  Xi6oc  stamme^ 
angeführt^);  und  in  einer  kürzlich  gefundenen  Bauinschrift 
des  Heiligthums  des  Zeus  Soter  im  Peiraieus^)  heisst  es  Zeile 
14  1€^€lv  Ka\  KOMicai  dE  äicrfic;  aus  einer  Stelle  Deinarch's 
und  einer  andern  Diodor's  geht  hervor^  dass  sie  im  Peiraieus 
innerhalb  der  Befestigungen  lag^):  und  noch  genauer  wird 
aus  der  Erzählung  Lykurg's  in  der  Bede  gegen  Leokrates  er- 
sichtlich ^  dass  ein  bestimmter  Theil  der  Peiraieushalbinsel  so 
hiess,  aus  dem  man  abseits  von  dem  grossen  Hafen  ausschif- 
fen konnte^).  Das  passt  eben  nur  auf  die  fragliche  Halb- 
insel'^); da  für  die  sonst  noch  in  Betracht  kommenden  Partieen 
die  Namen  Munychia    und  Eetioneia    (s.  unten)   feststehen. 


wäbnt;  ans  den  Lexikographen  (Harpokrat.  Phoi  Suid.  u.  d.  W.  »  Bek- 
ker,  An.  Gr.  I  S.  301,  16)  erfahren  wir  nur,  dass  Serangeion  xu)- 
piow  Ti  Toö  TTcipat^iuc  oder  Töiroc  toO  TTeipaiwc  (4v  tCJi  TTcipmct)  kticöcIc 
öirö  CrjpdxYou  mit  einem  Heroon  war;  der  Name  deutet  auf  ein  durch 
Hehlen  zerrissenes  Felsterrain  hin. 

1)  Erl.  Text  S.  61  (ohne  genauere  Begründung),  gebilligt  von  Ev- 
stratiadis  in  Arch.  Ephem.  Heft  15  (1872)  S.  401. 

2)  Harpokration  und  Suidas  u.  d.  W.  dicri^  =  Bekker,  An.  Gr, 
I  S,  370,  8  dxTi^  IWuic  4itieaXaTT(6iöc  Tic  fiotpa  ir\t  'ATTiKfjc*  Tircptönc 
^v  Ti|»  ircpl  ToO  Topixouc  (das  Citat  giebt  nur  Harpokrat.).  ÖOtv  xal  6  dKT(- 
Tue  XiOoc. 

Zy  Von  Evstratiadis  iut  sie  a.  a.  0.  publicirt. 

4)  Deinarch.  Iil  13  ol  npo6o6^vT€c  dv  öirö  0iXokX£ouc  .  .  .  £v  oIc 
Kai  r|  dxTVi  :;al  ol  Xi^^vcc  elcl  koI  rd  vciiipia.  Diodor.  XX  45  Tdiv  5' 
*AvTix5vou  CTpaTiuiTCtiv  Tivec  (bei  dem  Angriff  auf  den  Peiraieus)  ßtacd- 
Mtvoi  Kai  KOTd  T#iv  dKTTjv  öiTCpßdvTCC  ivTÖc  ToO  Tclxouc  TüapcWEavTo 
irX£{ouc  Toiv  cuvaxtJviZo^^vujv. 

5)  Lykurg.,  g,  LeokrcUes  §  17  AcuixpdTnc  .  .  .  cucKCuacd^evoc ,  & 
^^X€  xP^M^Ta  Ki€Td  Ta»v  oIk€tu»v  inl  t6v  X^^ßov  KarcKÖ^ice  Tf)c  vedjc 
^^n  ircpl  Tfiv  dKTfiv  ^SopfioucT]c  xal  ii€pl  b6(XT]v  öipCav  aOxöc  jicrd  Tfjc 
ixaipac  Eiprivi^oc  xaxd  lui^ciiv  Tf|v  dKT/|v  6id  Tfjc  iruX(5oc  ^SeXeibv  irpöc 
Tf|v  voOv  irpoc^nXcucE  xul  ipxtTo  (pcOywv  und  §  55  oöx  ^x  Tf\c  dxxfjc 
KQTd  Ti?|v  truXiba  ^^ßaivouciv  ol  xot'  ^^iropiav  ttX^ovtcc,  dXX*  ix  toO  Xi- 
H^voc  6irö  irdvTuiv  tiIiv  <p{Xujv  6pi/j^evoi  xal  dirocTeXXd^evot. 

6)  Bemerkt  zu  werden  verdient  auch,  dass  mit  den  Worten  des 
Orakels  bei  Herodot  YUI77  dXX*  ÖTav  'ApT^fiiöoc  xp^cadpou  lepöv  dxrf)  v| 
vT|ucl  T€<pupUjcwci  xal  €lvaX(r)v  Kuvöcoupav  eben  diese  Halbinsel  be- 
zeichnet wird  (vgl.  Yin  76) :  sie  ist  eben  das  einzige  grossere  Gestade- 
land des  Peiraieus. 
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Auf  der  Süd-  und  Nordwestseite  dieser  Halbinsel  sind  alte 
Latomien^);  wo  Porosstein  bricht;  das  ist  also  der  dKiinic  Xi- 
Ooc.  üebrigens  zeigen  si'ch  auch  auf  dieser  Halbinsel  Spuren 
antiker  Befestigungen,  und  so  darf  ihr  Hügel  wohl  als  die 
Peiraieusfestung  gelten,  die  neben  der  Munychiaveste  in  ma- 
kedonischer Zeit  wiederholt  erwähnt  wird^). 

Von  dieser  Akte  springt  nördlich  ein  kleines  Vorgebirge 
vor,  das  den  Zugang  des  Haupthafens  von  Westen  her  ein- 
engt^ das  ist  das  Vorgebirge  am  Alkimos^).  Ihm  gegenüber 
greift  weit  in's  Meer  ein  die  Spitze  der  felsigen  Halbinsel 
£etioneia.  Denn  dass  dieser  Name  ihr  zukomme ;  zeigt  die 
musterhaft  klare  Beschreibung ,  welche  Thukydides  von  dieser 
Oertlichkeit  entwirft,  mit  voller  Evidenz*). 

Die  Anlagen  haben  sich  über  den  ganzen  ziemlich  aus- 
gedehnten Raum,  den  die  Fortifikationen  einschlössen,  nicht 
gleichmässig  erstreckt.  Zum  Theil  vortrefflich  erhaltene  Spuren 
von  Häusergründungen  und  selbst  ganzen  Strassen  zeigen  sich 


1)  S.  die  Hafenkarien  von  Leake  und  in  Gurtiiui'  8id>en  Karten. 
Das  sind  die  Steinbrüche  von  denen  Xenophon,  Hdlen.  I  2, 14  spricht: 
oi  alx^dXu)Tot  CupoKÖcioi  clptM^voi  toO  TTctpaitXic  ^v  XiOoTOjuiiatc  biopiüEav- 
T€c  tV]v  ir^Tpav  ktX. 

2)  Vgl.  Pausan.  I  25,  4;  26,  3;  II  8,  6;  Plutarch.,  Ärat  »4;  Laert. 
Diog.  IV  39.  Auf  der  Höhe  des  in  seinem  oberen  Theile  ziemlich  steil 
sich  erhebenden  Hügels  der  Akte  (191'  hoch)  stehen  jetzt  Mühlen  „in- 
nerhalb der  Grundmauern  einer  nicht  unbedeutenden  alten  Festung'' 
(s.  übrichs  S.  176). 

3)  Plutarch.,  Themist,  32  Aiööujpoc  6'  ö  ircpinPlTi^c  tv  xotc  ir€pl 
^VTifidTiuv  eTpT)K€v  . . ,  ÖTi  ircpl  t6v  niyay  Xijüi^va  toO  TT€ipai(&c  dird  toO 
Kard  t6v  "AXKifiov  dxpwTnpiou  irpÖKCiral  Tic  otov  dxKtbv  xai  Kd^\|favn 
toOtov  ^vtöc  ktX.  Da  die  nördliche  den  grossen  Hafen  scbliessende 
Landspitze  sicher  der  Eetioneia  angehört,  kann  hier  nur  von  dem  süd- 
lichen Vorsprung  die  Bede  sein:  der  in  der  That  so  liegt,  dass  von 
einem  in  seiner  Nähe  angelegten  Grab  die  Schilderung  gelten  konnte 
die  Piaton  von  dem  Grab  des  Themistokles  entwirft  (s.  8.  320) ,  wonach 
es  die  Aus-  und  Einsegelnden  erblickte.  Die  Vermuthung  von  Ulrichs 
S.  146,  Anm.  45,  der  Name  'AXki^oc  »rühre  von  dem  hier  aufgesteUten 
Löwen  her,  ist  ohne  Grund,  da  der  (von  den  Yenetianern  wcggescbleppte] 
Löwe  gar  nicht  hier  lag  (s.  im  Anhang  Babin's  Brief  §  3). 

4)  Thukydid.  VIII  90,  4  x^lX/j  r&p  Icti  toö  TTcipmuic  f\  'HcTitövcia, 
Kai  irap*  aÖTf|v  cöOOc  ö  £citXouc  iciiv.  Vgl.  auch  Harpokrat.  (u.  Suid.) 
u.  d.  W.  *H€Tiujvia*  oÖTWc  ^KoXeiTo  i\  ^T^pa  toO  TTcipai^uic  dxpa  dir6 
ToO  KaraKTTica^^vou  ii\v  t^v  'H£t(u)voc,  üjc  qpTici  0iX6xopoc  iv  xfl  npöc 
Afjuuiva  dvTiTpacptl  (Frg.  116  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr,  I  S.  402). 
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oberhalb  des  Vorgebirges  am  Alkimos')  in  geringem  Masse^ 
reichlich  auf  der  flachen  in  der  Mitte  sich  sanft  erhebenden 
Landenge  zwischen  dem  grossen  Hafen  und  dem  Hauptkriegs- 
hafen  Zea^);  in  grosster  Ausdehnung  auf  der  Ostseite  der 
Akte  von  der  Meeresküste  bis  ziemlich  hoch  hinauf^);  und 
auf  dem  gegenüber  Torspringenden  Südostabhang  des  Mu- 
nychiahügels  ^). 

Jedoch  lag  der  Haupttheil  der  neuen  von .  Hippodamos 
angelegten  Hafenstadt  an  keiner  dieser  Stellen,  sondern  zog 
sich  aus  der  Niederung,  wo  der  Hippodamische  Markt  sich 
befand,  an  den  westlichen,  dem  Haupthafen  zugewandten 
Abhängen  des  Munychiahügels  herauf,  so  dass  die  Stadt,  ähn- 
lich wie  Rhodos  durch  die  strenge  Symmetrie  und  zugleich 
Schönheit  ihrer  Anlage  berühmt,  amphitheatralisch  bis  zur 
Burghohe,  sich  erhob*).  Von  dem  Hippodamischen  Markt 
führte  eine  breite  Strasse  zu  dem  Heiligthum  der  Munychi- 
sehen  Artemis  und  dem  Bendideion  ^),  d.  h.  auf  die  Höhe  der 


1)  S.  Gurlitt  in  Jahrb.  f.  Philo).  1869  S.  147. 

2)  S.  Ulrichs  S.  173:  „welche  (die  bezeichnete  Landenge)  nach  den 
▼ielen  kürzlich  aufgedeckten  Grundmauern,  Impluvien^  Brunnen  und 
MoBaikfussbOden  zu  urthfiien,  vorzüglich  bewohnt  war**.  Vgl.  auch 
S.  193:  „der  Hügelrücken  erstreckt  sich  über  den  Isthmos  zwischen  dem 
grossen  Hafen  und  der  Zea  bis  zu  dem  noch  halb  erhaltenen  Thor  der 
Piräischen  Bingmauem  ....  üeberall  sind  dort  Fundamente  grosser 
und  kleiner  Gebäude  und  viele  alte  Brunnen  und  Cisternen**. 

3)  S.  die  Hafenkarte  von  Strantz  und  vgl.  Curtius,  erl.  Text  S.  61: 
,^(die  Akte)  regelmässig  bewohnt  nur  an  der  östlichen  Küste  .  . .  Hier 
rinterscheidet  man  deutlich  alle  Haupt-  und  Nebenstrassen ;  von  den 
unteren  Stockwerken  sind  noch  die  Steine  an  ihrer  Stelle  erhalten**. 

4)  S.  die  Hafenkarte  von  Strantz. 

6)  Vgl.  die  oben  angeführten  Worte  Strabon's  über  Munychia  und 
über  Hippodamos*  Anlagen  den  betr.  Abschnitt  in  der  Stadtgeschichte. 

6)  Xenophon^  Hellen,  II  4,  11  ol  6*  Ik  toO  dicT€oc  elc  Tf|v  'liriro- 
M^€tov  dfopdv  £X6övTec  irpuiTov  \xiv  EuvcTdSavTo  djCT€  ^^nXf)cal  Tf|v 
öööv,  9{  q>^p€i  iTpöc  T€  TÖ  icpöv  Tf^c  Mouvuxfcic  'ApT^iiiiboc  Kttl  t6  Bcv- 
l){&€tov.  Dass  der  Hippodamische  Markt  (er  ist  von  Pausanias  I  1,  3 
bezeichnet  mit  den  Worten  Kai  yäp  toTc  dirwr^pw  toO  Xi^^voc  ^ctIv 
^T^pa  nämlich  dyopd  im  Gegensatz  zu  der  dfopd,  die  Totc  ktiX  6aXdccr)c 
Kae^CTr)K€v)  in  der  Niederung  lag,  ist  zwar  nicht  ausdrücklich  berich- 
tet, aber  sowohl  an  sich  unbedenklich  anzunehmen  als  auch  aus  der 
Beschreibnng  Xenophon's  erkennbar. 
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Burg^). .  Etwa  auf  halber  Höhe  lag  hier  das  Dionysische 
Theater^) ^  dessen  Statte  nach  erhaltenen  Besten  noch  genau 
fixirt  werden  kann^). 

Etwas  detaillirte  Vorstellungen  können  wir  endlich  nur 
von  den  Umgebungen  des  Haupthafens  gewinnen.  Zunächst 
fand  sich  inderNähe  des  Vorgebirges  am  Alkimos  in  stillem 
Wasser  ein  alterthtimliches  Grabmal  auf  einem  stattlicheu 
Unterbau ;    welches    für-  das  Grab    des  Themistokles   galt^): 


1)  Paueanias,  der  Lexikograph  (s.  Euatath.  z.  IL  S.  831,  2^)  bei 
Suid.  u.d.W.*'€Mßop<ic  cljii"  —  oö  (toö  TTcipai^ujc)  xA  ÄKpa  MoOvuxoc  xa- 
Tttcxtljv  Mouvux^ac  *ApT^|Lii5oc  Icpöv  i6p0caTo.  Xenophon  a.  a.  0.  setzt 
die  Erzählung  so  fort :  xal  iyiyoyTo  ßdGoc  oök  ^XaxTov  f[  hnl  ircvnfiKOvxa 
dcTiibujv  oöxu)  hi  EuvTCxaTM^voi  ^x^po^v  dvu)*  oi  bä  dirö  <l>uXnc  (die 
Munychia  okkopirt  hatten)  dvTavdirXricav  fi^v  xi^v  öböv. 

2)  Thukydid.  VIII  93, 1  erwähnt  xö  irp6c  xf|  Mouvuxiqt  AiovuciaKÖv 
B^axpov  und  Lysias  XIII  32  und  55  eine  dKKXrtcia  MouvuxCaciv  ^v  x(d 
eedxpiij.    Es  ist  aber  dasselbe  Theater,  welches  Xenophon,  Hellen.  U 

4,  32  bezeichnet,  indem  er  erzählt,  wie  einige  Thrasybulier  die  von  einem 
Bekognoscirung82Ug  nach  dem  KU)q)6c  Xifir|v  heimkehrenden  Truppen 
des  Fausanias  i^olcbtiren ,  dieser  sie  wenden  und  gegen  die  Thrasybulier 
vorgehen  lässt:  koI  dir^Kxcivav  |uiiv  dipr^c  xpidKOVia  xujv  ti;iX«£iv,  xouc 
b'  dXXouc  KaxcMwEav  irp6c  xö  TTeipaioi  ö^otxpov,  ^Kct  hi  ?tuxov  £EoitXiZ6- 
J16V01  oX  x€  ireXxacxal  irdvxec  kqI  ol  öirXtxai  xiiiv  ^k  TTcipaiütic ;  die  Thra- 
sybulier hatten  sich  ja  aber  eben  auf  dem  Munychiahügel  verschanzt 
(U  4,  11).    S.  Ulrichs  S.  ISO. 

3)  Sie  sind  bei  Leake  und  Strantz  genau  angegeben:  s.  Stuarts 
Alterih,  II  S.  138  d.  Uebers.  Ein  anderes  Theater  hat  man  in  dem  Rund 
westlich  oberhalb  des  Zeahafens  erkennen  wollen;  auch  auf  der  Karte 
von  Strantz  ist  es  als  Theater  bezeichnet^  während  Gurtius,  erl.  Text 

5.  61  vorsichtiger  von  „ theaterförmiger  Ausrundung**  spricht.  Nach 
Xenophon  a.  a.  0.  kann  es  überhaupt  nur  ein  Theater  in  der  Hafen- 
stadt gegeben  haben:  auch  ist  der  bezeichnete  Platz  für  ein  Theater 
zu  klein,  s.  Ulrichs  S.  180  Anm.  59,  Gurlitt  S.  147. 

4)  Plutarch.,  Themistoki.  32  Aiö6u;poc  ö  ir€pir]Tr|xf|c  [Frg.  1  bei 
Müller,  frg,  Mst.  Gr.  II  S.  363]  iv  xoic  ircpi  ^viiiLidxuiv  etpiiKev,  üic 
ÖTTovouiv  iLidXXov  f\  TiviiJCKU)v,  öxi  ircpl  xöv  ^iyav  Xifidva  xoO  TTeipaiojc 
dnö  xoO  Kttxd  xöv  *AXki)uiov  dKpu)xr)p{ou  TipÖKtixai  xic  oTov  dTKÜJv  küI 
KdfA^iavxi  xoOxov  dvx6c  fj  xö  i5ireuöiov  xf|c  eoXdxxr^c  kpi^itCc  icxiv  €Ön€- 
T^er^c  Ktti  xö  irepl  aöx^iv  ßwimoeiÖk  xdqpoc  xoO  0€|uiicxokX^ouc,  ot€xai  hi 
Kttl  TTXdxujvo  xöv  kudjliiköv  aöxi|i  inapxupelv  iv  xoOxoic- 

ö  cöc  hi  xufißoc  iy  KdKCjt  k€xu>c|li6voc 
xotc  dfiiTÖpoic  irpöcpr^cic  toai  iravxaxoO, 
xouc  x'  ^KirXdovxac  x*  elcirXiovxdc  x'  5i)iexai, 
X*u)iröxav  dimiXXa  xdiv  vcdiv  Ocdccxai. 
Paus.  1 1,  2  Kai  irpöc  xCp  inericxqj  Xijui^vi  xdcpoc  GcfiicxoKX^ouc*  <pacl  T^p 
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man  hat  es  unrichtig  wieder  erkennen  wollen  in  einem  aus 
dem  .Felsen  gehauenen  viereckigen  Sarkophag,  der  sich  auf 
der  äusseren  Spitze  des  Alkimosvorsprungs  befindet ,  der  Bran- 
dung ganz  ausgesetzt;  und  in  dessen  Nähe  ein  umgestürzter 
Grabstein  liegt  ^)*,  schon  die  Form  und  eben  so  sehr  die 
ausgesetzte  Lage  widerspricht  dieser  Annahme. 

Es  folgt  innerhalb  des  Molenverschlusses  des  Hafens^  der 
sich  in  seinen  Resten  noch  verfolgen  lässt,  auf  der  Südseite 
—  nach  der  oben  schon  angeführten  Beschreibung  des  Me- 
nekles  —  zunächst  der  Kriegshafen  des  Kantharos^  der  öst- 
lich von  einem  Vorsprung  abgeschlossen  ist.  Hier,  wo  jetzt 
die  o£Penilicheii  Transitmagazine,  das  Quarantänegebäude  u.  a. 
stehen,  hat  man  das  Arsenal  Philon's  ansetzen  zu  dürfen  ge- 
glaubt, lediglich  deshalb,  weil  hier  die  Arsenalurkunden  der 
Athener  und  einige  Triglyphen  aufgefunden  sind  2),  aber  ver- 
mauert in  eine  spätrömische  Anlage,  bez.  Wasserleitung. 
Wenn  hieraus  ein  topographischer  Schluss  durchaus  unzuläs- 
sig erscheint,  so  ist  es  an  sich  das  wahrscheinlichste,  dass 
das  Arsenal  an  dem  Hauptkriegshafen  Zea  lag^). 

Nach  der  Beschreibung  des  Menekles  ist  sodann  zunächst 
ostlich  des  Eantharoshafens  das  Aphrodision  anzusetzen,  d.  h. 
der  Tempel  der  Aphrodite,  welcher  nach  Pausanias  von  Konon 
im  Peiraleus  an  der  Meeresküste  gegründet  war^). 

Und  dass  derselbe  ziemlich  in  der  Nähe  der  den  Ean- 
tharoshafen  abschliessenden  Landspitze,  vielleicht  auf  diesem 
Yorsprnng  selbst  sich  befand,  geht  daraus  hervor,  dass  un- 
gefähr 250  Schritt  vom  innersten  Winkel  des  Kantharoshafens 


Heva^€\f[cai  tu»v  ic  Oc^ictokX^q  *A6Tiva(oic,  xal  üüc  ol  trpoci^KovTcc  tA 
ÖCTft  KO^(cai€v  ^K  Maxviiciac  dvcXövrcc.  Aristot.,  hist.  anitn,  VI  S.  66^^ 
9  ff.  yivovTai  (al  dqpOai)  ^v  Totc  iincK(oic  xal  ^Xidöcct  Töiroic,  örav  €Öt)- 
M€piac  feyfo\iivr]c  dvaecp^aivr^rai  i^  ffi,  olov  ncpl  *Aef|vac  ^v  CaXa^1vl 
Kttl  irp6c  tCJi  G€|itCTOKX€{ip  Kai  4v  Mapa6(X»vi'  kvfäp  toOtoic  Totc  TÖiroic 
fivetai  ö  dq>p6c. 

1}  Lord  Byron  hat  ihn  verherrlicht:  vgl.  auch  Goedeke,  Emantiel 
Geibel  I  S.  162.    Schon  Leake,  Topogr,  S.  271  Anm.  3  protestirte. 

2)  Selbst  Ulrichs   S.  180   und  198   billigt  diese  Yermuthnng  von 
R068.    Nur  Graser  S.  58  spricht  sich  zuröckhaltend  aus. 

3)  Nicht  weiter  hilft  Strabon  IX  S.  395  töv  tc  TTeipaid  xal  toüc 
XiM^voc  irXf)p€ic  V€ujp(u)v,  iv  olc  xal  Vj  öirXoeriKii  OfXwvoc  €pTov. 

4]  Pansan.  I  1,  3   irpöc  hk  tQ  OaXdccr)  Kövwv  dJK0&ö|LHicev  'A<ppo- 
öir^c  Upöv  Tpinp€ic  AttKcbaipoviuiv  xaTcpxacM^voc  ircpl  Kviöov. 

Waohsmuth,  dl«  Stedt  Athen.   I.  21 
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und  ebenso  weit  vom  Rande  des  neuen  Quais ,  etwa  fünfzig 
Schritte  von  den  königlichen  Transitmagazinen .  an  seiner 
alten  Statte  ein  Grenzstein  gefunden  ist  mit  der  Aufschrift 
^]üiTropiou  Kai  6boö  öpoc*).  Wenn  demnach  hier  die  Grenze 
des  Emporion  (nach  der  Landseite)-  angegeben  wurde^  'so 
musste  dieses  hier  bereits  begonnen  haben,  und  da  Menekles 
die  Hallen  des  Ümporion  erst  nach  dem  Aphrodision  anheben 
lässt;  ist  es  nicht  wahrscheinlich  ^  dass  das  an  der  Eüste  ge- 
legene Aphrodision  in  das  Emponon  selbst  hineingezogen 
werden  darf. 

Bings  um  den  Hafen  folgten  dann  ,,fünf  Hallen '^^  wie 
Menekles  allgemein  sagt,  natürlich  nicht  hinter  einander^  son- 
dern neben  einander;  sie  umgaben  also  den  Haupttheil  des 
HafenS;  den  Handelshafen^  und  dienten  in  verschiedener  Weise 
den  Yerkehrszwecken.  Eine  von  ihnen  wird  von  Pausanias 
und  Demosthenes  als  juijDikpä  CTod  bezeichnet  2);  sie  ist  viel- 
leicht identisch  mit  der  grossten  Halle^  die  Thukydides  er- 
wähnt als  unmittelbar  bei  der  Befestigungsmauer  der  Eetioneia 
gelegen;  und  die  demnach  gleich  westlich  der  oben  erwähn- 
ten Nordbucht  angesetzt  werden  muss^). 

Ausserdem  wird  auch  einmal  eine  äXcpiTÖirwXic  CTod  an- 


1)  S.  Ulrichs  S.  194  »  Ephem.  arch.  N.  1288  and  Rangab^  I  N. 
861  [«  0.  *.  AU,  I  N.  819]. 

2)  Pausan.  I  1,  3  icTx  bä  xf^c  cToac  xfjc  ^laxpäc  ^vOa  Kae^CTf)K€v 
dropÄ  Totc  lirl  GaXdcciic  . . .  Tf\c  hi  kiti  eaXdccric  ctoöc  öiric0€v  ^cxäci 
ZeOc  xal  Af^iiioc  Acwxdpouc  fpYOv.  Demosthen.  XXXIV  87  ol  6'  ^v  tö 
TTeipaiel  iy  tCD  veuipiiu  5i6Xd)üißavov  xar*  ößoX6v  toöc  dprouc  Kai  M 
Tfjc  M.aKpdc  CTodc  xd  fiX9ixa  kxX. 

8)  Thukyd.  VIII  90^  5  öiiiiKoödfincciv  (die  ßnragirtesten  von  den 
Vierhundert  bei  ihrer  landesverrätheritohen  Okkupation  der  Eetioneia) 
Kai  cxodv  fiir€p  9\y  ^cticxii  Kai  lyipixaxa  xoOxou  (vorher  hat  Thukyd. 
erwähnt  xö  xe  iraXaiöv  xö  irpöc  fiircipov  koI  x6  ivxöc  xd  xatvöv  xöxoc 
x€ixiZöjji€vov  irpöc  GdXaccav,  das  erstere  xclxoc  ist  die  in  vortrefflicfaen 
Besten  erhaltene  und  von  Strantz  genau  verzeichnete  Umfassungsmauer 
auf  der  Eetioneia,  das  zweite  ist  die  innere  an  der  Meeresküste  von 
Phrynichos  und  Genossen  gebaute  Mauer,  welche  nach  90,  4  in  den- 
selben Thurm  an  der  Spitze  der  Landzunge  auslief,  in  den  die  alte 
Mauer  mündete,  s.  oben  S.  813;  die  letztere  ist  offenbar  hier  gemeint) 
eöeOc  ^xoM^vTi  iv  xCp  TTcipaiel  koI  i^pxov  aöxol  ai&xf)c,  ^c  f^v  Kai  ctxov 
f|vdTKa2:ov  irdvxac  xöv  öirdpxovxd  x€  Kai  xöv  ^cirX^ovxa  ^£aipelcOai  Kai 
^vxeOecv  icpoatpoOvxac  truiXeiv. 
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geführt  ^),  die  jedoch  möglicher  Weise  gleichfalls  die  nämliche^ 
wie  die  lange  Halle  ist,  da  in  dieser  nach  Demosthenes  a.  a.  0. 
Mehl  yertheilt  wurde.  Es  würde  mit  einer  solchen  Annahme 
gut  stimmen^  dass  der  Verkehr  der  kleinen  Frachtschiffe  nach 
zwei  kürzlich  aufgefundenen  Grenzsteinen  ^)  auf  den  zwischen 
dem  Eantharosha^en  und  dem  Ostende  der  Nordbucht  lie- 
genden Theil  beschränkt  wurde,  jenen  somit  verboten  war,  in 
der  Nähe  der  „langen  Halle '^  zu  ankern,  wo  vielmehr  nur 
die  grossen  Frachtschiffe  landen  durften. 

Alle  diese  Hallen  gehören  zu  dem  Emporion,  dem  ganz 
für  den  Handel  bestimmten  Theile  des  Peiraieus  unmittelbar  an 
der  Meeresküste,  der  zugleich  als  Freihafen  diente  und  des- 
halb nach  der  eigentlichen  Peiraieusstadt  fest  abgegrenzt 
war^).  Die  Grenze  selbst  ist  an  einem  Punkte  durch  den 
schon  angeführten  Horosstein  bestimmt:  mehr  als  unsicher 
ist  aber  die  Vermuthung  von  Ulrichs  S.  193,  dass  die  weitere 
Grenze  bezeichnet  werde  durch  eine  vom  Grenzstein  aus  über 
den  Hügelrücken  bis  zu  dem  Thore  des  Peiraieus  gezogene 
Linie.  In  diesem  Emporion  liegt  gleichfalls,  wie  selbstver- 
ständlich aber  auch  ausdrücklich  bezeugt  ist,  das  ganz  dicht  an 


1)  Aristoph.^  Acham,  V.  548  (es  ist  von  einer  geplanten  Seeezpe- 
dition  die  Rede)  ctoöc  CT€vaxotLicr)c  citCuiv  ficTpou^^vwv.  Da2u  das  Scho- 
lion:  Tf^c  XetofA^vric  dX<piTOTnijXi6oc,  f^v  i)iKOÖö^iiC€  TT€piKXf)c'  öirou  xal 
ciToc  dir^KCiTO  Tflc  iröXcuic  i^v  bk  ircpi  t6v  TTetpatQ.  Ueber  die  Iden- 
tität dieser  Stoen  s.  Leake  S.  272;  Ulrichs  II  S.  177  Anm.  48  n.  S.  191; 
B^kh,  Siaatahaush.  I>  8.  84;  Büchsenschatz,  Besitz  u.  Erwerb  S.  472 
Anm.  1. 

2)  Von  den  zwei  Grenzsteinen  mit  der  Aufschrift  iropejüieCujv  öp- 
|iou  dpoc  (s.  Pervanogln  im  bnllett.  d.  instit.  1868  S.  161,  C.  Gurtius  im 
Philolog.  XXIX  S.  691  ff.  [=-  C.  i.  Ätt.  I N.  520.  621])  ist  nämlich  der  eine 
bei  dem  heutigen  Quarantanegebäude  im  Wasser  gefunden,  der  andere 
bei  der  sumpfigen  Nordbucht  gegenüber  dem  Bureau  des  österreichischen 
Lloyd  aus  dem  Wasser  gezogen,  und  es  ist  gewiss  wahrscheinlich,  dass  sie 
nicht  weit  Ton  ihrem  Standort  ins  Meer  gefallet}  sind.  Die  nopO^cta 
sind,  wie  C.  Curtios  a.  a.  0.  richtig  hervorhebt,  die  Transport-  und 
Fahrbote,  so  dass  also  der  nordwestliche  Theil  des  Hafens  den  eigent- 
lichen Frachtschiffen  (öXKd^cc)  reservirt  blieb.  Graser  zieht  S.  65  Anm. 
36  freilich  vor,  diese  7rop6)uicta  für  Jollen  zu  Ueberfahrten  innerhalb 
des  Hafens  anzusehen,  die  an  den  bezeichneten  Landspitzen  ihre  Station 
hatten,  lässt  die  Sache  aber  selbst  zweifelhaft. 

3)  S.  Böckh,  Staatshaush,  II>  S.  85,  Ulrichs  S.  189  ff.  und  C.  Cur- 
tioB  im  Philolog.  XXIX  S.  693  Anm.  7. 

21* 
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der  Küste  erbaute  Deigma^),  wo  die  fremden  Eanfleute  die 
Proben  ihrer  Waaren  ausstellten,  die  meisten  Borsengeschäfte 
abgemacht,  auch  die  Bodmereiverträge  abgeschlossen  wurden^). 
Doch  ist  weder  von  diesem  Deigma  —  von  dem  man  ganz 
kürzlich  fölschlich  gemeint  hat  Reste  aufzufinden^)  —  noch 
von  den  sonstigen  in  manchem  antiquarischen  Detail  bekann- 
ten Anlagen  des  Emporion  topographisch  irgend  eine  Aus- 
kunft zu  geben,  ebenso  wenig  wie  von  den  verschiedenen 
Marineanlagen,  den  veuipta  u.  s.  f. 

Auch  sonst  ist  nur  äusserst  Weniges  im  Einzelnen  zn 
fixiren.  Nicht  einmal  wo  das  bedeutendste  Heiligthum  der 
Hafenstadt,  der  Tempel  des  Zeus  (Soter)  und  dei:  Athene 
gelegen  hat,  wissen  wir:  nur  wird  anzunehmen  sein^  dass  seine 
Stätte  in  der  eigentlichen  Peiraieusstadt  und  nicht  am  Hafen 
gewesen  ist*). 


1)  TimaioB,  lex,  Pl<Uon.  u.  d.  W.  beiTMa:  töitoc  ^v  TTcipaict  iv 
Ti|»  KoXouiLi^vifi  £fA7T0p(^i.  Harpokrat.  u.  d.  W.  öcIy^Q'  töitoc  Tic  iv  Tip 
'Aef|vr)Civ  £|LiTrop(w.  Die  Lage  an  der  Küste  läsBl  deutlich  die  ErzähluDg 
über  den  Pheraier  Alexandros  erkennen,  wie  sie  Polyain.  YI  2,  2  giebt: 
('AX^Eavöpoc)  cuv^ToHc  toIc  ^ttI  tCüv  veiöv  biä  Tdxouc  irpocirXcöcai 
TCp  öeiyiLiaTi  toO  TTeipaiwc  xal  dirö  tiX»v  TpaitelCDv  Apirdcai  Td  xpi\\i(na. 
tööv  hi  irpocirXcövTwv  ol  'AOiivatoi  tptXiac  Tdc  vaOc  elvai  vo^kavTcc 
dirccKÖTTouv  •  ol  bä  diToßdvT€c  TÖ  iroXe^iKÖv  kfmrfvav  koI  ciracdiuevoi  tdc 
^axaipac  üjp^urv  inl  Tdc  Tpaitilac. 

2)  S.  ülrichB  S.  199  f. 

3)  Man  hat  nämlich  eine  Inschrift,  die  irpö  toO  bciTMaTOC  auf* 
gestellt  werden  sollte  (s.  Philolog.  XXIX  S.  694  Z.  13)  innerhalb  der 
Fandamente  eines  alten  Gebäudes  gefunden^  und  dieses  hält  Evstratia* 
dis  in  der  TTaXiYT^vccia  vom  12.  Januar  1868  für  das  Deigma.  Es  ist 
immer  wieder  der  alte  Trugschluss,  der  übersieht,  wie  oft  gerade  In- 
schriflsteine  später  bei  Neubauten  verwandt  sind. 

4)  Strabon  IX  S.  895  oi  bi  iroXXol  1T6Xc^0l  tö  Tctxoc  KaTr}p€ti|Kiv . . 
Töv  T€  TTcipaid  cuvdcT€iXav  de  ÖXiyrjv  KaTotxiav  tV|v  irepi  toOc  Xtjii- 
vac  xal  TÖ  Icpöv  toO  A!öc  toO  CujTf|poc.  Polybios  bei  Livius  XXXI 30, 9 
nennt  Piraei  lovem  .Minervamque  in  gleicher  Reihe  mit  pramdem 
arcis  Minervam  und  Eleminiae  Cereris  templum  als  Hauptheiligthum 
des  Peiraieus.  Pausan.  I  1,  3  Qiac  bk  dEiov  t<Xiv  £v  TTcipaiet  fidXicTa 
'AOr)vdc  4ctI  kqI  Ai6c  t^^cvoc  :  dann  geht  er  zur  Erwähnung  Tf)c  ^irl  6aXdc- 
CT)c  CTodc  und  des  Aphrodision  irpöc  tQ  OaXdcci]  über.  Aus  diesem 
Qang  der  Beschreibung  des  Pausanias  und  aus  der  Stelle  bei  Strabon 
folgere  ich,  dass  das  Zeusheiligthum  nicht  am  Hafen  lag  (wie  Curtius, 
erh  Text  S.  60  meint;  auch  Ulrichs  S.  178  verlegt  es  in  das  Emporion; 
Leake  S.  273  folgert  wie  ich).    Ob  wirklich  kürzlich  wie  ich  h5re  die 
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Dass  dem  Metro on  die  Reste  eines  westlich  von  dem 
Zeahafen  auf  dem  nordöstlichen  Abhang  des  Aktehügels  gele- 
genen viereckigen  Gebäudes*)  angehören ,  das  man  früher 
für  das  Bendideibn  zu  erklären  pflegte^  ist  aus  den  mannich- 
fachen  in  der  Nähe  gefundenen  Inschriften^  die  den  Kult  der 
Göttermutter  bezeugen ,  mit  massiger  Probabilität  gefolgert 
worden '). 

Mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  hat  aber  Ulrichs  S.  173  f. 
die  Statte  von  Phreattys  bestimmt.  Seine  scharfsinnige  Aus- 
einandersetzung —  die  auch  von  Curtius  und  Graser  gebil- 
ligt ist  —  lautet  folgendermassen :  ^^Dicht  vor  dem  Eingange 
zum  Hafen  Zea  nach  Westen  liegt  noch  ein  sehr  kleiner 
Hafen,  der  ausserhalb  der  Ringmauern  fällt.  An  der  West- 
seite desselben  ist  eiv.  starker  abgerundeter  Molo  erhalten, 
der  ziemHch  weit  in's  Meer  hinausspringt.  In  dem  felsigen 
Ufer  daneben  ist  eine  ovale  Vertiefung  in  der  Form  und 
Grösse  einer  Badewanne  [Curtius  sagt  ,,wannenartige  Austie- 
fung^^]  ausgehauen  und  vor  derselben  ein  kleineres  rundes 
Loch.  Beide  füllen  sich  mit  einem  süsslichen  [und  lauen] 
Wasser,  welches  seiner  abführenden  Kraft  wegen  Tzirloneri 
(tö  TCipXov^pi)  genannt  .  .  .  wird.  Ich  bin  geneigt  hier 
Phreattys  anzusetzen,  welches  Pausanias  als  eine  Gegend  des 
Peiraieus  am  Meere  angiebt^).  Es  wurde  dort  ein  bekanrites 
Blutgericht  gehalten,  in  welchem  der  Flüchtige,  der  eines 
zweiten  Verbrechens  angeklagt  wurde,  sich  vom  Schiffe  aus 
rechtfertigte.    Andere  geben  Phreattys  als  ausserhalb  des  Pei- 


Stätte  dieseB  Tempels  gefunden  ist,  scheint  mir  sehr  zweifelhaft:  die 
Provenienz  der  Inschrift,  die  eine  Restauration  des  Tempels  des  Zeus 
Soter  berichtet  (s.  Arcb.  Ephem.  1872  Hft.  15  S.  401)  kann  nach  dieser 
Seite  nichts  beweisen.  -   ■ 

1)  S.  Dodwell,  Jcla88.  t*.  topogr.  Reise  II  S.  268  deutsch,  üebers., 
Stuart  II  S.  139;  die  Karte  bei  Leake;  auch  auf  dei*  Strantzischen  sind 
die  Beste  als  „alte  Trümmer"  verzeichnet.  Die  Ausgrabungen,  die  die 
archäoL  Gesellschaft  hier  1840  anstellen  Hess,  waren  resultatlos  (s. 
cuvoMiic  wpaKTUcüüv  TT^c  dpx.  ^Taip.  1846  S.  125). 

3)  8.  Comparetti  in  armali  delV  instit'.  1862  S.  23  ff.;  vgl.  auch 
Bursiau^  Geogr.  I  S.  269;  C.  Curtius,  das  Metroon  S.  9;  Gurlitt  8.  147. 

8)  Fausan.  I  28,  11  Ceti  bi  toO  TTeipaiOjc  iip6c  OaXdcci]  4>p€aTTÜc* 
^vraQOa  ol  ireqpcuTÖTCc,  f|v  dncXOövTac  Srcpov  ^TiiXdßi)  cqpdc  ftKXrma, 
Tip6c  dKpouy|yi^vouc  ^k  Tf^c  t^c  dirö  veübc  diroXotoOvTai. 
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raieus,  das  heisst  ausserhalb  der  Ringmauer  gelegen  an  nnd, 
wie  es  scheint^  in  der  Nähe  Yon  Zea^).  Beide  Angaben  treffen 
mit  der  Lage  des  Tzirloneri  zusammen  und  zugleich  scheint 
der  Name  Phreattys  sich  auf  einen  Brunnen  zu  beziehen'^). 
Der  Platz  wäre  nicht  unpassend^  einen  wegen  Blutschuld 
Flüchtigen  dort  ausserhalb  der  Befriedigung  des  Peiraieus 
und  seiner  Häfen  zu  verhören^  wenigstens  fand  ich  rings  um 
die  Halbinsel  keine  Spuren  irgend  einer  anderen  Anfnrth'^ 
Ich  habe  dem  nichts  hinzuzusetzen^  als  dass  für  diese  An- 
nahme noch  ein  doppelter  Umstand  spricht. 

Einmal  pflegen  die  Blutgerichtsstätten  der  Athener  mit 
Sühnstätten  verbunden  zu  sein:  dass  wir  hier,  wo  ein  eigen- 
thümliches  Wasser  dicht  neben  dem  Meere  quillt,  eine  Sühn- 
stätte erkennen  dürfen,  ist  bei  der  religiösen  Verehrung,  die 


1)  Helladios  bei  Phot.,  Bibl  S.  535*  28  T^TapTov  tö  ^v  <t)peaT0i  6 
biKdlei  TÖv  xp<ivov  jLi^v  Tiva  qpeOtovTa  f>riT6v,  alxiav  bk  npÖTcpov  l^xovra 
(pövoi)  •  6c  Kai  Kpivö|Li€voc  ^irl  vrjöc  ^Htüöev  toö  TTeipaicöc  diroXoYoOjüicvoc 
dTKupav  Ka6(€i,  öiöxi  ö  v6|lioc  aöxöv  oök  khibov  xfjc  T^c  ^irißf^vai.  Auf- 
fallend iat  die  Notiz  bei  Bekker»  An.  Gr,  I  S.  311,  IT  ff.,  wo  in  einer 
längeren  Abhandlung  über  attische  Gerichtshöfe  {iv  -noioxc  5iKacTi]p(oK 
Tivec  XaTxdvovTai  MKai;)  sich  folgender  Passus  findet:  iy  Ziq.'  t6itoc 
icxl  irapdXioc,  ^vraOea  Kplvexai  ö  ^u*  dKOUciip  |li^v  (f>6y\\t  q)€UTWV, 
alxiav  bk  kx^y  iirl  ^KoudiiJ  <p6vip.  ^v  Opcaxxot*  ol  itt'  dKouciip  cpövu» 
q)€iJTOvx€C,  dir*  dXXu)  bk  xivi  KpivöjLiEvoi '  o\  in\  irXofiu  dcxairec  diroXo- 
ToOvxai.  Bei  der  ganz  konstanten  Tradition  über  die  Blatgerichtsböfe 
und  der  sachlichen  Identität  der  nach  dieser  Notiz  in  Zea  und  Phreat- 
tys verhandelten  Fälle  cDemosthen.  XXIII  77  formulirt  für  den  Hof  ^v 
<Ppeaxxot  die  Kompetenz  genau  so,  wie  es  hier  für  den  ^v  Zkq.  ge- 
schieht) ist  es  unmöglich,  etwa  einen  besonderen  Gerichtshof  ^v  Ziq 
neben  dem  ^v  Opcaxxot  anzunehmen:  die  ganze  Sache  wird  vielmehr 
so  zu  erklären  sein,  dasts  bei  einem  Bedner  ein  nach  Phreattys  gehöri- 
ger Fall  einmal  bezeichnet  wurde  als  iv  Zia  verhandelt  und  aus 
einer  Erklärung  dieser  Stelle  die  Angabe  herrührt,  die  nun  von  dem  un- 
kundigen Eompilator  neben  die  gewöhnliche  Relation  über  Phreattjs 
so  gesetzt  ist,  als  ob  es  sich  um  einen  besondern  Gerichtehof  handle. 
Die  Bezeichnung  iv  Zicf,  begriffe  sich  bei  der  Lage  von  Tzirlondri 
ganz  gut 

2)  Ein  Zusammenhang  zwischen  4>peaxx0c  (oder  OpearOc^  auch 
die  Form  iv  «Ppedxou  kommt  vor  s.  Hesych.  und  Phot  u.  d.  W.  ^c 
<Pp€dxou}  und  (pp^ap,  pttteus  ist  auch  sonst  angenommen,  s.  IL  F.  Her- 
mann, ^.  StaatsaUerth.  §  104  Anm.  12  S.  301^.  Theophrast  leitete  den 
Namen  von  dem  Heros  Phreatos  her,  s.  Harpokrai  (»■  Etym.  Magn.) 
u.  d.  W.  ky  <l>p€axot. 
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sich  in  Hellas  an  alle  irgend  merkwürdigen  Quellen  heftete^ 
sicher  sehr  wahrscheinlich*). 

Und  zum  Andern  darf  mit  Graser  a.  a.  0.  darauf  hin- 
gewiesen werden;  dass  gerade  hier  die  Wassertiefe  eine  An- 
fahrt unmittelbar  an  die  Küste  gestattet;  wie  sie  nach  der 
Schilderung  der  Verhandlungen  bei  diesem  Gerichtshof  erfor- 
derlich ist^). 

Endlich  ist  auch  versucht  worden^  den  festen,  vom  Meer 
umspülten  Platz  zu  bestimmen,  nach  dem  der  von  Sulla  be- 
drängte Archelaos  flüchtete.  Auch  hier  ist  sehr  probabel  die 
Yermuthung  von  Ulrichs,  dass  dieser  Platz  in  dem  kleinen 
den  Munychiahafen  westlich  begrenzenden,  wild  felsigen  Vor- 
gebirge zu  suchen  sei,  das  die  Ruinen  eines  sehr  starken 
Castells  noch  heute  trägt  und  durch  schrofle  Felswände  in 
eine  obere  und  untere  Terrasse  geschieden  ist?). 

Die  merkwürdige  Ruine  ausserhalb  der  Ringmauer  (west- 
lich von  dem  Grabmal  der  französischen  und  englischen  Sol- 
daten), ein  von  aufrecht  stehenden  Steinen  eingehegter  Platz, 
in  dessen  Nähe  sich  nach  Osten  öfihende  halbkreisförmige 
Terrassen  sichtbar  sind,  hatte  man  früher  ganz  verfehlt  für 
den  Hippodamischen  Markt  ausgegeben;  Curtius  vermuthet, 
es  sei  hier  der  Hippodrom  iv  *€x€XibiJL»v  gewesen  *).    Ich  meine 


1)  Auch  Curtius  a.  a.  0.  nimmt  hier  eine  Sühnstätte  und  darum 
Phreattys  an. 

2)  S.  ausser  den  schon  angefahrten  Stellen  namentlich  Demosthen. 
XXIII  78  flTOTC  (der  Gesetzgeber)  toOc  öiKdcovrac  ol  TrpoceXOelv  ol6v 
T€  iK€(vip  Tt^c  x^P<xc  diro6€(Eac  töitov  xivd  ^v  OpcarTol  KaXoOficvov  ^irl 
eaXdxTX]'  eW  6  yiiy  itti  itXo(i|>  irpocirXeOcac  X^t^i  t*^c  t^c  oöx  duTÖ- 
fxcvoCy  ol  b"  dKpou)VTai  kqI  öiKdCouciv  iv  xfl  t9  und  Pollux  VIII  120  ^v 

4)p€aTT0t*   ^V  TOÖTip   ^KpivCTO  €t  TIC  TOuV   9€UYÖVTU*V  ilT*   dKOUCioU   <pdV0U 

aMq,  Ö€UT^pav  alTtav  ^kouc(ou  irpocXdßor  fjv  ö'  dirl  OaXdTTij  tö  öiko- 
cxfipiov  Kol  TÖv  iv  aMq.  irpocirXcucavTo  ii\c  ffic  oö  TTpocairTÖjLicvov  dirö 
xf^c  vcdic  ixpf\y  dTtoXoY€keai,  finx'  diroßdOpav  funf^x*  dyKupav  clc  xf|v  t^v 
ßaXA6|Li€vov.  Das  Wasser  ist  hier  unmittelbar  an  der  Küste  nach  der 
englischen  Admiralitätskarte  20  Fuss  tief,  s.  Graser  S.  64  .Ajim. 

8)  Appian.,  Mithrid.  Krieg  40  ^c  bi  xi  xoO  TT€ipaiuic  dv^öpafxcv 
6%vpihiai6y  re  küX  OaXdcci]  ir€p(KXucxov ,  di  vaOc  oOk  (ex^v  6  CiüXXac 
oöö'  ^irixeipelv  /|50vaxo.  S.  Ulrichs  8.  175 ,  gebilligt  von  Curtius,  erl 
Text  8.  61.  Graser  S.  42  wirft  die  Yermuthung  lün,  dass  die  kleine 
aber  hohe  Felsinsel  Stalida  dieser  Zufluchtsort  gewesen  sei,  was  die 
Beschreibung  Appian's  kaum  erlaubt. 

4)  8.  Stuart  II  8.  138;  Curtius,  de  portubus  8.  60;  erl  Text  8.  61. 
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die  Bestimmung  dieser  Reste  ebenso  wenig  versuchen  zu  dür- 
fen als  die  des  am  nördlichen  Ufer  des  Zeahafens  liegenden 
Gebäudes ;  von  dem  die  Grundmauern ,  dorische  Säulen  und 
Triglyphen  noch  zu  Leake's  Zeiten  vorhanden  waren*),  von 
diesem  fälschlich  dem  Tempel  der  Munychischen  Artemis 
zugewiesen. 

2   Lange  Hauern 

Athen  besass  zu  Beginn  des  peloponnesischen  Eri^es 
drei  lange  Mauern,  welche  die  Hauptstadt  mit  den  beiden  Häfen 
verbanden;  davon  war,  da  damals  das  Phaleron  als  Hafen 
sich  noch  neben  dem  Peiraieus  im  Gebrauch  hielt,  zuerst  der 
Phalerische  und  der  nördliche  Peiraieusschenkel  erbaut,  dann 
auf  Perikles'  Rath  noch  eine  Parallelmauer  nach  dem  Pei- 
raieus gezogen,  um  diesen  wichtigen  Hafen  mit  der  Haupt- 
stadt zu  einem  nach  allen  Seiten  hin  unangreifbaren  Gan- 
zen zu  verbinden:  letztere  lief  südlich  des  ersten  Schenkels, 
der  nun  tö  f Eu)Ö€v  xeTxoc  hiess,  während  sie  selbst  ganz  kor- 
rekt TÖ  bid  jn^cou  T€Txoc   genannt  wird  2).    Diese  Thatsache, 


1)  Leake  S.  280  und  dessen  Plan  der  Häfen;  auf  der  Strantzischen 
Karte  sind  diese  Ruinen  nicht  angegeben;  auch  ich  erinnere  mich  nicht, 
sie  noch  gesehen  zu  haben. 

2)  Die  geschichtlichen  Details  sind  in  den  betreffenden  Partien 
der  Stadtgeschichte  genau  behandelt.  Nur  bei  Thukydides  findet  sich 
in  der  uns  zugänglichen  Litteratur  der  Ausdruck  tö  £Eu)6ev  relxoc  s.  Thnk. 
II  13;  so  viel  uns  bekannt  ist,  die  Bezeichnung  tö  6id  jii^cou  tcIxoc, 
nur  bei  Antiphon  und  bei  Piaton ,  wo  Sokrates  den  Inhalt  einer  Peri- 
kleischen  Bede  referirt,  sowie  bei  Plntarch,  wo  er  die  Verse  des  Era- 
tinoB,  die  die  Langsamkeit  des  Perikleischen  Baus  verspotten,  anführt. 
Vgl.  Harpokrat.  (Suid.)  u.  d.  W.  biä  n^ou  Tcixouc  'AvTiq)OLiv  irpöc  Ni- 
KOxX^a  TpiiDv  ÖvTWv  TcixOüv  ^v  Tf|  'ÄTTiKfl  «I)c  Kcl  *ApiCTO<pdvr]c  <pr\c\v  ^v 
Tpiq>dXiiTi,  ToO  T€  ßopeiou  Kai  toO  votCou  Kai  toO  <t>aXr)piKoO,  biä  \iicmi 
Tüöv  irap'  ^KdT€pa  ^X^cto  tö  vötiov,  oö  juvr^imoveOei  Kai  TTXdTuiv  bt 
fop-xicf.  und  Piaton,  Gorg.  S.  465^  TTeptKX^ouc  bi  Kai  aÜTÖc  (Sokrates) 
fixouov,  ÖTf  cuveßouXeuev  i^jjilv  irepl  toO  6id  ili^cou  Tcixouc  mit  dem 
Schol.  dazu  S.  304  Herrn,  öid  jii^cou  T€txoc  X^€i  ö  Kai  dxpi  vOv  IcxU 
kv  '€XXd5t.  dv  TTJi  Mouvuxtcj  T^P  ^woilicev  koI  tö  fjidcov  Tgtxoc,  tö  jiiv 
ßdXXov  IitI  töv  TTeipaid,  tö  bk  in\  0dXiipa  (das  sind  offenbar  absolut« 
Nominative  und  es  ist  von  den  beiden  andern  langen  Mauern  die 
Bede,  falsch  fasst  die  Sache  Meineke^  com.  Gr,  II  S.  219  so:  „candUwßn 
fuisse  videtur  tö  öid  ^icox)  tcIxoc  sie,  ut  Munychuie  PJhalertim  inter  d 
Piraeum  sitae,  insisteret  et  per  adiunctas  utrijnqtie  fosscts  et  nmnimefUa 
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die  früher  yielfach  yerkannt  wurde^  ergab  sich  mit  der  richtigen 
Bestimmung  der  Häfen^  wie  sie  Ulrichs  feststellte^  Yon  selbst: 
alle  Nachrichten  kommen  so  zu  ihrem  vollen  Recht  und  die 
Anls^e  einer  dritten  Mauer ;  die  früher  Manchen  ganz  un- 
glaublich erschien^  begreift  sich  auf  das  Einfachste^). 

Die  phalerische  Mauer  liess  man  wohl  schon  während 
des  Krieges  verfallen  oder  zerstörte  sie  selbst  ^  die  beiden 
peiraiiscben  Schenkel  mussten  nach  dem  unglücklichen  Aus- 
gang des  peloponnesichen  Krieges  niedergerissen  werden.  Bei 
der  Herstellung  der  Fortifikation  durch  Eonon  wurden  nur 
die  beiden  peiraiiscben  Schenkel  wiederaufgebaut^  da  nun 
der  Peiraieus  der  einzige  athenische  Hafenplatz  geworden 
war^):  sie  werden  jetzt  sachgemäss  als  tö  ßöpeiov  und  tö 
vÖTiov  bezeichnet^). 

Aus  diesem  geschichtlichen  Vorgang^  der  die  Namen  der 
langen  Mauern  erklärt;  begreift  sich  zugleich  auch;  wie  es 
kommt;  dass  wohl  von  den  beiden  peiraiiscben  Schenkeln 
noch  ziemlich  beträchtliche  Reste  nachweisbar  sind;  dagegen 
von  dem  phalerischen  nur  sehr  geringe  Spuren  sich  erhalten 
haben.  Von  diesem  ist  es  daher  nicht  möglich  den  Lauf 
genau  zu  bestimmen.    Nur  an  einer  Stelle  zur  Seite  der  mo- 


cum  uiroque  oppido  coniunctus  esset  ^  t6  |li^v  i.  e,  partim  ßdXXov  iv\ 
t6v  TTeipaifi,  tö  hi  i.  e.  partim  krci  <t>dXr)pa),  tv*  ei  tö  fv  KaTaßXiiOfl 
(Meineke  a.  a.  0.  KaTaXT)q>e4)  '^'^  ^^^o  üitt)P€to(ii  dxP^  iroXXoO.  Und 
Plntarch.,  de  glor.  Athen,  8  S.  351*  toOtov  (TTepiKX^a)  die  ßpab^wc  dvuovTa 
Toic  €pxoic  diriCKCÜiTTUJv  KpaTtvoc  (Frg.  XXXIX*»  bei  Meineke  M  S.  218) 
oÖTiü  iruic  X^T€i  ir€pl  toO  hxb.  ji^cou  t€(xouc  (Perikl.  13  nennt  er  es  mit 
AnfOhrung  derselben  Verse  des  Kratinos  tö  fiaxpöv  tcIxoc,  irepl  oC 
CiuKpdTTic  dKoOca(  <pT)civ  at>TÖc  cIchtouIlI^vou  Tvdiniiv  TTcpiKX^ouc). 

1)  Vgl.  Ulrichs  S.  160  f.  und  166  f.  und  die  für  ihre  Zeit  ver- 
dienstliche  Untersuchung  von  Krüger,  histor.-phüöl,  Studien  S.  167  ff. 

2)  Auch  hier  ist  in  Bezug  auf  das  historische  Detail  auf  die  Aus- 
führungen in  der  Stadtgeschichte  zu  verweisen. 

3)  So  steht  bei  Aischin.  II  173  und  174  tö  ßöpeiov  und  tö  vötiov 
T^Xoc,  dieselben  Ausdrücke  sind  gebraucht  bei  Harpokrat.  a.  a.  0.  und 
in  der  Inschrift  über  den  Mauerbau  bei  Otfr.  Müller,  de  mv/nim.  Athen, 
1836  (»  Bangabä  II  N.  771)  Z.  120  kehren  sie  wieder.  Auch  bei  Andok. 
III  5.  7  findet  sich  tö  ^aKpöv  TCtxoc  tö  ß6p€iov  und  tö  vötiov.  Der 
Ausdruck,  den  Dion  Chrysostomos  einmal  (VI  4)  gebraucht  toO  TTet- 
paiüjc  cuvTi6e|Lidvou  kqI  twv  öid  ^^cou  tcix^Xiv  irpöc  töv  irepißoXov  toO 
ficTcoc,  ist  entweder  zuföUig  oder  aus  einer  unklaren  Beminiscenz  so 
gewählt,  dass  er  an  tö  öi&  ^^cou  Tctxoc  erinnert 
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demen  Chaussee,  die  nach  der  phalerischen  Bucht  gebaut  ist, 
nicht  allzuweit  vom  Meere  ab  sind  zusammenhangende  üeber- 
reste  aufgefunden^),  und  am  Meere  selbst  bei  dem  jetzigen 
Badeplatz  „springen  mächtige  Quaderreihen  in  das  Wasser 
Yor,  welche  ofifenbar  bestimmt  waren,  einen  Landungsplatz 
zu  befestigen'^  Doch  hai;  der  phalerische  Schenke)  schwer- 
lich die  Hohe  über  Hagios  Georgios  ruhig  zur  Seite  liegen 
lassen,  sondern  sie  wahrscheinlich  mit  eingeschlossen;  ganz 
unbestimmbar  bleibt  der  Punkt,  wo  er  an  die  Stadtmauer 
ansetzte.  Bei  dieser  Sachlage  ist  es  unmöglich,  die  Länge 
der  Mauer  zu  veranschlagen;  Thukydides  giebt  sie  auf  35  Sta- 
dien an^),  und  da,  wie  schon  beim  Peiraieus  bemerkt  ist, 
keine  genügende  Veranlassung  vorliegt,  bei  Thukydides  ein 
anderes  als  das  attische  Stadion  anzunehmen,  die  Linie  längs 
der  modernen  Chaussee  aber  nur  etwa  30  Stadien  des  atti- 
schen Masses  ergeben  würde,  wird  man  aus  dieser  Angabe 
eben  schliessen  müssen,  dass  namentlich  in  ihrem  unteren 
Theil  der  Lauf  der  Mauer  diverse  Ein-  und  Ausbiegungen 
vielleicht  auch  durch  die  Rücksicht  auf  die  phalerische  Ort- 
schaft hatte,  die  die  fehlenden  5  Stadien  ungefähr  ergänzen. 
Mehr  lässt  sich  über  die  peiraiischen  Schenkel  sagen.  Ihr 
Lauf  ist  nach  den  vorhandenen  Resten  sowohl  auf  der  Stuarf- 
schen  und  der  Leake'schen  Hafenkarte  als  auf  der  Uebersichts- 
karte  von  Athen  und  den  Häfen  von  Strantz  auf  der  ersten 
Tafel  in  Curtius'  Sieben  Karten  zur  Topographie  von 
Athen  verzeichnet.  Zur  grösseren  Deutlichkeit  setze  ich 
noch  die  beiden  genausten  Berichte  selbst  hieher.  Das  ist 
einmal  der  von  Leake,  Topogr.  S.  298:  „Zwei  lange  Mauern 
lassen  sich  noch  jetzt  in  der  Ebene  nordöstlich  von  den  pei- 
raiischen Anhöhen  verfolgen  .  .  die  Fundamente  der  nörd- 
lichen, welche  ungefähr  12  Fuss  breit  auf  natürlichem  Felsen 
ruhen   und  aus  grossen   viereckigen   Blöcken    bestehen  .  .  . 


1)  S.  CurtiuB,  aU.  Stud.  I  S.  73,  erl  Text  S.  33. 

2)  II  13,  7  ToO  T€  fäp  4>aXiipiKoO  Tcixouc  CTd6ioi  f|cov  irivrc  xal 
TpidKovra  irpöc  töv  kOkXov  toO  dcT€oc.  Für  Gläubige  notire  ich  noch, 
daes  Aristodemos  bei  Müller,  frg.  hist  Gr.  Y  S;  7  versichert:  tö  hk 
OaXripiKÖv  Tctxoc  ^KricBri  CTa&iiuv  X'.  Müller  hat  sich  dadorch  veran- 
lasst gesehen  8.  8  Anm.  bei  Thukydides  dieselbe  Zahl  herzustel- 
len; es  sei  geschrieben  gewesen  HCANAAA  TTPOC,  dies  verdorben  in 
HCANAAATTTTPOC,  daraus  fjcav  w^vtc  kqI  rptdKOvta  itp6c  geworden. 
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fangen  am  Fusse  der  peiraiischen  Höhen  an,  etwa  eine  halbe 
(engl.)  Meile  von  der  Spitze  des  Hafens  Peiraieus  und  lassen 
sich  in  der  Richtung  der  neuen  Strasse  über  anderthalb  Mei- 
len weit  gegen  die  Stadt  hin  nachweisen,  genau  auf  den  Ein- 
gang zur  Akropolis  gerichtet.  Wo  man  sie  nicht  mehr  sieht, 
sind  sie  yermuthlich  durch  die  Anschwemmungen  des  Eephis- 
sos  verdeckt,  der  die  langen  Mauern  ungefähr  in  der  Mitte 
ihrer  Länge  kreuzte.  Die  südliche  lange  Mauer  lässt  sich, 
da  sie  durch  tiefes  Fruchtland  ging,  das  grossentheils  mit 
Wein^rten  bedeckt  ist, ,  weniger  leicht  nachweisen,  ausge- 
nommen bei  ihrer  Verbindung  mit  den  Mauern. von  Phaleron 
[d.  h.  Munychia]  und  etwa  eine  halbe  (engl.)  Meile  von  da 
g^en  die  Stadt  zu.  Sie  beginnt  bei  dem  runden  Thurm, 
der  über  dem  nordwestliehen  Winkel  der  phalerischen  Bucht 
[vielmehr  der  von  Munychia]  liegt,  nicht  weit  östlich  von 
dem  Thore;  durch  welches  man  von  Athen  aus  in  die  Stadt 
von  Phdleron  [Munychia]  eintrat,  und  folgte  dann  dem  Fusse 
des  Hügels  am  Rande  des  phalerischen  [monychischen]  Sumpfes 
hin,  etwa  1500  Fuss  weit;  dann  nahm  sie  etwa  halb  so  weit 
die  Richtung  nach  Nordost,  beinahe  im  rechten  Winkel  mit 
der  vorigen; »von  da  war,  soweit  die  Spuren  reichen,  ihr  Lauf 
mit  der  nördlichen  langen  Mauer  genau  parallel,  in  einer 
Entfernung  von  550  Fuss  von  derselben". 

Curtius  (erl,  Text  S.  33)  schreibt  zum  andern  folgender- 
massen:  „Rechnen  wir  die  Seiten  des  südwestlichen  Mauer- 
dreiecks [der  Stadt  auf  dem  Musen-,  Pnyx-  und  Nymphenhügel], 
wie  es  der  Natur  der  Sache  entspricht,  mit  zu  den  langen 
Mauern,  so  setzen  wir  den  Anschluss  der  nördlichen  Mauer 
in  die  Nähe  der  Sternwarte.  Der  Lauf  derselben  lässt  sich 
an  den  für  die  Steinlagen  gemachten  Bettungen  auf  dem 
Höhenrücken  erkennen.  Unten  am  Wege  sind  vielfach  deut- 
lichere Spuren,  Quadersteine,  die  hinter  einander  liegen.  In 
der  Tiefebene  geht  die  Chaussee  auf  dem  alten  Mauerdamme 
und  das  Material  der  Mauer  ist  vollständig  verbaut;  daher 
lässt  sich  auch  der  Anschluss  an  den  Peiraieusring  nicht  mit 
Genauigkeit  bestimmen.  [Gerade  für  diesen  Anschluss  sind 
wichtig  die  Reste,  die  auf  der  Leake'schen  Karte  angegeben 
sind,  und  die  deutlich  zeigen,  dass  der  nördliche  Schenkel 
nicht  direkt  auf  die  Peiraieusmauer  zulief,  sondern  vor  ihr 
eine  südwestliche  Richtung  einnahm.]  —  Die  südliche  Mauer 


1 
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hat  auf  den  Abhängen  des  Philopappos  ihren  anverkennbaren 
Anschluss.    Weiter  abwärts  finden  wir  beim  Eintritte  in  den 
Oelwald,  in  der  Nähe   des  Wasserbehälters  unweit  des  Tu- 
mulus  die  ersten  fortlaufenden  Spuren  derselben.    Sie  zieht 
sich  wie  ein  Damm  durch  die  Weingärten;   ihm  folgt  der 
heutige  Fussweg,  welcher  ihn  nur  an  einzelnen  Punkten  Ter* 
lässt.     Rechts  und  links  von  ihm  liegen  die  Mauerquadem; 
sie  sind  zum  Theil  ganz  verwittert  und  lösen  sich  in  Erd- 
schutt auf.    Wo  sich  gegen  den  Peiraieus  das  Terrain  hebt, 
werden  die  Spuren  vollständiger.    Die  Höhe,  auf  welcher  die 
Grabstätten  der  französischen  und  englischen  Soldaten  liegen, 
wurde  als  passender  Stützpunkt  für  den  Mauerzug  benutzt 
und  mit  einem  Wartthurme  versehen.    Der  Anschluss  an  den 
Bing  der  Hafenstadt  ist  sicher  gegeben^^ 

Fraglich  bleibt  bei  diesen  Linien  nicht  sowohl  der  Lauf, 
als  ihr  Anfangs-  und  Endpunkt;  es  lässt  sich  nicht  mit  Be- 
stimmtheit sagen,  ob  der  bezeichnete  südwestliche  Vorsprang 
auf  dem  Museion  und  seinen  Nachbai-hügeln,  beziehentlich 
ein  wie  grosser  Theil  von  ihm  zu  den  laugen  Mauern  ge- 
rechnet wurde,  insbesondere  da  nicht  Jiat  festgestellt  werden 
können,  wo  und  ob  überhaupt  zwischen  den  beiden  Lang- 
seiten dieses  Vorwerks  ursprünglich  eine  Quermauer  lief, 
welche  für  die  Stadt  den  Abschluss  machte  (s.  unten).  Jeden- 
falls ist  es  an  sich  sehr  wohl  möglich,  dass  jene  beiden  Sei- 
ten, „weil  sie  dem  alten  Stadtringe  vorgebaut  waren  und 
zwar  in  der  Richtung  der  Schenkelmauem^'^),  mit  zu  diesen 
gerechnet  wurden.  Aber  auch  als  Endpunkt  versteht  sich 
keineswegs  von  selbst  der  Anschluss  an  die  Ringmauer  des 
Peiraieus:  vielmehr  erweckt  die  Fassung  des  Berichtes  bei 
Thukydides  (und  Aristides)  die  Vorstellung,  als  ob  der  nördr 
liehe  peiraiische  Schenkel  gleichwie  der  phalerische  bis  an's 
Meer  sich  erstreckt  habe^;  und  nach  Polyainos'  Erzählung 
rechnete  man  auch  später  die  langen  Mauern  bis  zur  Meeres- 
küste ^).   Es  würde  demnach  —  die  grösstmögliche  Ausdehnung 


1)  Worte  von  C.  CurtiuB,  cUt.  Stud.  I  S.  78. 

2)  Thukyd.  I  107, 1  flpEavro  bi  Kaxä  toOc  xpövouc  toutouc  kqI  tä 
liaKpd  Teixr\  ^c  OdXaccav  'AOr)vatoi  oIkoöo^cIv  t6  t€  <t>aXiip6vb€  Kai 
t6  kc  TTeipaiö.  Vgl.  Aristid.,  Fanathen^  S.  305  Dind,  ctujTrCt»  T€{xn  ko- 
GnKOVTd  iroT€  ini  edAarrav  i^^epriciac  dboO  jmf^Koc  xd  cöjunrovra, 

S)  Polyain.  I  40,  3  *AXKißid&r)c  AaKeöaifioviujv  iroXiopKoOvrwv  Tdc 
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angenommen  —  der  sildliche  Schenkel  bis  auf  die  östliche 
Landzunge  von  dem  Munychiabassin^  der  nördliche  bis  an  das 
Ostende  der  sumpfigen  Ausbuchtung  des  Peiraieushafens  hinab- 
gehen; und  es  darf  in  dieser  Beziehung  nochmals  hervorgeho- 
ben werden;  dass  in  der  That  auf  der  Leake'schen  Hafenkarte 
östlich  von  der  bezeichneten  Ausbuchtung  in  beträchtlicher 
Ausdehnung  als  ^^Grund  der  langen  Mauer''  Beste  angegeben 
sind,  die  direkt  dem  Meeresufer  zuziehen  und  nach  ihrer 
Richtung  wenigstens  in  ihrem  östlichen  Theil  unmöglich  der 
Enceinte  des  Peiraieus  angehören  können. 

Dieser  zunächst  nur  als  möglich  hingestellten  Annahme 
gereicht  nun  zu  einer  wesentlichen  Stütze  ^  dass  auf  diese 
Weise  und  so  viel  ich  sehen  kann  eben  nur  auf  sie  die  An- 
gabe des  ThukydideS;  nach  der  die  beiden  peiraiischen  Schenkel 
vierzig  Stadien  lang  sind');  auf  das  vollkommenste  sich  be- 
stätigt. Bei  beiden  Schenkeln  stellt  sich  sO;  wenn  man  nach- 
misst;  mnd  die  Länge  von'  40  Stadien  heraus  ^  während  bei 
den  andern  bisher  versuchten  Ansetzungen  der  Dimensionen^ 
sei  es  dass  man  sie  bloss  bis  zur  Ringmauer  des  Peiraieus, 
sei  es  dass  man  sie  erst  vom  Fuss  des  Museion  an  misst;  ent- 
weder eine  nicht  ganz  geringfügige  Ungleichheit  der  Länge  bei 
den  zwei  Schenkeln  sich  ergiebt;  oder  das  attische  Stadion 
als  zu  gross,  sich  erweist,  oder  gar  beides  zusammen  zugege- 
ben werden  muss^).    Die  Unterstellung,  dass  Thukydides  bei 


*AOnvofc,  ßouXöjmevoc  toOc  (pOXaxac  toO  dcTcoc  Kai  toO  TTeipaidic  Kai  ti£»v 
ckcXCliv  tuuv  dxpt  6aXdccr)C  dYpOirvouc  iT€pl  tV)v  q)uXaicf|v  KaracKeu- 
dcat  ktX.  JSb  darf  vielleicht  anch  auf  den  Auedruck  deB  Scholiasten  zu 
Piaton,  Gorg.  S.  465'  (S.  304  Herrn  )  hingewiesen  werden,  der  sagt  ^v 
tQ  Mouvux(<;i  Tdp  ^iToCrice  kqI  t6  ^^cov  tc^x^c  tö  \iiy  ßdXXov  ^irl 
t6v  TTeipaid,  tö  64  ^irl  <t>dXiipa^  also  offenbar  die  Mauer  in  Munychia 
mit  zu  dem  südlichen  Schenkel  rechnet. 

1)  II  13,  7  Td  64  liOKpd  Tcixil  irp6c  töv  TTeipaid  TcccapdKovra 
CTobiuiv,  div  TÖ  Suieev  irripetTO. 

2)  Cnrtins,  erl.  Text  8.  33:  „Die  südliche  Mauer  ist  länger  als  die 
nördliche,  beide  werden  aber  auf  40  Stadien  angegeben,  ein  Zeichen, 
dasa  man  es  mit  diesen  Längemassen  nicht  so  genau  nahm.  Die  Länge 
der  Nordmauer  (nämlich  von  der  Höhe  des  Nymphenhügels  bis  zum 
Anschluss  an  den  Ring  der  Hafenstadt)  kommt  gerade  auf  40  Stadien 
zu  600  Fuss*',  C.  Müller,  frg,  hist,  Gr.  V  S.  9:  „ab  hoc  promontorio 
(Eetianeo)  usgue  cid  urbia  circuitum  (d.  h.  bis  zum  Fusse  des  Museion) 
qwidragmta  fere  sunt  Btadia;  kaec  ipsa  a  Thucydide  indicitri  sfuspicoTj 
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seiner  Angabe  den  Unterschied  von  mehreren  Stadien  zwi- 
schen der  Länge  der  beiden  Schenkelmauern  ignorirt  habe, 
kann  sich  mit  der  wohlbegründeten  Hochachtung  vor  der 
Genauigkeit  dieses  Historikers  in  allen  konkreten  Angaben 
meines  Erachtens  auch  dann  nicht  vertragen,  wenn  man  etwa 
entschuldigend  hinzufügt;  es  habe  sich  für  ihn  eben  nur  um 
den  allein  bewachten  tiordlichen  Schenkel  gehandelt,  und  für 
diesen  stimme  das  (attische  oder  supponirte  nicht -attische) 
Mass. 

Sollte  sich  aber  die  von  Pervanoglu  (s.  unten)  auf  hal- 
ber Höhe,  des  Museion  aufgespürte  Quermauer  als  ursprüng- 
lich nachweisen  lassen,  so  bliebe  immer  noch  die  Auskunft 
möglich,  dass  der  Anschluss  der  langen  Mauern  in  dieser 
Gegend  nicht  mit  Sicherheit  habe  festgestellt  werden  können 
und  in  dieser  Partie  vielleicht  die  fehlende  Zahl  von  Stadien 
zufolge  grösserer  Aus-  und  Einbiegungen  stecke.  Dagegen 
hilft  es  wenig,  hervorzuheben,  dass  uns  eine  bestimmte  Kunde 
von  dem  Laufe  der  älteren  Schenkelmauenx  überhaupt  nicht 
zu  Gebote  stehe,  da  wir  nicht  wissen,  ob  der  Eononische 
Bau,  dessen  Beste  wir  sehen,  sich  genau  auf  der  alten  Linie 
hielt.  Denn  es  tritt  hinzu,  dass  auch  Strabon  an  einer  Stelle, 
wo  er  sicher  nicht  aus  Thukydides  geschöpft  hat,  für  die 
peiraüschen  Schenkelmauem  eben  die  Länge  von  vierzig  Sfai- 
dien  angiebt'):  und  wenn  er  auch  schwerlich  den  Peiraieus 


quum  totus  hie  tractus,  ne  dbsque  ttttamine  porttM  rdinqueretur,  munim- 
du8  et  ctutoäiendus  esset;  quamguam  verba  Thucydidis  üa  hahent,  tA 
tum  exterior,  tum  interior  tnurus  longus  40  stadiorum  fuisse  i^ideatur, 
quod  quomodo  fieri  potuerit  non  asseqiwr^^, 

1)  IX  S.  395  TaOxa  [rä  KaQ€i\Kvc\xiva  Ik  toO  äctcoc  ck^Xt))  b*  i^v 
^axpÄ  TcCxr)  TCCcapdKovxa  cxaöCujv  tö  jh^koc,  cuvdnTovro  tö  äctu  t(|» 
TT€ipat€i.  Vielleicht  legen  Einige  auch  Werth  darauf,  dass  es  bei  Aristodem. 
S.  8  Müller  heisst  t&  bi  ^aKpd  i€ixr\  (pipovra  iirl  töv  TTcipaiä  4E  bcarl- 
pou  ^^pouc  cTa6(u)v  \i;  ich  ebenso  wenig,  als  darauf,  dass  in  dem  Scho- 
lion  zu  Aristid.  Panathen.  S.  305  Dind.  zu  den  oben  augeführten  Wor- 
ten über  die  langen  Mauern  steht  xal  rpidKovra  imövov  €lcl  crdbia  und 
wie  vorher  gesagt  ist  töl  ^aKpd  im  töv  TTcipaiA  gemeint  sind.  Ich 
ziehe  auch  nicht  heran,  dass  die  Entfernung  zwischen  Peiraieus  und 
der  Hauptstadt  gewöhnlich  auf  40  Stadien  angegeben  wird  (vgl.  Laert 
Dipg.  VI  8  oIküüv  t€  ky  TTcipoicl  [*AvTice^vTic]  Ka9'  1^^^pav  toöc  tctto- 
pdKovTQ  cTa&{ouc  dvid»v  ffKOuce  CuiKpdrouc  oder  Plutardi,  adv.  Colci,  33 
Mr)Tp66uipoc  e(c  TTcipatd  Kar^ßr)  crabCouc  TeccapdKOvra  und  ebenso 
scheint  bei  Lukian.,  Ncmg,  35  geschätzt  zu  sein).    Denn  ich  bin  eben 
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selbst  gesehen  bat,  so  folgt  er  hier  doch  einer  guten  Quelle, 
wie  es  seheint,  einem  tüchtigen  irapdirXouc.  Und  mag  auch 
immer  Strabon  eine  summarische  Oberflächlichkeit  in  solchen 
Dingen  zugetraut  werden  können,  so  gestehe  ich  offen,  dass  ich 
mich,  selbst  wenn  die  obige  Darstellung  als  unrichtig  ver- 
worfen würde,  nicht  entschliessen  könnte,  zu  glauben,  ein 
Thukydides  habe,  wo  er  Yon  heimischen  und  in  der  Noth  der 
Belagerung  gewiss  viel  beaprochenen  Dingen  redet,  sich  sol- 
cher Unexaktheit  schuldig  gemacht. 

Sonst  ist  in  topographischer  Hinsicht  über  die  peiraiischen 
Schenkelmauem  nur  etwa  noch  zu  bemerken,  dass  sie  (wie 
jetzt  die  auf  ihrem  Grund  aufgeführte  Chaussee)  über  den 
Kephissosbach  hinweggingen^).  Wenn  aber  Leake  meint ^), 
die  öb6c  Gnceia  sei  das  Ende  der  Strasse  zwischen  den 
langen  Mauern,  so  beruht  die  ganze  Existenz  einer  solchen 
6b6c  auf  einem  falschen  Schluss  aus  den  dichterischen  Wor- 
ten des  Propertius,  der  (IV  21,  23)  sagt:  inde  ubi  Piraei 
capiufU  me  litora  partus  \  scandam  ego  Hieseae  hrachia  longa 
viae;  hier  ist  ja  der  Theseische  Weg  weiter  nichts  als  der 
Weg  nach  der  Theseusstadt  Athen  ^).  Uebrigens  scheint  zwi- 
schen den  langen  Mauern  oder  wenigstens  dicht  bei  ihnen 
ein  Theseion  gelegen  zu  haben  ^). 


der  Ansicht,  dass  Thukydides  nicht  nach  einer  vulg&ren  Annahme  son- 
dern jinf  Gmnd  exakten  Wissens  redet.  Uebrigens  fehlt  es  auch  in 
dieser  Beziehung  nicht  an  Diskrepanzen,  ein  Scholion  zn  Aristopb., 
Bitt,  815  sagt:  t6v  iTcipaia  . .  8c  direlxc  Tf|c  tröXeuic  cTa6(öuc  Xc',  irapd 
6dXaTTav  iliv,  während  ein  anderes  ebd.  angiebt:  ^juiröpiov  ö  TTeipaiciic 
Tuiv  'AeT)va{u)v  iirl  xfl  ÖaXdxTij  KeCfievoc  dirö  ir^vTc  xf^c  nöXcuJC  cii|li€(ujv 
(d.  h.  5  Milliaria  zu  je  8  Stadien  =  40  Stadien). 

1)  Strabon  IX  S.  400  (Kr]<piccdc)  h\ä  rtfiv  CKcXCifv  täv  dir6  toO  öctcoc 
e{c  Töv  TTcipaid  KaOriKÖVTUJv  {piwv).  Die  Inschrift  über  den  Mauerbau 
(s.  S.  829  Anm.  3)  Z.  120  ff.  toO  vot(ou  t€ixouc  it^^tttii  ^eplc  dn6  toO 
öiQTctxicKiaToc  . . .  }kixpi  ToO  Kii<ptcoO. 

2)  B.  386  Anm.  1  üb.  t.  Bienäcker.  Auch  in  Stuart*s  Alterth,  (II  S.  143 
Anm.  d.  Uebers.)  wird  diese  Ansicht  ohne  Widerspruch  referirt;  Meur- 
sias,  de  Athenis  ÄUieis  I  7  S.  841  meint,  die  Bezeichnung  Thesea  via 
rühre  daher,  dass  zwischen  den  langen  Mauern  ein  Theseion  lag. 

3)  Ebenso  sagt  Statins,  Thebaid.  XII  293  Theseos  ad  mim»  tä 
PaÜada  fUeteret  ibat  d.  h.  er  ging  nach  Athen. 

4)  Das  hat  Leake,  Topogr.  S.  299  Anm.  5  wohl  mit  Recht  gefol- 
gert ans  Andokid.  I  46  ^k^Xcucqv  'AOtivaiwv  toOc  \iiy  iv  dcrct  oIkoOv- 
lac  i^vat  €ic  Tf|v  dtopdv  Td  öirXa  Xaßövrac,  to(ic  b*  4v  ^axpilp  Tcixet  €k 
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Nur  weniges  ist  noch  hinzuzufügen  über  den  Weg, 
der  vom  Peiraieus  nach  Athen  heraufführte ,  d.  h.  über 
die  grosse  Fahrstrasse,  die  direkt  von  der  Hafenstadt  nach 
dem  peiraiischen  Thor  der  Kapitale  lief  (s.  oben).  Pau- 
sanias,  der  sie  ging,  erwähnt  ausser  den  Ueberresten  der 
von  Eonon  erbauten  langen  Mauern  nur  Grabdenkmäler, 
von  denen  die  berühmtesten  die  des  Meuandros  und  Ea- 
ripides  seien  V).  Da  wo  die  Strasse  über  den  Kephissos 
ging,  an  der  bidßacic  toö  KTi<picoö"fand  sich  femer  das  Grab 
des  Sehers,  der  sich  für  den  Sieg  der  Thrasybulier  über  die 
Truppen  der  Dreissig  opferte^).  Dass  auch  das  Grab  des  So- 
krates  an  dieser  Strasse  lag,  geht  aus  einer  Erwähnung  des 
Proklos  im  Leben  des  Marinos  hervor 3).  In  der  Nähe  be- 
fand sich  ein  Brunnen  mit  trinkbarem  Wasser^);  danach  kann 
der  Platz  des  Grabes  bestimmt  werden.  Denn  dieser  Brunnen 
darf  zusammengebracht  werden  mit  dem  Wasserbehälter,  der 
an  der  peiraiischen  Strasse  vor  dem  Oelwald  liegt  und  in  wel- 
chen das  Wasser  der  Kallirrhoe  durch  einen  unterirdischen 
Kanal  geführt  wird^). 

3    Stadtmauern  und  Stadtthore 

Ueber  die  älteste  Mauer,  die  vor  den  Perserkriegen  be- 
standen  zu   haben  scheint  (wie  in  der  Stadtgeschichte  aus- 


TÖ  9iiC€tov,  Toiic  b*  iv  TTctpaut  €k  Tf|v  'liriTo6d^€tav  dxopdv,  iodoin  er 
darauf  hinweist,  dass  es  ausser  dem  SriCEiip  rCjf  iv  nö^ct  (Thukyd.  VI 
6,  2)  noch  mehrere  gegeben  haben  müsse,  da  Plutarch,  Thes,  35  ihrer 
vier  erwähnt. 

1)  Pausan.  I  2,  2. 

2)  Xenopbon,  Hellen.  II  4,  19  T^eairTat  (der  nicht  mit  Namen  be- 
zeichnete Seher  der  Thrasybulier)  4v  t^  biaßdcct  toO  Kr|(picoO. 

3)  Prokl.  Marin.  10  die  (TTpÖKXoc)  clc  töv  TTctpaiä  KaTf)p€ . . .  NixöXaoc 
KUT^ßri  €lc  TÖV  Xi|ui^va . . .  fJT€v  oöv  aÖTÖv  ^irl  Tf|v  ttöXiv.  ö  6^  öc  toO 
ßa&(2^€tv  KÖTTOv  TjcGeTo  Kaxd  Tf|v  d66v  Kai  ir€pl  tö  CuiKpareiov. 

4)  Prokl.  a.  a.  0.  föbrt  fort:  r|S(ou  bf|  töv  NiKÖXaov  iirifi^civ  tc 
aÖTÖ6i .  . .,  ä\xa  hi  xal  ixoi  itoOiv  übwp  aOT<f)  iropicacOat*  kqI  yäp  bir^i 
iToXXip  .  .  .  KOT^x^'To.  6  bi  kioinwc  aiixdj  . .  .  dS  aÖToO  ^KeCvou  toO  tcpoö 
XUipCou  inoi€i  qp^pecOai'  oi)bi  yäp  tiöppui  i^v  f\  itt]T^  'f^c  CuiKpdTOUC 
CTf\\r\c. 

5]  S.  Boss,  Erinn.  u,  JÜittheil,  aus  Griech.  S.  171.—  Auch  einem 
Grabmal  gehörte  an  die  dvaTeTpofifidvr)  CTi\kr\  unter  den  Oliven,  die 
auf  dem  Wege  von  dem  Peiraieus  nach  der  Stadt  Lukian.,  Navig.  35 
nach  einem  Marsch  von  30  Stadien  erwähnt 
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geführt  isjt);  ist  so  gut  wie  Nichts  bekannt.    Es  hat  indessen 
einige  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  dass  sie  auf  der  Ostseite 
Ober  die  Stätte  des  Hadriansthores  lief,  da  die  bekannten  Auf- 
schriften desselben  aW  eici  0iic^uic  i\  irpiv  nöXic  und  aib*  eic' 
*AbpiavoG  k'  oxixx  6r]C^ujc  rröXic   eine  solche  Annahme  nahe 
legen  und  dies  auch  durch  einen  freilich  späten  und  wenig  zuver- 
lässigen Scholiasten  direkt  angegeben^)  sowie,  was  wichtiger 
ist,  durch  die  noch  erhaltenen  Spuren  einer  Mauer,   die  in 
der  Flucht  dieses  Thores  lief,  bestätigt  wird*'').     Sonst  weiss 
man  eben  nur,  dass  sie  nach  allen  Seiten  kleiner  war  als  der 
spätere  Mauerring,  da  nach  den  bekannten  Worten  des  Thukj- 
dides  1 93, 2  nach  den  Perserkriegen  peiJIwv  6  Ti€pißoXoc  TravTax^ 
^^X^  '^c  nöXeuJc  und  dass  bereits  damals  der  Stadtumfang 
einem  Rade  glich,  dessen  Nabe  die  Burg  war,  da  das  delphische 
Orakel  die  Burg  in  dem  bekannten  Orakel  bei  Herodot  (VII 
140)  bezeichnet  als  rröXioc  Tpoxocib^oc  dKpa  Kdpriva.    Durch- 
aus Nichts  wissen  wir  aber  über  die  Veränderungen,  die  der 
Mauerbau  unter  Yalerian  und  unter  Ju^tinian  brachten:  dass  der 
Valerians  auf  der  Ostseite,  wo  durch  die  Anlage  der  Hadriaus- 
stadt  die  alte  Mauer  niedergelegt  war,  ein  völliger  Neubau 
sein  musste,    ist   gleichfalls    in  der  Stadtgeschichte   hervor- 
gehoben ]  auch  sonst  mag  mancherlei  geändert  sein ;  allein  selbst 
für  eine  Vermuthung  fehlt  hier  jeder  Boden. 

So  bleibt  für  die  topographische  Betrachtung  nur  der 
Themistokleische  Mauerring,  der  freilich  den  bei  weitem  gröss- 
ten  und  wichtigsten  Theil  der  Geschichte  des  alten  Athen 
hindurch  die  Stadt  umschloss,  welche  auch  in  dieser  Zeit  eine 
7r€Tpa  tv  TTCbiiu  TtcpioiKOu^^vr]  kukXui  (Strab.  IX  S.  396)  war. 
Für  die  Eenntniss  des  Zugs  der  Themistokleischen  Stadt- 
mauern haben  erst  die  genauen  Aufnahmen  des  damaligen 
Majors  v.  Strantz  bei  der  preussischen  Expedition  eine  in 
den  Hauptpunkten  sichere  Grundlage  geschaffen.    Sie  sind  in 


1)  Scbol.  Aristid.  Panath.  I  S.  149  (Bd.  III  S.  201  Dind.)  6  'Abpia- 
vöc  (\6div  Kai  peiZova  uotncac  töv  ircpißoXov  €v9o  ixiy  fjv  irpö  toO 
Tdxoc  (so  für  T€(xouc  Müller  a.  gl.  a.  0.)  tö  iraXaiöv  ^Tpaipe  •  toOto  6 
Oiiceiic  £KTtC6  Kai  oOk  *Abpiav6c  ktX.  Sehr  zutrauenerweckend  kUngt 
(las  allerdings  nicht  und  sieht  fast  aus  wie  aus  der  (sehr  ungenau  wie- 
hergegebenen)  Aufschrifb  zurechtgemacht. 

2)  Ygl.  Otfr.  Müller,  de  muniment  Athen,  S.  6  und  Curtius»  att. 
Stud.  I  8.  59. 

Waohimuth,  die  Stadt  Athen.    I.  92 
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den  Cortias'schen  Karten  rerwerthet  und  von  Curtius  selbst 
in  dem  ersten  Heft  der  attischen  Studien  mit  erschöpfendem 
Detail  dargelegt.  Jeden^  dem  es  um  eingehende  Kunde  in  dieser 
wichtigen  topographischen  Frage  zu  thun  ist,  muss  ich  auf 
die  Abhandlung  von  Curtius  verweisen^  da  ich  mich  nicht 
für  befugt  halte ;  seine  auf  mühevollen  Untersuchungen  be- 
ruhenden Ausführungen  hier  einfach  zu  wiederholen.  Statt 
dessen  begnüge  ich  mich  mit  einigen  untergeordneten  Be- 
richtigungen der  dort  gegebenen  Ansetzungen  und  mit  ein 
paar  allgemeinen  Bemerkungen. 

Bei  der  Grundlegung  eines  Gebäudes  (Hotel  de  la  grande 
Bretagne)  um  1860  sind  vor  dem  königlichen  Schloss  und 
etwas  weiter  nördlich  in  Hof  und  Garten  des  Advokaten  Eosty 
dicht  neben  und  über*einander  eine  ganze  Masse  von«6iübeni 
aus  verschiedenen  Perioden^  z.  Th.  auch  aus  guter  Zeit  zum 
Vorschein  gekommen.  Nun  beweisen  nach  einem  ausnahms- 
losen Gesetz ')  Funde  von  Gräbern  nicht  bloss  aus  der  besten 
sondern  auch  noch  aus  dem  Anfang  der  Bömer-Zeit,  dass  der 
Platz ;  wo  sie  sich  finden^  ausserhalb  der  Stadt  liegt.  Und 
so  darf  hier  die  Stadtmauer  nicht  so  weit  ausgedehnt  werden^ 
als  von  Curtius  geschehen  ist'^). 

Femer  muss  die  Stadtmauer  beim  Dipylon  noch  ein  gut 
Stück  östlich  der  Hagia  Triada  verlegt  werden ,  wie  die  hier 


1)  M.  Servius  Sulpicius  bei  Cicero,  ep.  ad,  famil.  IV  12,  3  aJ 
AtheniensihibS  locum  sepulturae  (fiir  den  ermordeten  M.  Marcellus)  intra 
urhem  tU  darent  impetrare  non  potuiy  quod  religione  se  impediri  dice- 
rent:  neque  tarnen  id  antea  cuiquam  concesserant.  Diese  wichtige  Stelle 
iet  bereits  von  Westermann  im  Jahrb.  f.  PhiLol.  Bd.  XXX  S.  373  her- 
vorgehoben, dann  von  E.  F.  Hermann  zu  Becker's  Charikles  III  8.105 
nachgetragen,  auch  von  den  attischen  Topographen  schon  lange  be- 
achtet  z.  ß.  von  Ross,  arch.  Aufs.  I  S.  14;  Luders  fahrt  sie  im  Hermee 
YII  S.  259  Anm.  1  aufs  Neue  an,  und  obwohl  sie  demnach  keinesweges 
übersehen  war^  so  hat  er  doch  Recht  auf  sie  hinzuweisen,  um  die 
Meinung  von  Curtius  {att.  Stud.  IS.  70,  erl.  Text  S.  38),  dass  scboD 
zu  guter  Zeit  diese  religiöse  Satzung  übertreten  sei,  zurückzuweiseo. 
Die  eine  Tochter  des  Herodes  Attikos,  Panathenais  erhielt  sogar  ein 
öffentliches  Begräbniss  innerhalb  der  Stadt  (Philostrat.,  Ld).  d.  Sophist. 
II  1,  10):  damals  muss  die  sakrale  Vorschrift  also  nicht  mehr  beachtet 
worden  sein. 

2)  S.  Benndorf,  gr.  u,  steil,  Vasen  ü  S.  37;  Arch.  Anzeiger  1866 
S.  186. 
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gefundenen  zahlreichen  Gräber  des  4.  Jahrhunderts  y.  Chr. 
und  der  nachfolgenden  Zeit  erweisen  und  durch  Blosslegung 
einer  ganzen  Strecke  der  Stadtmauer  sicher  gestellt  ist,  so 
dass  die  ganze  Ausschweifung  nach  Westen ;  die  Curtius  hier 
der  Stadtmauer  giebt,  wegfallt^). 

Endlich  stiess  man  im  Nordosten  der  Stadt  kürzlich  gleich- 
falls bei  dem  Neubau  eines  Hauses  auf  dem  Grundstück  des 
Herrn  Melas  zwischen  dem  königlichen  Postgebäude  und  dem 
seit  Jahren  von  der  englischen  Gesandtschaft  bewohnten 
Hause  auf  einen  Rest  der  Stadtmauer^). 

Doch  bleibt  sonst  gar  Vieles  hier  noch  äusserst  proble- 
matisch: namentlich  lassen  sich  auf  der  Nordseite  nur  ganz 
einzelne  Punkte  und  auf  der  Ostseite  bloss  einzelne  Partieen 
feststellen.  Ich  halte  es  bei  dieser  Sachlage  für  ganz  unthun- 
lieh,  die  Angaben  des  Thukydides  über  den  Umfang  der 
Stadtbefestigungen  kontroUiren  zu  wollen.  Man  wird  sich 
eben  begnügen  müssen,  seine  Angabe,  dass  der  bewachte 
Theil  derEnceinte  der  Stadt  43  Stadien  betrugt),  anzunehmen 
und  wird  bis  auf  Weiteres  die  wohl  von  Theopompos  ver- 
bürgte Meldung,  dass  der  gesammte  Mauerumfang  sich  auf 
60  Stadien  belief  ^),   nicht   beanstanden  können.     Jedenfalls 


1)  S.  Pervanogla  im  Fhilolog.  XX  S.  529  f.;  Bullett.  d.  iuBtit. 
1866  S.  129  ff.;  1866  S.  129;  RhuBopulos  in  Arch.  Ephem.  1868  S.  279  ff 
und  312;  Gurlitt  in  Jahrb.  f.  Philol.  1869  S.  148;  irpaKTixä  Tflc  iv  'AG^- 
vaic  dpxatoXofiKffc  ^raipiac  Athen  1872. 

2)  S.  Luders  im  Hermes  VII S.  259  f.  —  U^er  einen  ähnlichen  Fand 
beim  Bau  der  Deputirtenkammer  s.  Ross,  arch,  Aufs.  II  S.  580. 

3)  Thnkyd.  II  13,  7  aÖToO  toO  kOkXou  (toO  öctcoc)  tö  q>uXacc6^e- 
vov  Tpclc  Kol  TCCcapdKovTO  CTdöioi*  ^CTi  bk  oOtoO  ö  Kai  dqpöXoKTov  i'jv 
TÖ  lüicTaSO  ToO  T€  ^QKpoO  Kttl  ToO  <l>aXiipiKoO.  Letztere  Worte  (von  €cti 
—  <S>aXr|piKoC)  sind  yon  Curtius,  att.  Stud.  I  S.  75.Anm.  1  für  einen 
späteren  Zusatz  erklärt:  Bedenken  erregen  sie  mir  auch.  Jedoch  wird, 
was  die  Sache  anlangt,  eben  nur  das  Stück,  was  zwischen  der  Phale* 
riechen  Mauer  und  den  Peiraiischen  Schenkeln  bez.  dem  nördlichen  der- 
selben lag,  unbewacht  geblieben  sein. 

4)  Vgl.  Schol.  zu  Thukyd.  a.  a.  0.  6  kqI  dq)iiXaKTov  i^v]  tout^cti 
CTdötoi  ^CKacirrd'  ö  yäp  öXoc  kOkXoc  ctqöCujv  flv  ili\K0VTa,  Dieselbe 
Zahl  ergiebt  sich  aus  der  Erzählung  des  Theopompos  (?  s.  Fricke,  üb, 
d.  QtuUen  des  Plutarch  im  Nikias  und  Alkibiades  S.  79  ff.]  bei  Diodor. 
XIII  72,  8,  dass  Agis  28000  Fusssoldaten  und  1200  Reiter  nach  Athen 
geführt  habe,  die  Athenischen  Feldherren  aber  erschrocken  seien,  als 
sie  die  feindliche  Macht  zur  Phalanx  aufgestellt  sahen  t6  \xiv  ßdOoc 

22* 
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stellt  sie  die  einzige  Tradition  dar^  die  uns  über  diesen  Punkt 
vorliegt  *). 

Trotzdem  ich  mir  also  die  Lückenhaftigkeit  unseres  Wis- 
sens  in  dieser  Beziehung  nicht  verhehle^  so  kann  doch  mit 
voller  Bestimmtheit  gegen  Forchhammer  ^)  behauptet  iverden, 
dass  eine  Ausdehnung  der  Stadtmauer  über  den  Ilissos  hinaus 
in  die  Agraigegend  unzulässig  ist.  Freilich  verlassen  uns  süd< 
lieh  des  Olympieion  für  die  ganze  Strecke  bis  ein  Stück  west- 
lich der  Nordwestecke  des  protestantischen  Kirchhofs  alle 
Spuren  der  Stadtmauer:  aber  nicht  bloss  zeigen  sich  auf  den 
jenseitigen  Felsschichten  gleichfalls  nicht  die  geringsten  B^ste, 


ctc  T^TTapac  dvbpac,  t6  bi  yif\Koc  krtl  CTabiouc  ^'  (so  hat  C.  Müller, 
frg.  hist,  Gr.  V  S.  9  richtig  hergestellt  für  r\\  was  mit  gewöhnlichem 
Schreibfehler  in  Hdschr.  steht;  die  einfache  Berechnung  des  für  die 
Phalanx  nöthigen  Raumes  erweist  das)^  ecujpoOvT€c  tä  bOo  ^ipri  cxc^iov 
ToO  Tcixouc  Oirö  TiXiv  iroXc^iuiv  ir€pi€iXr)MM^va.  Auch  bei  Aristodemos 
y  3  lesen  wir  6  ^4v  toO  dcTcoc  iT€p(ßoXoc  ^inKovra  crabfujv  ^TcixicOr). 

1)  Denn  nicht  im  Einzelnen  verwerthbar  sind  die  allgemeinen  Ab- 
schätzungen des  ganzen  befestigten  Raumes  von  Athen,  d.  h.  der  Ka- 
pitale, des  Zwischenraums  zwischen  den  langen  Mauern  nach  der 
Hafenstadt  und  des  Peiraieus  auf  180  oder  gar  200  Stadien.  Die 
erstere  ergiebt  sich  aus  Thukyd.  VII  28,  3  CupaKoOcoc  TcdXiv  oöö^v 
^Xdccuj  aÜT^iv  f€  kqO*  aOrfiv  tuiv  *A6Y)va{u)v  und  aus  (dem  wohl  diese 
Notiz  aus  Thukydides  entnehmenden)  Plutarch.,  Nik,  17  CupaKoOcac 
TTÖXiv  'AOtivuiv  oÖK  iXdTTova  und  Strab.  YI  S.  270  irevxdiroXic  Tdp  ijv 
t6  iraXaiöv  (CupdKOucai)  ÖT^ofiKOvra  Kai  ^kqtöv  crobiujv  ^xouca  tö 
Tdxoc.  Die  zweite  findet  sich  unmittelbar  bei  Dion  Chrysostomos 
VI  4  öiaKoctuiv  CTOÖCuiv  ^tvai  ti?|v  ircpC^CTpov  tujv  *AeT)vu[)v  toO  TTci- 
pai^ujc  cuvTiOcfi^vou  Kai  tüEiv  bid.  jüi^cou  rcixOt^v  irpöc  töv  irepCßoXov 
ToO  dcreoc.  Unmittelbar  auf  den  Stadtumfang  bezieht  sich  die  Ver- 
gleichung  mit  dem  Servianischen  (nicht  dem  kaiserUcheni  wie  Forcfa- 
hammer  S.  11  •->  S.  283  supponirt)  Rom,  vgl.  Dionys.  Halic. ,  aniiq, 
jBom.  rV  13  €i  bi  TtXi  T€(xei . . .  ßouXr^Oeiii  |ui€Tpetv  adrfjv  KOTd  töv  *A6>)- 
va(u)v  kOkXov  t6v  ircpi^xovTu  t6  dcTu,  ou  iroXXip  nvi  ficitujv  ö  Tf|c 
'PuüMn^  ^^  aÖTtJj  9av€(r)  kOkXoc  und  IX  68  toO  ircpißöXou  Tf)c  iröXciuc 
övToc  iy  Ti?i  TÖT€  xp6yi\)  öcoc  'AGiivaiujv  toO  dcTcoc  ö  kOkXoc;  allein 
auch  diese  Vergleichung  zweier  wenn  gleich  nicht  ganz  unbekannter  so 
doch  im  Einzelnen  nicht  bekannter  Grössen  hilft  uns  nicht  weiter. 

2]  Topogr,  S.  9  (281)  if.,  gegen  ihn  hatten  sich  Curtius  bereifs 
in  der  AUgem.  Litt.  Zeit.  1842  S.  500  ff.  und  Ross,  Theseion  S.  VI  ff; 
auch  Vischer,  Erinner,  u.  Eindr,  o.  Griech,  S.  117  Anm.  *  erklärt; 
auf  Grund  der  neuen  Aufnahmen  wendete  sich  Curtius  {pH,  Stud. 
I  S.  71)  nochmals  gegen  seine  Ansicht.  Forchhammer  ist  freilich  auch 
jetzt  noch  nicht  überzeugt  (s.  Philolog.  XXXIII  S.  126). 
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sondern  die  unzweideutigsten  Zeugnisse  lehren  sowohl^  dass 
der  Ilissos  der  Stadt  zur  Seite  ^  also  nicht  durch  sie  floss^)^ 
als  dass  dies  ganze  Agraigebiet  vor  oder  ausser  der  Stadt 
lag^);  wenn  man  auch  das  Zeugniss  Strabon's^)^  dass  die 
Stadtmauer  zwischen  Olympieion  und  Pythion  lief^  hier  als 
nicht  absolut  beweiskräftig  bei  Seite  lassen  will. 

Wie  der  Themistokleische  Mauerring  im  Westen  der 
Stadt  Yor  Anlage  der  langen  Mauern  lief;  wird  kaum  mit 
Sicherheit  auszumachen  sein:  doch  halte  auch  ich  es  für 
wahrscheinlich;  dass  er  die  Westabhänge  des  Musen-;  sog. 
Pnyx-  und  Nymphenhügels  mit  einschloss,  nicht  sowohl  wegen 
der  Aussage  des  PausaniaS;  dass  das  Museion  innerhalb  des 
alten  Peribolos  lag^);  als  deshalb;  weil  Themistokles  ;;den 
Mauerring  nach  allen  Seiten  erweiterte'^  und  schon  der  alte 
Mauerring  nothwendig  über  den  Kamm  der  Felshügel  gelau- 
fen sein  muss^).  Das  jetzt  von  Curtius  hier  theils  nachge- 
wiesene theils  vermuthungsweise  rekonstruirte  schnabelartige 
Vorwerk  ist  aber  so  deutlich  auf  den  Anschluss  der  zwei 
peiraiischen  Schenkel  hergerichtet;  dass  ich  eben  deshalb  die 
Anlage  mit  dem  Schenkelbau  selbst  in  Beziehung  bringen  zu 
müssen  glaube®).    Wo  nach  der  Vollendung  der  beiden  lan- 

1)  Strab.  IX  S.  400  ö  MXiccöc  ^k  Oar^pou  fui^pouc  toö  öctcoc  (im 
Gegenitatz  zum  Eephissos)  ^^ujv. 

2)  Hesych.  u.  d.  W.  "Atpa,  x^piov  'Attiköv  ßui  Tf\c  iröXeuic. 
Suid.  u.  d.  W.  "Atpa,  ßuj  if\c  ttöXcuic  npöc  Tip  MXiccip.  Stephan.  Byz. 
u.  d.  W,  "Afpa,  xu)piov .  .  irpd  ttJc  iröX€u>c,  ^v  di  rä  jLiiKpd  ^ucrripia 
^inxeXeiTai.  Auch  aus  der  Erzählung  dee  Polyainos  V  IT,  1  erhellt  mit 
Yoller  Evidenz,  dass  die  Stätte  irapä  töv  MXiccöv  oö  t6v  xaOapfjiöv 
T€XoOci  Totc  dXdTToci  \ivcTY\pioic  VOT  den  Thoren  lag. 

3)  Strab.  IX  S.  404  iv  t(}i  T€ix€i  ji€TaHO  xoO  TTuOlou  koI  toO 
*OXu|yiir(ou. 

4)  Fausan.  I  25,  8  ^cti  bi  dvTöc  toO  nepißöXou  toO  dpxaiou  tö 
Moucctov  diravTtKpu  Tf)c  dKpoir6X€u)c  X6qpoc:  man  kann  das  zur  Noth 
so  inierpreüren  (wie  Eoss,  Theseion  S.  XI  that)^  dass  die  höchste 
Spitze  des  Museion  von  der  Umfassungsmauer  mit  eingeschlossen  war^ 
um  so  mehr  als  Pausanias  an  dieser  Stelle  ja  von  dem  Philopappeion 
spricht^  das  noch  innerhalb  der  quer  über  den  Kamm  der  Felshügel 
laufenden  Mauer  steht. 

5)  S.  Curtius,  att,  8tud.  I  S.  60;  vgl.  auch  Pervanoglu  in  Arch. 
Ephem.  1862  8.  85. 

6)  Anders  beurtheilt  diesen  Sachverhalt  Curtius^  att,  Stud.  1  S.  69, 
indem  er  auf  Grund  desselben  eine  Abweichung  vom  Plane  des  The- 
mistokles  veimuthet. 
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gen  Mauern  nach    dem  Peiraieus  der  Abschluss  des  Stadt- 
ringes stattfand^  bleibt  aber  auch  fraglich.    Die  von  CurtiuB 
vorgeschlagene  Stelle  am  Fusse  des  Moseion  zeigt;    wie  er 
selbst  sagt'),  keinen  „einzigen"  Stein  und  die  sicher  zu  er- 
wartenden Spuren  der  Bettungen  im  Felsboden  fehlen  ^nz- 
lich*^).    Dagegen  hat  Peryanoglu^)  eine  Quermauer  etwa  auf 
halber  Höhe   des  Museion  nachgewiesen,   welche  ansetzt  an 
dem  beiCurtius^)  mit  b  bezeichneten  Punkte,  dann  aber  nicht 
auf   der  hypothetischen  Linie   von  Gurtius,   sondern  weiter 
westlich  nach  den  neuen  Steinbrüchen  zuläuft.  Jedoch  bleibt 
auch  noch  zu  erw^en,  ob  dieser  Bau  nicht  mit  der  Verwan- 
delung  des  Museion  in  eine  Festung  zusammenhängt  ^  welche 
überhaupt  hier  manche  Veränderungen  in  den  Fortifikations- 
linien   zur  Folge  haben  mochte.     Ich  halte  bei  dieser  Sach- 
lage die  weitere  Frage  für  erlaubt,  ob  hier  yielleicht  ursprüng- 
lich gar  kein  Abschluss  stattfand,  sondern  eben  die  Befesti- 
gung der  langen  Mauern  genügend  befunden  wurde,   bis   in 
der  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  man  es  doch  für  nütz- 
lich hielt,  über  die  Höhen   der  Felshügel  hinweg  die  wohl 
fundamentirte  Mauer  zu  ziehen*),  von  der  Forchhammer  und 
Gurtius  gleichmässig  entschieden  behaupten,    dass   sie  nicht 
von  Themistokles  herrühren  könne®). 

Von  Thoren  in  dem  Ring  der  Stadtmauer  sind  bis  jetzt 
an  Ort  und  Stelle  sechs  nachweisbar.  Zunächst  lassen  sich  drei 
im  Westen  erkennen.  Das  erste  liegt  da,  wo  das  Dipylon  ver- 
muthet  werden  muss,  obwohl  es  seiner  Form  nach  kein  Dipylon 
ist  und  seine  jetzige  Gestalt  vielleicht  den  späteren  Restau- 
rationen der  Stadtmauer  durch  Valentinian  oder  Justinian  ver- 
dankt^), das  zweite  findet  sich  südlich  des  Hügels,   auf  dem 

1)  a.  a.  0.  S.  64. 

2)  Vfel.  auch  Gurlitt  in  Jahrb.  f.  Philol.  1869  S.  149. 

3)  Im  Philol.  XX  S.  632;  er  sieht  darin  das  biarefxic^a  derMaaer- 
bauinschrift.  Ausser  drei  Steinen  versichert  er  auch  Spuren  der  Bet- 
tungen auf  dem  Felsboden  gefunden  zu  haben. 

4)  Auf  der  zweiten  Tafel  zum  ersten  Heft  der  attischen  Studien. 

5)  Das  wäre  dann  das  &uiT€ix(2l€tv,  das  Kleon  von  Aristophanes  in 
den  Eutern  V.  817  vorgeworfen  wird;  s.  das  Genauere  unten  in  der 
Stadtgeschichte.    Anders  urtbeilt  über  das  biuTcCxic^a  Gurlitt  a.  a.  O. 

6)  Gurtius,  Ott  8tud,  I;  S.  60;  Forchhammer,  Topogr,  S.  12  (284)  f. 

7)  S.  S.  264  f.  und  260  die  Ausführungen  über  die  Stätte  des  Dipylon: 
es  ist  da  gezeigt,  dass  dieses  Thor  ursprünglich  das  Thriasisohe  hiees, 
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die  Kapelle  des  Athanasios  oder  Anastasios   steht,    und   ist 
oben  (8.  193)  als  peiraiisches  Thor  angenommen. 

Ein  drittes  hat  sich  in  der  Senkung  zwischen  dem  Nym- 
phen- und  sog.  Pnyxhügel  erhalten:  da  diese  Gegend  als 
Melite  nachweisbar  ist  (s.  unten),  wird  es  als  das  Melitische 
Thor  zu  bezeichnen  sein,  welches  nur  im  Zusammenhang  mit 
dem  Erbbegräbniss  des  Eimonischen  Geschlechtes  erwähnt 
wird  und  vor  dem  der  Gau  Eoile  sich  erstreckte^). 


dasa  von  ihm  die  heilige  Processionsatrasee  nach  Eleasis  und  der  Weg 
nach  der  Akademie  ausging,  dase  es  später  noch  den  Weg  aus  dem 
PeiraieuB  aufnahm ,  endlich  dass  es  auch ,  weil  innern  und  äussern  Ee- 
rameikos  trennend,  das  Eerameikische  Thor  genannt  wurde.  Die  Be- 
zeichnung A/))üiiat  nt^Xai  beruht  offenbar  nur  auf  einem  Witz  eines  Ko- 
mikers, den  die  Grammatiker  nicht  sicher  zu  erklären  wussten,^  das 
Wort  bald  allgemein  auffassend,  bald  auf  das  Dipylon,  bald  auf  das 
diomeische  Thor  beziehend  (s.  Hesych.  u.  d.  W.  Ainuiiaict  iruXaic). 

1)  Pausan.  I  23,  9  xal  ol  5oXo<povn6^vTi  (GouKuöibij) ,  iJbc  KaTTjei, 
^vf^^d  ^CTiv  oö  KÖppuj  truXCüv  M€Xit(5u)v.    Plutarch,  Kimon  4  ^vf)jüia 

b'    gOtoO    (OoUKUbiöOU)    TÜÖV    XctliidvWV    €ic  Tf|V   'AtTIK^jV  K0JLIIC6^VTU)V   ^v 

Toic    KiMU)V€(oic   &€iKVUTai  irapd  töv  *€XTriv(KT]c   xfjc  K(^ujvoc   d6€X(pf]c 
Tdq)ov.     Markellin.,  Leb.  d.  Thukyd.  17  Trpöc  y&P  toIc  McXitCci  irtiXatc 
KaXou^^vaic    ^ctIv    dv   KoCXi^    rd   KaXoü^€va   Ki^ubvia    iivfmaTa,    £v8a 
bciKvuTai  'HpoöÖTou  (*Hpu[)&ou  vermuthet  Coraes  zu  Plutarch.,  Kim,  4, 
liiliigt  Meineke,  com.  Gr.  II  S.  105  Anm.,  'QXöpou   verm.  Sauppe  in 
JLcia  soc.  Gr,  II  S.  430)  kqI  OouKubibou  xdcpoc'  ctiptcKCxai  &r)XovÖTi  toO 
MtXxidöou  T^vouc  Övtujc*  H^voc  y&p  oöÖ€lc  4K€t  8diTT€Tai.  Ders.  §  Ö6  dcxl 
bi  aÖToö  (GouKuMöou)  Td(poc  TrXr]c(ov  tuöv  tiuXi&v  kv  XU)p(qi  xfjc  'Atti- 
Kf^c,  ö  KoiXri  KaXcIxai,  KaOd  <pT)civ  ''AvtuXXoc  dSiöiricroc  dvf)p  juiapTU- 
pf^cai.    Ders.  §  32  Aiöu^oc  (bei  M.  Schmidt,  Bidymi  frg.  8.  323)  qpriclv  .  . 
fjKovra . .  aiJTÖv  dTToeavciv   ß(a    kqI   xeOfJvai  iv  toTc   KifLiuiviotc    luvri- 
\xac\.     Anonym.   Biograph,   d.   Thukyd.   §  1    aÖTina   toöv   fvOa   MiX- 
i\6jbr\c  ncpi  KoiXi^v  T^OaitTot,  ^vraOGa  xal  OouKubiöiic  T^OaiiTat.    Ders. 
§  10    kx6xpx\  irXY)c(ov  tuiv  MeXiTil)U)v  iiuXCtiv  dv  X^JP^^^  Tf|c  'ATTiKfjc,  ö 
irpocaTopcOcTttt  KoiXti.    Herodot.  VI  103  T^Bairrai  ö^  Klfxwv  (Vater  des 
Miltiades)  irpö  toö  dcTCoc  ir^pr^v  Tf)c  öid  KoiXnc  KaXeo^^vric  ööoO  *  kut- 
avriov  ö*  aöroO  al  Yirtioi  T€6d<paTai  aÖTOi  ot  xpelc  'OXu^iindftac  dvcXö- 
^cvat.    Diese  letztere  Notiz  von  dem  Begräbniss  der  siegreichen  Bosse 
ißt  dadurch  für  die  topographische  Bestimmung  verhängnissvoll  gewor- 
den,   dass   bei  Ailianos,  natw,  anim.  XII  40   von   denselben   Pferden 
erzählt  wird  MiXTidönc  Tdc  'iirirouc  Tdc  Tplc  *OXu^ina  dveXojü^vac  £6a\|i£v 
iv  Kepa^eiKip.    Hieraus  ist  nämlich  gefolgert  worden,  daps  das  Meli- 
tische Thor  nach  dem  äussern  Kerameikos  geführt  habe:  bereits  Krü- 
ger, krit.  Ancdekten  I  S.  117    hat   aber  mit  dem  vollsten  Becht   hier 
eine  Konfusion  erkannt,  indem  ohne  Weiteres  die  berühmteste  öffent- 
liche BegräbnisBstätte  auch  als  der  Platz  für  die  durch  Begräbniss  ge- 
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Das  vierte  Thor  nimmt  im  Süden  der  Stadt  die  Strasse  Tom 
Phaleron  auf  und  ist  S.  151  als  das  itonische  erwiesen. 

Ein  fünftes  —  noch  zu  den  Zeiten  Stuart's  und  DodwelFs 
wohl  erhalten  —  lag  in  der  Nähe  der  Enneakrunos  und  ist 
von  Curtius  passend  mit  den  ttuXqi  Kpiivaiai  in  Theben  ver- 
glichen worden^):  doch  ist  sein  alter  Name  unbekannt;  die 
alte  Strasse  nach  Sunion^  die  bei  der  Kallirrhoe  über  den 
Ilissos  führte^),  ist  wohl  eben  aus  diesem  Thor  ausgegangen. 

Das  sechste  Thor  endlich  ist  in  der  nördlichen  Stadt- 
mauer nachzuweisen.  ^^In  der  Linie  der  heutigen  Aiolos- 
strasse^  wo  man  aus  der  beckenformigen  Niederung  auf  eine 
Fläche  tritt;  die  nach  aussen  und  innen  einen  Rand  bildet, 
welcher  gleichsam  die  Schwelle  der  alten  Stadt  war"  bemerkte 
nocjja.  Stuart  nach  beiden  Seiten  vorspringende  Mauern,  welche 
das  Stadtthor  einfassten^).  Da  hier  die  Strasse  von  dem  Gaa 
Acharnai  her  münden  musste  und  eine  'Axapviicr)  ituXti  in 
Athen  inschriftlich  wie  litterarisch  bezeugt  ist^),  kann  kein 
Zweifel  sein,  dass  das  Thor  als  das  Achamische  anzusehen  ist 

Auf  der  Nordostseite  der  Stadt  müssen  ausserdem  noch 
zwei  Thore  angesetzt  werden,   das  Diomeische  und  das  des 


ehrten  Thiere  angenommen  wird.  Es  kann  meines  Erachtens  als  sicher 
gelten,  dass  vor  dem  Melitischen  Thor  der  vorstädtische  Gau  Eoile 
lag;  denn  es  scheint  mir  nicht  zulässig  mit  Krüger  a.  a.  0.  S.  67  die 
bestimmten  Angaben  über  diesen  Punkt  a^s  lediglich  aus  einem  Miss- 
verständniss  entstanden  zu  erklären  (indem  aus  der  b\ä  KoiXjic  xaXco- 
\xivY\  Ö6ÖC  bei  Herodot  a.  a.  0.  fälschlich  der  Gau  Koile  gemacht  wurde). 
Allein  topographisch  ist  damit  auch  kein  weiterer  Anhaltspunkt  ge- 
wonnen, da  wir  eben  sonst  nicht  wissen,  wo  Eoile  lag.  —  Bursian  in 
Pauly's  R.-E.  1'  S.  1974  bucht  das  Melitische  Thor  in  der  Einsattelung 
zwischen  Museipn  und  sog.  Pnyzhügel  (wo  Beste  eines  solchen  wenig- 
stens nicht  nachweisbar  sind)  imd  hält  das  oben  bezeichnete  Thor  für 
unbestimmbar,  vielleicht  sei  es  identisch  mit  den  i\pia\  1r0^at  (über  die 
s.  unten  S.  345  Anm.  6). 

1]  S.  Stuart  II  S.  83  und  192;  Dodwell,  klass,  u,  topogr.  Beise 
II  S.  214  d.  (Jebers.;  Curtius,  erl.  Text  S.  32;  vgl.  Unger,  paradox. 
Theban.  S.  318  ff. 

2)  8.  Boss,  arch.  Aufs,  1  S.  16. 

3)  S.  Curtius,  att.  Stud,  1  S.  70.  Genau  ist  der  Platz  angegeben 
auf  der  Karte  von  Leake  unter  dem  richtigen  Namen  j^achamisches 
Thor*'.    Vgl.  auch  Dodwell,  klass.  u.  topogr,  Beise  II  S.  214  d.  üebers. 

4)  Ephem.  arch.  1870  N.  62  A  II  Z.  34  wird  ein  Grundstück  be- 
zeichnet iipöc  Tfl  'AxapviK^I  irOXq,  s.  Hesjch.  u.  d.  W.  'Axdpvi]  •  'Axopvi- 
Kol  wtiXat  *A8i^viiav. 
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Diocliares.  Das  beweist  bei  dem  ersteren  der  Name^  da  der 
Gau  Diomeia  im  Nordosten  der  Stadt  lag^)  und  bei  dem  zwei- 
ten die  Angabe y  dass  sich  vor  ihm  das  Lykeion  befand').  Eine 
genauere  Bestimmung  ist;  da  es  an  weiteren  topographischen 
Anhaltspunkten  fehlt ^  nicht  möglich');  doch  kann  das  Thor 
des  Diochares  nicht  wohl  anders  als  südlich  des  Diomeischen 
gelegen  haben ^  da  dieses  ebenso  nach  dem  im  Gau  Diomeia 
gestifteten  Eynosargesgymnasion,  welches  am  Nordostabhang 
des  Lykabettos  lag,  als  jenes  nach  dem  Lykeion  geführt  haben 
wird  und  folglich  das  Diomeische  ganz  in  die  Nordostecke  der 
Stadtmauer  gerückt  werden  muss.  Vielleicht  vereinigten  sich 
in  das  Thor  des  Diochares  die  breite  Strasse  vom  Lykeion 
her*)  und  der  Weg  von  der  Westseite  des  Hymettos^  speciell 
der  KuXXou  nripa  her,  der  durch  Agrai  und  über  den  Ilissos 

ging"). 

Ganz  unbestimmbar  bleiben  zwei  andere  Thore^  dus  Bei- 

terthor  (lirndbec  iTuXai)  und  das  Gräberthor   ('Hpiai  TrüXai): 

das  Einzige ;  was  von  beiden  berichtet  wird,  ist,  dass  Begrab- 

nissplätze  vor  ihnen  lagen  ^).     Damit  ist  aber  für  eine  topo- 


1)  S.  unten  S.  356. 

2)  Strab.  IX  S.  897  ^ktöc  Td«v  Aioxdpouc  iruXuiv  itXriclov  toO 
AuK€(ou. 

3)  i\  Aio|uir)lc  itOXt)  wird  erwähnt  von  Alkiphron  III  51,  4  und 
Hesych.  u.  d.  W.  Armlatci  irOXatc  ohne  weitere  topographische  Angaben ; 
das  Thor  des  Diochares  ist  Oberhaupt  in  der  Litteratur  nur  an  der 
einen  Stelle  bei  Strabon  genannt,  die  Erwähnung  in  der  Inschrift  bei 
Rangab^,  ant,  hill.  II  N.  879  ergiebt  nichts. 

4)  S.  Xenophon,  Hellen.  II  4,  27  töv  ^k  AuKciou  bpöfuiov. 

5)  Darin  stimme  ich  Bursion  bei,  der  mir  nur  auf  seinem  Plane 
von  Athen  (Geogr,  t>.  Griech.  I  Taf.  V)  das  Thor  etwas  zu  weit  südlich 
gerückt  zu  haben  scheint;  so  lag  das  Lykeion  zu  weit  ab. 

6)  Hesych.  u.  d.  W.  'lirTrdfta'  —  Kai  irOXat  *A6nviiciv  'lirudöcc  xa- 
•XoOvrai.  Alkiphron  III  51,  4  i^o\  t^voito  .  . .  'A0f)vrici  Kai  Zf[ca\  Kai 
TÖV  ßiov  diroXmelv '  d^civov  yäp  irpö  rf\c  Alo^1liboc  irOXiic  f\  iTp6 
TiX>v  'Inird&uiv  ^Kxdbiiv  K€lc6at  vexpöv  TO|uißou  oö  (oö  fügt  Meineke  hin- 
zu) iicpixue^vToc  f\  Tfjc  TT€XoiTovvT|c(ujv  eObat|uiov(ac  dv^x^cöau  Ps.  Plu- 
tarch,  Leb.  d.  10  Bedn,  S.  849«  toOc  oIkcCouc  (des  Hyperides)  rd  öcrd 
XapövTac  . . .  Od«|iat  t^  d^a  toIc  tovcOci  irp6  rOtiv  MiriTd6u)v  iruXdiv,  d3c 
fpr\c\  Aiö6wpoc  ^v  ti|)  rpiTip  irepl  MvrmdTUJv  (Frg.  2  bei  Müller,  frg.  hüt. 
Gr,  II  d.  364).  Vielleicht  auch  Inschr.  in  Arch.  Ephem.  1870  N.  52  B 
1  Z.  24t  TTpöc  t4  Hirndbi.  Verschiedene  Vermuthungen  über  dies  Thor 
B.  bei  Letüce,  Topogr,  S.  385  d.  Uebers.  y.  Rienäcker,  8.  319  d.  Uebers. 
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graphische  Fixirang  gar  nichts  gewonnen :  da  wir  Grober  und 
selbst  grosse  Begräbnissplätze  rings  um  die  Stadt  nachweisen 
können  ^) ;  nicht  einmal  das  steht  fest^  ob  mit  beiden  Namen 
von  den  bisher  genannten  verschiedene  Thore  bezeichnet  seien. 

Schliesslich  wird  einmal  noch  die  iepa  iruXri  erwähnt 
Diese  Hiera  pyle  wird  ganz  allgemein  für  das  Dipylon  ge- 
nommen^  weil  von  hier  aus  die  Upa  öböc  nach  Eleusis  ging; 
jedoch  sicher  nicht  mit  Recht. 

Die'  einzige  Stelle^  an  der  dieses  Thores  Erwähnung  ge- 
schieht, findet  sich  bei  Plutarch  im  Sulla  Kap.  14,  wo  es 
heisst:  aÖTÖc  bk  COXXac  tö  ^eioilx)  xfic  TTcipoiKfic  ttuXt^c  koi 
Tf\c  iepäc  KaracKdipac  kqI  cuvo|aaXüvac  trepi  juecac  vOktqc  de- 
r|Xauv€.  Warum  auf  keinen  Fall  an  das  Dipylon  zu  denken 
sei;  ist  oben  (S.  192)  schon  gezeigt  worden.  Dagegen  muss 
man  in  der  Nähe  des  peiraiischen  Thores  suchen ;  denn  gross 
konnte  allerdings  die  Mauerstrecke  nicht  sein,  die  Sulla  nieder- 
reissen  liess,  um  für  sein  Heer  eine  Einzugsöffiiung  zu  haben: 
und  andrerseits;  sagt  doch  Plutarch  tö  jüteraSu  tiic  TTeipaiKiic 
iTijXr)c  KOI  TTic  lepäc,  Sulla  liess  also  die  ganze  Strecke 
dem  Boden  gleich  machen. 

So  viel  steht  fest:  zu  errathen,  welches  nun  das  fragliche 
Thor  gewesen  sei  und  wo,  ist  mit  Sicherheit  ohne  weiteres 
Material  unmöglich.  Ich  vermuthe  aber',  dass  man  iepd  iruXii 
kein  anderes  Thor  als  die  Pforte  zu  nennen  pflegte,  durch 
welche  die  Verbrecher  nach  dem  Barathron  geführt  wurden; 
sie  hatten  gewiss  ein  besonderes  Thor,  das  dem  gewohnlichen 
Gebrauch  entzogen  war,  und  dass  solche  iiuXri  dTioqppdc  fug- 
lich iepd  ttuXti  genannt  werden  konnte  2),  wird  man  leicht 
zugeben.  Und  zwar  müsste  dies  Armesünderthor  etwa  an  der 
Stelle  sich  befunden  haben,  wo  heutigen  Tages  der  Weg  nach 
dem  Ilissos  über  die  Stätte  der  alten  Mauer  läuft. 


V.  Baiter;  Krüger,  krit.  Anal  I  S.  117;  Seiler  zu  Alkiphr.  S.  S60;  Mei- 
neke  zu  Alkiphr.  S.  147;  vgl.  auch  Bureiau  in  K.-E.  1'  S.  1976.  *-  Etym. 
Magn.  u.  d.  W.  'Hp{ai  irOXai  'AOnviict  biä  tö  to{;c  vcKpoOc  6cq)^p€c6ai 
iKtX  irti  rä  ^pia,  6  kri  toCic  Tä<pouc.  Vgl.  auch  Theophrast.,  cftarod. 
14.  Auch  hier  giebts  unhaltbare  V ermuthuugen ,  8.  Westermann  in 
Jahrb.  f.  Philol.  XXX  S.  373,  Leake  a.  a.  0. 

1)  S.  namentlich  Bobs,  arch,  Aufs,  I  S.  12  ff. 

2)  Vgl.  Plutarch,  de  cwriosit.  6  8.  ölS^»  üjCTi€p  ai  itöXcic  Sxo^ci  rtvac 
iruXac  dirocppdbac  xal  CKuepuiirdc,  bi*  d)v  ^Sdtouci  toOc  BavaTou^^vouc 
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Ausserdem  gab  es  noch  yerschiedene  Pforteheu  in  der 
Stadtmauer^  so  eins  im  nördlichen  Theile  der  Stadtmauer  beim 
Panopsbrunnen*)^  ein  anderes  auf  der  Westseite  der  Stadt 
im  Eerameikos,  an  dem  die  Weinschenke  der  Alke  lag^):  ein 
derartiges  Pfortchen  benutzte  auch  Lachares  zur  Flucht^). 

4    Gaue  der  Stadt  und  der  Yorstftdte 

Eine  feste  und  rein  aufgehende  Scheidung  des  ganzen 
Stadtgebietes  in  Demen  kann  —  nach  dem  Charakter  der 
Ordnungen  des  KleistheneS;  wie  ich  ihn  auffasse*)  —  erst 
erfolgt  sein,  als  Kleisthenes  auf  die  Demen  und  ihre  Zusam- 
menfassung in  Phylen  die  ganze  Verfassung  gründete.  Dass 
damals  die  Burg  mit  zu  irgend  einem  Demenbezirk  geschla- 
gen sei,  glaube  ich  nicht  *) :  sie  war  eben  i\  ttöXic  im  hervor- 
ragenden Sinne  und  blieb  es,  alle  übrigen  Theile  des  Landes 
auch  die  des  Stadtterrains  waren  ihr  gegenüber  bf]\xo\,  Ihre 
Abhänge,  die  bewohnt  waren,  werden  demnach  den  benach- 
barten Demen   zugetheilt  sein;    die  Burg  selbst  stand  über 


Kai  TÖL  Xu^aTQ  Kai  toOc  KaBop^oOc  ^KßdXXouciv,  eöat^c  6'  oö6dv  oClb' 
Upöv  cTc€ici  Kai  h\&€ici  bi*  a(iTOtiv,  oütuj  ktX.  Als  Analogie  heranzuziehen 
wären  die  Yerhrecherthore  (portae  eceleratae)  im  Westen  der  italischen 
Lager  und  Städte,  über  die  Nissen,  Templum  S.  41,  72,  S6  handelt, 
etwa  auch  die  Schandthore  in  deutschen  Städten,  durch  die  es  bis  zum 
17.  Jahrhundert  hinaus  auf  die  Richtstätte  ging. 

1)  Piaton,  Lys.  S.  203*  ^Tropcuö^n^  l^^v  ^^  'AKaörmiac  €(^60  AukcCou 
T^jv  lliu  Tcixouc  öir'  aÖTÖ  tA  tcIxoc*  ^trciöVi  b*  k.yky6^r\y  KaxA  ti^v  wu* 
kiba  fj  r\  TTdvotroc  Kprjvv].  Da  die  Lage  der  Akademie  und  des  Ly- 
keion  im  Allgemeinen  hinlänglich  feststeht^  kann  über  die  Zugehörig- 
keit des  bezeichneten  PfÖrtchens  zu  der  Nord^eite  der  Bingmauer  kein 
Zweifel  sein. 

2)  Isaios  VI  20  Tf|v  'AXKfjv  KaÖicTiiciv  €ÖKT/mujv  ^TrificXclcöai  Tf^c 
^v  K€pa|üi€iK(|)  cuvotKiac  Tf^c  trapä  n^v  iruXiöa  oG  ö  oTvoc  düvioc. 

3)  Polyain.  III  7,  1  Aaxdpiic  ÄXiCKOfi^vuiv  'AOrfvidv  öirö  AnMn'^P^ou 
...  6iä  iruXiboc  niKpäc  iiireSeXOUiv. 

4)  Ich  komme,  was  diese  Seite  der  Thätigkeit  des  Kleisthenes 
anlangt,  ungefähr  überein  mit  Philippi,  Beiir.  zu  d.  Gesch.  d.  ait  Bür- 
gerrechUa  S.  149  ff. 

5)  Ich  befinde  mich  darin  in  Uebereinstimmung  mit  Curtius  und 
Bunian,  die  beide  jedoch,  soviel  ich  weiss,  eine  Motivirung  ihrer  An- 
sicht nicht  gegeben  haben:  Köhler  erklärt  im  Hermes  VI  S.  110,  dass 
e«  ihm  unmöglich  sei,  den  Namen  Kydathenaion  yom  Burghügel  zu 
trennen. 
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und  ausser  den  Demen  und  konnte  es ;  denn  Niemand  konnte 
auf  der  Burg  gebürtig  sein,  sie  war  ja  heilig. 

Von  den  städtischen  Demen  ^)  sind  zwei  mit  Sicherheit 
in  ihrer  Lage  nachweisbar,  Eerameikos,  Melite;  zwei^  KoUytos 
und  Kydathenaion,  nur  hypothetisch  festzustellen. 

Es  ist  oben  bereits  an  yerschiedenen  Stellen  erwähnt, 
dass  die  ganze  Agora  im  Eerameikos  Ifig,  dass  der  innere 
Eerameikos  bis  zum  Dipylon  ging,  wie  der  äussere  vom  Di- 
pylon  nach  der  Akademie  sich  erstreckte^).  Es  muss  also 
der  Raum;  der  von  dem  Nordabhang  der  Burg  in  der  Nie- 
derung um  den  sog.  Theseionhügel  herum  sich  nach  dem 
Dipylon  hinzog  als  der  Gau  des  Eerameikos  angesehen  werden. 
Die  Grenze  gegen  Westen  ist  innerhalb  der  Stadt  eben  durch 
den  sog.  Theseionhügel  gegeben ,  der  wie  das  ganze  Hügel- 
gebiet im  Westen  der  Stadt  dem  Gau  Melite  angehorte 
(s.  gleich):  nach  Osten  kann  sie  nicht  präcisirt  werden,  Mt 
aber  vielleicht  mit  dem  ostlichen  Marktrand  zusammen. 

Für  Melite')  giebt  einen  bestimmten  Anhalt  das  Schol. 
Aristoph.,  Vögel  V,  997*)  /iriTroTe  oöv  tö  xiwpiov,  qpacl  Tivec, 
dK€ivo  dirdvoj  (so  die  Hdschr.^  dafür  vermuthete  Dobree  näv  &; 
möglich  ist,  was  Forchhammer^  Topogr.  S.  72  ==  344  Anm.  117 
vorschlägt^  und  die  einfachste  Aenderung  ^iravu)  &]  sonst 
würde  sich  ärcay  di  empfehlen,  wie  es  gleich  heisst  firrov  dK€ivo) 
iT€piXajüißäv€Tai  (so  Dobree  für  lTapa^a^ßdv€Tal)  Kai  f|  ttvuE, 
KoXiwvöc  dcTiv  6  (ou  falsch  Dobree)  ?T€poc,  6  ^ic9ioc  Xeröjuie- 
voc"  oÖTUJC  (Sauppe,  de  demis  S.  18  schreibt  ou)  jui^poc  Ti  vuv 


1)  Vgl.  über  diese  im  Allgemeinen  Leake  S.  314;  Forcfahamnier 
S.  71  (843)  ff.;  Sauppe,  de  demis  urhanis  Athenarum  (Lips.  1846);  Han- 
riot,  recherches  s«r  la  topograph,  des  demes  de  VAUique  (Napol^on- 
Vendöe  1863)  S.  1  ff.;  Curtiue,  att  Stud.  I  S.  6  ff.;  Bursian,  Geogr.  r. 
Griechefd.  I  S.  274  f. 

2)  Vgl.  S.  152  und  259  f, 

3)  Die  richtige  Bestimmung  von  Melite  ist  durch  Bursian  a.  a.  0. 
S.  274  Anm.  3  und  Curtius^  att  Stud,  I  S.  6  ff.  gewonnen:  bereits 
Forchhammer  S.  72  (344)  ff.  hatte  die  Sache  im  Wesentlichen  richtig 
erkannt;  nur  sind  seine  Argumente  nicht  alle  stichhaltig  and  ein  eot- 
scheidendes  fehlt,  das  aus  der  Lage  des  Barathron  entnommene. 

4)  Eine  Behandlung  dieser  Stelle,  die  ich  nicht  billigen  kami, 
findet  sich  bei  Krüger,  hrit.  Anal,  I  S.  86  f.  und  LoUing  in  den  OOt- 
tinger  Nachrichten  1873  8.  469  ff.  Auch  Boss,  Theseion  S.  46  ff.  hat 
aus  ihr  nicht  die  richtigen  Konsequenzen  gezogen. 
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cuvr)0€C  T^TOve  t6  (tö  ist  mit  Sauppe  zu  streichen)  KoXuivöv  Ka- 
X€iv  t6  ÖTTicOev  xfic  ^aKpac  ctoöc  dXX'  ouk  fcxi.    MeXin]  T^p 
Snav  Ik^xvo,  die  iv  toTc  öpicjiiotc  T^TP<KirTai  thc  rröXemc.    Es 
handelt  sich  hier  darum  zu  bestimmen,   warum  Aristophanes 
a.  a.  0.  Meton  von  sich  sagen  lässt  M^tuiv  |  öv  oTbcv  '€XXdc 
Xu>  KoXuivöc.     Die   erklärenden   Grammatiker   suchten   nach 
einer  Stiftung  von  ihm  im  Eolonos,    fanden  aber  nur  ein 
dvdOryia  äcrpoXoTiKÖv  in  der  Pnyx :  deshalb  warfen  einige  die 
Yermuthung  hin,  ob  vielleicht  die  ganze  Gegend,   die  in  die 
Pnyx  mit  inbegriffen  sei;  zum  Eolonos  gehöre.     Diese  Yer- 
muthung wird  aber  von  einem  instruirten  Grammatiker  wider- 
legt mit  dem  Hinweis  auf  die   officiellen  Grenzverzeichnisse 
der  einzelnen  Gaue,  die  bewiesen ,  dass  diese  ganze  Gegend 
Melite  heisse.     Wir  erfahren  also  bei  dieser  Gelegenheit  so 
authentisch  wie  möglich^),  dass  Melite  die  westliche  Hügel- 
gegend von  Athen  war,  in  der  auch  die  Pnyx  lag,  welche, 
wo  sie  auch  immei*  genauer  anzusetzen  ist,  sicher  zwischen 
Areopag  und  Museion  sich  befand  (s.  unten). 

Dass  Melite  eine  hoch  gelegene  und  dem  Markt  benach- 
barte Gegend  war^  ist  auch  sonst  bezeugt^):  ihre  Ausdehnung 
in  dieser  den  Westrand  des  Stadtterrains  bildenden  Hügel- 
partie ist  nach  zwei  Seiten  fester  zu  begrenzen.  Einmal  ist 
in  Melite  eingeschlossen  der  Eolonos  Agoraios,  d.  h.  der 
;;TheseionhügeP' ;  denn  das  Eurysakeion  lag  ebensowohl  auf 
dem  Eolonos  als  in  Melite^).  Und  zum  andern  gehörte  zu 
Melite  auch  der  Nymphenhügel;  an  dessen  westlichen  Ab- 
hängen der  Schindanger  sich  ausdehnte.  Diese  Lage  des 
Schindangers  (Barathron)   ist   verbürgt   durch    das  Zeugniss 


1)  Schon  allein  durch  dies  Zeugniss  ist  die  Ansicht  von  0.  Müller 
(zu  Leake's  Topogr.  S.  461)  und  Boss  a.  a.  0.^  nach  der  Melite  im  Nor- 
den der  Burg  lag,  widerlegt. 

2)  Piaton,  Pormenid.  8.  126*  kqt*  dtop&v  ivcxi^xoM^v  "Aöci^dvrqi 
Tc  Kai  rXa()KUJvi .  . .  dpxi  yäp  kvQiyb^  otxcxai  (*AvTi9aiv),  oUet  öi,  i^j\)C 
^v  McXiri].  Demosthen.  LIV  7  ircpmaToOvroc ,  üjctrcp  ctiüectv  Icn^pac  ^v 
<h'op9  lüiou  irap^pxcrai  KTr|c(ac  . .  Katd  tö  AcuiKÖpiov.  kqtiöüiv  6*  ^mdc 
irapf)X8c  irp6c  MeXirriv  dvui. 

S)  Harpokratr  (Said.)  n.  d.  W.  GöpucdKCiov  T^^evöc  dcTiv  €öpu- 
C(Skoüc  .  .  iv  *A6i^vatc  oüriuc  övo^oJIÖ^cvov  iv  McXirr).  Harpokrat. 
^-d.W.  KoXuiv^rac'^  iiapd  T(p ' KoXuivtp  . .  8c  icTi  irXiidov  Tfjc  dropdc, 
EvOa  t6  'HqKiiCT^Iov  xat  €0pucdK€i6v  ictxy.  ^KaXclTo  bk  6  KoXuivöc  oGtoc 
^opaloc.    Uebrigens  vgl.  oben  S.  177  ff. 


—    350    — 

Platon's  und  des  Biographen  des  Philosophen  Secandus*), 
welche  beide  den  Platz  am  Weg  nach  dem  Peiraieus  erwähnen; 
während  er  nach  Plutarch's  Angabe  unmittelbar  vor  der  Stadt 
und  zwar  in  der  Nähe  des  Artemisheiligthums  in  Melite^) 
lag.  In  der  That  giebt  es  nun  in  der  hierdurch  umgrenzten 
Partie  des  yorstädtischen  Terrains  ein  von  der  Natur  unyer- 
kennbar  gezeichnetes  Bamthron;  es  finden  sich  nämlich  ,^ 
Nymphenhügel;  wo  derselbe  westlich  von  der  Sternwarte  naoh 
der  peiraiischen  Fahrstrasse  abfallt,  schroffe  Felsen  von  etwa 
60  Fuss  Hohe  und  unterhalb  derselben  eine  von  schroffem 
Gestein  umschlossene  Niederung'';  ein  Lokal ^),  das  merk- 
würdiger Weise  noch  in  der  Türkenzeit  als  Bichtstatte  be- 
nutzt wurde.  Damit  ist  die  Lage  des  Gaus  Melite  bis  an  den 
bezeichneten  Platz  heran  gesichert.  Ob  auch  das  Museion 
noch  zu  Melite  gehörte,  ist  dagegen  nicht  auszumachen :  wohl 
aber  wird  nach  dem  oben  Auseinandergesetzten  anzunehmen 
sein,  dass  sich  die  Gaugrenze  noch  an  den  Westabhäogen 
des  Burghügels  hinauferstreckte. 

Von  Eydathenaion  ist  nur  bekannt '^);  dass  es  ein  städti- 
scher Gau  war:  trotzdem  hat  man  sich  stillschweigend  geeinigt^ 
diesen  Gau  im  Süden  der  Burg  anzusetzen  ^),  weil  nach  Thn- 

1)  Plat.,  Bep.  S.  439«  dviibv  4k  ITcipai^wc  (in6  t6  ßöpctov  T£txoc 
(d.  h.  die  nördliche  Schenkelmauer)  4ktöc,  alcOöficvoc  vcKpouc  irapd 
T^i  bi\}i[{\i  KCi^^vouc  (vgl.  Pollux  IX  10  ö  &r|l>itoc  Kol  ö  brmÖKotvoc  (k 
CEui  iröXcuic  KaroiKCüv).  Anonym.  Biograph,  d.  SecunduB  (Philolog.  XVil 
S.  152)  KaT^ßaivov  elc  TTcipaid'  ifv  y^P  ^  töitoc  4k€(vi]  6  tuiv  xoAa- 
J^Ofidvuiv. 

2)  Pluiarch.,  Themüt  22  t6  rf^c  'ApT^juiiöoc  Up6v,  f^v  'Apiaoßou- 
Xiiv  }iiy  irpocT|"föp€UC€v  (Themistokles) . .  irXiic(ov  bi  Tf^c  oixiac  kotcckcu- 
ac€v  iy  tAMrt}  tö  lepöv,  oö  vOv  xd  cUi|LiaTa  tjIiv  eavaroufi^vuiv  ol  6n- 
^loi  -rrpoßdXAouci  xal  td  ifidria  ical  toüc  ßpdxouc  tujv  dirayxoM^vuiv  kqI 
Ka6aip€6^vTU)v  ^K^^pouciv.  Dass  dieser  Platz  das  Barathron  sei^  cic  ö 
ToOc  iv\  6avdT(4)  KaiaTvuicO^vrac  ^v^ßaXXov  (Bekker,  An.  €hr,  I  S.  819,  U) 
kann  nicht  bezweifelt  werden. 

3)  Thukydid.  II  67^  4  dir^xrcivav  (die  Athener)  irdvrac  (AristeuB  und 
seine  Mitgesandten)  koI  ic  9dpaTT<xc  k^ßoXov  bezieht  sich  offenbar 
auf  das  nämliche  Lokal:  der  Ausdruck  (pdpoTTCC  ist  für  dasselbe  duith- 
ans  passend. 

4)  Uesych.  u.  d.  W.  KubaBiivottoC  6f)^oc  Tf\c  TTavöioviöoc  qwXfjc 
bi  dcT€t.  Schol.  Piaton.  Sympos»  S.  IIZ^  KubaOrivoiov  bfinoc  iy  dcrci 
Tf^c  TTavöioviöoc  qpuXfjc. 

5)  8.  Leake  S.  317;  Cartius,  erl  Text  S.  22;  Bursian,  Geay,  v. 
Griech.  I  S.  276  und  in  Pauly's  R.-E,  I»  S.  1970. 
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kydides'  Darstellung  die  ani  südlichen  Fusse  des  Burghügels 
sich  erstreckende  Niederung  am  frühesten  besiedelt  war*): 
als  ,^renathen'^  schien  kein  anderer  Stadttheil  bezeichnet 
werden  zu  können^).  Dies  halte  ich  topographisch  für  un- 
möglich, weil  hier  KoUytos  gelegen  haben  muss;  Eydathe- 
naion  aber  lag  wohl  nördlich  der  Bui^.  Denn  es  leuchtet 
ein^  warum  man  zur  Zeit  des  Eleisthenes  (und  als  nicht  hi- 
storisch erwachsen  sondern  bei  einer  Neuordnung  erfun- 
den giebt  sich  der  Name  ja  selbst  zu  erkennen)  den  Theil 
Athens  mit  diesem  Beinamen  ehrte,  wo  sich  der  Gemeinde- 
herd  und  die  Begierungsgebäude  befanden :  dass  hier  sich  ein 
angesehenes  Quartier  angeschlossen  hatte,  ist  zwar  nicht  be- 
sonders bezeugt,  aber  doch  im  Grunde  selbstverständlich. 

Kolljtos  dagegen  wird  jetzt  gewöhnlich  im  Norden 
des  Burghügels'),  von  Köhler^)  im  Westen  desselben  ange- 
setzt, nicht  bloss  ohne  ausreichende  Begründung,  sondern 
gegen  bestimmte  Zeugnisse. 

Zunächst  steht  nämlich  fest,  dass  EoUytos  unmittelbar 
an  Melite  stiess.  Die  von  Strabon  wiedergegebene  Aus- 
fOhrung  des  Eratosthenes,  die  das  bezeugt,  ist  so  vielfach 
missverstanden,  weil  sie  aus  dem  Zusammenhang  gerissen 
worden  ist,  dass  es  nothwendig  scheint,  die  Stelle  in  den 
Hauptgliedern  der  Argumentation  vollständig  auszuschreiben. 
Sie  lautet  (I  S.  65)  folgendermassen :  Tiepi  tuuv  i^neipujv  eiiruiv 
(*epaToc6^viic)  T€TOV^vai  noXuv  Xötov  Kai  touc  /ntv  xoic  iro- 
Topok  biaipeiv  auxdc  i^i  t€  NctXu)  xai  tuj  Tavdibi  .  .  toüc  bk 

TOTC  icO^OlC    Tif»    T€  )bl6TaEu    T^C   KttCTtiaC    Kttl    Tf\C  TTOVTIKTIC  öo- 

Xdccr|c  Kttl  Tiji  ^CTOiu  xfic  '€pu0päc  Kai  xoO  'GKprJTMöTOC  . .  oux 
6päv  q>r)ci  nujc  &v  elc  TrpdTfxaTa  KaxacTp^cpoi  i\  2;rJTiicic  aSni, 

1)  Thukyd.  II  ib,  3  t6  bä  itpö  toOtou  (9nc^u)c)  V)  dKpöiroXic  Vj 
vöv  oöca  iröXic  i^v  kqI  t6  (ni*  aOTi?|v  irpöc  vötov  iLidXiCTa  xcTpapM^vov. 

2]  Man  verglich  auch  Hesych.  u.  d.  W.  Ku&aOiivaloc  *  ^vboEoc  *A6)i- 
valoc,  obwohl  hier  offenbar  eine  Glosse  zu  der  Stelle  eines  Dichters  vor- 
liegt, der  einen  Wortwitz  gemacht  hatte^  wie  treffend  Sauppe,  de  demis 
urb.  S.  13  bemerkte. 

3)  S.  Bursian,  Geogr.  v.  Griechenl.  I  S.  275,  in  Pauly's  R.E.  I« 
S.  1970;  Leake  S.  316;  Curtius,  aU.  Stud.  I  S.  13. 

4)  Im  Hermes  VI  S.  112,  wo  er  den  Areopag  und  die  Strasse 
zwischen  den  Pnyxhügeln  und  dem  Areopag  nach  KoUytos  verlegt;  frei- 
lieh setBt  er  nicht  im  besten  Einklang  damit  S.  110  Eollytos  nördlich 
von  der  Agora  (ist  wohl  nur  Druckfehler  für  westlich?). 
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dXXd  ^övov  fpiv  btaiTibvTUJV  KaTOt  ArifiÖKptTov  elvai.  |yif)  övtujv 
fäp  dKptßuuv  6pu)v  KaOäiTcp  KoXuttoO  xai  M€XiTf]c^  olov  cniXurv 
f|  irepißöXuiv,  toOto  |li€V  ixei\,  9dvai  fmäc,  öti  touti  fifcv  ia\ 
KoXuTTÖc  TOUTi  hk  MeXiTi],  toüc  öpouc  |Lif|  ?X€iv  €liT€Tv  (so  steht 
in  den  Haupthandschriften  ABC;  von  zweiter  Hand  ist  als 
Korrektur  in  Ä  und  B  nach  öpouc  hinzugefügt  bk),  bi6  kqi 
cu)üißa(veiv  Kpicetc  TToXXdxic  Trepi  x^piu^v  tivujv  KaOdnep  'Ap- 
TCioic  jLifev  Kai  AaK€bai|Liovioic  iicpi  Öuptec,  'AOiivaioic  bk  m 
Boiu)ToTc  irepi  'QpujTroG.  Und  dazu  die  missgünstige  Kritik 
Yon  Strabon  (S.  66):  hx  bk  Traxuiiiep^cTcpov  tö  <pr\cayia  \ir\ 
6päv  elc  t(  trpaTMOTiKÖv  KaTacTp^(p€i  tö  touc  Spouc  lr\iöy^ 
TtapaOeivai  töv  KoXurrdv  Kai  Tf|v  MeXiiriv,  eW  €lc  xdvavTia 
TT€piTp^Ttec6ai.  €t  Tdp  o\  irepi  eup€tüv  Kai  'QpojTToO  it6X€^o\ 
b\&  idc  Tuiv  8pu)V  dTvoiac  dn^ßncav,  elc  irpaTMaxiKÖv  ti  Kaia- 
CTpd<pov  TÖ  biaxujpiZieiv  rdc  x^pac. 

Diese  Worte  in  Zusammenhang  gelesen  lassen  keinen 
Zweifel^  dass  Eratosthenes  das  Beispiel  von  Kollytos  und  Me- 
lite  zum  Gegensatz  gewählt  hat.  Es  sei  unnütz^  meint  dieser 
Geograph;  sich  über  die  Grenzen  der  Erdtheile  zu  streiten. 
Wo  genaue  Grenzbestimmungen  durch  Stelen  oder  Umzäu- 
nungen vorhanden  seieU;  wie  bei  Kollytos  und  Melite,  da  sei 
man  im  Stande  scharf  anzugeben  ^  hier  liege  das  Eine  und 
dort  das  Andere;  wo  solche  Grenzbestimmungen  aber  fehlten, 
wie  bei  Landern  oder  Erdtheilen^  da  sei  es  unmöglich,  pracis 
die  Grenzen  zu  bezeichnen.  Leider  findet  sich  an  der  ent- 
scheidenden Stelle  bei  den  Worten  toCic  öpouc  )Lif|  ix^iy  in 
den  Handschriften  eine  Lücke,  die  nur  interpolatorisch  durch 
hi  ausgefüllt  ist:  es  genügt  vielleicht  zu  schreiben  toOto  bi 
TOUC  öpouc  |Lif|  Ix^xv  cIttcTv  (toOto  bk,  im  Gegensatz  zu  dem  vor- 
ausgegangenen toOto  \xi.v  gesetzt,  konnte  wegen  des  unmiir 
telbar  vorher  geschriebenen  toutI  bk  leicht  ausfallen);  etwas 
schief  bleibt  auch  so  der  Ausdruck,  doch  liegt  das  wohl  in 
der  „ungeschickten  Wiedergabe'^  Strabon's,  der  die  Affirmation 
und  Negation  in  einen  Satz  zusammenzog. 

Man  konnte  also  auf  Grund  von  Grenzsteinen  genaa 
sagen:  „hierhin  liegt  Kollytos,  dorthin  Melite^';  davon,  dass 
der  Name  Melite  später  zur  Bezeichnung  der  beiden  anein- 
ander stossenden  Demen  Kollytos  und  Melite  gedient  habe, 
wie  Forchhammer  und  Kohler  meinen,  ist  in  den  Straboni- 
Bchen  Worten  nichts  angedeutet.    Ebenso  wenig  kann  man 
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behaupten;  dass  für  KoUytos  ;,der  umfassendere  Name  Melite^^ 
gesetzt  sei  in  der  Auseinandersetzung  Plutarch's  (de  exä.  6 
S.  601'),  die  Köhler  so  missyerstanden  hat.  Es  heisst  da: 
TÖ  bi  c€  pf|  KOTOiKCiv  Cäpbctc  oub^v  ^CTiv '  oubi  Top  'AOnvmoi 
Trdvrec  KaroiKofici  KoXuttöv  oöbfc  KopivOioi  Kpdvciov  ovbk 
TTiiävTiv  AäKU)V€c  (d.  h.  je  den  schönsten  Stadttheil*)).  Spa 
oüv  Kvoi  Kai  dnöXib^c  clciv  'AOrivatujv  o\  MeTocrdvTec  ^k  Me- 
XIttic  cic  AiöjLieia^)  (d.  h.  aus  einem  stadtischen  Gau  in  einen 
vorstadtischen),  öttou  xal  jüiflva  McxaTCiTVi&va  Kai  Guciav 
^TTiuvu^ov  Stouci  toC  )i€TOtKiCMoO  Ttt  MeTttTeiTvia. 

Wenn  nun  Melite  östlich  theils  an  die  Burg  theils  an  den 
Eerameikos,  nördlich  ebenfalls  an  den  Kerameikos,  westlich 
an  die  Stadtmauer  (und,  wie  sich  gleich  zeigen  wird,  an  die 
Gaue  Eoile  und  Eeiriadai)  grenzt,  so  bleibt  nur  möglich,  den 
benachbarten  Gau  EoUytos  südöstlich  anstossen  zu  lassen. 
Dieser  musste  demnach  südlich  der  Burg  liegen  und  dehnte 
sich  hier,  die  Abhänge  des  Burghügels  umschliessend,  viel- 
leicht noch  bis  über  das  Oljmpieion  an  die  östliche  Stadt- 
mauer aus :  selbst  ein  Erstrecken  östlich  der  Burg  ist  denkbar 
und  wird  wahrscheinlich  durch  die  vielbesprochene  Erzählung^) 
des  Himerios  bei  Photios  {Bibl.  S.  S15^  6  flf.)  cTeviüiröc  Tic  fjv 
KoXuTTÖc  oÖTUj  KaXou^evoc  dv  toi  jaecaiiäTifi  xf^c  iröXcuiC,  hr\- 
Mou  }xiv  Ixo^y  ^TTibvuiLiov,  dtopac  hi  XP^i?  ti|liijü^€VOC.  Es  muss 
hienach  ein  Theil  des  KoUytos  ,,gaiiz  in  der  Mitte  der 
Stadt^'  gelten  haben:  um  diesen  Ausdruck  richtig  zu  fassen, 
ist  zu  erwägen,  dass  Himerios  im  vierten  Jahrhundert  n.  Chr. 
schrieb,  also  zu  einer  Zeit,  wo  die  Stadt  durch  die  Anlage 
von  Neuathen  sich  im  Osten  weit  über  die  ursprünglichen 
Grenzen  ausgedehnt  hatte.  Wenn  also  die  zum  Bazar  her- 
gerichtete Gasse  gleich  östlich  oder  etwas  südöstlich  der  Burg 
lag,  so  kommt  für  den  damaligen  Stadtumfang  der  Ausdruck 
dv  T(ji  ^ecairaTUi  Tf^c  TTÖXeujc  zu  seinem  vollen  B>echt^). 


1)  K.  F.  Hermann  zu  Becker's  Charxkles  I*  S.  68  meint  freilich^ 
daB8  der  Zusammenhang  gestatte  jeden  beliebigen  Theil  einer  Stadt 
im  Gegensatz  zum  Ganzen  zu  verstehen. 

2)  Die  Handschr.  geben  Aiw^iba. 

8)  Zuerst  in  seinem  Wortverstand  richtig  erklärt  von  Sauppe,  de 
demia  urban,  S.  16;  missverstanden  von  Krüger,  krit  Andlekten  I  S.  88 
imd  Forchbammer,  Topogr.  S.  80  (362). 

4)  üiun6gUoh  aber  wäre  er,  wenn  der  hier  genannte  Eollytos,  wie 

Waehsmatb,  die  SUdi  Athen.    I.  23 
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Auch  was  sonst  über  den  Gan  bekannt  ist,  stimmt  gut 
mit  obiger  Ansetzung.  Dass  diese  dein  erfrischenden  See- 
wind zugänglichen;  vor  dem  scharfen  Nordwind  geschützten 
Partieen  des  Stadtterrains  ein  besonders  beliebtes  Quartier 
waren;  wie  man  es  nach  der  eben  angeführten  Aeusserung 
Plutarch's  erwarten  muss,  begreift  sich  leicht.  Femer  erfahren 
wir,  dass  ländliche  Dionysien  im  KoUytos  gefeiert  wurden*); 
das  ist  natürlich  zu  verstehen  von  dem  sich  an  den  stadti- 
schen Gau  anschliessenden  äussern  Eollytos,  der  sich  also 
nach  dem  Ilissosthal  und  in  die  Phalerosebene  erstreckt 
hat.  Und  eben  hier  „wird  noch  jetzt  guter  Wein  gekel- 
tert" 2). 

Mit  Sicherheit  ist  in  der  Stadt  kein  Demos  weiter  nach- 
zuweisen^): die  von  Sauppe  und  Anderen  noch  hieher  ge- 
rechneten drei  Skambonidai,  Eeiriadai  und  Eolonos  fallen 
sämmtlich  weg.  Skambonidai  liegt  in  der  Eleusinischen 
Ebene  bei  den  Bheitoi,  wie  Pausanias  andeutet^):  das  geht 
mit  Sicherheit  daraus  hervor,  dass  sich  in  diesem  Gau  ein 
MüpjiilKOC  dxpaiTÖc  fand*),  eben  dieser  MupjüiTiE  aber,  wie  wir 
jetzt  aus  einer  wichtigen  athenischen  Urkunde  der  Kaiserzeit 
erfahren,  beim  Thriasischen  Gefilde  stand**).    Von  Eeiriadai 


Köhler  S.  112  annimmt,  die  Strasse  wäre,  welche  zwischen  den  Pnyxhügeln 
nach  dem  Areopag  hindurch  führt  und  auf  den  Kolonoe  Agoraios  aus- 
mündet. 

1)  Aischin.  I  157  iv  toic  kqt*  drpoOc  Aiovucioic  KU)fiu>6uiv  6vtujv 
^v  KoXXuTiJi. 

2)  So  bemerkt  Köhler  im  Hermes  VI  S.  112;  auf  diese  Weise  er- 
ledigt sich  auch  das  Bedenken  von  Mommsen,  Heortologi^  S.  325  f. 

3)  Dass  Limnai,  das  Quartier,  in  dem  das  Diouysosbeiligthom 
beim  Theater  lag,  ein  Demos  gewesen  sei,  behauptet  nur  der  ignorante 
Scholiast  zu  KaJlimachos^  Kymn,  an  Artetnis  V.  172  A(^vai  5f)^oc  'At- 
TiKT^c  £v6a  Ti^dTai  ^1  *'ApT€^tc:  er  meint  die  messenische  Stadt  mit 
ihrem  berilhmten  Artemistempel. 

4)  Pausan.  I  38,  2  biaßdci  touc  TcitoOc  irpUiToc  uik€i  KpÖKWv* . . . 
toOtov  'Aöiivaioi  töv  KpÖKwva  KeXcoO  Birfoxpl  cuvoiKf^cai  Catcdp^  \i- 
Youci'  X^Yowci  bk  oö  irdvTcc,  dXX*  öcoi  loO  örijüiou  tou  CKa^ßujviöuiv  eldv. 

6)  Hesych.  u.  d.  W.  MOp^iiKoc  dTpairouc  *Aeif|vr)civ  iv  CKa^ßuivt- 
6uiv  £cTi  MupjiY)Koc  drpaiTÖc  dirö  fjpiuoc  Mi)p|Lir)Koc  övo|Lia2Io^^vn  und 
ebenso  Phot.  u.  d.  W.  MOpjiiTiKoc  drpairöc. 

6)  In   der   Inschr.  Arch.  Ephem.  Heft  14  N.  416  A  U  Z.  26  ist 
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weiss  man  nur  das  Eine,  dass  das  Barathron  darin  lag^): 
da  dieses  aber  von  Cartius,  wie  eben  erwähnt  wurde,  westlich 
von  Hellte  vor  der  Stadt  angesetzt  ist,  so  haben  wir  hier 
einen  vorstadtischen  6au^):  dass  das  Barathron  in  d^r  Stadt 
selbst  sich  befand,  hat  ja  auch  -an  sich  geringe  Wahrschein- 
lichkeit. Endlich  der  Markt-Eolonos  ist  überhaupt  kein  Gau : 
sein  Gebiet  gehört  Melite  an  (s.  S.  349),  und  nirgends  wird  in 
der  guten  Tradition  des  städtischen  Eolonos  als  eines  Demos 
gedacht^).  Oder  anders  ausgedrückt,  es  zeigt  sich  nirgends, 
dass  es  mehr  als  einen  Demos  Eolonos  gab:  die  von  Sauppe 
angeführten  Inschriften  beweisen  nur,  dass  der  Kolonos  Hip- 
pios  zur  Zeit  der  10  Phylen  einer  andern  Phyle  (Antiochis) 
angehörte  als  zur  Zeit  der  12  Phylen  (Aegeis)  und  dass  noch 
später  ein  ähnlicher  Wechsel  stattfand,  wie  Verwandtes  sich 
ja  auch  sonst  zeigt  "^j. 

Mit  diesem  Nachweis  wird  zugleich  die  von  Sauppe  auf- 
gestellte und  von  Hanriot  festgehaltene  Vermuthung,  dass  in 
der  Stadt  die  10  Phylen  durch  je  einen  Demos  vertreten  ge- 
wesen seien,  ziemlich  unsicher. 

Von  vorstädtischen  Demen  ist  der  äussere  Kerameikos, 


ein  Grundstück  erwähnt  0piu)c{uj  (d.  i.  OpiacCiov)  irpöc  tili  MOp^iiKt. 
Daraus  zogen  obige  topographische  Folgerung  bereits  Curtius  in  arcbäol. 
Zeitung  1871  S.  6  und  Köhler  im  Hermes  VI  S.  110  Aum.'l;  Kiepert, 
Bemerk,  üb.  d.  Geogr.  v.  AUgnech,  als  Vorbericht  zum  neuen  Atlas  von 
Hellas  (1871)  S.  10  Anm.  8  ist  noch  nicht  überzeugt. 

1)  Bekker,  An,  Gr.  I  S.  219,  10  u.  d.  W.  ßdpaOpov  —  'Mr\yr]c\ 
bi  f\y  6p\rf}i&  Ti  tv  K€ipia6uiv  örijuiu  ...  elc  6  touc  iitX  OavdTip  Kaxa- 
Tvujc9^vTac  ^v^ßaXXov,  üjcircp  ol  AaKcöaiiiiövioi  €lc  töv  Kcdbav  ^v^ßaWov. 

2)  S.  Curtius,  aU.  Stud.  I  S.  10. 

3)  Es  kann  dem  gegenüber  nichts  bedeuten,  dass  in  dem  späten 
Scholion  zu  Aischin.  I  125  es  einfach  heisBt  b6o  eicl  KoXujvoi  öt^jiioi  tt^c 
'Attiky^c,  da  hier  aus  denselben  Quellen  geschöpft  ist,  die  in  vollerer 
Fassung  uns  noch  vorliegen:  bf^^oi  ist  von  einem  Halb  wisser  hinzugefügt. 

4)  Sauppe  S.  19  und  Boeckh,  Staatshatish.  d.  Athen.  II*  S.  303, 
wie  Saal,  de  demorum  Atticae  per  trtbtts  distributione  II  demos  trüms 
Aegeidü  tenens  (Köln  1867)  S.  30  und  32  nehmen  freilich  an,  dass  in 
der  Liste  der  10  für  die  Samische  Expedition  gewählten  Strategen, 
welche  Androtion  (Prg.  44«  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  IV  S.  646)  auf- 
zählt, die  Ordnung  erweise,  Kolonos  Hippios,  aus  dem  der  an  zwei- 
ter Stelle  aufgeführte  Sophokles  stammte,  habe  damals  der  Aegeis  an- 

23* 
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TÖ  KctXXiCTOv  irpodcTCiov  *)  bereits  oben  erwähnt ,  auch  von 
dem  sich  vor  dem  Melitischen  Thor  erstreckenden  Gau  Eoile 
war  schon  die  Rede^);  des  Gaus  Keiriadai  wurde  eben  ge- 
dacht. Damit  ist  die  Westseite  der  Stadt  voll  besetzt:  auf 
der  Südseite  schloss  sich;  wie  oben  auch  bereits  erwähnt 
wurde,  der  äussere  KoUjtos  an.  Im  Osten  finden  wir  das 
untere  Agryle,  zu  dem  der  Berg  Ardettos^),  also  wohl  auch 
das  ganze  Quartier  Agrai  gehörte'). 

Endlich  im  Nordosten  lag  der  Gau  Diomeia  mit  dem 
Eynosarges*^):  dass  dieser  sich  zum  Theil  auch  innerhalb  der 
Stadt  ausdehnte^),  ist  möglich  aber  nicht  beweisbar''). 


gehört.  Indessen  kann  ich  diesem  Zeugniss  in  seiner  jetzigen  Gestalt 
keinen  hohen  Werth  beilegen:  mehrere  Namen  fehlen  gänzlich,  der 
des  Perikles  ist  fälschlich  eingereiht  und  der  Zusatz  ö  iTotiiTr|c  ist  eben 
auch  nicht  urkundlich. 

1)  Thukyd.  II  34,  5;  s.  S.  259. 

2)  S.  S.  343  und  das.  Anm.  1. 

3)  Harpokrat.  u.  d.  W.  'ApÖTiTTÖc*  töttoc  'Aerivi^civ  öir^p  tö  cxd- 
ftiov  TÖ  TTava8nvaiK6v  irpöc  t$  bi]\nu  Tij)  (>7T^v6p8€v  'AypuXduiv  (über 
die  merkwürdige  Ausdrucksweise  irp6c  Tij>  b/)Hip  s.  Sauppe  S.  21). 

4)  S.  Saal,  de  demomm  Atticae  per  tribua  distribtUione  I  demos 
tribua  Erechtheidis  tenens  (Köln  1860)  S.  27. 

6)  Stephan.  Byz.  u.  d.  W.  KuvöcapTCC*  t^mvAciov  ^v  tQ  'AxTiKfl . . 
diTÖ  Ai6|Liou,  d<p*  oO  6  x^poc  *A8f|vr)ci  Ai6^€ia  KaXcItai.  Athen.  XIV 
S.  614<i  kv  Ti|i  Aio^dwv  'HpaKXedp.  Harpokrat.  u.  d.  W.  4v  Aio^eCoic 
*HpdKX€tov*  Tircptörjc  kutä  Köviuvoc*  Tf|c  ^v  Aio^cioic  d^on^virjc  topxfic 
Till  'HpaxXet  ^vrjMoveOouci  Kai  oi  kui|üiikoi.  Schol.  Aristophan.,  Frösche 
V.  651  Tdv  AiO|Lie{oic]  öf||Lioc  t?\q  Aip]i^c  tpuXf)c  dirö  Aiö^ou  ^pui^^vou 
ToO  'HpaKX^ouc*  ?CTi  bk  'HpdKXetov  aÖTÖBi. 

6)  Vgl.  Leake  S.  316;  Bursian,  Geogr.  v.  Griechenl.  I  S.  275,  in 
R.-E.  P  S.  1973  (hier  vermuthet  er^  dass  erat  durch  den  Themistoklei- 
sehen  Mauerring  ein  Theil  des  Demos  Diomeia  in  die  Stadt  gezogen 
wurde). 

7)  Sauppe  S.  23  macht  auf  die  oben  angeführte  Erzählung  dss 
Piutarch  (de  exil.  6)  aufmerksam,  nach  der  es  nicht  den  Anschein  habe, 
als  ob  Diomeia  in  der  Stadt  lag.  —  Dass  der  Gau  Diomeia  an  Kel- 
ly tos  stiess,  schliesst  man  gewöhnlich  daraus,  dass  Diomos  Sohn  des 
Eollytos  heisst  (s.  Herodian.  kuOoX.  npocipö.  8.  421,  14  Lentz,  Steph. 
Byz.  u.  d.  W.  Ai6|ii€ta,  Hesych.  u.  d.  VV.  Aio^cic).  Wäre  der  Schloss 
sicher,  so  würde  Eollytos  bestimmt  auch  nordöstlich  der  Burg  liegen 
und  Diomeia  ein  städtischer  Gau  sein :  doch  ist  die  Folgerung  sehr  ge- 
wagt (wenn  auch  die  abweichende  Deutung  dieser  Eindschaft  bei 
Köhler  a.  a.  0.  S.  111  noch  gewagter*  ist). 
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Wo  aber  der  Demos  Agkyle,  in  dem  auch  eine  Vorstadt 
sich  ausbreitete'),  lag,  ist  bis  jetzt  nicht  zu  erkennen*^). 

5   Theseion  oder  Heraklelon  in  Melite? 

Noch  immer  besteht  das  eigenthümliche  Schicksal  fort, 
welches  den  yon  sämmÜichen  athenischen  Monumenten  am 
glücklichsten  erhaltenen  Tempel,  den  beim  Eingang  der  heu- 
tigen Stadt  an  dem  Rande  des  erhöhten  Terrains  gelegenen, 
zu  einer '  Kapelle  des  H.  Geo]^ios  umgewandelten,  zur  Zeit 
als  Alterthums  -  Museum  benutzten  dorischen  Hexastylos  zu 
keiner  sicheren  Benennung  hat  gelangen  lassen. 

Die  traditionelle  J3ezeichnung  als  Theseion  taucht  zuerst 
Ende  des  15.  Jahrhunderts  auf  in  dem  Pariser  Traktat  Ttepi 
'ArriKTic,  in  dem  sich  die  Notiz  findet  elc  töv  fifiov  fciwpTiov 
TÖv  äKajLiäTi  fJTOv  TÖ  K€pa)LiiKÖv  Ktti  6  voöc  Toö  9ic^u)c  ^).  Jedoch 
ist  damit  nach  dem,  was  ich  oben  (S.  60  ff.)  über  diesen  Trak- 
tat auseinandergesetzt  habe,  keinesweges  gesagt,  dass  hier 
eine  wirkliche  Ueberlieferung  aus  dem  Alterthum  anzunehmen 
sei:  es  ist  eine  Namengebung,  die  von  einem  Halbgelehrten 


1)  Alkiphron  III  48  Xoucd^€voi  de  tö  kv  Cripay^^iij^  (im  Peiraieas 
B.  S.  316)  ßaXavelov  djucpl  iT^^TrTr)v  üjpav  6pö|biov  d<p^vT€c  €(c  tö  upo- 
dcTeiov  TÖ  'AykOXiic  (Robb  *ATKOXif]ct)  t6  XapiKX^o\jc  toO  ^cipaKicKou 
diXÖ]Li€ea.  Harpokrat.  u.  d.  W.  TpiKd<paXoc  ö  '6p|Lif)c.  'icaloc  4v  t<I)  irpöc 
€0kX€{6iiv,  ,,|LiiKp6v  6'  dviu  toO  TpiK€qpdXou  irapd  tV)v  '6cTiav  (?  Robb 
▼ermnthet,  gewisB  irrig  k  '€cTia{av  oder  '€cTia(av2)€ ;  Saal  a.  gl.  a.  0. 
S.  5  meint,  es  bedeute  den  Weg  nach  dem  Hestiatempell)  6&öv",  tö 
irXf|p^c  ^Ti  ToO  TptK€q>dXou  *€pnoO*  toOtov  bi  <pT|<^i  OiXöxopoc  dv  t' 
(Prg.  69  bei  Möller,  frg.  hist,  Gr.  I  S.  395)  €ökX€IÖiiv  dvaSctvai  *Atku- 
Xticiv  (Sauppe,  de  demis  S.  22  verm.  'ÄTpOXiiciv). 

2)  Vgl.  Robb,  att.  Dem,  S.  5;  Saal,  de  demorum  ÄUieae  per  tribtM 
distributiane  II  demos  trtbus  Äegeidis  tenens  (Köln  ise*^)  S.  6  folgert 
aas  der  angeführten  Stelle  deB  Alkiphron,  dass  er  beim  Peiraieus  ge- 
legen habe,  doch  reicht  zu  einem  solchen  SchluBse  die  bezeichnete 
Notiz  offenbar  nicht  auB. 

S)  Robb  irrt  also  mit  seinem  Nachweis,  auf  den  er  wiederholt  (vgl. 
namentlich  arch.  Aufs.  II  S.  265)  das  grOsste  Gewicht  legt,  dass  der 
Name  Theseion  erst  Ende  des  17.  Jahrhonderts  in  der  Zeit  der  Kind- 
heit der  athenischen  Topographie  aufgekommen  sei  und  zwar  erdacht 
Ton  dem  Consul  Giraud  oder  den  französischen  Kapuzinern  lediglich  zu- 
folge einer  verkehrten  Identifikation  der  Skulpturen  an  der  Aussenseite 
des  Tempels  mit  den  von  Pausanias  im  Innern  des  Tempels  erwähnten 
Wandgemälden. 
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herrührt,  der  jede  Beweiskraft;  abgehi  Babin^  Guillet, 
Spon  und  Wheler  und  alle  folgenden  Topographen  haben 
diese  Bezeichnung  beibehalten;  bis  Ross^)  sie  mit  freilich 
meist  wenig  stichhaltigen  Gründen  angriff. 

Seitdem  ist  eine  allseitig  befriedigende  und  angenommene 
Namengebung  noch  nicht  wieder  gefunden.  Die  Einen  sind 
mit  Ross  gegangen,  der,  wie  das  zuvor  schon  auch  schwerlich 
auf  begründeten  Anlass  hin  Cyriacus  Yon  Ancona  gethan 
hatte  ^),  den  Tempel  dem  Ares  zusprach  (oder  nachtraglich 
auch  dem  ApoUon  Patroos)  mit  Gründen,  die  nichts  beweisen, 
und  gegen  die  klaren  Worte  des  Pausanias,  die  unzweideutig 
lehren,  dass  beider  Götter  Tempel  an  der  Agora  selbst  lagen. 
Andere  haben  die  Einwände,  die  Ross  gegen  die  alte  An- 
sicht vorgebracht  hatte,  widerlegt  und  dann  diese  wieder 
adoptirt^).  Daneben  trat  Botticher  mit  einem  neuen  Aign- 
ment  für  das  Theseion  in  die  Schranken,  indem  er  aus  tekto- 
nischen  Gründen  behauptete,  der  Tempel  müsse  ein  Heroen 
sein*).  Auch  neue  ümtaufungen  sind  versucht;  für  das  Hei- 
ligthum  des  Hephaistos  auf  dem  Kolonos  Agoraios  haben  sieh 
namentlich  Pervanoglu  und  Lolling  ^)  ausgesprochen.  Ich  selbst 
hatte  bei  einer  frähe*ren  Revision  der  Frage  die  Ansprüche  von 
Herakles  und  Theseus  geprüft   und  mich  schliesslich  „nach 


1)  TÖ  Gr)C€iov  Kai  ö  vadc  toO  "fi^pexuc  1838;  das  Tlieseion  und  der 
Tempel  des  Ares  in  Athen  1862. 

2)  In  seinen  epigrammaia  reperta  per  lUyricum  (1747)  S.  XIII  ist 
eine  Inschrift  au  einem  dicken^  später  zu  dem  Taufbecken  der  Kirche 
des  H.  Georg  ausgehöhlten  Säulenschaft  erwähnt  mit  den  Worten: 
„ad  marmoreatn  aedem  Martis  ornatissimam  in  agro  Athefiarumj  adhmc 
integram  stantem  XXX  n.  columnisf^, 

3)  So  Ulrichs  in  amiaJi  delV  instit  XIII  S.  74  ff.  =  Reis,  u,  JPorscft. 
II  S.  136  ff.;  Curtius  in  archäol.  Zeit.  1843  S.  97  ff.,  Stark  in  Philolog. 
XIV  S.  713  ff.,  Bursian  in  archäol.  Zeit.  1863  S.  52. 

4)  Bötticher,  Ber.  üb.  d,  Unters,  aufd.  Akropolis  S.  181  ff.,  Sppltbd. 
d.  Philo).  III  S.  383  ff.  Er  besteht  auch  jetzt  noch  fest  auf  seinen  An- 
sichten 8.  köw'gl,  Museen  (1871)  S.  346  und  neue  Auflage  der  Tdctonüc 
S.  181  Anm.  4. 

5)  Pervanoglu  in  archäol.  Zeit.  1866  S.  160  Anm.  und  Philolog. 
XXVII  S.  660  ff.  Ausgegangen  ist  dabei  davon,  dass  der  sog.  Theseion- 
hügel  der  Kolonos  Agoraios  sei  (was  sich  nur  für  seine  Ostabhänf^ 
beweisen  lässt)  und  dass  auf  diesem  Kolonos  das  Hephaisteion  lag.  Die 
npecicllcn  Gründe,  die  im  Philol.  S.  671  f.  dann  für  das  Hephaisteion 
beigebracht  werden,  verstehe  ich  nicht.     Die  Hypothese  ist  mir  auch 
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den  jetzt  vorliegenden  Akten"-  für  Theseus  entschieden ^  bin 
aber,  nachdem  weitere  Forschungen  mir  neue  Anhaltspunkte 
an  die  Hand  gegeben  hatten,  neuerdings  gegen  Theseus  und 
für  Herakles  eingetreten^);  und  Curtius,  von  alten  Zeiten  her 
ein  Hauptvertheidiger  von  Theseus^),  ist  mir  in  seiner  jüngsten 
Schrift^)  darin  beigetreten.  Zu  entscheiden  war  die  Kontro- 
verse jedoch,  wie  ich  ausdrücklich  betonte,  nur  durch  eine 
technische  Prüfung  des  Tempels,  die  feststellte,  ob  die  von 
Bötticher  aufgestellten  Merkmale  eines  Heroon,  soweit  sie 
überhaupt  als  solche  anerkannt  werden  konnten,  faktisch  sich 
bestätigten,  da  zwischen  seinen  Angaben  und  denen  Anderer 
unlösbare  Widersprüche  bestanden.  Auch  diese  Nachprüfung 
ist  von  kompetenter  Seite  jetzt  erfolgt  und  hat  die  bestimm- 
testen Resultate  ergeben  ^).  Ich  will  versuchen,  alle  entschei- 
denden Momente  und  alle  Erwägungen,  wie  sie  sich  mir  jetzt 
gestaltet  haben^  in  übersichtlicher  Weise  ohne  Detailpolemik 
zusammenzufassen. 

Betrachten  wir  zunächst,  unbekümmert  um  jede  Benen- 
nung, den  Tempel,  so  lehrt  er  selbst  über  sein  Alter  und 
seinen  ehemaligen  Besitzer  Einiges  mit  Sicherheit. 

Stil  der  Skulptur  wie  der  Architektur"^),  insbesondere  die 
ganz  strenge  Symmetrie  in  der  Vertheilung  der  Figuren  des  Ost- 


nicht  glaublicher  geworden  durch  die  Andeutung  LolliDg's  in  den  Göttin- 
ger Nachrichten  1873  S.  470  [noch  durch  seine  Aueführung  ebenda  1874  S. 
17  f.].  Ganz  nichtig  ist  das  Gerede  von  SurmeliB,  'ATTtxd  6. 166  ff.  2.  Aufl. 

1)  Archäol.  Zeit.  J862  S.  98  ff.,  N.  Rhein.  Mus.  XXIII  S.  12  f., 
XXIV  S.  44  f.   An  Herakles  dachte  zuerst  Bursian,  Geogr.  I  S.  288  Anm.  2. 

2)  Schon  auf  seiner  Inaugaraldissertation  de  portubus  Athenartiin 
(Hai.  1841)  ist  als  fünfte  sententia  controversa  zu  lesen:  „Saum  cuique, 
Theseum  Theseo". 

8)  Erl,  Text  S.  63.  Auch  Stark  in  Angsb.  allg.  Zeit  1872  S.  6432 
stimmt  bei.  —  Eine  mir  schwer  vorstellbare,  jedenfalls  —  soweit  sich 
nach  den  knappen  Andeutungen  im  Referat  der  archäol.  Zeitung  Bd.  V 
(1873)  S.  108  f.  und  Bd.  VI  (1873)  S.  68  urtheilen  lässt  (vgl.  auch 
phüolog.  Anzeiger  1873  N.  3  S.  172)  —  durch  die  vorgebrachten  Argu- 
mente nicht  bewiesene  Verschmelzung  der  beiden  Hauptansichten  hat 
Adler  vorgenommen,  indem  er  ein  Doppelheiligthum,  das  Herakles  und 
Theseus  geweiht  war,  erkennen  zu  dürfen  glaubt.  * 

4)  S.  Gurlitt,  das  Theseion  in  Zeitschr.  f.  bild.  Kunst  VIII  S.  81  ff. 
mit  Zeichnungen  und  technischen  Bemerkungen  des  Architekten  Ziller. 

6>  S.  Curtius  in  arch.  Zeit.  1843  S.  106;  Ross  S.  56;  Vischer, 
Erinn^.  u.  Eindr,  aus  Griech  S.  179, 
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frieses^);  das  yerbältnissmässig  hohe  Relief  des  Frieses^  das 
dem  der  Metopen  fast  gleich  kommt;  und  der  mangelnde  Fluss 
in  seinen  Kompositionen  ^  die  noch  etwas  geringere  Schlank- 
heit der  Säulen,  die  Arbeit  der  Kassetten  an  der  Felderdecke 
des  Peristyls  nach  dem  ursprünglichen  Konstruktionsprincip 
(indem  die  Kassetten  wirklich  in  den  Steinplatten  ausge- 
schnitten und  mit  dünnen  aufgelegten  Täfelchen  bedeckt  sind), 
alle  diese  Eigenthümlichkeiten  stellen  die  Errichtung  des  Tempels 
nicht  bloss  in  das  halbe  Jahrhundert  zwischen  den  Perser- 
kriegen  und  dem  peloponnesischen  Kriege^);  sondern  auch 
vor  die  Erbauung  des  Parthenon.  Zu  demselben  Resultat  fährt 
der  Umstand;  dass  die  Skulpturen  noch  aus  parischem  Mar- 
mor sind;  nicht  wie  später  bei  den  Bauten  der  Akropolis  und 
allgemein  in  Athen  aus  pentelischem^).  Und  sehr  ent- 
schieden spricht  hiefür  auch  ein  paläographisches  Argument; 
welches  aus  den  Ordnungsbuchstaben  auf  den  q)aTVuijLiaTa  und 
KaXij|Li|LiaTa  der  Felderdecke  zu  entnehmen  ist;  indem  diese  alle 
noch  den  älteren  Charakter  zeigen;  zum  Theil  selbst  rück- 
läufig geschrieben  sind^). 

Bei  einem  so  alten  Bauwerk  ist  nun  —  wie  nach  Ulrichs' 
und  Curtius'  Ausführungen  nicht  in  Abrede  gestellt  werden 
kann  —  ein  allgemeiner  Schluss  aus  den  Bildwerken ;  mit 
denen  der  Tempel  geschmückt  ist;  auf  den  Inhaber  desselben 
zulässig.  Leider  fehlen  ja  freilich  jetzt  die  besonders  wich- 
tigen Giebelgruppen;  aber  die  mit  Reliefs  geschmückten 
achtzehn  Metopen  (zehn  der  Ostfront;  die  anstossenden  yier 
auf  beiden  Langseiten;  die  übrigen  fünfzig  waren  bemalt) 
sind  wenn  auch  übel  zugerichtet,  doch  erhalten.  Von  ihnen 
zeigen  die  zehn  an  der  Ostfront  Thaten  des  Herakles^);  die 
acht   übrigen    Kämpfe   des  Theseus.    Endlich   ist   auch   der 

1)  S.  Michaelis  in  memor.  d.  instit.  II  S.  206. 

2)  Adler  bestimmt  die  baugeschichtliche  Stellung  des  Theseion 
(s.  arcb.  Zeitung  Bd.  V  S.  109)  so^  dass  er  den  BaU  von  468—67  be- 
ginnen, aber  erst  unter  Perikles  um  440,  vielleicht  gar  erst  um  429 
vollenden  lässt. 

3)  S.  Boss  im  Tübinger  Kunstblatt  1837  S.  11,  Curtios  S.  106. 

4)  8.  Boss,  Uieseion,  S.  55  f. ;  Franz,  Mem»  epigr,  Gr.  S.  97  f.  und 
Kirchhoff,  Stud.  z,  Gesch,  d,  gr.  Alphah.  S.  68  f.  2.  Aufl. 

5)  Die  achte  und  neunte  stellen  zusammen  nach  der  sicheren 
Deutung  von  Petersen  (archäol.  Zeit.  1866  8.  257  f.)  den  Kampf  des 
Herakles  gegen  Geryones  dar. 


—    361     — 

Fries  noch  an  Ort  und  Stelle,  und  zwar  lief  er  nicht  um 
den  ganzen  Naos,  sondern  war  bloss  auf  den  beiden  Schmal- 
seiten angebracht;  auf  der  Ostseite  jedoch  ist  der  aus  6  Plat- 
ten bestehende  Streifen  auch  noch  über  den  Naos  hinaus  auf 
die  Breite  des  Peristyls  ausgedehnt  (mit  je  einer  Platte)^  während 
er  auf  der  Westseite  sich  auf  die  Naoswand  beschränkt.  Von 
ihnen  stellt  das  Relief  der  Westseite  den  Kampf  der  Lapi- 
then  und  Kentauren  dar,  in  dem  Herakles  und  Theseus  zu- 
sammen kämpfen.  Die  Darstellung  des  östlichen  Reliefs  ist 
sehr  verschieden  gedeutet,  früher  besonders  von  Leake*)  auf 
die  Gigantomachie  mit  Herakles  in  der  Mitte,  dann  von  Otfried 
Müller^)  auf  den  Kampf  des  Theseus  gegen  die  Pallantiden, 
Ton  Ulrichs  a.  a.  0.  auf  den  Kampf  des  Theseus  für  die  Hera- 
kUden  gegen  Erechtheus,  zuletzt  von  Heydemann^)  wieder  auf 
den  Gigantenkampf,  aber  mit  Theseus  in  der  Mitte. 

Von  diesen  Deutungen  fallt  die  MüUer'sche,  da  sie  eine 
That,  die  nichts  weniger  als  glänzend  war  und  keineswegs 
für  besonders  ehrenvoll  galt,  als  dargestellt  annimmt,  eben 
schon  deshalb  weg,  wie  Ulrichs  und  Heydemann  richtig  be- 
merken; aber  auch  die  Ulrichs'sche  ist  nicht  zulässig,  da  sie 
auf  einer  theilweise  falschen  Auffassung  des  Thatsächlichen 
beruht^).  Endlich  bleiben  gegen  den  Gigantenkampf  manche 
Bedenken  bestehen,  zwar  nicht,  was  Ulrichs  (S.  140)  ein- 
wandte, dass  die  Giganten  hier  nicht  schlangenfüssig  und 
dass  sie  zum  grossen  Theil  nackt  sind,  da  beides  ja  bekannt- 
lich nicht  selten  sich  findet;  aber  namentlich  das  ruhige  Ver- 
weilen der  sechs  Götter  bei  einem  Gigantenkampf*). 

Jedenfalls  ist  ganz  unzulässig  die  kühne  Hypothese  Hey- 
demann's,  dass  Theseus  den  Göttern  im  Gigantenkampf  zu 
Hülfe  gekommen  sei,  und  diesen  eben  die  prächtige  Helden- 
figur in  der  Mitte  darstelle;  es  ist  das,  wie  die  Dinge  jetzt 
liegen,  eine  reine  peHtio  principii,  da  sich  die  ganze  Annahme 
lediglich    auf    den   Glauben    an    das   Theseion   stützt.     Die 


1)  Topogr.  S.  368  ff. 

2)  Hyperbor.  röm.  Stud.  S.  276  ff.  und  Denkm,  d.  a.  K.  I  Taf. 
XXI  n.  109. 

3)  Ancdeeta  Thesea  (1866)  S.  16  ff. 

4)  S.  Heydemann  8. 17  f.  und  Wieseler  zu  DenJcm.  d.  a.  K.  a.  a.  0. 

5)  S,  Friederichs,  Battsteine  g.  Gesch.  d,  gr.-rö'm.  FlaiBtik  S.  140. 
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Einzeldeutung  ist  bei  dem  jetzigen  Zustande  kaum  noch  mög- 
lich; aber  der  Held  in  der  Mitte  ^  auf  beiden  Seiten  Kämpfer- 
gruppen ^  dann  die  Gruppen  von  drei  sitzenden  Göttern  (auf 
der  einen  Seite  Zeus,  Here,  Athene,  auf  der  andern  Seite  De- 
meter und  zwei  männliche  Götter),  auf  beiden  Flügeln  end- 
lich abschliessende  Kämpfer-  und  Gefangenengruppen  sind  ganz 
klar.  Wäre  also  die  Gigantomachie  wirklich  dargestellt,  so 
konnte  in  der  Mitte  nur  Herakles  gemeint  sein^);  doch  wage 
ich  etwas  Bestimmtes  nicht  festzusetzen^). 

Nach  diesem  Thatbestand  ist  also  zu  schliessen,  dass  der 
Tempel  Herakles  oder  Theseus  gehörte,  womit  ja  auch 
stimmt  (was  Stark  besonders  betont),  dass  der  H.  Georgios 
jetzt  Inhaber  des  Heiligthums  ist  und  bei  dergleichen  Besitz- 
ergreifungen nicht  selten  „eine  Uebersetzung  antiker  Vor- 
stellungen in  die  christliche  Sprache^'  stattfand^). 

Dass  nun  in  der  betreffenden  Zeit  nach  Einholung  der 
Gebeine  des  attischen  Stammheros  durch  Kimon  das  Theseion 
wenn  auch  nicht  gerade  erst  gegründet,  so  doch  in  pracht- 
vollem Bau  hergerichtet  wurde,  hat  viele  verführt,  sich  för 
Theseus  auszusprechen.  Es  erübrigt  aber  noch  die  Kardinal- 
frage. Haben  wir  es  mit  einem  Heroon  oder  dem  Tempel 
eines  Olympiers  zu  thun?  Im  ersten  Falle  muss*)  der  Tempel 
nach  Westen  orientirt  sein,  von  dort  her  seinen  Eingang 
haben,  im  andern  Falle  liegt  die  Front  im  Osten.  Der  theils 
längst  erkannte  theils  erst  jüngst  festgestellte  Thatbestand  ist 
folgender. 

Die  Giebelfelder  waren  beide  mit  Statuen  geschmückt ''^), 


1)  Heydemanti*8  Einwand  S.  20  (ctt  figurae  proceritas  omnino  tetat 
Herculem  esse  repraesentatum)  ignorirt,  dass  Heraklea  durchaus  nicht 
immer  gedrungen  dargestellt  warde. 

2)  [Den  von  0.  Müller  nebenher  hingeworfenen  Gedanken,  dam  der 
Kampf  der  Athener  gegen  die  Eleusinier  und  Thraker  dargestellt  sei, 
hat  jetzt  LoUing  a.  a.  0.  wieder  aufgenommen.] 

3)  Wie  vorsichtig  man  diese  Betrachtungsweise  im  einzelnen  B'alie 
anzuwenden  hat  und  wie  sie  an  sich  irgend  eine  Entscheidung  nicht 
geben  kann,  ist  oben  S.  53  ff.  auseinandergesetzt. 

4)  S.  Schol.  Pindar.,  Isthm.  III  ilO. 

5)  Für  die  Ostseite  •  haben  das  Penrose  und  Bötticher  gelftngnet: 
nach  vielen  andern  Reisenden  ist  das  Gegentheil  von  Gurlitt  S.  87 
Anm.  *  und  Ziller  S.  91  bezeugt;  letzterer  macht  darauf  aufmerksam, 
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aber  im  üebrigen  ist  die  Ostseite^  unverkennbar  als  Front  ge- 
kennzeichnet. Die  östliclie  Vorhalle  ist  grösser  nnd  zugleich 
von  den  Hallen  der  Langseite  getrennt,  die  westliche  kleiner 
und  mit  den  Pteronseiten  zusammenhängend ,  auch  die  ösir 
liehe  Parastas  ist  tiefer  als  die  westliche.  Nur  die  Ostseite 
mit  den  beiden  anstossenden  Intercolumnien  der  Langseiten 
tragt  Relief -Metopen;  hier  ist  auch  der  Fries  über  die  ganze 
Breite  gezogen.  Hier  muss  also  auch  der  Haupteingang  ge- 
legen haben.  Direkt  ist  der  Beweis  dafür  zwar  nicht  mehr 
zu  erbringen,  weil  die  Scheidewand  zwischen  östlicher  Para- 
stas und  Naos  bei  der  Yerwandelung  des  Tempels  in  eine 
christliche  Kirche  weggebrochen  ist.  Aber  indirekt  lässt  er 
sich  mit  voller  Evidenz  führen:  denn  es  ist  sicher,  dass  im 
Alterthum  ein  Eingang  vom  Westen  her  nicht  erfolgte.  Die 
Scheidewand  zwischen  Naos  und  westlicher  Parastas  ist  er- 
halten: die  jetzt  vorhandene  (aber  wieder  vermauerte)  Thür 
ist  modern,  es  kann  nach  der  ganzen  Konstruktion  in  alten 
Zeiten  hier  ein  Eingang  nicht  gewesen  sein^). 

Noch  ein  Kriterium  hatte  Bötticher  als  entscheidend  für 
ein  Heroon  aufgestellt-),  die  gerade  Zahl  (Zweizahl)  der  Stu- 
fen des  Krepidoma.  Das  Axiom  selbst  ist  schwerlich  richtig^); 
es  ist  aber  jetzt  die  überraschende  Thatsache  festgestellt^), 
dass  der  Stylobat  wirklich  dreistufig  war,  nur  dass  bloss  die 
zwei  obersten  Stufen  aus  Marmor  bestanden,  die  unterste  aus 
peiraiischem  Stein. 

So  ist  denn  in  alle  Wege  unzweifelhaft,  dass  ein  Olym- 
pier in  diesen  Räumen  wohnte :  Theseus'  Ansprüche  sind  also 
definitiv  —  auch  abgesehen  von  allen  topographischen  Argu- 
menten —  beseitigt.     Und  Herakles? 


dass  man  sogar  aus  den  Einbettungen  auf  den  Gesiinsplatten  noch 
nachweisen  kann^  ob  sie  einer  liegenden,  sitzenden  oder  stehenden 
Statue  dienten. 

1)  S.  Gurlitt  S.  87.  89,  Ziller  S.  91. 

2)  Bericht  S.  182. 

3)  Das  angegebene  Motiv  genügt  jedenfalls  nicht,  s.  N.  Rhein. 
Mus.  XXIV  S.  43f.  Und  Zeugnisse  sind  dafür  nicht  vorhanden,  weder 
litterarische  noch  monumentale.  Dagegen  hatte  das  Artemision  in 
Epfaesos  ein  Krepidoma  von  10  Stufen  (s.  Philon,  de  sept.  mirac.  S.  18). 
Anders  urtheilt  Adler  in  archäol.  Zeit.  1873  Bd.  V  S.  108  f. 

4)  S.  Ziller  S.  90  f. 
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Nun^  gerade  die  Athener  rühmten  sich  ja  zuerst  von 
allen  Hellenen  den  Herakles  als  Gott  verehrt  zu  haben;  und 
dass  bei  der  ganzen  Verehrung  des  Herakles  die  zwei  Strö- 
mungen des  Heroenkultus  und  des  eigentlichen  Gottesdienstes 
neben  einander  gehen  ^  ist  ja  anerkannt.  Es  ist  hier  nicht 
der  Ort,  diese  merkwürdige  Erscheinung  weiter  zu  verfolgen: 
es  genügt  daraufhinzuweisen,  dass  eine  auf  des  Atheners  und 
kundigen  Mythologen  ApoUodoros  Autorität  zurückgehende 
Aussage  bezeugt,  dass  im  athenischen  Gau  Melite  Herakles 
als  Gott  verehrt  wurde  *).  Und  zwar  war  es  ein  hervorragen- 
des Heiligthum,  das  dieser  Herakles  Melon-Alexikakos^  zu 
Melite  besass  nach  den  Worten  des  Scholiasten  zu  Aristoph., 
Frosch.  V.  501  ^v  MeXinj  ^ctiv  ^mqpav^cTaTOv  iepöv  *HpaKXtouc 
dXeEiKaKou. 

Mit  diesem  Herakleion  in  Melite  unsem  Tempel  zusam- 
menzubringen ist  einmal  topographisch  zulässig,  da  der  Gau 
Melite  bis  hieher  erstreckt  werden  darf  3):  auch  diricpav^CTaTov 
kann  dies  weithin  sichtbare  prachtvolle  Heiligthum  recht  eigent- 
lich genannt  werden.  Und  auch  die  Zeit  der  Erbauung  des 
Tempels  steht  nicht  im  Wege.  Natürlich  muss  der  Gott  hier 
schon  früher  eine  Eultstätte  besessen  haben:  sie  m^  aber 
gleich  so  vielen  andern  von  den  Persern  zerstört  worden  sein. 
Und  dass  man  in  der  ersten  Hälffce  der  Pentekontaetie  sein 
Heiligthum  wieder  herrichtete,  wird  direkt  dadurch  bestätigt^ 
dass  sein  Kultbild  von  Ageladas,  dem  Lehrer  des  Pheidias, 


1)  Zenob.  V  22  MnXov  *HpoKXf)c-  'AiroAXöbtupoc  (Frg.  14  bei  Müller, 
frg.  hist,  Gr.  I  S.  431)  dv  loTc  ircpl  Bcdöv  öti  OücTai  'AerivTiciv  HpaicXcl 
dXcHiKdKUj  (6td2^oucd  Tic  Oucla  ktX.  Heeych.  u.  d.  W.  MriXwv  'HpaKXfjC 
övo)üiac6f)va{  9aa  töv  Oeöv  oütwc  h\ä  tö  ^1^  Upda  GOeiv  a(n^  ToiK 
MeXiTCtc  dXXd  t6v  Kapiröv  Td  fif^Xa.  Lolling  in  den  Göttinger 
Nachr.  1873  S.  470  Anrn.  1  hält  das  Prädikat  pcöc  für  eine  gatmüthige 
Flunkerei. 

2)  Vgl.  ausser  Zenob.  a.  a.  0.  Hesych.  u.  d.  W.  ^k  MeXlxrjc  ^am- 
Y(ac"  —  KaXeTxai  bä  6  iy  MeXirij  'HpaKXf^c  dXeSUaKoc. 

8)  S.  oben  S.  848  ff.  Gurlitt  in  Jahrb.  f.  Philol.  1869  8.  160  hält 
die  neue  Bezeichnung  für  nicht  recht  glücklich:  „denn  hier  lag 
doch  einer  der  zwei  Demen  mit  dem  Namen  Kolonos";  er  hat  nur  den 
Nachweis  vergessen,  dass  der  städtische  Eolonos  je  ein  Demos  gewesen 
sei  und  nicht  beachtet,  dass  gerade  der  Kolonos  Agoraios  in  Melite 
lag  (s.  S.  849). 
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gearbeitet  wurde*).     Und  eben  des  Herakles  Thaten  sind  ja 
auch  in  den  Metopen  der  Ostfront  dargestellt. 

So  vereinigen  sich  alle  Momente  zu  dem  Schluss,  den 
so  lange  strittigen  Tempel  für  das  Herakleion  in  Melite  zu 
erklären:  sicherlich  kann  man  keinen  Olympier  nachweisen^ 
der  nur  annähernd  so  viele  und  so  gut  verbürgte  Ansprüche 
auf  dies  Heiligthum  erheben  könnte. 

6   Eridanos 

Es  ist  bisher  allgemeine  Annahme^  dass  der  von  Pausa- 
nias^)  als  Nebenfluss  des  Ilissos  bei  Athen  bezeugte  Eridanos 
auf  dem  linken  Ufer  desselben  zu  suchen  sei;  und  als  solcher 
gilt  deshalb  der  bedeutendste  Giessbach  auf  dieser  Seite^  der 
seinen  Ursprung  afti  der  Westseite  des  Hymettos  und  seine 
Hauptquelle  (d.  i.  die  im  Alterthum  gepriesene  Heilquelle 
KüXXou  Trripa)  unmittelbar  über  dem  Kloster  Kaesariani;  an- 
derthalb Stunden  östlich  von  Athen  hat^). 

Diese  Annahme  ist  unhaltbar  und  widerstreitet  vollkom- 
men den  beiden  einzigen  selbständigen  Angaben,  die  wir  über 
den  athenischen  Eridanos  neben  der  des  Pausanias  haben  ^). 
Nur  der  Umstand ,  dass  Pausanias  die  beigeschriebene  Notiz 
giebt  an  dem  Punkt  seiner  PeriegesC;  wo  er  von  dem  Lykeion 


1)  Schol.  AriBtoph.,  Frosch,  501  6<ik  M€X(Tr)c  ^acri^iac]  dvTl  toO 
ö  hi  M€XiTr)c  'HpaKÄflc  . . .  £cti  hi  ^kci  naX  i€p6v  'HpaKXdouc  . . .  tö  5^ 
'HpaxXdouc  dToXfia  (pYov  fcXdbou  ('ATcXd&ou  verbc&aerte  schon  Meur- 
eiuB,  PiräiM  S.  1936)  toO  'ApTcCou  toO  bibacxdXou  <l>€i6iou.  Dass  die 
hinzugefügte  Legende,  welche  erzählt,  die  Bildfläole  sei  während  der 
Pest  des  peloponnedischen  Krieges  gestiftet^  nichts  werth  sei,  haben 
Welcker  und  Otfr.  Maller  erkannt,  s.  Brunn,  Ge^ch,  d,  gr.  Künstl.  I 
ö.  67  ff. 

2)  Paus.  I  19,  5  iTOTa^ol  hk.  'A6nva(oic  ^^ouciv  €iXiccöc  t€  koI 
'Hpiöavip  T({i  KeXtikiJi  Kard  rd  aCiTd  övofjia  ^x^^v,  4K&t6oOc  ic  t6v 
€lXicc6v. 

3)  So  bei  Leake,  die  Demen  von  Ättika  S.  9  deutsch,  üebers.,  bei 
Boss,  archäol,  Aufs.  I  S.  220,  bei  Bursian,  Geogr,  v.  Griech.  I  S.  266, 
Cnxtius,  erläut.  Text  S.  12  u.  A. 

4)  Wenn  nicht  selten  als  vierte  Stelle  der  Vers  des  Eubulos  bei 
Aihenaios  XIII  S.  568*  angeführt  wird,  so  beruht  dies  auf  einem  Flüch- 
tigkeitsfehler, da  die  KÖpai,  die  der 'Hpibavöc  devote  übaci  Kr)ir€t)€t,  na- 
türlich die  in  Pappeln  verwandelten  Phaethontiden  sind.  Ueber  die 
bisher  Übersehene  Stelle  von  Photios  s.  unten  S.  368  Anm.  1. 
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und  seiner  Umgebung  sich  südlich  dem  Ilissos  zuwendet^  man 
also  —  nach  der  Art  des  Pausanias  —  eben  in  jener  Gegend 
auch  die  Einmündung  des  Eridanos  erwarten  musS;  scheint 
für  die  hergebrachte  Ansicht  zu  sprechen^  da  allerdings  gleich 
südlich  des  Lykeion  der  besagte  Bach  einmündet. 

Dagegen  lehrt  die  Stelle  bei  Piaton  ^)  deutlich ,  dass  der 
Eridanos  vielmehr  auf  die  rechte  Seite  des  Ilissos  zu  setzen 
ist;  denn  da  das  Plateau  seiner  antediluvianischen  Burg 
in  viel  grösserem  Umfang  ausgespannt  ^^bis  zu  Bissos  und 
Eridanos '^  sich  erstrecken  soll;  so  hat  das  einen  verständigen 
Sinn  doch  nur  dann^  wenn  der  Eridanos  ^  der  als  Grenz- 
scheide neben  dem  diese  Urburg  im  Süden  und  Osten  um- 
spannenden Bissos  angesehen  werden  soll^  nicht  jenseits  des 
Bissos  fliesst;  diesseits  dessen  die  ganze  imaginäre  Flache 
sich  ausdehnt. 

Noch  Bestimmteres  lehrt  die  interessante  Mittheilung  Stra- 
bon's '),  welcher  den  von  Eallimachos  ')  getadelten  wahrschein- 
lich älteren  epischen  Dichter,  der  die  Jungfrauen  der  Athener 
,;das  reine  Nass^^  des  Eridanos  schöpfen  liess^  lebhaft  in 
Schutz  nimmt;  indem  er  geltend  macht,  dass  npch  zu  seiner 
Zeit  vor  dem  diocharischen  Thor  nahe  dem  Lykeion  Quellen 
reinen  und  trinkbaren  Wassers  zu  finden  seien^  in  der  Nach- 


1}  Piaton,  Kritias  S.  112«.  t6  bt  irplv  iv  kTip^t  XP^^vuj  ^^t^^o^ 
fi^v  T^v  irpöc  Töv  'Hpibav6v  kqI  t6v  *IXiccöv  diroßeßriKiAa  xal  ir€pi€tAYi<puia 
IvTÖc  Tf|v  TTuKva  Kai  töv  AukqPiittöv  öpov  Ik  toO  xaTavTiKpii  Tflc  TTük- 
v6c  ^xouca. 

2)  Strabon  IX  S.  397  öcip  bä  ttXiov  £ctI  t6  q>iX6Tifiov  ircpl  rd  Iv- 
bola  k(kI  irXciouc  oi  XaXricavrk  ti  trepl  aiytüjy,  toc<|i6€  ^€{2Iuiv  6  CXcYXO^f 
^dv  \ii\  KparQ  Tic  Tf^c  IcTopiac*  olov  iv  Tfl  cuvaxiüTfl  tiöv  irotafiiZiv  ö 
KaXXifiaxoc  yeX&y  9»ic(v ,  el  Tic  Bappci  yp&<p£\y  Tdc  tuiv  *A6nva(uiv  nop- 
O^vouc  „dcpOccccOai  KaBapöv  xdvoc  *Hpi5avoio'S  od  xal  Td  pocicr||iaTO 
diTÖcxoiT*  dv.  cid  \iiv  vOv  al  irriTal  KaBapoO  xal  TTOTi^ou  ö6aToc,  Uic 
q)aciv, ^kt6c  tuiv  Atoxdpouc  xaXou^^vuiv  ttuXOjv,  irXr^ci'ovToOAuxeiou' 
TipÖT€pov  bi  xal  xpr^vr)  xaTCCxeOacxö  Tic  iTXr]c(ov  troXXoO  xal  koXoO 
(ibaToc '  et  bi  ^f|  vOv,  t{  dv  elr^  Oau^acTÖv,  el  rrdXai  itoXO  xal  KaOapöv 
i^v,  UOcTC  xal  irÖTi^ov  €Tvat,  |Li£T^paX€  bi  ücTCpov; 

3)  Denn  ich  Btimme  Dilthey,  de  CäUimachi  Cydippa  S.  22  Anm.  2, 
der  diesen  Yen  einem  älteren  kyklischen  Dichter  zascbreibt,  auch  des- 
halb bei ,  weil  ja  Strabon  ausdrücklich  die  Zeit  des  Dichters  als  irdXai 
gegenüber  dem  OcTCpov  tadelnden  Kallimachos  bezeichnet,  was  auf 
ApoUonios,  auf  den  Meineke  {^vindic.  Strabon.  S.  134)  rathen  mochte^ 
nicht  passt. 
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barschaft  auch  ein  Brunnen  mit  reiclilicbem  und  schönem 
Wasser  hergerichtet  gewesen  sei,  und  indem  er  dazu  zu  be- 
denken giebt,  wie  im  Laufe  der  Zeil  ja  reichliches  und 
trinkbares  Wasser  sich  vermindert  und  yerschlechtert  haben 
könne. 

Diese  ganze  Debatte  zeigt  einmal  schlagend,  dass  an  den 
Bach,  dessen  Hauptquelle  beim  Kloster  Eaesariani  liegt,  un- 
möglich gedacht   werden   kann.     Bei  der  Berühmtheit   und 
VorirefiPlichkeit  der  Eyllou  Pera,  die  noch  jetzt  die  hellenische 
Metropole  mit  dem  besten  Trinkwasser  versieht  und  die  im 
höchsten    Ansehen  bei  den  Alten   stand 0,    war   eine  solche 
Kontroverse  überall  unmöglich.    Wenn  Strabon  aber  die  Quel- 
len und  den  Brunnen  vor  dem  Diocharischen  Thor  beim  Ly- 
keion  als  Zeugen  für  die  Richtigkeit  der  Angabe  des  alten 
Kyklikers  aufführt,  so  ist  ebenso  unbestreitbar,  dass  der  Eri- 
danos  diesseits  des  Ilissos  und  zwar  nahe  beim  Lykeion  floss. 
Wir  hätten  somit  die  Wahl  zwischen   dem  Waaserlaiif, 
der  vom  Lykabettos  von  der  Hohe,  auf  welcher  das  Kloster 
H.  Asomaton  liegt,  herabkommt  und  wenig  östlich  des  Ri- 
zareion  fiiessend  in  den  Ilissos  gerade  gegenüber  dem  Ps.  Eri- 
danos  einmündet,  und  dem   kleineren  Rinnsal,  welches  süd- 
westlich des  Rizareion  in  den  Ilissos  fällt;  denn  an  den  be- 
deutend grösseren  Bach,  der  auf  der  Ostseite  des  Turkobuni 
entspringend  bei  Ampelokipo  sich  mit  dem  Ilissos  vereinigt, 
kann  schon  wegen  seiner  Entfernung  nicht  gedacht  werden. 
Wenn  ich  nämlich  nicht  irre,  spricht  Alles,  die  Schilderung 
des  epischen  Dichters,  die  freilich  etwas  unbestimmte  Angabe 
über  die  Lage  der  Quellen  des  Eridanos  vor  dem  Diocharischen 
Thor    und  in  der  Nähe  des  Lykeion,    das   ungefähr  in  die 
Gegend  des  heutigen  Rizareion  gesetzt  werden  muss  (s.  8.  233), 
der  Umstand,  dass  Pausanias  seiner  bei  dem  Lykeion  Erwäh- 
nung thut  und  zwar  als   eines  „den  Athenern  fliessenden'' 
Baches,  endlich  die  Benutzung  des  Eridanos  neben  dem  Ly- 
kabettos zur  Grenzbestimmung  für  den  Umfang  der  Platoni- 
schen Urburg,  Alles  das  spricht  dafür,   dass  wir  ihn  in  der 
grossten  Nähe  der  Stadt  suchen  müssen,  also  einen  von  den 
beiden  'freilich  kleinen  Wasserläufen  Eridanos  nennen  dürfen. 
Die  E^leinheit  scheint  zunächst  ungünstig;  indessen  wer  wird 


1)  S.  AoBs,  arch,  Aufs.  a.  a.  0. 
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läugnen  wollen^  dass  auch  diese  Bächelchen^  ihrer  Zeit  viel- 
leicht um  ein  Beträchtliches  grösser,  einen  besondern  Namen 
gehabt  haben?    Zudem  fliesst  auch  jetzt  noch,  wenigstens  in 
dem  grossem  Bach,  beständig  Wasser  zu,  während  die  Rev- 
mata  auf  der  linken  Seite  jetzt  zumeist  zwei  trockene  Schluch- 
ten sind.     Und  dem  Eridanos  eine  ansehnliche  Grosse  beizu- 
legen, ist  wegen  des  Epikers  doch  auch  nicht  nothig;  zum 
Wasserschopf en  genügte  ja  die  einzige  Quelle  süssen  Wassers, 
die  Strabon  noch  kannte.     Dazu   zwingt  ebenso  wenig  die 
Notiz  des  Grammatikers   bei  Photios   und  Hesjchios^),  der 
Eridanos  als  iroTajLiöc  dv  t^  'Attik^  bezeichnet,  da  dieser  seine 
ganze  Eenntniss  offenbar  nur  Strabon  verdankt,  iroraiiiöc  selbst 
aber  (als  welcher  Eridanos  auch  yon  Pausanias  genannt  wird) 
ja  jedes  fliessende  Gewässer  ist.  Dass  eine  Veränderung  hier 
stattgefunden  habe,  nimmt  Strabon  an;  *and  es  für  jetzt  an- 
zunehmen, ist  erst  recht  unbedenklich. 

Was  endlich  die  Entscheidung  zwischen  den  beiden  Yor- 
geschlagenen  Bächen  betrifft,  so  wüsste  ich  kein  entschei- 
dendes Moment  zu  Gunsten  des  einen  oder  des  andern. 

7   Museion  und  Pnyx 

Zu  den  von  Pausanias'  Wanderung  gar  nicht  betroffenen 
Partieen  des  Stadtterrains  gehört  auch  die  westlich  der  Burg 
gelegene  Hügelgegend.  Wir  verdanken  diesem  Umstand  die 
betrübende  Unwissenheit,  die  bei  den  meisten  Punkten  der 
Topographie  dieser  Gegend  besteht  und  von  der  leider  auch 
die  Entscheidung  über  die  wichtige  Frage  nach  dem  Yolks- 
versammlungsplatz  Athens  mit  betroffen  wird.  Nicht  einmal 
die  Hügel  selbst  können  wir  mit  ihren  alten  Namen  nennen, 
mit  Ausnahme  des  höchsten  und  südlichsten  von  ihnen,  des 
Museion.  Diesen  Namen  weist  ihm  eine  zufallige  Erwähnung 
des  Pausanias  zu^),  der  des  auf  dem  Museionhügel  errichte- 


1)  Photios  u.  d.  W.  'Hpibavöc*  Ttorafiöc  tv  Tfl  'Attik^,  oö  at  irrirni 
£ktöc  TtXiv  Aioxdpouc  nuXCtiv,  wo  far  das  überlieferte  ^vrdc  das  selbst- 
verständliche  ^ktöc  selbst  von  dem  neuestön  verdienten  Herausgeber 
nicht  hergestellt  ist;  vgl.Hesychios  undSuidas  u.d.  W.'HpibavÖc  irorajLiöc. 

2)  Pausan.  I  25,  8  £cTt  bi  ivröc  toO  ircpißöXou  toO  dpxaiou  t6 
Mouc€lov,  dtravTiKpO  Tflc  dKpoiröXewc  Xöq>oc,  ivQa  Moucatov  ^&€tv  koI 
diroeavövxa  "x^P^I-  xacpf^vai  Xdrouciv  *  ucxcpov  6^  xal  ^vf)^a  a(n6Q\  dvlypl 
4)Kobo^f|ert  COpq). 
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ten  Grabmals  eines  syrischen  Mannes  gedenkt,  d.  i.  des  durch 
einen  glücklichen  Zufall  erhaltenen  Grabmals  des  Philopap- 
pos').  Auch  der  Umstand ,  dass  das  Museion  in  der  Dia- 
dochenzeit  als  Festung  diente  ^)9  bestätigt  vollkommen  diese 
Namengebung:  denn  nächst  dem  Burghügel  konnte  nur  der 
yyPhilopappos^^  zur  Anlage  einer  starken  Festung  geeignet 
erscheinen. 

Die  Pnjxfrage  selbst  berühre  ich  nur  ungern ,  da  ich 
überzeugt  bin,  dass  sie  zu  den  Kontroversen  gehört,  die 
besser  (bis  glückliche  Funde  oder  methodische  Nachgrabungen 
die  Anhaltspunkte  vermehren)  ruhen  als  immer  aufs  Neue 
diskutirt  werden,  da  die  Gründe  für  und  wider  von  den  ver- 
schiedenen  Seiten^)  erschöpfend  vorgetragen  sind  und  zur 
Zeit  eine  sichere  Entscheidung  nicht  möglich  ist.  Indessen 
glaube  ich  mich  der  Verpflichtung,  über  eine  Viele  so  leb- 
haft interessirencle  Frage  meine  Ansicht  auszusprechen,  nicht 
entziehen  zu  dürfen:  ich  will  mich  wenigstens  kurz  fassen. 

Man  ist  bei  Behandlung  dieser  Streitfrage  gewöhnlich 
von  der  Betrachtung  .der  Stätte  auf  dem  nördlich  des  Mu- 
seion gelegenen  Hügel,  die  als  Ekklesienraum  zu  betrachten 
seit  Ghandler  üblich  geworden  war,  ausgegangen,  und  je  nach- 
dem man  in  dieser  Anlage  einen  Volksversammlungsplatz,  eine 
Kultstätte  oder  eine  Befestigung  erkennen  zu  müssen  oder  zu 


1)  8.  Leake,  Topogr.  S.  124  und  359  if. 
'  2)  S.  Pausan.  I  26,  7;  26,  2;  Plutarcfa.,  Bemetr.  34;  Ephem.  arch. 
N.  2570;  3499;  Evstratiadis,  biarpißfi  4iTiTpa(piK/|   (Athen  1856).    Vgl. 
den  betr.  Abschnitt  in  der  Stadtgeschichte. 

3)  8.  Chandler,  travels  II  8. 434;  Leake,  Topogr.  S.  378  if.;  Ulrichs, 
Beisen  u.  Forsch.  II  8.  209  S.;  Welcker  in  den  Abh.  d.  Berlin.  Akad. 

1862  8.  326  ff.,  im  N.  Rhein.  Mus.  Bd.  X  8.  30  ff.,  8.  591  ff.;  Göttling, 
ges,  Abh.  I  8.  63  ff.,  Pelasgikon  undPnyx  in  Athen  (Jena  1853);  Ross, 
die  Pnyx  und  das  Pdasgikon  (Braunschweig  1853);  Rangabä,  antiq. 
hin.  II  8.  570  ff.;  Bursian  im  Philolog.  IX  8.  631  ff.,   im  lit.  Centralbl. 

1863  8.  712;  Viecher,  Erinner,  u.  Eindrucke  aus  Griech.  8.  108  ff.;  E. 
Cartios  im  arch.  Anzeiger  1853  8.  310,  im  Göttinger  gel.  Anz.  1859  8. 
2016  f.,  att.  Stud.  1  8.  5,  21  ff.;  II  8.  68  ff.;  Wieseler  im  Göttinger  Pro- 
rectoratsprogramm  1860  8.  16  Anm.  50,  8.  20  Anm.  57;  Pappadopulos, 
köfoc  ircpl  1TUKVÖC  (8chQlprogramm  von  Athen  1867;  ist  mir  unbekannt); 
Garlitt  in  Jahrb.  f.  Philol.  1869  8.  153  f.;  Pervanogla  in  Jahrb.  f.  Philol. 
1870  8.  54  f.;  Friederichs,  Kunst  und  Lehen  8.  149;  LolÜng  in  Göttinger 
Nachrichten  1873  8.  464  ff.  Mit  einer  Detailpolemik  gegen  alle  die  hier  vor- 
gebrachten Ansichten  und  Gründe  könnte  man  allein  ein  Buch  füllen. 

Wach smuth,  dio  SUdt  Athen.    I.  24 
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können  glaubte  y  hat  man  die  Lage  der  Pnyz  bestimmt.  Lei- 
der scheint  es  unmöglich,  die  erhaltenen  Beste  jener  wunder- 
baren Felsan  läge  mit  einer  andere  Auffassungen  durchaas 
ausschliessenden  Sicherheit  zu  deuten :  denn  wenn  gleich  Altar- 
anlagen nicht  zu  verkennen  sind,  so  war  ja  auch  der  Yolks- 
versammlungsplatz  ein  geheiligter  Raum;  und  ein  entschie- 
dener Anhänger  der  Ansicht,  dass  hier  wirklich  die  Pnyz  zu 
erkennen  sei,  konnte  sogar  durch  eine  etwas  abweichende 
Rekonstruktion  die  praktischen  Schwierigkeiten,  die  dieser 
Annahme  entgegenstehen,  beseitigen. 

Es  bleibt  demnach  das  Rathsamste  zu  sehen,  wie  weit 
bestimmte  Zeugnisse  der  Alten  führen.  Was  diese  lehren, 
ist  kurz  Folgendes.  Die  Pnyx  lag  dem  Lykabettos  gegenüber^)*, 
sie  befand  sich  in  der  Nähe  des  Museion  ^)  und  in  der  Hügel- 
gegend, die  den  Gau  Melite  ausmachte ''');  wenn  man  auf  dem 


1)  Piaton,  Krüias  S.  112«  (er  spricht  von  der  supponirten  ürbnig) 
TÖ  hk  irplv  iv  trip\^  XP^^vip  ^^€6oc  \ikv  f\v  iTpöc  TÖv  *Hpi6avöv  Kai  töv 
•|Xicc6v  diroß€ßr)Ku!a  kqI  iT€pteiXii<puta  ^vtöc.ti^iv  TTÖKva  Kai  t6v  Awa- 
Pt|tt6v  öpov  ^K  ToO  KOTavTiKpO  TT^cTTuKvoc  £xov<:<Xi  T€t(»öric  ft'  f^v  iröca 
Kai  ttXi^v  öXItuiv  ^it{it€&oc  dvwGev.  Man  achte  hier  wohl  anf  den  Gegen- 
satz, dass  die  Pnyx  mit  4vtöc  genommen  wird  d.  h.  den  obem  Burg- 
raum mit  bifden  hilft,  während  die  anderen  genannten  Punkte  nur  die 
Grenze  angeben,  bis  zu  der  hin  der  Burghügel  verläuft. 

2)  Plutorch.,  Thes.  27  oö  ydp  Äv  kv  Äcrei  KaT€CTpaToiT^6cucov  (al 
'A)ia2;övcc)  o<)hk  Tf|v  fiidxTiv  cuvffitiav  kv  XP<P  (nämlich  des  Ortea,  wo  sie 
KaT€CTpaT0tr^5€ucav ;  Welcker  übersetzt  „dicht  um  die  Pnyx  und  das 
Müseion",  Wieseler  in  Götting.  Nachr.  1878  8.  481  Anm.  ergftnzt  toO 
dcTCOc,  Lolling  ebd.  S.  481  schreibt  iv  x^PH't  Andere  erklärten  ^,8ie 
kämpften  ganz  nahe  an  einander**)  ircpl  Tf)v  TTvOKa  Kol  t6  Mouc€tov. 
Ders.  weif  er  unten:  icropet  hi  KX€{&t]|joc  (Frg.  6  bei  Müller, /tj/.Au^.  &r. 
I  8.  860)  ^EaKptßoOv  rä  KaO*  IxacTa  ßouX6|LievoCy  t6  fi^v  eOuüvu^ov  tuiv 
*AMa2;6vuiv  K^poc  ^mcTp^qpciv  irp6c  tö  vOv  KaXoOfi€vov  'AfiaZövciov  (das 
ist  eben  der  vermeintliche  Lagerplatz),  t<^  hi  bcHtCp  irpöc  tiP|v  TTvÖKa 
Kard  Ti?|v  XpOcav  f^KCiv  •  ^dxcceai  hk  irp6c  toöto  toöc  *Aenva(ouc  dwd  tou 
MouccCou  Tottc  'A^oZöct  cu^1r€c6vTac. 

3)  Schol.  Aristoph.,  Vögel  V.  997  fifinore  oi5v  tö  xuJp(ov,  t^d 
Tivcc,  ^Kctvo  ^ndvuj ,  di  n€plXa^ßdv€Tat  (s.  das  Einzelne  oben  S.  348)  Kai  i^ 
TTvOE,  KoXujvöc  icTiv  ö  ^Tcpoc  .  . .  dXX*  oök  fcn.  M€X(Tri  ftp  dicov 
IkCIvo,  die  iv  Tolc  öpicjüiolc  T^TPö'»rTai  xfjc  iröX€wc.  —  Der  Anadnick 
dvoßa(v€iv  €ic  Tf)v  £KKXr|c(av,  das  Demosthenische  irdc  ö  hi\\xoc  dvw 
KaOf^To  oder  das  Aristophanische  [Ritter  312)  Kduö  Tdrv  ii€Tpwv  dvu»e€v 
bezeugen  auch  die  Lage  der  Pnyx  in  den  oberen  Theilen  der  Stadt, 
{tlhren  aber  nicht  weiter. 
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Areopag  stand;  konnte  man  die  Pnyx  erblicken;  ja^  wenn 
ich  nicht  irre^  ging  man  von  der  Pnyx  unmittelbar  zum 
Areopag  herauf^);  von  der  Pnyx  aus  sah  man  endlich  auch 
die  Propyläen  der  Burg  2). 

Das  alles  ist  aus  ganz  gelegentlichen  Erwähnungen  der 
Pnyx  zu  entnehmen^):  ein  einziges  direktes  Zeugniss  giebt 
es,  welches  etwas  genauer  über  ihre  Lage  und  Beschaffenheit 
spricht,  dies  ist  das  des  PoUux  VIII  132  TTvuE  bfe  fjv  x^P'ov 
irpöc  Tq  dKpoTTÖXei,  KarecKeuacjLi^vov  Kaxd  rnv  traXaiäv  diiXö- 
Ttyia,  oÖK  €ic  Gedipou^TToXuTTpaTliocuvTiv. 

Diesem  Zeugniss  hat  man  meines  Erachtens  nicht  die 
gebührende  Beachtung  geschenkt:  es  ist  hier  auf  eine  topo- 
graphische Angabe  ausdrücklich  abgesehen;  man  muss  also 
die  Bezeichnung  Ttpöc  rfj  dKponöXet  scharf  nehmen.  Nun  ist 
es  eine  durchgehende  Erscheinung,  dass  mit  dKpöiroXic  nur 
der  obere  Burgraum  bezeichnet  wird;  was  irpöc  xfl  dKpoiröXei 
(nöXei)  liegt,  befindet  sich  an  dem  Abhang  des  Burghügels ^). 


1)  Lukian.,  bis  accw.  9  (wo  Hermes  zur  Dike  sagt)  aÖTf)  \xiy  iy- 
TaOdd  1T0U  inX  toO  v&yov  (nämlich  *Ap€iou  s.  oben  S.  251  Anm.  1)  xdeiico 
kc  TT?jv  TTuKva  öpütica  Kai  Trcpi^^vouca  ktX.  Weshalb  soll  die  Dike  nach 
der  Pnyx  blicken?  Ulrichs  S.  210  meint,  das  Volk  solle  in  der  Pnyx 
zusammenkommen,  aber  Hermes  ruft  dies  ja  §  12  nach  dem  Areopag 
(f^KCiv  €lc  ^'Apciov  irdtov),  und  die  Streitlustigen  stürzen  §  12  irp6c  t6 
dvavTcc  €060  ToO  'Ap€{ou  Träyou.  Lolling  S.  468  glaubt,  Dike  schaue 
nach  der  Gegend  des  Marktes,  die  an  die  Pnyx  stiess,  während  es 
lächerlich  wäre,  wenn  sie  dem  Markte,  wo  die  Athener  meist  weilten, 
den  Rücken  zudrehte.  Nun  ist  der  Areopag  nicht  von  der  Marktseite, 
überhaupt  weder  von  Norden  noch  Osten,  wo  er  steil  abfällt,  sondern 
nur  Yon  Süden  zugänglich.  Die  nach  dem  Areopag  drängende  Menge, 
die  Dike  alsbald  erblickt,  kam  also  im  Süden  zusammen:  was  ist  natür- 
licher, als  dass  Hermes  die  Dike  heisst  hieher  blicken?  Daraus  folgt, 
dass  die  Pnyx  unmittelbar  südlich  des  Areopags  lag. 

2)  Harpokrat.  u.  d.  W.  irpoirOXaia  Taüra*  Ar^^oce^vric  0i\nririKo1c 
(Xni  28  =  XXIII  207).  bOvarai  ixiy  6€iktiku»c  X^t^cOai  äxe  öpui^^vujv 
Ttiiv  irpoiruXaCujv  drrö  Tf^c  TTvuköc,  ß^Xriov  bi  dva<popiKuic  dKoOciv. 

8)  Man  hat  auch  gemeint,  dass  bei  der  Pnyx  die  Stadtmauer  ge- 
laufen sein  müsse,  weil  es  im  Schol.  Aristoph. ,  Vögel  Y.  997  heisst 
irpöc  T(p  T€{x€i  Tiji  Iv  t4  TTukv(:  doch  ist  yielmehr  eine  Mauer  der 
Pnyx  selbst  zu  verstehen,  s.  Aristophan.,  Wesp.  V.  1109  di  bi  irpöc  toic 
Tctxioic  Eufißcßuc^^voi  itukvöc  (hergestellt  von  Mein eke,  t7tnc2tc.^n>topA. 
S.  32),  vgl.  Ekkles.  V.  495  iXOoOca  irpöc  tö  tcixIov. 

4)  So  liegt  irpöc  tQ  dKpoiröXci  das  Heiligthum  der  Demeter  Chloe 

24* 
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Ich  halte  es  demnach' fQr  geboten ,  in  dem  lang  gedehn- 
ten westlichen  Abhang  des  Burghügels  die  Pnyx  zu  sehen, 
auf  der  der  Ekklesienraum  selbst  in  unmittelbarer  Nähe  des 
Areopags  lag;  und  werde  diese  Ansicht  nicht  eher  aufgeben, 
als   bis   mit    sicheren  Argumenten  eine,  andere  Lokaliföt  als 
der  Volksversammlungsplatz  nachgewiesen  ist.   Bis  dahin  wird 
es  gestattet  sein^  darauf  hinzuweisen ;  dass  eine  bisher  nicht 
erklärbare   Stelle  Lukian's  unter  Voraussetzung  der  Richtig- 
keit dieser  Annahme  eine  sehr  einfache  Deutung  erhalt.    Es 
sind  die  witzigen  Worte,    mit   denen  Zeus  den  Rhodischen 
Eoloss  anredet  {Jupit  tragoed.  11):  ttOjc  &v  kq\  irpoebpeiioic, 
el  |if|  b€ric€i  dvacTfjvai  äTravtac  die  pövoc  xaöeZioio  *Tf|v  TTuKva 
ÖXt]v    OaT^p<)i   Tuiv    iruTuiv    dTnXoßuiv;    üjct€   d^eivov   iT0ir|ceic 
6p0ocTdbT]v  dKKAiicidCujv,  dinK€Kuq>u)c   toi   cuvebpiui.    Auf  wel- 
ches cuv€bpiov  soll  sieh  der  Eoloss  stützen?     Offenbar  doch 
auf  ein  unmittelbar  bei   der   Pnyx  oder  richtiger   über  der 
Pnyx  errichtetes;  denn  er  soll  ja  eben  aufrecht  stehen.    Von 
keiner  Behörde  wird  aber  der  Ausdruck  cuv^bpiov  bei  den  atti- 
schen Rednern  so  häufig  gebraucht  als  Yon  der  der  Areopa- 
giten;  bei  der  hervorragenden  Stellung,  die  der  Areopagitische 
Rath  in   Romischer  Zeit  einnahm,    ist  es   zudem  das  natür- 
lichste an  ihn  zu  denken.   Lag  die  Pnyx  gleich  bei  dem  Areo- 
pags so  ist  die  Situation  plastisch  und  klar:  der  Eoloss  lehnt 
sich  an  das  auf  der  Höhe  des  Areopags  über  der  Pnyx  er- 
richtete Sitzungsgebäude  der  Areopagiten^). 


(Schol.  Sophokl.,  Oidip,  Koh  V.  1600),  irapA  t^  dKpoiröXci  da«  TT^p5tK0C 
Upöv  (Phot.  Siiid.  u.  d.W.),  (ittö  tfl  dKpoTTÖ\€i  das  Theater  (Philostrai., 
Lei),  d.  Äpollon.  IV  22),  ön'  aöxi^v  t^v  dKpöiroXiv  dasselbe  (Dion  Chry- 
sost.  XXXI 121),  6tt6  t^  dKpoiröXei  dos  Paneion  (Herodot.  VI  105,  Lukian^ 
bis  accus.  9;  deor.  dicUog.  22,  S)^  0it6  Tf)v  dKpdiroXiv  selbst  achon  die 
Grotte  (jetzt  der  Panagia  Chrysoapiliotissa)  oberhalb  des  Theaters  im 
Bargfelsen  (Pausan.  I  21,  3);  ebenso  (iirö  tQ  iröXei  oder  dKpoiröXci  das 
Eleusinion  (s.  oben  S.  299) ;  endlich  auch  {itt6  Tf)v  dKpöiroXtv  das  Pe- 
lasgikon  (Thukyd.  II  17,  1).  —  Dagegen  lieg^  das  Maseion  (Paosaa. 
1  25,  6)  diravTiKpO  Tf)c  dKpoTröX€UJC  und  der  Areopag  (Herodot.  Vlil  5i) 
KOTaVTlOV  Tffc  dKpoiTÖXcwc. 

1)  „Auf  der  Sddseite  (des  Areopags)  kann  man  einen  künetlich 
bearbeiteten  ziemlich  rechtwinkeligen  Einschnitt,  50  Schritte  breit  er* 
kennen,  eine  Art  Felstheater  in  vollem  Schatze  gegen  die  Nordwinde**, 
so  schreibt  Stark  in  Augsburg,  allgem.  Zeit.  1872  S.  5417;  sollte  diese 
Anlage  mit  dem  Volks versammlungsplate  zaaammenhängen? 


—    373    — 

8   Glaukopion  und  Heiligthum  der  Hippolytischen 

Aphrodite 

Im  Etymologicum  Magnum  findet  sich  u.  d.  W.  rXauKuiTric 
die  wenig  beachtete  Notiz:  f\  drrö  toO  rXauKWTrioii  öpouc,  6 
AuKcßTiTTÖc  KaXeiTai,  vgl.  Etym.  Gudian.  u.  d.  W.  rXauKoiTTic, 
dirö  Toö  rXauKUJTTiou  6pouc  xfic  'AmKfic.  Der  Einzige,  der 
meines  Wissens  dieser  merkwürdigen  Worte  gedenkt,  Naeke, 
Caüimachi  Eecale  S.  199  hält  sie  einfach  für  einen  Irrthum, 
dessen  vermeintliche  Erklärung  „quod  facile  confundebantur 
arz  Athenarum  et  vicinus  arci  mons  Lycabettus'^  ihm  frei- 
lich ebenso  missräth  und  den  homo  umbratilis  verräth,  als 
die  Begründung  seiner  Ansicht  dadurch,  dass  nur  von  der 
Akropolis  ,,ab  idoneis  testibus'^  überliefert  sei^  dass  man  sie 
weit  in's  Meer  hinaus  sähe.  Dies  letztere  ist  hinzugefügt  wegen 
der  Euripidesscholiasten,  die  zu  dem  29. — 32.  Vers  des  Hip- 
polytos  folgende  Erklärungen  geben:  zu  V.  29  S.  78,  10  Din- 
dorf :  ÖTi  i\  TpoiZfjv  .  .  .  ÄVTiKCip^vn  x^  'Attik^  Kai  iip  PXau- 
KtDiTtiu  dp€i  TT^c  ^ATTiKrjc ,  ZU  V.  30  S.  79,  1  Dindorf  touto  tö 
KOTÖipiov  7ri6avu»T6pov  ÖTiTOu|Li€voi  fSKOucav  TÖ  öpoc  TÖ  dVTl- 
K€i)üievov  Till  rXauKUDTTiiji  TTJc  ^f\c  Tflcbe,  8  icTx  TpoiCfivoc. 
äXXu)c.  TrcTpav  TTaXXdboc  qir\c\  tö  rXauKiwTriov  öpoc*  KOTÖipiov 
hk  dvTi  TOÖ  im  TauTtic  Tfic  ^f\c  'Attiktic  ....  fiXXiuc.  xaTÖipiov 
TÖ  u)4ir)Xöv  .  .  .  iT^Tpav  be  TTaXXdboc  tö  rXauKiwTriov  öpoc,  und 
endlich  zu  V.  33  S.  79, 13  Dindorf  ncTpav  bi.  TTaXXdboc  (pr]c\  tö 
ev  'ATTiKq  rXauKiiTTiov,  oö  KaXXijLiaxoc  ^v  'GKdXij  juejuviiTar  irepl 
b€  tö  kpöv  rXauKi&TTiov  KaXeicBai  dnö  toO  dTiujvu^ou  (vgl. 
Etym.  Magn.  u.  d.  W.  fXauKiüTnov  .  . ,  drrö  fXauKUJTTOu  [so 
Dindorf  für  fXauKou]  tivöc  aÖTÖxöovoc  4v  Tip  töttiu  toOtuj 
KQTOiKricavTOC  und  einen  unbekannten  Historiker  bei  Stephanos 
Byz.  u.  d.  W.  'AXaXKOjue'viov  .  .  .  ^k  toö  'AXaXKO|U€V^ujc  hk  xai 
*Aör|vaiboc  jf]c  MttTroßÖTOU  rXauKUJTTOc,  d(p'  oö  tö  rXauKOiTTiov). 
Aber  gerade  wenn  ich  diese  Scholien  überblicke  und  bedenke, 
dass  niemals  für  die  zu  erklärenden  Worte  des  Euripides 
TTCTpav  Tiap*  aÖTf)v  TTaXXdboc  das  gesetzt  ist,  was  das  natür- 
liche war,  wenn  die  Akropolis  gemeint  war,  nämlich  Ti^Tpav 
TTaXXdboc  qpncl  Tf|v  dKpÖTroXiv  oder  dergleichen  (nur  in  der 
EdiHo princepSj  die  Arsenios  nicht  ohne  Willkür  besorgte,  findet 
sich  i\  Tdp  Tri  dKpoTioXei  IbpucaTO  'AqppobiTric  vaöv  im  KaKiu 
MkttoXötou  der  letzten  Erklärung  hinzugefügt),  so  scheint  es 
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mir  vielmehr  auf  der  Hand  zu  liegen^  dass  der  ältere  Gram- 
matiker, auf  dessen  Deutung  diese  Interpretation  zurückgeht, 
unter  Glaukopion  eben  nicht  die  Akropolis  verstand^   son- 
dern einen  andern  Berg^  also  doch  den  Lykabettos^  wie  der 
Gelehrte/  dessen  Erudition   in   das   Etjmologicum  Magnum 
a.  a.  0.  übergegangen  ist.   Wie  sollte  jener  sonst  auch  darauf 
kommen ;    gerade    wo    er   einen   unbestimmten    dichterischen 
Ausdruck  deutlich  machen  will^  eine  ganz  obsolete  Bezeich- 
nung   der  Akropolis  zu  wählen^    die  selbst  erst  wieder  der 
Deutung  bedürftig  wäre?  Wer  jener  ungenannte  Grammatiker 
w^r^  lässt  sich  freilich  nur  ganz  yermuthungsweise  angeben. 
Dass  diese  gelehrte  Notiz  aus  dem  Kommentare  des  Didymos 
stamme,  wird  nach  den  Untersuchungen  Th.  Barthold s^)  für  si- 
cher gelten  dürfen.  Aus  welchem  Vorgänger  der  fleissige  Samm- 
ler seine  Angabe  entnahm,  wäre  gar  nicht  zu  sagen,  wenn  wir 
,  nicht  zufällig  wüssten,  dass  ein  von  Didymos  in  dem  Euripides- 
kommentar  für  mythische  Dinge  besonders  häuißg  zuBathe  gezo- 
gener Autor,  nämlich  Asklepiades  aus  Tragilos  in  seinen  6  Bü- 
chern TpaTiwboüjLieva  (s.  Barthold  a.  a.  0.  S.  4  f.)  auch  der  Grün- 
dung des  Aphroditeheiligthums  durch  Phädra  gedacht  hat^). 
Auf  ihn  als  Quelle  zu  rathen. liegt  somit  nahe. 

Doch  bestand  hier  freilich  ein  Zwiespalt  der  Meinungen. 
Andere  verstanden  unter  Glaukopion  die  Akropolis,  wie 
es  im  Etymol.  Magn.  u.  d.  W.  rXauKUJTnov  heisst  Tf|V  OKpö- 
TToXiv  Ol  dpxaioi  •  f|  TÖ  ^v  dKpOTröXei  ttjc  'AGrjväc  kpöv  und  bei 
Eustathios  zur  Odyss.  ß  398  S.  1451,  62  ßii  dirö  tou  T^auKu»- 
TTic  rXauKdiTTiov  f|  'AiTiKfi  ^XcxOti  dKpÖTToXic  f|  Kai  i]  änXuic, 
biiXoGciv  Ol  TiaXaioi.  Ob  Eallimachos  sich  der  Meinung  dieser 
oder  der  andern  angeschlossen  habe,  ist  mit  Bestimmtheit 
aus  den  Worten  des  Scholiasten  a.  a.  0.  nicht  zu  folgern,  ob- 
wohl ein  Präjudiz  wegen  des  Zusammenhangs  dafür  besteht, 
dass  auch  er  den  Lykabettos  als  Glaukopion  bezeichnet.  Zwei- 
felsohne auf  diese  geographische  Kontroverse  bezieht  sich  fer- 
ner der  von  Naeke  S.  198  sehr  wenig  einleuchtend  interpretirte 


1)  De  scholiorum  in  Ewripid,  veter.  fontibus.    Bonn.  1864. 

2)  S.  Schol.  Odyss.  X  321  =  Müller,  frg.  hist.  Gr,  III  S.  305  N. 
24  Oaibpa  ^pUüTiKwc  biaxcöeica  Oitö  toö  'ItttioXOtou  cqpobpuic  iit'  aCrrqi 
TTiKoin^vri  t6  \xiy  irpOuTOv  Upöv  'Acppoöirric  ^v  *A8nvaic  IbpOcaxo  rö  vöv 
'lirTToXOreiov  KaXoOfji'evov ,  elc  Tpoitflya  bä  öcrepov  iTapax€vo|üi^vr|  ktX. 
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Tadel  des  Apollodoros  bei  Strabon  YII  8. 299  äXXouc  h"  alTtärai 
('ATToXXöbiwpoc)  iii€ucac9ai  Ticpi  fcprivujv  Kai  toO  *AKaKTiclou 
Kai  At\\xov  iy  leäKij,  TTcXcOpoviou  b*  iv  ITriXhfi,  rXauKOJTiJou 
b*  dv  'AOrivaic.  Leider  ist  hieraus  nur  nicht  zu  ersehen, 
welche  Ansicht  Apollodoros  selbst  für  richtig  hielt.  Bedenkt 
man  aber,  dass  vor  dieser  Stelle  Irrthümer  erst  der  Dichter 
Homer ;  Hesiod,  Alkman,  Aiscbylos,  dann  der  Prosaschrift- 
steller Theopompos,  Hekataios;  Euhemeros,  Aristoteles  u.  A., 
zuletzt  des  Eallimachos,  dem  seine  Vergehen  vor  allen  an- 
deren angerechnet  werden  MCTairoiouiLi^viu  fc  TP^MMCtTiKflc,  d.  h. 
Irrthümer  der  naXaiol  gerügt  werden,  wie  sie  Eratosthe- 
nes  (tou  dem  Apollodoros  an  dieser  Stelle  tci  nXeTcxa  ent- 
lehnte) ausdrücklich  nennt,  und  dass  nach  Etym.  Magn.  a.  a.  0. 
eben  diese  alten,  oV  äpxaioi,  d.  h.  der  klassischen  von  den 
Grammatikern  behandelten  Litteratur  angehörigen  Schriftsteller 
die  Akropolis  Glaukopion  nannten,  so  ist  die  überwiegende 
Wahrscheinlichkeit  dafür^  dass  auch  Apollodoros  zu  Gunsten 
des  Lykabettos  gesprochen  habe.  An  Eallimachos  als  den 
getadelten  zu  denken  (was  Naeke  will),  ist  deshalb  nicht  mög- 
lich, weil  er  an  der  a.  St.  ausdrücklich  den  fiXXoi,  die  den 
Fehler  mit  Glaukopion  begingen,  entgegengesetzt  wird. 

Nehme  ich  alles  zusammen,  so  darf  es  als  ein  durch 
gute  grammatische  Tradition  gesichertes  Faktum  gelten,  dass 
der  Lykabettos  Glaukopion  hiess,  dass  auf  ihm  ein  Heilig- 
thum  gleichen  Namens  sich  befand,  das  man  mit  Glaukopos, 
der  hier  gewohnt  haben  sollte,  in  Zusammenhang  brachte, 
wahrscheinlich  indem  man  ihn  den  Kult  der  Athene  Glaukopis 
hier  ebenso  einführen  liess,  wie  sein  Vater  den  der  Athene 
Alalkomeneis  in  Theben  gestiftet  hatte. 

Eine  ganz  andere  Frage,  deren  Beantwortung  von  dieser 
Sachlage  durchaus  unabhängig  bleiben  muss,  ist  die,  ob  der 
Grammatiker,  dessen  Erklärung  wir  bei  den  Euripidesscholias- 
ten  finden,  mit  Recht  die  Worte  des  Euripides  auf  den  Lyka- 
l>ettos  deutete,  d.  h.  ob  Euripides  ihn  mit  den  Worten  Ti^rpav 
TTaXXdboc  bezeichnete  und  also  wirklich  der  Tempel  der  Hip- 
polytischen  Aphrodite  auf  oder  an  ihm  lag.  Denn  natürlich 
konnte  sich  ja  jener  Grammatiker  irren. 

In  der  That  ist  bei  Diodoros  da,  wo  er  die  mythologi- 
schen Werke  des  Dionysios  ausschreibt,  eine  andere  Deutung 
der  Worte    des   Euripides    zu    finden.      Er    erzählt  IV  62 
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^iKpöv  h*  öcTCpov  'IttttoXütou  ^navcXOövTOC  elc  xdc  'AOrivac 
npöc  rd  juucirjpiot,  <t>aibpa  bid  tö  KdXXoc  ^pacO€ica  auroö  röre 
\xkyf  dTTeXOovToc  elc  TpoiCfiva  ibpucaro  lepdv  'Acppobinic  iropd 
Tf|v  dKpOTToXiv,  60€V  fjv  KttGopäv  TTiv  TpoiZf\va.  Die  Bezug- 
nahme auf  die  Worte  des  Euripides  ist  hier  nnverkennbar, 
und  es  gesellt  sich  dies  zu  den  zahlreichen  Indicien^  dass 
das  von  Diodoros  exeerpirte  Werk  des  Milesischen  Logographen 
diesem  nur  in  der  Ueberarbeitung  des  Grammatikers  Diony- 
sios  Skytobrachion  vorlagt). 

Sehen  wir  die  Worte  des  Euripides  selbst^)  an  {Hippohft. 
V.  29  S.) : 

Kai  TTpiv  jLifcv  dXOeiv  Trjvbc  Tf]v  TpoiZiiviav, 
Tietpav  Trap*  au-rfjv  TTaXXdboc  Karöqnov 
fx]c  if\cbe  vaöv  Küirptboc  ^TKaOcicaio, 

so  wird  sich  ein  durchaus  sicheres  Kriterium  ihnen  kaam  ent- 
nehmen lassen;  denn  wie  man  die  Berggipfel  vonTroizen  er- 
blickt Tom  südlichen  Theile  des  Lykabettos^  der  ja  überhaupt 
die  freieste  Deberschau  über  die  Umgegend  gewährt^  so  ist  das- 
selbe auf  einer  kleinen  Strecke  am  Südabhange  des  Burg- 
hügels der  Fall;  wo  man  auf  halber  Höhe  etwa^  ein  wenig 
näher  beim  Theater  als  beim  Odeion  des  Herodes  gerade  zwi- 
schen den  Hügeln  von  Agrai  und  den  Hohen  von  Aigina 
hindurch  das  hohe  Trachytgebirge  von  Methone  sieht.  Femer 
wird  freilich  der  Burghügel  zwar  mit  vollstem  Recht  und  vor 
allem  die  Bezeichnung  des  ,; Felsens  der  Pallas'^  yerdienen, 
wie  ihn  derselbe  Euripides  im  Ion  V.  12  TTaXXdboc  6xBov 
und  V.  1434  und  1479  *AGdvac  CKÖneXov  und  z.  B.  Himerios, 
Red.  HI  12  TÖv  koXwvöv  rf^c  TTaXXdboc  nennt.  Darf  aber  für 
den  LykabettoS;  den  von  der  Pallas  selbst  nach  der  Legende 
herangeschleppten  und  au  seine  jetzige  Stelle  versetzten  Fels, 
dieser  Ausdruck  bei  einem  Dichter  als  ganz  unmöglich  gel- 
ten, zumal  da  —  nach  der  obigen  Untersuchung  —  hier  das 
Heiligthum  der  Athena  Glaukopis  stand?    An  sich  muss  ja 


1)  S.  Uachtmann ,  de  Bianysio  Miiylenaeo  seu  ScytcbreuMone, 
Bonn  1865. 

2)  Diese  Worte  müesen  zwar,  wie  0.  Jahn  im  Hermes  II  8.  249 
überzeugend  nachgewiesen  hat,  an  dieser  Stelle  als  ein  ungehöriges 
Einschiebsel  betrachtet  werden ,  dürfen  aber  doch  wohl  als  Enripideisch 
gelten ,  wennschon  die  nähere  Vermnthang  Jahn*6  in  dieser  Besiefairag 
sehr  ungewiss  bleibt. 
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freilich  eine  zwiefache  Verwendung  desselben  Namens  sehr  be- 
denklich erscheinen.  Allein  ein  Missverständniss  war,  da  ein 
Athener  zu  Athenern  sprach ,  nicht  zu  befürchten:  und  ab- 
solut verneinen  mochte  ich  deshalb  die  Sache  nicht. 

Aus  den  übrigen  Erwähnungen  des  Aphrodision<);  die 
uns  erhalten  sind ,  erfahren  wir  zunächst  nur  den  Namen  des 
fieiligthumes;  den  Euripides  selbst  auch  deutlich  bezeichnet^): 
aber  der  officielle  Name  *Aq>poöiTr]  ^7t\  MttitoXutuj  lässt  mit 
Sicherheit  erkennen,  dass  dieses  Aphrodision  mit  einem  Heroon 
des  Hippolytos  in  Verbindung  stund :  auch  hier  scheint  es  das 
natürlichste,  an  das  Grab  des  Hippolytos  am  Südabhang  der 
Burg  zu  denken. 

Sonst  aber  spricht  für  den  Ljkabettos  und  gegen  die 
Akropolis  ein  doppelter  Umstand.  Einmal  das  Stillschweigen 
des  Pausanias,  der  die  Südseite  des  Burghügels  entlang  geht 
und  .mithin  auch  die  betreffende  Stelle  passirt,  wo  das  Aphro- 
dision gestiftet  sein  müsste,  auch  gleich  beim  Asklepieion  als 
Tor  dem  Themisheiligthum  befindlich  das  Grabmal  des  Hip- 
polytos erwähnt,  aber  über  das  Heiligthum  der  Aphrodite 
Hippolytia  kein  Wort  sagt^),  obschon  er  sich  in  Betrachtungen 


1)  Sie  finden  sich  einmal  in  dem  oben  angegebenen  Fragment 
des  Asklepiades  nnd  zum  andern  in  dem  Scholion  zu  EuripideB*  Hip- 
polyt,  y.  29  *A<ppob(TTic  Icpöv  Ibp0cac6at  Tf)v  0a(6pav  qpaciv  *  ^xdXece  bk 
'A<ppoö(ti)v  d<p'  IniroXuTip,  i^v  'liriioXm(av  koXoOciv.  ^chon  aue  dieser 
Fassung  der  Worte  geht  hervor,  dass  Aphrodite  Hippolytia  nur  die 
volksthümliche  Bezeichnung  war,  die  officielle  die  erstere.  und  das 
wird  dadurch  bestätigt,  dass  in  der  Urkunde  der  Schatzmeister  der 
andern  Götter  (]<Vg.  6  in  der  Zusammenstellung  bei  Eirchhoff  in  den 
Abb.  der  Berliner  Akad.  1864  S.  1  ff.  H  C,  i.  AU,  I  N.  212]  Z.  1  f.) 
auch  erwähnt  wird  der  Schatz  ['Ag)po6]{Tr)c  ^[it|1  'Iit]itoXOtw[i. 

2)  Hippolyt.  V.  32  f.  *lTriioXuTi|i  ö'  Im  \  tö  Xomöv  liivÄfiaZev  l&pOcGai 
8€äv.  —  Dagegen  folgert  Böckh  im  G,  i.  Gr.  I  S.  470  aus  Tzetzes  zu  Ly- 
kophron  Y.  1329  fälbchlich,  dies  Heiligthum  sei  auch  Erotikon  ge- 
kannt worden.  Tzetzes  spricht  an  dieser  Stelle  (0a(6pav  f)Tic  ^pa  toO 
'liriroXOrou  xal . . .  ({jKob6^T)C€  vaöv  tIJ  *A<ppo6lTT|  '€puiTiKÖv  aöxöv 
xaX^caca)  vielmehr  von  einem  Heiligthum,  welches  Phaidra  in  Troizen 
der  Aphrodite  weihte,  s.  Tzetz.  zu  Lykophron  V.  610  ^v  Tpoi2!f^vi 
4>a{6pa  Upöv  *A(ppob{TY)C  löpOcaro  in\  tC[i  toO  liriToXOTou  IpwTi  und  V. 
449  Iv  TpoiJ^f^vi  i€pöv  'A(ppob{Tr]C  öircp  f\  0a(5pa  löpOcaro. 

3)  Freilich  haben  übereinstimmend  Leake,  Topogr,  S.  103  Anm.  8, 
£o68,  das  Theseion  und  der  Tempel  des  Ares  (1852)  S.  39  und  Curtius, 
att.  Siud.  I  S.  48  Aphrodite  Hippolytia  mit  der  Aphrodite  Pandemos 
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über  den  Tod  des  Hippolytos  vertieft  und  aubli  des  Troize- 
uischeu  Grabmals  des  Hippolytos  gedenkt  und  die  Troize- 
nische  Sage  über  Hippolytos  giebt.  Ich  gestehe ,  in  diesem 
Zusammenhang  will  es  mich  doch  bedünken ^  als  ob  das  Still- 
schweigen des  Tansanias  um  vieles  beredter  sei;  als  es  sonst 
mit  Becht  genommen  werden  darf.  Es  wäre  wenigstens  schwer 
denkbar ;  dass^  wenn  hier  das  Aphrodision  lag,  welches  Phai- 
dra  gestiftet  haben  sollte ,  als  sie  den  Hippolytos  ^  der  nach 
Athen  zu  den  Mysterien  kam,  zuerst  gesehen  und  er  wieder 
nach  Troizen  gegangen  war^  Pausanias  desselben  und  seiner 
Stiftungslegende  mit  keinem  Worte  Erwähnung  gethan  hätte 
im  Gegensatz  zu  der  berichteten  Troizenischen  Sage,  nach 
der  sie  ihn  in  Troizen  zuerst  erbliQkt  hatte. 

Und  zum  andern  ist  gar  nicht  abzusehen,  wie  man  da- 
rauf hätte  kommen  sollen,  das  Heiligthum  der  Hippolytischen 
Aphrodite  auf  den  Lykabettos  irrthümlich  zu  versetzen,  wenn 
es  an  dem  Südrand  des  Burghügels  lag,  während  sich  leichter 
begreift,  dass  man  dasselbe,  wenn  es  am  Lykabettos  sich  be- 
fand, fälschlich  hieher  verlegte,  wo  das  ^vfl|Lla  ItcttöXutou 
lag  und  in  dessen  Nähe  ein  anderes  Aphrodision. 

Auch  wird  man  ja  nicht  behaupten  wollen,  dass  es  aus- 
ser dem  Grab  des  Hippolytos  am  Südabhang  der  Burg  nicht 
noch  ein  anderes  Heroon  des  Hippolytos  bei  Athen  ge- 
geben haben  könne  (wie  es  ja  auch  z.  B.  verschiedene  The- 
seien  gab),  alSo  positiv  gesprochen,  dass  die  Aphrodite  Hip- 
polytia  nothwendig  und  unweigerlich  zusammengehöre  mit 
dem  IttttoXutou  )ivf]|üia. 

Und  doch  ist  diese  Verbindung  beider  bisher  allgemein 
angenommen  ^).  Wirklich  spricht  ja  zu  ihren  Gunsten  noch 
ein  gewichtiges  Argument,  eben  das  von  Boss  zuerst  be- 
merkte Zutreffen  des  topographischen  Merkmals,  dass  man 
von  hier  aus  das  Troizenische  Gebiet  erblickt.   Und  es  scheint 


identifiicirt.  Das  ist  jedenfalls  unzuläesig,  wie  Bötticher  im  III.  Sppltbd. 
des  Philol.  8.  418  mit  Becht  hervorhebt;  nur  dass  er  selbst  fälschlich  ans 
dem  irp  diT  0  V  Upöv  in  den  Worten  des  Aeklepiades  (s.  oben  S.  374  Anm.  8) 
eine  neue  Stiftung  herausliest,  während  in  Wahrheit  tö  irpdiTov  fi^v  dem 
dcTcpov  6^  entgegengesetzt  ist,  rein  die  zeitliche  Abfolge  andeutend. 

1)  So  von  0.  Jahn,  Peitho^  die  Göttin  der  üeberredung  (Greift- 
wald  1846)  S.  6,  Leake  a.  a.  0.,  Boss  a.  a.  0.,  Curtius  a.  a.  0.,  Böt- 
ticher a.  a.  0.  u.  8.  w. 
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in  der  Thai  sehr  auffallend^  dass  gerade  an  diesem  Punkte^ 
wo  man  den  Tempel  suchen  müsste;  ein  so  charakteristisches 
und  nur  für  einen  kleinen  Kaum  zutreffendes  Erkennungs- 
zeichen zur  Geltung  gelangt.  Vielleicht  ist's  bloss  ein  sonder- 
bar in  die  Irre  führender  Zufall;  vielleicht  ist  die  Thatsache 
selbst  auch  nicht  einmal  richtig.  Denn  wenn  man  unmit- 
.telbar  neben  dem  Asklepieion  den  Themistempel  setzt ^)  und 
unterhalb  dessen  nach  Pausanias'  Angabe  das  Hippolytos- 
grab,  so  kommt  man  zu  einem  Punkt,  wo  die  Höhen  von 
Agrai  den  Blick  auf  Troizen  vollständig  benehmen. 

Was  Ross  a.  a.  0.  noch  zur  Stützung  '  seiner  Ansicht 
beibringt;  dass  auch  eine  auf  Aphrodite  bezügliche  Inschrift 
hier  gefunden  sei,  ist  nach  allen  Seiten. unbrauchbar^).  Denn 
diese  Inschrift  (C  i.  Gr,  I  N.  481)  ist  nicht  hier,  sondern 
eingemauert  in  der  Kapelle  Panagia  Spiliotissa  gefunden ;  von 
woher  sie  aber  verschleppt  ist,  steht  gänzlich  dahin;  auch 
ist  die  in  der  Inschrift  erwähnte  Statue  der  Aphrodite  nicht 
dieser  Gottin  selbst,  sondern  einer  anderen,  wahrscheinlich 
der  Isis  geweiht,  wie  Böckh  a.  a.  0.  und  Keil  im  N.  Rhein. 
Mus.  XIX  S.  261  genauer  begründet  haben. 

So  scheint  mir  —  unbefangen  das  Ganze  erwogen  und 
alles  Einzelne  gegen  einander  gehalten  —  die  allgemein  re- 
cipirte  Ansicht,  welche  die  'Acppobiir)  liTTToXuTia  an  den  Südab- 
hang der  Burg  setzt,  zwar  die  einfachste  und  natürlichste; 
für  die  Lage  derselben  am  Lykabettos  dagegen  eine  An- 
zahl un verächtlicher  Gründe  vorhanden,  die  ich  einfach  zu 
ignoriren  nicht  wage;  also  betrachte  ich  nach  dem  vorlie- 
genden Material  die  Frage  als  offen. 


1)  Wofür  ich  einen  Wahrecheinlicbkeitegrund   oben    S.  245   ver- 
sucht habe  geltend  zu  machen. 

2)  Das  hat  Bötticher  a.  a.  0.  S.  4d6  bereits  hervorgehoben. 


VIERTER  ABSCHNITT 


STADTGESCHICHTE 


In  das  Dunkel,  daa  in  der  Tradition  die  Urzeit  auch 
der  Stadt  Athen  bedeckt,  fallt  nach  der  allgemeinen  Annahme 
Aller,  die  um  die  Erkenntniss  der  Anfönge  des  athenischen 
Gemeindelebens  sich  gemüht  haben,  wenigstens  ein  Lichtstrahl, 
das  Zeugniss  des  Thukydides  über  die  Yortheseischen  Zustande 
in  Athen.  Mit  einer  kritischen  Prüfung  dieses  Zeugnisses 
und  seiner  Tragweite  wird  auch  diese  Darstellung  zu  begin- 
nen haben. 

Thukydides*)  lässt  sich  etwa folgendermassen  aus:  „The- 
seus  löste  die  Bathsversammlungen  und  Behörden  der  andern 
Gemeinden  auf  und  vereinigte  alle  zu  dem  jetzt  bestehenden 
Gemeinwesen,  indem  er  ein  Buleuterion  und  Prytaneion  her- 


1)  Thukyd.  II  15,  3    (Or^ccOc)  KaroXOcac   tC&v  dXXwv  iröXcuiv  Td 

T€  ßouX€\rr/|pia  Kai  rdc  dpxdc  ^c  rfjv  vOv  iröXiv  oOcav  Sv  ßouXcuryipiov 

diroöeiSac  xal   irpuravelov  EuvlÜKtce  irdvTac  kqI  v^fiofi^vouc  Td  oOrdiv 

öcdcTouc  dir€p  Kai  irpö  toO  rjvdxKace  fii^  iiöXei  raÖTij  xP^c^^i^  ^  dtrdv- 

Tuiv  i\br\  HuvTcXoOvTiwv  ^c  aÖTf|v  |i€irdXTi  Y€vo|i^vii  irape&öOr]  6ir6  Gric^iuc 

Tolc  fnetTa .  xal  EuvoUia  il  ^k€(vou  'AOTivaioi  (Lrx  Kai  vOv  tfl  e€i|i  ^opT#|v 

bT||U0T€Xf)  iroioOciv.    t6  bi  iip6  TOtirou  n  dKpdnoXtc  i^  vOv  oöca  iröXic  i^v 

Kai    TÖ    ön*  aörViv  iip6c  vötov  ^dXicra  rcTpajiji^vov.    4  TCK^/ipiov  bt 

Td  Tdp  Upd  iy  aÜT^  tQ  dKponöXci  Kai  dXXwv  Ocuiv  £cTt  [xal  Tf\c  'ABif* 

vdc]  Kai  Td  Ku*  irpöc  toOto  tö  M^poc  Tfic  iröXccuc  ^dXXov  YÖpuTai,  tötc 

ToO  Aide  'OXupixCou  Kai  tö  TTOGiov  Kai  tö  Tfjc  ff^c  Kai  tö  iv  Ai^ivaic 

AiovOcou  iji  Td  dpxaiöTcpa  Aiovijcia  Tfl  bufbeKdTr)  iroieiTai  Iv  ^r]vl  'Av0€- 

CTTipwjjvi,  ü!»ciT€p  Kai  ol  dir'  'A6nva(tjv  *liuv€C  ^ti  Kai  vOv  vo^{2!ouctv.  6  Ifftpu- 

Tai  bi  Kai  dXXa  l€pd  TaOTij  dpxala.  •  Kai  Tt|  Kpfjvij  Tfl  .  . .  .  KaXXippöij 

tdvoMacM^vr) ,   ^KCivoi  t€  ifTwc  oöcr)  Td  irXcicTou  dEia  ^xP^J^vto  Kai  vOv 

Cti  drrö  toö  dpxaiou  irpö  T€  YCiM^Kutiv  Kai  ic  dXXa  tuiv  iepCjv  yoiiilerai 

T(^  O^aTi  xPf^c6ai.  KaXeiTai  bi  bxä  Tf|v  iraXaidv  Taurij  KaTo(Kr)civ  Kai  i^ 

dKpdnoXic  M^XP«  toO&€  ?ti  ött'  'AeT|va(iuv  iröXic.  —  Hinter  dXXwv  0€C&v 

Uri  habe  ich,  wie  ähnlich  schon  Ciaseen,  die  Worte  Kai  Tf^c  'AOrivdc 

hinzugefügt;  ^xetvot  hat  für  iK€(vi]  ßekker  yermnthet. 
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stellte  und  zwang  sie,  während  jeder  wie  zuvor  seine  geson- 
derten Wohnsitze  hatte^  sich  als  des  einzigen  politischen  Mittel- 
punktes Athens  zu  bedienen ^  das,  da  nunmehr  alle  ihm  ange- 
hörten, von  Theseus  seinen  Nachfolgern  bedeutend  gewachsen 
hinterlassen  wurde;  und  infolge  dessen  feiern  die  Athener 
auch  jetzt  noch  der  Gottin  auf  Staatskosten  das  Fest  der 
Synoikien.  Vordem  aber  bildete  eine  Gemeinde  das,  was 
jetzt  die  Burg  ist,  und  die  unterhalb  ihrer  zumeist  nach  Süden 
gelegene  Gegend.  Beweis  dessen  ist:  die  Heiligthümer  an- 
derer Götter  und  namenÜich  der  Athene  befinden  sich  auf 
der  Burg  und  die,  welche  ausserhalb  derselben  liegen,  sind 
mehr  gegen  diese  Seite  der  Stadt  zu  (d.  h.  die  Südseite)  an- 
gelegt, das  Ueiligthum  des  Olympischen  Zeus  und  das  des 
Pythiers  und  das  der  Ge  und  das  des  Dionysos  in  Limnai, 
dem  das  ältere  Dionysosfest  am  zwölften  des  Monats  An- 
thesterion  gefeiert  wird,  wie  es  auch  die  von  den  Athenern 
ausgegangenen  Jonier  noch  jetzt  zu  feiern  pflegen.  In  dieser 
Gegend  sind  auch  andere  alte  Heiligthümer  angelegt,  und 
der  Eallirrhoe  genannten  Quelle  bediente  man  sich  sowohl, 
da  sie  in  der  Nähe  It^,  damals  zu  den  wichtigsten  Dingen, 
als  man  auch  jetzt  noch  ihr  Wasser  nach  alter  Sitte  Yor  der 
Hochzeitsfeier  und  zu  andern  heiligen  Handlungen  gebraucht 
Es  wird  aber,  weil  man  hier  vor  Alters  gewohnt  hat,  die 
Akropolis  bis  auf  diesen  Tag  von  den  Athenern  Polis  genannt^'. 

Haben  wir  es  nun  in  diesen  Worten  mit  einer  Tra- 
dition, einer  örtlichen  Ueberlieferung  zu  thun,  die  Thuky- 
dides  mit  seiner  Autorität  bekräftigt?  Eeinesweges:  es  liegt 
lediglich,  wie  er  ausdrücklich  durch  die  Worte  „Beweis  dessen 
ist  (T€K^rjplOV  bky  anerkennt,  eine  Hypothese  des  Thukydides 
vor,  eine  Hypothese,  die  er  mit  kritischem  Sinne  zu  begründen 
8\icht,  einmal  durch  die  Lage  der  ältesten  Heiligthümer,  zum 
andern  durch  die  Nähe  der  einzigen  trinkbaren  Quelle  des  athe- 
nischen Stadigebiets,  und  drittens  durch  die  Benennung  der 
Akropolis  als  Polis. 

So  sehr  nun  dieses  kritische  Verfahren  gegenüber  der 
gewöhnlichen  Akrisie  griechischer  Historiker  in  Betreff  der 
ältesten  mythischen  Zeit  hervorgehoben  zu  werden  verdient^ 
so  ist  doch  nicht  bloss  erlaubt,  sondern  geboten  die  Frage: 
genügen  die  Gründe,  die  Thukydides  aufführt,  für  die  Fol- 
gerung, die  er  zieht? 
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Dass  die  Akropolis  in  ältesten  Zeiten  die  Polis  gebildet 
habe,  wird  allerdings  darch  die  später  noch  übliche  Bezeich- 
nung der  Burg  als  iröXic  und  durch  die  Lage  der  ältesten  und 
heiligsten  Eultstätt^n  auf  ihr  voll  erwiesen. 

Gilt  aber  dasselbe  fiir  die  südlich  der  Burg  gelegene 
Gegend?  Zunächst  ist  es  wichtig  hervorzuheben,  dass  die 
von  Thukydides  selbst  gegebenen  .Daten  den  Begriff  „Süden" 
nicht  allzuscharf  zu  nehmen  nöthigen,  wie  er  ja  auch  mo- 
derirend  von  dem  ^^zumeist  nach  Süden  gelegenen  Theile" 
spricht^).  Denn  südlich  von  der  Burg  liegt  nur  das  Hoilig- 
thum  des  Dionysos;  südostlich  das  der  6e  und  die  Eallirrhoe, 
fast  schon  ostlich  das  Pythion  und  das  Zeusheiligthum. 

Nun  sagt  Thukydides  selbst  aber  weiter  nichts,  als  dass 
die  Heiligthümer,  die  alten  nämlich^) ,  mehr  (jiiaXXov)  in 
dieser  Gegend  der  Stadt  sich  befinden.  Er  kannte  also  auch 
andere  nicht  minder  alte^  die  in  andern  Theilen  der  Stadt 
lagen,  nur  minder  zahlreich:  ja  er  sagt  nicht  einmal,  dass 
jene  unter  allen  vorhandenen  die  entschieden  ältesten  seien. 

Endlich  ist  die  Nähe  der  einzigen  Süsswasserquelle  im 
Bereiche  des  Stadtgebietes  gewiss  ein  wichtiger  Faktor  für 
jede  Ansiedelung  auf  athenischem  Boden  gewesen:  doch  liegt 
auf  der  Hand,  dass  diese  Nähe  auch  andern  Gegenden  auf  dem 
athenischen  Stadtterrain  zu  Gute  kam. 

Vor  allem  aber  geht  bei  diesen  Betrachtungen  Thuky- 
dides von  der  Grundanschauung  aus,  dass  Athen  von  Anfang 
an  eine  einheitliche  Stadt  gebildet  habe. 

Und  eben  diese  Grundanschauung  ist  —  wie  wir  jetzt 
ohne  Bedenken  behaupten  dürfen  —  durchaus  unrichtig.  Viel- 
mehr pflegt  die  Geschichte  der  bedeutenderen  Städte  des 
Alterthnms  mit  einem  Synoikismos  anzuheben:  erst  durch 
Verschmelzung  benachbarter  Gemeinden  tritt  das  aufkeimende 
Gemeinwesen  aus  einer  grossen  Zahl  von  Sondersiedelungen 
hervor,  die  alle  selbständig  aber  auch  alle  ungefähr  gleich 
mächtig  oder  machtlos  sind,  und  erlangt  über  diese  das  er»t(^ 
entscheidende  Uebergewicht. 


1)  TÖ  öir'  auTf|v  irp6c  v6tov  fLuIXtcra  TCTpafijLi^vov. 

2)  Dass  er  die  alten  aufzählt,  ergeben  sowohl  die  Worte  in  §  6 
xbfAnai  bä  Kai  öXXa  Upd  toötq  dpxaia,  als  es  die  bei  den  Dionysien 
hinzugefügte  Notiz  über  das  ältere  Dionysosfest  bestätigt. 

Wachsmath,  die  Stadt  Athen.    I.  25 
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Das  Faktum,  welches  am  Anfange  der  romischen  Ge- 
schichte steht;  ist  die  Vereinigung  der  palatinischen  and 
quirinalischen  Stadt:  damit  ist  der  erste  Keim  zu  der  künf- 
tigen Grosse  Bornas  gelegt.  Bei  einem  in  relativ  junger  Zeit 
entstehenden  hellenischen  Gemeinwesen ,  bei  dem  dorischen 
Sparta,  lässt  sich  ein  ähnlicher  Entwickelungsgang  mit  ziem- 
licher Sicherheit  verfolgen.^);  für  eine  grosse  Beihe  andrer 
Griechensi^te  lehrt  das  Nämliche  eine  eindringende  Special- 
forschung in  immer  neuen  Beispielen. 

Auch  auf  athenischem  Boden  werden  gesonderte  Nieder- 
lassungen in  unmittelbarer  Nachbarschaft  neben  einander 
bestanden  haben,  welche  erst  nach  geraumer  Zeit  ihre  Son- 
derexistenz aufhoben  und  sich  zu  einer  Gemeinde  vereinigten. 

Auf  welche  Weise  sind  wir  nun  aber  im  Stande,  solch« 
Urzustände  zu  erkennen?  Ist  es  nicht  von  vorne  herein  ein 
hoffnungsloses  Bemühen,  hier  eine  Erkenntniss  anzustreben, 
wo  selbst  ein  Thukydides  nur  unsichere  Hypothesen  vortragen 
konnte?  Heisst  das  nicht  nach  der  Mutter  der  Hekuba  fragen? 
Wird  nicht,  mit  Niebuhr  zu  reden,  das  Gesicht,  indem  es 
leidenschaftlich  das  Dunkel  zu  überwinden  strebt,  erblinden 
oder  was  noch  schlimmer  ist  durch  Lufterscheinungen  geneckt 
werden  ? 

Ich  zweifele  nicht,  dass  Viele  einfach  und  bestimmt  es  für 
unmöglich  erklären,  über  diese  Anßinge  etwas  Anderes  als 
subjektive  Anschauungen  ohne  jeden  historischen  Werth  vor- 
zutragen. Und  ich  würde  beistimmen,  wenn  wir  nur  mit  der 
vieldeutigen  Sagenmasse  zu  operiren  hätten:  dieses  Kalei- 
doskop kann  Jeder  schütteln,  wie  ihm  beliebt,  ohne  dass  man 
zu  sagen  vermöchte,  dieses  oder  jenes  sei  das  richtigste  Bild. 
7jum  Glück  liegt  die  Sache  aber  nicht  so  ungünstig. 

Der  Weg,  auf  den  Thukydides  zuerst  und  soviel  ich 
weiss  allein  hingewiesen  hat,  muss  auch  von  uns  betreten 
werden.  Es  gilt  vor  allem  eine  genaue  Aufnahme  der  Lage 
der  ältesten  Kultusstätten.    Dies  ist  ein  absolut  Festes:  denn 


1)  Vgl.  meinen  Aufsatz  in  Jahrb.  f.  Fhilol.  1868  S.  1  ff.  und  die 
Gegenbemerkungen  gegen  die  Bedenken  SchÖmann's  {Gr.  Alt.  PS.  573  ff.) 
im  Philol.  Anz.  1872  S.  45  f..  In  seiner  Weise  hat  diese  Gedanken 
weiter  ausgeführt  Gilbert,  Studien  zur  ältspartan.  Geschickte  (Gott  1872), 
namentlich  S.  57  ff. 
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man  kann  es  ja  unbedingt  aussprechen,  dass  bei  den  Helleneu 
keine  SUitte,  die  durch  den  Kultus  einmal  geheiligt  worden 
war,  je  ganz  kultlos  wurde.  Auch  sind  die  Legenden,  die 
sich  an  angesehene  Kultstatten  heften,  zweifelsohne  die  älte- 
sten Ueberlieferungen,  die  sich  auf  griechischem  Boden  ge- 
halten haben.  Ein  anderes  Moment  Yon  Wichtigkeit,  das 
gleichfalls  schon  Thuhydides  wenn  auch  nur  nebensächlich 
und  partiell  beachtete,  bilden  die  natürlichen  Verhältnisse  des 
Siadtterrains.  Erst  in  dritter  Linie  werden  dann  behutsam 
die  sonstigen  Andeutungen  der  Sage  herangezogen  werden 
dürfen. 

Ich  stelle  demnach  als  methodischen  Grundsatz  für  diese 
und  ähnliche  Untersuchungen  die  Behauptung  auf:  lässt  sich 
auf  einem  bestimmten,  zu  einer  Sondersiedelung  nicht  unge- 
eigneten Terrain  eine  Gruppe  von  alten' Kultstätten  nach- 
weisen, welche  den  Gottheiten  eines  bestimmten  Stammes 
geweiht  sind,  und  tritt  dieser  Stamm  auch  sonst  in  den  Ueber- 
lieferungen als  ein  in  diesem  Gebiet  ansässiger  oder  einge- 
wanderter hervor,  so  darf  man  schliessen,  dass  die  Schaaren 
desselben,  die  auf  dem  Stadtterrain  sich  niederliessen,  eben 
in  jenem  Bezirk  ursprünglich  eine  Sondersiedelung  bildeten. 

Ich  fürchte  nicht,  dass  gegen  diese  Behauptung  ein  prin- 
cipieller  Widerspruch  erhobei^  werden  wird:  ob  es  möglich 
ist,  die  Anforderungen,  die  dieser  Grundsatz  stellt,  im  ein- 
zelnen Falle  sämmtlich  und  mit  der  wünschenswerthen  Sicher- 
heit zu  erfüllen,  ob  es  in  Sonderheit  mir  gelungen  ist,  den- 
selben für  Athen  gerecht  zu  werden,  ist  eine  andere  Frage. 
Jedenfalls  musste  einmal  ernstlich  versucht  werden,  zu  sehen, 
wie  weit  das  Material  trage.  Denn  „dann  sagen  wir,  dass 
wir  etwas  verstehen,  wenn  wir  seine  ursprünglichen  Anfänge 
zu  kennen  glauben'^ 

1    Die  pela8glsche  Ansiedelung  auf  der  Akropolis 

Bei  dem  fortwährenden  und  allgemeinen  Kriegszustand, 
init  dem  nach  Thukydides'  Schilderung  (l  2)  die  hellenische 
Geschichte  anhebt,  mussten  die  Ansiedelungen  vor  allem  Berg- 
höhen aufsuchen,  die  natürlichen  Schutz  gewährten :  dazu  kam 
der  sanitätliche  Yortheil,  den  hier  die  der  Sonne  und  der 
erquickenden    Seeluft    gleich    zugänglichen  Hügel')    hatten, 

1)  S.  Forchhammer  in  der  Zeitschr.  f.  A.-W.  1838  N.  66  —  58. 

25* 
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während  der  sumpfige  Charakter  der  Niederungen  erst  einer 
intensiven  Kultur  wich. 

Von  allen  Hohen  auf  dem  athenischen  Stadtboden  aber 
musste  am  meisten  zur  Ansiedelung  der  Burghügel  ein- 
laden^ der  nicht  bloss  zu  beträchtlicher  Höhe  sondern  allein 
zugleich  mit  breitem  Rücken  sich  erhebt  und  der  auf  drei 
Seiten  isolirt  nur  auf  der  vierten  schmalen  Seite  mit  dem 
westlich  streichenden  Höhenzug  zusammenhängt  und  ah  gegen 
jeden  Angriff  leicht  zu  vertheidigen  steht.  Hier  ist  also  noth- 
wendig  die  frühste  Niederlassung  anzunehmen^  wie  denn  in 
der  That  auf  dem  Burghügel  ein  üeberrest  aus  dem  Steinzeit- 
alter gefunden  ist*);  hier  müssen  die  Elemente  gesessen  haben , 
die  sich  selbst  als  autochthon  ansahen^  die  auch  Thukydides'*) 
als  von  ältesten  Zeiten  her  im  Lande  sitzend  betrachtet  und 
die  Herodot^)  mit  dem  Namen  der  Pelasger,  Sophokles^)  als 
erdgeborene  Erechthiden  bezeichnet. 

Der  Kult  des  Zeus,  der  Ge  und  der  Athene  nebst  dem  der 
chthonischen  Götter,  insbesondere  der  Eumeniden  ist  in  Hellas 
autochthon  und  .beruht  auf  einfacher  Natursymbolik,  wie  sie 
einem  noch  unentwickelten  ackerbauenden  Geschlecht  homo- 
gen ist:  diese  göttlichen  Gestalten  haben  alle  auf  und  an  der 
Burg  ihre  Stätte,  zum  Theil  mit  direkter  Anlehnung  an  die 
Natur  des  Bodens. 


1)  S.  Köhler  im  Hermes  VI  S.  105;  Revue  arch^ol.  1867  II.  Sem. 
(XVI)  S.  142.  Beiläufig  be\7ei8t  das  keinesweges  die  Etistenz  einer  vor- 
indogermaniBchen  Bevölkerung;  wie  bei  Germanen  n.  Slaven  das  sog. 
„Steinzeitalter**  bis  tief  in  bistorische  Zeiten  hinabgereicht  hat,  so  lassen 
sich  auch  bei  den  beiden  klassischen  Völkern  verwandte  Zustande  aU 
die  ursprünglichen  in  vereinzelten  Ueberresten  theils  vermuthen,  tbeiis 
geradezu  nachweisen.  Das  vermeintliche  Gegenargument,  das  die 
Sprachvergleichung  bot,  dass  nämlich  die  Eunat  das  Erz  zu  schmelzen 
und  zu  bearbeiten  schon  in  dem  gemeinsamen  Ursitz  von  den  Indo- 
germanen  geübt  sei,  ist  hinfällig  (s.  Hehn,  KvUurpftanzen  und  Haus- 
thiere  S.  410).  Gerade  durch  das  andere  Lieblingt^gebiet  der  „prä- 
historischen** Forschung,  die  Pfahlbauten,  ist,  was  von  primärer  Wich- 
tigkeit ist,  koustatirt:  dass  Getreidebau  schon  vor  Einführung  der 
Bronzesachen  bestand. 

2)  Thukyd.  I  2  n^v  yoüv  'AttikViv  ^k  toO  ^iil  nXcICTOv  6td  t6 
X€Trr6T€Uiv  dcraciacTOV  oOcav  dv6pu)irot  ilpKOUv  ol  aOrol  d€{. 

3)  VIII  44  "Aenvatoi  ^irl  \xiv  TTcXacT^öv  ^x^^vtuiv  tVjv  vOv  'EXXdiNi 
KaXcofidviiv  Jcav  TTcXacToL 

4)  Ai.  202  xöov(ujv  dn*  *€p€xÖ€i6av. 
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Zeus  als  Gott  des  Himmels  auf  Hügeln  und  Bergen  von 
ältester  Zeit  her  verehrt^)  hat  auch  hier  als  iiTraTOC  seinen 
(der  Sage  nach  schon  von  dem  ersten  König  Kekrops  gestif- 
teten) Altar,  und  zwar  nach  ursprünglicher  Sitte 2)  eben  nur 
diesen,  auf  dem  ihm  in  pelasgischer  Einfachheit  bloss  Opfer- 
kuchen  dargebracht  wurden  3). 

Die  Erdgottin  genoss  gleichfalls  bereits  in  pelasgischen 
Zeiten  Verehrung;  „was  wir  von  den  Stamm  der  Pelasger 
wissen*',  sagt  Welcker^),  „ist  seine  besondere  Verehrung  des 
Zeus  und  der  Erdgöttin  und  seine  Neigung  zum  Ackerbau'^ 
Auf  der  Burg  hatte  ihr  nach  Suidas^)  bereits  ihr  Sohn  Ere- 
chthonios  einen  Altar  gestiftet;  man  könnte  dabei  an  einen 
Altar  an  der  Stätte  denken,  wo  Pausanias  ein  wohl  alter- 
thümliches  Agalma  der  Zeus  um  Regen  anflehenden  Göttin  sah 
und  wo  neuerdings  die  auf  ein  späteres  Weihgeschenk  be- 
zügliche in  dem  Felsboden  eingehauene  Inschrift  fnc  KapTio- 
(pöpou  KQTd  jLiavTciav  zum  Vorschein  gekommen  ist  (s.  S.  146). 
Allein  wahrscheinlicher  ist  dieser  Altar  an  dem  Aufgang 
zur  Burg  in  dem  Heiligthum  der  Ge  Kourotrophos  und 
Demeter  Ohloe^)  an  der  Felswand  unter  dem  Niketempel  an- 
zusetzen. Auch  hier  haben  wir  gewiss  nur  einen  einfachen 
Altar  anzunehmen,  der  ursprünglich  allein  der  Ge  galt^). 


1)  S.  Welcker,  gr.  GöUerlehre  1  S.  169. 

2)  S.  Weloker  a.  a.  0.  S.  170. 

3)  PausaD.  I  26,  ö  irpö  ^  rrjc  £c6&ou  (toO  'GpcxOeCou)  Aide  dcTi 
ßuijüidc  'YiidTou,  ^vCa  l^wjiuxov  Ououciv  oOb^v,  ir^iLifiaTa  bk  edvxec  oöö^v 
£ti  olviu  xpi^cac6ai  vo^(2Iouciv.  Vgl.  Paus.  YIII  2,  3  ö  )xiv  (K^xpoMi)  A(a 
xe  (bvö^accv  TiraTov  irpiiiTOC,  Kai  ÖTiöca  ^x«  Miuxi?iv  toütwv  \kiy  ^Ei- 
UJC€V  oöö^v  60cai,  ir^mnaTa  hi  ^nixiOpia  itiX  toO  ßuj^oO  KaGriT^cev, 
a  iceXdvouc  KaXoOctv  £ti  xal  ^c  i^|iäc  'ABiivatoi. 

4)  Gr.  Göttcrl  I  S.  26. 

5)  Suidas  u.  d.  W.  KoupoTpÖ90C  th*  ToOrri  bi  SOcai  qpaci  iipiÖTov 
"GpixOdviov  iv  dKpoirdXei  Kai  ßui^öv  ibpOcacGai  %&pi'^  diroöibövra  xfl  Ttl 
Ttbv  Tpo<p€(iüV  KaracTf^cai  bi  vd)Lii^ov  toOc  GOovrdc  tivi  (tfl  vorm. 
Mominsen,  Heortol.  S.  17  Anm.  1  mit  Bezug  auf  Harpokrat.  u.  d.  W. 
dTrißoiov,  vgl.  jedoch  Schol.  Aristoph.,  Thesmophor.  299  [cöxccOe  . .  .  t^ 

KoUpOTpÖqpip]   €tTC  Tfl  Ttl   Ctxe  Tfl   kxClJl,  ÖfJl0(u)C   TTpÖ  TOO  AlÖC  6O0UCIV 

aÖTTj)  0€iii  rauTTj  irpoOOeiv. 

6)  Vgl.  Schol.  Aristoph.,  Lys,  836  XX6r)C  AriM^'^poc  iepöv  £v  d k po- 
lt öXei  und  was  S.  246  Anm.  1  steht. 

7)  MommscD,  Heortol,  S.  33  Anm.  4. 
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Unzweifelhaft  ist  auch  die  Ursprünglichkeit  des  Athene- 
kultus auf  der  Burg;  wo  sie  in  ihrem  heiligen  Baum  ihr 
ältestes  und  einfachstes  Hieron  hatte  und  wo  selbst  das  aus 
Olive  gebildete  älteste  Eultbild  (ein  Pfahl  mehr  als  ein  Bild) 
in  unvordenkliches  Alter  zurückgingt),  wie  sie  ja  hier  zu  allen 
Zeiten  ihren  vornehmsten  Kult  behielt. 

Auch  die  Verehrung  der  chthonischen  Gottheiten,  na- 
mentlich der  Eumeniden^  der  Töchter  der  Ge,  darf  als  uralt 
und  pelasgisch  angesehen  werden;  dafür  spricht  schon ;  dass 
sie  ihr  äbuTOV  in  der  natürlichen  tiefen  Felsspalte  hatten,  die 
sich  unter  gewaltigen  Felsblocken  in  der  Einsattelung  zwi- 
schen dem  Burghügel  und  dem  Areopag  und  zwar  an  der 
Nordostecke  des  letzteren  öffnet,  so  dass  der  Kultus  in  unmittel- 
barem  Zusammenhang  mit  der  eigenthümlichen  Formation  des 
Bodens  steht  ^). 

Wie  nun  aber  dieser  Zweig  des  pelasgischen  Volkes 
Athene  vor  allen  als  specielle  Schutzgöttin  zu  verehren  früh 
angefangen  haben  muss,  so  ist  hier  auch  der  Kreis  der  mit 
dieser  Göttin  in  Zusatnmenhang  stehenden  Gestalten  schon  früh 
in  eigenthümlicher  sonst  nicht  wiederkehrender  Weise  aus- 
gebildet; so  früh;  dass  wir  unbedenklich  auch  sie  als  ursprüng- 
lich bezeichnen  dürfen.  Ich  meine  damit  namentlich  die  zwei 
Gestalten  des  Erechtheus.  und  des  Uepbaistos.  Beide  finden 
sich  nur  .in  Attika  in  solchem  Zusammenhang  mit  Athene: 
und  eben  aus  diesem  Umstand;  dass  an  anderen  Statten ;  wo 
der  Athenekult  alte  Wurzeln  hat;  sich  keineswegs  Spuren 
des  Hephaistoskultes  zeigen ;  hat  Heinr.  Müller^)  geschlossen; 
dass  Athene  und  Hephaistos  zwei  verschiedenen  Stammen  an- 
gehörten; durch  deren  Zusammenwachsen  in  Attika  sich  die 
mannichfache  Verbindung  beider  Götter  in  Kultus  und  Mythus 
erkläre.  Ich  will  darüber  nicht  entscheiden:  sicher  aber  ist 
der  Hephaistoskult;  welcher  überaus  selten^  sonst  eigentlich 
nur  noch  in  Lemnos  bedeutender  auftritt  (und  hier  wohl 
nicht  ohne  fremde  Einwirkung);  in  Attika  altheimisch  und 


1)  S.  Otto  Jahn,  de  antiquiss,  Minerv.  simulacr.  Ättic.  (Bonn.  1856) 
S.  9  f.;  vgl.  überhaupt  Otfr.  Müller,  Id.  Sdw,  II  S,  136,  Heiiir.  Muller, 
Mythol.  d.  Griech.  I  S.  259. 

2)  S.  Köhler  im  Hermes  VI  S.  101  f. 

3)  Mythol,  d.  Griech.  I  S.  260. 
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bei  Yollstandigem  Fehlen  jeder  Spur  eines  ursprünglichen 
Widerstreits  zwischen  Athene -Verehrern  und  Hephaistos- 
Verehrem  so  eng  mit  dem  der  Athene  verwachsen,  dass  Piaton 
gersidezu  diese  beiden  Götter  als  die  gemeinsamen  Landes- 
götter hinstellt*);  erscheinen  sie  doch  sogar  als  Aeltern  sowohl 
des  Erechtheus  als  des  ApoUon  vereinigt^),  was  zugleich  auf 
das  hohe  Alter  dieser  Verschmelzung  hinweist.  Und  -—  was 
für  unsere  Betrachtung  das  wichtigste  ist  —  auf  attischem  Stadt- 
gebiet erscheint  Hephaistos  überall,  auf  der  Burg  im  Erechtheion, 
auf  dem  Eolonos  Agoraios  und  in  der  Akademie  mit  der 
Athene  gemeinsam  verehrt^)  und  gerade  in  seiner  Be- 
ziehung zu  Erechtheus,  also  in  seiner  Eultstätte  auf  der  Burg 
noch  in  der  ursprünglichen  kosmischen  Bedeutung  als  war« 


i)  Piaton,  Kritias  S.  109<:  dX\oi  fi^v  oOv  kut*  dXXouc  Töirouc  kX«i- 
pouxi^cavTcc  9€ü[iv  ^Ketva  ^köc^ouv,  "HqpaiCTOC  bt  Koivf)v  koI  *Aer)vd 
q)uciv  1%'^^'^^^  •  •  •  M^<*v  djuiipw  XfjEiv  xfivbc  Ti\y  x^P^*^'  €lXf)xaTov.  Vgl. 
auch  was  Otto  Jahn  in  den  Sitzungsber.  der  Leipz.  Ges.  d.  Wiss.  1861 
S.  323  ff.  zusammenetellt. 

2)  Ueber  das  Kind  Erechtheus  s.  Welcker,  gr,  Götterl  I  S.  284  ff., 
Preller,  gr,  Myth,  1*  S.  158  Anm.  2  und  Mommsen,  Heortologie  S.  34; 
über  Apollou  SchÖmann,  opusc,  1  S.  324  ff.,  Welcker,  gr.  Götterl.  I 
S.  492. 

3)  Im  Erechtheion  hatte  Hephaistos  neben  Poseidon'  und  Butes 
seinen  eignen  Altar  (vgl.  Paus.  I  26,  6)  und  Platon,  Kritias  S.  112*^ 
nennt  das  Erechtheion  geradezu  Heiligthum  der  Athene  und  des  He- 
phaistos (t&  6*  dirävuj  [nämlich  der  Urburg]  t6  ^dxiMOv  t^voc  .  . .  ircpl 
t6  Tt\c  'AOrivoic  *H(pa(cTOu  t€  iepöv  KaTiuKr)K€iv),  und  eben  das  Erech- 
theion meint  wohl  auch  Augustin.,  de  civit  dei  XVIII  12:  doctiores  .  . 
hanc  opinionem  fabtUosam  hinc  exortam  /erttfüK,  guia  in  templo  VtUcani 
et  Minervae  guod  ambo  tmum  iuibebant  in  Athenis  etc.  Ebenso  ist  in 
dem  'Hcpaicreiov  auf  dem  Kolonos  Agoraios  Athene  verehrt  (s.  Paus.  I 
14,  6)^  und  zYftix  als  'AOrivd  'HcpaicxCa  (s.  Keil  im  Philolog.  XXIII  S.  219 
und  Bergk  im  Haller  Programm  vom  18.  November  1863  S.  4)^  unter 
welchem  Beinamen  sie  übrigens  auch  Hesychios  u.  d.  W.  'Hq>aicT(a 
kennt.  Auch  wurden  beide  Gottheiten  nach  Apollodoros  (Frg.  32 
in  Müller,  frg.  hist,  Gr.  I  S.  434  =  Schol.  SophokL,  Oedip,  Colon.  57) 
in  der  Akademie  (wo  ein  Platz  x^Xköitouc  öböc  nach  den  hier  befind- 
lichen Erzadern  hiess,  wie  derselbe  Apollodor.  Frg.  33  ==  Schol.  Soph., 
Oidip.  Kolon.  58  bezeugt)  gemeinsam  verehrt  (cuyTl^dTal  bä  Kai  ^v 
'AKaöii|üi{<j[  [6  ITpofirieeOc]  xq  'AOriv^  xaSdircp  ö  *'H<paicToc),  Sollte  aus 
dem  Gaue  der  Kerameer  dieser  Kult  den  Burgbewohnern  zugekom- 
men sein? 
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inendes  himmlisches  Licht  und  Feuer  ^)  (nicht  wie  später  als 
irdisches  Feuer  sei  es  vulkanisches  sei  es  das  des  Herdes  in 
Haus  oder  Werkstatt);  so  dass  ich  nicht  anstehe ^  ihn  hier 
für  primitiv  zu  erklären.  Und  ebenso  verhält  es  sich 'mit 
ErechtheuS;  dessen  einzige  Kultstätte  bekanntlich  bereits  in 
den  Homerischen  Gedichten  auch  lokal  mit  der  der  Athene 
auf  der  Burg  verknüpft  erscheint^)  und  der,  wie  Äug.  Momm- 
sen^)  überzeugend  nachgewiesen  hat,  zuerst  in  rein  agrarischer 
Gestalt  verehrt  worden  ist. 

Dass  diese  Ansiedelung  sich  von  der  Burg  auch  in  die 
Ebene  hinabgesenkt,  dass  sie  sich  namentlich  nach  der  ein- 
zigen bedeutenderen  Süsswasserquelle  des  Gebietes,  nach  der 
Kallirrhoe,  hin  gezogen  haben  wird,  ist  eine  so  natürliche 
Voraussetzung,  dass  sie  einer  besonderen  Bekräftigung  kaum 
noch  bedürfte.  Indessen  erhält  sie  diese  in  der  bestimmtesten 
Weise  dadurch,  dass  wir  auf  dem  Wege  von  der  Südostseite 
der  Burg  nach  der  Kallirrhoe  die  Heiligthümer  der  beiden 
pelasgischen  Hauptgottheiten  Zeus  und  Ge  finden,  deren  beider 
Stiftung  Thukydides  (s.  S.  384)  den  ältesten  Zeiten  zuschreibt 
und  für  deren  eines,  nämlich  das  Zeusheiligthum,  die  Legende 
den  Ursprung  in  die  Zeit  der  Deukalionischen  Fluth  rückt*). 

2   Die  ionische  Ansiedelung  im  Osten  der  Barg 
und  die  thrakisehe  im  Sfiden  derselben 

Nächst  dem  eigentlichen  Burghügel  eignen  sich  zufolge 
ihrer  beträchtlichen  Höhe  zu  Akropolen,  wenigstens  zu  burg- 


1)  Nur  in  dieser  Bedeutung,  in  welcher  er  von  Cicero,  4e  nat. 
Deor.  111  22,  55  als  „Cado  natiM"^  bezeichnet  imd  mit  Athene  Vater  des 
Ai)ollon  geuannt  wird,  hat  er  seinen  Platz  in  dem  ältesten  agrarischen 
Erechtheuekreis. 

2)  II.  B  546  IF.  öf^jbiov  *6p€x6floc  |i€TCtXr|Topoc,  öv  tiot*  'Aei^vri  |  0p4v|ie 
Ai6c  GuTdTrip,  t^k€  b^  Zeibwpoc  dpoupa^  |  KÖib  6*  iv  *Äe/|vqc  ctcev  ^  ^vi 
Tiiovi  vrn|i;  vgl.  Odyss.  y]  80  f. 

3)  Heortol  S.  5  tf. 

4)  Zur  Zeit  der  grossen  Fluth  soll  nach  den  Zeugnissen  des  Mar- 
mor Parium  Epoch.  4  Z.  7  auf  der  Stätte  des  späteren  Olympieion  Deu- 
kalion  den  Altar  Ai6[c  to]0  '0[^ßpiou  *Aitii]^[{]ou  (wie  Böckh  im  Marmor 
Parium  mit  Vergleich  von  Paus.  I  32,  2  glücklich  ergänzt)  gestiftet 
haben;  und  Pausan.  I  18,8  sagt  geradezu:  toO  bk  'OXufüimou  Atöc  Acu- 
KaXiuiva  olKobo/if^cai  X^youci  tö  dpxatov  iepöv. 
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ähnlichen  Zufluchtsstätten  ^  wie  sie  die  älteste  Zeit  bedurfte^ 
auf  athenischem  Stadtterrain  noch  zwei  Hohen  ^  die  nur  un- 
bedeutend niedriger  sind  als  jener,  der  Agrahügel  östlich  der 
Bai^  und  das  Museion  südlich  derselben.  Beide  ermangeln 
auch  nicht  der  übrigen  für  eine  Niederlassung  erforderlichen 
Bedingungen,  beide  haben  mit  ihrer  Umgebung  auch  schon 
in  ältester  Zeit  eine  Sondersiedeluug  erhalten,  jener  von  ioni- 
schen und  verwandten  Stämmen,  dieses  von  thrakischen  Ge- 
schlechtem. Das  scheint  mit  hinlänglicher  Evidenz  aus  einer 
genaueren  Betrachtung  der  Kultstätten  in  beiden  Gegenden 
hervorzugehen. 

Der  Agrahügel  hat  —  mit  der  Ostseite  zu  beginnen  *)  — 
sich  zur  Seite  noch  ein  paar  gesunden  Aufenthalt  gewährende 
Hügel;  vor  sich  eine  den  heilsamen  Seewinden  wenigstens 
zum  Theil  offene  Ebene  mit  hoher  durch  den  Ilissos  erzeugter 
Fruchtbarkeit  und  in  der  Nähe  die  einzige  bedeutendere  trink- 
bare Quelle  des  Gebietes.  So  war  hier  für  eine  Niederlassung 
ein  entschieden  günstiger  Raum.  Nun  liegt  aber  gerade  hier 
eine  ununterbrochene  Reihe  von  Eultslätten,  denen  an  Al- 
ter und  Ansehen  nur  die  auf  und  an  der  Burg  gelegenen 
gleichkommen:  und  dies  ist  um  so  bemerkenswerther,  als 
später  —  bei  dex  ältesten  Ummauerung  der  Stadt  ebenso  wie 
bei  der  Themistokleischen  —  diese  ganze  Gegend  ausserhalb 
der  Stadt  lag.  Und  wenn  auch  eine  Zurückführung  aller  dieser 
Stiftungen  auf  einen  bestimmten  Stamm  unmöglich  ist,  viel- 
mehr hier  verschiedene  Ansiedelungen  von  verschiedenen  Seiten 
her  zugewandert  sein  mögen,  so  kann  doch  mit  Sicherheit  das 
ionische  Element  als  Grundstock  angesehen  werden. 

Auf  ionische  Männer  sind  zunächst  unbedenklich  die 
Apollouheiligthümer  zurückzuführen,  das  Delphinion  und  das 
Pythion.    Dass  der  Kult  des  Apollon  Delphinios  allen  loniern 


1)  Die  Gründe,  die  für  die  Annahme  einer  Soudereiedelung  in 
dieser  Gegend  sprechen,  habe  ich  zuerst  im  N.  Rhein.  Mus.  XXIII 
S.  170  ff.  dargelegt;  Curtius,  erl.  Text  S.  23  hat  dazu  seine  principiellc 
Uebereinstimmung  erklärt.  Ich  habe  jet^t  das  Ganze  genauer  aus- 
geführt, Einzelnes  auch  nach  nochmaliger  sorgMtiger  Prüfung  ab- 
weichend formulirt;  namentlich  hat  sich  mir  die  im  N.  Rhein.  Mus. 
XXIV  8.  34  f. .  ausgesprochene  Ansicht  über  den  Poseidon  Helikonios 
ais  anhaltbar  heransgestelit. 
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gemein  ist;  wird  ausdrücklich  bezeugt^).  In  Athen  ist  er  in 
den  Sagen  eng  mit  dem  ionischen  Stammheros  Theseus^)  und 
seinem  Vater  Aigeus  verflochten,  der  hier  seinen  Wohnsitz 
gehabt  und  hier  die  Gerichts-  und  Sühnstatte  eingerichtet 
haben  solP).  Dicht  beim  Delphinion  liegt  das  Pythion,  das 
Thukydides  unter  die  ältesten  Stiftungen  zählt^),  das  Haupt- 
heiligthum  des  Gottes,  der  Ort  der  Feier  des  ersten  und  an- 
sehnlichsten ApoUonfestes,  der  Thargelien.  Dieser  Pythische 
Gott  wird  als  der  Vatergott  der  Athener  und  zwar  seit  der 
ionischen  Zeit  bezeichnet*^);  sicherlich  ist  er  von  ionischen 
Geschlechtem,  wahrscheinlich  aus  der  marathonischen  Tetra- 
polis  (s.  unten)  nach  Athen  gebracht. 

Ein  hochgefeierter  Gott  der  lonier  ist  auch  der  Heli- 
konische Poseidon:  und  dieser  hatte  eine  uralte  Eultstatte 
in  einer  einfachen  dcxapoi  auf  der  Höhe  des  eigentlichen  Agra- 
hügels^),  der  selbst  den  Namen  Helikon  geführt  haben  soll^), 


1)  S.  Strabon  V  S.  179  toöto  (tö  toO  AcXqpiviou  'AirdXXoivoc  Upöv) 
Koivöv  luüvuüv  äirdvTwv.  Wir  finden  ihn  ausser  in  Attika  und  Euboia 
auch  in  Chios,  Milet,  Massilia,  s.  Preller  in  den  Der.  d.  sächs  Ges. 
1854  S.  143  f. 

2)  PoUux  VIII  119;  Plutarch.,  Thes.  12.  14.  18. 

3)  Plut.,  Thes,  12;  Pollux  a.  a.  0. 
4]  II  15,  B.  S.  383. 

5)  Harpokr.  u.  d.  W.  'AttöXXuiv  TraTpi|ioc  ö  TTOeioc. . .  t6v  bi  'Aii6X- 
Xuiva  KOiviI^c  Ytarpijiov  ti|jwwciv  'Aönvaioi  dirö  "Iujvoc-  toOtou  fdp  olKkav- 
Toc  Tf|v  *AttikV|v,  die  'ApiCTOT^nc  ^>r\(^  (Polit.  Prg.  1  bei  Rose,  ilrtst. 
pseudepigr,  p.  406),  toüc  *A6riva(ouc  "luivac  KXnOnvai  Kai  *AiröXXuj  ira- 
Tpi|;ov  aÖTolc  övojitacOf^vat;  vgl.  Preller,  Myth.  II*  S.  154. 

6)  Kleidemos  (s.  folg.  Anm.)  Frg.  1  i^  kxdpa  toO  TTocciÖi&voc  toö 
*€XiKU)v(ou  in^  dKpou  (nämlich  des  Agrahügels  am  llissos);  vgl.  auch 
Paus.  VII  24,  5  öiajA€M^vTiK€  hi  ccpici  (toIc  "Iwciv)  Kai  die  öird  ^ktflmt 
iKTT€cövT6c  ^c  'AGnvac  . . .  dcpiKovTo  . .  .  cdßecOai  TToccibiiiva  *€Xikuiviov. 

7)  Pausanias,  lexic.  rhetor.  (vgL  Eustath.  zur  II.  B  S.  361,  36)  in 
iJekker^B  An.  Gr,  I  S.  326,  31  »  Bachmann's  An.  Gr.  I  S.  10,  1 
KXeibnjAoc  iy  irpdiTi|j  'AtOCöoc  (Frg.  1  bei  Müller,  frg.  kist.  Crr.  I  &  359) .. . 
TCfi  b*  Öx6t|i  ToOxqj,  6c  vöv  ''Aypa  KaXelrat,  ndXai  Övo^a  '€XiKdjv  iSv  [so 
vermuthe  ich  statt  des  überlieferten  ti{i  b*  Öx6i|j  ndXai  6vo|üia  Toörqi 
öc  vöv  "Aypa  KoXclTai,  'GXikUjv;  mehrere  andere  Vorschläge  sind  bei 
Müller  a.  a.  0.  zusammengestellt).  Ailies  Dionysios  (s.  Naber^  prckg. 
in  Phot,  S.  136)  in  Bekker's  An.  Gr.  I  S.  334,  11  «  ßachmann's  An, 
Gr.  I  8.  18,  30  "Arpai  x^pCov  ?Eu)  rpc  nöXcuic  . . .  övo^aceflvai  bi  oötö 
ol  )ui^v  dirö  Tf^c  *ApT^M«öoc  irpÖTcpov  EXiKdiva  KaXouficvov.  Es  ist  zwar 
möglich,  was  Weicker,  gr.  Götterl.  I  S.  635  Anm.  44  vermuthet,  dasa 
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während  er  in  der  Stadt  selbst,  soweit  wir  wissen,  gar  kein 
Heiligthum  besass.  Der  Ursprung  dieses  Kultus  war  freilich 
schon  im  Alterthum  zweifelhaft;  die  meisten  waren  geneigt, 
den  bereits  in  den  Homerischen  Gedichten  erwähnten  Gott 
aus  dem  ionischen  Helike  in  Achaia  herzuleiten.  Dagegen 
hat  sich  aber  mit  aller  Bestimmtheit  Äristarchos  erklärt  und 
zwar  aus  dem  Grunde,  weil  dann  der  Dichter  *€Xiki^ioc  ge- 
sagt haben  würde.  Ich  kann  in  dieser  Bemerkung  nicht  eine 
blosse  grammatische  Grille  des  grossen  Kritikers  sehen,  son- 
dern eine  wohl  begründete  Bemerkung.  Aber  seine  eigene 
vermuthlich  auch  auf  die  Analogie  der  Helikonischen  Musen 
hinweisende  Annahme,  dass  der  Helikonier  vielmehr  von  dem 
Bootischen  Helikon  stamme,  dürfte  —  obwohl  sie  von  den 
Dichtem  des  Homerischen  Hymnos  auf  Poseidon  und  des 
6.  Homerischen  Epigramms  oflfenbar  getheilt  wird  —  eben- 
sowenig haltbar  sein^).    Man  hat  sich  bei  dem  Helikonischen 


KleidemoB  das  nur  erfand;  allein  ebenso  kann  wirklich  der  Uügcl 
seinen  ältesten  Namen  entweder  seiner  eigenthüm liehen  Form  (s.  S.  239) 
oder  dem  Helikonier  verdankt  haben,  etwa  wie  Eleutherai  so  vom  Dio- 
nysos Eleuthereus  hiesa  (s.  0.  Bibbeck,  Anfänge  und  Entwickelung  des 
l^ionysoskültus  in  ÄUiJca  1869  S.  9). 

1)  S.  Etym.  Magn.  u.  d.  W.  KOirpic  S.  647,  14  Kai  TÄPi  «l  (xal  ist 

wohl  hinzuzufügen)  cnaviwc  (nämlich  Y  404)  '€XikUiviov  töv  TToccibOüva 

etpviKCv  ättö  '€XiKiI)voc,  die  'Apicxapxoc  ßoOXcrai,  lircl  ^  Boiwiio  ö\r\ 

Icpä  TToc€i6(£ivoc*  od  f^p  dp^cxci  dnö  '€X{kt)C,  ^nei  q)r|Civ  ,,ol  bl  TOt  cic 

'cXiKiiv  T€  Kai  Alydc  ftd)p*  dvdYouciv"  (0  203).    '€Xiki?|iov  t^P  öv   cittc 

cuyxtt'poOvToc  Toö  jn^Tpou.    Als  Aristarcheer  bewährt  sich  auch  hier 

Apollonios,  lean€.  Hom.  8.  66,  23  '€Xiku)viov  töv  TToccibuiva  dnö  '€XikOü- 

voc  ToO  bi  Boiu)T(<;t,  ^vGo  l€p6v  toö  BcoO.  ol  hi  q)aciv  dirö  '€XiKr|C.  Gegen 

Äristarchos  entscheidet  sich  Schol.  Venet.  11.  Y  404  '€XiKiüviov  dibi9l  dva- 

KTtt]  TÖV  TTocciöiöva  fjToi  ÖTi  iv  'CXiKiBvi  öp«  Tfjc  BoicJTiac  Ti^dTai  f\ 

lif  '€X(ki]  •  MdXXov  oöv  irapd  töv  ^v  *€X(ki3,  öti  ^EXikOjv  ji^v  BotuiTtac  öpoc, 

'€A<Kr|  hi  vfjcoc  (über  diesen  auffallenden  Gebrauch  von  vficoc  s.  Mei- 

neke  zu  Steph.  Byz.  u.  d.  W.  'AindpuvOoc  und  Baumeister,  topogr,  Skizze 

der  Insel  Euböa  S.  61  Anm.  34,  S.  G9  Anm.  90)  Tf^c  *Axa(ac,  Icpd  TTo- 

cctbiifvoc.   Die  Worte  im  homer.  Hymn.  XXll  elc  TToc€iöu»va  V.  3  iröv- 

Tiov^  öc  e'  'eXiKdiva  Kai  cOpeiac  ILx^i  'Aiydc  hat  Meineke  zu  Steph.  Byz. 

u.    d.   W.  *€X(kitS.  267  so  zu  deuten  versucht,   dass   'CXUn   in  alter 

Zeit  '€XiKi(iv  geheissen  habe;  aber  jeden  Zweifel  schliesßt  das  Homer. 

Bpigr.  VI  2  cöpuxöpou  m^^^^v  i\bi  laQiov  *€XikOövoc  aus.    Und  auch 

der  Dichter  einer  schon'  vor  Pausanias'  Zeit  verschollenen  Atthis,  Hege- 

sinoos,  könnte  angeführt  werden;  denn  seine  Verse,  welche  Pausanias 

(i:X  29,  1)  aus  einer  Schrift  des  Koriuthiers  Kallippos  (s.  Müller,  frg. 
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Poseidon  gerade  wie  bei  dem  Aigaiischen  schon  früh  bemüht, 
bestimmte  Statten  zu  bezeichnen^  von  denen  er  diesen  Nameu 
erhalten^  und  hat  bei  beiden  bald  diesen  bald  jenen  Platz 
bezeichnet:  die  mythische  Schöpfung  dächte  bei  beiden  an 
einen  bestimmten  Platz  ebensowenig  als  sie  etwa  die  Dionysische 
Stätte  Nysa  lokalisirte.  ^QiKiuvioc  steht  was  das  Suffix  an- 
langt offenbar  in  einer  Reihe  mit  den  lateinischen  Gotter- 
namen  auf  onius  und  onia^):  und  Poseidon  hat  diesen  Namen 
lediglich  als  Meergott  von  ;^der  schlängelnden  Bewegung  der 
Meereswogen^)". 

Wenn  somit  die  lediglich  der  Etymologie  zu  Liebe  auf- 
gestellte Herleitung  des  Poseidon  Helikonios  aus  Bootien  für 
seinen  Ursprung  in  Athen  keinen  Aufschluss  gewährt;  so  ist 
um  so  bedeutungsvoller  die  hervorrt^ende  Geltung  seines 
Kultus  bei  den  ionischen  Pflanzstätten  in  Kleinasien,  die  ihr 
Bundesfest  bei  dem  Heiligthum  dieses  Gottes  in  Mykale 
feierten  3).     Gerade,  weil  die  ionische  Zwölfstadt  als  attische 


hist,  Gr.  lY  S.  352,  der  ihn  freilich  ohne  genügenden  Grund  zu  den 
HiBtorikem  zählt)  anführt,  lauten:  ^AcKpr)  b*  aö  irapdXeKTo  TTocciöauiv 
lvoc(xdwv  I  H  ön  ol  T^K€  iralöa  TTcpmXofilvuiv .  iviauTüöv  |  OiokXov,  Sc 
wpuiToc  jLi€T'  *AXu)^oc  €ktic€  iTttiöiüv  |  'AcKprjv,  i\  e*  '€XtKÄvoc  Ix^i  irööa 
iTtbaKÖevTa,  und  aus  ihnen  könnte  man  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
auf  eine  Verehrung  des  Poseidon  in  Askre  am  Fuss  des  Helikon 
Bchliessen.  Paus.  VII  24,  5  (an  der  unten  S.  397  Anm.  2  ausgeschrie- 
benen Stelle]  leitet  mit  der  gewöhnlichen  Meinung  Helikonios  von 
Helike  her;  und  dasselbe  thun  Strabon  VIII  S.  384  und  Diodor.  XV  49 
(s.  ebda.).  Wofür  sich  Nikokrates  ^v  tiJi  Trcpl  toO  iv  '€Xikupvi  dyt^voc, 
der .  auch  über  Aigai  als  poseidonische  Kultstätte  sich  ausliess  (& 
Schol.  II.  N  21),  entschied,  ist  nicht  berichtet 

1)  Vgl.  über  diese  Usener  im  N.  Rhein.  Mus.  XXIII  S.  327  Anm.  29. 

2)  Ganz  richtig  heisst  es  schon  im  £tym.  M.  a.  a.  0.  buvarai  bi 
CXiKdfvioc  Xeteceai  b\ä  tö  ^Xixdc  Kai  ircpicpepeic  £Tvai  xäc  5ivac  Tf)c 
eaXdccnc.  Den  Versuch  der  Grammatiker  (in  Cramer's  An.  Ox.  I S.  153, 3 
und  IV  S.  329,  26,  Schol.  B  II.  Y  404,  Etym.  M.  S.  387,  37),  'CXiKiiivioc 
als  vermeintlich  äolische  Bildung  possessiver  Adjektiva  (vom  Genitiv. 
Plur.  hergeleitet)  zu  erweisen,  hat  schon  Ahrens,  de  diälect.  Aed,  S.  160 
als  verfehlt  bezeichnet  Dass  wirklich  die  Einwohner  von  Helike  *6Xi- 
Kdivioi  hiessen,  darf  aus  Steph.  Byz.  u.  d.  W.  '€XIkti  nicht  gefolgert 
werden;  seine  eigenen  Worte  klären  darüber  hinlänglich  auf:  6  iroXinic 
•eXiKiOvioc  dirö  ToO  ktictoO  'EXikCüvoc  Kai  '6XiKU)v(a  16  enXuKÖv 
icujc  bi  toOto  dirö  toO  öpouc  t^Yovcv. 

3)  Herod.  I  148  tö  bi  TTaviiüviöv  dcTi  Tf^c  MuKdXric  X'npoc  Up6c 
TTpöc  dpKTov  T€Tpa|ijLxevoc,  Koivq  dEapaipH^^voc  öir6  'ItLvujv  TToceib^ujvt 
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Kolonie  betrachtet  wurde  ^),  würde  dieser  Umstand  allein  für 
den  ionischen  Charakter  des  Poseidon  Helikonios  auch  in 
Athen  beweisend  seiu;  selbst  wenn  eine  meines  Erachtens  zu 
weit  gehende  Skepsis  die  Nachrichten  über  das  Heiligthum 
des  Helikonischen  Poseidon  in  Helike  in  Zweifel  ziehen 
wollte  2). 


'€XiKaiv{uj.  Stiabon  VIII  S.  384  (an  der  S.  397  Anm.  2  ausgeschriebe- 
nen  Stelle);  XIV  S.  639;  Diodor.  XV  49.  Auch  bei  Milet  und  in  Teoe  be- 
Btand  der  Knlt  dieses  Gottes  nach  Paus.  VII  24,  5,  dessen  Worte  Mi- 
\r\doic  T€  tövTi  iiti  Ti^v  uriT^v  Tf|v  BißXiba  TToccibdivoc  irpö  Tf)c  iröXeidc 
lcT\y  "CXtKiuvIou  ßu)|ui6c,  xal  d;caOTtuc  ^  Ti\\i  irepißoXöc  t€  kqI  ßu))ii6c 
kri  Ti7)  '€XiKU)v(iu  6^ac  dSioc  zugleich  erkennen  lassen,  dass  ein  Tempel 
auch  hier  sich  nicht  fand,  sondern  nur  ein  Altar  gleich  wie  in  Athen. 

1)  Ol  buuj6€Kair6Xi€C  "luivcc  ol  dir'  'AOr^v^wv  sagt  ganz  allgemein 
Uerodot.  VII  95,  während  die  genauere  Erzählung  Milet  nnd  Ephesos 
direkt  Ton  Athen,  die  andern  Städte  von  diesen  beiden  aus  gründen  lässt. 

2).  Die  Erzählungen,  die  den  Dienst  des  Helikoniers  in  Eleinasien 
an  den  in  Helike  anknüpfen  und  dabei  doch  die  allgemeine  Ansicht 
von  der  attischen  Kolonisation  i'esthalten,  sehen  allerdings  ganz  so  aus, 
wie  Versuche,  das  Vorkommen  dieses  Gottes,  der  nach  weit  verbrei- 
teter Ansicht  von  Helike  benannt  war,  in  attischen  Kolonien  zu  er- 
klaren. So  die  Erzählung  Ton  Kleitophon  (Frg.  4  bei  Müller,  frg,  hist. 
Gr,  IV  S.  368;  oder  sollte  es  Kleitos  sein,  der  milesische  xTiccic  schrieb, 
8.  Müller  II  8.  233)  im  Schol.  Venet.  II.  Y  404:  NnXc^ic  6  Kööpou  xpr|- 
cnöv  Xaßü)v  diTotK{av  CcTCiXev  €lc  MiX^TOV  xal  Tf|v  KapCav  4H  *A6yivüiv 
Kalxfjc  •Axa^Kf^c  *€X(kiic.  irapaYCvÖMCvoc ö^ €lc t^iv Kapiav Upöv TTo- 
ccibCbvoc  IftpOcttTO  xal  dirö  toO  iv  '€X(ki]  tc^^vouc  *€Xixii;viov  irpocnTÖpcucc 
(vgl.  Eustath.  zur  II.  S.  1214,  25).  Ebenso  durchsichtig  ist  was  Pausan. 
VII  24,  5  erzählt:  ^vtaOda  «3|jxr)To  *€X{xt}  nöXic  xal  "'lujciv  Up6v  bc^whia- 
Tov  TTocetöflivoc  i^v  '6XiKU)vtou.  bia^CM^vrixe  hi  cq)ici  xal  \bc  Onö  *Axaiu£»v 
^Kit€cövT€C  ^c  'ASrivac  xal  öcxcpov  ic  tA  irapaSaXdccia  dcpixovro  Tf)c 
Aciac  c^ß€c6ai  TToccibwva  'GXixUiviov.  Auch  Strabon  VIII  S.  384  zeugt 
eher  gegen  als  für  ein  wohlbekanntes  Heiligthum  des  Helikoniers  in 
Helike,  wenn  er  sagt:  ^SapOdv  (iirö  ccicfioO  t6  ir^Xaxoc  xardxXucc  xal 
auTi^v  ["CXiKviv]  yal  tö  Upöv  toO  '€Xiku)v{ou  TToceibuivoc^  6v  xal  vöv  ii\ 
Tt^iÄciv  "liuvcc  xal  eOouciv  ixet  tA  TTavidJvia.  \Jii\ivr\Ta\  h\  il>c  öiro- 
vooOci  Tiv€C,  TaOrric  tf^c  Ouci'ac  "Ofinpoc  öiav  <pq  „aöräp  —  dvaxxa" 
(Y  403  f.).  T€xna(povTa(  t€  veiÜTcpov  cTvai  Tf)c  Mu)vixf)c  diroixfac  töv 
iroiT|T/\v,  ^€^v1lM^vov  T€  Tf)c  TTaviujvixflc  Öuciac,  f^v  b/  xfl  TTpiT)v^u)v  x^P9 
cuvTcXoOciv  "luivcc  iGj  '€Xixu>v(uj  TToc€i6i&vi,  iircl  xal  aÖTol  ol  TTpuivctc 
il  '€X(kiic  €tvai  X^TOvrai"  xal  h^  irpöc  i^v  Suciav  TaOxTiv  xaeiCTdciv 
äv&pa  v^ov  TTpiT|v^a  töv  tiÖv  Upuiv  iirincXiicÖMCvov.    T€X)iiipioOvTai  6* 

2ti   ^aXXoV  TÖ   Trp0X€(^€V0V  ix  tCÜV  TTCpl   TOO  TaiipOÜ  1T€CppaCMivU)V  •   TÖT€ 

TÄp  voM^JIouct  KaXXi€p€lv  trcpl  Tf|v  Ouclav  TauTr]v  "Iwvcc,  ÖTav  Ouöjucvoc 
6  Taöpoc  nuK/|CTiTai.  ol  6*  dvTiX^TOVTCc  |H€Ta<p^poucw  de  Tf|v  *€X(xnv  tä 
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In  eben  diese  Eeilie  ionischer  Kulte  mag  auch  die  in 
;;den  Gärten^'  verehrte^  in  der  Nähe  des  Delphinion  gestiftete 
Aphrodite  Urania^)  deshalb  gestellt  werden,  weil  sie  nach 
der  unten  wahrscheinlich  gemachten  Deutung  einer  Nach- 
richt bei  Pausanias^)  eben  von  Aigeus  hieher  gebracht  ist. 

So  liegen  die  ältesten  Heiligthümer  der  ionischen  Ge- 
schlechter nicht  auf  oder  an  der  Burg  in  Athen,  nicht  einmal 
innerhalb  der  Stadt  ^),  sondern  ausserhalb  derselben,  eben  auf 
der  Ostseite  in  der  Ilissosgegend.  Uebrigens  weisen  die  Kult« 
dieser  ionischen  Bevölkerung  in  Athen  —  soweit  sie  über- 
haupt in  dieser  Beziehung  etwas  lehren  —  auf  eine  Einwan- 
derung von   der  Ostküste  hin.     Der  Kult  des  Delphinischen 


XexO^vTa  T€K^/|pia  ircpl  toO  Taupou  Kai  tt^c  Ouciac,  die  dKct  vcvo^ic^^- 
vujv  ToÖTtJv  Kai  Toö  iToiriToö  napoßdXXovToc  TÄ  iK€\  CUVT€X0ÖM£Va. 
Endlich  würde  auch  die  bei  Strabon  a.  a.  0.  S.  385  kurz  angegebene, 
bei  Diodor.  XV  49  ausführlich  berichtete  Erzählung  über  die  gottea- 
lästerliche  Verschuldung  der  Helikeier,  die  den  Untergang  ihrer  Stadt 
herbeiführte,  falls  man  zugeben  will,  dass  hier  wirklich  eine  durch  den 
frommen  Glauben  herbeigezogene  Thatsache  zu  Gründe  liegt,  doch 
eben  nur  beweisen  können,  dass  damals  (373)  auch  die  lonier  die  weit 
verbreitete  Fabel  über  den  Ursprung-  des  Dienstes  des  Helikoniers  bei 
ihnen  für  richtig  hielten.  Ein  bestimmtes  Zeugniss  aus  späterer  Zeit, 
etwa  durch  Pausanias  oder  Strabon  ist  freilich  durch  den  frühen  Unter- 
gang der  Stadt,  die  bekanntlich  373  infolge  eines  gewaltigen  Erdbebens 
vom  Meere  verschlungen  wurde,  unmöglich  gemacht;  ja  es  ist  nicht  sii 
vergessen,  dass  keins  unserer  Zeugnisse  über  den  Kult  des  Helikoniers 
in  Helike  in  die  Zeit  zurückreicht,  wo  Helike  noch  stand.  Ganz  sicher 
ist  eben  nur  ein  in  hohes  Alter  hinaufreichender  Dienst  des  Poseidon 
an  dieser  Stelle  (s.  11.  fi  675,  G  203),  wie  ja  auch  die  Schiffer  selbst  zur 
Zeit  des  Eratosthcnes  sich  vor  der  versunkenen  aber  noch  aufrecht 
stehenden  Bronzestatue  des  Poseidon  fürchteten  (&  Strabon  a.  a.  0.);  uud 
es  könnte  ja  z.  B.  hier  ebenso  wie  in  Troizen  auch  TToc€ib(Xiv  <puTdX|Aioc 
verehrt  sein.  Indessen  liegt  es  doch  sehr  nahe,  dass  diese  uralte  ionische 
KultuBstätte  des  Meergottes,  die  zusammen  mit  Aigai  erwähnt  wird 
(U.  0  203),  wirklich  dem  ionischen  Helikonier  geweiht  war,  und  dass 
hier  ein  ähnlicher  Zusammenhang  zwischen  Namen  des  Ortes  und  dem 
von  Alters  her  in  demselben  verehrten  Hauptgott  bestand,  wie  beim 
Helikon  in  Athen,  wie  bei  den  verschiedenen  Aigai,  oder  inEleutherai 
(s.  oben  S.  394  Anm.  7). 

1)  Paus.  I  19,  2. 

2)  I  U,  5;  8.  unten  S.  410  f. 

3)  Dass  der  ApoUon  Patroos  an  der  Agora  erst  später  gestiftet  sein 
kann,  wird  unten  dargelegt  werden. 
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ApolloQ;  der  ein  mächtiger  Seegott  ist^  lässt  sich  auf  seiner 
Wanderung  von  der  alten  ionischen  Seestadt  Chalkis  auf 
Euboia  über  das  Gebiet  von  Oropos^  wo  ionische  Einwirkungen 
nachweisbar  sind*),  nach  Athen  verfolgen^).  Der  pythische 
ApoUon  hat  in  Ättika  seinen  ursprünglichen  Sitz  in  der  ma- 
rathonischen  Tetrapolis  ^).  Dass  die  Herleitung  des  heliko- 
nischen Poseidon  aus  Helike  einen  geschichtlichen  Scbluss 
nicht  erlaubt,  ist  oben  bereits  ausgeführt. 

Während  so  das  ionische  Element  mit  genügender  Be- 
stimmtheit als  ursprünglich  ostlich  der  Burg  angesiedelt 
erkannt  werden  kann,  so  ist  leider  dieselbe  Deutlichkeit  für 
das  thrakische  Element  südlich  der  Burg  nicht  zu  errei- 
chen. Allein  die  Indicien  sind  doch  auch  hier  so  weit  ge- 
sichert, dass  sie  djie  Aufstellung  einer  Vermuthung  gestatten. 
Das  Museion,  nur  wenige  Fuss  niedriger  als  der  Burg- 
högel,  konnte  einer  Ansiedelung  einen  unverächtlichen  Rückhalt 
gewähren:  von  den  nordwestlich  vorliegenden  Höhen  durch 
eine  tiefe  Schlucht  geschieden  hat  es  schon  von  Natur  etwas 
Festungsartiges,  wie  es  in  makedonischer  Zeit  faktisch  zu 
einem  Fort,  von  dem  aus  die  fremde  Besatzung  die  Stadt 
beherrschte,  eingerichtet  worden  ist.  Diese  Hohe  dominirte 
die  südlich  von  der  Burg  nach  dem  Ilissos  zu  sich  neigende, 
von  den  kühlenden  Seewinden  ganz  bestrichene  Ebene;  und 
eine  Ansiedelung  auf  diesem  nicht  ungünstigen  Terrain  hatte 
auch  ihrerseits  bequemen  Zugang  zur  Eallirrhoe. 

Zwei  Götterdienste  lassen  sich  auf  diesem  Raum  —  nach 
dem  vorliegenden  Material  sogar  überhaupt  allein  diese  zwei 
—  als  uralte  erkennen,  das  ist  der  Dionysosdienst  und  der 
Mosendienst.  Für  das  in  Limnai  (etwa  bei  dem  heutigen 
Militarhospital)  gelegene  Heiligthum  des  Dionysos  Eleuthereus 
bezeugt'*)    nicht    bloss    Thukydides,    sondern    ebenso    auch^ 


1)  S.  Preller,  Ber.  d.  sächs.  Ges,  d.  Wiss.  1852  S.  173. 

2)  S.  Gerbard,  grieck,  Mythol.  §  301,  4.  302;  Mommsen,  Heortol. 
S.  1.  49;   Schömann,  opusc,  acad.  I  S.  344. 

3)  S.  CurtiuB  (zur  Geschichte  des  Wegebaus  bei  den  GriecJien)  in 
den  Abb,  der  Berl.  Akad.  1854  S.  235  f.;  Müller,  Darier  I  S.  230;  Schö- 
mann,  opusc.  acad.  I  S.  155  if.;  Gurlitt,  de  tetrapoli  Aitiea  (Götting. 
1867)  ist  den  Abschnitt  über  die  lonier  schuldig  geblieben. 

4)  Thukyd.  II 15, 4  wo  unter  den  ältesten  (vortheseipchen)  Stiftungen 
im  Siiden  der  Burg  auch  genannt  wird  tö  ^v  A(^valc  AiovOcou,  ifi  Tä 
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Apollodoros  und  Pausanias  aasdrücklich  ein  hohes  Alter; 
den  Museudienst  finden  wir  sowohl  auf  dem  Museion  als  am 
Ilissos.  Für  die  erstere  Stätte  ist  der  Name  des  Berges  be- 
weisend: denn  Museion  kann  unmöglich  etwas  anderes  als 
den  Museiihügel  bedeuten^);  und  eben  dass  dieser  Hügel  von 
dem  Musendienst  seinen  immer  festgehaltenen  Namen  erhielt, 
spricht  gegen  eine  spätere  Entstehung  desselben.  Der  Eult 
d^r  Ilissischen  Musen  ^)  aber,  dessen  nicht  bestimmt  fixirbare 
Stätte  oben^)  in  der  Nähe  der  Eallirrhoe  und  zwar  südlich 
derselben  gesucht  wurde ,  steht  in  so  engem  Zusammenhang 
zu  der  umgebenden  Natur  ^),  der  fruchtbaren  feuchten  Nie- 
derung mit  ihrer  Quelle,  dass  darin  der  beste  Beweis  für  seine 
Ursprünglichkeit  liegt. 

Nun  sind  die  beiden  Dienste,  die  anerkannter  Massen  die 
Thraker  vornehmlich  nach  Hellas  gebracht  haben,  eben  Musen- 
dienst  und  Dionysosdienst;  und  zwar  finden  wir  gewohnlich 
beide,  wie  auch  hier,  eng  mit  einander  verbunden,  so  am 
thrakischen  Rhodopegebirge  und  am  Hebrosfluss,  so  am 
pierischen  Olympos'^),  so  am  böotischen  Helikon,  wo  neben 


dpxaiÖTCpa  AiovOcia  tQ  ÖUDÖeKdri]  Troictrai  ^v  pr)vl  'AvGccTnpiwvi. 
ApoUodor.  g.  Neaira  §  76  iy  t({i  dpxaiordTip  Upip  toO.  AiovOcou  xal 
ÄYiUJTdTqi  ^v  Ai'iLivaic.  Paus.  I  20,  8  toO  AiovOcou  6€  icTi  irpdc  tä  0£- 
dTpuj  t6  dpxaiÖTttTov  tepöv.   Vgl.  Mommsen,  Heortoh  S.  353  Anm.  *. 

1)  Paus.  I  25,  8  hat  mit  den  Worten  £cti  hk, ,  t6  Moucctov  dirav- 
TiKpO  Tfjc  dKpoiTÖXeiuc  X6<poc,  £v9a  Moucalov  ^bciv  Kai  diroOavövra  T^pa 
Ta<pf|vai  X^fouciv  schwerlich,  wie  gewt^hnlich,  auch  von  Cortius,  att^ 
Stud,  I  S.  51  angenommen  wird,  den  Namen  des  Musenhügels  vou 
Mnaaios  herleiten  wollen;  wäre  das  richtig,  so  könnte  man  allerdings 
daraus  mit  Curtius  a.  a.  0.  fotgem,  dass  an  dieser  Stelle  der  Mosen- 
dienst  später  ganz  verschollen  war;  es  würde  dann  das  hohe  Alier 
.dieses  Kultus  er^t  recht  hervortreten.  Doch  bedarf  es  dessen  nicht; 
und  jedenfalls  ist  es  unmöglich,  mit  Welcker,  gr,  Götierl,  II  S.  549 
den  Namen  Museion  wirklich  von  Musaios  abzaleiten. 

2)  Paus.  I  19,  5  MoucO&v  ßiü|i6c  ^ir*  aÖTiJi  (xip  €(Xtcc<|i)  kTiv  €iXic- 
c\d6ujv.  Herodian.  (I  S.  213,  6  Lentz)  bei  Steph.  Byz.  u.  d.  W.  'IXicöc, 
iT0Ta)Li6c  TfJc  'AtTiKf^c,  iy  ib  TiMuivrai  ai  MoOcai  MXicibcc,  die  AtroXXö- 
6uipoc  (Frg.  44  bei  Muller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  435);  Himer.,  Bed.  XXII  8. 

3)  S.  S.  233. 

4)  Das  hebt  lebhaft  hervor  Köhler  im  Hermes  VI  8.  101. 

5)  Preller,  gr.  Myih,  P  S.  881;  0.  Müller,  Orchomencs  S.  374  ff. 
zw.  Aufl.;  vgl.  auch  Hehn,  Kulturpflanzen  S.  23. 
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den  allbekannten  Musenstatten  der  Name  Nysa  die  Verehrung 
des  Dionysos  bezeugt'). 

Auch  direkte  Hindeutungen  auf  thrakischen  Ursprung 
bietet  der  Kultus.  Das  älteste  Eultbild  des  Dionysos  Eleu- 
thereus  soll  von  dem  bootischen  Grenzdorf  Eleutherai  am 
Eithairon  nach  Athen  gekommen  sein'),  womit  wir  nach 
dem  Lande;  das  der  Hauptsitz  der  thrakischen  Einwanderer 
in  Hellas  war,  gewiesen  werden;  und  auf  der  Höhe  des  Mu- 
seion wurde  das  Grab  des  thi*akisch-eleusinischen  Musaios 
gezeigt  ^)y  etwa  wie  nach  ältester  Ueberlieferung  das  des 
Orpheus  bei  dem  durch  seinen  Musendienst  berühmten  Orte 
Libethra*). 

^    Die  Anwesenheit  thrakischer  Stamme  in  Attika  ist  zwar 
Yon  Welcker    geläugnet   worden^);    und    gewiss  ist  ja  auch 


1)  Strabon  IX  S.  405  Kib^LX]  ö'  ^ctI  toO  'eXiKuivoc  i\  NOca,  vgl. 
auch  Schol.  IL  Z  133. 

2)  Paus.  I  20,  3  ftüo  bi  clciv  ivTÖc  toO  ircpißöXou  vaol  koI  Ai6vu- 
coi,  ö  T€  *€X€u6€p€Öc  Kol  6v  'AXKafi^vr]c  diroiiiccv.  Ders.  38,  8  ^v  ToOxip 
Ti|i  ir€&{i|i  (dem  von  Eleutherai  am  Kithairon)  vaöc  ^crt  Aiovöcou  xal  t6 
Höavov  dvTcOOcv  'ABiivaCoic  iKO^icQr]  tö  dpxalov.  Schol.  Ariatoph., 
Acham,  243  TTnTöcoc  ^k  tCöv  '€X€u0€pO&v  (al  bi  'eXcuBepal  iröXic  cid 
BoiuiTiac)  Xaßdiv  toO  AiovOcou  t6  dYaXjiia  fjxev  elc  Tif|v  'Attik^v.  Paus. 
I  2,  6  TT/|Tacoc  . .  'GXcuOcpcOc,  6c  'Ae»iva(oic  töv  Oeöv  eiciyxaf^.  Vgl. 
Mommsen,  Heortol.  S.353;  0.  Ribbeck,  Anfänge  und  Eniwickdung  des 
Dionysoskultus  in  Attika  (Kiel  1869)  S.  8  f.  Auch  die  an  den  Anthe- 
stericn  übliche  Ceremonie,  dieses  älteste  Kultbild  nach  einem  auf 
dem  Wege  von  der  Stadt  nach  der  Akademie  gelegenen  Tempelchen 
hinauszuschaffen  und  in  feierlicher  Procession  in  die  Stadt  zu  geleiten, 
wird  kaum  anders  aufgefaast  werden  können,  denn  als  eine  Erinnerung 
an  die  Einwanderung  des  Gottes  vom  Nordwesten  her  (s.  auch  Momm- 
aen,  Heortol.  S.  370). 

3)  Paus.  a.  a.  0.  Welcker,  gi\  Götterl  II  S.  649  und  llesiod. 
Theogonie  S.  88  glaubt  freilich,  diebe  Weihung  stamme  erst  aus  den  Zei- 
ten, da  der  Einfluss  der  attischen  Orphiker  mächtig  wurde. 

4)  S.  Preller,  gr^  Myth.  1«  S.  381;  es  bewährt  sich  eben,  auch 
hier  die  dem  Musaios  von  Paus.  X  7,  2  beigelegte  de  irdvra  ^(^ticic 
ToO  'Opq)du)C. 

6)  8.  Welcker,  Hesiod,  Theogonie  S.  83  und  S.  88  f.  Er  hält  den 
Kriegszug  des  thrakischen  Königs  Eumolpos  gegen  Erechthens  von 
Athen  für  eine  kühne  Erdichtung,  glaubt,  die  Erfindungen  der  thraki- 
schen Urväter  in  der  attischen  Sage  seien  meist  mit  Bedacht  und 
pfäffischem  Eifer  gemacht,  und  läugnet,  dass  von  Altathen  und  Attika 
die  entfernteste  Spur   einer  Tradition  auch    nur  zu  der  Vermuthung 

W  a  c  h  ■  m  u  t  li ,  die  SUdt  Athen.    I.  26 
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durch  die  spätere  Sage  und  durch  den  Einfluss  der  Orphiker 
hier  viel  zugedichtet,  üeberhaupt  bedürfen  Ethnographie  und 
Geschichte  dieses  wichtigen  Volkes,  über  das  noch  jetzt  viel- 
fach die  unbegründetsten  Vorstellungen  verbreitet  sind,  gar 
sehr  einer  eingehenden  methodischen  Untersuchung  i).  Allein, 
so  viel  ich  sehe,  kann  das  Vordringen  der  Thraker  nach 
Böotien  ebensowenig  in  Abrede  gestellt  werden,  als  die  Ein- 
wanderung der  Träger  dieser  thrakischen  Dienste  von  Böotien 
her  nach  Attika  herein;  mögen  diese  auch  immer  eine  nicht 
näher  zu  bestimmende  Mischung  thrakischer  Geschlechter  mit 
böotischer  Bevölkerung  darstellen^).     Und  so  steht  auch  von 


einer  unmittelbaren  Verbindung   oder  Gemeinschaft  mit  den  Pieriem 
oder  Thrakern  führe. 

1)  Giseke^B  Kombinationen  in  der  Monographie  „thrakisch-pelas- 
gifiche  Stamme  auf  der  Balkanhalbinser*  (Leipzig  1858),  wo  S.  43  ff. 
EumolpoB  und  die  Thraker  in  Eleusis  behandelt  sind,  haben  durch  ihre 
Verwirrungen  dies  Bedürfnisa  erst  recht  herausgestellt.  Aber  auch  die 
ethnographischen  Bestimmungen,  die  Lagarde,  ges.  Abh.  S.  281  und 
Roesler  in  Sitzgsber.  d.  V^iener  Akad.  1866  S.  81  versucht  haben,  sind 
sehr  problematisch  (s.  Hehn^  Kulturpflanzen  S.  397).  Fest  steht  auch 
mir  im  Gegensatz  zu  der  gewöhnlichen  Meinung  die  Verkehrtheit  der 
Annahme  von  Homonymie  zweier  ganz  verschiedener  Stämme,  worüber 
s.  V.  Gutschmid  in  Jahrb.  f.  Philol.  1864  S.  668. 

2]  Nichts  will  es  freilich  sagen,  wenn  lamblychos,  Leb.  Pythag. 
243  „die  Mehrzahl  der  Historiker"  von  einer  ältesten  thrakischen  Pe- 
riode in  Attika  sprechen  lässt:  denn  wir  haben  es  hier  mit  einem 
frechen  Schwindler  zu  thun,  s.  Eohde  im  N.  Rhein.  Mus.  XXVII  8.  57. 
Ganz  allgemein  führt  aber  Strabon  VII  S.321  als  Beweis  dafür,  dass  früher 
Hellas  von  Barbaren  bewohnt  war,  an:  t#|v  *ATTiKf|v  (t6  iraXaiöv]  ol 
Herä  €ö)LiöXirou  Op^Kec  £cxov.  Dass  die  Thatsachen  des  Kultus  auf 
einen  Zusammenhang  mit  Böotien  und  zwar  mit  dem  von  Thrakern 
besiedelten  Theile  hinweisen,  erkennt  Welcker  selbst  an,  Hesiod.  Theog. 
S.  83  und  gr.  GöUerl.  III  S.  117.  Dass  der  auch  von  Thukyd  (II  15) 
als  geschichtlich  angenommene  Gegensatz  zwischen  Eleusis  und  Athen 
auf  verschiedenen  Ursprung  der  Ansiedelung  zurückgeht,  und  dass  in 
Eleusis  eben  die  Träger  der  thrakischen  Kulte  sassen,  läsat  eine  Be- 
trachtung der  Hauptrepräsentanten  in'  diesem  Kampfe  vermuthen. 
Eumolpos  erfindet  nach  attischem  Glauben  den  Weinbau  (s.  Piin.,  tt.  h. 
VII  56|  199);  sein  Sohn  Immarados  oder  Ismaros  trägt  einen  thraki- 
schen Namen,  der  auch  mit  der  Dionysosreligion  zusammenhängt,  (s. 
Pott  in  Zeitschr,  f.  vergl.  Sprachw.  IX  S.  415,  Hehn,  Kulturpflanzen 
S.  412),  Direkt  sagt  es  Euripides,  Erechth,  Frg.  362  bei  Nauck,  trag. 
Gr.  frg.  S.  372  V.  46  ff.  und  die  sonstige  attische  Sage  bei  Paasania«^ 
ApoUodoros  und  den  Rednern.    Im  Uebrigen  vgl.  Preller,  gr.  Mythol,  II' 
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dieser  Seite  kein  Bedenken  dem  entgegen  ^  dass  dieses  fremde 
Element  nach  Athen  gelangt  sei. 

Noch  Eins  darf  nicht  unerwähnt  bleiben.  In  Eleusis 
wenigstens'^)  stehen  die  Kulte  thrakischer  Religion  in  engster 
Verbindung  mit  dem  Dienst  der  Demeter  und  Persephone :  auch 
in  Athen  fehlt  es  nicht  an  Daten,  die  damit  übereinkommen.  So 
war  die  Feier  des  Dionysos  gerade  an  dem  ältesten,  dem 
Anthesterienfeste ^),  eine  mystische,  zu  Demeter  und  Perse- 
phone in  Beziehung  stehende^):  und  das  Grab  des  als  Sänger 
der  eleusinischen  Gottheiten,  insbesondere  der  Demeter,  ge- 
feierten Hymnendichters  Musaios^)  finden  wir  eben  auf  dem 
Museion.  Es  wird  deswegen  erlaubt  sein,  die  unmittelbar  an 
den  bezeichneten  Distrikt  anstossenden,  aber  bereits  auf  den 
jenseitigen  Hohen  am  Ilissos  gelegenen  Heiligthümer  der 
Demeter  und  Persephone  mit  in  diese  „thrakischen"  Grün- 
dungen zu  ziehen,  das  heisst  zu  verrauthen,  dass  sie  von  dem- 
selben Stamme  wie  die  Dionysos-  und  Musendienste  gestiftet 
wurden. 


S.  152  f,  Deimling,  Leleger  S.  66,  Gerhard^  Bilderkreia  vonJüleum  S.  279 
N.  51,  Hehn,  Kulturpflanzen  S.  24  f. 

1)  Die  YersucLe,  den  Demeterdienst  in  Eleusis  Ton  den  Böotischen 
Thrakern  herzuleiten,  wie  sie  namentlich  Voss  zum  homer.  Hymnus' aut 
Demeter  angestellt  hat,  schweben  freilich  ganz  in  der  Luft:  überhaupt 
ist  68  nach  dem  vorliegenden  Material  durchaus  unmöglich,  den  thra- 
kiscfaen  Ursprung  des  Demeterdienstes  direkt  zu  beweisen.  Wäre  wirk- 
lich in  dem  ältesten  Denkmal  der  eleusinischen  Demeterreligion,  in  dem 
homer.  Hymnus  Y.  17  unter  dem  NOciov  ireöiov,  auf  dem  der  Baub  der 
Köre  erfolgt,  das  thrakische  zu  verstehen,  wie  Hehn  S.  166  annimmt 
(und  es  lassen  sich  ausser  dem  von  ihm  angeführten  dafür  mancherlei 
Grunde  geltend  machen),  so  wäre  damit  wenigstens  ein  neuer  Finger- 
zeig nach  Thrakien  gewonnen:  doch  hat  die  Sache  so  gewichtige  andere 
Bedenken,  dass  ich  hier  davon  gail^  absehe.  Jedenfalls  aber  muss  die- 
ser mystische  Dienst  in  Eleusis  von  fremden  Elementen  eingebracht 
sein  (vgl.  auch  Bergk  im  Philolog.  XIV  S.  388,  These  83),  und  diese 
stehen  nach  Allem  in  unmittelbarem  Zusammenhang  mit  den  sog.  thra> 
kiHcben  Einwanderern. 

2)  Thuk.  n  16, 4  Td  dpxaiÖTcpa  AtovOcia  t^  öuibcKdrij  iroieirat  Iv  )xr\yi\ 
'Ave€CTTipia)vi,  (KciTCp  Kai  ol  dir*  *A6riva(.u)V  'Iwvcc  €ti  kqI  vOv  vofiiZIouciv. 

3)  S.  Preller,  gr.  Myth.  I»  S.  628  f.;  Mommsen,  Heortol,  S.  371  f. 

4)  S.  Preller  a.  a.  0.  H*  S.  494  f.,  auch  den  Lykomiden  sollte  er 
einen  Hymnns  auf  Demeter  gedichtet  haben  (Paus.  IV  1,  5;  vgl. 
1  22,  7). 

26* 
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3    Die  Ansiedelung  yon  Phonikiern 
und  andern  fremden  Stämmen  in  Melite 

Noch  in  einer  vierten  Gegend  des  athenischen  Stadt- 
bodens  finden  wir  eine  gesonderte,  selbständige  Niederlassung, 
nämlich  in  der  westlich  von  dem  Burghügel,  nördlich  des 
Museion  gelegenen ;  von  diesem  durch  eine  enge,  tiefe 
Schlucht,  von  jenem  durch  eine  geräumige  Niederung  yoU- 
ständig  geschiedenen,  aber  in  sich  zusammenhängenden  Hügel- 
gruppe, das  heisst  in  dem  von  den  Athenern  Melite  ^)  genann- 
ten Distrikt.  Curtius^)  hat  zuerst  darauf  hingewiesen,  da£s 
wir  hier  eine  Ansiedelung  phönikisch- karischer  SüLmme  an- 
nehmen dürfen;  die  zum  Theil  bereits  von  Curtius  angedeu- 
teten Gründe,  die  mich  bestimmen,  diese  wichtige  Ent- 
deckung mit  Toller  üeberzeugung  zu  acceptiren,  will  ich 
versuchen  im  Folgenden  darzulegen'). 

Zuvörderst  ist  der  öfters  wiederkehrende  Name  dieses 
Distrikts  ein  aus  dem  Phönikischen  erklärbarer.  Bei  der 
Insel  Malta  zunächst  steht  es  ganz  fest,  dass  er  eben  nur 
aus  dem  Phönikischen  zu  erklären  ist.  Weun  nämlich  dieses 
kleine,  frühzeitig*)  von  Phonikiern  besiedelte  Eiland  als  Me- 
li tah^)  d.  i.  Zufluchtsstätte  bezeichnet  wurde,  so  war  der 
Name  durchaus  zutreffend;  denn  in  derThat  bietet  ja  Malta  in 
jenem  Theile  des  Mittelmeeres  allein  vortreffliche  Hafenplätze, 
und  die  Schilderung  des  in  der  phönikischen  Kolonialgeschichte, 
zumal  der  bei  und  in  Sicilien  spielenden,  wohl  bewanderten 


1)  S.  oben  S.  348  f. 

2)  JErl  Text  S.  11. 

8)  BeistimmeDd  haben  sich  auch  Köhler  im  Hermes  VI  8.  111  und 
Graser  im  Philol.  XXXI  S.  6  Anm.  6  ausgesprochen;  abwehrend  ver- 
halten sich  Stark  in  den  Heidelberg.  Jahrb.  1862  Bd.  62  Janaarheft 
N.  2  und  Detfcmer,  de  Bereute  Attico  (Bonn  1869)  S.  64.  Ihre  Gründe 
sind  im  Folgenden  meist  stillschweigend  widerlegt. 

4)  Nämlich  noch  von  Sidon  aus,  dessen  Hauptgotiheit  wir  in  Malta 
wiederfinden :  auch  wurde  von  Malta  aus  noch  vor  Earthago*s  Aafblülien 
an  der  gegenüberliegenden  afrikanischen  Küste  das  auch  mit  punischem 
Namen  (vgl.  Olshausen  im  N.  Rhein.  Mus.  VIII  S.  333)  benaniite 
'AxöXXa  gegründet;  s.  Holm^  Geschichte  Sicüiens  I  S.  92  und  377. 

5)  S.  Bochart,  de  cölonns  Phoenicum  I  26.    . 
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Timaios^)  hebt  ausdrücklich  hervor^  dass  die  Insel  den  phoni- 
kischen  Handelsschiffen  als  Zufluchtsstätte  gedient  habe^).  Eine 
andere  Etymologie  des  Namens  ist  hier  geradezu  unstatthaft^). 

Auch  bei  der  Insel  Samothrake  würde  sich  der  Name 
Melite^  den  sie  in  ältester  Zeit  nach  Strabon  ^)  geführt  haben 
soll;  als  punisch;  nämlich  als  identisch  mit  dem  andern  alten 
Namen  Caövvricoc  auffassen  und  durch  die  Einweisung  auf 
die  Sage  von  der  grossen  Ueberschwemmung  erklären  lassen  ^). 

Es  liegt  somit  jedenfalls  die  Möglichkeit  einer  Deutung 
aus  dem  Punischen  auch  bei  dem  attischen  Gaunamen  vor; 
und  zu  ihr  zu  greifen  liegt  um  so  näher^  als  hier  eine  annehm- 
bare Erklärung  innerhalb  des  Hellenischen  überhaupt  nicht 
aufzufinden  ist^).  Zu  hoher  Wahrscheinlichkeit  wird  diese 
Möglichkeit  aber  gesteigert  durch  den  Nachweis  ^  dass  hier 
wirklich  Spuren  phönikischer  Ansiedelung  zu  erkennen  sind. 


1)  Bei  Diodor.  Y  12;  b.  Müllenhoff,  deuitsche  Alterthumskunde  I 
S.  451  f. 

2)  Diodor.  a.  a.  0.  sagt:  £cty  Vi  vf^coc  adTY)  OoivUuiv  dnoiKOc,  o^ 
Tale  ^^iTop{atc  6iaT€ivovT€C  M^XPi  ^oO  xard  ti?|v  60civ  dbKeavoO  KaTaq)UTi?|v 
eTxov  TaÜTr|v ,  €ÖXi]li€vov  oöcav  kqI  KCijudvnv  TrcXaT^av.  Vgl.  Moyers,  die 
Phönizier  II  2  S.  347. 

3)  Man  hat  den  Namen  zwar  auch  mit  dem  Honigreichthum  der 
Insel  zusammenbringen  wollen;  dieser  selbst  beruht  aber  nur  auf  einem 
Missv erstand nisB  von  Cicero,  Verrin.  II  74,  1S3  non  qtuiero  unde  CCCG 
ampharas  mellis  habueris,  unde  tantum  Melitensium  (in  der  Stelle  bei 
Cicero  a.  a  0.  IV  46,  103,  die  auch  angeführt  wird,  stehl«  nicht  einmal 
etwas ;  was  missverständlich  so  gedeutet  werden  könnte). 

4)  Strabon  X  S.  472  dircXOctv  toutouc  (toüc  Kopußavrac)  elc  Cafio- 
6p<!iKT)v  KaXou^^vr|v  irpörepov  MeXhriv. 

5)  S.  Diodor.  y  47:  auf  der  benachbarten  Insel  Thasos  sassen  be- 
kanntlich frühzeitig  Phönikier;  und  auch  in  Samothrake  scheint  der 
Sonnendienst,  wie  der  in  Rhodos  und  Kreta',  von  den  Phönikiern  ein- 
geführt (s.  Brandis  im  Hermes  II  S.  262  Anm.  4)  und  spricht  auch  sonst 
manches  für  ihre  Anwesenheit  (s.  Movers,  die  Phönizier  II  2  S.  281  f.). 
Selbst  für  den  akarnanischen  See  bei  Oiniadai  ist  diese  Herleitung  des 
Namens  Melite  aus  dem  PhÖnikischen  möglich^  s.  Hehn,  Kulturpflanzen 
S.  21,  Bursian,  Geogr.  v.  Gr.  l  S.  122. 

6)  Wenn  Bursian  in  Pauly's  Real  •  Encykl.  I>  S.  1970  annimmt, 
dass  der  Name  des  athenischen  Gaus  wie  so  viele  attische  Ortsnamen 
(vgl  Marathon,  Bhamnus,  Phegaia,  Agnus,  Prasiai^  Anagyrus  u.  a.) 
von  einer  an  dem  Ort  in  grösserer  Menge  vorkommenden  Pflanze,  näm- 
lich der  Melisse,  jLieXiccöqpuXov  oder  )ieX{T€ia  herzuleiten  sei,  so  ist  das, 
obwohl  Dettmer,  de  HercuHe  Attico  S.  63  zustimmt,  sprachlich  nn- 
zolässig:  gerade  die  angeführten  Beispiele  können  das  zeigen. 
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Nun  finden  wir  in  diesem  Distrikt  noch  später  Hera- 
kles, den  die  Sage  selbst  als  Liebhaber  der  Ortsheroine  Me- 
lite  kennt  ^),  als  eigentlichen  Gaugott  verehrt;  denn  ihm 
brachten  als  Melon  die  Melitenser  d.  i.  die  Gaugenossen  \on 
Melite^)  nach  ApoUodoros'  kundiger  Aussage^)  auch  später 
noch  ein  eigenthümliches  Opfer  dar.  Es  fragt  sich,  hegen 
Judicien  vor,  die  rathen,  in  diesem  Gaugott  von  Melite  den 
phönikischen  Herakles  zu  sehen? 

Da  ist  nun  zunächst  nicht  zu  läugnen,  dass  die  Ver- 
ehrung als  dXcEiKQKOC,  wie  ausdrücklich  der  Herakles  Melon 
in  MeKte  auch  bezeichnet  wird*),  an  und  fQr  sich  betrachtet 
durchaus  nicht  auf  phönikischen  Ursprung  schliessen  lassen 
würde;  gerade  der  Eult  des  Herakles  äXe^iKaxoc  ist  ja  un- 
zweifelhaft ein  acht  volksthümlich  hellenischer*). 

Geneigter  muss  dagegen  für  die  Annahme  eines  ursprüng- 
lichen Semitismus  des  Kultus  die  durch  das  Zeugniss  des  He- 
sychios  gesicherte  Thatsache  stimmen,  dass  Herakles  hier  als 
Gott  verehrt  worden  ist,  nicht  als  Heros®).  Durchschlagend 
ist  dies  Kriterium  gewiss  nicht ;  es  lässt  sich  nur  soviel  sagen, 
dass  der  orientalische  Heraklesdienst  darauf  hingewirkt  hat^ 
den  hellenischen  Heros  mit  den  oberen  Göttern  gleichzu- 
stellen').    Indessen  muss  doch  sofort  hervorgehoben  werden, 


1)  Vgl.  Schol.  Aribtoph.,  Frösche  501  McXkric  vOjLiq)Tic,  ij  ^hIttj  ö 
*HpaKXf^c. 

2)  Seltsamer  Weise  versteht  Movers,  Phönizier  Bd.  I  S.  449  dae 
von  den  Einwohnern  der  Insel  Malta,  wo  allerdings  ein  Tempel  dee 
tyrischen  Herakles  war. 

3)  S.  Zenobios,  centur.  V  22  fif|Xov  (1.  infiXtuv)  'HpaKXf)c'  'AiroXXö- 
bujpoc  ^v  Tolc  TTcpl  ecOüv  (s.  Müller,  frg,  hist,  Gr.  I  S.  481  N.  14),  ön 
eOcTtti  'AOfiyr^civ  'HpaxXct  dXeSiKdKui  l&id2[oucd  Tic  Oucia  ktX.  ;  Hesych. 
u.  d.  W.  iLirjXiuv  'HpaxXf^c*  övo^iacOflvai  <paci  töv  Scöv  oütujc  6id  tö  m^ 
i€p€la  BOctv  aÖT(|j  touc  McXitcIc  ,  dXXd  töv  Kapnöv  Td  fif^Xa.  VgL  auch 
Schol.  Aristoph.  a.  a.  0.  ^v  McXitij  dcTiv  iinqpavdcTaTov  Upöv  'HpaicXtouc 
dXcHiKdKou. 

4)  Vgl.  Hesych.  u.  d.W.  iK.M€X(Tiic  juacTiTtac  . . .  KoXctTai  ö*  ö  iv 
McXiTr)  'HpaxXf^c  dXcEkaKoc,  Schol.  Aristoph.  a.  a.O.  nnd  Zenobios  a.  a.  0. 

5)  S.  Preller,  gr,  Myth,  U«  S.  272  ff.  und  Dettmer,  de  Hercule 
Ättico  S.  8. 

6)  Vgl.  die  obigen  Stellen  und  v.  Leutsch  im  Philolog.  Sppltbd. 
I  S.  131  Anm.  299:  irrthümlich  spricht  Boss,  Theseion  S.  20  Anm.  eo. 

'  7)  Vgl.  Preller  j  gr,  MythoL  IP  S.  259  Anm.  6.    Zu  weit  geht  hierin 
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da38  die  Ätbener^)  und  speciell  die  Marathonier  ^)  sich  rühm- 
ten, Herakles  zuerst  von  allen  Hellenen  als  Gott  verehrt  zu 
haben,  dass  aber  eben  in  Marathon  die  Quelle  Makaria,  die 
zu  Herakles  durch  die  Sage^)  in  bestimmten  Bezug  gesetzt 
ist,  auf  Herakles  Makar  (d.  i.  den  phönikischen  Gottkönig) 
hinweist^);  und  noch  mehr  fallt  in's  Gewicht,  dass  in  Melite 
Herakles  eben  0€Öc  TiaTpuiOc  war,  hellenisch  zu  reden*). 

Entscheidend  endlich  ist  meines  Erachtens  der  specifische 
Kultus  des  Herakles  Melon.  Dieser  Herakles  Melon  findet 
sich  ausser  in  Melite  nur  noch  in  Theben^) ;  und  es  kann  nicht 
zweifelhaft  sein,  dass  in  Theben  der  Herakleskult  phöniki- 
schen Ursprungs  war;  Joh.  Brandis  hat  kürzlich^)  den  semi- 


Garlitt,  de  tetrapoli  Attica  S.  42  mit  Gurtius,  Pelop,  II  4,  94,  585; 
unbefriedigend  ist  der  Aasweg ,  den  Dettmer,  de  Hercule  Aitico  S.  71 
Yorschlägt. 

1)  Diodor.  IV  39  *Aönvaioi  irpuiToi  tOjv  dXXujv  die  Ö€6v  dxi^ii- 
cav  Buciaic  töv  'HpanX^a;  vgl.  Aristid.,  Bede  auf  Herakh  I  S.  58  Dind., 
LeuMr.  I  S.  639. 

2)  Paus.  1  32^  4  c^ßovTai  ol  MapaOuüviot .  .  'HpaKÄ^a  9d|üi€voi  irpd>- 
Toic  *€XXi?|vuiv  C(p{civ  *HpaKXda  Ocöv  vo|iicöf|vai  und  I  15,  3  MapaÖiDvloic 
uüc  aÖTol  X^YOUCiv  'HpaKXf^c  bfo\jXcQr\  6€Öc  irpuuToc. 

3)  Bei  Paus.  I  32,  6  und  Strabon  VIII  S.  377. 

4)  8.  Movers,  Fhöniz,  II  2  S.  117  und  Olshausen  im  N.  Rhein.  Mus. 
VIII  S.  330.  Es  will  wenig  sagen,  wenn  Dettmer  S.  62  einwendet, 
dass  die  Stadt  Makaria  in  Arkadien  doch  nicht  von  Phönikiem  gegrün- 
det sein  könne;  ich  erwidere,  gewiss  heisst  diese  Stadt  ebenso  einfach 
die  „glückselige",  als  die  fruchtbare  messenische  Ebene  (s.  Strabon  VIII 
S.  361),  und  Niemand  wird  behaupten  wollen,  dass  das  Adjectivum 
^axdpioc  phönikisch  sei.  Behauptet  wird  bloss,  dass  die  mit  MaKap 
zusammengesetzten  Namen  von  Orten,  an  denen  Herakles-  oder  Helios- 
kalt bedeutend  hervortritt,  auf  den  semitischen  Sonnengott  zu  deuten 
seien,  der  bei  den  Assyrern  Sandor,  bei  den  Phönikiem  Baal,  Melkart 
oder  Makar  hiess.  So  kann  es  durchaus  keinem  Zweifel  unterliegen, 
wober  es  kommt^  dass  die  beiden  Inseln  Rhodos  und  Eypem,  zwei 
Haaptstätten  phönikischer  Kultur,  deren  erstere  ganz  dem, Helios  ge- 
weiht war,  deren  zweite  von  dem  Heliaden  Makareus  besiedelt  sein 
sollte,  in  £rüherer  Zeit  Makaria  hiessen  (Plin.  V  31,  132  und  ebd.  129}. 

5]  Eben  diese  Bolle  nimmt  Herakles  meines  Wissens  sonst  nur 
noch  in  Thasos  ein  (s.  Poiyain.,  strateg.  I  45,  4];  und  dass  hier  der  ty- 
rische  Herakles  verehrt  wurde,  ist  durch  Herodot  II  44  und  Pausanias 
bestimmt  bezeugt  (s.  Movers,  Phönizier  II  2  S.  274). 

6)  PoUux  I  31  Kai  KaX€lTOi  trapd  toTc  6r)ßaioic  fj  rote  BoiwtoIc 
Mt^Xujv  ö  'HpakKr\c  Toövojiia  ^k  toO  Tpöirou  Tfjc  6uc(ac  Xaßi6v. 

7)  Im  Hermes  Bd.  II  S.259  ff.  (die  Bedeutung  der  sieben  Thore  Thebens). 
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tischen  Ursprung  der  ältesten  thebanischen  Stadtgröndung 
zur  Eyidenz  dargethan :  und  für  den  Herakleskult  speciell  er- 
weist die  alte  Bezeichnung  der  Stadt  als  einer  Insel  der  Seli- 
gen das  Alter  und  den  Ursprung^.).  Es  darf  demnach  ak 
sicher  der  Bückschluss  auf  gleiche  Beschaffenheit  des  Hera- 
kles in  Melite  gelten.  Auch  das  Aepfelopfer,  das  die  Sage 
wie  gewöhnlich  nur  historisirt,  nicht  erklärt^),   begreift  sich 

1)  Vgl.  O.  Müller,  Orchomenos  S.  212  zw.  Aufl.,  Movere,  Phönü. 
I  S.  420  und  Olshausen  a.  a.  0.  S.  329. 

2)  Ausführlich  erzählt  Pollux  a.  a.  0.  iif\\a  OOouci  iicpl  Boiwdav 
'HpaxXel  ^k  roiäcbe  Tf|c  alxfac.    4v€iCTr)K€i   fi^v  yäp  f\   iravfiTupic  toö 
OeoO  xal  KaT/iireiTC  'roO  6u€tv  ö  xaipöc ,  tö  bi  icpclov  dpa  Kpt6c  ff v.  xal 
ol  )xiy  äyovTCc  äkovtcc  ^ßpdöuvov  (ö  fäp  *Acunröc  trorajuöc  oök  i^v  5ia- 
ßaröc,  jii^ac  dq)vu>  ftueic),  ol  6*  djucpl  tö  icpöv  natbec  ömoG  iratZovTcc 
dit€irXr|pouv  Tf\c  icpoupT^oic  töv  v6jiov  Xaßövrcc  ydp  (if]Xov  üipalov  Kdp^n 
^i^v  (iii^9€cav  aOTiIi  T^rrapa,  6f^6€v  toOc  tr66ac,  60o  6*  dir^Oecav  (xdb' 
t^v  xd  K^paxa)  xal  xaxd  xouc  iroirixdc  duoBOeiv  ^cpacav  xö  |üif|Xov  \bc  irp6- 
ßaxov.  ^cGf\va(  x€  X^€xai  xq  Qvciq.  xöv  'HpaxXda  xal  iiixpi  xoOÖ€  iropa- 
^^v€lv  xf)c  iepouptiac  xöv  vd^ov.     Hier  ist  die  aetiologische  Legende 
verknüpft  mit  einer   etymologischen  Spielerei     Einfacher  lautet  der 
Bericht  des  Apollodoros  bei  Zenobios  a.  a.  0.  (zum  Theil  wiederholt 
bei  Snidas  u.  d.  W.  |üif|X€ioc  'HpaxXfjc).    xoO  t^P  ßo^^c  iroxe  ^x<puTdvxoc 
8v  £|Li€XXov  x(4)  'HpaxX€t  upocdSat  )Lif)Xov  Xaßdvxac  xa)  xXdbouc  {iitoO^v- 
xac  x^ccapac  ^i^v  dvxl  cxeXOuv ,  biio  bi  dvxl  xepdxu)v  cxim^^'^^'^^x^  töv  ßoöv 
xal  oüxu)  xf]v  Gudav  iToif|cac6ai.     Ganz  allgemein  ist  die  Angabe  des 
Hesychios  an  der  S.  406  Anm.  8  ausgeschriebenen  Stelle.    Die  Ansicht 
Dettmer*s  (S.  11)  „neque  est  difQcile  intellectu,  quo  consilio  hanc  mo- 
tationem  iustituerint  Melitenses,  scilicet  ut  sumptua  minores  redderent" 
scheint   mir   aber   auch   eine   zu   modern -rationalistische.    Gewisslich 
haben  Aermere,  die  ausser  Stande  waren,  theure  Opferthiere  zu  be- 
schaffen, sich  mit  symbolischen  Vertretungen  in  Euchenform  begnilgt 
(vgl.  Suidasu.  d.W.  ßoOc  ^ß6o^oc,  Makarios  11  89,  Diogen.  III  50  und 
die  Erklär,  und  für  die  Aegypter  s.  Herod.  11  47  Schi.);  auch  die  Ge- 
meinde griff   in  ausserordentlichen  NothfUllen  zu  diesem  Mittel,  wie 
z.  B.  die  belagerten  Kyzikener  (s.  Plutarch.,  Luctdl.  10).   Allein  dass  eine 
Gemeinde  (wie  die  der  Lokrer  welche  zugerichtete  Gurken  statt  Rinder 
geopfert  haben  sollen ,  s.  Zenob. ,  cent.  Y  6)  oder  auch  nur  ein  Demos 
lediglich  aus  Sparsamkeitsgründen  das  Opfer  (zumal  wenn  es  wie  in  Me- 
lite dem  speciellen  Gaugott  gebracht  wurde)    in   der  geschilderten 
Weise  verwandelt  und  diese  Verwandlung  als  permanente  Institution 
beibehalten  habe,   ist  mir  als   zu   sehr   jeden   billigen   Respekt    vor 
den  Göttern  bei  Seite  setzend  geradezu  unglaublich.     Auch  Servius 
zu  Virgil.  Aen.  II  142,  auf  den  Dettmer  S.  18  zur  Bestätigung  hinweist, 
sagt  nur:  cum  de  animalihus,  quae  di  ff  teile  inveniuntur,  est  iocri- 
ficomdiim,  de  pane  vel  cera  fiunt;  und  eben  diese  Voraussetzung  trifft 
doch  in  der  Regel  für  Ochsen  oder  Schafe  nicht  zu. 


—    409    — 

einfach  daraus  ^  dass  die  Aepfel  dem  Baal  als  Schützer  des 
Ackerbaus;  der  Feld-  und  Gartenfrüchte  heilig  waren*). 

Ob  der  Name  Melon  ^)  selbst  j)hönikischen  Ursprungs  ist; 
muss  dahingestellt  bleiben:  man  könnte  an  Melos,  die  Stadt 
an  den  Säulen  des  Herakles^  erinnern ;  die  sonst  BnXoc  heisst; 
wie  an  ihre  Schwesterstadt  Melaria^);  auch  soll  ein  Phönikier 
Melos^)  die  Insel  MeloS;  die  auch  nach  andrer  Ueberlieferung 
zuerst  von  Phönikiem   bewohnt  wurde*),    besiedelt   und   ihr 


1)  S.  Movere,  Phönizier  Bd.  I  S,  447  ff.  Vgl.  auch  B.  Rochette, 
sur  VHercüle  Assyrien  et  PMnicien  1848  S.  166.  Doch  muss  ein  spe- 
cieller  sakraler^  nicht  mehr  erkennbarer  Grund  vorgelegen  haben,  die 
Aepfel  in  der  geschilderten  Weise  herzurichten;  und  ähnlich  wird  das 
Gurkenopfer  der  Lokrer  zu  erklären  sein.  Möglich^  dass  späteren  Ge- 
schlechtern die  Gabe  der  Aepfel  und  Gurken  zu  einfach  erschien  und 
man  deshalb  jene  symbolisirende  Ausschmückung  ersann.  Denn  dass 
man  später  über  die  Simpliciiät  dieser  Eeraklesopfer  spottete,  zeigt 
die  sprichwörtliche  Redensart  'HpanX^ouc  Oucia  (s.  Hesych.  'HpaKX^ouc 
öucia'  iTapoi|i(a  itiX  tiöv  elKf^  xalc  Ouciaic  xpuiM^vujv)  und  M^Xcioc  'Hpa- 
K\f\c  (s.  Suid.  MnXcioc  'HpaKArJc  inX  tüüv  cötcXOüv  und  append.  paroe- 
miogr.  Gott  III  93,  wo  noch  hinzugefugt  wird  f^v  fäp  dtaXjma  'HpaKXd- 
ouc,  dl  imöva  \if\\a  Kapnouc  Wuov)  oder  MrjXuiv  *HpaKXf^c  (s.  Zenobios 
a.  a.  0.).  Gerade  diese  Einfachheit  weist  deutlich  auf  eine  hohe  Alter- 
thümlichkeit  hin,  und  den  älteren  Zeiten  lag  nichts  femer  als  jene  mit 
den  Göttern  sich  leicht  abfindende  Knauserei ,  die  den  Melitensem  wie 
Thebanem  und  Lokrern  bei  der  gewöhnlichen  Erklärung  zugemuthet 
wird. 

2)  Der  Name  lautet  officiell  sicherlich  MnXwv  wie  er  bei  Hesychios 
steht  und  in  leichter Verderbuiss  bei  Zenobios  wiederkehrt,  uicht  MnXcioc 
wie  ihn  Suidas  giebt.  Auch  Herodian.  irepl  xaGoXiKf^c  irpocwbCac  S.  30, 
15  Lentz  schreibt  Mr^Xuiv  ö  'HpuKXr^c. 

3)  Steph.  Byz.  u.  d.  W.  Bf^Xoc  i^  Kai  Mf^Xoc  irpöc  xaic  'HpanX^ouc 
cTf|Xaic  ....  Mf^Xoc  bi  kqI  MyjXapCa  6uo  iröXcic  dirl  toic  irdpaci  Tf)v 
a^Ti?|v  i\i<paciy  ^x^^tiv  dirö  Tfjc  KXr|ceu)c  tuiv  )üir|Xu)v,  ft  xP^^^a  X^tctui 
'HpanXfic  ^k  rrjc  Aißuric  dTnox^vai. 

4)  Fest.  u.  d.  W.  Melos  ifimla  dicta  est  a  Meto  qui  ex  Phoenice  ad 
eandem  fueraJt  profediM,  vgl.  Eustath.  zu  Dionys.  Perieg.  630  i\  Mf^Xoc 
dirö  Tivoc  dvöpöc  Mif]Xou  KXiiOcTca  kutä  Tfjv  toO  'Appiavoö  lcTop(av  (in 
den  BiBiiviaKd  =-  Fr.  71  bei  Müller,  frg.  hist,  Gr.  III  S.  599). 

5)  Steph.  Byz.  u.  d.  W.  Mf|Xoc.  <I>o(vik€c  ouv  olKicxal  irpÖTCpov, 
öeev  Kttl  BußXlc  ^kX/iOti  diiö  tujv  BußX(u)v  Ooivikwv.  Die  durch  ihre 
Alterthümlichkeit  ausgezeichneten  „melischen  Thongefässe'S  die  Conze 
früher  (melische  Thongefässe.  Leipz.  1862  S.  VII)  glaubte  phönikischer 
Kunstübung  auf  der  Insel  zuschreiben  zu  dürfen,  hat  er  jetzt  selbst 
(Sitznngsber.  der  Wiener  Akad.  bist.  phil.  Gl.  Bd.  LXIV.  1870  S,  62b^ 


1 
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den  Namen  gegeben  haben.  Doch  wage  ich  daraus  keinen 
bestimmten  Schluss  zu  ziehen^);  da  es  am  einfachsten  doch 
bleibt;  den  Namen  wirklich  eben  von  dem  besonderen  Aepfel- 
opfer,  das  Herakles  dargebracht  wurde  ^  abzuleiten. 

Fasse  ich  das  Erörterte  zusammen  ^  so  stehe  ich  nicht  an, 
auch  hier  Herakles  als  den  Hauptträger  phonikischer  Eultar^) 
zu  erkennen;  und  damit  wäre  die  erste  sichere  phönikische 
Kultusstätte  in  Melite  nachgewiesen. 

Als  zweite  Statte  eines  phonikischen  Kultus  in  Melite  be- 
trachte ich  das  Heiligthum  der  Aphrodite  Urania  auf  dem 
Kolonos  Agoraios^).  Pausanias  erklärt  diese  ausdrücklich  für 
die  orientalische  Göttin^  die  von  den  Phönikiem  nach  Kythera 
gebracht  wurde;  leider  wissen  wir  nichts  genaueres  weder 
über  ihren  Kult  noch  auch  über  ihre  von  Pheidias  gearbeitete 
Statue,  die  noch  Pausanias  hier  sah.  Indessen  halte  ich  es 
doch  für  bedenklich,  seine  Augabe^  dass  Aigeus  den  Kult 
der  Urania  in  Athen  eingeführt  habe^  auf  diese  Kultstatte  zu 
beziehen.  Gerade  dies  scheint  zwar  auf  den  ersten  Blick  der 
Umstand  nöthig  zu  machen ;  dass  Pausanias  eben  bei  Be- 
sprechung dieser  Gründung  die  fragliche  Notiz  einfiicht,  und 
er  selbst  hat  zweifelsohne  diese  Beziehung  für  richtig  gehal- 
ten, wie  der  Zusammenhang  deutlich  ergiebt;  allein  verschie- 


richtJger  beurtheilt;  dagegen  ist  es  bemerkenswerth ,  dass  sich  aufMe- 
loB  Bergbau  nachweisen  lässt,  s.  Blümner,  die  gewerbl.  Thät,  d.  Völker 
d,  kl  ÄUeHh,  S.  96. 

1)  Welcker,  gr.  Götterl  II  S.  787  Anm.  131  meint  Herakles  Malii 
in  dem  kjprischen  Amatbus  (b.  Hesycb.  MdXixa  t6v  'HpaKXf\  'A^aBou- 
cioi)  sei  identisch  mit  Herakles  Melon,  nicht  mit  dem  phönikischeo 
Herakles  Melek;  mir  scheint  mit  Detimer  S.  12  das  Umgekehrte  ein- 
leuchtend. 

2)  Vgl.  in  dieser  Beziehung  noch  Curtius,  Herakles  als  Stxtif^r  und 
Dreifussräüber  (Berlin  1852)  und  arch&ol.  Zeifg.  1867  S.  107. 

3)  Paus.  I  14,  5  itXt)c(ov  (bei  dem  Hephaisteion  auf  dem  Kolonos 
AgoraioB  oberhalb  der  Eönigshalle)  tepöv  krtv- 'AcppobCriic  Oöpaviac* 
irpcdxoic  bi  dvepiiiiTWv  *Accup{oic  Kardcrrj  c^ßecOai  ti^v  06pav{av,  n€Td  bi 
'Accupiouc  KuTTp(u)v  TTaqpCoic  -Kai  4>oiv{ku)v  rote  *AcKdXuiva  ^x^wciv  tf 
Tfl  TTaXaiCTivTj  •  irapA  bi  OoivCkuiv  Kij6i^pioi  ^aeövT€c  c^ßouciv.  'AOn* 
vaioic  bi  KaT€CTr|caTO  AIt^Oc  aÖT«|i  t€  oök  cTvai  iral&ac  voMi^uiv,  oö 
Ydp  iruj  TÖT€  fjcav,  kqI  tqIc  d6€Xq)atc  f^v^cOai  ti?|v  cujüiq)opdv  ^k  Hf|vl- 
imaxoc  Tf^c  OöpavCac.  tö  bk  i(p'  fjjiCüv  In  droX^ia  XCGou  TTapiou  Kai 
€pT0v  <p€i6(ou. 
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dene  ErwäguDgen  sprechen   bestimmt  für   eine   andere  An- 
nahme.  Einmal  gab  es  in  Athen  noch  eine  andere  Kultstätte 
der  Aphrodite  Urania  ^   nämlich  die  Aphrodite  dv  Krjiroic  war 
nach  dem  klaren  Zeugniss   des  Tansanias  selbst  wie  des  Lu- 
kianos^)  eben  auch  eine  Urania.     Von  dieser  Stiftung  wuss* 
ten  die  Periegeten  Pausanias  zwar  nichts  zu  erzählen^):  allein 
dass  eben  sie  auf  Aigeus  zurückgeführt  wurde,  ist  schon  des- 
halb wahrscheinlich,    weil   diese  Aphrodite  in  der  nächsten 
Nachbarschaft  seines  eigenen  Hauses  stand;  Pausanias  erwähnt 
sie  ja  unmittelbar  nach  dem  Delphinion,  in  welchem  ein  ab- 
geschlossener Raum  als  Wohnplatz  des  Aigeus    galt^).     Es 
liegt  also  die  Yermuthung  nahe,  dass  Pausanias  hier  die  ge- 
schichtliche Notiz  über  Aigeus,  die  er  in  irgend  einer  Atthis 
oder  einem   ähnlichen  periegetischen  Werke  vorfand,   nicht, 
wie  sie  gemeint  war,  auf  das  Heiligthum  der  Aphrodite  Urania 
in  den  Gärten,   sondern  fälschlich  auf  die  andere  Eultstätte 
derselben  Göttin  bezog.     Dazu  kommt,  dass  Aigeus  als  Stif- 
ter eines  orientalischen  Kultus,  wie  wir  ihn  an  dieser  Stätte 
erkennen  müssen,   nicht  recht  passen  will^):   dagegen  wäre 
es  ganz  angemessen ,  ihm  den  Dienst  der  Urania  in  den  Gär- 
ten zuzuschreiben;  denn  dieser  ist  ein  rein  hellenischer.    Ich 
zweifle  nämlich  nicht  daran,    dass  Welcker   im  Ganzen  mit 


1)  Paus.  1 19, 2  TÖ  bi  itiifpayma  (auf  dem  hermenartigen  Bild  der 
Aphrodite,  das  im  Haine  der  Aphrodite  in  den  Gärten  stand)  cii|üia(v€i 
Ti?|v  Oöpaviav  'A<ppo6(Tiiv  Tiiiv  k(XXoum€vujv  Moipuiv  eTvai  irpecßu- 
TdTT)v.  Lukian. ,  dialog.  meretr.  7,  1  SOcai . .  .  Ö€ncei .  .  .  xfj  Oöpaviqi  t^ 
^v  K^iiroic  bdfioXtv. 

2)  Paas.  1 19,  2  ^c  bi  rö  xuip(ov  8  Kr)Trouc  övo^d2Ioucl  xai  Tf)c  *A9po- 
Mti^c  töv  va6v  oOöclc  Xeröincvöc  c<pic{v  ^cti  Xöto^  •  oö  ^f\v  odbi  kc  Ti\v 
'fiitpp6biTr\v  f\  ToO  vaoO  irXiicCov  ^cTif)K€. 

3)  Plutarch.,  Thes,  12  öirou  vOv  iv  A€X9iv{i)j  t6  ir€p{q>paKT6v  kTtv, 
^vraOOa  fäp  6  AlycOc  (!pK€i  xal  t6v  '€p^fjv  töv  irpöc  £iu  toO  icpoO  kü- 
XoOciv  i-n*  Mt^wc  iriltXaic. 

4)  Preller,  gr,  Myth.  1*  S.  261  läest  diese  Beligion  von  Kypem 
oder  direkt  aus  Phönikien  nach  Attika  kommen;  fügt  aber  in  Anm.  2 
hinzu,  dass  sie  nach  Pausanias  durch  Aigeus  „den  gewöhnlichen  Re- 
präsentanten des  ionischen  Seelebens'*  nach  Athen  gebracht  sei;  Welcker, 
gr,  Oötterl.  11 S.  670  sagt:  „in  Athen  wird  die  assyrisch-paphische  Aphro- 
dite als  Urania  eingeführt  von  Aigeus,  unter  welchem  der  Kindertribut 
an  den  kretischen  Minos  bestand,  von  welchem  Megara  dtis  Minoische 
genannt  wnrde*^  Sie  haben  also  beide  die  Schwierigkeit,  die  hier  vor- 
Uegt,  empfanden,  aber  schwerlich  gehoben. 
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Tollem  Rechte  der  orientalischen  Urania  eine  hellenische  zur 
Seite  gestellt  hat*):  und  als  solche  wird  die  Aphrodite  in  den 
Gärten  kenntlich  gemacht  durch  die  Bezeichnung  als  älteste 
der  Moiren'),  einen  freilich  verschiedener  Deutung^)  fähigen 


1)  Welcker,  gr.  Götterl.  I  S.  671  —  674.  S.  673  scheidet  er  eben, 
wie  es  oben  y ersucht  ist,  die  assyriBche  Urania  auf  dem  Eolonos  von 
der  heUenischen  in  den  Gärten. 

2)  Paus.  1 19, 2  TaOTT]C  (rf^c  'Acppöft(Tr|c,  f\  loö  vaoO  uXriciov  ?CTr]K€) 
cxf\\ia  |niv  T€TpdYU)vov  kotä  Taörä  xal  rote  *€p|jiatc,  t6  hk  iiriTpa^iMa 
xtX.  (s.  oben  S.  411  Anm.  1).  Auch  das  von  Theseus  in  Delos  gestiftete 
Aphroditebild  ging  ans  ic  TerpdTuivov  cx^t^a  (Pausan.  IX  40,  3). 

3)  Als  älteste  der  Moiren  konnte  Aphrodite  Urania  aus  verschie- 
denen Gründen  bezeichnet  werden.  Preller  sagt  I'  S.  267:  „als  Göttin 
der  himmlischen  Erscheinungen  und  ihrer  Gesetze  war  sie  zugleich  eine 
Göttin  des  Schicksals  und  seiner  Fügungen,  daher  eine  Inschrift  in 
Athen  sie  die  älteste  der  Moiren  nannte  und  in  anderen  Gegenden  in 
ihrem  Dienste  auch  geweissagt  wurde*';  und  damit  nicht  im  Einklang 
I'  S.  414:  „als  Geburtsgöttinnen  stehen  sie  (die  Moiren)  auch  den  Mäch- 
ten der  weiblichen  Natur  und  Entbindung  sehr  nahe ;  daher  Aphrodite 
Urania  in  Athen  als  älteste  der  Moiren  verehrt  wurde*'.  Beides  ist 
an  sich  möglich  und  eine  Entscheidung  schwer  zu  treffen.  Als  älteste 
der  Moiren  auch  im  genealogischen  Sinne  erscheint  Aphrodite  in  den 
Versen  des  Epimenides  (in  Schol.  Sophokl.,  Oidip.  Kol.  42  und  voll- 
ständiger bei  Tzetz.,  zu  Lykophr.  406  =  NataJ,  Com.  4,  13) :  tHMOTO  ö* 
€öovv3jAr]v  6aX€pöv  Kpövoc  dTKuXo|iif^Tic ,  \  ^k  toO  xaXXixoiLioc  t|v€TO  xf^Kfl 
'A<ppoö(TT}  I  MoTpai  t*  dOdvarot  Kai  'EpivvOcc  aloX66ujpoi  (wobei  Euonyme 
nach  Istros  Frg.  9  bei  Müller,  frg.  hist,  Gr.  I  S.  419  mit  Ge  gleichzu- 
stellen ist);  doch  ist  das  eben  eine'  Spekulation  unter  dem  Namen 
des  berühmten  Weihepriesters ,  von  der  nicht  glaublich ,  jedenfalls  nicht 
nachweisbar  ist,  dass  sie  auf  faktischen  Kultyerhältnissen  beruhte.  Bei 
Diodor.  V  72,  welcher  oder  vielmehr  dessen  Quelle  in  dieser  Darstellung 
der  kretischen  Sagen  bald  Epimenides  „dem  Theologen*',  bald  Dosiades, 
Sosikrates  und  Laosthenidas  folgte ,  je  nachdem  ihm  diese  oder  jene 
Darstellung  richtiger  und  von  den  meisten  angenommen  schien  (s.  V 
80) ,  steht  Aphrodite  einfach  als  Tochter  des  Zeus.  Als  Tochter  des 
Zeus  und  der  Dione  kennt  sie  bereits  Homer  (€.  370.  428),  und  ebenso 
wird  sie  von  ApoUodor.  I  3,'.l  aufgeführt:  auch  als  solche  konnte  sie 
eine  Göttin  des  SchicksaJs'sein ,  da  Dione  mit  dem  weissagenden  Zeus 
Tempelgemeinschaft  in  Dodona  hatte.  Doch  bliebe  dabei  unerklärlich, 
wie  sie  die  älteste  der  Moiren  genannt  werden  konnte,  da  Themis, 
die  Mutter  der  Moiren,  nächst  Metis  für  die  älteste  der  Liebschaften 
des  Zeus  gilt  (s.  Hesiod.  TÄco^.  886  ff.) ,  ApoUodor.  a.a.O.  ausdrück- 
lich erst  nach  der  Themis  die  Dione  als  Mutter  der  Aphrodite  erwähnt. 
So  scheint  nothwendig  Aphrodite  hier  als  Tochter  des  Uranos  gedacht, 
wie  sie  bei  Hesiod.  (Theog.  188  ff.)  auftritt. 
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Namen.  Auch  scheint  sie  eng  in  den  Kult  von  Athene -Erech- 
theus  verflochten  zu  sein^  da  in  einem  n^itürlichen  Stollen^ 
welcher  sich  in  dem  umhegten  Bezirk  dieser  Gottin  befand, 
die  Arrhephoren  das  von  der  Athenepriesterin  empfangene 
Unbekannte  deponiren  und  (von  der  Aphroditepriesterin?) 
ein  anderes  Verhülltes  erhalten^).  Speciell  bei  den  loniem 
scheint  Aphrodite  nicht  bloss  die  Göttin  des  Familienlebens; 
sondern  auch  der  Geschlechts-  und  Gemeinde  Verbindung  ge- 
wesen zu  sein^);  wie  ja  auch  Theseus  eben  für  diese  Gestalt 
der  Gottin  am  Südabhang  der  Burg  einen  Kult  eingerichtet 
haben  soU^).  So  halte  ich  mich  für  berechtigt,  die  Notiz 
des  Pausanias  über  Aigeus  auf  die  Aphrodite  ^^in  den  Gär- 
ten" zu  übertragen. 

Woher  aber  der  Kult  der  orientalischen  Liebesgöttin  nach 
Athen  gebracht  ist,  würde  ganz  unbestimmt  bleiben,  wenn 
nicht  eben  auf  die  Phönikier  die  Nachrieht  hinwiese,  welche 
Pausanias  noch  bei  Besprechung  des  Heilig^thums  am  Kolo- 
nos  Agoraios  anknüpft.  Es  soll  nämlich  nach  einer  Sage,  welche 
im  attischen  Demos  Athmonon  (einem  Demos,  der  auf  dem 
Weg  zwischen  Athen  und  Marathon  bei  den)  heutigen  Dorf 
Marusi  gelegen  noch  andere  Spuren  orientalischer  Einwirkung 
zeigt'*))  lebendig  blieb,  der  Kult  der  Aphrodite  Urania  durch 
den  König  Porphyrion,  der  noch  vor  dem  sonst  als  allerälte- 
stem  angenommenen  König  Aktaios  geherrscht  habe,  in  Attika 
eingeführt  sein^).  Porphyrion  aber,  der  so  vor  dip  officiell 
anerkannte  Staatsgeschichte   gesetzt  wird,    ist  identisch  mit 


1)  S.  Paus.  I  21  r  3  und  Mommsen,  Heortologie  S.  447. 

2)  Vgl.  Preller  1'  S.  287,  insbes.  die  Inschrift  aus  Phanagoria 
0€?  •A9poö(Ti3  OCppavia  'AtcOToOpia  (C.  1.  G.  II  n.  2109»»}. 

3)  Paus.  122,  3  'A(ppob(TT)v  bi  tiPjv  TT(ivör)|Liov ,  direi  t€  'A6nva(ouc 
0ric€i;c  ic  jiiav  f^YOT^v . ,  iröXiv  aöxr^v  t€  c^ßccOat  xal  TTciOdj  xaT^cTTice. 

4)  Die  Amaiynthische  Artemis,  die  hier  verehrt  wurde,  ist  ur- 
sprünglich wohl  orientalischer  Herkunft,  vgl.  DondorÖ',  die  lonier 
auf  Euböa  (Berlin  1860)  S.  25,  dessen  Argumente  freilich  sehr  ver- 
schiedenen Wcrthes  sind,  und  Baumeister,  topogr.  Skizze  der  Insel  Ükiboia 
(Lübek  1864)  S.  62  Anm.  34. 

5)  Paus.  I  14,  7  hf\\xoc  bi  icTiv  'Aör^vaioic  'AÖ^iov^wv,  61  TTop9u- 
piuiva  li\  irpÖTcpov  'AktoIou  ßaciXeOcavxa  Tf)c  Oöpaviac  9acl  tö  irapd 
C9kiv  Icpöv  i6p0cac6ai. 
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Phoinix,  und  gleich  diesem  Repräsentant  der  Phon ikier,  wie 
schon  längst  erkannt  ist^). 

Zu  diesen  zwei  Eultstätten  in  Melite,  deren  semitischer 
Ursprung  unzweifelhaft  scheint,  gesellt  sich  eine  dritte,  das 
Heptachalkon,  welches  in  der  Nähe  des  peiraiischen  Thores, 
genauer  zwischen  diesem  und  der  Upd  ttuXti  ,  die  wohl  weiter 
südlich  lag;  mithin  in  Melite  gegründet  war^).  Eben  diese 
Lage  ist  freilich  das  Einzige,  was  wir  über  dasselbe  erfahreo; 
allein  der  Name  lässt  keinem  Zweifel  Raum.  Heptachalkon  kann 
verständiger  Weise  nur  das  Siebenmetallige  heissen:  x^^^^öc 
ist  ja  ursprünglich  die  allgemeine  Bezeichnung  für  Metall,  und 
diese  Bedeutung  tritt  noch  unzweideutig  heraus  in  Worten  wie 
XaXK€uc,  x^^i^^^^;  Xtt^»^€iov  u.  s.  f.  Ein  siebenmetalliges  Ge- 
bäude hängt  aber  nothwendig  mit  dem  chaldäischen  Sy- 
stem der  sieben  Planeten  zusammen;  denn  diesen  kamen 
wie  sieben  verschiedene  Farben,  so  sieben  verschiedene  Me- 
talle zu,  nämlich  Gold  der  Sonne,  Silber  dem  Monde,  Eisen 
dem  Mars,  Mischmetall  (später  Quecksilber)  dem  Merkur, 
Zinn  dem  Jupiter,  Kupfer  der  Venus,  Blei  dem  Saturn^). 
Wie  nun  dieser  Ästraldienst  auch  in  Bauwerken  und  Städteanla- 
gen seinen  Ausdruck  fand,  indem  den  sieben  Planeten  die  sieben 
Stockwerke  eines  Thurmes  (wie  des  von  Borsippa),  oder  die 
sieben  Ringmauern  einer  Stadt  (wie  die  von  Ekbatana)  oder 
deren  sieben  Thore  (wie  die  von  Theben)  geweiht  waren, 
und  dem  entsprechend  je  mit  ihren  Farben  geschmückt  oder 
aus  ihrem  Metall  verfertigt  wurden*),  so  darf  in  dem  sieben- 
metalligen  Gebäude  in  Melite  eben  auch  nur  ein  den  sieben 
Planeten  geweihtes,  vermuthlich  aus  sieben  Stockwerken  er- 
richtetes Gebäude  erkannt  werden.  Immerhin  mag  in  der  spä- 
teren Zeit  —  da  der  semitische  Gestimdienst  bei  den  Hellenen 
keine  Wurzeln  geschlagen  hat  —  das  Gebäude  verschwunden 


1)  S.  Duncker,  Gesch.  d,  Alt&rtK  Bd.  III«  S.  73. 

2)  Plutarch.,  Süll.  14  toO  t€(xouct#iv  ncpl  t6  'CirTdxaXKOV  ?q)o6ov 
Kai  iTpocßoXf|v,  5  M^vij  &uvaTöv  elvai  xai  ^dbiov  6Tr€pßf)vai  touc  iroX€- 
fiiouc.  Diese  Stelle  ist  weiter  unten  so  bezeichnet:  KaT€Xf)(p6fi  ji^v  oi5v 
i\  iTÖXic  ^K€ie€V,  die  'A6rivaiuiv  ol  TrpccßOTOxoi  bi€)üivr)|Li6v€uov.  aöröc 
hi  COXXac  Tö  lüiCTaHu  xfjc  TTeipaiKf^c  öXiic  Kai  rfjc  tcpäc  KaTaCKdyac  icai 
oivo^aXOvac  .  . .  €lcr|Xaiiv€.    Vgl.  oben  S.  346. 

3)  S.  Brandis  im  Hermes  II  S.  265  Anm.  4. 

4)  Die  Nachweise  hiefur  s.  bei  Brandis  S.  263  ff. 
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und  nur  der  Name  noch  an  der  Stätte  hofften  geblieben  sein : 
sicher  ist  diese  Gründung  wie  die  Anlage  der  siebenthorigen 
Stadt  Theben  auf  phonikische  Ansiedler  zurückzuführen. 

Es  wird  jetzt  gestattet  sein,  diesen  drei  Punkten  vermu- 
thungsweise  auch  die  Spuren  der  Anwesenheit  von  Amazonen 
in  Melite  hinzuzufügen.    Auszugehen  ist  hier  von  der  Existenz 
von  Amazonengräbern    in  dieser  Gegend;    Amazonengräber 
zeigte  man  an  der  grossen  Strasse,  die  vom  Fuss  des  Museion 
nach  dem  peiraiischen  Thore  führte'),  also  eben  in  Melite. 
Es  würde  für  eine  sicherere  Würdigung   der  Bedeutung  der 
Ämazonensagen,  welche  so  verschiedene  Auslegungen  erfahren 
haben  und  bis  zu  einem  gewissen  Grad  zulassen,  etwas  ge- 
wonnen sein,  wenn  es  gelänge,  sich  von  der  Beschaffenheit 
dieser  Monumente   eine   bestimmtere  Vorstellung    zu   bilden. 
So  viel  ist  einleuchtend,  dass  es  in  Athen,    bei  Rhus^)    in 
Megaris,  und  bei  Kynoskephalai  in  Thessalien^)  eigenthüm- 
liehe  Monumente    auch  noch  in   späterer   Zeit  gab,   welche 
die  Hellenen  für  Grabdenkmäler  hielten  und  mit  den  Ama- 
zonen in  Beziehung  setzten^),    üeber  die  Form  dieser  „Grab- 


1)  Kleidemos  bei  Platarcb.,  Thesetts  27  ^dxecOai  bi  irpöc  toOto 
(d.  i.  den  rechten  Flügel  der  Amazonen)  toOc  *A8rivaiouc  dirö  toO 
Mouc€(ou  Tale  'AjLicü^öct  cunir^cövxac  xal  xdcpouc  toiv  itccövtujv  (d.  i. 
der  Amazonen ;  die  Maskulinform  des  Partieips  steht  statt  der  weib- 
lichen, yg].  Lobeck,  Agiaoph,  8.  216  fP.;  genau  ebenso  sagt  von  Ama- 
zonen Plutarch.,  quaest.  Gr,  66  tiöv  bk  qpovcuO^vTUiv  (dtroeavctv  xivcc 
X^TOvrai)  ircpl  Tf|v  irXaT€lav  etvai  ti?)v  q>^poucav  ^irl  rdc  irOXac  itapd  tö 
XaXK(66ovToc  i^pu)ov,  de  vöv  TTeipa'iKdc  övoMdTouci.  Man  darf  wohl  zu 
diesen  Amazonengräbem  auch  das  der  Molpadia  rechnen,  das  gelegent- 
lich 7on  Paus.  1  2,  1  erwähnt  wird  (xal  \iyf\^&  icri  xal  MoXira6(ac  "AOn* 
vaioic);  über  die  'AfjiaZovlc  cxi^Xii  beim  Olympieion  s.  unten  S.  420. 

2)  Plut.  a.  a.  0.  bcixvtjouci  bi  xal  Metapctc  'AnaZöviüv  OnxTiv  itap' 
aÖTotc  itti  TÖv  xaXoO^€vov  *PoOv  ßa&iZ^ouciv  il  dTopÄc,  öttou  xd  *Pon- 
pO€i6^c  und  Paus.  I  41,  2  dvxcOGcv  ö  xOöv  ^inxwpiuiv  yjiiiv  iEiixT]xf|c 
nT€txo  ^c  xiupio'v  *PoOv,  «Jbc  £(pacx€v,  övo|Lia2:ö|i€VOv.  7  irXT]c(ov  bi  icri 
xoO  TTavöiovoc  i?ipdi0u  )Livf|^a  liriroXiixTic  ....  xal  ol  xoO  fivrmaxoc 
cxf)pd  ^cxtv  'AfjaZ^ovtxQ  dcii(6i  ^pcpcp^c. 

3)  Plut,  a.  a.  0.  qpaCvovxai  bi  ^r\bi  0€ccaX(av  dirpaYMÖvuic  al  'A/ia- 
2ÖVCC  bieXGoOcai.  xd<poi  ydp  aöxuiv  Hn  xal  vOv  öeixvuvxat  ncpl  xfiv 
Cxoxoucaiav  xal  xdc  Kuv6c  xecpaXdc. 

4)  Im  Allgemeinen  nur  werden  von  Strabon  XI  S.  505  die  xdcpoi 
der  AmiUEonen  erwähnt  Die  Amazonengräber  in  Ghalkis  scheinen  bloss 
aus  dem  dortigen  Amazoneion  erschlossen  zu  sein  (s.  Plut.^  Thes.  a.  a.  0. 
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denkmäler^^  geben  einigen  Aufschluss  meines  Wissens  nur 
zwei  Bemerkungen  über  das  megarische  Monament,  die  nicht 
einmal  mit  voller  Sicherheit  kombinirt  werden  können;  doch 
spricht  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür  ^   dass  sowohl  das  von 


Tdc  T€Tpu))idvac  Ttliv  'A)üia2:6vu)v. . .  clc  XaXxföa  XdOpa  5tair€)i(pO€icac  tutX^^- 
v€iv  ^iTiiicXclac  Kai  Taqpnvai  rivac  iKtl  irepl  xö  vOv  *AficUI6veiov  koXou- 
fievov) ;  nichts  verräth  hier,  dass  noch  in  späterer  Zeit  die  Gräber  ge- 
zeigt wurden.    Aehnlich  verhält  es  sich  mit  den  Amazonengräbern  in 
Böotien.    Auch  hier  gab  es  ein  *A)Lia2IövEiov  oder  vielmehr  'A)ia2[oviK6v 
(s.  Steph.  Byz.  u.  d.  W.  'A|uiaZöv€iov.  fcTi  Kai  dXXo  b\&  toö  k  'A^oZoviköv 
iv  Bo\\uTici,)y  und  es  wird  erlaubt  sein,  dies  an  dem  eigentlichen  Ama- 
zonenfluss  Thermodon  anzusetzen,  welcher  nach  der  bestimmten  Aus- 
sage des  Herodotos  (IX  43  6  bi  Gcp^tuöiuv  uoTaimöc  piei  juiCTaEu  Tavä^P^ 
T€  Kai  rXfcavToc)  zwischen  Glisa  und  Tanagra  fliesst  (vgl.  Ulrichs,  Reisen 
u.  Forschg.  in  Griechenl,  II  S.  25).    Auch  bei  diesem  Amazonikon  am 
Thermodon  wurde  von  Amazonengräbem  gefabelt;  wie  wenig  aber  so 
eine  monumentale  Existenz  derselben  zu  denken  ist,  beweist,  dassPIn- 
tarch  offenbar  irrthümlich  diese  Amazonengräber  am  ThermodoD  bei 
Chaironeia  sucht,  obwohl  es  dort  keinen  Fluss  dieses  Namens  gab  s.Thei. 
a.  a.  0.  X^T€Tai  hk  Kai  ircpl  Xaipiüvciav  ^r^pac  diroeavctv  Kai  Ta(pfjvai 
trapÄ  TÖ  j^cujudriov ,  ö  irdXai  ^^v,  \bc  £otKC  GcpjiAubbuiv ,   AT^wv  hi  vöv 
KaXeiToi.    Der   ganze   IiTthum  kommt  beiläufig   daher,  dass  Plutarch 
mit  eifrigen    Lokalpatrioten    alte   Prophezeiungen    über    iarchterliche 
Kämpfe  am  Thermodon  auf  die  Schlacht  bei  Chaironeia  beziehen  za 
können  glaubte.     Demosth.  19  kqI  xph^M^c  f|5eT0  iraXaiöc  Ik  tüiv  Ci- 
ßuXXe(u)V'   Tf^c   iirl  OepuübbovTi   yiöixr]c  dndveuOc  t€voi|lit|v  |  aUtöc  iv 
v€9^€cci  Kai  f\ip\  eiiricacear  |  KXaict  ö  vtK?)6€lc,  ö  bi  viKf.cac  dir6XiuX€.| 
Töv  bi  OcpmlibovTd  qKXCiv  eTvai  irap'  r\yXy  ky  Xaipwydq.  irordimiov  jnxpöv 
€lc  TÖV  Kr)q)ic6v  4^ßdXXov'  rumek  bi  vOv  ^^v  oiybiy  oiirw  tuiv  ^cupdriuv 
ic^£v  övofia2Iö|Lt€vov ,  €lKd2[o^€v  bä  TÖV  KaXoOjLACvov  At^ova  8€p|i(i)öovTa 
X^T^cO<xi  TÖT€  •  Kai  Ydp  irapappcl  itapA  tö  'HpoKXelov  öttou  KaTCCTpoto- 
Tt^6euov  ol  "€XXriv€c  •  Kai  T€K|Liaipö)Li€6a  rf\c  jidxnc  Tevo^^vi^c  atjiaToc  ifi- 
TrXricOivTa  Kai  vcKpiIiv  töv  iroTa^öv  TauTT^v  öiaXXdSat  Tf|v  iipocnTop*^'^- 
Dass  dieser  Orakelspruch   aber    auf  den  Thermodon  bei  Tanagra  za 
beziehen  ist,  ergiebt  das  ähnliche  Orakel  des  Bakis  bei  Herodot.  IX  43. 
ivo  es  heisst  iitl  Oep^i^bovri  Kai  'AcuitrCp,  und  ein  Blick  auf  die  Bolle, 
die  diese  Gegend  in  thebanischer  Sage  und  Geschichte  spielt  (s.  Ulrichs 
a.  a.  0.  II  S.  26  Anm.  9).  —  Die  von  Duncker  {Gesch.  d,  AÜeriK  III* 
S.  74)  angeführten  Amazonengräber  in  Troizen  und  auf  dem  Tainaron 
beruhen  auf  einem  Irrthum,  letztere  sogar  auf  einem  doppelten.    Auch 
auf  SamoB  sollten  einige  von  Dionysos  verwundete  Amazonen  gestorben 
sein  und  zwar  ircpl  tö  <pXoiöv  d.  h.  bei  dem  Heiligthum  des  DioDjso« 
9Xotöc;  hier  zeigte  man  sogar  ihre  Gebeine  (s.  Plutarch.,  quaest.  Gr. 
56).     Endlich  ist  schwerlich  einfach   erfunden  das  cfifia  iroXucKdpOMOio 
MupivTic  auf  dem  Hügel  Batieia  bei  Troja  (II.  B  814). 
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Pausanias  a.  a.  0.  erwähnte  Grabmal  der  Hippolyte  mit  der 
*^\iol6^fw^f  GrJKT)  des  Plutarchos  a.  a.  0.  zusammenzubringen  ist, 
als  dass  eben  dies  Grabmonument ,  dessen  Gestalt  Pausanias 
einem  Amazonenschild  ähnlich  findet,  von  Plutarchos  als  ßo|i- 
ßo€ib^c  bezeichnet    wird^).     Beide  Bezeichnungen   sind  aber 
leider   ziemlich   unbestimmt  und   gewinnen   auch  durch   ihr 
Zusammenhalten  nicht  die  nöthige  Klarheit.     Die  Amazonen 
erscheinen  auf  den  erhaltenen  Denkmälern  bekanntlich  vor- 
wiegend   mit   halbmondförmigen  Pelten    der  verschiedensten 
Gestalten;  nach  Xenophon^)  glich   die  Amazonen -Pelte  ins- 
besondere einem  Epheublatt^  danach  müsste  dieselbe  der  Ein- 
biegung auf  der  einen  Seite  gegenüber  in  eine  scharf  hervor- 
tretende Spitze  auslaufen.     Die  Bezeichnung  Tofißoeib^c  da- 
gegen kann  unmöglich  im  geometrischen  Sinne  gefasst  wer- 
den; sondern  ^öjißoc  muss  hier  entweder  ^^EreiseP^  bedeuten 
(wie  Bursian  a.  a.  0.  will)   oder  in  seiner  primären  Bedeu- 
tung 3)  als  Spindel  genommen  werden. 

Sucht  man  diese  Indicien  zu  einem  einheitlichen  Bild 
zusammenzufassen,  immer  bedenkend,  dass  es  eine  absonder- 
liche Form  gewesen  sein  muss,  die  diesem  ,,Amazonengrabmal'^ 
eigen  war^  so  meine  ich,  ist  soviel  wenigstens  einleuchtend, 
dass  das  Monument,  wie  immer  sonst  der  Unterbau  gegliedert 
gewesen,  nach  oben  pyramidal  zugelaufen  ist.  Dass  auch 
hier  der  Vergleich  hinkt,  lässt  sich  nicht  leugnen:  allein  ich 
glaube  wenigstens  für  die  volksthümliche  Bezeichnung  To^- 
ßo€ib^c  eine  schlagende  Parallele  beibringen  zu  können.  Be- 
kanntlich sind  im  Orient  und  wo  orientalische  Einwirkung 
wahrnehmbar  ist  in  ihrem  obern  Ende  pyramidal  gestaltete 
Grabdenkmäler  der  mannichfaltigsten  Form  gefunden  oder 
nachweisbar:  nächst  den  eigentlichen  Pyramiden  gehören  zu 
den  eigenthümlichsten  derselben  die  durch  ihre  kolossalen 
Massen   imponirenden    phönikischen   Monumente   dieser  Art, 


1)  So  fasst  die  Sache  auch  Bursian,  Geogr.  v,  Chr.  I  S.  S76  Anm.  1 ; 
die  Wahl  der  Worte  bei  Plntarch  schliesst  allerdingfi  andere  Auffassun- 
gen nicht  aus;  jedenfalls  ist  es  aber  das  einfachste  so  zu  erklären:  ,,wo 
das  'Po^ßoeiö^c  liegt,  zeigen  sie  die  Gruft  der  Amazonen**  d.  h.  die 
Amazonen  werden  bei  oder  unter  dem  'Pofxßocib^c  bestattet  gedacht. 

2)  PoUuz  I  184  it^Xtu  'AjuiaJ^oviKf) ,  ilic  9ricl  E€V09wv,  irapeoiKula 
KITTOO  ircTdXip. 

S]  Schol.  Apoll.  Rhod.  I  1139. 

Waohsmnth,  die  Stadt  Athen.    I.  27 
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welche  zwar  nur  bei  Amrit  (Marathon)  wohl  erhalten  ^  aber 
auch  sonst  in  Phönikien  ^)  anzunehmen  sind  und  die  uns  erst 
jüngst  die  Renan'sche  Expedition  in  ihrer  charakteristiachen 
Form  genauer  kennen  gelehrt  hat^).  Diese  Monumente 
nun  werden  jetzt  vom  Volke  el-meghäzil  genannt^  das  ist  eben 
Spindeln.  Danach  wird  daa  Amazonengrab  in  Megaris  in 
einer  ähnlichen  Form  wie  diese  gedacht  werden  dürfen  und 
so  seinerseits  auch  Zeugniss  von  orientalischem  Einfluss  ab- 
legen können^  wie  es  ja  auch  sonst  an  Spuren  yon  solchem 
(phönikischem  wie  karisch-lelegischem)  bekanntlich  in  und  bei 
Megara  nicht  fehlt  und  selbst  der  Ortsname  'PoGc  sehr  wohl 
semitischen  Ursprungs  sein  kann^). 

Man  sah  also  noch  zur  Zeit  des  Kleitodemos  an  der 
Strasse  nach  dem  peiraiischen  Thor  in  Melite  Monumente, 
die  wahrscheinlich  in  ähnlicher  auffallender  Weise  ge- 
staltet waren  und  als  Gräber  der  Amazonen  betrachtet 
wurden.  Ob  aber  diese  eigenthümlichen  Monumente  wirklich 
Grabdenkmäler  waren    oder  was  sonst,  das  bleibt  für  mich 


1)  Vgl.  Benan,  mission  de  Phinicie  S.  497. 

2)  S.  Renan,  S.  70—80,  Taf.  11.  12.  IS;  16.  17;  die  früheren  Ab- 
bildungen Bind  ganz  ungenügend.  Gegenüber  der  anf  dies  unzurei- 
chende Material  gestützten  Ansicht  Gerhardts  [über  die  Kunst  der  Phö- 
nikier  in  Abb.  der  Berl.  Akad.  1846  S.  599),  nach  der  hier  ein  phallischer 
Kult  vorliegen  sollte,  ist  durch  Renan  konstatirt,  dass  diese  Monumente 
immer  mit  Grabanlagen  in  Beziehung  steheli;  doch  ist  damit  Areilich 
noch  nicht  erwiesen ,  dass  dieselben  ohne  jede  sakrale  Bedeutuog  ge- 
wesen seien. 

8)  Die  Versuche,  PoOc  aus  dem  Hellenischen  zu  erklären,  sind 
zweifelhaft:  der.  Einfall  der  Lokalexegeten,  dass,  weil  hier  einst 
Wasser  geflossen  sei,  der  Platz  PoOc  heisse  (also  das  Wort  von  pivi) 
herzuleiten  sei)  ist  auch  Bursian  (a.  a.  0.)  bedenklich  Torgekommen^ 
und  in  der  That  wäre,  da  es  sich  hier  doch  immer  nur  um  ein  beschei- 
denes Wässerchen  gehandelt  haben  könnte,  der  Name  sehr  sonderbar; 
ob  der  Name  von  dem  Sumachbaume,  der  auch  {>oOc  heisst,  hergeleitet 
werden  kann,  bleibt  namentlich  deshalb  fraglich,  weil  unbekannt  ist, 
wann  dieses  Gewächs,  das  in  Hellas  schwerlich  ursprünglich  heinusch 
war,  eingeführt  ist  (s.  Hehn^  KüUurpfl<mzen  S.  306  und  311).  Hin- 
sichtlich des  Fhönikischen,  in  welchem  rus  bekanntlich  Kopf^  Haupt 
bedeutet,  erinnere  ich  an  Rus-Melkart,  *  wie  Minoa  Heraklea  in  Siciliea 
auf  Münzen  heisst,  und  Rusazus  in  Mauritanien;  vgl.  Curtius^  9^' 
Onomat.  d.  gr.  Spr.  S.  162.  . 


^     _    419    _ 

unaufklärbar');  nur  das  halte  ich  für  sicher ,  dass  die 
vor  dem  Pest  der  Theseen  den  Amazonen  gebrachten  Opfer 
Todtenopfer  waren,  welche  man  eben  bei  diesen  ihren  ver- 
meintlichen Gräbern  ausrichtete^). 

Verschieden  von  diesen  Amazonengräbern  ist  das  Ama- 
zoneioU;  das  wohl  auch  in  M«lite  angesetzt  werden  muss^). 
Solche  Amazoneien  gab  es  auch  in  Chalkis  und  in  Böotien 
am  Thermodon^);  doch  sind  eben  nur  über  das  athenische 


1}  Als  Grabhügel  einer  unbekannten  Yorwelt,  die  man  nach  den 
Amazonen  benannte^  bezeichnet  sie  PreUer^  gr.  Myih.  I*  S.  85  Anm.  3; 
aber  eben  was  za  einer  solchen  Benennung  berechtigte,  bleibt  verbor- 
gen. Noch  weniger  habe  ich  den  Muth,  mit  Duncker  (Gesch.  d.  Alterth. 
P  S.  513  und  IIP  S.  74)  diese  Gräber  für  .^verlassene  Eultusstätten,  an 
welchen  die  Hierodulen  der  Kriegsgöttin  von  Sidon,  der  Astarte  ^  mit 
Waffentanzen  gedient  hatten^'  zu  erklären. 

2)  Plut.,  Thes.  a.  a.  0.  i\  '^\vQ\xiv^  irdXai  Gucia  rate  *A^a2;öci  Trp6 
Tuiv  Oficeiujv;  etwas  abweichend  Bötticherim  III.  Supplmtbd.  des  Philol. 
S.  383.  Seiner  Grundanschauung  gemäss  sieht  Duncker  IIP  S.  74  in 
diesem  Opfer  ein  Ueberbleibsel  des  verdrängten  Kultus  der  Artemis- 
Astarte.  Dass  dies  Todtenopfer  unmittelbar  vor  den  Theseen  (die  den 
8.  Pyanepsion  beginnen)  anzusetzen  ist,  hat  Monmisen,  Heortologie 
S.  280  mit  Recht  angenommen;  was  ihm  dabei  noch  bedenklich  er- 
scheint, dass  die  Amazonenschlacht  doch  schon  in  den  Boedromion 
falle,  macht  in  der  That  kaum  Schwierigkeiten.  Dies  Todtenopfer  ist 
nämlich,  wie  er  selbst  vermuthet.  zu  trennen  vom  Siegesfest,  aber  zu  kom- 
biniren  mit  dem  Datum  des  Friedens  zwischen  Theseus  und  den  Ama- 
zonen ,  den  Eleidemos  (bei  Flut  a.  a.  0.)  xerdpriu  ^r)v{  erfolgen  lässt. 
Da  das  Horkomosion,  die  Stätte  des  Friedensschlusses,  nach  Plutarch. 
a.  a.  0.  beim  Theseion  lag  und  er  diese  wie  das  Amazonenopfer  als 
Beweis  für  die  Thateache  eines  wirklich  zwischen  den  Gegnern  zu  Stande 
gekommenen  Friedens  aufführt,  so  wird  dieser  „vierte  Monat"  eben  der 
der  Theseen,  der  Pyanepsion  sein;  und  es  ist  demnach  wohl  kein  Zufall, 
dass  der  Pyanepsion  der  vierte  Monat  des  attischen  Jahres  ist. 

3)  In  der  Nähe  des  Areopags,  s.  oben  S.  370  Aum.  2. 

4)  Plutarch.  a.  a.  0.;  über  das  Böotische  Amazonikon  s.  oben  S.  415 
Anm.  4.  Uebrigens  hiess  auch  ein  Ort  auf  Patmos  und  eine  Stadt  im 
Pontos  beim  Amazonengebirge  'A|Lia2:6v€iov  (Anonym,  stad.  mar,  m.  283; 
Mel.  I  19,  Plin.,  n.  h.  VI  3,  10)  und  eine  Stadt  in  Messapien  *A^a2;ov(a 
(Steph.  Byz.  u.  d.  W.);  auch  Eyme  hiess  *Afia2:öv€tov  nach  Steph.  Byz. 
u.  d.  W.  (oOtujc  ^KaXelTo  Kai  i^  KO^r),  ^v  ij  al  'Amö^övcc  Cükouv).  Doch 
nimmt  man  auf  Grund  von  Eustath.  zu  Dionys.  Perieg.  823  fälschlich 
an,  dass  anch  Ephesos,  Anaia,  Myrina  *A]Lia2;öv€tov  genannt  seien; 
Eustath.  leitet  vielmehr  eben  diese  Städtenamen  von  gleich  benannten 
Amazonen  ab,  die  ja  auch  sonst  hinlänglich  bekannt  sind. 

27* 
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genauere  Notizen  erhalten.  Aber  auch  diese  widersprechen 
einander;  nach  Stephanos  Byzantios^)  wäre  es  der  Ort,  wo 
Theseus  die  Amazonen  geschlagen^  nach  Diodoros^)  vielmehr 
der  Lagerplatz  derselben,  nach  Harpokration  aber  ein  (von 
den  Amazonen  gestiftetes)  Heiligthum  ^).  Die  Erklärung  des 
letzten  schliesst  sich  an  eine  Stelle  des  Isokrates  an  und 
ist  offenbar  gestützt  durch  die  AutoriiSt  einer  Specialschrift 
über  Altäre  und  Opfer,  die  von  einem  Athener  Ammonios 
(wahrscheinlich  dem  peripatetischen  Philosophen  des  ersten 
Jahrhunderts  n.  Chr.)  herrührt.  Es  wird  mithin  an  dem 
Vorhandensein  eines  von  Amazonen  gestifteten  Heiligthums 
in  Melite  festzuhalten  sein.  Dass  der  ihnen  zugeschriebene 
Kultus  aber  kein  anderer  als  ein  orgiastischer,  fanatischer 
Dienst  einer  orientalischen  Mondgöttin  sein  kann,  welche  die 
Hellenen  gewohnlich  mit  ihrer  Artemis  identificirten"*),  darf 
gegenwärtig  nicht  mehr  beanstandet  werden,  wie  man  auch 
weiter  im  Einzelnen  die  Entstehung  und  Ausbildung  der  Ama- 
zonensage sich  zurechtlegen  mag. 

Es  wird  demnach  konstatirt  werden  können,  dass  hier  wie- 
derum orientalische  Einwirkungen  auf  dem  Gebiete  von  Melite 
zu  erkennen  sind;  und  es  darf  darin  nicht  beirren,  dass  anch 
auf  einem  andern  Punkte  des  Stadtgebiets,  nämlich  südlich 
des  Olympieions  dicht  beim  Itonischen  Thore  eine  'AjnoZovic 
CTf\\r\  sich  befindet^);   denn    dies  in  der  hellenischen  Form 


1)  Steph.  Byz.  u.  d.  W.  'A|üia2:öv€iov  TÖiroc  ^v  t^  'ATTtKtj/fvea 
0T1C6UC  Tüöv  'AfjiaZövQjv  £KpdTr)cev. 

2)  Diodor.  IV  28  {*A|iia2:6v€c)  KaxecTpaToir^bcucav  (iv  t^  'Attik^j 
öirou  vOv  ?CTi  t6  kqXoO^cvov  dir*  4k€(vu)v  *AjjiaZ;6v€iov. 

3)  Harpokr.  u.  d.  W.  'AfxaZIöviov.  'Icatoc  ^v  tO»  irpöc  AioxX^a 
ircpl  Tf)c  'A|LiaWvu)v  d<piepuic€UJC  *Aei?|viiciv  *AmLit6vioc  öiciXcicrai  iv  tu» 
ircpl  ßu)tid)v  Kol  euciiöv.    &ti  bt  Upöv,  6  *A^aZ:öv€C  ibpOcavTo. 

4)  Beiläufig,  sieht,  die  "Apxe^iic  dcTpareCa,  deren  Bild  die  Ama- 
zonen in  dem  lakoniechen  Pyrrhichos  geweiht  haben  eoUen  (s.  Paus. 
III  25,  3)  nicht  ganz  wie  die  hellenische  Umwandlung  einer  y erwandten 
fremden  streitbaren  Göttin  aus?  Bekanntlich  erzählte  die  Sage,  dasa 
die  Amazonen  das  Bild  der  ephesischen  Artemis  gestiftet  hätten  (s. 
Pindar.  Frg.  151  Bergk,  159  Böckh;  Kallimach.,  Hymn,  auf  Ariern.  237  ff.« 
der  sie  auch  der  Göttin  zu  Ehren  Waffentänze  aufführen  lässt,  Dionjs. 
Perieg.  828;  Paus.  IV  31,  8  und  VII  2,  7  u.  A.);  und  Diodor.  II  46  llsst 
sie  'ApT^fjii&i  Tfl  7TpocaYop€uo|Li^vi]  raupoTröXifj  stattliche  Opfer  bringen. 

5)  Plut.,  Thes.  27  €vioi  hi  9aci  fierd  toO  erjc^wc  naxoM^v?|v  ir€- 
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einer  Stele  errichtete  Denkmal  galt  der  in  rein  hellenische 
Sagen  eng  verflochtenen  Hippolyte  oder  Antiope^  die  von 
Theseus  den  Hippolytos  gebar*). 

Auf  welches  Volk  die  Gründung  der  Amazonengräber 
und  Amazonenheiligthümer  in  Hellas  zurückzuführen  sei;  ist 
strittig;  Duncker^}  glaubt  auch  hier  die  Phönikier  anführen 
za  können^  Deimling^)  plaidirt  für  die  Leleger.  Mit  den  zu 
Gebote  stehenden  Mitteln  ist  es  sehr  schwer^  diese  Frage  mit 
YoUer  Bestimmtheit  zu  erledigen :  es  muss  zugegeben  werden^ 
dass  an  fast  allen  Punkten  des  europäischen  Hellas,  wo  die 
Amazonen  auftreten,  in  Attika,  Böotien  (östlich  von  Theben), 
Megaris,  Troizenis,  Chalkis  und  Lakonien,  Spuren  von  P&öni- 
kiern  ebensowohl  als  von  Lelegem  nachweisbar  oder  wahr- 
scheinlich sind ;  und  dass  das  thessaliscbe  Kjmos-Eephalai  sich 
bei  beiden  Völkern  jeder  sichern  Anknüpfung  entzieht.  Doch 
fehlt  jede  Spur  der  Amazonensage  in  Phönikien,  während  die 
kleinasiatische  £üste  ihre  eigentliche  Heimath  ist"*).  Und 
damit  neigt  sich  die  Schale  zu  Gunsten  der  karischen  Leleger. 

Nicht  viel  Kenes  können  die  sonstigen  von  Plutarchos  be- 
richteten   Züge   der  Sage^)  über   den  Aufenthalt  der  Ama- 


C€lv  Tf|V  dvOpwiTov  (die  Amazone  Hippolyte  oder  Antiope)  Otto  MoX- 
irabiac  dKOvricOctcav  xal  Tfjv  ct/|Xiiv  rfjv  trapd  t6  Tf^c  'OXu|iir{ac  Updv 
M  TaOTij  xetcOoi  (ans  ihm  Tzetzes  zu  Lykophr.  1332;  b.  Maller,  frg, 
hist.  Gr.  IT  S.  33).  Paus.  I  2,  1  dccXeövTUJV  hk  k  Tfjv  iröXiv  (vom  Pha- 
leron  hier)  ^ctIv  *AvTiÖTr»]c  ^vf)^a  *A^aZövoc  ....  'AGi^vcrtoi  hi  qpactv, 
it^ii  T€  i^XOov  *A|LiaZ6v€c  'AvTiöirr]V  jidv  (iirö  MoXTTobCac  ToEcuefJvai. 
PlatoD,  Axioch.  S.  864<*  rate  'Iriüviaic  —  irXridov  yäp  CJikci  tCjv  iruXu»v 
rtpbc  Tf|  *A^a2:ov(6i  cttiXtj.    S.  oben  S.  161. 

1)  Ueber  den  Namen  und  das  Schicksal  dieser  von  Theseus  ge- 
liebten Amazone  besteht  in  der  Sage  Schwanken;  gewöhnlich  wird  sie 
Antiope  genannt,  so  auch  von  Pindar,  der  aber  Demophon,  nicht  Hip- 
polytos, wie  sonst  geschieht,  als  ihren  Sohn  angiebt;  speciell  attischer 
Sage  nach  scheint  sie  vielmehr  Hippolyte  geheissen  zu  haben,  wie 
Deimling,  Leleger  S.  183  annimmt;  vgl.  Paus.  I  2,  1  und  41,  7;  Flui, 
Tkes,  26—28. 

2}  Gesch.  d.  ÄUerth  a.  a.  0. 

3)  S.  183  ff.  und  S.  214  f. 

4)  8.  Deimling  a.  a.  0.  S.  185. 

5)  Thes.  27  iTp6<paciv  n^v  oOv  raOrriv  6  tuiv  *A)yiaZ6vu)v  iröXe^oc 
fcx€.  q)a{v€Tai  bi  yii\  9aOXov  aOroO  ^r\hä  twöikcIov  T€v^c6ai  tö  ^pfov. 
oö  Täp  fiv  iv  dcTci  KaT€CTpaToir^&€ucav  oisbi  Tf|v  ^dxnv  cuvf^Miav  iv  xpCj) 
itcpl  Tfjv  TTvOKa  Kai  t6  Moucdov,  cl  yii\  xparoOcai  xflc  x^pcic  dbeütic  t1) 
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zoIle^  in  Athen  und  die  Stätte  ihres  Kampfes  mit  Theseus 
lehren.  Denn  wenn  der  Zweitälteste  der  Atthidographen  Klei- 
demos eine  genaue  Beschreibung  von  dem  Schauplatze  dieses 
Kampfes  und  seinem  Verlaufe  giebt^  so  thut  er  das  offenbar 
bloss  ^)  gestützt  auf  die  Lage  der  eben  beschriebenen  Ama- 
zonenstätten und  die  in  der  Natur  der  Oertlichkeiten  liegenden 
Verhältnisse;  nur  mochte  ihm  die  Tradition  in  Betreff  der 
Ansiedelungen  auf  dem  athenischen  Stadtboden  einige  Anhalts- 
punkte gewähren^).  Jedoch  scheint  mir  das  Eine  aus  seiner 
Beschreibung  gefolgert  werden  zu  können,  dass  Chrysa  an 
der  Pnyx,  bis  wohin  er  den  rechten  Flügel  der  Amazonen 
ausdehnt^),  ihm  als  ein  mit  den  Amazonen  durch  die  Sage 
verknüpfter  Punkt  bekannt  war.    Chrysa  und  Chryse*)  hiessen 


nöXci  irpoc^mHav  .  . . .  tö  6^  ^v  Tfl  iröXei  cxeböv  atLiidc  ivcTpaioircbcö- 
cai  napTup€iTai  Kai  rote  öv6|biaci  Td»v  töttuiv  kqI  raic  d^Kaic  twv  ttccöv- 
Tuuv,  TToXuv  bi  xP^^vov  ÖKvoc  f^v  Kol  fi^XX^cic  d^q)OT^poic  Tfic  ^TTixetpfi- 
c€iüc.  TcXoc  6^  8tic€uc  Koxd  Ti  XÖYiov  Ti|i  <t>6ßqj  cq>aTiacd)ji€voc  cuvfivev 
aÖTttlc.  ^  jn^v  oöv  iidxTi  Bonöpo|LiiOüvoc  ^t^vgto  \ir\voc  i(p*  ij  rd  Bon^pöjiiia 
ji^XPi  vöv  *A6r)vatoi  eOouciv.  IcTopcl  bi  KX€(ör)fioc  (Frg.  6  bei  Müller, 
frg,  hist  Gr.  I  S.  360)  iEaKpißoOv  Td  koB'  ^koctq  ßouXöjiievoc  tö  jikv 
eöiiivu^ov  Ttl)v  *A|uiaZöviuv  K^pac  emcTp^qpeiv  irp6c  xö  vOv  KaXoO^cvov 
*Afia2dv€iov,  tuj  ö^  beSiilp  irpöc  Tf|v  TTvuKa  icaxd  Ti\v  XpOcav  fjKCiv. 
^dx€c6ai  bi  iTpöc  xoöxo  xoOc  'AOtivaiouc  dirö  xoö  Mouceiou  xalc  'Afia- 
töci  cu|unr€cövxac  xal'xdqpouc  xtjv  irccövxiuv  trepl  x^v  xrXaxelav  cTvoi 
ri\v  qpdpoucav  inl  xdc  irOXac  (xdc  fügt  Beiske  hinzu)  irapd  x6  XaXKUi- 
bovxoc  il^p(4Jov ,  de  vOv  TTeipaiKdc  övofjid2[ouci.  xal  xaOxi]  >i^v  ^Kßiac6f)vai 
ILidxpi  xtöv  €öiLiEv(Öu)v  Kai  Cmoxujpffcai  xaic  Y^vaiHlv  (xdc  TUVOiKac?). 
dtrö  bi  TTaXXaöCou  xal  'Ap&v)xxoO  xai  AuKcfou  irpocßaXdvxac  AcacOai  x6 
bcStöv  (eOubvuiiov  Reiske)  aöxtjv  dxpi  xoO  cxpaxoir^bou  xai  iroXXdc  xa- 
xaßaXelv.  xexdpxijfj  bi  \xr\v\  cuvOr|Kac  t^v^cöai  bid  xf^c  *lTriioXöxi]C  .... 
dXXd  xoO  fe  xöv  ttöXcmov  €lc  cirovödc  xeXeuxficai  {lapxOpidv  kxiv  f)  x€ 
xoO  xöwou  xXffcic  xoO  napd  x6  Giicctov,  Övncp  'OpKtüjLiöciov  KaXoOciv,  fj 
x€  jwonivr]  irdXai  öucla  xalc  'AjiiaZöci  irpö  xuiv  Grjceiiwv. 

1)  Granz  richtig  sagt  Duncker,  Gestik,  d.  ÄU.  III*  S.  74:  „Die  Mo- 
numente der  Amazonen  in  Athen  setzten  spätere  Schriftsteller  in  den 
Stand,  den  Schauplatz  des  Kampfes  und  die  Anordnung  des  AmaEoneii- 
heeres  zu  konstruiren*^ 

2)  Ich  komme  auf  diesen  Punkt  unten  S.  447  zurück. 

3)  Beiske's  Yermuthung  statt  xaxd  xi^v  XpOcav  f^xeiv  zu  schreiben 
Kaxd  xV|v  xpwcdv  N(kiiv  schwebt  ganz  in  der  Luft,  wennschon  sie 
K.  0.  Müller  in  dem  Artikel  Attika  in  der  Ersch  und  Graber'scfaen 
Encyklopädie  S.  231  annehmbar  fand. 

4)  Pervanoglu  in  Jahrb.  f.  Philol.  1870  S.  67  sieht  zwar  gans 
richtig,  dass  hier  an  ein  Heiligthum  der  Chrysa  zu  denken  ist;  nennt 
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nun  im  Alterthum  verschiedene  Orie^  Chrysa  eine  Stadt  bei 
Thebe  in  Troas  und  später  eine  andere  mehr  landeinwärts 
bei  Hamaxitos  gelegene,  Ghryse  die  oftgenannte  kleine  Insel 
bei  Lemnos^),  eine  Insel  bei  Kreta  gewöhnlich  Xpucea  ge- 
nannt;  eine  Stadt  bei  Abjdos,  ein  Vorgebirge  bei  Hephaistia 
auf  Lemnos^);  ein  Platz  in  Earien  im  Gebiete  von  Halikar- 
nassos;  ein  Ort  auf  Skyros^  ein  anderer  auf  Lesbos  und  ein 
dritter  bei  Ghalkedon  in  Bithynien  ^).  Die  gleiche  Benennung 
eines  Platzes  in  Athen  könnte  also  nicht  absurd  erscheinen; 
jedenfalls  ist  eine  Verderbniss  der  Ueberlieferung,  wie  sie 
Reiske  annahm;  nicht  glaublich.  Soweit  wir  aber  die  aufgezähl- 
ten Ortschaften  etwas  genauer  kennen^  was  nur  bei  den  drei 
erstgenannten  der  Fall  ist,  sind  sie  durch  den  Dienst  von 


aber  diese  Göttin  fälschlich  eine  thrakische  und  meint,  dass  ihr  Heilig- 
tham  am  Fusse  des  dem  thrakischen  Gotte  Ares  geweihten  Hügels 
lag,  wo  sich  ja  in  der  That  eine  geräumige  Grotte  mit  vielen  Nischen 
finde,  die  sogar  heutzutage  noch  beim  Volke  XpoOca  heissen  soll.  Für 
eine  Göttin  der  Sintier  erklärt  Chryse  E.  Heinrich,  de  instda  et  dea 
Chryse  (Bonn  1839);  auch  Welcker,  gr.  Götterl  I  S.  307  f.  und  Deim- 
ling,  Leleger  S.  173  sprechen  nur  von  dem  Kulte  dieser  Lichtgöttin 
auf  der  gleichnamigen  Insel  bei  Lemnos;  mit  Athene  identificirt  sie 
jener  (so  auch  Preller,  gr,  Myth,  P  S.  155)  und  nennt  sie  Göttin  eines 
barbarischen  Stammes;  als  lelegische  Göttin,  eine  andere  Gestalt  der 
Artemis,  erklärt  sie  dieser. 

1)  Wenn  hiervon  gewöhnlich  (z.  B.  bei  Pape- Benseier,  Wörterb. 
gr.  Eigenn.  S.  1692)  als  verschieden  angesetzt  wird  eine  Stadt  bei 
Lemnos,  so  beruht  das  lediglich  auf  den  Worten  des  Steph.  Bjz. 
XpOcT],  ...  Vi  iröXic  ToO  'AitöXAinvoc  kTf^c  Ai^iuvou.  Coq)OKXf)c  Ar]|iv{aic 
(Frg.  352  Nauck,  349  Dindorf)  „Ji  Afliuve  XpOciric  t*  A'fxiTip^oyec  irdtoi" 
Kai  ^v  AlxMoXcdxici  (Frg.  3  Nauck,  38  Dind.^  „TaiJTr]v  k^w  KiXXav  re 
kqI  XpOcTiv  [v^iLiuj]**.  Hier  liegt  aber  eine  falsche  Kombination  der  bei- 
den Sophokleischen  Stellen  vor ;  in  der  ersten  ist  eben  die  Insel  Chryse, 
die  dtX^T^PM^v  von  Lemnos  ist,  verstanden,  in  der  zweiten  die  ältere 
troische  Stadt,  die  ein  Hauptsitz  des  Apollonkultus  war,  ebenso  wie  die 
gleichfalls  troische  Stadt  Killa.  Dass  Apollon  auch  auf  Lemnos  verehrt 
wurde,  besteht  daneben  selbständig. 

2)  Steph-  Byz.  u.  d.  W.  XpOci^  irepl  'Hqpaicriav  Tfjc  Animvou  dKpuj- 
TTiptov  irpöc  T^veÖov  ßX^irov;  sie  lag  also  auf  dem  östlichen  Vorgebirge, 
das  bis  in  die  unmittelbarste  Nähe  von  der  Insel  Chryse  vorsprang 
(vgl.*  z.  B.  Kiepett's  netten  Atlas  von  HdUxs  1872  Taf.  9);  jetzt  ist  dieser 
ganze  Theil  der  Ostküstc  unter  den  Meeresspiegel  gesunken. 

3)  Die  fünf  letztgenannten  Orte  sind  nur  aus  Steph.  Byz.  u.  d.  W. 
bekannt. 
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« 

Lichtgottheiten  bekannt^);  die  beiden  ersten  durch  den  des 
ApoUon;  der  ausdrücklich  als  XuKaioc  bezeichnet  wird^),  die 
Insel  bei  Lemnos  durch  den  der  Chryse,  deren  >durch  zwei 
Sterne  auf  der  Brust  ausgezeichnetes  Idol,  wie  es  auf  der  oft 
angeführten  Wiener  Vase^)  erscheint,  ihr  unzweideutig  den 
nämlichen  Charakter  beilegt.  So  erklärt  sich  der  Name  Ghiysa 
oder  Chryse  als  übertragen  von  dem  Eultusnamen  der  hier 
verehrten  Gottheiten,  da  als  goldig  alles  Glänzende,  alles 
Lichte  bezeichnet  wurde  ^).  Es  wird  also  mit  den  an- 
dern gleichnamigen  Orten  wohl  eine  ähnliche  Bewandtniss 
haben.  So  würden  wir  selbst  auf  diesem  Wege  zu  der  Ver- 
muthung  gelangen,  dass  auch  in  Chrysa  bei  der  Pnyx  eine 
Lichtgottheit  verehrt  wurde.  Doch  legt  die  Bezeichnung  irpöc 
Tf|v  TTvuKa  Kaxd  xfjv  Xpucav  die  Annahme  nahe,  dass  hier 
unter  Chrysa  nicht  ein  Platz,  sondern  ein  bestimmtes  Heilig- 
thum  direkt  bezeichnet  sei,  eben  das  der  Chrysa*).  Was  für 
eine  Göttin  ist  nun  diese  Chrysa?  Wir  kennen  sie  nur  aus 
ihrer  Verehrung  auf  der  Insel  Chryse  ^) ;  hier  opferte  ihr 
nach  der  Dichtung  des  Sophokles  Philoktetes  und  wurde  bei 


1)  Nicht  in  ZusammenhaDg  mit  diesen  Stätten  zu  bringen  wage 
ich  das  hochangesehene  Heiligthum  des  Chrysas  bei  Assoros,  einer 
phönikischen  Grrnndung  in  Sicilien  (s.  Holm,  Gesch.  Sicüiens  I  S.  374 
Anm.  zu  S.  85),  üher  welches  nur  die  gelegentliche  Erwähnung  Cicero's 
vorliegt,  in  Yerr.  IV,  44,  96  Chryscis  est  amnis  qui  per  Assorinorwn 
agros  flmt;  is  apud  illos  habetur  deus  et  religione  maxima  colitur 
fanum  eius  est  in  agro  propter  ipsam  viam^  qua  Aßsaro  itur  Henmm; 
in  eo  Chrysae  sirmdacrum  esty  prdeclare  factum  e  marmore. 

2)  Hesych.  u.  d.  W.  AuKatov  t6v  iy  Xpuci]  AukqIov. 

3)  Bei  Miilingen,  peint,  de  vases  pl.  51,  in  arch.  Zeitg.  III  Taf.  35. 

4)  S.  DeimHng,  Leleger  S.  177;  0.  Müller,  Borier  I  S.  384-,  Köchly 
zu  Euripides'  taur.  Iphig.  S.  XXIII.  XLI  f. 

5)  Karä  t^v  XpOcav  ist  dann  genau  ehenso  gesagt,  wie  weiter 
unten  \Xixp\  tuiv  €ö[jiev(btjv,  die  Göttinnen  sind  für  ihr  Heiligthum 
gesetzt. 

6)  Wenn  statt  Chryse  auch  die  Insel  Neai,  die  gleichfalls  in  der  Nähe 
von  Lemnos  lag,  genannt  wird  als  diejenige,  auf  der  Philokletes  von  der 
Schlange  gebissen  wurde  und  auf  der  Herakles  oder  lasen  den  Altar 
stifteten  (Steph.  Byz.  u.  d.  W.  N^ai,  Dosiades  2  »  anth.  Pal  XY  25),  flO 
kann  sich  das  einfach  daraus  erklären,  dass  die  Insel  Chryse  später 
versank  (Paus.  YIII  33,  4)  und  also  wohl  eine  benaohbadie  kleine 
Insel  an  ihre  Stelle  trat^  wenn  nicht  bloss  ein  andrer  Name  der  Insel 
anzunehmen  ist. 
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dem  Opfer  von  einer  Schlange  gebissen^);  ihr  Altar  sollte 
Ton  Herakles  und  lason  gegründet  sein  auf  der  Trojafahrt 
oder  dem  Ärgonautenzug^).  Man  erkennt  aus  diesen  Zügen 
hinlänglich  einen  hochangesehenen  Kult;  ausdrücklich  wird 
an  das  der  Chryse  zu  bringende  Opfer  das  Gelingen  des  Zu- 
ges gegen  Troja  geknüpft^). 

Ihren  Charakter  als  Lichtgottheit  erwähnte  ich  bereits: 
dieser  wird  auch  dadurch  nicht  alterirt^  dass  spätere  Gramma- 
tiker sie  für  Athene  erklärten  *) ;  denn  auch  diese  war  ja  ur- 
sprünglich eine  himmlische  Lichtgöttin;  selbst  als  Mondgöttin 
ist  sie  aufgefasst  worden^).  Und  da  Chrysa  Yon  Sophokles 
d))Li6(ppu)v  genannt  wird^)^  so  erkennen  wir  eine  mit  fana- 
tischem Dienst  verehrte  Lichtgöttin,  die  zugleich  für  das  Ge- 
hngen  grosser  kriegerischer  Unternehmungen  angefleht  wird^). 
Es  erhellt  aus  dem  Allen,  meine  ich,  das  Eine  wenigstens 
hinlänglich,  dass  dieser  Göttin  Dienst  mit  den  Amazonen  recht 
wohl  zusammengebracht  werden  konnte.  Nun  heisst  Chryse 
aber  ebenfalls  Schwester  der  Iphigeneia  ^) ;  diese  aber  ist  von 
Deimling  als  die  lelegische  Artemis  erkannt^);  auch  Chrys^ 
gehört  hienach  in  die  Reihe  dieser  lelegischen  Artemisgestalten, 
und  man  darf  wohl  darauf  hinweisen,  dass  auch  in  dem  Hei- 
mathland  der  Leleger  in  Karien  sich  ein  Ort  Namens  Chryse 
fand  (s.  oben)  ^®).   Femer  ist  gerade  auf  Lemnos  eine  lelegische 


1)  Vgl  Preller,  gr,  Myth.  II«  S.  421. 

2)  Vgl.  Preller  a.  a  0.  S.  327. 

3)  Dion  Chrysoßt.,  Eed.  LIX  9  öir^p  Tf)c  KOivf^c  cufTT)p(ac  tc  kqI  viktic 
TTCpmccövra  xflöc  xfl  Ivpapop^,  öciKvOvra  t6v  XpOcr)C  ßiüjuöv,  oö  öOcavrcc 
KpaTfjceiv  fiLieXXov  tjöv  iroXe^fiuv'  €l  bi  (if|,  ^&Tr\v  ^titvcto  f|  cxparcia. 

4)  Schol.  II.  B  722;  SchoL  Sophokl.,  Phüoktet.  194.  1326;  Tzetz., 
zu  Lykophr.  911. 

6)  S.  Preller  P  S.  165. 

6)  PJnlokt  194  Tfjc  di)üi6(ppovoc  Xpueiic. 

7)  Mit  vollem  Recht  hebt  Welcker  a.  a.  0.  S.  309  hervor,  dass 
Chryse  unmöglich  als  blosse  Nymphe  gefasbt  werden  kann,  wie  im 
Alterihum  und  Neuzeit  Verschiedene  meinten. 

8)  Etym.  Magn.  u.  d.  W.  XpucöiroXic*  'ÄYaji^Mvovoc  Kai  Xpucn^^oc 
iratbac  fCTOv^vai  qpacl  Xptücriv  Kai  'lq)iT^v€iav  .  .  .  Mq)iY^V€iav  bi  T€v^c9ai 
Up€iav  'ApT^^l6oc. 

9)  S.  Deimling,  Leleger  S.  173  f. 

10)  Auch  LesboB,  wo  sich  gleichfalls  ein  Ort  Namens  Chryse  fand, 
ist  von  Lelegem  besiedelt  und  auch  von  der  Amazonensage  berül^,  s. 
Deimling  a.  a.  0.  8.  184  f. 
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Ansiedelung  zu  erkennen ;  hier  herrschte  der  spätere  taorische 
König  ThoaS;  der  in  so  naher  Beziehung  zu  dem  lelegifichen 
Artemisdienst  steht ^);  auf  der  Insel  wurden  der  ^^grossen 
Göttin"  Jungfrauen  zum  Opfer  gebracht^).  Als  Gattin  des 
Thoas  erscheint  Myrina,  nach  der  die  lelegische  Stadt  auf 
Lemnos  Myrine  genannt  ist;  Myrina  wird  aber  auch  eine 
Amazone  genannt;  und  so  schien  Deimling^)  eine  direkte 
Beziehung  zu  den  Amazonen  hervorzutreten^  obwohl  die  Sage 
beide  Myrinen  scheidet. 

Das  alles  schliesst  sich  jedenfalls  so  wohl  zusammen, 
dass  dadurch  die  Annahme  ^  Eleidemos  habe  wegen  der  Be- 
ziehung des  Ghrysaheiligthums  zu  den  Amazonen  ihre  Auf- 
stellung eben  bis  zu  diesem  Punkt  erstreckt ,  gestützt  wird. 
Somit  glaube  ich  als  das  gesicherte  Resultat  dieser  Betrach- 
tungen ansehen  zu  dürfen,  dass  wir  in  Chrysa  eine  neue 
Gründung  in  Melite  erkennen;  die  ihre  Entstehung  fremden 
(lelegischen)  Einwanderern  verdankt. 

Wenn  endlich  Aischylos  die  Amazonen  sich  auf  dem 
Areopag  verschanzen  lässt*),  so  geschieht  dies,  v^ie  seine 
eigenen  Worte  klar  andeuten,  vornehmlich  wegen  des  engen 
Bezugs,  den  er  den  Amazonen  zu  dem  Gott  Ares  giebt,  wenn 
auch  diese  Vorstellung  ermöglicht  ist  durch  die  Lage  des  Ama- 
zonion in  der  Nähe  des  Areopags,  und  wenn  ihn  auch  immer- 
hin in  derselben  die  richtige  Anschauung  bestärkt  haben  mag, 
dass  der  Areopag  „durch  seine  Lage  die  natürliche  und  einzige 


1)  S.  Deiraling  a.  a.  0.  S.  171  ff. 

2)  HekataioB  (Frg.  102  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  7)  bei  Steph. 
Byz.  u.  d.  W.  Af^jivoc*  dirö  Tflc  |i€t<iXirjc  XcYOji^vric  (XcTOiiidvr)  Mei- 
neke)  BeoO,  f^v  Afjiiivöv  q)aci*  raOrq  hi  koI  irapOdvouc  BvecOat. 

3)  A.  a.  0.  S.  184. 

4)  Eumen,  680  ff.  Herrn.  irdTOV  6'  öpeiov  t6v5*,  'AmoZövuiv  löpav 
cKTivdc  e*,  ÖT*  fiXöov  OT]cdiuc  KOTÄ  q>6övov  I  crpariiXaToOcai  Kai  iröXiv 
veÖTTToXiv  I  t/|Vö'  (n|;(iiupYov  dvTCirOpTuicav  TÖre*  |  "Apei  b' Wuov,  M€v 
€ct'  diruüvufjioc  I  ir^Tpo  irdToc  t'  ''Apcioc.  Vgl.  Etym.  Magn.  u.  d.  W.  *Ap€ioc 
irdroc  S.  139,  10  f\  üjc  (pr)av  Alcxt^Xoc  (die  —  Alcxi!^Xoc  fügt  der  cod. 
Sorbon.  hinzu),  öii  al  *Aiüia2^öv€C  dirl  töv  töitov  ^Ketvov  ^CTpaTeOovTo  (toO 
Tdirou  ^Kctvou  kTpaTOTTcbcuovTo  übergeschr.  im  YosBian.  1.  Serie)  "Apeoc 
^Gcai.  Eustath.  zu  Dionys.,  Ferieg.  663  d(p'  «Dv  ('A^ot2dvuJv)  \bc  ^H  "Ap€OC 

KaTqtoM^vtüv  Kai  6  'Apetoc  ird^oc  ^v  'A8if)vaic  ütivöfiacTai,  ola  nififix  xal 
K€l  ^XOouctiEiv. 
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AngrifPsbasis  gegen  die  Burg  bof  ^),  wie  er  ja  selbst  er- 
lebt hatte  ^  dass  die  Ferser  vom  Äreopag  aus  die  Burg  be- 
schossen^). 

Es  kann  auf  den  ersten  Blick  yerflihrerisch  erscheinen^ 
dem  Dichter  hierin  zu  folgen.  Auch  sonst  ^)  werden  die  Ama- 
zonen Dienerinnen  des  Ares  genannt^  dessen  Töchter  sie 
geradezu  bei  attischen  Dichtem  und  Rednern  heissen"*); 
und  in  Troizenis  lasst  die  Sage  Theseus  die  Amazonen  gleich- 
falls beim  Arestempel  schlagen^).  Allein  nach  zwei  Seiten  hin 
stellen  sich  dieser  Annahme  Bedenken  entgegen.  Die  Verbin- 
dung zwischen  Ares  und  den  Amazonen  scheint  nur  aus  ihrem 


1)  Mit  den  Worten  KGhler*8  im  Hermes  VI  S.  105  zu  reden. 

2)  Uerod.  VIII  62  ol  bi  TT^pcai  i2^ö^£vot  iirl  töv  KaxavTiov  Tfjc 
dKpoiröXioc  ÖxÖov  töv  'Aei^vaioi  KaX^öuct  'Apfiiov  irdTov  £iroXi6pK€ov. 

3)  Diodor.  ü  46  räc  irapO^vouc  .  .  .  KaraöctEat  .  .  Ouciac  ^ctoiXo- 
irp€iT£tc  *Ap€i  T€  Kai  'ApT^mbi. 

4)  Euripid.,  Basend.  Eerakl.  412;  Lyaias  II  4;  Isokrat.  lY  68, 
XII  193;  vgl.  auch  Eustath.  zu  DioDjs.  a.  a.  0.  Ebenao  sagt  Justin. 
II  4 ,  12  f.  diMe  his  (Amäzonibus)  reginae  fuere  Marpeasa  et  Lampedo^ 
quat  . . .  genitaa  se  Marie  praedicabant ;  auch  Pentheeilea  heisst  bei 
Diodor.  a.  a.  0.  wie  bei  Hygin.,  fäb.  112  und  Servius  zu  Virgil.  Aen. 
491  eine  Tochter  des  Ares. 

5)  Paus.  II  32,  9  KUToßoIvouci  bi  iirl  töv  irpöc  Tfj  KcXevb^pct  Ka- 
Xoun^vij  XijLidva  xujp^ov  icxiv  8  fevdeXiov  övofidZ^ouci,  xexöfjvai  Qr]cia 
ivT0Ö6a  X^ovTcc.  irp6  bi  toO  x^P^oo  toOtou  vaöc  kxiv  "Apcwc, 
6r|C^iüc  Kai  ivTaOOa  'A^aZövac  fidxij  KparficavTcc.  —  Eigenthümlich  ist 
die  Notiz  in  dem  späten  Schol.  Aristid.,  Panathen,  S.  183,  19  Dind. 
t6  vofiicai  'HpaKX^a  ecöv  t6  ipicai  TTocciöOJ  xal  "Apr]  tttip  Tf\c  iröXcujc. 
Diese  könnte  vielleicht  Jemand  versucht  sein  auf  den  Gegensatz  ver- 
Bchiedener  Ansiedelungen  mit  ihren  Sonderkulten,  der  Poseidonverehrer 
und  der  Aresverehrer,  zurückzuführen ;  doch  darf  sie  bei  ihrer  Isolirtheit 
und  der  Bedenklichkeit  der  Quelle  keine  Bedeutung  beanspruchen. 
Und  ebenso  wenig  kann  Qewicht  gelegt  werden  auf  die  singulare  Er- 
zählung des  Scholiasten  zu  Euripid.,  Hippolyt.  974  (I  S.  173  Dindorf), 
welche  also  lautet:  eco&^f)Touc  oö  Xdrci  tAc  'Aer)voc  d>c  6iid  ecuiv  tcixi- 
cöeicac,  dXX*  die  xq  *Aöiiv^  dvaxcedcac.  al  t^P  'AO^vai  irpüt»xa  KaxA 
xöv  ^oeov  dvaqpavelcai  iroXXoOc  xÄv  Scüöv  eYXKucav  €lc  €pu)xa  dauxuiv, 
ihxipirwc  bi  wapA  xovic  Xotirouc  OeoOc  "'Apric  koI  'A9»iva  xf^c  iröXeuic 
i^pujv  Kai  dvx€iroi€lxo  ixdxcpoc.  KaOicxiIiciv  oöv  aOxoOc  xoOc  iroXlxac 
xoöc  'Aeiivalouc  6iKacxAc  xivi  öv  i\  iröXic  tipoci^Koi  ^AXXov.  'Aenvaloi 
hi  X^Touciv  die  xip  &€&€ixdxi  cii|Li£l6v  XI  ^v  xfl  TröX€i  iKclvip  dvaxeöflvai 
xouxTiv.  'AOTjvä  oöv  IXaCav  4v  xfl  dKpoiröXci  iiifpvc€  Kai  oöxwc  viKfjcaca 
xfjv  iröXiv  €Xaß6v  touxfl.  . 
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kriegerischen  Charakter  gefolgert'),  und  einen  Areskult  auf 
dem  Areopag  giebt  es  gar  nicht,  nur  der  Altar  einer  Athene 
apeia  war  auf  dem  Hügel  gestiftet.  Selbst  die  Gründung  des 
Arestempels  auf  dem  Markt  am  B^usse  des  Hügels  ist  wohl 
relativ  jungen  Datums;  jedenfalls  steht  das  Blui^ericht  auf 
dem  Areopag  mit  dem  Areskult  ebensowenig  im  Zusammen- 
hang als  sein  Name^). 

Schliesslich  wäre  noch  mit  einem  Worte  der  Ansicht 
Stark's  zu  gedenken^).  Das  Fest  der  Boedromien  wurde  wie 
wir  sahen  nach  der  Plutarchischen  Erzählung  dem  Apollon 
Boedromios  zu  Ehren  im  Andenken  an  den  gegen  die  Amar 
Zonen  geleisteten  Beistand  gefeiert:  nach  anderen  Versionen 
feierte  man  vielmehr  das  Andenken  der  Unterstützung,  die 
Ion  gegen  die  Eleusinier  gebracht,  oder  auch  der  Hülfeleistung 
des  Xuthos  gegen  die  Ghalkodontiden  aus  Euboia.  Der  Er- 
wähnung dieser  Punkte  fugt  Stark  die  etwas  dunkeln  Worte 
hinzu :  „die  ortliche  Mischung  dieser  (der  Amazonensage)  und 
der  Chalkodontidensage  ist  in  den  Grabmalem  am  peiraiischen 
Thor  ausgesprochen^'.  Beim  peiraiischen  Thor  lag  nämhch 
nach  Plutarchos'  Angabe  das  Heroon  des  Chalkodon;  da  nun 
auch  die  Amazonengräber  an  der  nath  dem  peiraüschen  Thor 
führenden  Strasse  sich  befanden,  glaubt  Stark,  wenn  ich  sei- 
nen Gedanken  richtig  verstehe,  dass  diese  Nähe  keine  zu- 
fällige sondern  eine  innerlich  motivirte  sei. 

Hiefür  ist  nun  freilich  der  von  Stark  allein  angeführte 


1)  S.  Deimling,  Leleger  S.  185. 

2)  In  diesen  beiden  negativen  Punkten  stimme  ich  ganz  Köhler 
im  Hermes  VI  S.  104  bei;  nur  seiner  positiven  Annahme  über  den  Ur- 
sprung des  Namens  des  Hügels  kann  ich  nicht  folgen.  Mir  scheint  on- 
erlässlich^  von  der  Bedeutung  der  Athene  dpcia,  der  einzigen  Gdttin, 
die  auf  dem  Hügel  eine  Stiftung  hat,  auszugehen;  sie  ist  weder  eine 
Ares -Athene  (dass  die  Statue  der  Athene  im  Tempel  des  Ares  an  der 
Agora  die  Areia  sei,  wie  Köhler  glaubt,  ist  nicht' bezeugt  und  nicht  noth- 
wendig,  als  kriegerische  Stadtgöttin  durfte  sie  auch  im  Tempel  des 
Kriegsgottes  eine  Bildsäule  beanspruchen),  noch  eine  kriegeriBche 
schlechtweg  in  dem  Sinne,  in  welchem  Köhler  den  Areopag  als  Krieg«- 
hügel  fasst,  sondern  eine  Fluch-  oder  Sühnegöttin,  und  ebenso  der 
Hügel  ein  Fluch-  oder  Sühnehügel,  wie  das  später  genau  zu  erweisen 
sein  wird. 

3)  In  der  zweiten  Aufl.  des  Hermann'schen  Lehrh.  d,  gottesdienstl 
Mterth.  d.  Griech.  §  65  Anm.  4. 
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Umstand;  dass  beide  Sagenkreise  von  Späteren  zur  Erklärung 
der  Boedromienfeier  herangezogen  sind;  eine  nicht  ausrei- 
chende Stütze.  Etwas  mehr  Halt  gewänne  diese  Ansicht^ 
wenn  es  möglich  wäre  zu  zeigen ,  dass  auch  das  andere  Grab- 
mal des  ChalkodoU;  das  in  Böotien^  in  unmittelbarer  Nähe 
des  böotischen  Amazonion  sich  befand.  In  der  That  wird 
von  Pausanias^)  dies  Monument  direkt  nach  der  Erwähnung 
des  Thermodon  angeführt:  und  eben  am  Thermodon  lag,  wie 
wir  oben  (8.  419)  sahen ;  das  Amazonion.  Leider  sind  wir 
aber  nicht  im  Stande  zu  entscheiden  ^  ob  hier  thatsächlich 
eine  örtliche  Nähe  stattfand. 

So  viel  über  die  Stiftungen  in  Melite,  die  immittelbar 
oder  mittelbar  mit  der  Amazonensage  zusammenhängen. 

Nachdem  so^  wenn  ich  nicht  irre,  zuverlässige  Anhalts- 
punkte gewonnen  sind,  wird  es  gestattet  seiu;  mit  aller  Vor- 
sicht; die  die  Sache  erfordert/ einen  Punkt  zur  Sprache  zu 
bringen;  über  den  ich  glaube  mich  abwehrend  aussprechen 
zu  müssen;  der  mir  aber  ^ doch  zu  wichtig  scheint;  um  ihn 
ganz  mit  Stillschweigen  zu  übergehen;  ich  meine  den 
eigenthümlichen  Charakter  der  Felsarbeiten  in 
Melite. 

Es  ist  dieser  Hügelgegend  westlich  der  Akropolis  eigen- 
thümlich  eine  doppelte  Gattung  von  Felsbearbeitungen ;  ein- 
mal private  Wohnungen;  in  dem  Felsen  geebnete  Flächen; 
in  deren  Rücken  die  Masse  des  FelsgesteiAS  gewohnlich  senk- 
recht ansteht,  während  rechts  und  links  meist  niedrige  dünne 
Felswände  stehen  geblieben  sind;  mit  Gräben ;  Cistemen, 
Kanälen  und  Felstreppen;  zum  andern  sakrale  Anlagen  in 
Form  von  Altarterrassen.  In  den  ersteren  hat  Curtius^)  die 
alte  Kranaeratadt  sehen  wollen ;  und  dass  der  Ursprung  der- 
selben ihrer  überwiegenden  Masse  nach  in  der  That  in  ein 


1)  Paus.  IX  19,  3  tAv  ö^  irorajiöv  t6v  xci^appov  GepiitdbovTa  6vo- 
M<i2oi)civ.  dvacrp^ipavTi  bi  ini  tc  Tcujir^cöv  Kai  öö6v  ti?|v  ic  XaXKlöa, 
XaXKiiiöovToc  \ivfnxd  ^ctiv,  8c  dir^Öavev  Oirö  *Afi(piTpOujvoc  }xd%r]Q  irp6c 
Or]pa(o\)C  €üßo€Oci  t^vo^^vtic. 

2)  Att.  Stud.  IS.  16.  erl  Text  S.  17.  Die  von  Friedericha  hin- 
geworfene Ansicht,  dass  hier  nur  Gräber  zu  sehen  seien,  hat  bereits 
Stark  in  Augsburger  allg.  Zeitung  1872  S.  5417  mit  Recht  zurück- 
gewiesen. 
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hohes  Alterthum  zurückweist^  dürfte  unläugbar  sein.  Doch 
fehlt  für  die  Hypothese  einer  besondem  Kranaerstadt  jede 
sichere  Grundlage^);  auch  dürfte  es  schwer  halten  von  diesen 


1)  Die  Bezeichnung  xpavaal  *AOdvai  findet  sich  bei  Pindar  drei 
Mal  {Olymp,  VII  82,  XIII  38,  Nem.  VIII  11)  gebrauchi  Ebenso  sagt 
Aristophanes^  Acharn.  75  iL  Kpavadi  irö^ic,  wozu  die  Schollen  bemer- 
ken toOto  T^TpiTTTtti  C>T[6  TUlv  TTaXaiOuv.  Kol  AlcxüXoc  T^p  Kol  Cixpo- 
kXt^c  ^xP^cavTo  Tfl  XdEci.  Xdt«  hi  Kpavaäc  rdc  *AOr|vac  ^toi  täc  tpa- 
Xciac*  XcTTTÖTCwc  T^p  i^  *ATTiKr|-  f|  dii6  KpavaoO  tivoc.  Sc  ijv  tiöv 
qOtoxOövujv  de.  Die  zweite  Erklärung  ist  natürlich  unrichtig.  Ebenso 
heissen  die  Athener  Kpavaoi  bei  Aristoph.,  Vög,  123,  wo  die  doppelte 
Erklärung  in  den  Schollen  (und  aus  ihnen  bei  Suld.  u.  d.  W.  Kpavawv) 
wiederkehrt  tujv  'A9rivijjv  öiA  tö  rpaxO  Kai  XeTTTÖyciüv  f\  dirö  Kpavaoö 
ßaciXdwc  (letztere  Erklärung  fehlt  jedoch  im  Ravennas,  während  sie 
allein  bei  Heaych.  u.  d  W.  Kpavailkv  it6Xiv  steht).  Bekannt  sind  femer 
die  Worte  Herodot's  VIII  44:  'Aönvoloi  ^irl  \kbf  TTeXacTtÄv  ^x^vtiüv 
Ti?|v  vOv  '€XXdöa  KaXeofi^vr^v  Icav  TTcXoctoI,  oOvo}ia2Iö|üicvoi  Kpavaoi 
(danach  auch  Skymnos  Ch.  Perieg.  560).  Eben  weil  die  athenischen 
Stadthügel,  auf  denen  die  älteste  Niederlassung  erfolgte,  ungewöhn- 
lich felsig  waren,  hiess  die  Stadt  Kpavaif)  und  die  Athener  der  älte- 
sten Zeit  Kpavaoi;  von  der  Entdeckung  Cuno^s,  Forschungen  zur  dÜm 
Länder-  und  Völkerkunde  Bd.  I  S.  360,  dass  TTeXacToi  und  Kpavaoi 
ihrer  Bedeutung  nach  als  Felsige  identisch  seien  (wie  schon  Pott  die 
Pelasger  als  Felsgeborene  erklärt  hatte),  kann  man  dabei  ruhig  absehen. 
Nach  gewöhnlicher  Art  hat  man  dann  auch  einen  eponymen  Ahnherrn, 
einen  Eranaos,  für  diese  Kranaer  erfunden,  nach  dem  nun  die  Athener 
oder  Attlker  genannt  sßin  sollten:  so  heissen  schon  bei  Aischyl., Eumenid. 
1011  die  Athener  KpavaoO  iratöec,  und  Strabon  IX  S.  397  sagt  in  üeberein- 
Stimmung  mit  der  zweiten  Erklärung  der  Aristophanes- Schollen  Kpa- 
vaoO,  d9'  oO  Kai  Kpavaoi  oi  fvoiKoi.  Diesen  Autochthonen  Kranaos  hat 
man  dann  später  (s.  Brandis,  de  temp,  Gr.  ant.  rat.  1857  S.  7)  in  die 
attische  Königsliste  eingereiht,  und  so  finden  wir  ihn  im  Marmor  Par. 
ep.  6.  7.  8^  bei  ApoUodor.  III  14,  5,  bei  Paus.  I  2,  6.  Von  einem  be- 
sondem Theile  der  Stadt,  den  man  als  Kranaerstadt  angesehen  habe, 
findet  sich  sonst  keine  Andeutung;  nur  die  Worte  bei  Aristophanes,  Xysütr. 
480  ÖTi  ßouXöficvai  itot€  Tf|v  Kpavadv  xar^Xaßov  hat  man  so  verstehen 
wollen.  Nun  ist  es  nicht  zu  läugnen,  dass  eine  andere  Auffassung  hier 
kaum  möglich  erscheint,  freilich  nicht  zu  übersehen,  dass  die  Worte 
arg  korrumplrt  sind  (s.  Meineke^  vindic.  Aristoph.  S.  125).  Wenn 
aber  an  dieser  Stelle  unter  i^  Kpavad  (tröXic)  schwerlich  ganz  AÜten 
verstanden  sein  kann,  so  gewinnt  die  Curtius'sche  Hypothese  dadurch  doch 
keine  Unterstützung,  sondern  eher  eine  Widerlegung,  indem  dann  von 
der  Akropolls,  nicht  von  jener  westlichen  Hügelgegend  die  Rede  ist 
Auch  die  Ansicht  des  Thukyd.  II  15,  dass  die  älteste  Stadt  sich  süd- 
Uch  der  Burg  ausgedehnt  habe ,  kann   nicht  zu  Gunsten  dieser  Ver- 
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Anlagen  mehr  zu  sagen,  als  eben  daS;  dass  sie  in  sehr 
alte  Zeit  zurückgehen;  denn  jedwede  Ansiedelung ^  die  hier 
zur  Gründung  fester  Häuser  fortschritt,  sah  sich  in  die  Noth- 
wendigkeit  versetzt;  den  Felsboden  zu  sprengen  und  zu  glätten^ 
um  den  nöthigen  Raum  zu  gewinnen.  Nicht  ganz  so  steht 
es  mit  der  zweiten  Gattung  der  Felsarbeiten. 

Das  sind  Terrassen  mit  viereckigen  Steinwürfeln,  die  aus 
der  Rückwand  des  Gesteins  ausgehauen  sind  und  ohne  Zweifel 
Altare  waren;  namentlich  am  sog.  Nymphenhügel  sind  ver- 
schiedene solcher  Altäre  vorhanden^).  Die  grossartigste  die- 
ser Aüilagen  ist  die  sog.  Fnyx^  von  der  nach  Curtius'  Auf- 
räumungen nicht  mehr  bezweifelt  werden  darf ,  dass  sie  einen 
zu  sakralen  Zwecken  dienenden  Raum  darstellte.  Wir  sehen 
hier  durch  Abarbeitung  des  Felsens  zwei  Terrassenflächen  ge- 
wonnen, die  unmittelbar  über  einander  liegen,  eine  obere 
ebene  und  eine  untere  nach  der  nördlichen  Niederung  hin 
gesenkte;  beide  Terrassen  sind  abgeschlossen  durch  Rück- 
wände des  natürlichen  Gesteins;  bei  beiden  ist  in  der  Mitte 
je  ein  Felswürfel  stehen  gelassen ,  der  zu  einem  viereckigen 
Altar  ausgearbeitet  ist  Ein  ähnlicher  mächtiger  Altar  erhebt 
sich,  mit  jenen  beiden  in  einer  Flucht ,  in  der  Mitte  der  Rück- 
wand der  untern  Terrasse,  so  dass  er  die  Verbindung  zwi- 
schen beiden  Terrassen  bildet;  die  untere  Terrasse  ist  rechts 
und  ünks  z.  Th.  durch  natürliche  Felswände  abgegrenzt  und 
auf  der  untern  Seite  geschlossen  durch  eine  gewaltige  Mauer 
von  Polygonalsteinen. 

Diese  Anlagen  haben  in  Hellas  nicht  ihres  Gleichen; 
selbst  zu  den  aus  dem  natürlichen  Felsen  herausgehauenen 
Altären  findet  sich  nirgends,  auch  in  Athen  nicht,  wo  doch 
auch  auf  den  anderen  Felshügeln  Gelegenheit  genug  gewesen 
wäre,  eine  Analogie.  T&ine  zwar  auch  nicht  durchweg  zutref- 
fende aber  doch  in  gewissen  Hauptstücken  übereinkommende 
Parallele  bietet  nun  aber  der  jetzt  el  Madbed  genannte  heilige 
Raum  in  der  Ebene  von  Marathon  (Amrit)*).     Hier  ist  ein 


muthang  angerufen  werden  (wie  ea  von  Curtius,  erl,  Text  S.  13  und 
15  geschieht),  da  alle  von  Thukydidea  zum  Beweis  angeführten  Kult- 
statten  südöstlich  und  östlich  der  Barg  liegen,  keine  südwestlich 
oder  westlich. 

1)  8.  Curtius ,  aU.  Stud,  I  S.  20  und  S.  38  Anm.  1. 

2)  S.  fienan,  Jm$sum  de  Ph4n%cie  S.  62  ff.  und  Taf.  VlII  und  X. 
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viereckiger  Hof  von  48  Meter  Breite  und  55  Meter  Länge  in 
dem  natürlichen  Felsen  der  Art  ausgeräumt;  dass  er  sich  in 
gleicher  Ebene  mit  dem  Thalboden  befindet  ^  der  auf  der 
Nordseite  sich  öfiPaet^  v^ährend  auf  den  übrigen  drei  Seiten 
das  Felsterrain  aufsteigt^  auf  der  Rückseite  eine  Wand  von 
c.  5  Meter  Höhe  bildend,  auf  der  Ost-  und  Westseite  sich 
allmählich  in  die  Ebene  verlierend.  Steinschichten  erhöhten 
dereinst  diese  Einschliessung  und  machten  die  obere  Linie  der- 
selben gleich;  auch  die  jetzt  offene  Nordseite,  wo  wohl  der  Zu- 
gang stattfand,  war  durch  eine  Mauer  von  gewaltigen  Blöcken 
geschlossen.  In  der  Mitte  des  so  gewonnenen  Hofes  ist  ein 
Kubus  von  3  Meter  Höhe,  5,50  Meter  Breite  aus  dem  natür- 
lichen Felsen  herausgehauen :  auf  diesem  als  Basis  erhebt  sich 
ein  nach  Norden  offenes  Tabernakel. 

Setzt  man  an  Stelle  des  phönikischen  Tabernakels  den 
hellenischen  Altar,  so  springt  die  Analogie  in*  die  Augen  ^). 
Den  Boden  .des  heiligen  Raumes  bildet  hier  wie  dort  der  ge- 
ebnete Fels,  die  Abschliessung  ist  auf  einer  Seite  ganz,  auf 
den  beiden  andern  theilweise  durch  die  natürlichen  Felswände 
gebildet;  in  der  Mitte  des  innem  Baumes  ist  ein  viereckiger 
Felsblock  stehen  geblieben  und  zu  sakralem  Zweck  verwandt 

So  könnte  die  Frage  gestattet  scheinen,  ob  hier  eine 
Anlehnung  an  die  phönikische  Kunst  den  Fels  zu  bearbeiten, 
erkannt  werden  dürfe,  um  so  mehr  als  von  einem  solchen 
Kenner  der  phönikischen  Kultur  wie  Benan  wirklich  fSr 
einige  der  hiesigen  Felsarbeiten  direkt  phönikischer  Ursprung 
angenommen  ist^). 

Allein  eben  wegen  der  acht  hellenischen  Altäre  darf,  so 
viel  ich  sehe,    an    eine  eigentliche  phönikische   Kultusstatte 


1)  [Sehr  ähnlich  scheint  auch  das  erst  jetzt  bekannt  gewordene 
Felsheiligthum  bei  Ephesos,  s.  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1872  S.  36.] 

2)  Dass  die  Felsarbeiten  in  dieser  Gegend  phönikischen  Ursprungs 
seien,  vermuthet  für  das  sog.  GefUngniss  des  Sokrates  am  Fass  des 
Mnseion  Renan  a.  a.  0.  S.  426:  ,,quant  ä  la  prison  de  Socrate  ä  Ath^es 
j'y  verrais  volontiers  un  travail  ph^nicien,  mais  pas  funäraire.  (Test, 
je  crois,  une  maison  ou  un  magasin*'.  Ich  wage  dem  nicht  beisustim- 
men:  mit  den  gigantischen  Felsbearbeitungen  bei  Amjit,  unter  denen 
wir  auch  ein  ganz  aus  dem  Felsen  gehauenes  Hans  mit  einem  tiefen 
Brunnen  finden  (Renan  S,  92,  Taf.  XII),  kann  diese  einfache  Anlage 
sicher  nicht  verglichen  werden;  und  auch  unter  den  sonstigen  Fels- 
arbeiten in  Phönikien  ist  ein  schlagendes  Analogon  nicht  aufzufinden. 
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hier  gar  nicht  gedacht  werden,  so  nahe  es  läge  (wie  es  be- 
stimmt wirklich  auch  bereits  aufgestellt  ist),  den  hier  ver- 
ehrten Gott  Zeuc  öipiCToc  nach  sonst  verbürgter  Akkomo- 
dation*) für  Adonis  oder  Baal-Samim  zu  erklären,  so  dass  die 
drei  Altare  etwa  auf  die  Trias  des  Sonnengottes  zu  beziehen 
wären'),  und  ferner  finden  sich  zu  dieser  sog.  Pnyx  doch  so 
viel  Analogieen  im  Kleinen  auf  den  anderen  Hügeln  zerstreut, 
dass  jedenfalls  ein  gemeinschaftlicher  Ursprung  anzunehmen 
ist:  und  da,  wie  gleich  der  Burghügel  zeigt,  die  Kunst  den 
Fels  zu  glätten  und  zu  verarbeiten  den  ältesten  hellenischen 
Zeiten  keineswegs  fremd  war,  fehlt  jeder  Anhalt  für  die  An- 
nahme fremder  Beeinflussung. 

Welchem  Gott  diese  Anlage  selbst  geweiht  war,  ist  frei- 
lich leider  nicht  auszumachen ;  denn  Z€uc  i}i|;icTOc  war  ja  offen- 
bar nur  der  Gott,  dessen  Bildsäule  in  der  kleinen  Nische  an 
der  Rückwand  der  untern  Terrasse  stand ;  eben  um  diese  Nische 
herum  waren  die  Votivtäf eichen  angebracht,  welche  laut  den 
Inschriften  Weihungen  für  erlangte  oder  erflehte  Heilungen 
enthielten  ^).  Und  an  eine  Geüöv  dTopd  *)  kann  einfach  deshalb 
nicht  gedacht  werden,  weil  deren  Existenz  für  Athen  gar 
nicht  bezeugt  ist. 


1)  Vgl.  Renan  8.  234  f.,  332;  Brandis  im  Hermes  II  S.  280;  auch 
in  Rhodos  war  Zeus  auf  der  Höhe  des  Atabyrion  phönikischen  Ursprungs 
(8.  Preller,  pr.  Myth.  P  S.  105). 

2)  Vgl.  Mercklin,  Talossage  S.  39  und  44.  Geradezu  sagt  Graser 
im  Philolog.  XXXI  S.  6  Anm.  6:  ,, Ebenso  spricht  für  den  phönikischen 
Ursprung  yon  Melite  . .  das  nach  Curtius  auf  der  pog.  Pnyx  . .  gelegene 
Heüigthum  des  ZeOc  {i(|;tCToc,  welchen  Namen  Movers  als  die  Ueber- 
setzung  des  phönikischen  Eljon  betrachtet'*.  Vorsichtig  spricht  sich 
Gurlitt  in  Jahrb.  f.  Philol.  1869  S.  163  aus:  „doch  könnte  ich  mich 
nicht  entschliessen  wegen  des  Zeus  Epikoinios  phönikischer  Colonisatio- 
nen  den  Zeuskultus  Attikas  auf  einer  seiner  ältesten  Stellen  für  wesent- 
lich phönikisch  zu  halten'^ 

3)  Vgl.  CurtiuB,  Ott  Stud.  I  S.  27. 

4)  Sie  nahm  Curtius,  att.  Stud.  I  S.  43  an.  Zwar  heisst  es  bei 
Zenobios  IV  30  (und  hieraus  bei  Hesych.  u.  d.  W.)  eetiüv  dtopd  . . . 
TÖTTOc  'AOrivriciv  dir6  toO  cuvaY€pOf|vai  iTpocaTOp€u6€(c;  allein  dass 
hier  wie  oft  bei  den  späteren  Grammatikern  und  Lexikographen  'A6i^- 
vriciv  nicht  speciell  auf  die  Stadt  Athen,  sondern  auf  irgend  einen  Punkt 
Attikas  zu  beziehen  sei,  hätte  schon  die  Paroem.  append.  Vatic.  II  24 
lehren  können,  wo  bei  der  Erklärung  desselben  Sprichwoii»  es  heisst 
ecüjv  dfopÄ  Töiroc  ^v  *€X€ucivi,  e(c(aci  bi  de  oötöv  irdvTcc  €Ö<pr|fiu)c 

Waohsmuth,  die  Stadt  Athen.    I.  28 
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Möglich  bleibt  es,  dass  doch  Zeus  der  Gott  war,  dem 
diese  ganze  Anlage  gehörte :  ja  es  lässt  sich  dafür  wenigstens 
ein  bestimmtes  Argument  geltend  machen,  welches  sich  dar- 
auf stützt,  dass,  wie  unten  (S.  459  f.)  zu  besprechen  ist,  Me- 
lite  zuerst  hellenische  Ansiedelung  durch  Achäer  aus  Aigina 
und  Salamis  erfahren  hat. 

Dagegen,  muss  ich  andere  scheinbare  Spuren  von  orien- 
talischen Kulten  in  Melite  als  zu  unsicher  oder  ganz  illu- 
sorisch ablehnen. 

Zu  unsicher  um  verwendbar  zu  sein  ist  namentlich  die  Ver- 
muthung,  die  in  Betreff  der  Artemis  'ApiCToßouXT]  in  Melite*) 
aufgestellt  werden  könnte.  Auf  Rhodos  wurde  an  dem  Eronos- 
fest  vor  dem  Stadtthor  gegenüber  dem  Standbild  der  Aristo- 
bule  alljährlich  ein  Mensch  geopfert^);  da  nun  hier  Kronos 
unzweifelhaft  an  Stelle  des  phönikischen  Sonnengottes  ge- 
treten ist^),  so  wird  (Artemis)  Aristobule,  in  deren  Angesiebt 
das  Menschenopfer  gebracht  wird,  kaum  für  etwas  ande- 
res gelten  können  als  für  die  hellenische  Umbildung  der 
phönikischen   Mondgöttin  ^).     Diese   'AptCToßouXti    kehrt  nun 


und  hat  über  jeden  Zweifel  erhoben  des  ZenobioB*  Epitome  tuiv  Jap- 
pa(ou  Kai  Ai60)iou  irapoiMiüjv  bei  Miller,  müanges  de  litterat,  Greeque 
S.  369,  wo  die  beireffenden  Worte  lauten:  öti  t^p  eediv  äcfopä  röiroc 
icxlv  iv  'eXcuctvi  ^ttOc  toO  dvaKTÖpou'  clciaci  ktX.,  durch  welche 
präcieere  Fassung  zugleich  eine  werthvolle  topographische  Notiz  ge- 
wonnen ist  Beiläufig  ist  auch  das  Vorhandensein  eines  derartigen 
Göttermarktes  in  Eyzikos  aus  Aristides*  Lobrede  auf  Kyzikos  1  S.  387 
Dind.  keineswegs  mit  Sicherheit  zu  erschÜessen:  vielmehr  dürften 
auch  hier  die  Worte  üjcircp  f^v  koXoOciv  oOtwc  dtopäv  zu  beziehen 
sein  auf  den  einzigen  bestimmt  nachweisbaren  Göttermarkt,  den  von 
Eleusis. 

1)  Sie  wird  bloss  erwähnt  an  den  beiden  Stellen  Plutarch's,  die 
unten  S.  435  Anm.  1  ausgeschrieben  sind. 

2)  Porphyr.,  de  abstin.  II  64  ^GOcto  kqI  4v  Pööiji  nr\v{  Mrro- 
TCiTviüJvi  ^KTij  Icraju^vou  Övepujnoc  tui  Kp6vqi*  ö  bi\  iitl  iroXö  xpat- 
Tf^cov  leoc  ji€T€ßXr)6iT  ^va  tAp  idiv  4itI  eavdTi|j  öi]|üiod(^  KaraKpiBMujv 
fi^XP*  M^v  TUIV  Kpoviuiv  cuv€!xov,  ^vcrdciic  ö^  Tf|c  4opTf|c  npoaTOT^vrcc 
t6v  dvOpujiTov  liix)  iruXüjv  dvriKpuc  toO  'AptCToßot)Xr)c  ^öouc  otvoü  («o 
für  otvuj  Euaeb.,  praep,  evang,  IV  8.  166  B)  iroxCcavTcc  {cgwTTov. 

3)  S.  Schömann,  gr.  Alterth.  II  S.  411. 

4)  Als  *ApicToßoOXr}  „als  strenge  Feindin]  alles  wilden  und  zuchtlosen 
Wesens''  (Preller,  gr.  Myth.  I*  S.  239)  und  als  Göttin  der  Besonnenheit 
wäre  sie  dann  umgetauft ,  etwa  wie  in  Theben  nach  Brandis*  (Henoef 
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bloss  in  Athen  wieder  und  zwar  in  Melite ;  sollte  sie  nicht  (ist 
man  versucht  zu  fragen)  auch  hier  aus  der  phönikischen 
Mondgottin  umgewandelt  sein  ?  Das  wenigstens  darf  dieser 
Vermuthung  nicht  entgegengehalten  werden  ^  dass  ja  nach 
Plutarchos  erst  Themistokles  diesen  Eult  stiftete.  Denn  diese 
ganze  Erzählung  selbst  trägt  deutliche  Spuren  nicht  eben 
geschickter  späterer  Erdichtung,  wie  sie  die  Geschichte  dieses 
erfindungsreichsten  vielleicht  aller  hellenischen  Staatsmänner 
überhaupt  in  so  hohem  Masse  entstellt  hat. 

Diese  Stiftung  soll  mit  dazu  dienen  den  Hochmuth  des 
Themistokles  zu  illustriren,  welcher  eben  durch  dieses  sein 
hoffartiges  Benehmen  den  Ostrakismos  auf  sich  gezogen  habe^).> 
Ganz  abgesehen  davon,  dass  sich  hier  die  nämliche  Unfähig- 
keit, die  rein  politische  Bedeutung  der  Ostrakisirung  zu  be- 
greifen, dokumentirt,  welche  eine  ganze  Reihe  ähnlicher 
alberner  Anekdoten  hervorgerufen  hat,  alle  eben  nur  zu  dem 
Zweck,  die  scheinbar  so  widersinnige  Verbannung  bedeutender 
politischer  Führer,  wie  des  Aristeides,  des  Kimon  u.  s.  f.  zu 
„erklären'',  so  widerlegt  diese  Geschichte  sich  selbst,  da  ja 
Themistokles,  wenn  er  der  Göttin,  die  den  Kath  ertheilt  hatte, 
so  öffentlich  die  Ehre  gab,  eben  nicht  sein  eigenes  Verdienst 
über  Alles  pries.  Und  vor  Allem  erkennt  man  deutlich  den 
unglücklichen  Versuch,  den  Beinamen  der  Göttin,  der  doch 
ein  alter  Kultusname  war,  wie  eben  die  Wiederkehr  in  Rhodos 
beweist,  durch  ein  einzelnes  historisches  Faktum  zu  erläu- 
tern').     Wie    kam    es    nun  aber,    dass    man  diese  Stiftung 


II  S.  279)  VermuthuDg  die  phönikische  Mondgöttm  "Aprefüiic  euKXeia 
genannt  ist,  weil  man  in  ihrem  Ueiligthum  den  früheren  wilden  und 
orgiaatiBchen  Kult  durch  hellenische  Zucht  und  Ordnung  ersetzt  hatte. 

1)  Piutarch.,  Themist.  22  r|viac€  bk  toüc  itoXXoOc  kqI  t6  xf^c  'Ap- 
ri^ibcc  icpöv  cicdiicvoc,  f^v  'AptCToßoOXqv  ^iv  irpoci^YÖpcuccv,  d>c  dpicxa 
T^  it6X€i  Kai  Tok  "€XXr|ci  ßouXcucd^evoc ,  nXiiciov  bä  tt^c  oUiac  kotc- 
CKeüaccv  iv  McXCti]  tö  Up6v,  ou  vOv  rä  cuüijiaTa  tuiv  Qavarovnivwy  ol 
bn^ioi  iTpoßdXXouci  Kai  t&  l^dria  Kai  toCic  ßpöxouc  tiXiv  dTraTXOM^vuiv 
Kai  Kaeotp€6dvTUiv  ^Kcp^pouciv.  £k€ito  bi  xal  toO  Oc^ictokX^ouc  eiKÖviov 
iy  TI4»  va^  Ti\c  *ApiCToßoOXy|C  fxi  Ka6'  i]^äc'  Kai  (paivcxai  xic  oö  Ti\v 
M"^^v  nÄVTiv  äkkä  Kai  xi^v  öyiv  fipuiiKÖc  T€vd^€voc.  Plutarch.,  de  malign. 
Herodati  Kap.  37  (Oe^icxoKXf^c)  ßouXeucac  x^  'CXXdbi  vaunaxncai  iTp6 
xf^c  CoXajLiivoc  iöpOcaxo  va6v  *ApicxoßoOXiic  'Apx^möoc  ^v  McXCxij  xoO 
ßapßdpou  Kaxa1ToX€^1}e^vxoc. 

2)  Curtius,  Ott  Stud.  I  S.  10  Anm.   1  hebt  richtig  hervor,  dass 

28* 
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gerade  auf  Themistokles .  zurückführte?  Unzweifehafk  that- 
sächlich  ist  zweierlei  in  dem  Bericht  des  Plutarchos,  der  liier 
wie  öfters  im  Themistokles  und  anderen  Bioi  aus  Philochoros 
geschöpft  haben  wird  ^);  nämlich  die  Nähe  des  Hauses  des 
Themistokles  bei  dem  fraglichen  Ärtemisheiligthum  in  Melite, 
und  die  (natürlich  spätere)  Aufstellung  einer  Statue  des  Themi- 
stokles in  demselben;  und  diese  beiden  Momente  koanteii 
allein  zu  der  Erfindung  dieser  Legende  genügen.  Doch  mag 
immerhin  wirklich  eine  Stiftung  des  Themistokles  nach  sei- 
nen grossen  Erfolgen  gegen  die  Perser  angenommen  werden^): 
nur  dass  er  sie  dann  an  der  alten  Eultstätte  errichtete. 

Wenn  so  Nichts  im  Wege  steht,  die  Existenz  der  Artemis 
Aristobule  in  Melite  für  alt  zu  halten,  so  scheint  in  der  That 
zu  einem  unmittelbaren  Vergleich  derselben  mit  der  ßhodi- 
schen  gleichnamigen  Göttin  der  Umstand  aufzufordern,  dass 
auch  sie  vor  den  Thoren  ihr  Heiligthum  hatte,  und  zwar  in 


Aristobule  kein  von  Themistokles  ersonnener  Name  der  Artemis,  son- 
dern ein  alter  Eultname  sei^  meint  aber,  Themistokles  habe  ihm  bei 
seiner  Gründung  eine  besondere  Deutung  gegeben. 

1)  Dass  Plutarchos  im  Theseus  öfters  Philochoros'  Atthis  heuatzt, 
auch  wo  er  sie  nicht  citirt,  ist  schon  von  Andern  bemerkt,  s.  Strenge, 
quaest,  Püochoreae  S.  65  ff.  [und  jetzt  Gilbert  im  Phiiolog.  XXXIll  S.  53 
ff.].  Aber  auch  in  andern  Viten  treten  Spuren  dieses  Atthidographen 
hervor.  Ganz  ähnlich  wie  die  oben  erwähnte  ist  z.  B.  die  aitiolo- 
gi seh' etymologische  Erzählung,  welche  die  Entstehung  des  Namens 
KynoBsema  erklären  soll,  Ende  des  10.  Kapitels  des  Themistokles,  und 
die  ich  wie  das  ganze  Kapitel  Philochoros  zuschreibe.  Der  gesammte 
Charakter  der  Erzählung,  der  Bericht  über  Orakel  und  Wunderzeichen, 
deren  Benutzung  durch  Themistokles  seinem  eignen  Verfahren  ganz 
entspricht,  die  Erwähnung  des  Psephisma  des  Nikagoras,  die  Anführong 
des  Aristoteles  (der  z.  B.  auch  in  Fi*g.  61.  67.  68.  84  von  Philochoros 
citirt  wird),  sowie  eines  älteren  Atthidographen  Kleidemos,  endlich 
die  ausdrückliche  Bezeugung  der  Hundegeschichte  als  Phüochoreiscb 
(Frg.  84  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  397)  sprechen  gleichmässig  da- 
für. Rationalistische,  quasi*historische  Deutungen  von  Namen  und  Bei- 
namen finden  sich  auch  sonst*  bei  ihm  (vgl.  z.  B.  Frg.  6  und  10).  Auch 
das  kqG'  i^fJidc  des  Plutarchos  erfordert  keinesweges  anzunehmen,  dssß 
er  hier  selbst  t^preche,  vgl.  Rose,  Artstotel.  pseud^gr.  S.  712,  Pnn*, 
de  Solonis  Plutarch.  fontib.  S.  28,  Fricke,  über  die  Quellen  des  Plutardtos 
im  Nikias  u.  Alkihictdes  S.  21,  nach  dessen  Ausführungen  Plutarch., 
Nik,  3  eben  aus  Philochoros  ein  solches  kqO'  t\\idic  entnommen  hat 

2)  Als  SchlachtengÖttin   erscheint  die  Artemis  ja  auch  sonst,  s« 
Preller  P  S.  230  Anm.  2. 
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direktester  Nähe  des  Barathron^);  denn  dass  dieses  unter 
dem  Ton  Plutarchos  a.  a.  0.  beschriebenen  Platz  zu  verstehen 
sei^  hat  Curtius^)  überzeugend  nachgewiesen. 

Diese  Parallele  würde  nun  eine  bedeutende  Stütze  ge- 
winnen;  wenn  sich  die  Vermuthung  desselben  Gelehrten^) 
wahrscheinlich  machen  liesse^  dass  in  das  Barathron  die 
Sühnopfer  gestürzt  wurden,  die  nach  altem  Herkommen  an 
den  Thargelien  für  das  Heil  der  Gemeinde  sterben  mussten. 
Denn  es  würde  sich  dann  die  Annahme  sehr  empfehlen,  dass 
auch  hier  ein  naher  Bezug  der  Äristobule  zu  den  dem  Apollon 
gebrachten  Menschenopfern  bestehe,  wie  ja  wirklich  die  Thar- 
gelien Artemis  und  Apollon  galten  *).  Es  würde  sich  so  aufs 
Beste  auch  anschliessen  die  Ansicht  Mercklins,  nach  der  das 
Opfer  der  Pharmakoi  etwas  Besonderes,  in  die  Thargelien- 
feier  erst  später  Aufgenommenes  ist,  nicht  im  attischen 
ApoUondienst  begründet,  sondern  im  kretischen,  d.  h.  phoni- 
kischen^  so  dass  der  Kult  des  Bei- Moloch  hier  auf  Apollon, 
wie  in  Bhodos  auf  Eronos  übertragen  wäre*). 

Diese  ganze  Kombination  fällt  aber  schon  durch  die  Un- 
möglichkeit zusammen,  das  Barathron  als  die  Stätte  nachzu- 
weisen, an  welche  die  Pharmakoi  gebracht  wurden.  Denn  weder 


1)  Diesen  Gesichtepunkt  hat  Curtius,  att.  Stud.  I  8.  10  Anm.  1 
hervorgehoben  mit  den  Worten :  „hOchst  merkwürdig  ist,  dass  uns  auch 
in  Rhodos  eine  Ariatobnle  begegnet  und  dass  auch  dort  in  ihrer  un- 
mittelbaren Nähe  die  Hinrichtungen  stattfanden**. 

2)  A.  a.  0.  S.  7  f. 

3)  A.  a.  0.  8.  9. 

4}  PhotioB  und  Etym.  Magn.  8.  443,  18  u.  d  W.  OapTnX^a'  ^opTi^ 
'Af>T^^i5o€  Kai  'AtröXXu)voc;  Harpokrat.  u.  d.  W.  (pap^axöc  und  Hella- 
dio8  a.  glw  a.  0.  lassen  einen  der  Pharmakoi  für  die  Männer,  einen  für 
die  Frauen  dargebracht  werden. 

5)  Mercklin,  TdUmage  8.  63  ff.  stützt  sich  namentlich  auf  Helladios 
bei  FhotioB,  Bihl,  8.  534*  7  tö  hk  KaOdpciov  toOto  Xoi^iKutiv  v6cujv 
diroTpomac^dc  fjv,  Xaßöv  t^v  dpx^v  ditö  *AvöpÖT€Uj  toO  Kpi^TÖc,  oö 
TcövriKÖToc  ^v  Tolc  'A6f|vaic  ^rapavöinwc  t^jv  Xoi^iKf)v  ^vöcricav  ol  *A6ii- 
vaiot  v6cov  xal  dKpdrci  t6  ^6oc  dcl  KaOafpeiv  tt^v  itöXiv  toIc  qpapfiaKolc. 
Dieser  Androgeos  sei  Minotauros  an  die  Seite  zu  setzen.  Auch  das 
Verbrennen,  welches  Tzetzes,  Chil.  V  735  bezeugt  (t^Xoc  nupl  kot^- 
KOiov  ^v  EOXoic  Toic  dYpioic  |  xal  t6v  cnoöov  ^c  BdXaccav  £ppaivov  €lc 
dv^MOuc)  sei  onapoUinisch,  aber  phönikisch. 
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ist  unter  den  verschiedenen  Todesarten  der  Pharmakoi  das 
Herabstürzen  von  Felsen  je  erwähnt '),  noch  ist  der  mythische 
Felssturz  des  Meletos  in  Melite  erfolgt,  sondern  nach  dem 
bestimmten  Zeugniss  des  Ailianos  und  des  Pausanias  wie  der 
der  Aglauros  von  .dem  Burgfelsen  ^).  Selbst  daas  ein  Menschen- 
opfer an  den  Thargelien  in  Athen  gebracht  sei,  darf  bezweifelt 
werden^);  und  sicherlich  sind  die  Thargelien  mit  ihren  eigen- 


-  1)  Zwar  hat  ein  solcfaeB  Herabstürzen  von  Felsen  ffir  die  (pop^a- 
Ko(  nach  Analogie  des  Suhnopfers,  welches  Apollon  durch  den  Stnn 
eines  Menschen  von  dem  steilen  Vorgebirge  Lenkas  gebracht  wurde 
(Strab.  X  S.  452)  Otfr.  Müller,  Borier  I*  S.  329  angenommen.  Allein 
bezeugt  ist  das  für  die  (pap^aKo(  nicht.  Tzetzes,  Chil.  a.  a.  0.  spricht 
von  Verbrennen;  Istros  im  ersten  Buch  Td)v  *Ait6XXiuvoc  ^in9avciOJv 
(Frg.  33  bei  Müller,  frg,  hist.  Gr.  I  S.  422)  berichtet'  von  einer  Steini- 
gung oder  Scheinsteinigimg  (etwa  in  der  Art,  wie  in  Tenedos  der 
Priester  des  Dionysos,  der  das  Opferkalb  mit  dem  Beile  erschlagen  hatte, 
nach  dem  Ausdruck  Ailians,  h,  an.  XII  34  in  frommer  Ceremonie  mit 
Steinwürfen  bis  zum  Meere  verfolgt  wurde);  und  eben  auf  Steinigung 
scheint  auch  bezogen  werden  zu  müssen  die  einzige  Nachricht,  die  eine 
Deutung  im  MüUer^schen  Sinne  allenfalls  zuliesse.  Bei  Servius  za  Vir- 
girs  Aeueis  III  57  liest  man:  sacra  id  est  execräbilis..  tractus  est  auUm 
sermo  ex  more  Gallorum.  nam  Mcissilienses  quotiens  pestüentia  hbora- 
hant,  unus  se  ex  pauperibus  offereb<U  dlendus  anno  inteffro  pMieis 
fsumptihusj  et  pwriorihtbs  cibis,  hie  postea  omatus  verhenis  et  vestünu 
sacris  circumducebatur  per  totam  civitatem  cum  execrationtlms ,  ut  in 
ipsum  reciderent  mala  totim  civitatis,  et  sie  praecipitabatur  (die  edit. 
Fatisson.  des  Petron.  proiiciebatur,  Bamtl  prosiciebatur.  Cod.  des  Stephan. 
necabatur).  hoc  autem  in  Petronio  (Frg.  1  S.  206  Bücheier)  lectum  est. 
Gerade  das  Wort,  worauf  es  hier  ankommt,  praecipitabatur,  ist  wie 
man  sieht  nicht  sicher;  über  den  Sinn  kann  aber  kaum  ein  Zweifel 
sein,  wenn  man  Lactant.  zu  Stat.,  Theb.  X  793  heranzieht,  der  eben 
diese  Worte  des  Servius  so  wiedergiebt:  lustrare  civitatem  hmiana 
Twstia  Gallicus  mos  est,  nam  aliquis  de  egentissimis  pellici<^>at%tr  prae- 
miiSy  ut  se  ad  hoc  venäeret.  qui  anno  toto  publids  sumptihus  aJd>aiHr 
pu>rior%bus  cibis^  denique  certo  et  soletnni  die  per  totam  civitatem  duäus 
ex  urb€y  extra  pomeria  saxis  occidebatur  a  populo. 

2)  Ailian.  Frg.  69  (II  S.  219  der  Teubner'schen  Ausg.  1866)  M- 
Qopi  xe  ic  Tf|v  dKpöiToXiv  (M^Xi^toc)  kuI  dauxdv  ^u>c€  kqtA  täv 
ir€Tpi&v.  Paus.  I  30,  1  t6v  ^v  itöXci  ßwjuiöv  KaXoO^evov  "Avriptütoc 
dvdeniLia  elvai  X^youci  fxcToiKiuv,  öxi  M^Xtic  'Aerivoloc  ^i^toikov  . .  d(p€i- 
vai  KUTÄ  xflc  TT^Tpac  atÖTÖv  ^K^Xeuccv,  ic  tö  (itfi^XÖTaTov  oöxnc 
dircXeövxa  ....  M^Xt]xo  6^  .  . . .  irecclv  t€  dir6  xf^c  ir^rpac  xijc 
aöxfjc  KxX. 

3)  Die  Angaben  des  Tzetzes  gründen  sich  auf  die  Vers^  des  Hip- 
ponax,  die  des  Istros  beziehen  sich  keinesfalls  auf  Athen  (s.  Mommsen, 
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thümlichen  Sühngebräuchen  ein  allgemeines  ionisches 
Fest^).  Da  es  so  durchaus  an  sichern  Anhaltspunkten  gebricht^ 
wird  man  darauf  verzichten  müssen  ^  irgend  eine  Beziehung 
der  Artemis  Aristobule  zum  Barathron  festzuhalten'):  und 
damit  ist  zugleich  jede  Nöthigung  beseitigt^  diese  Aristobule 
für  eine  umgewandelte  fremdländische  Göttin  zu  halten.  Es 
tritt  also  die  einfachste  Annahme^  dass  Artemis  Aristobule, 
deren  Namen  und  Wesen  sich  durchaus  aus  dem  Charakter  . 
der  hellenischen  Gottin  erklären  lassen^),  eine  rein  griechische 
Stiftung  sei,  in  ihr  ungeschmälertes  Becht. 

Es  erübrigt  noch  der  Versuch  der  Beantwortung  der 
Frage,  von  woher  diese  Elemente  nach  Athen  vordrangen. 

Was  die  Phönikier  anlangt,  so  ist  eine  schwache,  viel- 
leicht aber  trügerische  Spur  ihrer  Ansiedelung  in  Munychia 
Yorhanden  *)  ]  sicher  aber  sind  die  Beweise  ihrer  Anwesenheit 


Heortologie  S.  420  Aniii.  **).  Was  für  Athen  durch  Helladios  a.  a.  0. 
nnd  Harpokrat.  u.  d.  W.  q)ap^aKÖc  direkt  bezeugt  ist  (90p^aKoOc  Ayeiv 
5iJ0  und  bOo  dvöpac  ^£f)TOv),  läset  kaum  annehmen,  dass  ein  so  barba- 
rischer Brauch  in  der  humansten  Stadt  von  Hellas  sich  gehalten  habe. 
Eis  sieht  so  aus,  als  ob  bloss  eine  Beinigungs-  und  Sühnungsprocession 
durch  die  Stadt  gezogen  und  vor  den  Thoren  der  Stadt  beendigt  sei. 

1)  Es  ist  nach  Theophratos*  bestimmter  Aussage  (bei  Athenaios 
X  S.  424  f.  der  Delische  Apollon,  dem  die  Thargelien  gefeiert  wurden: 
und  dem  entsprechend  finden  wir  sie  ausser  in  Athen,  von  den  Mile- 
siem  begangen  (Parthen.  Erot.  £ap.  9  S.  162,  13  Westerm.},  von  den 
Pariem  (Archiloch.  Frg.  112  Bergk,  177  Liebel),  von  den  Ephesiem  oder 
Klazomeoiern  (Hipponaz  Frg.  4  Bergk,  44  Welcker),  selbst  in  der  fem- 
Bten  ionischen  Kolonie  Massilia  (s.  S.  488  Anm.  1):  auch  die  Nachricht  des 
Plutarchos  {de  Fyfh.  orac.  16)  über  die  dem  Apollon  in  Eretria  und  von 
den  thessalischeu  Magneten  dargebrachten  dvepUiirujv  dnapxal  bezieht 
sich  vielleicht  auf  Thargelien ;  darauf  führen  veenigstens  die  Worte  töv 
6€Öv  d)c  Kapiruiv  boTf|pa,  verglichen  mit  der  Erklärung  der  GapTnXia 
als  ol  dTTÖ  T<)c  KQpTrol  in  Bekk.,  An,  Gr.  I  S.  263,  24;  Etym.  M.  S.  443,  18. 

2)  Ebensowenig  würde  gestattet  sein,  etwa  von  den  Menschen- 
opfern, die  der  Artemis  vieler  Orten  gebracht  wurden  (s.  Mommsen 
a.  a.  0.)i  eine  Beziehung  der  Aristobule  in  Melite  zu  dem  Barathron 
herzuleiten. 

3)  S.  Preller  a.  a.  0.  Man  könnte  sogar  vermuthen,  dass  eben 
weil  sie  eine  Göttin  ist,  die  auf  Recht  und  Ordnung  in  Stadt  und  Staat 
hält,  ihr  beim  Barathron  ein  Heiligthum  gestiftet  war. 

4)  Graser  im  PhiloL  XXXI  S.  7  Anm.  6  weist  nämlich .  darauf  hin, 
dass  der  Name  Munychia  sich  ungezwungen  aus  dem  PhöniMschen  er- 
klären lasse  (a*  Ruhestätte). 


—    440    >- 

in  Phaleron  unzweideutig^).     Noch  zu  Deinarchos'  Zeit  be- 
anspruchten ja  phönikische  Männer  in  diesem  Ort  die  Priester- 
8chaft  des  Poseidon^);   es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass 
es  sich  hier  um  ein  ursprünglich  von  den  Phonikiem  gestif- 
tetes Heiligthum  handelte,  gleichwie  wir  wissen,  dass  in  Rhodos 
ein  Poseidonheiligthum  Priester  aus  phonikischem  Geschlecht 
hatte  ^).    Auf  phönikische  Ansiedelung  in  diesem  ältesten  Ha- 
fen Athen's  weist  auch  verschiedentlich  die  reich  ausgebildete 
attische  Minotaurossage,  in  welcher  phönikische  Eultusspuren 
allgemein  anerkannt  sind,  namentlich  in  dem  durch  Menschen- 
opfer verehrten  Sonnengott  (Minotauros)  und  in  der  Sieben- 
zahl der  nach  Kreta  gesandten  Euaben  und  Mädchen;  An- 
drogeos,    der  Sohn   des  Minos,   der   zu    dem  Tribut    sieben 
attischer  Jünglinge  und  Jungfrauen  in  der  einen  oder  andern 
Weise  durch  seinen  Tod  Veranlassung  gab,  hatte   sein  Her- 
roon  in  Phaleron^);  und  eben  diese  nach  Kreta  bestimmten 
Opfer  wurden    hier   im    Tempel   der  Athene  Skiras    bis  zu 
ihrer  Abfahrt  eingeschlossen^). 


1)  Beiläufig  notire  ich  eine  Aeusserung  Renan^s,  die  ich  selbst 
aiiseer  Stande  bin  zii  bestätigen  oder  zu  widerlegen.  Mission  de  PKi- 
nicie  S.  423  (wo  er  von  den  nach  seinen  Ausfühmngen  specifisch  phOni- 
kischen  Grabanlagen  spricht)  sagt  er;  „on  m'a  dit,  qu'  ä  Phalkre  prh 
d*  Aihknes  il  y  a  des  coupes  perpendiculaires  dans  le  rocher^  q%U  rappel- 
leraient  les  caveaux  de  Saida'^. 

2)  Leider  ist  eben  nur  der  Titel  der  Rede  erhalten,  welche  Dei- 
narchoB  bei  dieser  Gelegenheit  hielt,  btabinacia  4>aXr)p^wv  irpöc  <I>Qt- 
viKac  öit^p  Tfjc  UpwcOvTic  ToO  TToc€t6d)voc  (s.  Dionys.,  de  Dinardi.  10). 

3)  Diodor.  V  68  (KdÖMOc)  löpöcoTo  KaxA  Tf|v  vf^cov  ('Pob(av)  toö 
OcoO  toOtou  (TToccibCüvoc)  t^^icvoc  kqI  tuiv  <t>oiv{KUiv  dir^Xiir^  Tivac  toöc 
^1n^€XTlCO)ul^vouc.  oGtoi  b^  KOTaMit^vTcc  *taXuc{oic  öicT^Xecav  oi^iroXi- 
T€uö|ui€vot  toOtoic  i^  iDv  (pocl  ToOc  Upctc  KOTd  T^voc  biob^x^cOat  Tdc 
tcpuicOvac. 

4)  Pausan.  I  1,  4  Icti  bk  xal  'AvbpÖTCU)  ßuj^öc  toO  MCvui,  xaXct- 
Tai  hä  f^pujoc. 

6)  Harpokrat.  u.  d.  W.  bcmvocpöpoc  . .  .  X^cxai  ö^  Kai  tAc  bctwo- 
<p6po\)C  KOToX^TecOai  vOv,  öti  oi  tuiv  KaTaKCKXeiju^vwv  iraiöuiv  ^f^T^c 
€lc^Tr€)Liiiov  KoB*  i^fi^pav  aÖTotc  Tpoq[)f|v  de  t6  Tfjc  'AGr^vdc  Icpöv  t* 
({i  biijTÜJVTo  Kai  aöxal  cuvVjccav  dc7Tac6jui€vai  toüc  ^auTuiv.  Dass  diese 
Erzählung  von  Phüochoros  stammt,  zeigt  das  Citat  aus  demselben  bei 
Bekk.,  An.  Gr,  I  S.  239,  11  <l>tXöxopoc  bi  <pyici  tAc  ni^x^pac  vStv  b\c 
iiiTd  iraiöujv,  tuiv  KaTaKXctce^vruiv  tva  ire^<pO(Xia  t*|i  MivujTaOpqi,  ir^iui- 
it€iv  KoG'  rm^pav  aÖTotc  öclirvov  Kai  <poiTfiv  trpAc  aöxouc,  Kai  m€t4  tt?|v 
u7iocTpo<pi?|v  djcnep  €Öx^v  diroöiöövTac  ^v  Tfl  ^oprfl  dxctv  xoCrc  v(ßbaL 


.—    441     — 

Wenn  wir  demnach  gerade  diesem  Heiligthum  der  Athene 
Skiras  einen  phönikischen  Ursprung  vindiciren  dürfen,  so  be- 
stätigt das  eine  Reihe  von  weiteren  Erwägungen :  und  da  die- 
selben mit  der  uns  hier  interessirenden  Frage  direkt  zusam> 
menhängen,  will  ich  sie  nicht  zurückhalten. 

Wir  kennen  zwei  Heiligthümer  der  Athene  Skiras  in  At- 
tika,  ausser  dem  genannten  im  Phaleron  eins  an  dem  Wege 
nach  Eleusis  an  einem  Skiron  genannten  Platz.  Der  Namen 
führt  darauf,  dass  ihr  Dienst  insbesondere  mit  der  Kultur  des 
Oelbaums  zusammenhing,  welcher  auf  dem  trockenen,  kalk- 
haltigen Boden  (cKippdc)  vortreflFlich  gedeiht*).  Eben  aber 
die  Oelbaumkultur  ist  nicht  heimisch -hellenischen,  sondern 
syrisch -phönikischen  Ursprungs  2). 

Femer  haben  wir  uns  nach  einer  sehr  wahrscheinlichen 
Vermuthung  Preller's^)  das  uralte  Palladion,  das  der  Athene 
T€q)upiTic  in  der  Nähe  der  Eephissosbrücke  gestiftet  war,  eben 
im  Heiligthum  der  Athene  Skiras  aufbewahrt  zu  denken. 
Dieses  Palladion  war  der  Sage  nach  von  den  Gephyräern 
gebracht  und  sie  scheinen  bei  ihm  einen  ähnlichen  Dienst,  wie 
die  Praxiergiden  bei  der  Athene  Polias  gehabt  zu  haben  ^). 


Td  belicva  xaXouii^vouc  6€tirvo(p6pouc.  Dass  femer  tö  Tf\c  'AOrivdc  icpöv 
nur  das  Heiligthum  der  Athene  Skiras  im  Phaleron  sein  kann^  erhellt 
daraus,  dass  die  geachüderte  Ceremonie  der  Deipnophoren  an  den 
Oschopborien  erfolgte  (nach  Hesych.  u.  d.  W.  6emvo(p6poi) ,  an  diesen 
aber  der  Zug  elc  t6  Tf^c  *A6t]vÖc  Tf)c  CKipdboc  T^^evoc  in  Phaleron  ging 
(8.  Helladios  bei  Photios,  Bibl.  S.  322«  24)  und  eben  ein  Platz  in  die- 
sem Hain  dicxocpöpiov  hiess  (s.  Hesych.  u.  d.  W.  d)cxo<pöpiov  *  töitoc 
'AOnvi^ci  OaXripol  ^vöa  tö  tt^c  'AÖtivöc  l€pöv). 

1)  S.  Preller,  ^.  Myth.  I«  S.  162  f.;  Bötticher  im  Philol.  XXII 
8.  234  fif.;  Mommsen,  Eeartpl.  8.  64;  Hehn,  Kuiturpflaneen  tmd  Haus- 
ihiere  S.  52. 

2)  Vgl.  Stark  in  den  Ber.  d.  sÄchs.  Ges.  d.  Wiss.  Bd.  Vlil  (1856) 
S.  81  ff.;  Hehn  a.  a.  0.  S.  19  f.  44.  49.  Selbst  die  Wörter  iXaia,  €Xaiov 
sind  wahrscheinlich  fremder  Herkunft,  s.  Hehn  S.  42  f.;  auch  Grise- 
bach  bestätigt  in  den  Göttinger  gel.  Anz.  1872  8.  1775,  dass  der  Oel- 
baum  nach  seinen  klimatischen  Lebensbedingungen  nach  Syrien  und 
der  kleinasiatischen  Südküste  gehöre,  von  dort  erst  nach  Westen  ver- 
pflanzt sei. 

3)  Or.  Myth.  I*  S.  178  Anm.  2. 

4)  Servius  zu  VirgiPs  Aeneis  II  165.  166.  Schol.  Arist.  Panath.  III 
8.  320  Dind.  X^yoi  6'  fiv  käI  ircpl  dXXuiv  iroXXuiv  TTaXXaöduv  toO  t€ 
KttT*  *AXaXK6^€vov  (so  schreibt  Schneidewin ,  conieet.  crit.  S,  165  für  das 
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Der  phonikische  Ursprung  der  Gephyräer  selbst  aber  kaan 
nach  dem  ausdrücklichen  Zeugniss  des  Herodotos  nicht  be- 
anstandet werden^). 

Als  der  Stifter  des  Dienstes  dieser  Athene  Skiras  gilt 
nun  gewohnlich  Skiros^  Sohn  des  Poseidon^  Gatte  der  Sala- 
mis^); erster  König  der  Insel  Salamis  ^)  ^  die  nach  ihm  CKipdc 
heisst^)^  wie  es  in  Salamis  auch  ein  Heiligthum  der  Athene 
Skiras  und  ein  Vorgebirge  CKtpdbiov  gab^). 

Wir  würden  somit  nach  Salamis  als  dem  Ausgangspunkt 
dieses  Kultus  gewiesen^  wozu  auch  gut  passt^  dass  eben  naeb 
Salamis  Athene  zuerst  die  Olive  gebracht  haben  soll*^). 

Nun  ist  es  ein  ich  darf  wohl  sagen  feststehendes  Gesetz 
bei  phönikischen  Ansiedelungen ,  dass  zuerst  Inseln  in  der 
Nähe  des  Festlandes  okkupirt  wurden^  von  ihnen  aus  man 
sich  dann  auf  die  gegenüberliegenden  Küsten  ausdehnte.  Gleich 
Tbasos^  Kythere  und  vielen  andern  Inseln^)  hätte  hiemach 
Salamis  als  Ausgangspunkt  der  phönikischen  Niederlassungen 


xaraXKÖpcvov  oder  KaraXuöfjicvov  der  Hdachr.)  t6v  a(iT6x6ova  kqI  toO 
rtapä  Toiv  fcqpupaCwv  KaXou^^vou  (so  schreibe  ich  statt  tOüv  irepl  aörwv 
Y€qpupdiv  —  irepl  aÖT€q)up(Iiv  D  —  xaXou^^vuiv,  Schneidewin  a.  a.  0.  ver- 
muthete  Tütiv  irap'  aÜToO  r€q)upaiu)v  KaXoujii^vujv,  Wordsworth,  Äthem 
and  Attica  S.  129  Anm.  3  TtXiv  irepiauToqpöpiuv  koXouki^vuiv)  ,  die  Oepe- 
Köönc  (Frg.  101  bei  Müller,  frg.  hist,  Gr,  I  S.  95)  Kai  *AvTioxoc  Icto- 
poOciv.  Auch  die  Notiz  des  loan.  Lydos,  de  mens.  III  21  5ti  irovriqptKEC 
ol  dpxiepetc  trapd  'PuujuuxCoic  ^X^tovto  Kaedirep  iv  'AOnvaic  t6  irdXai 
Teq>upatot  iidvTec  ol  ircpl  tA  irdTpm  Upd  dEfirnTol  Kai  dpxtep^tc  . .  divo- 
fxdZovTO  öid  TÖ  inl  Tf^c  fecp<jpac  toO  CncpxcioO  (!)  iroTa^oO  Uporeuciv 
T(^  TTaXXaöiiji  lässt  das  Richtige  durch  alle  eines  Ljdos  würdige  Con- 
fusion  hindurch  erkennen. 

1)  S.  unten  S.  462  Anm.  3. 

2)  Hesych.  u.  d.  W.  Cxipdc  'Aenvd. 

3)  Phot.  u.  d.W.  cKipöc*  —  dXXoi  b^  dtr6  Cxfpou  toö  cuvoiKicavroc 
CaXa^tva.  ' 

4)  Strabon  IX  S.  393  ^KoXdTO  (CaXa|ji(c)  ^r^potc  övö^aci  tö  iroXaiöv 
Kai  T^p  CKipdc  Kai  KOxpeia  drrö  tivu)v  i^pdiinv,  und  aus  diesem  Enstatb. 
zu  Dionys.  Perieg,  511. 

6)  Siehe  unten  S.  443  Amn.  2. 

6)  Euripid.,  Troad.  799  ff.  )Li€XiccoTpö(pou  loXa^lvoc  (b  ßaciXcO 
TeXafiuüv,  |  vdcou  irepiKOjuovoc  olKncac  ähpac  \  Tdc  ^iriKCKXifi^vac  öxOoic 
icpotc,  W  ^Xa(ac  |  npwTOv  äbexit  KXd&ov  y^civk&c  *A6dva« 

7)  S.  Movers,  Phönizier  II  2  S.  27.  70.  270.  279  u.  a. 


-    443    — 

in  Attika  zu  gelten.     Und  schon  längst  sind  ja  gerade  auf 
Salamis  phönikische  Namen  nachgewiesen  ^). 

Ich  füge  noch  hinzu  ^  dass  wir  die  Ansiedelung  der  Phö- 
nikier  auf  der  Aigina  zugewandten  Südküste  der  Insel  anzu- 
nehmen haben,  denn  hier  ist  sowohl  das  Heiligthum  der 
Athene  Skiras  gegen  die  gewohnliehe  Annahme  anzusetzen^) 
als  nach  ausdrücklichem  Zeugniss  des  Strabon  die  vorattische 
Hauptstadt  auf  der  Südküste  lag^).  Von  hier  aus  befand  sich  auch 


Li      1]  S.  Movers  a.  a.  0.  8.  239,  OlBhaiuen  im  N.  Rhein.  Mos.  VlII 
S.  331. 

;  2)  Das  von  Plntarch. ,  Sölon  9  erwähnte  Vorgebirge  CKtpdbtov  führt 
wohl  sicher  »einen  Namen  von  dem  Heiligthum  der  Athene  Skiras, 
dessen  Herodot.  VIII  94  gedenkt;  Vorgebirge  waren  ja  auch  überhaupt 
Stätten ,  an  denen  die  Phönikier  zuerst  Fuss  zu  fassen  pflegten  (Thukyd. 
VI  2,  6).  Leake  (Demen  v.  Attika  S.  215  deutsch.  Uebers.)  setzt  nun 
das  Skiradion  an  die  Nordwestküste  von  Salamis,  vermuthend ,  dass  das 
Kloster  Fhanaromeni  die  Stelle  des  alten  Heiligthums  einnehme,  Bursian 
{Geogr.  v.  Gr,  I S.  365)  stimmt  ihm  bei.  Allein  die  Erzählung  Herodot's 
lässt  das  nicht  zu.  Die  Eorinthier  sollen  nach  einem  (freilich  sicher 
falschen)  Gerücht,  das  er  wiedergiebt,  gleich  nach  Beginn  der  Schlacht 
bei  Salamis  sich  mit  ihren  Schiffen  entfernt  baben,  und^  als  sie  bereits 
sn  dem  Tempel  der  Athene  Skiras  gelangt  waren,  durch  eine  gött- 
liche Stimme  zur  Umkehr  aufgefordert  sein.  Nun  werden  die  Eorinthier 
aber  mit  den  Lakedämoniem  und  Aegineten  auf  dem  rechten  Flügel 
aufgestellt  zu  denken  sein;  sicherlich  ist  es  unmöglich  anzunehmen, 
dass  sie  nach  Westen  hin,  wo  der  Kampf  der  Athener  mit  denPhöni- 
kiem  bereits  engagirt  war,  die  Flucht  versucht  haben,  zumal  ja  doch 
die  Besetzung  des  ganz  engen  westlichen  Ausgangs  der  Eleusinischen 
Bucht  durch  die  Phönikier  ihnen  bekannt  war.  Die  einzige  denkbare 
Vorstellung  ist  die,  dass  sie  durch  den  nahen  Ostausgang  dem  Salami- 
nischen Sund  entflohen ,  um  dann  an  der  Salaminischen  Küste  entlang 
nach  der  Heimath  zu  fahren.  Hier  trafen  sie  nun  die  Jacht,  die  sie 
zur  Umkehr  veranlasste,  beim  Tempel  der  Athene  Skiras  oder  wie 
Plutarch.,  de  malign.  Herod.  39  sagt  itepl  xd  Xfitovra  rf^c  CaXafiiviac, 
d.  h.  wenn  man  diesen  Ausdruck  scharf  nehmen  darf,  am  Südende  von 
Salamis,  bei  dem  südlichen  Ausläufer  des  heutigen  Kokk! -  Berges. 
Genaueres  wird  sich  freilich  mit  Bestimmtheit  erst  durch  genaue  Terrain- 
untersuchungen  feststellen  lassen,  die  durch  Gurtius  nur  eben  begonnen 
sind.  Jedenfalls  belinden  wir  uns  hier  auf  der  Südküste  der  Insel:  und 
auf  diese  passt  auch  die  Darstellung  von  dem  Ueberfall,  der  bei  der 
Salaminischen  Expedition  des  Solon  beim  Skiradiou  erfolgt  (Plutarch. 
a.  a.  0.),  ungleich  besser  als  auf  die  Nordküste;  da  sie  eben  nach  dem 
attischen  Phaleron  hin  lag  und  von  hier  heimlich  überfallen  werden 
konnte. 

3)  Strab.  IX  S.  393  ^x^^  ^'  öjnuüvu^ov  ii6Xiv  ti^v  \jikv  dpxaiav  fyr\\kov 
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der  Hafen  von  Phaleron  in  unmittelbarer  Nähe,  zur  Hinüber- 
fahrt einladend^). 

Gar  nichts  Bestimmtes  lässt  sich  dagegen  über  den  Ort 
yermuthen,  von  dem  aus  die  Leieger  nach  Athen  gelangt 
sind.  Die  Hypothese  Deimling's,  dass  die  Ämazonensage^ 
wie  die  sonstigen  Lelegischen  Kulte  der  Dioskuren  und  der 
Brauronischen  Artemis,  nach  Attika  durch  die  Leieger  yoq 
Lemnos  verpflanzt  sei^),  bekommt  durch  die  obigen  Aus- 
füljrungen  über  den  Eult  der  Chrysa  iq  Athen  einigen  Halt. 
Auf  Spuren  eines  alten  Zusammenhanges  zwischen  Attika 
und  Karien  hat  andrerseits  mit  Recht  Köhler  hingewiesen,  und 
noch  in  späteren  Zeiten  verehrte  das  Geschlecht  des  Isagoras 
den  (lelegischen)  Zeüc  Kdpioc  als  Stammgott^).  Es  könnte 
also  wohl  auch  an  eine  unmittelbare  Einwanderung  der  kari- 


itp6c  Atyivav  T€Tpa|üi^^vT]v  xal  irp6c  v6tov  . . .,  tiPjv  bk.  vOv  ly  KÖXirip  k€i- 
^^vt^v  ktX.  Ich  wage  nicht  mit  Bursian  ß^  a.  0.  S.  864  Anm.  1  diese 
bestimmte  Angabe  in  Zweifel  zu  ziehen. 

1)  Wir  bedürfen  so  nicht  der  Vermittelung  durch  das  Herakleion 
bei  Thymoitadai,  die  Curtius,  erl  Text  S.  10,  Pr.  Jahrb.  1872.  I  S.  19 
vorschlägt.  Ob  Thjmoitadai  als  die  älteste  Schi£EsBtation  der  Atiiener 
gedacht  werden  könne,  bleibt  mir  sehi^  fraglich.  Denn  die  einzige  hie- 
für angeführte  und  anführbare  Stelle  bei  Plutarch.,  Thes.  19  beweist 
eher  das  Gegentheil.  Die  Ausrüstung  wurde  von  Theseus  hier  ror- 
genommen,  weil  er  verborgen  bleiben  wollte  (ßouXö^evoc  XavOäveiv);  and 
verborgen  konnte  er  hier  bleiben,  eben  weil  er  fern  von  der  gewöhn- 
lichen Yerkehrsstrasse  war  (^aKpdv  Tf]c  S€viKf)c  ö^oO,  wie  Plutarchos  mit 
Kleidemos  sagt):  diese  „Fremdenstrasse"  aber  führte  von  Athen  zu  dem 
nach  der  konstanten  Üeberlieferung  als  ältester  Landeshafen  erscheinen- 
den Phaleron,  wie  ja  auch  CuitiuB  selbst  {erh  Text  S.'60)  annimmt  Auch 
sonst  bin  ich  nicht  frei  von  Bedenken  gegen  die  von  Curtius  hierüber 
vorgetragenen  Ansichten ,  die  auch  Graser  im  Philol.  XXXI  8. 6  Anm- 
6  nicht  annimmt. 

2)  A.  a.  0.  S.  214. 

3)  In  den  Urkunden  des  delisch  -  attischen  Seehundes  (AhLdBerL 
Akad.  von  1869)  S.  207  weist  er  darauf  hin,  dass  sich  in  Attika  viele 
mit  karischen  gleichlautende  geographische  Namen  finden:  doch  dfiifte 
der  ZeOc  T^i^ttioc  (Paus.  I  32,  2}  deswegen,  weil  eine  karische  Stadt 
T^HTTÖc  heisst,  doch  nicht  als  identisch  mit  dem  ZeOc  Kdpioc,  dem 
Stammgott  des  Geschlechts  des  Isagoras  (Herod.  V  66)  gelten;  er  ist 
vielmehr,  wie  Zcuc  'Arx^^fiioc,  TTapvrietoc  u.  a.  wohl  einfach  der  helle- 
nische Zeus,  der  auf  den  Höhen  verehrt  wurde,  der  ^irdKpioc  ZcOc 
Etym.  Magn.  S.  352,  49).  Dass  dieser  Zeuc  Kdpioc  lelegisch  sei,  er- 
weist Deimling  S.  19  f.  und  S.  177, 
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sehen  Leleger  gedacht  werden.  Eben  so  wenig  lässt  sich  er- 
kennen,  dass  diese  Ansiedelung  in  Melite  von  einem  der  sonst 
durch  Lelegergründungen  bekannten  Orte  in  Attika  hergekom- 
men sei.  Die  Stätte,  an  der  der  Dienst  der  Brauronischen 
Artemis  recht  eigentlich  heimisch  scheint,  Philaidai*),  wird 
durch  die  Sage  bloss  mit  Salamis  in  Beziehung  gesetzt'^). 
Auch  von  Munychia  und  Aphidnai,  wo  wir  gleichfalls  An- 
siedelungen der  Leleger  erblicken  dürfen'),  führen  keine  Spu- 
ren nach  Melite.  Es  ist  unmöglich,  hier  die  zerrissenen  Fä- 
den auch  nur  Termuthungsweise  wieder  zusammenzuknüpfen, 
was  nicht  wundem  kann,  da  wir  ja  über  die  älteste  Geschichte 
derEarer  und  Leleger  so  wenig  wissen,  dass  selbst  über  ihre 
ethnographische  Bestimmung  und  das  Verhältniss  zwischen 
beiden  bisher  noch  Zweifel  besteht^). 


1)  Vgl.  Suid.  u.  d.  W.  dpKToc  i^  BpaupuJvCoic '  —  ^it€i6i^  dpxToc 
ÄTpia  iirwpoiTuica  6UTpißev  4v  t^i  örifiiy  OiXaibdiv.  Schol.  Aridtopb., 
Vögel  873  <t>iXa(öai  tt?jv  Bpauptuviav  ("Aprefiiv  ^novo^dJIouciv). 

2)  Plutarch.,  Solon  10  t6v  bk  CöXwvd  900 iv  dirobetSai  Totc  ftikacTatc, 
ÖTt  0iXa!oc  Kai  €<tpucdKiic  Atavroc  ulol,  'AOrivrici  TroXiT€<ac  |ji€TaXaßövT€C 
nap^bocav  TiP|v  vf^cov  aÖTotc  Kai  KaTiÜKi^cav  ö  ^^v  (Philaios)  iy  Bpaupilivi 
Tf]c  *ATTiKf\c,  6  bi  iv  McXCrri'  Kai  bf\\ioy  iitt()vu|iiov  OiXafou  xüiv  <l>iXatbuiv 
^xouciv,  öOcv  i^v  TTcicCcTpaToc.  Steph.  Byz.  u.  d.  W.  OiXaibai,  öf^^oc  ttJc 
Alyniöoc  9uXf)c  dnö  (t>iXaiou  toO  AiavToc  uloO.  Doch  ist  aufl'aUend  (frei- 
lich nicht  unerklärlich  f  s.  Philippi,  Beitr,  z,  ait.  Bürgerr,  S.  161),  dass 
PeisistratOB,  der  auch  bei  Piaton,  Hipparch.  S.  228i>  als  ^k  tuliv  (DtXaibOiv 
bezeichnet  wird,  nach  ausdrücklicher  Angabe  Herodot's  (V  65)  mit  den 
Kodriden  und  Melanthiden  von  den  Pylischen  Neliden  abstammte. 
Dass  die  brauronische  Artemis  auf  der  Burg  ihren  Dienst  erhielt,  könnte 
freilich  als  eine  Folge  der  Verschmelzung  der  Burggemeinde  mit  der 
von  Melite  aufgefasst  werden  und  würde  dann  darauf  führen ,  hier  eine 
leiegische  Einwanderung  von  Brauron  her  anzunehmen.  Doch  stützt 
diese  Hypothese  sonst  nichts,  und  eben  die  Bezeichnung  der  Artemis 
als  Brauronische  begünstigt  vielmehr  den  Glauben,  dass  die  Stiftung  erst 
nach  der  Einverleibung  von  Brauron  in  den  Gesammtstaat  erfolgte 
(8.  unten  S.  492). 

3)  Ueber  Munychia  s.  Deimling,  Leleger  8.  180,  über  Aphidnai 
S.  154.  Eine  Artemis  Munychia  giebt  es  in  ganz  Athen  nicht,  und  die 
Dioskuren  haben  ihre  Stiftung  wenigstens  nicht  in  Melite;  auch  ist  ja, 
da  die  Leleger -Karer  jedenfalls  zur  See  kamen,  an  Aphidnai  am  wenig- 
sten zu  denken.  Dass  Graser  a.  a.  0.  S.  7  Anm.  6  darauf  aufmerksam 
machte,  wie  der  Name  Munychia  auch  eine  ganz  passende  Etymologie 
aus  dem  PhOnikischen  (»»  Buhepunkt)  zulasse ,  ist  oben  schon  bemerkt. 

4)  Gewiss  halten  bereits  die  Alten  die  Begpiffe  karisch  und  le- 
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4  Prttfang  der  Sagen  über  die  älteste  Zeit  Athens 

Fassen  wir  die  bisherigen  Erorterangen  zusammen,  so 
haben  wir  auf  Grund  der  Aufschlüsse,  die  eine  genaue  Be- 
trachtung der  nachweislich  ältesten  Eultstätten  im  Verein 
mit  den  natürlichen  Terrainverhältnissen  gewährt,  auf  dem 
athenischen  Stadtboden  eine  Reihe  ursprünglicher  Sondersie- 
delungen erkannt.  Neben  der  pelasgischen  Burggemeinde 
fanden  wir  im  Osten  eine  ionische  Niederlassung  und  im  Sü- 
den eine  thrakische;  endlich  zeigten  sich  auf  den  Hügeln 
westlich  und  nordwesÜich  der  Burg  phönikische  und  lelegische 
Ansiedler. 

Die  Anschauung,  die  Thukydides  yon  den  Urzuständen 
Athens  sich  gebildet  hat  (s.  oben  S.  383),  stimmt  mit  diesem 
Resultate  zwar  namentlich  insofern  nicht  zusammen,  als  er  den 
der  geschichtlichen  Entwickelung  zuwiderlaufenden  Gedanken 
einer  ursprünglichen  städtischen  Einheit  festgehalten  hat; 
allein,  wenn  man,  wie  billig,  die  stammfremden  Elemente  im 

legisch  nicht  streng  an&  einander,  d.  h.  wir  wiesen,  wenn  sie  von  Karem 
reden,  an  sich  nie,  ob  sie  die  Lelegischen  oder  die  eigentlichen  Karer 
meinen.  Doch  ist  für  uns  eine  ethnographische  Scheidung  wünscheiia- 
werth  und  auch  wohl  noch  erreichbar.  Ich  meinerseits  trete  wenigstei» 
—  ohne  eine  Begründung  dieser  Ansicht  hier  geben  zu  können  —  der 
Ansicht  derer  bei,  die  auch  in  Karien  eine  Mischung  zweier  verschie- 
dener Stämme,  eines  indogermanischen  und  eines  semitischen,  erkennen. 
Und  zwar  stimme  ich  in  Bezug  auf  die  Leleger  im  Wesentlichen  Deim- 
ling  in  s.  oft  angeführten  Schrift  bei  und  kann  mit  diesem  (in  Jahrb. 
f.  Philol.  1862  S.  744)  und  v.  Gutschmid  (a.  gl.  a.  0.  S.  666)  in  den  Ans- 
führungen  Kiepert*B  (in  Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  1861  S.  114  ff.)  nnr 
eine  durchaus  unhaltbare  Hypothese  sehen.  Femer  aber  halte  ich  den  Se- 
mitismus der  Earer,  den  Curtius  (gr.  Gesch,  P  S.  606  Anm.  16}  auch 
jetzt  noch  bezweifelt,  mit  v,  Gntschmid  (in  Jahrb.  f.  Philol.  1864  S.  670  f.) 
für  sicher,  obwohl  mit  Recht  Renan  an  der  von  Curtius  aogefOhrten 
Stelle  die  meisten  Oder  wenigstens  viele  der  früher  fflr  diesen  vorge- 
brachten Gründe  für  nicht  stichhaltig  erklärt.  So  hat  insbesondere  die 
Argumente  Lassen's  (in  Zeitachr.  d.  deutschen  morg.  Ges.  X  S.  368  ff.), 
der  sich  namentlich  auf  eine  semitische  Deutung  karischer  Glossen 
stützte,  Lagarde  [ges.  Äbh,  S.  267  ff.),  der  vielmehr  indogermanische 
Spuren  in  der  Sprache  zu  fixiren  sucht,  in  ihrer  Gebrechlichkeit  nachge- 
wiesen. Ich  füge  hinzu,  dass  fälschlich  Manche,  denen  auch  Gutschmid 
beizustimmen  scheint  (s.  S.  666)^  als  Beweis  für  den  Semitismoa  der 
Earer  die  Glosse  des  Uesych.  u.  d.  W.  xdp  anführen,  nach  welcher  das 
Wort  Kar  in  der  Sprache  der  Karer  ,, Schaf  *^  bedeute,  wie  ja  faktisch 
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Westen  der  Burg  ausser  Betracht  lässt  und  sich  mehr  an 
die  von  ihm  angegeheneu  Einzeldaten  als  an  die  bestimmte 
Formulirung  hält^  so  widerspricht  sie  auch  nicht;  denn  wir 
haben  ja  wirklich  neben  der  Burg  eine  Bewohnung  der  Stät- 
ten nordlich  und  westlich  der  Kallirrhoe  anzunehmen.  Hat 
sich  nun  aber  -  fragen  wir  weiter  —  in  den  Sagen  irgend 
eine  Erinnerung  an  diese  ältesten  Zustände  erhalten? 

Wenn  ich  nicht  irre,  so  findet  sich  wenigstens  eine  solche 
für  die  Gesammtheit  dieser  Zustände  allerdings,  und  zwar  in 
dem  schon  wiederholt  angeführten  Bericht  des  Ätthidographen 
Kleidemos  ^)  über  die  Kämpfe  des  Theseus  mit  den  Amazonen. 
Dieser  denkt  sich  die  Amazonen  in  Melite  in  einem  Halb- 
kreis um  die  Westseite  der  Burg  aufgestellt;  sie  belagern  also 
die  Burggemeinde.  Sie  werden  dann  einmal  von  der  Höhe  des 
Museion  herab  angegriffen,  zum  andern  führt  Theseus  ?om 
Osten,  von  der  Ilissosgegend,  seine  Schaaren  zum  Angriff 
gegen  die  kriegerischen  Weiber^).  Wenn  man  Kleidemos 
diese  Züge  nicht   einfach    rein   aus  der  Luft  greifen  lassen 


Kar  ein  semitischer  z.  B.  hebräischer  Stamm  und  eben  das  Schaf  be- 
eeichne,  so  dass  also  die  Earer  ,,Sch&fer'*  genannt  wären,  woza  das 
weidereiche  Earien  sehr  gut  passe.  Dagegen  ist  das  von  Hesjob. 
genannte  Kdp  unzweifelhaft  ein  indogermanisches  Wort  (vgl.  Curtias, 
gr,  Etym.  11*  S.  311),  welches  im  Ionischen  ebenso  das  „Schaf**  be- 
deutet (Hesych.  u.  d.  W.  xdpa  .  .  "'luivcc  td  Tipößaxa),  wie  sonst  xdpvoc 
(b.  Hesych.  u.  d.  W.  xdpvoc  . .  irp6ßaTov) ;  da4}8  es  in  der  Sprache  der 
Karer  diese  Bedeutung  habe,  sagt  Hesych.  a.  a.  0.  (Kdp  OdvaToc  q>e€{p' 
trpößaTov  T^voc  KapiKÖv)  durchaus  nicht,  sondern  nur,  dass  ausser  den 
verschiedenen  anderen  angeführten  Dingen  Kdp  auch  noch  das  Earische 
Volk  bezeichne;  endlich  hiess  nach  Erates  (S.  41  meiner  Ausg.)  das 
Schaf  im  Earischen  vielmehr  kCl»c  (s.  Lagarde  S.  269).  Die  Qlossen  sind 
aber  überhaupt  für  diese  Frage  sehr  unergiebig:  selbst  gegen  die  auf 
den  ersten  Blick  bestechende  Deutung  des  Wortes  *AXdßav6a ,  das  La- 
garde nach  Anleitung  der  Worte  des  Stephan.  Byz.  u.  d.  W.  *AXdßavba 
—  'AXaßdvbou,  ö  ^CTi  Kaxd  rfiv  Kapi&v  (puivfiv  Ittitövikoc  als  aus  dla«^ 
Banscr.  arva,  Pferd  und  handa  «^  pers.  band  zusammengesetzt  (Pferde- 
bändiger)  erklärt,  wird  man  geltend  machen  müssen,  dass  Alabanda 
schwerlich  von  den  Earischen  Städtenamen,  die  auf  -anda  und  -inda 
ausgehen,  wie  Ldbranda,  Karyanda  und  Alinda,  getrennt  werden 
könne,  d.h.  dass  anda  Lokaldeterminativ,  der  Stamm  aZa5  sei.  Cultus 
und  Eigennamen  bieten  aber  genug  Anhaltspunkte^  um  ein  semitisches 
Element  zu  erkennen. 

1)  Bei  Plutarch. ,  Thes.  27. 

S)  Kleidemos  nennt  zwar  mit  den  Worten  dir6  TTaXXobiou  xal 
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will  —  wofür  ein  irgend  genügender  Erklärungsgrund  nicht 
ersichtlich  ist  — ,  so  wird  anzunehmen  sein,  dass  er  eine 
Tradition  vorfand,  die  wie  sie  die  Amazonen  in  üeberein- 
stimmung  mit  den  erhaltenen  Kultsiatten  nach  Melite  wies, 
so  sich  Theseus  mit  den  Seinen  im  Osten  der  Stadt  am  obem 
Ilissos  dachte  und  eine  dritte  befreundete  Bevölkerung  im  Be- 
sitz des  Museion  annahm.  Wir  finden  also  alle  die  Haupt- 
punkte, die  unsere  Einzelbetrachtung  ergeben  hatte,  hier 
gleichfalls  vertreten  und  bestätigt:  und  wenn  man  auch  gern 
zugeben  wird,  dass  Kleidemos  selbst  eine  klare  Vorstellung 
von  dem  wahren  Sachverhältniss  nicht  besass  ^),  so  alterirt  dies 
den  Werth  seiner  Nachrichten  selbst  durchaus  nicht,  erhöht 
ihn  eher. 

Zu  bedauern  ist,  dass  wir  auch  hier  eine  weitere  Auf- 
klärung über  die  Ansiedelung  im  Süden  nicht  erhalten.  Uebri- 
gens  könnte  man  geneigt  sein  auf  Grund  der  Angaben  des 
Kleidemos  nun  auch  Palladion,  Ardettos  und  Lykeion  in  die 
Sitze  jener  Gemeinde  am  Ilissos  einzubeziehen.  Ziemlich  unbe- 
denklich ist  dies  in  der  That  beim  Ardettos,  der  in  unmittel- 
barer Nähe  des  Helikonberges  liegt;  hinsichtlich  des  Lykeion 
könnte  man  die  Welcker'sche  Ansieht"^),  die  den  Lykeios  in 
Athen  mit  dem  ionischen  Patroos  verbindet,  heranziehen. 
Allein  sowohl  in  Betreff  dieses  Heiligthums  wie  des  jeden- 
falls alten  und  hochangesehenen  ^)  Palladion  sehe  ich  nicht 
ab,  wie  man  mit  dem  vorliegenden  Material  die  Stiftung  der- 
selben einem  bestimmten  Stamme  zuschreiben  will  und  ?er- 


*Ap5r|TToO  Kai  AuKe(ou  itpocßaXÖVTac  dicacöai  tö  bcEiöv  ainiuv  &xpi  toö 
CTpaTOTT^bou  Kai  iToXXdc  KaraßoXetv  Theseus  nicht  ausdrücklich;  doch 
kann  kein  anderer  als  er  der  Führer  dieses  Haufens  sein ,  welcher  den 
Sieg  über  die  mächtigen  Weiber  erringt,  da  er  eben  als  der  Sieger 
über  die  Amazonen  gefeiert  wurde. 

1)  S.  Köhler  im  Hermes  VI  S.  105,  der  sonst  meiner  im  Rhein 
Mus.  a.  a.  0.  S.  175  nur  in  Bezag  auf  Theseus  aufgestellten  Meinuog 
beistimmt,  übrigens  aber  die  stammfremde  Ansiedelung  in  Melite  xmd 
die  stammverwandte  im  Süden  der  Burg  nicht  aus  einander  hält. 

2)  S.  Welcker,  pr.  Götterl.  U  S.  491  flP. 

3)  Das  zeigt  die  Blutgerichtsstätte,  die  sich  hier,  wie  beim  Delphi* 
nion  fand :  doch  scheint  eben  dieser  Umstand  zugleich  auch  darauf  zu 
führen ,  dass  das  Palladion  einer  anderen  Gruppe  ^er  Bevöikeroug  am 
obem  Ilissos  seine  Stiftung  verdankt  als  das  Delphinion. 
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weise  Yie)inehr  auf  meine  obige  Bemerkung,  dass  hier  neben 
eigentlichen  loniem  anch  andre  verwandte  Stämme  gesessen 
zu  haben  scheinen. 

Sonst  gewährt  die  vorhandene  Sagenmasse  zwar  keine  Be- 
stätigung des  gewonnenen  Oesammtbildes  (und  das  wird  Nie- 
mand verwundern,  da  ausgleichender  Patriotismus  immer  be- 
möht  war,  die  Spuren  ursprünglicher  Geschiedenheit  zu  ver- 
wischen); aber  für  einzelne  Züge  desselben  bietet  sich  doch 
nicht  werthloses  Detaü. 

Schon  längst  ist  erkannt^),  dass  auch  in  der  attischen 
Sage  sich  der  Gegensatz  eines  in  Attika  ureinwohnenden 
Yolksstammes  und  der  eingewanderten  lonier  ausgepi^gt  hat. 
Für  den  hier  verfolgten  Gesichtspunkt  muss  aber  vor  allem 
darauf  hingewiesen  werden,  dass  auch  die  Erinnerung  .an  die 
ursprüngliche  Sondersiedelung  der  beiden  Stämme  auf  dem 
Boden  der  Stadt  nicht  ganz  verwischt  ist. 

Ein  ganz  Specielles  stelle  ich  voran.  Wie  die  Tradition, 
der  Eleidemos  folgte,  Theseus  am  obem  Ilissos  wohnen 
lässt,  so  lässt  eine  andre  üeberlieferung  seinen  Vater  Aigeus 
beim  Delphinion  sitzen;  ja  noch  spät  zeigte  man  bei  diesem 
Heiligthum  einen  Platz,  der  die  Stätte  des  Wohnhauses  von 
Aigeus  bezeichnete,  und  hier  sah  man  eine  im  Osten  des- 
selben stehende  Herme,  die  Herme  „bei  der  Hausthüre  des 
Aigeus'^  ^).  Unzweideutig  erscheint  also  Aigeus  (mit  den 
Seinen)  draussen  vor  der  Stadt  angesiedelt:  das  ist  um  so 
bedeutungsvoller,  als  in  alten  Zeiten  die  königlichen  Pal- 
laste auf  oder  an  der  Bui^  lagen  und  dem  entsprechend  auch 
in  der  Sage  erscheinen^). 

Diesen  am  oberen  Ilissos  angesessenen  ionischen  Stamm- 
heroen gegenüber  stehen  nun  in  der  Sage  die  Könige  Eekrops 
und  Erechtheus,  indem  sie  ihren  Sitz  auf  der  Burg  haben. 


1)  Vgl.  namentlich  Otfr.  Müller,  Dorier  P  S.  238  fP.  und  Stephani, 
Theseus  und  Minotaurus  (Leipzig  1842)  S.  1  ff.  Mit  seiner  lonierhypo- 
tbese  hat  diesen  Gegensatz  in  Verbindung  gebracht  Curtius  in  den  Göttin- 
ger  gel.  Anz.  1856  S.  1163  ff.,  vgl.  auch  Jahrb.  f.  Philol.  1861  S.  452. 

2)  Plutarch.y  Thes.  12  Öxrou  vOv  iv  AeXcpiviip  tö  iT€piq>paKTÖv  ^ctiv, 
^vTaOOa  fäp  ö  Altci^c  iI;k€i  Kai  töv  *€p|nflv  t6v  irpöc  fu)  toO 
icpoO  KaXoOcry  iit*  AIt^u'C  mSXaic. 

3)  S.  unten  S.  463  und  vgl.  Polluz  IX  40  rdxa  Tf|v  dKpöiroXtv  xal 
ßaciXciov  äv  TIC  eliroi. 

Wachsmath,  die  Stadt  Athen.    %.  29 
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Bei  dem  ältesten  Heiligthum  der  Athene  auf  der  Bui^  hatte 
der  erdgeborene  Stammvater  der  Athener  Kekrops,  nach  dem 
die  Stadt;  d.  h.  wohl  eben  die  Bui^tadt;  die  nöXtc^  ja  auch 
den  Namen  Kekropia  erhielt*),  sein  Grab  und  Heroon^): 
Erechtheus  (Erichthonios)  ist  Ton  der  Gottin  selbst  in  ihrem 
Heiligthum  aufgezogen  und  hier  auch  bestattet^). 

So  scheidet  sich  in  bestimmtester  Weise  die  Loste  der 
ältesten  Eonige  Athens  in  zwei  Reihen,  deren  Gegensatz  auch 
an  bestimmte  Oertlichkeiten  geknüpft  ist,  die  auf  der  Burg 
residirenden  Pelasger  und  die  im  Osten  der  Stadt  wohnenden 
lonier:  Repräsentanten  von  zwei  der  Sondersiedelungen,  die 
unsere  Betrachtung  als  in  ältester  Zeit  neben  einander  be- 
stehend ergab,  sind  somit  unverkennbar  in  der  attischen  £o- 
nigsliste;  nur  dass  die  Sage  bestrebt  war,  diese  beiden  Reihen 
nicht  neben  einander  zu  stellen  sondern  hinter  einander,  sie 
in  eine  natürliche  Abfolge  zu  bringen.  Aber  dass  mit  Aigeus 
ein  ganz  neues  Geschlecht  anhebt,  verhehlt  auch  die  Sage 
nicht,  indem  sie  ausdrücklich  hervorhebt,  dass  Aigeus  mit 
den  Erechthiden  gar  nichts  gemein  habe^). 

1)  Pilo.,  n.  h.  YII  56,  194  oppidum  Cecrops  a  6e  appeüavü  Cecnh 
jnam,  quae  nunc  est  arx  Äthenis;  Etym.  Magn.  S.  362,  54  «.  d.  W. 
^iTaKp(a  x*^P<i*  ^^^  '^v  Tiliv  iroXiTtXiv  ^iroiKiav  (so  schreibt  für  ^itiuvufAiav 
Bursian  in  Real-Enc.  I*  S.  2061;  andere  Vermuthnngen  s.  bei  Haase, 
die  athen,  Stammverf.  S.  67  Anm.  11)  dq>*  ^auroO  KcKponCav  trpoc- 
r|TÖp€uce;  Strab.  IX  S.  397  u.  A.  Uebrigens  wird  Kekropia  auch  zur  Be- 
zeichnung von  ganz  Attika  gebraucht  (b.  Apollodor.  III  14,  1;  mann. 
Parium  I  3). 

2)  Clem.  Alex.,  protr.  III  S.  18  ^v  Tt|>  v€$  rf\c  'Aenvdc  . . .  'Aeri- 
vrjci  .  .  iy  dKpoiTÖX€i  K^Kpoiroc  (rdcpoc  ^ct(v),  die  cpr)civ  *Avt(oxoc  ^v 
TUi  ivvdTi|i  Tdiv  IcTopidiv  (s.  Müller,  frg.  hist.  Gr.  IV  S.  301  und  1 
S.  184  und  Stiehle  im  Philol.  YIII  S.  611).  Das  Kcxpöirtov  ist  erwähnt 
in  der  Inechr.  C.  u  G.  I  N.  160,  I  Z.  48;  62;  88. 

3)  II.  B  546  ff.    6flMOv'€p€x6f\oc  |Li€TaXr|Topoc ,   6v  itot'  'Aenv^ 
ep^ipe  .  .  .  I  Kd5  ö*  ^v  *Ae/|vr|c  €Tc€V  k^  kv\  ir(ovi  vt^?!.    Clem.  a.  a.  0.  ti 
bal  *€pixöövioc;  oöxl  ^v  tu  v€ifi  ttJc  TToXidboc  K€Kr|Ö€UTai;  Apollodor., 
III  14,  6  ^v  hi  Ti|)  TC^^vci  Tpa(pek  '€pix6övioc  öw*  aÖTf^c  'AOiiväc  ond 
7  '€pix6oviou  Taqp^vToc  iy  i^  TCfLidvei  tiic  'Aeijvöc. 

4)  Aigeus  ist  nach  Plutarch's  Ausdruck  (Thes.  13)  \kx\hbt  *6p€x0€i'- 
6aic  iTpoci^Kwv.  Charakteristisch  unterscheidet  auch  Justin.  JI  6,  li 
per  ordinem  successionis  regnum  ad  Erechtheum  descendit,..  /«- 
nuit  et  Aegem,  Thesei  patet,  Äthenis  regnum.  Auch  Theseus  wird 
von  Menestheus,  dem  Urenkel  des  Erechtheus,  bei  Plutarch.,  jTää  S2 
als  6€CTröTT]c  ^itt]Xuc  Kai  Hvoc  bezeichnet. 
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Zwischen  diese  beiden  Reihen  ist  nun  aber  auch  schon 
in  der  ältesten  attischen  Eönigsliste  ^)  der  König  Pandion  ge- 
stellt. Seine  Beziehung  zu  Aigeus  ist  nur  ganz  äusserlich; 
denn  dieser  ist  nicht  sein  achter  ^  sondern  nur  ein  angenom- 
mener Sohn  2),  und  eben  Aigeus  vertreibt  die  ächten  Pandio- 
niden  schon  nach  der  ältesten  Ueberlieferung^).  Aber  auch 
zu  den  Erechthiden  scheint  sein  Verhältniss  nicht  primär  zu 
sein:  das  darf  man  wohl  aus  der  Feindschaft  der  Metioniden 
folgern^). 

Zweierlei  ist  es^  was  von  diesem  Könige  die  Sage  zu  er- 
zählen weiss  y  einmal  dass  unter  seiner  Regierung  der  Kult 
des  Dionysos  und  der  Demeter  in's  Land  kamen,  und  zum 
andern  sein  Bund  und  seine  Yerschwägerung  mit  dem  thra- 
kischen  König  Tereus  ^).  Hängt,  wie  wahrscheinlich  ist,  das 
Fest  der  Pandien  mit  ihm  zusammen  ^);  so  ist  auch  hier  ein 
engeres  Verhältniss  Su  dem  Dionysos  ersichtlich:  denn  die 
Pandien  werden  am  letzten  Tage  der  städtischen  Dionysien  ge- 


1)  Die  altere  Ueberlieferung  (Herodot.  I  173;  VlII  44]  kennt  vor 
TheseuB  bekanntlich  nur  eben  die  4  EOnige  Kekrops ,  Erechtheus  (Erich- 
thonios),  Pandion,  Aigeus;  die  spätere  statt  dessen  9  Namen  zählende 
Liste  ist  (nach  einer  freilich  unsicheren  Vermnthung)  erst  yon  Hellani- 
kos  festgestellt  (s.  J.  Brandis,  de  tempor.  Gr.  omtiqu,  rat.  S.  7). 

2)  Plntarch.,  Thk.  13  Octöc  t€vöm£Voc  TTavbiovi  (AIt€öc).  Apollo- 
dor.  III 15,  5  ^vtoi  hk  kV^ia  Cxupiou  elvai  X^tei>ctv,  0troßXr)6f\vai  hi  6ir6 
TTavbCovoc. 

3)  Herodot.  I  173  il  'ABnvdiuv  AOkoc  ö  TTav&iovoc,  dEcXaOcic  xal 
oÖToc  0ir6  ToO  d6€X(pcoO  AIy^oc  ktX. 

4)  Die  Vertreibung  durch  die  Metioniden  trifft  nach  der  späteren 
Gestaltung  der  Sage ,  die  y^ie  Doubletten  von  Kekrops  und  Erechtheus 
(Erichthonios)  so  auch  zwei  Könige  des  Namens  Pandion  schuf,  den 
zweiten  dieses  Namens  (ApoUod.  III  15,  5,  Paus;  1  5,  4).  Ursprünglich 
scheint  mir  der  Zug,  dass  Pandion  folgt,  nachdem  Poseidon  Erechtheus 
und  sein  Haus  yemichtet  hat  (TToceibwvoc  xal  töv  *€p€x0^a  xal  Tf|v 
oIkIov  aÖToO  KaxaXucavToc  ApoUod.  III  16,  6). 

6)  S.  Apollodor.  a.  a.  0.  14,  7  und  Thnkyd.  II  29,  3. 

6)  S.  Preller,  gr,  Myth.  I*  S.  347  Anm.  2.  Man  darf  wohl  betonen, 
dass  sonst  alle  Könige  der  alten  Listen  von  Kekrops  bis  Theseus  her- 
unter noch  im  Kult  fortleben  oder  eine  sakrale  Seite  haben  —  auch 
Aigeus  ist  ja  nichts  als  ein  Mensch  gewordener  Poseidon  s.  Gerhard, 
Äbh,  d.  Berl.  Akad,  1850  S.  163  und  Welcker,  die  Aeachyl  Trüog. 
S.  296  —  nnd  dass  eben  dies  deshalb  auch  für  den  dritten  gelten 
müssen  wird, 

29* 
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feiert^).  Alle  diese  Merkmale  drängen  die  Frage  auf,  ob  wir 
in  diesem  Pandion  einen  Repräsentanten  der  ^^thrakischen'^  Be- 
Yolkerungsgrappe  zu  erkennen  haben,  die  wir  ja  auch  in  der 
Stadt  in  einer  Sondersiedelung  annehmen  zu  dürfen  glaubten? 
Die  übrigen  Sagen  haben  entweder  lediglich  einen  re- 
ligiös-mythischen Sinn  oder  sind  spätere  quasihistorische  Spe- 
kulationen^). Dass  die  Feindschaft  zwischen  Athene  und  Po- 
seidon, die  sich  in  blutigen  Fehden  ihrer  Angehörigen  fort- 
setzt, auch  eine  geschichtliche  Bedeutung  habe,  wie  gewöhn- 
lich angenommen  wird^),  ist  sehr  möglich:  nur  dass  die  jetzt 
gewöhnliche  Ansicht,  wenn  sie  die  lonier  als  die  Poseidon- 
verehrer  fasst,  sich  nicht  in  Uebereinstimmung  mit  der  Sage 
befindet,  die  vielmehr  die  Thraker  als  die  Angehörigen  des 
Poseidon  ansieht*).  Eine  bestimmte  Deutung  jedoch  wird 
wie  überall,  wo  man  ohne  andere  sichere  Anhaltspunkte 
rein  mit  den  Sagen  zu  operiren  hat,  nicht  möglich  sein;  und 
jedenfalls  ist  eine  Verwendung  für  die  Stadtgeschichte  nicht 
thunlich. 


1)  S.  Mommsen,  Heortol  S.  387. 

2)  Wie  die  über  Aktaios  and  Eranaos  in  8ehr  durchsichtiger  Bildong 
und  ähnliche;  ich  will  nur  noch  bemerken,  dass  die  Einwandenmg 
des  Eekrops  aus  Aegypten,  über  die  bekanntlich  schon  Otfir.  Müller, 
Or€^u>menos  S.  99  zw.  Aufl.  eine  durchaus  zutreffende  Kritik  hat  ergehen 
lassen,  auch  dnrch  die  phönikische  Ummodelang  von  Ebers,  Äegyp- 
ten  und  die  Bucher  Moses  S.  139  f.  nicht  an  Glaubwürdigkeit  gewon- 
nen hat.  Am  ehesten  noch  könnte  eine  geschichtliche  Eriunerong  sn 
enthalten  scheinen  die  Notiz  des  Philochoros  (Frg.  11  bei  Müller^  frg. 
hist.  Gr,  I  S.  386)  bei  Strabon  IX  S.  397  cpiicl  <t>iX6xopoc  iropecuM^vFic 
ttJc  xxbpac  ^k  OaXdrTiic  \iiy  önö  Kapuiv,  ^k  fi\c  bi  önö  BoiuiTiiiv,  oöc 
^xdXouv  *'Aovac,  K^Kpoira  irpötirov  €lc  5ui6€Ka  iröXcic  cuvoiKkai  tö  irXf)eoc. 
Ich  spreche  natürlich  nicht  von  der  vermeintlichen  Stiftang  der  zwölf 
Städte,  sondern  von  der  Befehdung  Attikas  durch  Earer  and  bücÜBche 
Äonen.  Dass  Earer  d.  h.  Leleger  wirklich  in  Attika  eingedrungen 
sind,  ist  bekannt  und  aach  oben  erwähnt.  Üeber  die  Äonen  ist  za 
einer  bestimmten  ethnographischen  Ansicht  nicht  zu  gelangen;  and  es 
würde  deswegen  eine  Hypothese ,  die  yielleicht  vorgebracht  werden 
könnte,  es  seien  unter  diesen  eben  jene  Einwanderer  aus  Büotien, 
die  den  Musen-  und  Dionysosdienst  brachten,  zu  verstehen,  eine  ganz 
lultige  sein.  Sollte  also  wirklich  hier  mehr  als  eine  gelehrte  Eombi- 
nation  vorliegen,  so  wäre  sie  doch  für  uns  nicht  nutzbar. 

3)  Z.  B.  von  E.  F.  Hermann,  griech.  StoiUsalterih.  S.  267  der  i.  Aufl., 
Preller,  gr.  Myth.  I«  S.  160  f.,  450;  Welcker,  gr,  GöUerl  I  S.  636. 

4)  S.  namentlich  Euripides,  Erechth,  Frg.  362  Nauck  oOö*  dvr*  Ikiac 
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5   Der  städtische  Synoikismos 

Lange  genug  mögen  diese  drei  Gemeinden  als  besondere 
Eomen  oder  Demen  neben  einander  bestanden  haben ,  erst 
ohne  jede  Gemeinsamkeit^  später  vielleicht  in  einem  losen 
Verband^  der  seinen  Ausdruck  in  der  gemeinsamen  Festfeier 
der  Diasia  fand.  Denn  es  ist  doch  wohl  mehr  als  ein  blosser 
Zufall,  dass  die  uralte  Eultsiätte  des  ZeuS;  dessen  Dienst  die 
älteste  allen  attischen  Geschlechtern  und  Standen  gemeinsame 
Religion  bildet^),  und  zugleich  die  Stätte^);  bei  der  das  älteste 
und  grosste  Zeusfest,  das  Attika  kennt ^);  eben  die  Diasia 
als  allgemeines  Volksfest^)  begangen  wurde,  ich  meine 
das  spätere  Olympieion,  das  früher  den  von  Deukalion  gestif- 
teten Zeusaltar  trug*),  gerade  auf  der  Grenzscheide  der  drei 
Gebiete  in  der  Nahe  der  Kallirrhoe  liegt. , 

Wie  dem  auch  sei,  eine  wirkliche  Verschmelzung  der 
bisher  gesonderten  Ansiedelungen  zu  einem  Gemeinwesen  er- 
folgte erst  mit  dem  Ereigniss,  das  die  Sage  als  den  Synoi- 
kismos des  Theseus  bezeichnet®). 

Theseus  gilt  als  der  Gründer,  der  oIkicttic  der  Stadt 
Athen,  wie  Romulus  als  der  von  Rom'),  offenbar  wegen  des  ihm 
beigelegten  Synoikismos.  Diesen  selbst  beschreibt  der  älteste 
und  vorzüglichste  Gewährsmann,  Thukydides  an  der  Stelle, 
die  den  Ausgangspunkt  dieser  Untersuchungen  bildet  (S.  383), 
also:   dTreibf)   öriceuc   ißaciXeue   T€vö|i€Voc   jieid   toö   HuvexoO 


Xpvc^ac  T€  fopTÖvoc  |  Tpiaivav  öpef|v  CTäcav  iv  iröXewc  ßdOpoic  |  EÖjlioX- 
iroc  006^  Op^E  dvacTd^;€i  Xeubc  |  CTeqpdvoici,  TTaWäc  6*  oObainoO  Ti|uir|C€Tai. 

1)  Vgl.  Curtius,  aU.  Stud,  I  S.  15. 

2)  Dass  der  Ort  der  Feier  des  Diaeienfestes  bei  dem  Olympieion 
gesucht  werden  müsse,  hat  Mommsen,  Heortol,  S.  379  fif.,  wie  mir 
scheint,  mit  triftigen  Gründen  erwiesen. 

3)  Vgl.  Thukyd.  I  126,  wo  die  Diasien  als  t]  toö  Aiöc  r|  |üI€y(ctii 
^oprri  (zur  Zeit  des  Kylon)  erscheinen. 

4)  Nach  Thukydides'  Ausdruck  iravÖTiiiiel  OOouctv,  was  meist  fälsch- 
lich übersetzt  wird,  „in  allen  Gauen",  s.  Mommsen  a.  a.  0.  S.  882 
Anm.  2. 

6)  8.  oben  S.  392. 

6)  Eine  Darlegung  meiner  Ansichten  über  die  Bedeutung  des 
Theseischen  Synoikismos  habe  ich  bereits  im  N.  Rhein.  Mus.  XXI II 
^.  178  veröffentlicht 

7)  Flatcurch.,  Thes.  1. 
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KOI   bUVttTÖC   Ttt   T€    fiXXa   bl€KÖC|iTlC€ '  iflV    X^POV    Kttl    KttTaXuCttC 

TiLv  aXXuuv  TTÖXeiuv  id  xe  ßouXcuTrjpia  Kai  xäc  dpxac  k  ttjv  vöv 
iröXiv  oucav,  ?v  ßouXeuTTJpiov  dirobciHac  xai  TTpuxaveiov,  Euvüj- 
Kice  TrdvTac  Kai  v€|iO|i€vouc  rd  auidiv  ^Kdcrouc  fincp  Kai  irpö 
ToO,  TivdTKOce  n\a  ttöXci  xaijTij  xPflcGai,  fi  dndvruiv  f\br\  Euvre- 
XouvTiuv  de  auTf|V  jueTdXri  t^voji^vti  TrapeböGri  öttö  ©nc^wc  toic 
?TT€iTa'  Kai  SuvoiKia  Ö  dKcivou  'AGrivaioi  fxi  koi  vöv  ifl  0€uj 
doptfjv  briiLioTeXfi  iroioOci.  tö  bi  irpö  toutou  f|  dKpöiroXic  r\  vöv 
oöca  TTÖXic  ktX.  Neben  diesem  Bericht  kann  besondere  Beach- 
tung nur  beanspruchen ;  was  Plutarchos')  erzählt:  ^€Td  ttiv 
AiTcuüc  T€XeuTf|v  .  .  .  cuvibKice  touc  ttiv  'Attiktiv  KaTOiKoOvrac 
€ic  ?v  ficTu  Kai  jiiäc  TTÖXeuiC  eva  bfijLiov  direcpiive  xeiüc  ciropd- 
bac  6vTac  Kai  bucavaKXrirouc  irpöc  tö  koivöv  irdvxwv  cujiiqpepov... 
KaiaXucac  oöv  rd  nap*  dKdcTOic  irputaveTa  Kai  ßouXeunipia  xal 
dpxdc,  ev  bi  TToirjcac  äiTaci  koivöv  ivraöGa  TTpuiaveiov  m 
ßouXeuTTJpiov  ÖTTOu  vöv  ibpuTai  TÖ  ÄCTu  Trjv  T€  TTÖXiv  *AGTivac 
TTpocT]TÖp€uc€  KW  TiavaGrivaia  Guciav  dnoiTice  Koivrjv.    fGuce  be 

KOI  jueroiKia  rq  ^ktij  ^tti  beKa  toö  *€KaTO|LißaidivoC;  fiv  (.v,  vöv 
Guoucr^)^ 

Also  —  das  ist  was  zunächst  und  völlig  sicher  steht  — 
man  feierte  in  Athen  ein  Pest  Synoikien  oder  wie  Plutarchos 
es  nennt  Metoikien  zum  Andenken  an  eine  Zusammensiede- 
lung  (denn  das  ist  doch  Euvoikicjliöc)  ;  die  von  Theseus  voll- 
zogen worden  sein  sollte.  Diese  Zusammensiedelusg  denkt 
sich  Thukydides  offenbar  nicht  als  einen  materiellen,  sondern 
als  einen  staatsrechtlichen  Akt:  Athen  wurde  dadurch  die 
einzige  wirkliche  Stadt  im  Lande;  nicht  dass  die  übrigen 
Attiker  nun  nach  Athen  gezogen  wären ;  sie  blieben  sitzen, 
wo  sie  sassen;  aber  Athen  ward  die  Kapitale^);  der  Central- 


1)  Thes.  24,  vgL  aach  32  €k  Sv  äcxv  cuve(pEavTa  irdvrac. 

2)  Vgl.  auch  Steph.  Byz.  u.  d.  W.  'Aet^vai-  Vj  iy  'Attik^.  ircpl  ^c 
<pr\c\  XdpaS,  öxi  6  OriceOc  xäc  ?v6€ko  iröXcic  tAc  iv  t^  'ArriKfl  cuvoikicoc 
clc  *A6/|vac  cuvoUia  ^opTfjv  KarecTi^caTo.  Die  sonstigen  sparen  Zeug- 
nisse sind  zusammengestellt  bei  Stephan!,  Theseus  und  Minoiaurus  S.  9. 

3)  Wie  der  SchoUast  zu  Thukyd.  a.  a.  0.  ganz  richtig  erklärt  xö 
2uviÜKiC€v  oÖK  ?CTiv,  iiil  ToO  6|üioO  guvoiKicBf^vai  4iro{iicev,  dXX'  iirl  toö 
\xiay  iröXiv,  tout^cti  )üititp6ttoXiv  ILx^iy  aörfiv.  Trotz  der  unzweideu- 
tigen Worte  des  Thukydides  hat  man  ihn  freilich  von  der  späteren 
Auffassung  bestimmt  so  ToUständig  missverstanden,  wie  der  Scholiast 
zu  Aristid.,  Panaihen,  S.  31,  27  .Dindorf  X^et  oOtoc  (8ouKu6(bi)c),  6ti 
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sitz  der  Regierung ,  von  dem  aus  die  gesammten  Gaue  ver- 
waltet wurden ;  so  dass  den  einzelnen  Städten  die  staatliche 
Selbständigkeit  genommen  war.  Wird  man  aber  eine  der- 
artige  rein  politische  Gentralisation  wohl  ursprünglich  mit 
einem  nur  in  übertragnem  Sinne  richtigen  Ausdruck  Synoi- 
kismos  genannt  haben  0?  Der  ursprüngliche  Begriff  einer  ört- 
lichen Vereinigung  wäre  hier  ja  ganz  unzulässig.  Trotzdem  ist 
eben  dieser  Ausdruck  das  sicherste  an  der  ganzen  Tradition 
wegen  des  auf  diesen  Namen  gestellten  Festes. 

Dazu  kommt,  dass  eben  diese  staatliche  Einigung  von 
ganz  Attika  bekanntermassen  ihre  Festfeier  in  den  Panathenäen 
gefunden  hat,  deren  Namen  wie  die  Analogie  der  Pamböotien, 
Panionien,  Panätolien,  Panhellenien  lehrt,  durchaus  korrekt 
die  Sache  bezeichnet;  denn  eben  das  war  ja  das  Charakteri- 
stische des  ganz  Attika  umschliessenden  Staates,  dass  alle 
Attiker  Athener  waren.   Wirklich  erwähnt  Plutarchos  a.  a.  0. 


irpd  ToO  Grjc^ujc  tö  trcpl  ti^v  dKpöiroXiv  ^^poc  jnövov  nöXic.  oötoc  bi 
T€vö^€voc  Kai  aöS/icac  t6v  ireptßoXov  /jvdTxacc  toCic  KaT&  xtü^ac  oUoOv- 
Tac  clc  tAc  *A0r|vac  ^^ßf)val.    xal  oÖTUiC  üikIcOtj  iräca  t^  itöXic. 

1)  CuvoiKiiÜciv  und  cuvoikic^öc  bezeichnet  im  eigentlichsten  Ver- 
Btande,  in  dem  es  den  richtigen  Gegensatz  zu  bioiKiZciv  bildet  (über 
dessen  Bedeutung  s.  Cobet,  vor.  lect.  S.  288  f.)  die  Zusammensiedelung 
bisher  getrennter  Flecken  oder  Städte  in  eine  gemeinsame  Stadt.  So 
gebraucht  das  Wort  Thukydides  selbst  von  Sparta  im  Gegensatz  zu 
Athen  I  10,  2  oöt€  EuvoiKtc6e{cr)c  itöXcujc  .  .  .  KOTd  Kib^ac  bi  Tfp  ira- 
XaiCf)  Tf)c  'EXXdboc  Tpöirqj  olKtcO€(cT)C,  so  Diodoros  XI 64  'HXctoi  ^iv  irXcfouc 
Kai  ^iKpdc  iTÖXcic  olKoOvTec  clc  ^(av  cuviiJK{c9r)cav  ti^v  övo|üia2^0M^vnv  '^HXiv 
oder  XII  34  (TTepöiKKac)  £n€ice  touc  XaXKibcTc  dirocTdvrac  'AönvaCwv 
Tdc  n^v  inX  GaXdTTij  irdXcic  £kXiit€Iv,  €lc  ^(av  bk  cuvoiKicGfJvai  ri\v 
övo|LUi2:ofi^vr)v  "OXuvOov  (vgl.  Thuk.  I  58,  2),  so  Pausanias  V  23,  3  'Afißpa- 
KiiiiTac  Kai  'AvaKToplouc  ^irTjYdTCTO  ö  'Pu)|aa{u)v  ßaciXeOc  ic  NiKOirdXeuiC 
cuvoiKic^öv  irpöc  Tip  *Akt((p  u.  a.  m.  Es  wird  dann  auch  da  gebraucht, 
wo  von  dem  Bevölkern  einer  Stadt  von  verschiedenen  Seiten  her  die 
Rede  ist,  und  da  das  bei  Neugründungen  gewöhnlich  der  Fall  war,  kann 
cuvoiKicTrip  geradezu  für  ktCcthc  stehen  u.  s.  f.  Häufig  genug  findet 
es  sich  freilich  auch  in  allgemeiner  Bedeutung  von  Vereinigung  u.  dgl. ; 
aber  im  Sinne  politischer  Concentration  kommt  es  meines  Wissens 
ausser  an  dieser  Stelle  sonst  nur  noch  gleichfalls  bei  Thukydides  III 
2,  3  vor  (vgl.  Herbst,  Abfall  Mitylenes  S.  19):  HuvoiKiZIouct  Tf|v  A^cßov 
^c  Tfjv  MtTuXr|VT)v  ßiqi ;  obgleich  freilich  auch  hier  der  Scholiast  an  ein 
lokales  Znsammensiedeln  denkt  (dKovrac  touc  Aecßlouc  dvaTKdZ^ouciv 
ic  ii\y  fA\Tv\i\vr\y  )üi€ToiKf)cai.    ^ßouXovTo  T^p  4k  juiiftc  irdXewc  dpfitü- 

>»€V0l  1C0X€M€tv), 
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auch  zunächst  die  Panathenäen  als  von  Theseus  bei  dieser 
Gelegenheit  eingeführt,  lässt  aber  ganz  ruhig  daneben  ihn 
auch  die  Metoikien  stiften.  Sollten  aber  wirklich  för  das- 
selbe staatliche  Ereigniss  zwei  gottesdienstliche  Feiern  in 
verschiedenen  Monaten  begangen  sein^)? 

Nun  berichtet  Thukydides  gleichzeitig  von  einer  städti- 
schen Veränderung;  wie  sie  nur  aus.  einer  lokalen  Zusam- 
mensiedelung  oder  einem  ähnlichen  städtischen  Ereigniss 
hervorgehen  kann,  er  berichtet  über  sie  in  der  Weise,  dass 
sie  als  eng  mit  dem  Sjnoikismos  zusammenhängend,  als  seine 
natürliche  Folge  betrachtet  werden  muss;  die  Stadt,  meldet 
er,  sei  vor  Theseus  nur  aus  der  Burg  und  der  südlich  der- 
selben sich  erstreckenden  Partie  beständig  gewesen,  nun  aber 
habe  Theseus  Tf|v  vOv  tröXiv  oucav  gegründet,  hier  Regierungs- 
gebäude und  namentlich  den  Staatsherd  stiftend^). 

So  stimmen  die  einzehien  Züge  der  Tradition,  wie  sie 
bei  Thukydides  vorliegt,  nicht  zu  einander:  aber  während  der 
Gesammtcharakter  des  Sjnoikismos,  wie  ihn  Thukydides  dar- 
stellt, seiner  absolut  gewissen  Benennung  in  ihrem  eigent- 
lichen und  naturgemässesten  Verstände  nicht  wohl  entspricht, 
so  kommen  mit  dieser  eben  die  zuletzt  angeführten  Daten 
vortrefflich  überein.  Was  daraus  folgt,  liegt  auf  der  Hand 
und  wird  auch  nicht  dadurch  alterirt,  dass  bei  den  späteren 
Quellen  der  Synoikismos  wirklich  zu  einer  materiellen  Zusam- 
mensiedelung  der  Attiker  geworden  und  so  durch  rationali- 
stisches Zurechtmachen  Einheit  in  die  Darstellung  gebracht 
ist.     Der  der  Synoikienfeier  zu  Grunde  liegende  Synoikismos 


1]  Die  Verauche,  die  gemacht  sind,  diesen  anfTailenden  Umstand 
zu  erklären,  können,  soviel  ich  sehe,  alle  nicht  befriedigen;  auch  nicht 
der  jüngste  von  Mommsen,  Heortol.  S.  85,  welcher  auch  mit  der  ge- 
wöhnlichen Meinung  das  Synoikienfest  den  Fanathenäen  dem  Inhalte  nach 
ganz  adäquat  ansetzt,  aber  annimmt,  dass  das  Synoikienfest  erst  spä- 
ter, da  sich  Politik  und  Religion  mehr  schieden  als  früher,  vielleicht 
erst  in  nach-peisistratischer  Zeit  entstanden  sei.  Diese  Annahme  schliessen 
doch  die  klaren  Worte  des  Thukydides  auf  das  bestimmteste  aus;  und 
sie  würde  die  Hauptschwierigkeit  auch  gar  nicht  heben. 

2)  Man  beachte  wohl,  dass  ^i^se  Neugründung  der  Folis  ebenso 
von  Plutarch  kenntlich  gemacht  wird  (vgl.  öirou  vOv  Vöpurai  t6  dcTU  und 
Tf)v  iTÖXiv  'AOi^vac  irpocr)TÖpeuc€)  und  dass  dies  etwas  anders  ist  als 
das  von  Thukydides  auch  hervorgehobene  natürliche  Wachsthnm  ein«r 
Besidenzstadt. 
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ist  Terschiedeu  yon  der  gtaaÜichen  Einigung  Attika's,  die  in 
den  Paoathenäen  gefeiert  wurde;  er  ist  vielmehr  als  ein 
stadüsches  EreignisSi  eben  als  eine  Zusammenziehung  der  bis 
dahin  xord  KUl^ac  wohnenden  Leute  auf  athenischem  Stadt- 
boden in  eine  Polis  aufzufassen').  Beide  Akte  sind  dem  ge- 
feierten Heros  Theseus  zugeschrieben,  wiewohl  der  Weg  von 
der  Verschmelzung  der  bisher  gesonderten  Ansiedelungen  auf 
dem  Temdu  der  Stadt  Athen  bis  zu  der  vollendeten  politi- 
schen ConcentrationAttika's  ein  sehr  langer  ist,  ein  noch  viel 
längerer  als  gewohnlich  geglaubt  wird. 

Freilich  ist  nun  diese  Vereinigung  der  bisher  geschie- 
denen Demen  oder  Komen  zu  einer  gemeinsamen  Polis  zu- 
gleich auch  ein  politischer  Akt.  Während  bisher  über  die 
einzelnen  Theile  specielle  Könige  herrschten,  herrscht  nun 
ein  gemeinsamer  über  das  ganze.  Dass  dieser  aus  den  ioni- 
schen Geschlechtem  der  Thesiden  genommen  wurde,  berichtet 
die  Sage^  und  es  liegt  kein  Grund  vor,  es  zu  bezweifeln;  und 
eben  die  Sage  zeigt  auch,  dass  hier  eine  Verdrängung  der 
ureingebomen  Erechthiden  statt  fand.  Denn  sie  erzählt,  wie 
Menestheus,  ein  Urenkel  des  Erechtheus  gegen  den  Fremd- 
ling Theseus  wegen  dieses  Synoikismos  Opposition  macht, 
ihn  selbst  vom  Throne  drängt,  aber  seinerseits  dem  Sohne 
des  Theseus  in  der  Herrschaft  weichen  muss  und  wie  dessen 
Nachkommen  bis  in  die  Zeiten  der  Wanderungen  hinab  un- 
gestört regieren*). 


1)^  Die  Worte  des  Thukydides  I  5,  1  bezeichnen  den  ältesten  Zu- 
stand der  helleniflchen  Städte  mit  den  Worten  tröXcciv  dTCixIcTotc  xal 
KaTd  KVü^ac  olxouiüi^vatc,  wai  mit  vielen  Andern  unrichtig  Classen  bo 
auifasst,  dasB  iröXcciv  im  poIiÜBchen  Sinne  zu  erklären  sei^  nicht  vom 
stadtiBchen  Wohnort  Diese  Auffassung  ist  doch  bestimmt  durch  das 
biozogefügte  dreixicToic  ausgeschlossen,  was  im  Gegensatz  zu  dem 
Tcixcciv  dxTiZovTo  (Kap.  7)  steht  und  für  ganze  Gemeinden  sinnlos  ist, 
auch  durch  eine  yon  Classen  supponirte  Uebertragung  („dTefxiCToc,  das 
genauer  sich  auf  die  einzelnen  xi&^ai  bezieht,  ist  auf  das  Ganze  über- 
tragen") nicht  verBtftndiger  wird.  Und  gar  keinen  Zweifel  lassen  die 
unzweideutigen  Worte,  mit  denen  Thukydides  kurz  darauf  (10,  2)  die 
Stadt,  nicht  die  Gemeinde  Sparta  beschreibt  oOre  EuvoiMcOciciic  tr6- 
^€ujc  . . .  KOTÄ  KiJÜMac  bi  Tip  iTaXai4>  Tf)c  *€XXd6oc  rpöirip  oIkic6€(ctic. 
Den  Schritt,  den  Sparta  bis  zur  Zeit  des  Thukydides  noch  nicht  gethan 
hatte,  that  Athen  eben  in  dem  sog.  Synoikismos  des  Theseus. 

2)  S.    Stephani    a.    a.   0.    S.   4,    Heydemann,    cMcUeda    Thesea 
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Die  für  die  Stadtgeschichte  wichtigste  unmittelbare  Folge 
dieses  SynoikismoS;  das  heisst  der  Machtzusammenfaasung, 
welche  an  dem  zur  Beherrschung  des  attischen  Pedion  günstigst 
gelegenen  Punkte  eintrat  und  so  die  spätere  Entwickelung 
Athens  zur  Centralstadt  von  Attika  im  Keime  in  sich  trug,  ist 
die^  dass  sich  die  neue  gemeinsame  Stadt  lediglich  um  die  Burg 
concentrirt.  Denn  die  Darstellung  des  Thukydides  lässt  dar- 
über keinen  Zweifel,  dass  nach  seiner  Auffassung  durch  diesen 
Synoikismos  die  Stadt  Athen  die  bisher  bloss  von  der  Burg 
und  den  näher  bezeichneten  Theilen  im  Südwesten  derselben 
gebildet  war,  sich  umwandelte  in  die  Stadt,  in  deren  Mitte 
die  Akropolis  lag  als  die  Nabe  nöXioc  rpoxocibeoc.  Und  nach 
der  eignen  Erinnerung  der  Athener,  falls  diese  sich  anders  in 
der  bekannten  Aufschrift  auf  dem  Architrav  des  Hadrians- 
thores  bekundet,  gruppirte  sich  6ric^ujc  f|  Trptv  nöXic  so  total 
um  die  Burg,  dass  sie  jene  ganze  Ostgegend  als  Vorstadt  zur 
Seite  liegen  liess. 

In  der  That  war  ja  auch  die  Akropolis  das  von  der  Na- 
tur gescha£Pene  Centrum  einer  städtischen  Niederlassung:  anf 
oder  vielmehr  an  der  Burg  (s.  gleich)  residirten  nun  die  ge- 
meinsamen Herrscher  der  geeinten  Gemeinden;  hier  lag  der 
gemeinsame  Gemeindeherd,  das  gemeinsame  Prytaneion,  wie 
es  Thukydides  mit  vorgreifender  Bezeichnung  nennt;  hier  er- 
hielten jetzt  wohl  auch  die  Gottheiten  der  nichtpelasgischen 
Stämme  ihre  Kultstätten,  wie  der  Pythier  die  Grotte  am 
Nordwestabhang  der  Burg.  Dagegen  werden  die  ganz  von  der 
Burg  abwärts  gelegenen  Sitze  im  Osten  jetzt  aufgegeben  und 
mit  neuen  im  Norden .  vertauscht  sein.  Denn  dorthin  moss 
sich  nach  Thukydides'  Schilderung  jetzt  die  Stadt  ausgebreitet 
haben,  da  sie  von  dem  Synoikismos  ab  die  bekannte  spätere 
Gestalt  anzunehmen    begann  ^  und  dort  finden  wir  auch  die 


(Berlin  1865)  S.  82  nach  Bergk  in  Zcitschr.  f.  A.  W.  1844  S.  934  f. 
Menestheos  weiss  das  Volk  so  gegen  den  auf  einer  Expedition  abwe- 
senden Theseus  aufzuwiegeln,  dass  dieser  bei  seiner  Rückkehr  der  Herr- 
schaft entsagen  und  fliehen  muss.  An  Thesens*  Statt  wird  nun  Heoe- 
stheus  selbst  König  und  zieht  als  solcher  mit  dem  athenischen  Cod* 
tingent  nach  Troja.  Nach  seinem  Tode  oder,  wie  eine  andere  VenioD 
lantet,  nach  seiner  Vertreibung  gelangen  jedoch  die  Thesiden  wieder 
auf  den  Königsthron. 
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Stiftung  des  Heroon  des  Theseus').  Insofern  ist  es  wohl- 
berechtigt;  wenn  Plutarchos  a.  a.  0.  das  Fest;  das  diesen 
Synoüdsmos  feierte ^  nicht  Synoikien  nennt;  sondern  Me- 
toikien^). 

In  diese  geeinigt»  hellenische  Stadtgemeinde  musste  nun 
auch  die  westlich  der  Burg  gelegene  Partie  aufgenommen 
werden.  Dass  hier  stärkerer  Widerstand  zu  überwinden  war, 
begreift  sich,  und  vielleicht  gehen  die  Erinnerungen  der  Sage 
des  Theseischen  Amazonenkampfes  in  Athen  auf  solche  stadt- 
geschichtliche Ereignisse  zurück.  Für  die  Art  dieser  Ver- 
schmelzung sind  zwei  Momente  zu  erwägen,  die  beide  freilich  zu 
der  wünschenswerthen  Klarheit  nicht  gebracht  werden  können. 

Einmal  scheint  eine  Zuwanderung  achäischer  Elemente 
von  Aegina  und  Salamis  im  Melitegau  erfolgt  zu  sein,  wenn- 
schon die  Zeit  derselben  ganz  unbestimmbar  bleibt.  Zum  An- 
den^ ist  jüngst  die  Vermuthung^)  aufgestellt,  dass  bei  jenem 
Synoikismos  ein  Theil  der  phönikisch- karischen  Elemente  in 
Melite  von  den  alten  Stammgenossen  sich  getrennt  und  seine 
Wohnungen  im  Osten  ausserhalb  der  neugegründeten  Stadt 
aufgeschlagen  habe. 

Auf  das  Erstere  weist  die  Genealogie  der  Nymphe  Melite^) 


1)  Denn  natürlich  hat  Theseus  an  der  Stätte,  wo  ihm  Kimon  ein 
stattliches  Gebäude  errichtete,  schon  von  Alters  her  Verehrung  gefunden. 

2)  Gegen  die  Bezeichnung  des  Festes  als  ^crofKia  haben  sich  die 
Kaueren  einstimmig  erklärt,  s.  Hermann,  gottesd.  Alt  S.  361*,  §  54 
Anm.  9,  Mommsen,  Heortol.  S.  111  Anm.  •••.  Zu  vergleichen  ist  die  an- 
dere freilich  falsch  angeknüpfte  Notiz  bei  Photios  u.  d.  W.  McTUTeiTviidv 
ibvo^dc6ai  bi  qpaav  dirö  Tf\c  fi€Taßdc€U)c  xf^c  elc  tö  äctu,  toOttic  tiJ» 
Mt^vl  ToÖTip  T€vojndviic  öirö  Gr]c^wc.  Gemeint  ist  mit  dieser  ^€TdßaclC 
sicherlich  eben  nur  der  Synoikismos,  wie  ganz  deutlich  der  Schol.  zu 
Thnkyd.  II  15  den  Monatenamen  Metageitnion  von  den  Synoikien  ab- 
leitet (vgl.  Mommsen^  Heortol,  S.  206). 

8)  S.  Köhler  im  Hermes  VI  S.  111. 

4)  Harpokrat.  u.  d.  W.  McXhir  kckXt^cOui  bi  (pnci  xöv  bf)^ov 
<t>iXöxopoc  (Prg.  74  bei  Müller,  frg,  htst.  Gr,  I  S.  396)  iv  t'  dirö  McXi- 
Tiic  euYaxpöc  Koxd  niv  *Hcio6ov  MOpiuiiiKoc,  xaxA  bi  Moucatov  A(ou  xoö 
'AiTÖXXwvoc ,  vgl.  Dietr.  Müller  im  philol.  Anzeig.  II  S.  97  (gegen 
Dettmer,  de  Hereule  S.  64  f.),  nach  dem  Myrmez  auf  die  äginetischen 
Achäer  und  deren  Kx(cxr)C  Aiakos,  der  durch  Gebet  Ameisen  in  Men- 
schen verwandelte,  Dios  auf  den  achäischen  Stammgott  hinweist.  Ueber 
das  VerhältnisB  der  Melite  zu  den  Aiakiden  vgl.  auch  0.  Jahn^  arch 
Aufs.  S.  188,  Curtius,  erl,  Text  S.  11. 
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iin  Verein  mit  der  Lage  des  Heiligthums  des  salaminiBchen 
Heros  Eurysakes  in  Melite^)  hin. 

Auf  das  Andere  ist  mit  Wahrscheinlichkeit  das  Fest  der 
Metageitnien  gedeutet,  welches  in  dem  ausserstadtischen  Gan 
Diomeia  zum  Andenken  der  Uebeisiedelung  Yon  Mehteem 
nach  Diomeia  gefeiert  wurde  2).  Diesen  vielfach  angezweifel- 
ten oder  umgedeuteten  Thatbestand^)  als  sicher  angenommen 
wird  man  den  Hauptgott  der  Meliteer  Herakles  in  dem  Dio- 
meischen  Herakles  wiederfinden  dürfen.  Und  in  der  That 
macht  einen  fremdländischen  Ursprung  wahrscheinlich  die 
auch  später  noch  fest  gehaltene  Sitte,  dass  die  Parasiten  des 
Gottes  aus  den  Halbbürgern  genommen  wurden^),  sowie  der 
Umstand;  dass  auch  noch  in  historischen  Zeiten  das  Heilig- 
thum  des  selbst  als  vöOoc  betrachteten  Gottes  der  religiöse 
Mittelpunkt  der  Eblbbürger  blieb,  gleichwie  das  hier  gelegene 
Gymnasion  von  ihnen  besucht  wurde*). 


1)  Plutarch.,  Soh  10  OiXottoc  koI  EüpucdKi^c  Atavroc  uloi  *A0riviia 
iroXtT€{ac  >i€TaAaßdvT€C  irap^ftocav  Tf|v  vflcov  crörotc  xai  Kar^Jinicav  ö  [ibt 
iv  BpaupOjvi  Tf^c  AxTiKfjc  ö  bk.  iy  McXhg,  vgl.  Harpokrat  Said.  u.  d.  W. 
€OpucdK€iov  u.  a.  Merkwürdig  ist  beiläufig  (worauf  oben  8.  446  in  an- 
derem Zusammenhang  hingewiesen  wurde),  dass  gerade  auch  in  dem 
Demos  Pbilaidai  der  Kult  der  lelegischen  Artemis  Brauronia  heimisch 
war  (s.  Schol.  Ariatoph.,  Vögel  873,  Suid.  u.  d.  W.  fipicroc  f|  Bpaupw- 
vioic),  also  auch  hier  die  Salaminier  an  alte  Lelegersitze  ziehen. 

2)  S.  Plutarch.,  de  exil.  Kap.  6  S.  601«  dpa  oOv  ^ivox  kqI  diröXib^c 
elciv  *AOr)vatot  oi  ^CTacTdvrec  4k  M€X{tt)c  elc  Aiö^eia  (Alw^{&a  die  codd.), 
önou  Kai  iLiflv«  M€TaY€iTv«öva  kuI  Oudav  ^iridvuiiov  äyouct  toO  \jxxo\- 
KtciüioO  Td  |ui€TaT€{Tvia.  Beim  Schol.  zu  Thukyd.  I  16  Ig  äceivou]  ö  hi 
\ii\y  iKctvoc  lilvo^dc6r|  ^eratciTvitiiv  sind  Metageitnien  imd  Synoikien 
durch  einander  gewoifen. 

5)  Vgl.  Sauppe,  de  demis  wrbanis  8.  23,  Curtius,  eur  Geack,i 
Wegeb,  h.  d.  Gr.  8.  228,  Mommsen,  JSeortdlogie  8.  206  f. 

4)  Athen.  VI  S.  234«  iy  KuvocdpT€t  |ui4v  oöv  iy  tiJ»  'HpaKXciip  cd\h\ 
TIC  dcTiv,  äy  fj  HJr)<ptc)üia  m^v  *AXKißidöou,  TpamnaTcOc  bk  Cr^gnivoc  9ou- 
Kuöiöou ,  X^T^Tai  ö'  iy  aÖTjJ»  . . .  •  „xd  bi  ijnni\yia  Oudru*  6  t€p€ifc  M^^* 
Tiliv  irapacirwv,  ol  bi  irapdciToi  ^cxuiv  Ik  täv  vöOuiv  koI  tiDv  toutuiv 
ira(6ujv  xard  Td  irdTpia",  Tgl.  Meineke,  com.  Gr.  II  8.  1023. 

6)  Demosthen.  XXIII  218  dXX*  €lc  toOc  vdOouc  lK€t  cuvTcXd  KOÖd- 
TTcp  itotI  IvOdbe  de  Kuvdcoptec  ol  vöOoi ;  Tgl.  hierüber  Philippi,  Ge»^. 
d.  tat.  Bürgerr.  8.  64  fp.  und  Dettmer,  de  Hercule  AtHco  8.  22  f.  - 
Möglich,  wie  Köhler  a.  a.  0.  Termuthet,  dass  sogar  die  Aio^dc  nicbti 
sind  als  die  „Abgesonderten":  man  würde  dann  Herakles  geradeso  sli 
den  eigentlichen  Gaugott  der  Diomeer  annehmen  müssen. 
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Vielleicht  ist  es  möglich;  diesen  orientalischen  Charakter 
des  Gottes  noch  etwas  genauer  za  bestimmen.  Das  Diomeische 
Herakleion  wird  gewohnlich  als  das  im  Eynosarges  gelegene 
bezeichnet:  was  bedeutet  nun  aber  dieser  Name?  Ist  er^  was 
möglich  erscheint  1),  daher  genommen,  dass  dereinst  an  dieser 
Statte  Hunde  gehegt  wurden ;  so  bietet  sich  ungesucht  die 
Analogie  des  Heiligthumes  des  Gottes  Adranos  in  Sicilien, 
in  dessen  Hain  man  eine  grosse  Zahl  dem  Gotte  heiliger 
Hunde  pflegte^).  Diesen  Adranos  hat  nun  aber  Holm^)  richtig 


1)  Eine  sichere  Etymologie  des  Wortes  ist  freilich  noch  nicht  ge- 
fnuden:  die  durch  eine  etymologische  Legende  gestützte  Herleitung  von 
kOiov  nnd  dpT6c(in  dem  Sinne  des  homerischen  Beiworts  der  Hände,  mag  es 
nun  schnell  oder  weiss,  gl&nzend  bedeuten),  wie  sie  sich  bei  den  Alten 
findet  (Bachmann,  An.  Gr.  I  S.210, 30;  Eustath.  zur  Odyss.  S.  1430, 57 ;  Hesy- 
chios,Photios  u.  Suidas  u.  d.  W.  Kuvöcaptec  u.  a.  m.)  ist  sachlich  und  sprach- 
lich gleich  unmöglich,  die  bei  Suid.  u.  d.  W.  ^c  KuvöcapTCC  olovel  ic 
KuvöcapKCC  und  Cosmas  zu  Gregor.  Naz.  IV  S.  478  (bei  Migne)  von 
Küuiv  und  cdpg  nicht  besser.  Auch  was  Göttling  aufgestellt  hat  (Ber. 
d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1864  8.  19  f.  »  ges,  Abk.  II  S,  166  f.)  Kuvöcap- 
T€C  sei  das  r^juievoc,  wo  der  kOujv,  d.  i.  der  Eerberos  dpT/|c  d.  i.  ^vap- 
fr\c  wBx,  ist  unhaltbar  (s.  Dettmer,  de  Hercule  Attico  S.  19).  Dass  der 
erste  Bestandtheil  des  Wortes  mit  kuujv  zusammenhängt,  wird  kaum 
bezweifelt  werden  können:  denn  die  kürzlich  hervorgehobene  Verbin- 
dang  mit  dem  Herakles  Kuvd&ac,  der  aus  der  Inschrift  N.  44  bei  Heuzey, 
le  mont  Olympe  et  VAcaman.  S.  483  (^XcuOepujOeic  . . .  'HpaKXet  Kuvdb(]i) 
bekannt  geworden  ist  und  der  mit  der  von  Hesychios  u.  d.  W.  Kuvdbac 
bewahrten  Bezeichnung  für  Freigelassene  (s.  M.  Schmidt  im  Philolog. 
XYII  8.  649)  und  dem  Namen  der  argivischen  Quelle,  aus  der  die  Frei- 
gelassenen tranken,  Kuvd6pa  zusammen  gebracht  wird,  ist  um  so  mehr 
aufzugeben,  als  Herakles  im  Eynosarges  in  erster  Linie  eben  Gott  der 
voOoi  und  nicht  der  direXei^Sepoi  ist.  Im  zweiten  Bestandtheil  muss  ein 
zur  Lokalbezeichnung  passendes  Wort  stecken;  Dettmer  S.  20  vergleicht 
'Apfoc.  Näher  liegt  vielleicht  an  die  Wurzel  Fcpt,  ursprünglich  Fapt 
(Sskr.  vragas  Hürde,  vrganam  Hof)  zu  denken  (s.  Curtius,  gr.  Etym, 
l*  S.  180),  oder  an  die  von  Dietrich  bei  Mommsen,  Heorioh  S.  30  Anm. 
angenommene  Wurzel  harg  (althochdeutsch  haruCy  Hain);  in  beiden 
Fällen  erhielten  wir  die  Bezeichnung  des  Abgeschlossenen ,  -des  Haags, 
des  Hains.  In  beiden  Fällen  hätten  wir  auch  die  älteste  Stufe  der 
Composition,  die  Zusammenrückung,  wie  im  Homerischen  TTuXoiy€v/|C 
(8.  Justi,  üb.  d,  Zusammens,  d.  Nomina  in  indogerm.  Sprachen  S.  14). 

2)  S.  Ailian.^  hist,  ontm.  XI  20  ic<iv€c  clciv  icpoi,  xal  otöc  Ocpaircu- 
Ti)p€c  aÖToO  (*AbpavoO)  xal  XarpcOovT^c  oi  . . .  x^^^ufv  oö  ^€(ouc  töv 
dpiOfiöv. 

3)  Gesch.  Sicüiens  im  AU.  I  8.  95  und  377. 
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als  den  semitischen  Adar  erkannt,  den  Feuer-  und  Eriegsgott, 
der  wie  Sandan  durch  Rausch  gefeiert  wird;  womit  die 
Priestererzählung  zusammenhängt;  dass  die  Hunde  des  Adra- 
nos  die  aus  dem  Haine  des  Gottes*)  trunken  nach  Hause 
zurückkehrenden  als  dem  Gotte  wohlgei^lige  geleiteten.  Auch 
Herakles  im  Eynosarges  wurde  ja  durch  ausgelassene 
Schmausereien  und  Trinkgelage  gefeiert^). 

Wie  auch  immer  diese  Vorgänge  im  Einzelnen  gestaltet 
gewesen  sein  mögen ,  sicher  hat  man  sich  in  Athen  nicht 
gescheut;  auch  fremdere  Elemente  zur  Bürgerschaft  aufzu- 
nehmeu;  wie  das  phönikische  Geschlecht  der  Gephyraer^)  und 
das  karische  des  Isagoras^)  zeigen^):  aber  auch  hier  wird  es 
gelten ;  dass  das  Fremde  vom  Hellenischen  entweder  als  zu 
fremdartig  ausgestossen  oder  absorbirt  und  assimilirt  wurde. 


6   Die  Entwiekelung  der  Stadt  yon  Synoikismos 

bis  Solon 

Ohne  Gemeindeherd  können  auch  die  früheren  Sonder- 
siedelungen nicht  gedacht  werden ,  ebensowenig  als  auch  das 
einfachste  hellenische  Haus  des  Opferherdes  entbehrt.    Nur 


1)  Diesen  Punkt  übersieht  Holm  in  seiner  Darstellung  (S.  95);  der 
Zusammenbang  ergiebt  ibn  mit  Noth wendigkeit,  vgl.  auch  Weicker, 
gr,  Götterl.  III  S.  139. 

2)  Darauf  führen  die  AtOfi€taXd2Iov€C  bei  Aristophanes,  Acharn, 
V.  612  (574)  ebenso  sehr  wie  die  lustige  Genossenschaft  der  Sechzig 
zur  Zeit  des  Philipp,  welche  ihre  Zusammenkünfte  eben  in  dem  Heiüg- 
thume  des  diomeischen  Herakles  hielten  (Athen.  XIY  S.  614<>,  VI  S.  260*). 
Vgl.  Schömann,  gr.  AUerth.  II«  S.  517,  Dettmer  a.  a.  0.  S.  26  und  29. 

3)  Das  Geschlecht  der  Gephyräer,  aus  dem  Harmodios  und  Aristo- 
geiton  stammten,  erklärt  wenigstens  Herodotos  V  57,  deshalb  freilich 
von  Plutarchos,  de  malign.  Herod.  23  gescholten,  für  phOnikische  Kadmeen 
vgl.  Haase,  att.  Stammverf,  S.  89,  Mommsen,  Heortol  S.  29  f.,  Cnrtius, 
e.  Gesch.  d,  Wegeb.  b.  d.  Gr,  S.  215  (vgl.  dagegen  dens.,  die  lonier 
vor  der  ton.  Wand.  S.  27  und  52). 

4)  Nach  Herodotos  V  66  ('IcaTÖpric  ö  Ticdvbpou  oIk(i)c  \xiv  iüiv  fto- 
Ki^ou,  dxdp  rä  dv^Ka6€v  oök  ^x^^  cppdcar  OOouci  bi  ol  cuyt^v^^c  aöroO 
All  Kap(uj)  kann  das  Geschlecht  des  Isagoras  nur  für  karisch,  d.  i  1^- 
legisch  gelten;  auch  darüber  ist  freilich  Plutarchos  a.  a.  0.  Srgerlich. 

5]  Findet  sich  doch  selbst  am  Abhang  der  Burg  in  dem  Kult  des 
Talos  eine  deutliche  Spur  der  Einwirkung  phönikischer  Kehgioos- 
anschauungen,  s.  Mercklin,  die  Ttiloseage  S.  49. 
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darf  hier  noch  im  unmittelbaren  Anschluss  an  den  Ursprung 
alles  griechischen  Gemeindelebens  aus  der  Familie  und  dem 
Geschlecht  der  Herdaltar  des  Stammhauptes  oder  Königs^ 
vor  dessen  gastlichen  Tisch  sich  in  den  homerischen  Gesängen 
die  Geronten  zur  Berathschlagung  yersammeln^  eben  auch  als 
Gemeindeherd  gelten.  Ein  eigentlicher  Kultus  der  Hestia 
ist  freilich  den  homerischen  Gesangen ,  also  wohl  überhaupt 
der  ältesten  griechischen  Zeit^  trotz  der  Heiligkeit  des  Herdes^ 
noch  unbekannt*):  an  Stelle  dessen  finden  wir  den  Zeüc 
IpKeioc  oder  dcp^crioc;  an  seinem  Altar  waltet  der  Familien- 
vater seines  hauspriesterlichen  Amtes;  besonders  heilig  und 
bedeutungsvoll  ist  sein  Altar  in  den  Eönigspalästen^).  So 
werden  wir  berechtigt  sein,  dieses  sakrale  Centrum  der  pelas- 
gischen  Burggemeinde  auf  der  Akropolis^)  und  zwar  in  dem 
Altar  des  Zeus  Herkeios  beim  Erecbtheion'*);  als  dem  Königs- 


1)  S.  Schömann,  ffr,  AUerth.  II  S.  170;  es  ist  offenbar  erst  eine 
spätere  Eniwickelung,  dass  Uestia  als  Göttin  des  stlidtischen  Vereins 
betrachtet  wurde;  Preller,  gr.  Myih.  P  S.  327  und  namentlich  Welcker, 
^.  Götterl.  II  S.  692. 

2)  S.  Preller,  gr.  Myih,  I«  S.  114,  Welcker,  gr,  Götterl  II  S.  204. 

3)  Mit  Unrecht  pfle^  man  (s.  Curtius,  ait  Stud.  II  S.  55,  Preoner, 
Hestia-Vesta  S.  125  ff.,  SeböU  im  Hermes  VI  S.  18)  als  Zeugniss  dafür, 
üasa  der  älteste  Gemeindeherd  von  Athen  auf  der  Burg  gelegen  habe, 
Poliuz  IX  40  anzuführen.  Denn  dessen  Worte:  cid  b*  ^v  aCiT^  (rf) 
üKpoiröXci)  iTpUTavctov  xal  ^cTia  Tflc  iiöXewc,  irap*  ij  ^citoOvto  ot  t€  Kaxd 
^HMociav  iTp€cß€{av  f^KOvrec  Kai  ol  hiä  irpdHiv  Ttva  cirficcuic  dHiuiO^v- 
T€c  Kai  €1  TIC  Ik  T\\xf\c  dciciTOC  i^v  sind  zwar  nicht  lückenhaft,  wie 
K.  F.  Hermann,  griech,  Privatcdterth.  §  18  Anm.  11  glaubt,  zeigen  aber 
durch  ihre  Fassung  deutlich,  dass  er  von  dem  einzigen  Prytaneion,  das 
die  athenische  Geschichte  überhaupt  kennt,  spricht,  dem  am  Nordabhang 
des  Burghügels:  der  Ausdruck  iv  tQ  dKpoiröXei  lässt  zwar  an  Genauig- 
keit zu  wünschen  übrig  (korrekt  hätte  Pollux  vielmehr  öirö  Tf|v  dxpö- 
iroXiv  sagen  müssen);  allein  er  ist  doch  nicht  ungenauer  als  z.  B.  die 
Aussage  des  ßchol.  Aristoph.,  Vögel  832,  dass  das  TTcXacTiKÖv  tcIxoc 
^v  tQ  dKponöXci  sei. 

4)  Vgl.  Philochoros  (Frg.  Ug  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  1  S.  408J 
bei  Dionys.  Halik.,  de  Dinarch.  §  13  kuuiv  .  .  bOca  €lc  t6  TTavbpöceiov, 
^iri  Töv  ßuufiöv  dvaßdca  toO  ^pKciou  Ai6c  töv  öttö  t^  ^Xaiqi  Kar^KciTo. 
Diese  Annahme  weicht  ab  von  der  jetzt  so  viel  ich  weiss  allgemein  an- 
genommenen (s.  namentlich  Preuner  S.  126.  140,  Scholl  S.  19),  dass 
als  die  nie  verlöschende  Flamme  dieses  ältesten  Gemeindeherdes  der 
Kekropiden  die  ewig  brennende  Lampe  der  Athene  Polias  in  ihrem 
Burgheiligthum  (Paus.  I  26,  7)  anzusehen  sei.    Man  stützt  sich  dabei 
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sitz  der  Erechihiden  zu  suchen.  Eine  ähnliche  Stiftung  wird 
für  die  ionische  Gemeinde  vielleicht  beim  Delphinion  in  dem 
Königshaus  des  Aigeus  anzusetzen  sein. 

Die  geeinigte  Stadtgemeinde  bedurfte  eines  neuen  und 
allgemeinen  Stadtherdes  als  faktischen  und  idealen  Mittel- 
punktes, einer  koivt)  icvia^),  wie  sie  sich  in  allen  hellenisehen 
Städten  findet. 

Wo  dieser  Gemeindeherd  zu  suchen  sei,  darüber  lasst 
die  Darstellung,  die  Thukydides  Ton  dem  Synoikismos  giebi 
im  Zusammenhang  gelesen  und  mit  Plutarchs  Schilderung 
verglichen,  keinen  Zweifel:  der  Staatsherd,  der  von  Theseus 
als  gemeinsamer  gegründet  wird,  ist  eben  der  zu  Thukydides' 
Zeit  im  Prytaneion  bestehende  2):  und  gerade  wie  die  ver- 
schmolzene palatinische  und  quirinalische  Gemeinde  in  Rom 
ihr  einheitliches  Centrum  in  dem  neugestifteten  Yestaheilig- 
thum  am  Abhang  des  Palatin  gewann,  so  erhielt  die  geeinigie 
Stadt  Athen  ihren  gemeinschaftlichen  städtischen  und  staat- 
lichen Mittelpunkt  in  der  KOivf)  ^CTia,  welche  jetzt  am  Nord- 


aaf  die  Aussag«  dea  Scbol.  zu  Aristid.,  Panaiiheiu  S.  48,  8  Dind.,  wo 
das  Prytaneion  eine  heilige  Stätte  der  Pallas  genannt  wird,  zur  Hat 
der  Flamme,  von  welcher  die  Kolonisten  das  Herdfener  entlehntes  (tö 
hi  irpuTav€tov  Töirov  €Tvai  X^ouci  xftc  TTaXXd6oc  t6p6v,  iv  %b  ^<puX4T- 
T€TO  t6  itOp,  4£  a^  Kai  oi  dirotKoi  *A6i|va{uiv  ^CTcXdfApavov ,  vgl  ebd. 
S.  47,  34  irpuravelov  t^v  töhoc  'Aet^väc).  Meines  Eraehtena  kann  dieses 
späte  Zeugniss,  wenn  überhaupt  etwas,  höchstens  eine  nahe  Beziekaig 
des  Gemeindeherdes  im  Prytaneion  zur  StadtgMon  beweisen. 

1)  Es  wäre  wünschenswerth  nachweisen  zu  kOnnen,  daas  an  der 
^CTia  des  Prytaneion  wirklich  auch  die  Synoikienfeier  begangen  wurde; 
leider  bleibt  Mommsen^s  darauf  bezügjiehe  Yennuthnng  {HtotioL  S.  li^' 
ziemlich  unsicher.  Ein  bestimmtes  Zeugnies  schien  durch  eine  alte 
Vermuthung  Meier^s  gewonnen,  der  einst  (Jiistar.  iur,  AUic,  de  ^. 
damnat.  et  fiscal,  ddnt.  1819  S.  120  Anm.  404)  vorschlug,  in  den  Wor- 
ten des  Schol.  zu  Aristoph.,  Fried,  1019  ^v  tQ  tiZ^v  cuvotKcdiuv  hffrfi 
oi  ^^v  9aciv  €(pif)vi]  9uc(av  reXetcOai,  fjc  6  ßuifiöc  oöx  alfiaToOroi,  ol  U 
^CTttXiciv  statt  ^CTiiIfciv  zu  schreiben  *6(t((]i:  allein  er  hat  selber  mit  Recht 
diesen  Vorschlag  später  (in  den  Hall.  Jahrb.  1826  N.  23  S.  196)  snrüek- 
genommen  und  yieimehr  ^crCaciv  korrigirt. 

2)  Thukydides  und  Plutarchoe  a.  a.  O.  sprechen  freilich  nicht  von 
der  Kotvfi  ^CTkt,  sondern  von  dem  irpuravclov;  das  ist  aus  den  An- 
schauungen der  späteren  Zeit  heraus  gesagt,  in  welcher  die  polüisclie 
Seite  des  städtischen  und  staatlichen  Zusammenlebens  die  ursprüBgÜek 
am  meisten  heryortretende  religiöse  ganz  verdeckt  hatte« 
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abhang  des  Burghügels ;  d.  h.  an  der  Frontseite  der  Burg 
und  zwar  in  der  Nähe  des  Heiligthums  der  Burggöttin; 
gleichsam  unter  ihrem  specieUen  Schutz ')  neu  gegründet 
wurde.  Das  ist  die  erste  und  streng  genommen  einzige  KOivf| 
iaia,  die  die  Athenische  Geschichte  kennt:  ihr  Herdfeuer 
ist  nicht  erloschen^  ihre  Heiligkeit  nicht  gemindert^  auch  ihr 
öifentlicher  Kult  nicht  vernachlässigt  trotz  aller  Wandelungen^ 
die  äusserlich  und  innerlich  über  die  Stadt  hingegangen  sind. 

Es  ist  wichtig  über  diese  Kardinalfrage  der  Stadtgeschichte 
mit  aller  Bestimmtheit  zu  sprechen^  die  erreichbar  ist.  Gurtius  ^), 
der  zuerst  bestrebt  gewesen  ist;  ein  deutliches,  lebendiges 
Bild  Yon  der  werdenden  Stadt  zu  entwerfen  und  den  Muth 
gehabt  hat;  die  von  ihm  gewonnene  Anschauung  über  ihre 
Gesammtentwickelung  mit  Consequenz  im  Einzelnen  durch- 
zuführen; hat  geglaubt;  auf  dem  von  ihm  supponirten  Alt- 
markt  im  Süden  der  Burg  ein  ältestes  Prytaneion  ansetzen; 
dann  auf  der  (vermeintlich  späteren)  Agora  des  Kerameikos 
ein  zweites  jüngeres  in  der  Tholos  erkennen  zu  müssen,  wäh- 
rend er  das  von  Pausanias^)  am  Nordabhang  der  Burg  ge- 
sehene und  beschriebene  Prytaneion  für  ein  jüngstes  erst  in 
romischer  Zeit  im  Zusammenhang  mit  dem  vor  ihm  sich  aus- 
breitenden römischen  Neumarkt  gegründetes  hält. 

Und  trotz  Bursian's  kurzer  Ablehnung  dieser  Hypo- 
thesen^); trotz  Bötticher's  ausführlicher;  im  Einzelnen  freilich 


1)  Dass  der  Nordabhang  der  Burg  ihre  Frontseite  sei,  ist  schon 
S.  301  f.  bemerkt.  Man  kann  aber  noch  mehr  sagen:  wir  befinden 
uns  in  der  Gegend  des  Prytaneion  gleichsam  noch  auf  dem  Grund  und 
Boden  der  Burggöttin :  ihr  Heiligthum  selbst  ist  hart  an  den  Nordrand 
geräckt,  die  ganze  Partie  in  der  Nähe  desselben  den  Burgfelsen  herab 
kann  noch  als  sein  Temenos  im  weiteren  Sinne  betrachtet  werden,  wie 
ein  direkter  unterirdischer  Verkehr  mit  dem  hier  gelegenen  Aglaurion 
Statt  fand.  Die  hier  besonders  grosse  Zahl  von  Nischen  und  Cellulae 
in  der  Felswand,  die  zahlreichen  Stiftungen  in  der  nächsten  Nachbar- 
schaft (Bukolion  n.  s.  w.)  bezeugen  die  besondere  Heiligkeit  dieser 
StAtte. 

2)  Att.  Stud.  11  S.  56  ff. 

S)  I  18,  3  itXiic(ov  (des  Aglaurion)  bi  upuravetöv  icriv,  ^v  i|i  v6- 
Moi  T€  ol  C6Xuiv6c  cici  T^TpOMM^voi ,  Kai  6euiv  6tp/|viic  dToXfiaTa  K€lTai 
Kai  '€cT(ac,  dvbp(avTec  hk  ktX. 

4)  In  dem  Züricher  Programm,  de  foro  Äthenarum  1866  S.  14  f. 

Waohfl muth,  die  Stadt  Athra.   I.  30 
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vielfacher  Modifikation  bedürftiger  Einwendungen*)  ist  R. 
Scholl  jüngst  in  seiner  eingehenden  Abhandlang  über  die 
Speisung  im  Prytaneion  zu  Athen  ^)  Curtius  in  allen  Haupt- 
punkten unbedenklich  gefolgt,  nur  dass  er  das  neue  Prytaneion 
schon  in  hellenistischer  Zeit  entstehen  lässt^).  In  der  That 
kann  Curtius'  Darstellung^  die  sich  vomehmlich  auf  die  innere 
Kraft  einer  einheitlichen  durch  geschichtlichen  Blick  getra- 
genen Gesammtanschauung  stützt,  yollständig  nur  durch  eine 
zusammenhängende  Darlegung  der  gesammten  Entwickelung 
der  Stadt  nach  dieser  Seite  hin  widerlegt  oder  ersetzt  wer- 
den: und  es  darf  deshalb  auf  das  in  dem  Folgenden  skizzirte 
Bild  in  seiner  Gesammtheit  schon  hier  hingewiesen  werden. 
Indessen  wird  es  angemessen  sein^  auf  einige  principielle 
Punkte  gleich  jetzt  einzugehen. 

!Nicht  blos^  dass  nirgends  die  geringste  Andeutung  eines 
derartigen  Unterschiedes  zwischen  Alt-  und  Neu-prytaneion 
sich  findet,  dass  der  einzige  Schriftsteller,  der  kurz  hinter 
einander  die  beiden  vermeintlich  verschiedenen  Gebäude  an- 
führt, mit  keinem  Worte  ihre  Verschiedenheit  hervorhebt*), 
nicht  bloss  dass  bei  der  Scheu  der  Hellenen,  in  geheiligten 
Dingen  durchgreifend  zu  ändern,  und  bei  ihrem  Bestreben,  dem 
durch  politische  oder  sonstige  Reformen  bei  Seite  Geschafften 


1>  Im  III.  Suppltband  des  Philolog.  S.  331  flp. 

2)  Im  Hermes  VI  S.  19.  28.  49. 

3)  Diese  Ansiebt  war  beiläufig  scbon  von  Carl  Curtius,  Märoon 
1868  S.  U  Anm.  108  aufgestellt. 

4)  Dieser  einzige  Scbriftsteller  ist  Pausanias  a.  a.  0.  und  I  28,  U. 
Curtius  a.  a.  0.  S.  67  und  erl.  Text  S.  56  meinte  freilich,  gerade  dar- 
aus, dass  Pausanias  an  zwei  verschiedenen  Steilen  von  einem  FiyUi- 
neion  spricht,  folgern  zu  dürfen,  dass  dies  eben  zwei  verschiedene  Ge- 
bärde sein  müssten.  Nun  hat  aber  Pausanias  in  der  That  in  seiner 
Beschreibung  von  den  Sehenswürdigkeiten  der  Stadt  nur  einmal  das 
Prytaneion  genannt  (a.  a.  0.);  das  andere  Mal  (28,  11)  führt  er  es  bloss 
bei  einem  gelehrten  antiquarischen  fixcurse  Qber  die  athenischen  Ge- 
rich tsstätten  an,  gerade  so  wie  das  auch  schon  früher  besuchte  und 
beschriebene  (1 19,  1)  Delphinion;  beide  nennt  er  hier  nur  als  Gerichti- 
statten,  nicht  als  neubesuchte  Punkte.  Und  wie  diese  yon  Pansanias 
selbst  ^irl  A€Xq)iv(uj  bezeichnet  wird,  muss  auch  in  ÜebereinstiminTing 
mit  PoUux  VIII  119  u.  A.  jene  tftl  irpuraveitii  heissen,  und  'dies  ist 
deshalb  für  ^v  irpuTaveiui  bei  Pausan.  mit  SchöU  S.  21  Anm.  3  su 
schreiben. 
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wenigstens  im  Kultus  eine  Fortexistenz  zu  sichern,  es  sehr 
auffallend  sein  würde  ^  wenn  die  Processionen  des  grossen 
Staatsfestes  der  Panathenäen  den  alten  Staatsherd  der  Hestia 
nicht  berührten^  sondern  nur  an  der  Nordseite  des  Burg- 
hflgek  an  dem  dortigen  Prytaneion  vorbeizogen  *).  Vor  Al- 
lem ist  Gurtius'  Aufstellung  über  die  Prytaneien  Folge  seiner 
Ansicht  über  einen  Altmarkt  im  Süden  der  Burg.  Ist  ein 
solcher  (wie  wir  unten  sehen  werden)  nicht  anzunehmen,  so 
fallt  auch  für  Curtius  selbst  die  Nöthigung  fort,  ein  Ali- 
prytaneion  zu  construiren.  Aber  selbst  wer  an  einen  solchen. 
Altmarkt  glaubt,  kann  des  Altprytaneion  entbehren. 

Schon'  Bursian  hat  einige  Prytaneien  nachgewiesen,  die 
sicher  nicht  auf  der  Agora  standen^):  namentlich  liegt  aber 
Curtius'  Ansicht  über  den  innem  Zusammenhang  zwischen 
beiden  eine  unrichtige  Gesammtvorstellung  zu  Grunde.  Nicht 
auf  dem  Markt  findet  sich  mit  Nothwendigkeit  der  Gemeinde- 
herd, sondern  vielmehr  da,  wo  die  Staatsgewalt  zur  Zeit  ihren 
Sitz  hat.  Das  ist  aber  mit  Nichten  immer  die  Agora.  Auf 
ihr  bewegt  sich  das  politische  Leben  der  Demokratie;  und 
deshalb  wurde  (wie  die  weitere  Erzählung  zeigen  wird)  nach 
vollständiger  Entfaltung  derselben  von  dem  gemeinen  Hestia- 
herde  im  Prytaneion  eine  Filiale  gleichsam  in  der  athenischen 
Tholos  gestiftet,  in  der  nun  die  demokratischen  Prytanen  öflPent- 
lich  gespeist  wurden.  Wo  der  Adel  in  höherem  oder  geringe- 
rem Grade  der  eigentliche  Träger  der  Souverainetät  ist,  hat  die 
Agora  aber  einleuchtender  Weise  mindere  Bedeutung:  das  Pryta- 
neion und  die  umliegenden  eupatridischen  Regierungsgebäude 
sind  da  vielmehr  die  Stätte,  an  der  sich  das  politische  Leben 
concentrirt  und  wo  daher  der  Gemeindeherd  sich  findet. 

Um  diesen  Gemeindeherd  herum  entstanden  nun  in 
Athen  die  neuen  Amtsgebäude,  unter  denen  ich  in  die  erste 
Linie  stelle  das  Basileion.  Denn  ich  zweifele  nicht,  dass 
eben  wie  die  regia  Numae  unmittelbar  beim  Yestatempel  lag. 


1)  Diesen  Punkt  hat  namentlich  BOiticher  hervorgehoben  a.  a.  0. 

2)  In  der  That  liegt  ja  auch  das  von  Pausanias  beschriebene  und 
in  seinen  Fundamenten  wieder  aufgefundene  Prytaneion  nichts  weniger 
als  unmittelbar  am  „Neumarkt**.  Die  Lage  der  Prytaneien  auf  der  Höhe, 
die  wenigstens  eine  häufige  gewesen  zu  sein  scheint  (so  in  Delphi,  Nau- 
kraus),  schliesst  auch  sonst  direkte  örtliche  Beziehung  zum  Markt  aus. 

30* 
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das  dicht  beim  späteren  Prytaneion  d.  h.  dem  Gemeindeherd 
gelegene  Basileion  wirklich  die  Amtswohnung  der  Eonige 
war.  Und  es  kommt  damit  wohl  überein,  wenn  wir  später 
das  Basileion  als  die  Stätte  angeführt  finden ;  an  welcher  die 
yier  Phylobasileis  ihre  sakralen  Funktionen  vollzogen  ^)  und 
wahrscheinlich  später  der  Archon  Basileus  seinen  geistlichen 
Richtstand  hatte  ^);  auch  die  regia  diente  ja  später  in  ähn- 
licher Weise  für  rex  sacrificulus  und  pontifex  maximus. 

Hierbei  muss  —  um  die  Bedeutung  dieser  Thatsache  klar 
zu  machen  —  auf  die  Stellung  hingewiesen  werden,  welche 
den  Phylobasileis  in  der  vorsolonischen  Zeit  zukommt:  und 
dies  ist  um  so  unerlässlicher,  als  bei  unserer  traurigen  Un- 
kenntniss  der  älteren  attischen  Verfassungszustände  diese 
ganze  Frage  —  so  oft  sie  behandelt  ist  und  obwohl  gerade 


1)  PoUuz  VIII 111  oi  6^  (puXoßaciXdc  it  CönarpibOkv  h'  (d.  i.  T^copec: 
Bo  hat  Wecklein  für  das  überlieferte  bi  in  Monatbb.  d.  München.  Akad. 
1873  S.  38  geschrieben)  övtcc  fidAiCTa  tOjv  Uptit^v  ^irejuieXoOvTO  cuvcöpcO- 
ovT€c  £v  Tip  ßactXeiu)  tu)  irapd  tö  ßouKoXctov  (von  welchem  ßouKoXctov 
es  bei  Said.  u.  d.  W.  dpxwv  und  in  Bekker's  An.  Gr.  l  S.  449,  20  heList 
dass  es  ffv  ttXticCov  toO  npuTavciou).  Scholl  im  Hermes  VI  8.  22  will  in 
der  Angabe  des  Versammlungslokals  eine  Verwechselung  der  Phylo- 
basileis mit  dem  Archon  BaBÜeus  sehen:  ich  gestehe,  dass  ich  zu  einer 
solchen  Annahme  keine  Veranlassung  erkennen  kann. 

2)  Ganz  sicher  steht  das  freilich   nicht;   allein  es  ist  doch  sehr 
wahrscheinlich,  dass  die  Angabe  bei  Suidas  u.  d.  W.  dpxujv  und  in 
Bekker*s  An.  Gr.  I  8.  449,  19  6  ^^v  ßaciXeC^c  Kaef)cTO  irapd  r^  koAou- 
fi^vip  ßouKoXiuj  —  TÖ  bi  f|v.  irXi^ciov  Toö  irpuTavciou  —  auf  das  Bsai- 
leion   zu   beziehen  ist.     Die  ganze   Glosse  ist  freilich  sachlich  nicht 
unbedenklich;   denn  sicherlich   beruht  die   Angabe  über  das  gemein- 
schaftliche Zugerichtsitzen   der  Archonten   auf   irgend  einem  BfissTer- 
ständniss  (s.  z.  6.   Schömann,   gr.  Alterth,  I'   8.  437);   und  auch  die 
Notiz   über  die   vorsolonischen  Stätten   der  Ausübung  der  Jurisdiction 
durch  die  Archonten  ist  mindestens' ungenau,  da  der  Archon  damab 
faktisch  iiapd  toOc  ^itujviümouc  ja  seinen  Platz  nicht  haben  konnte,  wie 
doch   angegeben   wird.     K.  F.  Hermann,  gr.  Staatsalt.  8.  407  Anm.  14 
hat   deshalb    diese    sämmtlichen  Angaben  als  für  die  nachsolonische 
Zeit  gültig  angesehen.    Doch  kommt  man  damit  auch  nicht  recht  aus: 
denn  in  dieser  war  mindestens  das  Hauptlokal  der  richterlichen  Thätig- 
keit  des  Archon  Basileus  die  Stoa  Basileios,  nicht  das  Basileion.    Man 
müsste    dann   wenigstens  zu  der  Annahme  Wecklein^s  in  Monatsber. 
der  München.  Akadem.  1873  8.  38   Zuflucht  nehmen,   dass   hier  über- 
haupt nur  eine  Verwechselung  des  dpxwv  ßaciXcOc  mit  den  «puXoßoa- 
Xclc  vorliege. 
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in  der  allerjüngsten  Zeit  mit  erneutem  Eifer  von  verschie- 
denen Seiten  diskutirt')  —  noch  nicht  zu  einer  endgültigen 
Lösung  gelangt  scheint. 

Erst  durch  das  neue  Zeugniss  einer  kürzlich  von  Koh- 
ler vollständiger  gelesenen  und  scharfsinnig  ergänzten  In- 
schrift aus  dem  Jahre  409/8,  welche  die  officielle  Kopie 
des  Drakonischen  Blutgesetzes  giebt^};  sind  wir  in  den  Stand 
gesetzt^  hier  über  persönliche  Meinungen  hinaus  auf  festen 
Boden  zu  kommen.  In  diesem  Gesetz  werden  für  unvorsätz- 
lichen Todtschlag  und  Mordanfall  „die  Könige''  (touc  ßaciXeac) 
als  Vorsitzer  des  betreffenden  ephetischen  Gerichtshofes  ge- 
nannt^): unmöglich  kann  dieser  Plural  von  dem  einzelnen 
Archon  Basileus  gebraucht  werden ^  er  muss  vielmehr  noth- 
wendig  von  einer  Mehrzahl  gleichzeitig   fungirender  Könige 


1)  Vgl.  Otfr.  Müller,  Eumeniden  S.  167,  Dorier  IV  S.  137  f.,  Schö- 
maim,  op.  ctcad,  I  S.  198  f.,  Zelle,  Beitr.  z.  Verfassgsgesch.  Ath.  S.  31, 
Meier  und  Schömann,  cUt.  Process  S.  116,  E.  F.  HermaDn,  gr,  Siaatsalt, 
§  100  Anm.  9.  10.,  Philipp! ,  Beiträge  zu  einer  Gesch.  d.  att.  Bürgerr. 
S.  246  f.  (mit  der  da  angegebenen  Litteratur)^  Scholl  im  Hermes  VI 
S.  21  f.,  Philippi  im  N.  Rhein.  Mus.  XXIX  S.  7  f.,  Wecklein  in  Mo- 
nateber  d.  München.  Akad.  1873  S.  1  ff.  [Gurtius  in  Monatsber.  d. 
Berlin.  Akad.  1873  S.  288  f.]. 

2)  S.  Köhler  im  Hermes  II  S.  27  ff.,  PhiUppi  in  den  Jahrb.  f.  Phi- 
lolog.  1872  S.  577  ff.  und  Bergk  im  Philolog.  XXXH  S.  671:  beide 
letztere  Besprechungen  sind  noch  nicht  berücksichtigt  von  Eirchhoff 
im  C.  i.  Ätt.  I  K.  61.  Die  Bedeutung  dieser  Urkunde  auch  für  unsere 
Frage  ist  zwar  nicht  verkannt:  merkwürdiger  Weise  ist  aber  zufolge  der 
gl.  z.  erw.  falschen  Ergänzung  die  Entscheidung  bei  Köhler,  Philippi 
und  Wecklein  gerade  entgegengesetzt  ausgefallen. 

3)  Die  Stelle  lautet  Z.  11  f.  xal  kä^x  [yi]i\  \  [u]povo[{a]c  [k]t[€(vi3 
t(c  Tiva  9ei!rr«v,  6]iKd2;€tv  H  toCic  ßaciX^ac  olT[i]tiü[v]  9Ö[vou],  f\  [Wv 
TIC  alTiöTQi  Töv  ßouJXcucavTa"  ToOc  [h]i  itpirac  b\afv[Cjyai}.  Die  letzte 
Partie  hatte  Köhler  ergänzt  f|  [ßouXeOccujc  t6v  dci  ßaci]Xei!)cavTa  und 
diese  Ergänzung  wurde  von  Philippi  und  Wecklein  ohne  Anstoss  an- 
genommen. Kirchhoff  hat  offenbar  in  der  richtigen  Einsicht,  dass  das 
aoristische  Participium  in  dieser  Verbindung  unmöglich  sei,  vorgeschla- 
gen f^  [ßouXeOceuic  toOc  dcl  ßaciJXeOovTac,  sieht  sich  aber  dabei  ge- 
nöthigt  ein  nicht  unbedeutendes  Versehen  des  Steinmetzen  (€YCANTA 
fSr  6T0NTAO  anzunehmen.  Die  oben  eingesetzte  Ergänzung,  durch 
die  kein  Buchstabe,  der  auf  dem  Stein  steht,  geändert  wird,  rührt  von 
Sauppe  im  ind.  lect.  Gotting.  1873/4  S.  7  her  und  hat  wenn  nicht  den 
Wortlaut,  sicher  den  Sinn  getroffen. 
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gesagt  sein^).  Wer  waren  nun  diese  Basileis?  ofiPenbar  die- 
selbeU;  die  auch  in  dem  berüliniten,  uns  in  der  Originalfassung 
bekannten  Amnestiedekret;  genannt  sind^).  Dagegen  mass 
von  der  Untersuchung  ganz  ausgeschlossen  werden  das  in  der 
Mysterienrede  des  Andokides  eingeschobene  Psephisma  des 
Patrokleides  aus  Ol.  93,  4^  welches  eben  nach  dem  Soloni- 
schen  Amnestiedekret  von  einem  späteren  Grammatiker  an- 
gefertigt ist;  aber  gerade  desshalb  keine  Autorität  bean- 
spruchen kann,  wo  es  von  diesem  abweicht »). 


1)  Auch  darin  kann  man  Sanppe  a.  a.  0.  nur  beietimmen;  für  die 
in  dem  Solonischen  Amnestiedekret  genf\nnten  Basileis  hat  bereits  Zelle 
a.  a.  0.  das  nämliche  behauptet. 

2)  Plutarch.,  Solon  19  6  bi  TptcKaib^KOTOC  dEuiv  toö  CöXuivoc  töv 
öifboov  €x€i  Tu»v  vömwv  oÖTWC  auToTc  övöjLiaci  ye^pa}iyiiyoy'  ,.dT{^wvöcoi 
dTifioi  f\cav  irplv  f|  C6Xu)va  dpEai,  dniTijiouc  cTvai  irXViv  6coi  il  *Ap€iou 
irdTou  fi  öcoi  ^k  tuiv  iq>tTUjy  f\  iK  iipuTavciou  KaTa6iKac8^VT€C  öirö  twv 
ßaciXduiv  ^irl  (pövijj  f^  cpaYotciv  f\  iitl  Tupavvibi  €q)UTov  6t€  d  Sccjiöc 

^CpdVT]    Ö6€. 

3)  Es  steht  bei  Andokid.  I  78,  wo  der  betreffende  Passus  lautet 
i\  il  'Apeiou  TidYou  f^  tüuv  iqpcTÜJV  fj  ^k  irpuTavefou  fj  AcXqpiviou  ibwd- 
cÖT]  f\  Oirö  tOüv  ßaciX^uiv  f^  in\  <p6vw  lic  ^cti  (p\)yi\  f\  Gdvoroc  kctc- 
fviiicGri  f^  cqpatcOciv  f\  TUpdvvoic.  Ganz  treffend  urtheilt  über  den  Werth 
dieses  Psephisma  Philippi  im  N.  Rhein.  Mus.  XXIX  8.  9.  £&  ist  ja 
unzweifelhaft  richtig,  dass  das  f|  vor  üirö  tiiiv  ßaciX^ujv  einer  falschen 
Lesung  des  in  der  abgeschriebenen  Urkunde  gesetzten  Spiritus  asper 
(H)  vor  YTTO  verdankt  wird,  wie  es  denn  schon  längst  getilgt  ist  (vgl. 
Köhler  im  Hermes  II  S.  33);  aueh  das  kann  man  Wecklein  a.  a.  0. 
S.  26  gern  zugeben,  dass  die  wunderliche  Verwirrung,  die  in  den  Wor- 
ten f\  itiX  cpövuj  t(c  ^CTt  (putn  hegt,  dadurch  hervorgerufen  ist,  dass  io 
dem  Original  H6TTI  geschrieben  war.  Das  Alles  beweist  ja  aber  nur, 
dass  der  Grammatiker  in  der  Quelle,  die  er  bei  seiner  Arbeit  heranzog, 
(vielleicht  bei  Krateros)  das  betreffende  Solonische  Gesetz  mit  diesen 
Fehlern  abgeschrieben  fand,  aber  nicht,  wie  Wecklein  will,  dass  er  eine 
Copie  des  Psephisma  des  Patrokleides  selbst  benutzte;  vielmehr  hat  er 
im  Uebrigen  sich  nach  seinem  Verstand  die  Sache  zurechtgemacht 
(und  auf  eigene  Faust  f\  AeXcpiviou  hinzugesetzt,  was  alles  über  den 
Haufen  wirft).  Und  ich  halte  es  eben  darum  für  einen  methodischen 
Fehler,  mit  Wecklein  S.  27  das  Solonische  Gesetz  nach  dieser  Gram- 
matiker arbeit  korrigiren  zu  wollen ,  selbst  wenn  man  dabei  nicht  zu 
einer  so  verwegenen  Aenderung  griffe,  wie  die  von  ihm  S.  27  vorge- 
schlagene ist,  in  jenem  zu  schreiben  f^  öcoi  ^k  [A€X<piv{ou  6ir6]  twv 
dq)€Td»v  i\  iK  TrpuTQvcfou  KaTa6tKacG^vT€C.  Ebenso  wird  das  ganze 
Sachverhältniss  verwischt  durch  die  Aenderung  täv  dwl  irpuTavctifi  *| 
A€X9iviiu,  die  C.  Curtius,  Metroon  S.  14  Anm.  106  anräth. 
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Bleiben  wir  demnach  bei  einer  Vergleichung  des  Soloni- 
schen Aninestiedekrets  mit  dem  drakontischen  Gesetz  stehen^ 
80  ergiebt  der  durch  dieses  bezeugte  Vorsitz  der  Basileis  bei 
einem  Ephetengericht  mit  Nothwendigkeit^  dass  auch  in  jenem 
die  Bede  ist  Ton  der  Yorstandschaft  derselben  Basileis  bei 
Sachen  über  Blutbann  und  Hochverrath^  welche  auf  dem 
Areopag,  vor  den  Epheten  und  im  Prytaneion  verhandelt 
worden  sind  *).  Da  nun  ein  einzelner üeberrest  einer  solchenVor- 
standschaft  bei  Blutgerichten,  nämlich  der  beim  Prytaneion,  von 
den  Phylo basileis  direkt  überliefert  ist 2),  andere  Basileis  auch 
in  der  älteren  attischen  Verfassungsgeschichte  ganz  unbekannt 
sind^),  so  vereinigt  sich  alles  zu  dem  Resultat,  dass  die  frag- 
lichen Basileis  eben  die  Phylobasileis  waren. 

Wir  sehen  also  diese  vier  Phylobasileis,  die  noch  eine  ge- 
wisse Sondervertretung  der  vier  Phylen  repräsentiren,  in  dieser 
Periode  fem  von  der  Schattenexistenz,  die  ihnen  später  zuertheilt 
worden  sein  muss,  indem  sie  nur  noch  Opferhandlungen  oder 
verwandte  rein  sakrale  Geschäfte  vornahmen^),  vielmehr  als 
die  höchste  richterliche,  natürlich  rein  eupatridische,^)  Behörde, 
die  in  allen  Fragen',  in  die  das  heilige  Recht  hineinspielte. 


1)  Die  Beziehung  der  Worte  6ir6  tuiv  ßaciX^wv  auf  alle  drei  Glie- 
der il  *Ape(ou  TidTou,  ^K  Tööv  ^cpexiljv,  ^k  TrpuTavciou,  die  sprachlich  an 
sich  am  natürlichsten  ist,  wird  sachlich  auch  dadurch  motivirt,  dass 
wie  eben  das  Drakontische  Gesetz  lehrt,  die  Epheteu  ja  gar  nicht  b\K&- 
loDCw  im  streng  technischen  Sinne  des  Wortes,  sondern  5iaYiTvtOcKou- 
civ :  das  hxK&t^iv  kommt  vielmehr  den  Basileis  zu ;  wer  von  den  Epheten 
verortheilt  ist,  von  dem  heisst  es  dennoch  nach  diesem  jetzt  urkund- 
lich constatirten  Sprachgebrauch  ^öiKdcOn  ^nö  tiIiv  ßaciX^wv. 

2)  S.  Pollux  VIII  120  iTpo€icTi^Kecav  bi  toOtou  toO  öiKacTvipiou 
(toö  ^nl  irpuTttvcitü)  q>uXoßaciX€lc ,  oöc  &>£i  tö  ^fiirccöv  di|;uxov  öiicp- 
opicau 

3)  [Ich  kann  diese  einfache  Lösung  auch  nicht  aufgeben  gegen- 
über dem  jüngsten  auf  kein  Zeugniss  gestützten  Versuch  von  Curtius 
in  den  Monatsber.  der  Berliner  Akad.  1873  S.  290,  die  Basileis  viel- 
mehr als  die  neun  Archonten  oder  wenigstens  als  die  drei  ersten  der- 
selben zu  erklären.] 

4)  Pollux  a.  a.  0.  Hesych.  u.  d.  W.  <puXoßaciX€ic  •  ^k  tuiv  (puXÄv 
alpcToi,  ol  TÄc  euciac  iiriTcXoOvrcc. 

5)  Offenbar  ist  auch  später  daran  festgehalten,  diese  hohen  geist- 
lichen Würdenträger  nur  aus  den  Eupatriden  zu  wählen:  aber  eben 
deswegen  wird  die  Demokratie  bald  ihre  bedeutende  Jurisdiktion  ihnen 
genommen  haben. 
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die  'Jurisdiktion  7  d.  h.  die  Qerichtsvorstandscliaffc  liatte^  der 
aber  der  Eönigsname,  eben  weil  sie  geistliche  Funktionen 
vollzog;  mit  derselben  sakralen  Nothwendigkeit  verblieben 
ist,  wie  dem  rex  sacrificulus  in  Born  oder  dem  Archon  Basileos 
in  Athen,  welcher  letztere  sie  später  nach  erstarkter  Centra- 
lisirung  und  fortgeschrittener  demokratischer  Entwicklung 
des  Staates  in  ihren  wichtigsten,  schliesslich  vielleicht  in  allen 
Geschäften  ablöste. 

Das  eigentliche  Prytaneion  sodann,  in  dessen  Mitte  sich 
eben  der  Gemeindeherd  befand,  wird  schon  sehr  früh  als  die 
Stätte  betrachtet  werden  dürfen,  an  welcher  der  von  dem 
Adel  wie  immer  gebildete  Bath^  dessen  Oompetenzen  näher 
zu  bestimmen  freilich  unmöglich  ist,  tagte. 

Um  das  klar  zu  stellen,  ist  es  unerlässlich,  auch  die  poli- 
tischen Verhältnisse  selbst  etwas  eingehender  zu  prüfen. 

Schon  den  älteren  Königen  muss  nach  allen  Analogien 
ein  solcher  Bath  zur  Seite  gestanden  haben;  erst  recht  ist 
diese  Annahme  geboten  für  die  Zeiten,  in  denen  das  all- 
mähliche Erstarken  der  Aristokratie  auch  für  uns  noch  er- 
kennbar  ist.  Es  darf  wohl  darauf  hingewiesen  werden,  dass 
Melanthos,  der  das  Fest  der  Apaturien,  das  allgemeine  Yer- 
einigungsfest  der  adligen  Vollgeschlechter  stiftet,  im  Gegen- 
satz zu  den  Thesiden,  deren  letzte  Sprossen  durch  ihre  Namen, 
Oxyntes  „der  Scharfe",  Apheidas  „der  Schonungslose'',  Thy- 
moites,  „der  Leidenschaftliche",  hinlänglich  gekennzeichnet 
werden,  als  Begründer  einer  adelsfreundlichen  Dynastie^) 
erscheint.  In  der  That  war  schon  durch  den  ersten  Synoi- 
kismos  mit  Nothwendigkeit  eine  Stärkung  des  Adels  gegen- 
über dem  Eönigthum  herbeigeführt,  und  die  in  immer 
grösserem  Umfang  erfolgende  Zusammenfassung  der  attischen 
Macht  musste  consequent  die  Stellung  der  Eupatriden  be- 
festigen. Mögen  also  auch  die  Medontiden  erst  als  lebensläng- 
liche, dann  als  10  jährige  Begenten  noch  den  Eönigstitel  ge- 
führt haben,  wie  nach  der  besten  Tradition  anzunelunen  ist^\ 


1)  Nicht  volksfreundlichen,  wie  Ribbeck,  DümyaaakuUua  in  Aü&a 
S.  12  annimmt. 

2)  Das  hat  Lugebil,  ztw  Gesch.  d.  Staatwerf,  wm  Athen  8.  d6i 
richtig  hervorgehoben.  Unerklärt  bleibt  bei  seiner  ganzen  Dedaction 
nur,  wie  es  kam,  dass  mit  den  Medontiden,  die  doch  Melanthiden  sein 
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und  mag  dieser  Titel  auch  noch  bis  zur  Auseinanderlegung 
der  Gewalt  auf  neun  Stellen  fortgeführt  sein^  so  ist  doch 
deswegen  die  in  der  Natur  der  Sache  liegende,  allmählich 
zunehmende  Macht  des  Adels  in  keiner  Weise  zu  yerkennen^). 

Diese  Macht  musste  sich  nun  vor  Allem  in  der  Stellung 
des  Rathes  zu  den  ^^Eönigen'^  kund  geben,  indem  er  immer 
mehr  den  Charakter  der  eigentlichen  Regierungsbehörde  an- 
nahm.   Welches  GoUegium  aber  war  dieser  Rath? 

In  späterer  Zeit  unzweifelhaft  die  Körperschaft  der  Pry- 
tanen  der  Naukraren,  die  zur  Zeit  des  kylonischen  Aufstandes 
eine  so  bedeutende  Machtstellung  einnahm,  dass  Herodotos 
daneben  die  eigentliche  Exekutive,  die  bei  dem  neunstelligen 
Archontat  lag,  ganz  übersehen  konnte').  Diese  war  aber  nach 
der  jetzt  fast  aUgemein  recipirten  Annahme  eine  verhältniss- 
massig  späte  Schöpfung,  hervorgegangen  aus  einer  bereits 
gegen  die  Sonderinteressen  des  Adels  erfolgenden  allgemeineren 
Betheiligung  des  Volkes')  und  beruhend  auf  einer  Organi- 
sation  (den  Naukrarien),    die  erst  etwa  Mitte  des  7.  Jahr- 


sollen, eine  ganz  neue  Reihe  einsetzt  Wahrscheinlich  reichte  die  his- 
torische Tradition  in  Bezug  auf  die  Archontenreihe  von  der  Mitte  des 
8.  Jahrhunderts  an  schriftlich  gleichzeitig  fixirt,  nach  rückwärts  er- 
gänzt bis  zu  Medon;  vorher  sind  die  grossen  Gestalten  der  Sage  ein- 
geordnet. Auch  die  missbräuchliche  Bezeichnung  der  früheren  lOj&hri- 
gen  und  lebenslänglichen  Regenten  als  „Archonten**  mag  daher  rühren, 
dass  sie  eben  in  der  rückwärts  ergänzten  Archontenliste  standen; 
Lngebirs  Erklärungsversuch  S.  563  ist  ein  übler  Ausweg  [jetzt  hat 
auch  Gurtius  in  Monatsber.  d.  Berl.  Ak.  1873  S.  285  f.  seine  Anschauun- 
gen genauer  entwickelt]. 

1)  Wiewohl  sie  Lugebil  a.  a.  0.  verkanut  hat  und  durch  ein  all- 
gemeines Raisonnement  als  unmöglich  erwiesen  zu  haben  glaubt,  vgl. 
Schömann  in  der  Recension  in  Jahrb.  f.  Phil.  1872  S.  146  f.  [und  jetzt 
auch  Curtius  a.  a.  0.]. 

2)  Dem  Herodot.,  der  V  71  sagt:  ot  irpürdviec  Tdiv  vauKpdpwv,  oYiT€p 
£ve)iov  TÖTC  (zur  Zeit  des  kylonischen  Aufstandes)  Tdc  *A9f)vac,  wider- 
spricht direkt  und  mit  offenbarer  Absichtlichkeit  Thukydid.  I  126  tötc 
hk  Td  iroXXd  tuiv  iroXiTixdiv  ol  ^w^a  dpxovrec  firpaccov;  und  es  ist 
nicht  erlaubt  mit  Zelle  (Beitr.  z,  altem  Verfasurngsgesch.  Athens  8. 18  f.) 
und  Philippi  {Beitr,  z,  Gesch,  d,  att,  Bürgerreehts  S.  154  Anm.  13)  hier 
einen  einfachen  Irrthum  des  Thukydides  anzunehmen,  s.  Schäfer  in 
den  Jahrb.  f.  Fhilol.  1871  S.  54.  [Auch  die  jüngste  Replik  Philipprs  im 
N.  Rhein.  Mus.  XXIX  S.  8  ff.  hat  mich  nicht  überzeugt.]  Der  Ursprung 
dieser  Differenz  ist  vielleicht  richtig  von  Wecklein  S.  34  erläutert. 

3)  Vgl.  Philippi  a.  a.  0.  S.  153. 
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hunderts,  als  die  Entwickelung  der  hellenischen  Seemacht 
auch  für  Attika  besondere  Rüstungen  zur  See  und  für  die 
Küstenwacht  uöthig  machte^  in's  Leben  getreten  sein  kann^). 
Dass  diese  Prytanen  im  Prytaneion  tagten  und  in  ihm  auch 
öffentlich  gespeist  wurden,  ist  so  selbstverständlich ,  dass  es 
von  Niemand  bezweifelt  worden  ist^).  Sollte  aber  vordem 
das  Prytaneion,  das  doch  mit  Buleuterion  dem  Begriffe  nach 
nahezu  identisch  ist^),  noch  nicht  als  Sitzungsgebäude  eines 
Rathskollegiums  gedient  haben?  Sollte  nicht  entweder  diese 
neue  volksthümlichere  Verwaltungsbehörde  eine  ältere  rein 
eupatridische  abgelöst  haben  oder  ihr  Ursprung  selbst  ein 
älterer  und  bisher  nicht  richtig  erkannter  sein? 

Man  sieht  als  diesen  älteren  Staatsrath  gewohnlich  die 
areopagitische  Eule  an.  Meines  Erachtens  spricht  Nichts  da- 
für, dass  (abgesehen  von  der  Römerzeit)  der  areopagitische 
Rath  je  eine  eigentliche  Verwaltungsbehörde  gewesen  sei. 
Es  ist  nicht  bloss  unzweifelhaft,  dass  die  blutricht^rlichen 
Befugnisse  die  ursprünglichen  der  Areopagiten  sind,  die  po- 
litischen erst  später  hinzugekommene^):  es  ist  eben  so  in  die 
Augen  fallend,  dass  auch  in  dem  Solonischen  Staate  die  ganze 
Stellung  des  Areopags  im  Gegensatz  zu  der  eigentlichen 
Bule  auf  einem  sakralrechtlichen  Grunde  ruht:  die  Areopa- 
giten sind  die  Wächter  des  durch  die  Götter  geheiligten 
Rechts  und  schaffen  Sühnung,  wo  dieses  verletzt  ist  (auch 
Verfassungsverletzungen  fallen  ja  unter  diese  Rubrik).  Dass 
der  Areopag  früher  eine  ausgedehntere  politische  Machtbefng- 
niss  gehabt  habe,  bleibt  unbeweisbar;  ja  man  hat  vielfach, 
gerade  auch  neuerdings  überhaupt  seine  vorsolonische  Existenz 
geläugnet;  d.  h.  behauptet^  es  sei  zwar  auf  dem  Areopag  eine 
alte  Gerichtsstätte  gewesen,   aber   es   habe   kein  besonderes 


1)  Vgl.  Duncker,  Gesch,  d,  AUerth,  III«  S.  450,  Schaefer  a.  a.  0. 
S.  64. 

2)  S.  Damentlich  über  die  Speisung  die  Aufiführnngen  von  Scholl 
im  Hermes  VI  S.  22  ff.,  und  vgl.  unten  S.  480. 

3)  Unmittelbar  verbinden  mit  einander  schon  bei  Schilderung  des 
Theseischen  Synoikismos  Thukyd.  a.  a.  0.  ?v  ßouXeim^piov  diroftciEoc 
Kai  irpuravctov  und  Plutarck  a.  a.  0.  ^v  noincac  äiraci  koivöv  ivroöGo 
trpuTavclov  Kai  ßouXeuT/ipiov. 

4)  S.  Köhler  im  Hermes  VI  S.  103. 


—    475    — 

areopagitisches  CoUegium  bestanden*).  Doch  ist  man  hierin 
wohl  zu  weit  gegangen. 

Man  führt  als  Hauptzeugniss  gegen  diese  vorsolonische 
Existenz  eines  SondercoUegiums  auf  dem  Areopag  die  Angabe 
desPoIlux^)  an^  dass  die  Epheten  ursprünglich  an  allen  fünf 
Blutgerichtsstätten  gerichtet  hätten,  und  einen  besonderen 
Areopagitischen  Rath  erst  Solon  hinzugefügt  habe;  dazu 
kommt  dass  auch  bei  Plutarchos  bereits  einige  Antiquarier  den 
Areopagitischen  ßath  erst  durch  Solon  konstituiren  lassen^). 

Gerade  aber  das  bei  Plutarch  beigefügte  Baisonnement 
(lieser  antiken  Forscher  beweist,  dass  ihnen  keinerlei  üeber- 
lieferung  für  die  vorsolonische  Zeit  vorlag,  dass  sie  nur  die 
Solonischen  und  die  Drakontischen  Gesetze  kannten  und  da- 
raus ihre  Schlüsse  zogen.  So  fanden  sie  auch  in  den  Drakon- 
tischen Ordnungen  nie  die  Areopagiten,  sondern  nur  die 
Epheten ;  dagegen  in  der  Solonischen  Verfassung  den  Areo- 
pagitischen Rath  erwähnt  und  schlössen  daraus,  es  habe  zur 
Zeit  Drakon's  keine  Areopagiten  gegeben,  und  Solon  habe 
sie  eingeführt :  und  eben  auf  diesem  Schluss  fusst  lediglich  die 
Angabe  des  PoUux.  Aber  auch  das  wäre  efne  trügerische 
Voraussetzung,  dass  die  Alten  zu  der  Zeit,  wo  sie  solche 
antiquarische  Forschungen  überhaupt  anstellten,  selbst  noch 
die  ganze  Drakontische  Rechtsaufzeichnung  besessen  und  aus 
ihr  ihre  Angaben  geschöpft  hätten:  auch  sie  kannten  nur 
die  unter  die  Solonischen  Gesetze  als  integrirender  Bestand- 
theil  aufgenommenen  Rechtssätze  Drakon's  über  den  Blutbann 
und  einige  andere  Punkte^). 


1)  S.  Philippi  im  N.  Bhein.  Mub.  XXIX  S.  12,  Wecklein  a.  a.  0. 
S.  18  f. 

2)  Pollax  VIII  126  ^öfKoTov  bi  (ol  ^9^Tai)  Totc  ^9'  at^ari  buuKO- 
H^VOIC  iv  TOlC  Tr^VT€  6iKacTTip(oic  *  C6X1UV  b*  aÖTotc  irpocKaT^CTiicc  TfjV 
iS  'Apeiou  irdtou  ßouXriv. 

3)  Plutarch.,  Solon  19  ol  \iäv  oöv  irXclcToi  tiPjv  i^  'Apeiou  irdfou 
ßouXf|v  . .  CöXwva  cucT/icac6a{  q>acr  Kai  fiapTupetv  aÖTolc  boKel  \i&' 
^iCTo  rö  }xr\ba}iod  töv  ApdKOvra  X^t^^v  }iY\b^  6vo^d2^€iv  'ApcoirattTac, 
dXXd  Tolc  i<p4ra\c  del  biaX^yccOai  ircpl  tO[)v  (poviKitiv.  Aus  einer  solchen 
aiitiquanschen  Quelle  schöpfte  natürlich  auch  Cicero,  de  offic,  I  22,  76 
consilio  Solonis  ei,  quo  primum  constituit  Areopaffitas, 

4)  Von  den  Blutgesetzen,  die  von  Solon  übernommen  waren,  ab- 
gesehen zeigen  die  wenigen  sonstigen  Anführungen  drakonischer  Be- 
BÜmmungen  deutlich^  dass  sie  lediglich  aus  der  Solonischen  Gesetz- 
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U eberlief erung  ist  also  nur  dies:  in  den  in  die  So- 
lonische Gesetzsammlung  recipirten  Bluigesetzen  des  Drakon 
ist  nie  von  Areopagiten  die  Rede :  in  den  speciell  Solonischen 
Gesetzen  ist  von.  ihnen  die  Bede.  Dass  der  letztere  Umstand 
uns  nicht  nothigt^  die  Einsetzung  der  Areopagiten  auf  Solon 
zurückzuführen ;  ist  klar:  er  konnte  sie  ja  auch  übernommen 
haben;  nöthigt  uns  der  erstere  dazu? 

Die  richtige  erst  jetzt  ermöglichte  Eenntniss  der  Be- 
schaffenheit der  in  die  Solonischen  Axones  aufgenommenen 
Drakontischen  Blutgesetze  gestattet  auch  diese  Frage  zu  ver- 
neinen. In  dem  schon  erwähnten  Psephisma  von  409/8  be- 
sitzen wir  ja  jetzt  die  urkundliche  Abschrift  des  Yon  Solon 
herübergenommenen  Theiles  des  Drakontischen  Blutgesetzes: 
es  bildete  den  ersten  seinar  Axones.     Und  da  zeigt  es  sich 


Sammlung  geschöpft  sind.    Vgl.  Wendungen,  wie  die  über  die  ypo^^ 
dpT^ac  bei  Laert.  Diog.  T  56   Auc(ac  .  .  ApdxovTd  (pTjci  T^pttq)^ai  töv 
vöfiov,  C6Xu)va  hi  Tc9€tKdvai  oder  im  lex.  rhetor.  Cantabr.  S.  665  Auciac 
. .  qpHclv,  ÖTi  ApdKUiv  fjv  6  6€lc  t6v  vö^ov,  a06ic  bä  xai  CöXuiv  ixpifcaro^ 
oder   die   über  Diebstahl   von   Gartenfrüchten    (das  sind  die  beiden 
allein  von  Plutarch.,  Solon  17  als  Beispiele  der  schweren  Strafien  des 
Drakon  angeführten  Fälle)  bei  Alkipbron  III  40  jLi^fiq)0|iai  t(I»  CöXuivi 
xal  Ti|)  ApdKovTi,  o\  ToOc  iLicv  KX^iTTovrac  craqpuXdc  OavdTui  {[Tjfuoöv 
^biKaiwcav.   (Dass  dieses  hoch  gegriffene  Strafmass  auch  Solon  sehr  wohl 
zugetraut  werden  dürfe,   zeigen   ähnliche  harte  Bestimmungen  über 
Diebstähle,  die  an  wenig  geschützten  Plätzen  geschehen,  bei  Demortheo. 
XXIV  113  f.;  die  Auseinandersetzung  bei  GelliuB  XI 18,  5  übersieht  ror 
allen  Dingen  ganz  den  Unterschied  zwischen  Öffentlichen  und  priraten 
Klagen.)  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der  Aenssemug  über  den  Bichter- 
eid   bei  Lukian.,  ccUumn,  8   ot  dpicToi  tiXiv  vofioOeTtXiv,  olov  ö  CöXiuv 
Kul  ö  ApdKWv  £vopKov   iTOtr]cdfievoi  toIc  biKucTatc  tö  ö^oiwc  dfiqwW 
dKpodcSat.    Und  dass  ein  Gesetz  wie  das  bei  Porphyr. ,  de  abstin.  lY  S2 
(S.  189  Nauck)  erwähnte ,  das  als  drakontisches  angeführt  ist,  auch  von 
Solon   übernommen  wurde,   kann   füglich   nicht  bezweifelt  werden  (& 
C.  F.  Hermann ,  de  Dracone  legumlatore  Ättico  S.  5  f.).    Aber  charak- 
teristisch  ist  auch   die  Bemerkung  bei  Josephus,  geg,  Apum  I  4  Tiinr 
biifiociwv  TP<iMM<i'^uJv  dpxaioxdxouc  ctvai  9aci  (ol  'Aöi^valoi)  touc  öw 
ApdxovToc  aÖTolc  irepl  tOöv  (poviKtDv  fpafpivtac  vdfxouc,  wo  also  tod 
Aufzeichnung  sonstiger  Drakontischer  Gesetze  gar  nichts  bekannt  ist 
Und  was  es  mit  diesen  Gesetzen  über  den  Blutbann  für  eine  Bewandt- 
niss  hat,  zeigt  schlagend  der  oben  erwähnte  Yolksbeschluss  rom  Jahre 
409/8,  der  dahin  geht  t6v  ApdKovroc  vö^ov  tö\x  irepl  toO  9ÖV0U  afam- 
schreiben,   worunter  aber  nichts  verstanden  wird  als  der  yoo  Soloo 
übernommene  Abschnitt  dieses  Gesetzes  (s.  folgende  Anm.). 
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denn  nun,  dass  der  erste  Theil  desselben,  der  über  vorsätz- 
lichen Mord  handelte,  weggelassen  ist'),  dass  es  also  in  der 
That  unmöglich  war,  in  den  „Drakontischen  Gesetzen'^  der  Solo- 
nischen Sammlung  Areopagiten  erwähnt  zu  finden^).  Die  Prä- 
missen sind  also  richtig:  die  Folgerung  ist  aber  ein  Fehlschluss. 


1)  Die  Abfichrift  des  Drakontischen  vö^oc  irepl  toO  q>6vou  ist  auf 
dem  Inschriitstein  vollständig  erhalten ,  denn  wir  haben  die  Ueberschrift 
iTp(IiToc  d^wv  nnd  am  Ende  die  Schlussformel  (s.  Köhler  S.  36,  Weck- 
lein S.  16)  und  am  Ende  der  letzten  Zeile  noch  leeren  Raum.  Wir 
finden  hier  bis  Z.  29  die  yor  den  Gerichtshof  beim  Palladion  gehörigen 
Fälle  besprochen,  von  Z.  30—38  (s.  Bergk  im  Philol.  XXXI  S.  67  f.) 
die  beim  Delphinion  verhandelten  Sachen.  Damach  müssen  Z.  39 
bis  Z.  46  die  Fälle,  die  nach  dem  Prytaneion  und  Phreattys  gehören, 
besprochen  sein  (also  wohl  Z.  40.  41  die  Worte  gestanden  haben,  die 
beim  Schol.  Aischyl.  S.  43,  2  Dindorf  als  Drakontische  angeführt  wer- 
den KÄv  ÖCTpaxov  ij  TÖ  diroKTctvov  köv  EOXov  köv  c(&r)poc  käv  x<xXk6c 
cuvEKßdXXecOai) ;  Z.  46—48  stand  endlich  die  Schlussformel.  Man  sieht, 
es  fehlt  der  Abschnitt  über  vorsätzlichen  Mord  (der  vor  den  Areopag 
gehörte).  Nun  beginnt  aber  der  erste  Satz  dieses  Drakontischen  Ge- 
setzes gleich  nach  der  Ueberschrift  irptlrroc  d£wv  mit  den  Worten  kqI 
^d^  iif\  \  irpovoiac  xTcivr)  zum  deutlichen  Beweise  dessen,  dass  die 
Originalfassung  Drakons  unverändert  bewahrt  ist,  dass  bei  ihm  im  An- 
fang seines  Gesetzes  über  Blutbann  eben  über  vorsätzlichen  Mord  ge- 
handelt war,  dass  aber  Selon  diesen  Abschnitt  wegliess,  dies  Gesetz 
also  um  seinen  Anfang  verkürzt  in  seinen  ersten  Azon  aufnahm.  Dies 
hat  Wecklein  S.  17  mit  voller  Evidenz  gezeigt;  offenbar  ist  diese  Ver- 
kurzong  deshalb  geschehen  (wie  ähnlich  auch  Wecklein  annimmt),  weil 
Solon  die  gesammten  vor  den  reformirten  Areopagitischen  Hof  gehörigen 
Rechtsfälle  im  Zusammenhang  feststellte  und  bei  den  verschiedenen 
Neneningen,  die  er  hier  getroffen,  die  Drakontische  Fassung  nicht  ge- 
brauchen konnte. 

2)  Wenn  man  unsre  Inschrift  liest  oder  sich  restaurirt  denkt^  und 
festhält,  dass  die  antiken  Antiquarier  faktisch  ja  eben  nur  diesen 
ApdKovToc  vö^ov  t6)li  irepl  toO  q)övou  kannten,  wird  man  begrei- 
fen, wie  richtig  es  ist,  dass  Drakon  überall  nur  von  Epheten  redet, 
und  nur  darüber  sich  wundem,  dass  jene  nicht  selber  durch  die  Be- 
obachtung des  abgebrochenen  Anfangs  auf  den  Gedanken  kamen,  daas 
in  dem  ursprünglichen  Drakontischen  Gesetz  noch  mehr  stand.  Man- 
chem wird  diese  Lösung  des  Knotens  zu  einfach  sein ;  wer  den  Wegen, 
die  die  antiken  Antiquarier  zu  wandeln  lieben,  nachgegangen  ist,  wird 
anders  urtheilen  und  namentlich  noch  auf  die  eigenthümliche  Fas- 
sung der  fraglichen  Bemerkung  hinweisen,  die  nicht  aussagt^  in 
Sachen  vorsätzlichen  Mordes  rede  Drakon  von  Epheten,  nicht  von  Areo- 
pagiten (womit  Alles  entschieden  wäre),  sondern  nur  bekundet,  er  rede 
unmer  bloss  von  Epheten. 
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Dass  im  Wesentlichen  der  Areopag  dieselbe  Stellung  schon 
vor  Solon  gehabt  habe^  muss  nun  aber  wenigstens  Aristoteles 
für  das  Wahrscheinlichste  gehalten  haben ;  und  seiner  Ansicht 
sich  anzuschliessen^  dürfte  denn  doch  von  vorne  herein ,  wenn 
nicht  positive  Gründe  entgegenstehen ^  das  gerathenste  sein. 
Aristoteles  ^)  nämlich  sagt  in  der  oft  angeführten  Stelle  der 
Politik  wenigstens  soviel:  Solon  scheine  zwei  Bestandtheile, 
welche  die  Bewunderer  seiner  Politie  als  wesentlich  für  ihre 
harmonische  Mischung  aus  verschiedenen  Elementen  anführ- 
ten^ das  aristokratische^  was  in  der  Wahl  (nicht  Erloosung) 
der  Beamten  bestand^  und  das  oligarchische^  was  in  dem  Areopag 
lag,  bereits  vorgefunden  und  nur  nicht  aufgehoben  zu  haben, 
während  er  den  demokratischen  Bestandtheil,  dieVolksgeriehis- 
barkeit,  hinzugefügt  habe  ^).  Es  ist  dabei  selbstverständlich  nicht 
ausgeschlossen,  dass  Solon  wie  er  in  Bezug  auf  die  Art  der  Wahl 
der  Beamten  z.  B.  in  Betreff  der  passiven  Wahlfahigkeit  Man 
ches  (auch  Aristoteles  natürlich  nicht  unbekannte)  geändert 
hat;  auch  in  Bezug  auf  die  Composition  des  Areopags  nnd 
seine  Competenz  Aenderungen  im  Einzelnen  selbst  bedeutender 
Art  getroffen  hat 3):  aber  gerade  das  Princip  desselben,  die 
Stellung  eines  höchsten  Collegiums  in  allen  Fragen  des  heili- 
gen Rechts,  hat  er  nach  Aristoteles  Meinung  unverändert 
übernommen.    Und  das  bereits  bei  Plutarchos  (wohl  von  Didy- 


1)  Denn  dieser  spricht  noch  in  dem  ersten  Theil  des  zwölften 
Kapitels,  nicht  der  spätere  Interpol ator,  der  mit  grosser  Wahrechein- 
lichkeit  im  zweiten  Theile  desselben  erkannt  werden  kann,  was  aus- 
führlich zu  beweisen/ hier  zu  weit  führen  würde.  —  Und  Aristoteles  einen 
so  groben  Verstoss  zuzumuthen^  dass  er  ephetischen  Gerichtshof  anf  dem 
Areopag  und  besonderes  areopagitisches  Richterkollegium  einfadi 
verwechselt  habe  (wie  Wecklein  8.  23  will) ,  dazu  könnte  ich  mich  nur 
sehr  bestimmten  Beweisen  gegenüber  entschliessen. 

2)  Aristot. ,  IwZi^.  II  12  (CöXujva)  jiitEavTa  koXulic  Tf|v  iroXiTciflV 
cTvoi  T^p  Tf|v  fi^v  4v  *Ap€(i|)  irdf  ip  ßouXi?|v  ÖXiTapx^KÖv,  t6  hi  xäc  äpxäc 
alpcT&c  dpicTOKpariKÖv,  rd  hi  &iKacT/)pia  6ii|üiotiK6v.  ^oikc  ö^  CöXvdv 
^Kctva  \iiv  öirdpxovxa  irpÖTCpov  oö  KOTaXOcai,  t^jv  t€  ßouXi'iv  Kai  t^* 
TiXiv  dpxuiv  atp€Civ,  t6v  bi  bfi^ov  KaTacTf)cat,  rd  bixacTfipia  iroinc«  ^^ 
irdvTUJv. 

3)  Die'Worte  bei  Plutarch.,  Söl.  19  (ri\y  dvui  ßouXiP|v  iiricKOirov 
TtdvTWv  Kol  q)OXaKa  tOliv  v6|liu)v  ^Kd6ic€v  olöficvoc)  irti  bucl  ßowXaic 
üjcirep  dmcOpaic  öp^oOcav  fjxTov  ky  cdXi|i  ri\y  itöXiv  £c€c6ai  fuhrt  Weck- 
lein S.  28  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  ein  Solonisches  Gedicht 
zurück. 
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mos  ?)  in  dieser  Frage  vorgeführte  Zeugniss  des  Solonischen 
Amnestiedekreis  giebt  in  der  That  auch  meiner  Ansicht  nach 
YoUkräftigen  Beweis  für  die  vorsolonische  Existenz  des  Areo- 
pagitischen  Blutgerichtes  ^).     Wir  dürfen  demnach  ein  hoch- 

1)  Plutarchos  a.  a.  0.  drückt  sich  freilich  sehr  schwankeDd  aus:  ö 
6^  TpiCKaiWKOToc  ä£iuv  ToO  CÖXujvoc  ktX.  (a.  S.470  AniD.2).  TaOxa  hi\  irdXiv 
üjc  Trp6  Tf\c  CöXwvoc  cipxf\c  Kai  vojLioGcdac  Tf|v  i^  *Ap€{ou  irdYou  ßouXf|v 
oöcav  4v6€{KvuTai ,  . .  .  cl  jitfi  vi?)  Aia  yi-^ov^  Tic  dcdq>€ia  toO   fpd^fJlaToc 
f\  £icX€i\|iic,  djCT€  To(jc  i^XuiKÖTOc  ^TT*  aiTfaic  alc  xpivouci  vOv  ol  'Apeo- 
noiT^Tai  Kai  ^€q>^Tai  Kai  TTpuTdvcic , .  . .  fx^vcrv   drCiiiouc.    AUerding«  ist 
die  hier  vorgeschlagene  Auskunft,  Solon  habe  nur  die  Verbrechen  be- 
zeichnen wollen,  über  die  nach  seinen  Anordnungen  die  Areopagiten, 
£pheten  und  Prytanen  richteten,  so  schwächlich ,  dass  sie  ernstlich  debat- 
tirt  zu  werden  nicht  verdient.    Allein  wenn  Wecklein ,  der  die  Epheteu 
auch  auf  dem  Areopag  richten  lässt,  S.  26   il  *Ap€(ou  ndtou  nur  von 
der  Gerichtsstätte  verstehen  und  darin  bloss  ,^einen  Ueberflusa.  des  Aus- 
druckes" erkennen  will,  der  sich  leicht  begreife,  da  wir  „soviel  ßerück- 
Bichtigung  seiner  eigenen  Institutionen  dem  Gesetzgeber  zugestehen" 
niüssten,  so  ist  das  im  Grunde  doch  das  Nämliche.  Ebenso  wenig  kann 
ich  auch  den  Versuch  die  Existenz  vorsolonischer  Areopagiten  wegzu- 
deuten,  der  von  Westermann  (Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1849  S.  151  f.) 
ausgeht  und  für  den  jetzt  Philippi  im  N.  Rhein  Mus.  XXIX  S.  6  plä- 
dirt,  irgend  billigen;  ganz  unbegreiflich  ist  mir,  wie  Philippi  S.  7  für 
diese  Auffassung  den  Ausdruck  il  'Ap€(ou  ndTou  (statt  ^k  tuiv  'Apco- 
T[a^TUL)v)  geltend  machen  kann,  der  doch  seine  volle  Parallele  in  Ik 
irpuravebu  hat,  wo  ja  auch  nach  Philippi*s  Meinung  irpurdvcic  richte- 
ten, und  der  ja  viel  korrekter  ist  als  die  Fassung  Ik  twv  £q>€TiDv,  die 
der  Kurze   und  Congruenz  halber  für   die  verschiedeneu  ephetischen 
Gerichtshöfe    gewählt  ist     Und   wenn  Petitus^  leges  Att.  S.  327    die 
Areopagiten  zwar  vor  Drakon,   aber  seit  Drakon  nicht  mehr  richten 
läset,  so  ist  dabei  ganz  übersehen,  dass  die  ganze  Nachricht  von  der 
Einsetzung  der  Epheten  durch  Drakon  bei  Pollux  VIII  125  an  einer 
Stelle  steht ,  deren  Angaben  notorisch  eben  nur  aus  dem  oben  besproche- 
nen Drakon  tischen  Gesetz  (mit  einom  recht  starken  MlBsverständniss) 
herausgelesen    sind    (s.  Philippi   in  Jahrb.  f.  Philol.   1872  S.  604   und 
Wecklein  S.  6).  Es  bleibt  hier  also  nur  die  durch  zahlreiche  Analogieen 
gesicherte   Annahme  übrig,  dtiss  nicht  auf  Grund  besonderer  üeber- 
lieferung  die  Einsetzung  der  Epheten  durch  Drakon  behauptet  ist,  son- 
dern lediglich  darum,   weil   sie   in   den  Drakontischen  Ordnungen  ge- 
nannt wurden,  und  es  besteht  mithin  nicht  der  geringste  Grund  zu  der 
Ansicht,  es  habe  vor  Drakon  keine  Epheten  gegeben.    Vielmehr  be- 
stand  die   ganze  Thätigkeit  des  Drakon  ja   doch  nur  in  einer  schrift- 
lichen Aufzeichnung  des  altheimischen  Landrechts,  mit  der  durchgreifende 
Aenderungen   in   den   Gerichtshöfen    keineswegs    verbunden   zu   sein 
brauchten  oder  auch  nur  wahrscheinlich  verbunden  waren  (s.  Wecklein 
S.  14). 
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angesehenes  CoUegium  auf  dem  Areopag  sitzend  und  Qber 
Blutschuld  und  sonstige  schwere  Verletzungen  des  heiligen 
Rechts  wachend  schon  in  yorsolonischer  Zeit  annehmen ;  wie 
es  zusammengesetzt  war^  wissen  wir  nicht  ^  nicht  einmal  das 
ist  bekannt;  ob  es  den  Namen  „Bule"  führte;  schwerlich  war 
es  aber  eine  eigentliche  Verwaltungsbehörde. 

Nun  muss  aber  eine  solche  doch  nothwendig  bestanden 
haben;  es  wäre  also  möglich;  eine  ältere  nicht  weiter  be- 
zeugte berathende  Behörde  anzunehmen ,  die  bevor  sie  die 
Umwandelung  in  das  CoUegium  der  Prytanen  der  Naukraren 
erfuhr ;.  in  irgend  einer  Weise  lediglich  eine  Repräsentation 
der  eupatridischen  Geschlechter  darstellte.  Und  eben  diese 
würde  dann  auch  im  Prytaneion  getagt  haben ;  wie  nach 
ihr  die  Prytanen  der  Naukraren ,  und  selbst  der  Name  „Pry- 
tanen ^^  auf  sie  oder  ihren  GeschäfiBVOtstand  Anwendung  ge- 
funden haben').  Wie  ihre  Nachfolger  würden  auch  sie  im 
Prytaneion  gespeist  haben  und  ihnen  die  Ehrengeschenke  zu- 
gekommen seiu;  die  TTpuTaveTa^  von  denen  ihre  öffentlichen 
Mahlzeiten  bestellt  wurden,  wie  die  Finanzbeamten  der  Nau- 
kraren,  die  EolakreteU;  die  Gerichtsgelder  (irpuTaveia)  ver- 
walteten und  die  Mahlzeiten  im  Prytaneion  ausrüsteten'). 

Es  ist  aber  auch  noch  eine  zweite  kürzlich  mit  grossem 
Scharfsinn  vertretene^)  Ansicht  möglich ,  nämlich  die,  da^ 
die  Einrichtung  der  Naukrarien  und  ihrer  Vorstandschaft 
eine  ältere  und  anders  zu  erklärende  sei. 

Gegen  die  gewöhnliche  Annahme,  nach  der  die  ganze 
Einrichtung  der  Naukrarien  zu  dem  Zweck  der  Herstellung 
einer  Flotte  (von  48  Schiffen)  und  Küstenwacht  geschaffen 
ist  und  eben  dadurch  auch  ihren  Namen  erhalten  hat,  spricht 
vornehmlich   die    offenbar   ganz  geringfügige  Seemacht,  die 


1)  [Jetzt  ist  Cnrtius  in  den  Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  1873  S.  S9S 
za  einer  verwandten  Annahme  gelangt,  deren  charakteristisehefl  Mo- 
ment, die  Vermuthüng,  dass  die  Medontiden  als  „Prytanen"  r^gieit 
haben  möchten,  ich  freüich  nicht  billigen  kann.] 

2)  üeber  die  Prytanen  der  Naukraren  und  ihr  Verhältnifls  su  den 
Kolakreten  hat  Scholl  a.  a.  0.  S.  22  ff.  überzeugend  gehandelt 

3)  Von  Wecklein  a.  a.  0.  S.  38  ff.  Ich  beschränke  mich  im  Folgenden 
im  Wesentlichen  darauf,  seine  Argumentation  wiederzugeben.  Drojaen 
hatte  in  Schmidts  Zeitschr.  f.  Gesch.  VIII  S.  320  ff.  in  ähnlichem  Simie 
die  Naukraren  mit  den  Epheten  identificirt 
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Athen  zur  Zeit  des  ersten  Auftretens  Solon's  besass,  so  dass 
sie  sich  lange  Zeit  nicht  einmal  der  Besetzung  von  Salamis 
durch  megarische  Streitkräfte  zu  erwehren  wusste,  spricht 
auch  die  bedeutende  Stellung,  die  der  Vorstandschaft  der  Nau- 
kraren  als  berathendem  CoUegium  zukommt,  spricht  endlich 
die  Unmöglichkeit  ein  einfaches  und  rationelles  Verhältniss 
zu  den  mit  ihnen  eng  yerbundenen  Eolakreten  zu  gewinnen. 
£ben  diese  Eolakreten  kehren  aber  in  der  ionischen  Kolonie 
Kyzikos  wieder*),  sind  also  sicher  uralt;  ihrer  Bedeutung  nach 
können  sie  kaum  etwas  Anderes  sein  als  Opfersammler,  und 
da  alle  mit  Athen  vereinten  Gemeinden  zum  Zeichen  ihrer 
Zusammengehörigkeit  nach  der  Hauptstadt  Opfer  zu  senden 
hatten'),  so  liegt  es  nahe,  ihre  Thätigkeit,  die  ihnen  den  Na- 
men gab,  eben  auf  diese  Opferbeiträge  des  ganzen  Lnndes 
zu  beziehen.  Damit  ist  zugleich  auch  ein  natürliches  Verhält- 
niss zu  den  Naukraren  hergestellt,  die  die  einzelnen  Distrikte 
des  Landes  (Naukrarien)  repräsentiren. 

Diese  Naukraren  selbst  aber  scheinen  mit  denAeinauten 
in  der  besonders  engen  Zusammenhang  mit  Athen  bewah- 
renden Kolonie  Milet^)  zusammengebracht  werden  zu  müs- 
sen und  dem  entsprechend  wird  ihr  Name  das  Sitzen  an  dem 
Gemeindeherd  im  Prytaneion  bezeichnen^).  Es  wurden  dem- 
nach nach  erfolgter  staatlicher  Vereinigung  der  einzelnen 
Landestheile  mit  der  Hauptstadt  die  Vertreter  der  Theile 
an  den  Gemeindeherd  zu  gemeinschaftlicher  Berathung  ge- 
meinsamer Angelegenheiten  gezogen.  Erst  Solon  etwa  mag 
diese  Organisation  auch  zur  Beschaffung  einer  Flotte  benutzt 
haben,  wodurch  die  modernisirende  Deutung  der  Naukraren  als 
Schiffsherren  Fuss  fassen  konnte.  Niemand  wird  lilugnen, 
dass  diese  Auffassung  dem  eigenthümlichen  Sinn  der  älteren 
hellenischen  Zeiten,  bei  denen  auch  das  Politische  noch  durch- 
aus in  sakralen  Formen  sich  bewegt,  ungleich  gerechter  wird 


1)  S.  C.  i.  Gr,  II  N.  3660. 

2)  S.  C.  u  Gr.  I  N.  82. 

8)  Hesych.  u.  d.  W.  deivaCrai,  Plutarcb.,  qiiaest.  Graec.  32,  wo 
eine  ziemlich  alberne  Erklärung  des  Namens  vorgebracht  wird. 

4)  Das  Verbum  vaOeiv  wird  bei  Hesych.  und  Phot.  u.  d.  W.  in 
enge  Beziehung  zu  IcrCa  gesetzt,  so  dass  die  Deutung  vaCc  =  dcTia 
kaum  abzuweisen  ist.  So  erklärt  sich  auch,  dass  anderwärts  vauKXr)- 
poc  =«  kTiond^uiv  d.  i.  Herdbesitzer,  Haupherr  ist  (Pollnx  I  7t). 

Wach smath,  diu  Stadt  Athen.    I.  31 
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und  alle  vorhandenen  Faktoren  reiner  aufgehen  lasst  als  die 
gewöhnliehe. 

Neben  dieser  im  Prytaneion  tagenden  einflussreichen  be- 
rathenden  und  richterlichen  Behörde  —  denn  auch  die  Ge- 
richtsbarkeit muss  ihnen  in  grossem  Umfange  zugekommen 
sein  *)  —  bildete  nun  die  vollziehende  Gewalt  das  Archontat, 
das  seit  683  (nach  der  überlieferten  Datirung)  in  9  Stellen 
auseinander  gelegt  war. 

Diese  9  Archonten,  bei  denen  nur  der  zweite  in  Namen 
und  priesterlichen  Funktionen  die  Anknüpfung  an  die  alte 
Basileia  noch  bewahrte^  haben  wohl  von  Anfang  an  in  einem 
besondern  Gebäude  ihr  Amtslokal;  das  Thesmothesiou;  gehabt, 
wo  sie   auch  auf  Staatskosten   speisten^),  und  zwar  an  der- 


1)  Warum  Scholl  a.  a.  0.  S.  21  dies  leugnet,  entgeht  mir:  gerade 
aus  der  Bezeichnung  der  Gerichtagelder  als  Prytaneia  (a.  0.  Müller. 
Darier  II*  S.  132  ff.)  und  aus  der  ursprünglichen  Bedeutung  der  irpu- 
Taveta,  die  Scholl  selbst  hervorhebt,  geht  eine  solche  reguläre  —  nicht 
bloss  einmal  in  einem  ausserordentlichen  Fall  von  der  Staatsbehörde 
geübte  —  richterliche  Thätigkeit,  wenn  nicht  Alles  täuscht,  hervor, 
lu  der  That  wird  in  dem  Solonischen  Amnestiedekret  neben  Areopag 
und  Epheten  auch  das  Prytaneion  genannt. 

2)  Die  Ueberlieferung  hiefür  ist  freilich  mangelhaft.    Abgesehen 
von  der  Angabe,  dass  die  sechs  öpeciell  sogenannten  Thesmotheten  vor 
Selon  beim  Thesmothesion  sassen  um  zu  richten  (Suid.  n.  d.  W.  tfpxwv 
und  Bekker*8  Ar^.  Gr.  I  S.  499,  2),  finden  sich  einmal  die  drei,  das  Pry- 
taneion^  das  Tbegmothesion  und  die   (später  noch  zu  besprechendt*) 
TholOB  als  öffentliche  Speiselokale  zusammengestellt,  vgl.  Hesych.  u.  d.  W. 
TTpuTavctov,   wo  zu  korrigiren  ist   Tp(a  'Aeifjyrici  cuccCxia  e€c^io6^aov, 
eöXoc,  irpUTavctov nach  Suid.  u.  d.W.  TipuTaveTov,  Schol.  Platou.^  Protag, 
S.  337^^  Schol.  Demosth.  XIX  830;  zum  andern  ist  ebenso  allgemein  die 
Bezeichnung  bei  Plutarch.,  sympos.  probl.  VII  9   iä  täp  irapä  KpricW 
dvöpeta  KaXoOjLicva ,  TiapÄ  h^  CirapridTaic    q)iX{Tta  pouX€UTi}p((uv  dirop- 
PHTUJv  Kai  cuv€&p(u)v  dpicTOKpaTiKÜLiv  TdEiv  €tx€v,  üjcncp  (otfiai)  Koi  TÖ 
^v6db€  irpuraveTov  Kai  ecc^oO^ctov.    Doch  genügt  das  um  zu  erkennen, 
dass  beim  Schol.  Plat.,  Phaidr.  S.  2S5<*  ol  bi  ecc^oe^Tat  ß  cki  töv 
dpie^öv,  dcp'  ij&v  Kai  6  röiroc,  öirou  cuvijecav  Kai  iciToOvro,  ecuicriov 
(verb.  e€C|Lioe^ciov)  ^KaXctto,  nur  eine  leichtbegreifliche  Verwechselung 
der  6  KaT*  4HoxV|v  Thesmotheten  genannten  Archonten  mit  den  gesamm- 
ten  neun,   die  bekanntlich  auch  diesen  Namen  führten,  vorliegt.   Für 
die   Ursprünglichkeit    einer    solchen   Anlage    scheint    mir  die  Nator 
der  Sache  zu  sprechen:  eine  Bestätigung  dafür  kann  ich  aber  in  den 
eben  angeführten  Worten  Plutarch's  nicht  (mit  Curtiiis,  aÜ.  Sind,  II 
S.  60  Anm.,  und  Scholl  a.  a.  0.  S.  20)  finden,  da  hier  bloss  das  Ex- 
klusive dieser  Syssitia  hervorgehoben  ist.  Eine  andere  Stelle  Plutarch V, 
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selben  Stätte,  an  der  wir  es  auch  in  spaterer  Zeit  noch  fin- 
den, wennschon  die  Lage  selbst  uns  unbekannt  bleibt*). 

Fahren  wir  dann  fort,  uns  das  Bild  der  Gestaltung  der 
Stadt  in  ihren  wichtigsten  Anlagen  während  dieser  Periode 
zu  reconstruiren,  so  war  die  Akrppolis  selbst,  als  die  feste 
Barg  der  Stadt,  von  der  Pelasgischen  Befestigung  umgeben, 
d.  h.  wahrscheinlich  nur  auf  der  einzigen  den  Zutritt  gestat- 
tenden Westseite  fortificirt,  indem  hier  die  auf  dem  lebendigen 
Felsen  gegründete  Bastion,  auf  deren  Höhe  das  Heiligthum  der 
Athena  Nike  von  Alters  her  stand,  im  Süden  den  Zugang 
beherrschte  und  der  Nordwestfuss  durch  das  gewaltige  Vor- 
werk des  Enneapylon  geschützt  war'^).  Vor  diesem  einzigen 
Zugang  zu  der  Burg  erstreckte  sich  hier,  wie  anderwärts**). 


die  Beide  gleichfalls  heianziehen  ^  sympos.  probl.  1  1,  2,  Bcheint  mir  noch 
weniger  verwendbar.  Denn  wenn  hier  einer  der  Genossen  des  Sym- 
posion sagt:  €l  yiiy  oOv,  djcrrcp  ot  töv  "Op^CTrjv  Ictiüövtcc,  ^v  öccjAoOe- 
Tcdp  1T13  Tp({iT€tv  Kai  it(v€iv  ^M^^^ojaev,  so  versteht  er  darunter  die  Be- 
wirthoDg  des  Orestes  durch  die  Demophontiden,  bei  der  die  Gastgeber 
schweigen  mussten  (vgl.  dens.  a.  a.  0.  II  10,  1  irXf)v  öti  ixi\  irpöcKcirai 
ciujitHc  yj  jLidv  dvdtKiii  KaÖdTTcp  Toic  TÖV  *Opfe*CTr|v  EeviZouciv).  Dass 
aber  diese  Bewirthnng,  bei  der  die  Scheu  einer  Berührung  mit  dem 
noch  mit  der  Blutschuld  beladenen  massgebend  war  (vgl.  auch  Phano- 
demos  bei  Athen.  X  S.  437*],  Nin  dem  Amtslokal  der  Archonten  statt- 
gefunden habe,  wie  Curtius  und  Scholl  als  Legende  gelten  lassen,  ist 
auch  ganz  abgesehen  von  dem  doch  etwas  starken  Anachronismus  eine 
sachlich  so  missliche  Annahme,  dass  ich  sie  nicht  für  richtig  halten 
kann:  ich  lasse  dahingestellt,  ob  ^v  ecc^oGcTeiip  (wie  oben  geschehen) 
gar  nicht  zu  ^cTtOJvrcc  sondern  zu  Tpdjyexv  zu  ziehen  und  der  Sinn 
i,iD  feierlichem  Stillschweigen**  irgendwie  hineinzukorrigiren  ist  oder 
ob  ein  anderer  Ausweg  offensteht. 

1)  Man  kann  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  auch  dieses  Amts- 
gebäude in  die  Nähe  des  Prytaneion  setzen :  doch  habe  ich  auch  nichts 
Wesentliches  dagegen^  wenn  man  sich  dasselbe,  da  ja  doch  die  Ar- 
chonten von  Anfang  an  wesentlich  Jurisdiktionelle  Fimktionen  hatten, 
gleich  auf  dem  Markt  aufgebaut  denkt.  Wo  es  aber  auch  gelegen 
haben  mag,  die  von  Curtius  und  Scholl  in. weiterer  Verfolgung  des 
Gmndirrthums  über  den  Altmarkt  aufgestellte  Unterscheidung  eines 
älteren  und  neneren  Thesmothesion  ist  nirgends  wahrnehmbar;  dass 
die  Stelle  bei  Plntarch.,  sympoa.  probl.  VII  9  nichts  beweist,  habe  ich 
eben  schon  gesagt. 

2)  S.  oben  S.  290  ff. 

3}  So  lag  in  Argos  die  Burg  Larissa  über  dem  Markt  (s.  Livius 
XXXII  26.  5);  vgl.  überhaupt  O.  Müller,  ind.  lect.  Gotting.  18.S9  S.  f). 

31* 
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in  der  Niederung  die  Agora,  ursprünglich  ihrer  Bestimmung 
nach  eben  die  Stätte  des  Handels  und  Verkehrs.  Ihre  Lage  ist 
durch  diese  praktischen  Rücksichten  bestimmt^  namentlich  anch 
so  gewählt;  dass  sie  bequemen  Zugang  vom  Lande  her  hatte. 
Die  Eupatriden  waren  ja  grosse  Grundbesitzer  und  nicht 
überseeischen  Handel  treibende  Kaufherren;  die  Machtentfal- 
tung Athens ;  für  das  mit  dem  ersten  Synoikismos  das  Ueber- 
gewicht  über  die  Nachbarschaft,  ja  überhaupt  im  Pedion  ent- 
schieden war,  wandte  sich  dem  Lande  und  nicht  der  See  zu^). 
Nichts  berechtigt  von  dieser  Seite  die  La^e  des  ältesten  Mark- 
tes im  Süden  der  Stadt  zu  suchen.  Vor  der  aus  der  geschicht- 
lichen Zeit  allein  bekannten  Agora  im  Kerameikos  eine  andere 
ältere  anzunehmen  ist  so  durch  innere  Gründe  nicht  geboten: 
die  Stadt  erstreckte  sich  ja  nach  Thukydides  infolge  des  Synoi- 
kismos eben  nach  dem  Norden;  von  einer  späteren  Verschie- 
bung des  Schwerpunktes  der  Stadt  aus  der  unter-  in  die 
Oberstadt,  von  einer  späteren  Marktverlegung  weiss  Thuky- 
dides so  wenig  als  sonst  ein  alter  Schriftsteller  etwas  zu 
berichten.  Was  hat  dennoch  Curtius^)  veranlasst,  einen  Alt- 
markt im  Süden  der  Burg  aufzustellen,  an  dessen  Statt  durch 
die  Tyrannen  der  Markt  im  Kerameikos  gesetzt  sei,  und  was 
die  meisten  bewogen,  dieser  Ansicht  sich  anzuschliessen ? 

Sehen  wir  von  Argumenten  ab,  die  nur  dazu  dienen  kön- 
nen, die  schon  anderweit  begründete  Hypothese  auszumalen'^), 


1)  loh  hebe  daa  hervor,  weil  Curtius  die  Lage  der  Agora  nach 
der  Seeeeite  hin  „wegen  der  Beziehung  der  lonier  zum  Meere*'  [erl. 
Text  S.  25)  für  besonders  passend  erklärt  hat.  Auf  die  obige  Weise 
wird  beiläufig  auch  zu  deuten  sein  die  wunderliche  Erzählung  bei 
Plutarch.,  Themist.  19  ^kcTvoi  (oi  iraXaioi  ßaciXttc  tuiv  *AeT)voCuiv) ,  ü^c 
X^T^Ttti,  irpaTMOTeuöficvoi  toOc  iroXitac  dirocudcai  tiJc  OoXdTTiic  Koi 
cuveOicai  lf\y  nt\  nX^ovrac  dXXä  ti?|v  xibpav  (puTeOovrac,  töv  ir€pl  Tfjc 
'Aörivdc  6i^6ocav  Xötov,'  die  ^picavra  ircpl  Tf\c  x^P^^  t6v  TToc€i6üi 
bcCEaca  Tf|v  |biop(av  Totc  biKacraic  ^v(Ky)C€. 

2)  Curtius  in  den  Verhandl.  der  Hamburger  Philol-Vers,  1855 
S.  70  f ,  att.  Stud.  I  S.  48  f.,  II  S.  44  ff ;  vgl.  die  von  Curtius  H  S.45 
angeführte  Litteratur,  die  noch  vermehrt  werden  könnte.  Gegen  diese 
Annahme  hat  sich  neuerdings  nur  Bötticher  im  III.  Sppltbd.  des  PhiloL 
S.  329  ff.  ausgesprochen  in  sehr  uniianglicher  Darlegung,  deren  Argu- 
menten ich  vielfach  nicht  beitreten  kann. 

3)  Ich  darf  eine  Einzelkritik  dieser  Argumente  hier  unterlassen: 
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SO  bleibt  ein  positives  Zeugniss  für  eine  dpxaia  dfopd  am 
Südwestfuss  des  Burghügels  übrig.  Der  Grammatiker  Apol- 
lodoros  sagt  in  einer  oft  behandelten  Stelle  bei  Harpokration  ') 
aus,  dass  die  Aphrodite  Pandemos  gestiftet  sei  bei  der  dpxaia 
dTopd.  Diese  Aphrodite  Pandemos  wird  aber  von  Pausanias 
auf  halber  Hohe  des  Burghügels  in  der  Nähe  der  Bastion 
des  Niketempels ^)  erwähnt'*). 

Nun  ist  freilich  zunächst  die  Identität  dieser  beiden  Aphro- 
diten sehr  bestritten  und  nicht  ohne  einigen  Grund  ^).  Die 
von  Apollodoros  erwähnte  wurde  nach  den  weiteren  Ausfüh- 
ruDgen  Harpokration's  von  Solon  als  Göttin  der  sinnlichen 
Liebe  gestiftet;  der  Kult  der  von  Pausanias  verzeichneten 
wird  auf  Theseus  zurückgeführt  und  gilt  der  volkseinigenden 
Göttin.  Indessen  scheint  mir  doch  kein  zwingender  Anlass 
zu  einer  Trennung  vorzuliegen. 

Dass  Aphrodite  hier  wie  anderswo  Schutzgöttin  städtischer 
Vereinigung  gewesen  sei,  ist  wenigstens  nicht  erweisbar  •'^):  wir 
haben  daher  keine  Veraulassung  der  bestimmten  Angabe  des 
Nikandros  und  Philemon   bei  Athenaios"),  dass  Solon  zuerst 


sie  sind  zumeist  in  anderm  Zusammenhange  auch  von  mir  besprochen ; 
80  was  Curtius  über  die  Lage  des  Kydathenaion  im  Süden  der  Burg 
und  über  die  älteste  Stätte  der  Dionysischen  Aufführungen  sagt. 

1)  ü.  d.  W.  ndvörjfioc  *Acppob(Tn  . .  .  *AiroXX<S6u)poc  dv  tu;  ncpl 
öewv  irdvÖTmöv  (pr^civ  'AOnv^ci  kXiiOflvai  ti^v  dcpibpuöclcav  trepl  t^v 
dpxaiav  dTopäv  biä  tö  ivTaOea  ndvTa  töv  bf\noy  cuvdYcceai  tö  iraXai6v 
iv  Tale  ^KKXiic{aic  Sic  ^KdXouv  dtopdc.  NiKavbpoc  iv  s'  KoXocpu)- 
viaKiiiv  CdXwvd  v^ci  CibyLaia  dfopdcavTa  eöirpeTifl  in\  CT^yric  CTf^cai 
bid  Touc  viovc  Kai  ix  tu)v  nepiYevoindviuv  xP^^dTuiv  I6p\jcac0ai  'Acppo- 
b(T!]c  navönMOu  t€pdv. 

2)  S.  oben  S.  247. 

3)  Paus.  I  22,  3  *Aq)poMTT|V  bi  ti^v  TTdvör]juov,  direi  t€  *A9T|vaiouc 
ÖnceOc  ^c  fiCav  flyatev  dnö  tOuv  öiP||jiujv  ttöXiv  aÖTrjv  t€  cdß€c6ai  Kai 
TTeiödi  KOT^CTTice. 

4)  Vgl.  über  diese  vielumstrittene  Gottheit  Leake,  l'opogr.  S.  232; 
Forchhammer,  Topogr,  S,  311;  Rosa,  Theseioti  S.  39;  Curtius,  att.  Stud. 
1  S.  48,  II  S.  45  und  61;  erl  Text  S.  24  f.,  Bötticher  im  III.  Sppltbd. 
des  Philol.  S.  415  f. 

5)  S.  Welcker,  gr.  Götterl.  I  S.  672;  Bötticher  S.  426  f.  Es  würde 
also  wohl  eine  täuschende  Analogie  sein,  wenn  man  auf  die  Venus 
Cloacina  beim  Comitium  in  Rom  hinwiese. 

6)  XIII  S.  569«*  0iXif||Liu)v  ^v  'AbeXqpoTc  trpoicTopOjv ,  öti  irpuiToc 
C6X1UV  h\ä  Tf)v  Tuiv  yfiiwv  äK^L^y  IcTi^cev  ^irl  olKi^imdTiJüv  ipOvata  irpid- 
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den  Kult  der  Aphrodite  Pandemos  als  der  sinnlichen  Liebesgottin 
in  Athen  eingeführt  habe,  zu  misstrauen.  Wenn  Pausanias 
sie  zum  Andenken  an  die  Vereinigung  der  attischen  Demeu 
von  Theseus  gestiftet  sein  lässt,  so  kann  das  lediglich  eine  auf 
falscher  Etymologie  des  Beiworts  Trdvbr)MOC  beruhende  Le- 
gende sein,  die  vermuthlich  von  athenischen  Lokaiexegeten 
stammt;  der  Kult  einer  „alles  Volk  einigenden"  Göttin  von 
wem  konnte  er  anders  herrühren  als  von  dem  grossen  Volks- 
ciniger  Theseus?  Auch  ApoUodoros  folgt  einer  nicht  minder 
unrichtigen,  aber  etwas  anders  gewandten  firkfärung  des  Bei- 
worts TrdvbTmoc,  indem  er  dieses  in  Zusammenhang  bringt 
mit  der  in  der  Nähe  des  Heiligthumes  gelegenen  äpxaia  dtopd, 
auf  der  sich  dereinst  „alles  Volk*'  versammelt  habe. 

Unter  allen  Umständen  bleibt  aber  die  Thatsache  unan- 
getastet stehen,  die  ApoUodoros,  selber  ein  Athener,  zur  Be- 
kräftigung seiner  Erklärung  anführt  (wenn  sie  auch  nicht  be- 
weist, was  sie  beweisen  soll),  eben  die  Existenz  eines  derar- 
tigen Platzes  bei  der  Aphrodite  Pandemos.  Was  bedeutet 
nun  aber  äpxaia  ÄTopoi? 

An  sich  ist  dtTop«  ja  ^iii  sehr  vieldeutiger  Ausdruck;  es 
bezeichnet  bekanntlich  ursprünglich  jede  Versammlung,  be- 
ziehungsweise jeden  Versammlungsplatz;  auch  für  Volksver- 
sammlung und  Volks  Versammlungsraum  ist  es  gebraucht*); 
und  zwar  nicht  bloss  in  Kreta  ^),  sondern  u.  A.  auch  in  Athen 
selbst.  Für  die  Versammlungen  der  Demen  und  Phylen  blieb 
es  hier  immer  das  gebräuchliche  Wort:  es  kommt  aber  auch 
in  unsem  Quellen  vom  athenischen  Ekklesienplatz  ges^ 
noch  wiederholt  vor^).     Bei   solcher  Vieldeutigkeit  hat  der 

|U€voc,  KaOd  Kai  NCKavbpoc  6  KoXocpuivioc  (cTop€t  iv  TptT^i  KoXo<piuviaKiuv 
qpdcKiüv  aÜTÖv  kqI  Travbfmou  'A(ppo6iTT)c  iepöv  irpüDrov  iöp0cac9ai,  d(p' 
Jjv  ^YUpkavTo  al  npocTdcai  TtDv  olKi^dTiuv.  Vgl.  desselben  Nikandros 
AcuHBcrung  bei  Harpokrat.  a.  a.  0.  Anm.  1. 

1)  Homerische  Glosse  ist  die  Bemerkung  im  \tx,  rhetor»  Cantabr. 
S.  664  (=  Said.  u.  d.  W.  dtopd)'  dtopd^  i\  ^KKXncia. 

2)  Nach  dem  Zeugniss  in  Bekkcr*s  An.  Gr,  I  S.  210,  9  u.  d.  W. 
dyopd  .  .  .  KpfjTcc  ti?iv  ^XKXiictav. 

3)  Besonders  charakteristisch  ist  eine  Stelle  im  Platarchischen  Pc- 
rikles  E.  7  (wo  wohl  Theopompos  ausgeschrieben  ist,  vgl.  Bühl  in  den 
Jahrb.  f.  PhiJol.  1868  S.  658  ff.);  hier  heisst  es  von  Perikles:  öb6v  t€  ydp  ^v 
äcT€i  fAiav  ^QjpdTo  Tf|v  iit*  dtopAv  Kttl  TÖ  ßouX€UTr)piov  iTopcudMCvoc. 
Dass  hi^r  u^ter  dyopd  pur  der  Ekklesienraum  zu  verstehen  ist,  ist  an 


—    487    — 

Schriftsteller;  der  den  Ausdruck  gebraucht  hat;  doch  "wohl 
ein  ganz  besonderes  Anrecht  darauf;  selber  darüber  befragt 
zu  werden;  wie  er  gerade  das  Wort  verstanden  hat.  Apol- 
lodoros  spricht  sich  nun  wirklich  an  derselben  Stelle;  wo  er 
die  dpxaioc  axopd  erwähnt;  so  unzweideutig  wie  möglich 
dahin  aus^  dass  von  einem  Volksversammlungsplatz  die  Rede 
ist;  da  er  ausdrücklich  hinzufügt;  dass  hier  dtopä  soviel  wie  Ik- 
KXnda  bedeute^).  Ich  gestehe  offen;  dass  es  mir  hiernach 
ilurchaus  unzulässig  erscheint'^),  unter  dpxaia  dtopd  etwas 
anderes  zu  verstehen  als  den  alten  Ekklesienplatz,  der  alt 
genannt  wird^)  im  Gegensatz  zu  der  Pnyx;  die  erst  später 
zu  diesem  Zweck  eingerichtet  wurde  *),  Und  zu  einem  Volks- 
versammlungsplatz ist  die  bezeichnete  Stelle  besonders  geeig- 
net*). ;;Wenn  für  regelmässig  wiederkehrende  Versammlungen 
der  Gemeinde,"  sagt  Curtius^)  sehr  richtig,  ;,ein  Raum  ge- 
schaffen werden  soll;  ein  Raum;  wo  Redner  und  Hörer  in 
einer  lebendigen  Wechselbeziehung  stehen;  wo  dem  Redner 
der  Gegenredner  folgt;  so  wird  zu  diesem  Zweck  von  einem 
praktischen  und  die  natürlichen  Gelegenheiten  umsichtig  be- 


sieh klar  und  wird  zum  Uebcrfluss  direkt  bestätigt  durch  die  Parallel- 
stelle  bei  Plutarch.,  reip,  ger.  praec.  S.  800*»  (TTcpiKX^a)  imiav  dö6v  no- 
p€U£c6oi  Ti?|v  ^irl  TÖ  ßf)|jia  Kai  tö  ßouXcuTfipiov.  Aehnlich  Plut.,  PciicL 
5  öir^)ii€iv€  cxijjnfji  kqt'  dxopdv.  Vgl.  auch  Ausdrücke  wie  dtop^  k^xPI^- 
Tai  bei  Anazandrides  (Athen.  VI  S.  263'»  =■  Meineke,  com.  Gr,  III S.  163). 
Es  ist  übrigens  beiläufig  auch  zu  beachten,  dass  hier  überall  der  Artikel 
vor  dTopd  weggelassen  ist. 

1)  Vgl.  die  gesperrt  gedruckten  Worte  in  der  S.  48o  Anm.  1  an- 
geführten Stelle  des  Harpokralion. 

2)  Mit  mir  stimmt  Forchhammer,  Topogr.  v.  Äth.  S.  30  f.  überein; 
auch  Ulrichs,  Beis,  u.  Forsch.  II  S.  137  Anm.  hat  sich  mit  grösstcr 
Bestimmtheit  eben  so  ausgesprochen. 

3)  Der  Versuch  von  Ross  (Theseion  S.  42),  den  Ausdruck  dpxa(a 
durch  Interpretation  wegzuescamotiren ,  ist  schon  deshalb  verfehlt, 
weil  hier  nicht  Harpokration  ^  sondern  Apollodoros  spricht.  Auch  ist 
es  ganz  unmöglich  daran  zu  denken,  dass  etwa  die  Pnyx  selbst  von 
Apollodoros  so  bezeichnet  worden  wäre. 

i)  S.  unten. 

5)  Was  man  von  einem  Marktplatz  nicht  wohl  sagen  kann^  da 
(lieser  doch  eben  in  der  Niederung  erwartet  wird,  nicht  am  Abhang 
des  Burghügels,  so  dass  wenigstens  eine  grössere  Ausdehnung  des  Begrif- 
fes iTcpl  in  den  Worten  ircpl  ti^v  dpxaiav  dtopdv  zu  Hülfe  gonommen 
werden  müsste. 

6)  ÄU.  Stud.  1  S.  30. 
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nutzenden  Volke  ein  Ort  gewählt  werden,  wo  die  Gemeinde 
in  aufsteigenden  Sitzen  an  einem  Hügel  sich  lagern  kann,  in 
einer  halbkreisförmigen  Ordnung,  so  dass  der  Schall  der  Rede 
von  der  Rückwand  der  Hohe  aufgefangen  ¥ärd  und  die  Ra- 
dien des  Halbkreises  in  dem  Standorte  des  Redenden  sich 
begegnen^^  Auch  ist  bei  dem  in  Athen  so  häufigen  und  oft 
so  gewaltigen  Boreas  eine  gegen  Norden  gedeckte  Lage 
nahezu  eine  Nothwendigkeit,  wenn  nicht  durch  künstliche 
Bauten  anderweite  Abhülfe  geschafft  ist. 

Beide  Erfordernisse  befriedigt  nun  der  Platz  bei  der 
Aphrodite  Pandemos,  den  Harpokration  als  den  alten  Volks- 
versammlungsraum  bezeichnet,  in  hohem  Grade:  denn  dieser 
kann  kaum  ein  anderer  sein  als  der  Raum,  den  später  das 
Odeion  des  Herodes  einnahm. 

Damit  ist  das  einzige  scheinbare  Zeugniss  für  einen  AU- 
markt  südlich  der  Burg  beseitigt^):  nach  dem  vorliegenden 
Material  können  wir  nur  daran  festhalten ,  dass  der  älteste 
städtische  Markt  auch  der  einzige  gewesen  und  geblieben  ist, 
eben  der  im  Kerameikos. 

Dagegen  leitet  uns  die  so  gewonnene  Erkenntniss  von 
selbst  über  zu  der  Frage,  ob  bereits  diese  Periode  einen 
eigentlichen  Ekklesienraum  gekannt  hat,  oder,  wie  wir  jetzt 
sagen  dürfen,  ob  die  dpxaia  dTopd  bei  der  Aphrodite  Fan- 
demos bereits  vor  Solon  zur  Verwendung  gekommen  ist. 


1)  Mau  hat  freilich  auf  einem  Umwege  dennoch  den  ^^Altmarkt" 
wieder  in  die  Aussage  des  Apollodoros  hineinbringen  wollen,  mit  einer 
Argumentation,  die  am  8cliärf»ten  Ribbeck  {Anfänge  und  Entmckil 
des  Dionysoskültus  in  Attika  1869  S.  23  Anm.  3)  so  fasst:  ,^War  dtopö 
vor  Zeiten  identisch  mit  ^KKXi]c(a  und  wurden  die  ^KKXticiat  dort  ge- 
halten, so  kann  es  eben  damals  keine  andere  dfopd  neben  derselben 
gegeben  haben''.  Dabei  ist  aber  einmal  übersehen,  dass  nach  den 
deutlichen  Worten  ApoUodors  es  nicht  der  Marktplatz  war,  auf  dem 
die  4KKXric(ai  gehalten  wurden ,  sondern  ein  besonderer  Platz,  der  auch 
dtopd  hiess,  weil  die  dxKXriciai  als  dYopa(  bezeichnet  wurden:  denn 
wozu  hätte  er  sonst  zu  dKKXr)c{aic,  die  (von  Itibbeck  weggelassenen^ 
Worte  &c  ^KdXouv  dYopdc  gesetzt.  Und  zum  andern  ist  überhaupt  dw 
Schwankende  des  Begriffes  dyopd,  das  oben  hervorgehoben  imrde; 
nicht  genügend  berücksichtigt.  Dass  zu  Perikles  Zeiten  die  YoUksni- 
Sammlungen  auf  dem  Markte  gehalten  sind,  wird  ja  wohl  Niemand 
behaupten;  und  doch  könnte  man's  auf  Grund  der  angefahrten  Stellen 
mit  ähnlichem  Rechte  folgern. 
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Eigentliche.  Ekklesienräume  sind  naturgemäss  den  altern 
Zeiten  fremd:  das  Volk  yersammelt  sich  um  Mittheilungen 
des  Königs  entgegenzunehmen  entweder  vor  dessen  Palast^), 
oder  auch  auf  den  Marktplätzen,  die  zugleich  für  Kauf  und 
Verkauf  und  zur  Versammlung  der  Menge  bei  den  Fest- 
spielen dienten  und  wo  auch  die  öffentlichen  Gerichtsverhand- 
lungen^  bei  denen  das  Volk  zuhörte,  abgehalten  zu  sein  schei- 
nen'''). Und  da  der  Antheil  des  gesammten  Volkes  an  den 
Staatsgeschäften  durch  den  Uebergang  der  Herrschaft  an  den 
Adel  zumeist  nicht  vergrössert  i?jjurde,  änderte  sich  im  All- 
gemeinen in  dieser  Beziehung  auch  unter  der  Aristokratie 
nichts  wesentliches.  Die  einzige  Mitwirkung  bei  der  Leitung 
der  öffentlichen  Angelegenheiten ,  welche  dem  Athenischen 
Demos  vielleicht  gewährt  wurde,  ist,  soviel  wir  erkennen 
können,  das  Recht  die  Beamten  mitzuwählen:  aber  auch  dies 
Becht  ist  keinesweges  sicher  oder  bezeugt^).   War  es  vorhanden, 


J)  Wie  es  in  Ilion  war  (H  345  Tptütüv  aöx*  d^opi^  t^V€T*  *IX(ou 
^v  iröXci  äKpt]  I  . .  Tiapd  TTpid^oio  OOpijciv)  uud  in  Argoa  nach  Euripide»' 
Dichtung  {OresU  871  öpd>  6'  Öx^ov  CTcfxovra  Kai  Odccovr*  fixpav  |  oö  9aci 
iTpuiTov  Aava6v  . .  .  |  . .  dOpoTcai  Xaöv  ktX.),  so  nahm  es  auch  für  Atiien 
an  Otfr.  Müller,  ind,  Itct,  Gotting.  1839/40  S.  4. 

2)  Und  zwar  werden  diese  dyopal  geschildert  als  mit  festen  Sitzen 
für  König  und  Geronten  ausgestattet.  So  hatte  Odysseus  in  Ithaka  auf 
der  dTopn  (Od.  ß  10)  seinen  besonderen  GOökoc  (ebd.  14);  auf  Eccxotci 
XiBoiciv  lassen  sich  Alkinoos  und  seine  Begleiter  auf  der  dfopf)  OaifiKwv, 
die  an  dem  Ufer  angelegt  ist  (Od.  6  5),  nieder  (ebd.  6);  und  ebenso 
sitzen  auf  EccTotci  XCOoic  und  zwar  lepi?)  ^vl  kOkXiu  die  rechtsprechen- 
den Geronten  civ  d^opO  nach  der  Schildbeschreibung  in  II.  C  497  ff. 
Freilich  sitzt  nach  diesen  Schilderungen  auch  das  Volk  auf  der  Agora^ 
ebenso  wohl  in  Ithaka  (Od.  ß  239j  als  in  Scheria  (Od.  6  15),  wie  über- 
haupt selbst  im  Felde  das  verBammelte  Volk  stets  sitzt  (s.  Vischer  im 
N.  Rhein.  Mus.  XXVIil  S.  381).  An  eigentliche  specielle  Versamm- 
lungsräume zu  denken  verbietet  jedoch  schon  der  Umbtaud,  dass  dieser 
Platz  in  Scheria,  von  wo  allein  genauere  Schilderung  vorliegt,  zugleich 
auch  für  die  Spiele  und  die  Wettkämpfe  und  für  Kauf  und  Verkauf 
diente  (s.  Vischer  a.  a.  0.]. 

S)  Dass  die  Wahl  der  Obrigkeiten  wirklich  durch  das  Volk  schon 
vor  Solon  erfolgt  sei,  ist  auch  aus  dem  einzigen  dafür  etwa  anzufahren- 
den ZeugnisB  des  Aristoteles,  Polit.  II 12  durchaus  nicht  zu  entnehmen. 
Freilich  sagt  Aristoteles  ^oikc  bi  CöXwv  ^Kciva  ^^v  (ittdpxovTa  irpÖTC- 
pov  oö  KOTaXOcai,  Trjv  T€  ßouXi?|v  xai  ti?|v  toiv  dpxwv  afpeciv.  Allein 
nicht  bloss  drückt  er  sich  hier  vorsichtig  aus  (£oiKe),  sondern 
seine  Bemerkungen  gehen  nur  ganz  in's  Allgemeine,  insofern  sie  die 
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so  ist  es  sicher  nicht  vor  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  (wo  die  Ein^ 
Setzung  der  9  Archonten  und  vielleicht  die  Wahl  der  Prytanen 
der  Naukraren  erfolgte)  erreicht  worden.  Von  da  ab  wäre 
also  das  Aufkommen  eines  besondem  Ekklesienraums  mög- 
lich: bei  Cheirotonie,  die  man  doch  auch  damals  als  athe- 
nischen Wahlmodus  anzunehmen  hat^  erleichterte  ein  sanft 
ansteigender  Baum  sogar  entschieden  die  Uebersicht.  Ein 
wirklich  dringendes  Bedürfniss  eines  solchen  Platzes  brachte 
aber  bestimmt  erst  die  Solonische  Verfassung.  Bis  dahin 
konnte  wenigstens  der  Mj.rkt  auch  für  die  Versammlungen 
des  Volkes  genügen^  wie  wir  ihn  zu  gewissen  Volksakten, 
bei  denen  die  Debatte  wegfiel  und  einfach  abgestimmt  wurde, 
namentlich  zur  Vornahme  des  Ostrakismos  auch  in  demokra- 
tischen Zeiten  noch  benutzt  sehen  (s.  unten).  Wie  es  in 
Wahrheit  gehalten  worden  ist,  wissen  wir  nicht. 

Was  endlich  die  athenischen  Gerichtshofe  anlangt,  so 
sind  die  ältesten,  die  Blutgerichte,  überall  auf  das  Asylrecht 
basirt  und  deshalb  an  Heiligthümer  angeschlossen.  Unter 
ihnen  wiederum  ist  nach  heimischer  Ueberlieferung  das  älteste 
das  auf  dem  Areopag,  angelehnt  an  den  Kult  der  Eumeniden»): 
hohes  Alter  weisen  die  Gründungslegenden  auch  den  Blut- 
und  Sühngerichten  am  Delphinion  und  Palladion  zu.  Zu 
ihnen  trat  wohl  als  jüngstes  das  am  Gemeindeherd  der  ge- 
einigten Stadt,  beim  Prytaneion  wie  man  es  später  bezeichnete. 

Was  die  übrige  Gerichtsbarkeit  betriflft,  so  würde  sie, 
soweit  sie  von  den  Prytanen,  d.  h.  vielleicht  ursprünglich  dem 
Eupatridenrathe  neben  den  Königen,  bestimmt  den  Vorsfönden 
der  Naukraren  gepflegt  wurde,  sicherlich  eben  im  Prytaneion 
ausgeübt.     Auch   hier  lässt  sich  freilich  die  Competenzschei- 


dpxal  a(p€Tai  d  h.  die  Aemtcrwahl  als  aristokratisches  £iemeot 
l'ur  schon  früher  beständig  erklären:  ob  das  Volk  früher  schon  ge- 
wählt, bleibt  dabei  ganz  unentschieden.  Und  bei  den  späterep  Worten 
CöXujv  Y£  €oiKe  Tfjv  dvoTKaiordTiiv  dnobibövai  tiJi  br\\i{^  öOva^iv  tö 
Tdc  dpxdc  alpelcOai  koI  eOOOvciv  fapst  man  das  drrobibövai  doch  am  na- 
türlichsten so,  dass  erst  Selon  das  Wahlrecht  dem  Volke  gewährte,  wie 
er  ihm  sicher  erst  das  Recht  der  Euthyne  gab,  s.  Sch5mann  in  den 
Jahrb.  f.  Phil.  1866  S.  688. 

1)  Vgl.  Köhler  im  Hermes  VI  S.  102  f.  Der  Areopag  selbst  hat  mcioer 
Ansicht  nach  daher  den  Namen;  s.  oben  S.  428  Anm.  2  (er  ist  nichts  vi^i 
schon  die  Alten  meinten  und  jetzt  Wecklein  S.  22  will,  der  „BlathSgel")' 
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dung  für  die  Funktionen  der  Prytanen  gegen  die  der  Archon- 
ten  nicht  feststellen*).  Ueber  die  Gerichtsstätten,  an  denen 
diese  vor  Solon  Kecht  sprachen,  besitzen  wir  ein  nicht  un- 
bedenkliches Zeugniss^)^  was  aussagt^  dass  der  Archon  epo- 
ujrmos  auf  der  Agora  gleich  unterhalb  des  Areopags  an  der 
Stelle,  wo  später  die  Eponymen  aufgestellt  wurden^),  der 
ßasileus  beim  Basileion,  der  Polemarch  draussen  vor  der 
Stadt  beim  Lykeion,  die  Thesmoiheten  endlich  beim  Thesmo- 
thesion  richteten. 

Nicht  bloss  die  inneren  Wandelungen,  auch  die  Ent- 
wickelung  der  grossen  auswärtigen  Politik  muss  in  der  Stadt- 
geschichte ihren  Ausdruck  finden:  und  zwar  würde  sie  sich 
in  dieser  Periode  am  getreusten  in  der  Reihe  der  heiligen 


1)  Dass  die  Gerichtsbarkeit  der  Prytanen  eine  sehr  bedeutende 
war»  ist  schon  oben  (S.  482  Anm.  1)  gesagt.  Charakterigtisch  ist  das 
Vcrhältniss,  das  nach  dem  urkundlich  erhaltenen  Drakontidchen  Gesetz 
i Hermes  II  8.  32)  den  Phylobasileis  bei  der  im  Palladion  geübten 
ßlutgerichtsbarkeit  gegenüber  den  61  Epheten  zukommt;  während  die- 
sen die  richterliche  Entscheidung  vorbehalten  ist,  haben  sie  selbst  die 
Vorstandschaft.  Und  dieselbe  Stellung  muss  ihnen,  nach  dem  Soloni- 
Bchen  Amnestiedekret,  bei  Blut-  und  Hochverrathssachen ,  die  vor 
Areopag  und  Prytaneion  gehörten,  zu  den  dortigen  Richtern,  d.  h. 
Areopagiten  und  Prytanen  zugekommen  sein,  da  der  Parallelismus  der 
drei  Glieder  hier  ein  vollständiger  ist.  In  dieser  Beziehung  kann 
frühestens  durch  die  Solonische  Verfassung  an  Stelle  der  Phylobasileis 
der  Archon  Basileus  gesetzt  sein.  Ob  ein  verwandtes  Verhältniss  der 
Archonten,  der  Erben  der  königlichen  Gewalt  zu  den  Prytanen  auch 
für  das  bürgerliche  Recht  in  der  vorsolonischen  Zeit  angesetzt  werden 
darf,  bleibt  sehr  fraglich:  sicher  waren  die  Archonten  damals  ungleich 
»eibständiger  als  später  (s.  Wecklein  S.  34).  Aber  bei  Kapitalverbrechen 
wird  eine  Mitwirkung  der  im  Prytaneion  tagenden  Behörde  angenom- 
men werden  müssen.  Ganz  unniöglich  ist  endlich,  was  die  Quelle  des 
Pollux  YIII  125  am  Ende  über  die  Thätigkeit  des  Archon  Baeileus  aus 
dem  oben  besprochenen  drakontischen  Gesetz  fälschlich  herausgelesen 
und  mit  einer  ganz  unhaltbaren  Etymologie  von  ^9^Tr]c  verquickt  hat. 

2)  Es  ist  dies  das  oben  (S.  468  Anm.  2)  schon  beleuchtete  Zeugniss 
bei  Suidas  u.  d.  W.  dpxwv  =  Bekker's  An,  Gr.  I  S.  449,  19  ö  |ui4v  ßaciXeOc 
Ka6f)cTo  iTOpÄ  T(p  KaXoufi^vi|i  ßouKoXcdp  —  TÖ  bi  fjv  iiXiic(ov  ToO  irpu- 
Taveiou  — ,  6  noX^jLiapxoc  iv  AuKciiii,  koI  ö  äpxujv  irapA  touc  ^hwvu- 
Mouc,  ol  6€C^o6^Tal  iiapA  tö  6€C|Jio6^ctov,  xOpioC  T€  i^cav,  lücre  tAc  hUac 
aCiTOTcXelc  iroieueai. 

3;  So  müsste  man  obige  Angabc  ummodeln,  wenn  man  diesen 
sonst  weniger  verdächtigen  Theil  des  Zeugnisses  als  richtig  retten  will. 
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« 

StifUmgeu,  die  sich  in  der  Stadt  erhoben,  abspiegeln.  Bei 
der  Spärlichkeit  und  Geringfügigkeit  des  uns  zu  Gebote 
stehenden  Quellenmaterials  muss  es  leider  genügen^  an  Stelle 
dieses  reichen  Bildes  ein  paar  karge  Bemerkungen  zu  setzen. 

Die  bedeutendste  Thatsache  der  attischen  Geschichte  di^ 
ses  Zeitraums  ist  die  freilich  in  ungleich  lan^amerer  Eni- 
Wickelung  als  die  Sage  es  erscheinen  lässt  erfolgende  Einigung 
Attikas.  Infolge  dieser  Vorgänge  gewann  das  allmählich  als 
Kapitale  des  ganzen  attischen  Landes  constituirte  Athen  auch 
materiell  einen  gewaltigen  Aufschwung^):  aber  nicht  bloss 
das.  Wie  der  Gemeindeherd  Athens  nun  als  der  Staatsherd 
von  ganz  Attika  ja  als  der  Mutterherd  für  alle  attiscli- 
ionischen  Colonien  galt,  die  nach  Eleinasien  gingen  *^),  so  zog 
die  Hauptstadt  auch  die  bedeutendsten  Gottesdienste  des  gan- 
zen Landes  in  ihren  Kreis.  Wenigstens  für  zwei  der  ange- 
sehensten Kulte  Attikas,  den  Kult  der  eleusinischen  Gottinnen 
und  den  der  Brauronischen  Artemis,  bezeugen  es  die  Namen 
der  städtischen  Heiligthümer,  von  denen  das  eine  am  Nordostab- 
hang der  Burg,  das  andere  sogar  auf  ihr  selbst  gestiftet  wurde, 
selber  unzweideutig,  dass  sie  nichts  sind  als  Filialen  der  be- 
rühmten  Kultstätten  im  Lande ;  zugleich  zeigt  auch  ihre  Lage 
schon,  welchen  Werth  man  darauf  legte,  diese  Gottesdienste 
in  Athen  selbst  heimisch  zu  machen.  Doch  die  Nachrichten 
müssten  ebenso  reichlich  fliessen,  als  das  Gegentheil  der  Fall 
ist,  wenn  es  möglich  sein  sollte,  über  diese  Dinge  auch  nur 
mit  einigem  Detail  weiter  zu  reden  ^). 

Auch  die  enge  Beziehung,  in  die  Athen  durch  die 
Amphiktionie  von  Kalauria^)  u.  A.  zu  Epidauros  und  Troizen 
trat,  scheint  die  Uebersiedelung  des  Dienstes  wenigstens  zweier 
gefeierter  Gottheiten  jener  Gemeinden  zur  Folge  gehabt 
zu  haben,  ich  meine  die  am  Südabhang  des  Burghügels 
erfolgten    Stiftungen   des  Asklepios,   des  grossen  Heilgottes 


1)  S.  ThukyJ.  II  15,  2  f^  (iröXic)  dirdvTuuv  i\br\  EuvTeAoövrtuv  k 
aÖTi?|v  |i€TciXTl  T^vofJi^vr]. 

2)  Herodoi  1 1 16  ol  bi  auTiiiv  ditö  toO  irpUTaviiiou  toO  'AOrjvafuiv 
öpjLirie^VT€C  Kai  vo^(JovT€C  Y^waiÖTatoi  eivai  Mcüvtuv,  vgl.  auch  Monim- 
Ben,  Heortol.  S.  305  f. 

3)  Ganz  vage  Kombinationen  bietet  z.  6  Mommsen  in  der  Heor- 
tologie  an  verschiedenen  Stellen. 

4)  S.  Strabon  VIII  S.  374. 
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von  Epidauros*)   und  des  Hippolytos,  des  tragischen  Helden 
von  Troizen^). 

Am  Ende  dieser  Periode  dürfen  wir  uns  unbedenklich 
die  Stadt  bereits  in  der  Gestalt  denken ^  in  der  sie  das  be- 
kannte pythische  Orakel  der  Perserkriege  schildert,  in  Form 
eines  Rades^  dessen  Nabe  die  Burg  bildete^).  Ihre  Ausdehnung 
erfolgte  also  wesentlich  nach  Norden,  so  dass  schon  jetzt  ein 
grosser  Theil  der  Wohnungen  hinter  den  Hügeln  lag,  durch 
sie  gegen  den  Zutritt  der  erfrischenden  Seeluft  abgeschlossen. 
Diese  auffallende  Bevorzugung  der  nordlichen  Niederung  er- 
klilrt  sich  vielleicht  aus  einer  auch  sonst  in  Attika  nicht  un- 
bekannten schonenden  Rücksicht  gegen  das  Ackerland:  denn 
für  dieses  wurden  die  milden  Seewinde  geradezu  als  befruch- 
tend angesehen^). 

Dürfen  wir  den  schmückenden  Beiwörtern,  mit  denen 
Athen  in  den  Homerischen  Gedichten  bezeichnet  wird,  „das 
breitstrassige"  und  „dip  wohlgegründete  Stadt"  ^),  wirkliche 
Bedeutung  beilegen,  so  wurde  der  ausgedehnte  Raum,  den 
die  breite  Niederung  in  Gegensatz  zu  den  ursprünglich  zu- 
meist bewohnten,  zwar  gesunden  aber  unbequemen  Höhen 
bot,  bei  dieser  Erweiterung  der  Stadt  zweckentsprechend 
verwerthet.  Ob  aber  schon  vor  Ausgang  dieser  Periode  eine 
Ummauerung  der  gesammten  Stadt  stattgefunden  hat,  ist  mit 


1)  Die  Epidaurische  Herkunft  des  Asklepios  in  Athen  ist  direkt 
bezeugt  (8.  Pausan.  H  26,  8).  In  seinem  Gefolge  kam  vielleicht  auch 
die  benachbarte  Themis,  wie  wir  auch  in  dem  Epidaurischen  Hain  des 
Asklepios  Themis  verehrt  finden  (s.  Pausan.  II  27,  6). 

2)  Das  Hippolyteion  war  bekanntlich  so  angelegt,  dass  man  von 
oben  aus  Troizen  erblicken  konnte  (sJ  oben  S.  376).  Die  innigen  Be- 
ziehuDgen  Athens  zn  Troizen,  dicht  vor  dessen  Hafen  ja  die  Insel 
Kalanria  liegt,  sind  auch  sonst  mannichf altig,  insbesondere  in  der 
Sage  von  Aigeus  und  Theseus. 

8)  S.  Herodot.  VII  140  iröAioc  Tpoxociö^oc  ÄKpa  Kdpriva. 

4)  S.  Aristot.,  probl  XXVII 17  ol  hi  Ik  xf^c  eaXdTTnc  vötoi  draBol 

«pUTOtC  KOl  Tf\C   'ÄTTlKf^C   Tip   Opiacdf)   TTtbiip. 

6)  II.  B  546  'Aönvac  .  . .  iüKXificvov  irxoXicepov  und  Od.  r]  80  €upu- 
&y\}\av  *Adr|vr)v.  Ich  wage  nicht  Curtius  beizustimmen,  der  ait.  Slud. 
n  S.  47  Anm.  1,  erlätU,  Text  S.  30  glaubt,  dass  wenigstens  das  letztere 
Epitheton  erst  in  peisistratidischer  Zeit  bei  der  damaligen  Ordnung  der 
üomerischen  Gesänge  hinzugekommen  sei. 
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Bestimmtheit  nicht  auszumachen  *).  Fest  steht  nur  das  Eine. 
dass  vor  den  Perserkriegen  bereits  eine  solche  Stadtl)efe8tigung 
erfolgt  war'^):  wie  lange  Zeit  vorher  aber,  bleibt  zweifelhaft. 
CurtiuB^)  hat  vermuthet^  die  Peisistratiden  hätten  bei  ihren 
städtischen  Reformen,  zumal  sie  ja  immer  eine  Intervention 
von  Sparta  zu  fürchten  hatten,  auch  eine  ümmauerung  der 
Stadt  vorgenommen.  Das  ist  an  sich  sehr  möglich^).  Be- 
festigungsarbeiten sind  ja  auch  sonst  von  Tyrannen  ausgeführt; 
aber  es  scheint  mir  auf  der  andern  Seite  doch  nicht  wohl 
glaublich,  dass  die  Hauptstadt  von  Attika  bis  dahin  unbe- 
festigt geblieben  sein  sollte. 

7    Athen  von  Selon  bis  zu  den  Perserkriegen 

Die  Ordnung  der  athenischen  Verfassung  durch  Selon 
führte  nach  Aristoteles'  Urtheil  vor  allem  ein  ganz  neues 
Element  in  das  Staatsleben  ein,  die  durch  Loos  aus  dem  gan- 
zen Volk  ausgehobenen  Gerichtshöfe,« in  denen  insbesondere 


1)  Es  kazm  natürlich  Nichts  beweiBon,  wenn  Sophokles  [Oidip. 
Kolon.  V.  15)  Athen  sich  schon  in  ältester  Zeit  ummauert  denkt 

2)  Thakyd.  I  89  sagt  ausdrücklich:  Tf|v  iröXiv  dvoiKobo^etv  nopc- 
CKCudZovTo  ('A0TivaToi)  xal  xd  xeixn'  ^cO  xc  ydp  ircpißdXou  ßpax^^ 
€lcxf)K€i.  Ein  Stück  von  dieser  alten  Stadtmauer  wird  beim  Hadiians- 
thor  erhalten  gewesen  sein,  wie  man  im  Allgemeinen  ans  der  Anfsdinn 
desselben  vermatben  kann  und  im  Speciellen  bezeugt  das  freilich  liem- 
lich  verwirrte  Schol.  zu  Aristid.,  Panathen.  S.  201,  32  Dind.  6  *Abpiav6c . . . 
^ciJIova  iTOt/icac  xöv  TrcpfßoXov  {vOa  fiiv  flv  irp6  xoO  x€lxoc  x6  naXaiöv 
^TpaHfC'  ToOxo  ö  9r)ceOc  £kxic€  xal  oök  'Abpiavöc  (s.  oben  S.  337  Amn.  i> 
Auch  Comel.  Nep.,  MiUiad,  4  (wohl  ausEphoros]  bezeugt  die  Existenz 
von  Stadtmauern  in  Athen  zur  Zeit  des  ersten  Perserkrieges:  inter 
quo8  (decem  praetores)  magna  fuit  contentiOf  utrum  moenibus  äefend^rt^ 
an  obviam  irent  hostibtis. 

3)  Att,  Stud.  I  S.  58  f.  Der  etwaige  Lauf  der  fraglichen  Msner 
ist  oben  S.  336  f.,  soweit  das  überhaupt  angeht,  festgestellt  worden.  — 
Otfr.  Müller,  de  munim,  Athen»  S.  4  lässt  unentschieden,  ob  Peisistratos 
oder  Eleisthenes  diese  älteste  Mauer  gezogen  habe. 

4)  Nur  dass  sie  den  Mauerring  unvollendet  gelassen  (wie  Cartim 
a.  a.  0.  S.  59  glaubt),  folgt  daraus,  dass  im  Kampfe  mit  Sparta  der 
Stadtmauer  nie  Erwähnung  geschieht,  keines weges:  da  die  Athener 
selbst  gegen  die  Tyrannen  standen  (s.  Herod.  V  64),  so  beschränkten 
diese  sich  sehr  verständiger  Weise  auf  die  Yertheidigung  der  festen 
Burg,  gegen  welche  spartanische  Belagerungskünste  nichts  aussuricbteji 
vermochten. 
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auch  die  Euthjne  über  die  Beamten  ausgeübt  wurde ') :  auch 
die  actiye  Wahlfahigkeit  des  ganzen  Volkes  für  die  Äemter 
hat  Solon  vielleicht  zuerst  zugestanden  ^).  Im  Uebrigen  hat  er 
zwar  —  abgesehen  von  den  socialen  Reformen  —  alle  frei- 
geborenen Attiker  zu  Yollbürgern  gemacht ,  durch  seine 
timokratische  Klassentheilung  auch  einigen  nichtadligen  Ver- 
mögenden den  Zutritt  zu  den  wichtigsten  Aemtem  geöffnet; 
aber  die  alte  Geschlechterverfassung  im  Princip  zu  beseitigen 
hat  er  nicht  gewagt.  Das  Vierphylensystem  bildete  die  Grund- 
lage auch  seiner  Staatsordnung:  nach  diesem  wurde  noch  die 
Wahl  der  obersten  Verwaltungsbehörde,  des  Bathes  der  Vier- 
hundert, vorgenommen. 

Dem  entsprechend  bleibt  auch  im  Solonischen  Staate  das 
Prytaneion  noch  der  Sitz  der  Regierung:  die  Bule  hält  hier 
ihre  Berathungen;  ihre  periodischen  Geschäftsvorstände,  die 
Prytanen  tafelten  hier  während  ihrer  Amtirung:  hier,  als  an 
dem  eigentlichen  Centralpuntt  des  Staates  —  denn  das  war 
er  auch  jetzt  noch  ausschliesslich  —  wurden  denn  auch  die 
Solonischen  Gesetzestafeln  aufgestellt^). 


1)  Aristot.,  polü,  II  12  £otK€  bi  CöXiuv  .  . .  töv  bf|MOv  KaTacrffcai 
T&  ötKacT^ipia  iroi/|cac  ^k  irdvriDV  und  weiter  uoten:  CöXuiv  f€  foiKC 
Ti^v  dvayKOiOTdTviv  dTro5iö<^vai  t<|i  6ir))iifJ  öOva^iv,  tö  Tdc  dpxdc  alpet- 
c6m  Kai  EtieOveiv.  In  Bezug  auf  die  wenig  triftigen  Einwendungen, 
die  gegen  diese  AufTassung  neuerdings  erhoben  sind,  genügt  es  auf 
Schömaun  in  den  Jahrb.  f.  Phil.  1S66  S.  585  ff.  zu  verweisen. 

2)  S.  oben  S.  489  Anm.  1. 

3)  Es  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dass  die  urspi^ünglichen  höl- 
zernen Solonischen  Axones  im  Prytaneion  aufgestellt  waren  und  blieben. 
Hier  sah  sie,  wenn  auch  nicht  Plutarchos^  aber  doch  der  Perieget  Po- 
lemon,  dessen  von  seinem  Gewährsmann  angeführte  Worte  er  nach 
beliebter  Methode  gedankenlos  wiederholt,  wenn  er  sagt  {Selon  25): 
KaT€Tpdq)T]cav  (oi  vöfioi)  cic  EuXivouc  dEovac  iv  irXaicioic  n^piixouci 
CTpcqpo^^vouc.  d>v  £ti  KuO'  i^^dc  dv  irpuTaveiip  Xelipava  fuiiKpd  bi€CU[>2l€To ; 
dieser  Gewährsmann  ist  wahrscheinlich  (vgl.  Prinz,  de  Sölonis  PliUarehei 
fontibus  1867  S.  28)  Didymos,  auf  den  auch  die  ähnliche  Bemerkung 
Uarpokration's  (u.  d.  W.  dSovt)  zurückgeht:  f^cav  bä  (oi  HOXivoi  dSovcc), 
Äc  (fft\ci  TToXi^uiv  ky  rote  itpöc  *6paTocedvr]v,  TCxpdTwvoi  tö  cx^Imo,  öiactü- 
i^ovrai  bä  iy  Tt{»  irpuTaveiiu  (s.  auch  Naber,  proleg.  in  Phot  S.  1C2). 
Ebenso  erwähnt  auch  Pausanias  bei  seiner  Beschreibung  des  Prytaneion 
(I  18,  8)  gleich  zuerst  die  Solonischen  Gesetze  (TrpuTav€lov  . .  .,  iy  (h 
vö^oi  t€  oi  CöXuivöc  €lci  YCTpctmiidvoi).  Was  von  den  erst  auf  der  Burg 
aufgeetelUen ,   dann    von   Ephialtes  auf   den  Markt  versetzten  Solo- 
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Eine  neue  Anlage  erforderte  dagegen  sieber  die  Heliaia 
und  fand  sie  zweifelsohne  auf  dem  Markt');  vielleicht 
wurde  jetzt  auch  für   die  Ekklesien^   falls  das  nicht  schon 


nischen  Gesetzen  erzählt  wird,  kann  auf  diese  ursprünglichen  bolzcrneu 
Axoned  nicht  gehen,  weil  eben  bei  ibrer  BeBchaffenheit  eine  Aufstellung 
im  Freien  undenkbar:  was  es  aber  mit  diesen  ganzen  Angaben  für  eine 
Bewandtniss  hat,  wird  sich  weiter  unten  zeigen. 

1)  Wir  wissen  zwar  nur,  dass  die  Heliaia  in  der  Niederung  und 
bei  dem  Nebenmarkt  Kcpxuüiruiv  äfopd  lag  s.  Bekker's  An.  Gr.  I  S.  253; 
28  (iv  Ko(Xiu  Tivl  TÖitw)  und  Eustath.  z.  Odyss.  S.  1430,  22  (nv  .. 
d^opd  KepKtliicuiv  TrXriciov  i^iXiaiac);  es  ist  aber  undenkbar,  dass  dieser 
grösste  aller  attischen  Gerichtshöfe  anderswo  als  auf  der  Agora  seiuen 
Platz  gehabt  habe.  —  Es  ist  auffallend,  dass  dieser  Gerichtshof  mit 
einem  Namen  bezeichnet  wird,  der  sonst  der  gewöhnliche  für  Volksver- 
sammlung bei  den  Dorem  ist  (zumeist  äXia,  zuweilen  auch  äXiaia  s.  0. 
Mfiller,  Darier  II*  S.  82):  man  hat  deshalb  vielfach  (zuletzt  Saeve,  d( 
Areopago  et  iudiciis  heliasticis  apud  Athen.  Upsal.  1862  8.  39  f.)  geglaubt, 
auch  in  Athen  sei  Heliaia  der  ursprungHche  Name  für  die  Volksveräamm- 
lung  gewesen,  mit  geringem  Grunde,  wie  schon  Schömaun,  die  Ter- 
fassungsgesch,  Athen's  nach  Grote  S.  36  f.  erwiesen  hat.  Eher  könnte 
man  meinen,  der  Platz  selbst  habe  ursprünglich  für  Yolksversamm- 
lungen  gedient  und  sei  dann  später  dem  grösseren  Gerichtshof  (unter 
Beibehaltung  seines  alten  Namens)  überlassen.  Allein  auch  diese  An- 
nahme würde  doch  ganz  in  der  Luft  schweben.  Es  wird  genügen,  dem 
scheinbar  Auffallenden  eine  Analogie  zur  Seite  zu  stellen,  die  noch 
dazu  aus  einem  dorischen  Staate  beizubringen  ist:  auch  in  Argos  hiess 
der  Platz,  wo  sich  das  Volk  zu  den  Gerichten  versammelte,  Heliaia. 
Da  die  betr.  Stellen  von  0.  Müller,  Dorier  II>  S.  216  Anm.  4  onil 
Curtius,  Pelopofines.  II  S.  357  dahin  missverstanden  sind,  als  ob  sie  aus- 
sagten, der  Argivische  Ekklcsienplatz  &Xia{a  liege  bei  dem  Gerichtv 
hofe,  sehreibe  ich  die  in  den  verschiedenen  Fassungen  jeden  Zweifel 
auBschliessenden  Stellen  der  Scholien  zu  Euripid.,  Orest.  872  dicpav, 
öirou  ktX.  (Bd.  II  S.  224  f.  Dindorf)  ans.  Schol.  ABMl:  öirou  (päd  irpurrov 
Aavaöv  . . .  öoOvat  hxKac  . ,  .  ö  bi  töttoc,  ivBa  f\  biKr\  cuv^x^l  «fP^  "^^ 
M€t(cttiv  dKpav,  €v6a  kqI  *'lvaxoc  &X(cac  töv  X€d>v  cuvcßoOXeucev  oUöIciv 
t6  iT€b(ov,  ilE  ^Kcivou  'AXiaia  KaXetrai,  Vj  vOv  *HXia(a  Xcto^i^vt).  Schol. 
ABMI:  X^T^raiöd  Tic  iv  "Aprci  Trpdjv,  öitou  öiKdZiouctv  'ApT€loi*  IcTopc'i 
bk  ircpl  ToO  xwpiox)  Aeivfac  (Frg.  3  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  III  S.  24)*  • .  ■ 
Kai  TÖv  Tdtpov  aOToO  (MeXdyxpou)  öcikvOouciv  £ti  Kai  vOv  ötrepdviu  toC' 
KaXou^^vou  irpujvöc,  xw^a  iravTcXütic,  oö  cufuißaivei  toOc  "ApYcfouc  hiKa- 
2:€iv.  Schol.  Gu.:  fiyoye  bi  y\  biKY\  itapd  xfjv  dKpöiroXiv,  ivQa  koI 
irpOöTov  *'lvaxoc  ktX.,  ö  bi  töttoc  il  ^k€(vou  'HXiaCa  KoXeiTOi,  iv  «&  'Ap- 
Y€loi  ^iro(ouv  Tdc  6(Kac  . .  .  elc  ti?iv  dKpöiroXiv,  IvSa  i^v  xal  tö  X€r[t\i€yov 
'HXia(a  ^iKacTTipiov.  Hier  ist  überall  bloss  von  der  Gerichtsst&Ue  die 
Hede,  nur  dass  die  etymologische  Legende  von  Inachos  eingeflochteu 
ist,  die  dienen  soll  den  Namen  äXiaia  zu  erklären. 
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früher  geschehen  war,  ein  besonderer  Raum  geschafiPen  an 
dem  oben  ausführlich  besprochenen  Platz  bei  der  Aphrodite 
Pandemos^):  denn  es  kann  als  sicher  gelten^  dass  durch  Solon 
die  Ekklesien  legislative  Rechte  erhielten,  bei  deren  Ausübung 
eine  gewisse,  wenn  auch  ursprünglich  noch  so  beschränkte 
Debatte  nöthig  war. 

Eine  wichtige  Periode  auch  für  die  Stadtgeschichte  be- 
zeichnet sodann  die  Tyrannis  der  Peisistratiden.   Jene  durch- 
greifenden,  der  ganzen  Stadt  eine  andre  Physiognomie  ver- 
leihenden Aenderungen,  die  neuere  Gombination  die  Peisistra- 
tiden  vornehmen    lässt^),   Verlegung   des  Marictplatzes  vom 
Süden    der  Stadt  nach  dem  Kerameikos  sowie  Ordnung    der 
Quartiere  innerhalb  der  Stadt  und  Anlage  der  breiten  Fest- 
strassen  können  wir  zwm*  nicht  den  Tyrannen  zuschreiben. 
Von   einer    eigentlichen    Neugestaltung    der   Stadt    und    der 
Schaffung  eines  neuen  städtischen  Gentralpunktes,  einer  Agora 
mit  neuem  Gemeindeherd,  zur  Zeit  der  Peisistratiden  ist  nicht 
nur  nichts  in  den  Quellen  berichtet;   es  fehlt  auch  (wie  wir 
oben  sahen)  jeder  Anhalt  zur  Annahme  eines  Altmarktes  im 
Süden  der  Stadt;  und  gegen   die  Gründung  eines  neuen  Ge- 
meindeherdes spricht  direkt  die  Scheu,  welche  die  Tyrannen 
abhielt^  die  bestehenden  Staatsformen  anzutasten.    Denn  wohl 
wurde  die  Akropolis  hier  wie  anderwärts  ^zur  Sicherung  der 
Herrsohaft  und  in  Anlehnung  an  die  alte  königliche  Zeit  als 
Tyrannensitz  ausersehen  *'^);    aber   die  Solonischen   Behörden, 
also   namentlich  Buleuten    und    Archonten,    blieben  —  wie 
bekannt  —  ruhig  weiter  bestehen,  wenn  auch  dafür  gesorgt 


1)  S.  oben  S.  4S7  f. 

%)  S.  Cartius  in  Verhandlg.  d.  Hamburgar  Philologen-Ver^i^niml. 
1856  S.  72 ,  gr.  Gesch.  P  S.  833  ff. ,  att,  Stud,  II  ß.  46,  erh  T^xt  S.  27  ff. 

3)  Allgemein  aagt  Pollux  IX- 40:  Tdxa  hk  Tf)v  dKpöiroXiv  Kai  ßaci- 
Xctov  öv  TIC  cliTOi  Kai  Tupavvelov.  Die  BeBitzergreifung  der  Tjrannis 
erfolgt  immer  durch  Beeetznng  der  Burg;  wie  Eylan  (Thukyd.  I  126,  6) 
KOT^Xaße  Tf|v  dKpÄitoXiv  die  ^iri  Tupawibt,  so  thafsPeisistratos  auch  (Flu- 
tarch.,  Sol.  30).  Von  Peisietratos  »peciell  ist  berichtet,  dass  er  um  den 
bOeen  Blick  yon  der  Herrscherburg  abzuwenden  das  Amulet  einer  grossen 
Heuschrecke  auf  der  Burg  anbrachte,  s.  Hesych.  u.  d.  W.  KaTaxr)VTi' 
öirö  TTcicicTpdTOu  KaXa^aiqt  ^|i(p€p^c  Zdiov  dirö  Tf)c  dKpotröXcuic  irpoßc- 
ßXrm^vov,  6iT0ta  Td  trpöc  ßacxaviav.  Vgl.  0.  Jahn  in  Ber.  d.  säch.  Ges. 
d.  Wiss.  1855  S.  37,  Curtins  in  arch.  Zeit.  1860  S.  40. 

Waohsxnnth,  die  Stadt  Athen.    I.  32 
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wurde,  dass  sie  der  Tyrannis  nicht  widerstrebten*).  Aucli 
mit  jenen  beiden  anderen  Massnahmen  oder  vielmehr  mit  den 
Thatsachen;  die  zu  einer  Annahme  derselben  geführt  haben, 
hat  es  eine  etwas  andere  Bewandtniss.  Es  ist  bezeugt,  dass 
die  Tyrannen  dafür  Sorge  trugen,  genau  die  Entfernungen 
der  einzelnen  attischen  Gaue  von  der  Hauptstadt  yermessen 
zu  lassen:  als  Centralmeilenstein,  wie  wir  sagen  würden, 
diente  dabei  eine  zugleich  durch  einen  panhellenischen  Enlt 
geheiligte  Statte,  der  Altar  der  zwölf  Gotter,  der  auf  dem 
Markt  Yon  Peisistratos,  dem  Sohne  des  Hippias,  gestiftet 
wurde  ^);  gerade  in  der  Mitte  des  Weges  zwischen  Athen  und 
den  Demen  wurden  Hermen  angebracht,  mit  der  betreffenden 
Notiz  versehen  und  zugleich  von  Hipparchos  mit  Sinnsprüchen 
geschmückt^).    Wir  werden  also  wohl  schliessen  dürfen,  dass 


1)  Thukyd.  VI  64,  6  aöx^  i^  iröXic  rote  itplv  Kcifi^yoic  v6jioic 
iXPflTO,  TrXf|v  Kae*  öcov  dt(  Tiva  iiren^Xovro  ccpOiiv  aÖTüuv  ^v  xak  dpxctc 
ctvai. 

'2)  Thukyd.  a.  a.  0.  TTcicicTpaToc ,  6  *lTrir(ou  xoO  xupavvcucavroc 
u(6c  .  .  .  TWY  bubbcKQ  eeiXiv  ßtjpöv  TÖv  iy  tQ  dfop^jt  ftpxwv  dv^8T]KC.  Inschr. 
im  Ct.  Gr.  I N.  625  [^  iröXic]  ^CTTic[dv  \x^  ßjporotc  ^vrifittov  aXr)6^c  [näciv] 
cr)(ia(v€i[v  |ui^]Tp[ov]  ööomopiac  *  |  [fcTiv  yäp  t]6  ^cxaEO  6€<Ii|i  irpöc  bdjbvna 

ßiufjiöv  I  [ TJcccapdKovx*  iy  Xi^^voc  crdbiot.  Auch  nach  answärtigen 

vielbesuchten  Processioiisorten  wurde  von  diesem  Centralpunkt  aus  die 
Entfernung  bemessen,  wie  nach  dem  Zeustempel  in  Olympia  (s.  Hero- 
dot.  II  7).    Vgl.  auch  S.  201  Anm.  1. 

8)  Ps.  Plat.  Hipparch.  S.  228<>  Clinrapxoc)  €ctt|C€v  .  .  *6p^dc  Korä 
Tdc  öbobc  iy  \iic{{i  toO  dcreoc  kqI  tiXiv  6i^jiuiv  ^KdcTtuv  KdnctTO  .  - 
aÖToO  iroirmaxa  kqI  ^ntbciTl^axa  xf)c  co<p{ac  ^ir^TpaMicv  . .  icxöv  bä  buu.< 
xdiitiTpd|Li|iax€'  ^v  \kiy  xotc  iit*  dpicxepd  xoO  *6p|jio0  ^Kdcxou  ^iriT^poirrm 

XdrUJV    Ö  '€p|Llf^C,   ÖXl  iy  H^Cip  XOO   dCX€OC    KQI    XOO  bf\yLOV  fcXT]K€V,  ^v  fct 

Tolc  lirl  bcHid  „jivf^na  x66*  'lirirdpxou*  cxdxc  6(Kaia  <ppovi&v**  qpnciv 
Scxi  bi  xwv  iToiTiiLtdxujv  Kai  dXXa  ^v  dXXoic  '€p^aTc  iroXXd  kqI  koXö 
*  ^iTiT€Tpo|in^a'  ?cxi  bi  bi\  köI  X0O70  ittl  xfl  CxciptanQ  dö(p,  ky  ip  X^«' 
„|ivf)|Lia  x66'  'liTirdpxou'  yii\  q>(Xov  ^SaT^dxa^^  Eine  solche  auch  den 
Schriftzügen  nach  aus  dieser  Zeit  stammende  Hermeninschrift  ist  udc 
im  Original  oder  wenigstens  in  der  hier  ganz  unverdächtigen  FroQ* 
monVschen  Copie  erhalten,  sie  hat  zahlreiche  Ergänzungsversache  er- 
fahren. Böckh  (im  C,  i,  Gr.  I  N.  12)  schrieb:  iy  ji^cciy  t€  Om<^  *^^ 
dcxcoc,  Sv€p,  öe'  '€p/if\c,  Osann(«yn.  S.  241):  ^v  ji^ccui  ^cxiik€  GpCijCKO^ 
dcxcoc,  äv€p,  ob'  *€pjLif|c,  G,  Hermann  (öfter  Böckh's  Behandl.  d,  gr- 
Inschr.  S.  52):  ^c  judcov  et  Opivic  xe  kqI  dcxcoc  dvcp,  Ö9'  '€p)ü(f|C,  Fnoi 
{elem.  epigr.  Gr.  S.  100):  iy  n^cip  cl/il  Op{r)c  X€  Kai  dcxcoc,  dvcp,  tt' 
*6pfir)c,  Sauppe  (in  der  Vorrede  zum  Züricher  Plato  Bd.  XI  S.  nH, 
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die  Peisistratiden  überhaupt  eine  gründliche  Ordnung  der  - 
Landstrassen  in  Attika  vornahmen.  Augenscheinlich  giebt 
sieb  darin  das  Bestreben  kund^.  das  Zusammenwachsen  des 
Gesammtstaates  Attika  durch  leichten  und  gesicherten  Yer*- 
kehr  zu  befördern,  während  bis  dahin  immer  wieder  die  alten 
Parteiungen  das  Land  auch  lokal  auseinander  gerissen  hatten, 
oder,  es  kurz  zu  sagen,  neben  den  politischen  auch  parti- 
kularistische  Spaltungen  immer  noch  nicht  überwunden  waren. 
Und  —  dajB  ist  das  Andere^)  —  eben  das  Gesammtstaatsfest, 
die  Panathenäen,  wurden  desshalb  in  glänzenderer  Feier  als 
früher  begangen,  damit  an  diesem  Feste  in  der  Hauptstadt 
sich  jeder  Attiker  mit  Stolz  der  Zugehörigkeit  zum  grossen 
Ganzen  bewusst  werde. 

Aber  wenn  so  einerseits  die  energische  Zusammenfassung 
der  gesammten,  auch  der  finanziellen  Kraft  des  Landes  Attika 
Tor  allem  eine  Machtstellung  verlieh,  wie  es  noch  nie  gehabt, 
so  brachte  andrerseits  direkt  und  indirekt  der  Glanz  des 
Tyrannenhofes  der  Haupt-  und  Residenzstadt  selbst  bedeutende 
Vortheile  und  Verschönerungen.  Und  ausdrücklich  bezeugt 
Thukydides,  der  in  der  Beurtheilung  der  Tyrannis  seinen 
freien,  durch  keine  Parteileidenschaft  getrübten  geschichtlichen 
Blick  nicht  zum  mindesten  bewährt,  dass  die  Tyrannen  die 
durch  Steuern  zusammengebrachten  Gelder  namentlich  auch 
auf  die  Ausschmückung  det  Stadt  verwandten^). 

Insbesondere  scheint  sich  die  Bauthätigkeit  der  Peisistra- 
tiden auf  die  Vorstädte  erstreckt  zu  haben:  wir  wissen,  dass 
sie  die  Quelle  Eallirrhoe  am  Ilissos  zu  einer  neunmündigen 
Fontaine  fassen  liessen^).    Das  benachbarte  Olympieion  be- 


und  Fröhlich  (in  Jahn's  Archiv  f.  Philol.  Bd.  V  S.  386):  Tf|6*  icTr\Ka 
9p{i)C  T€  Kai  dcTCoc  ^v  liic^i  '€p^f)c,  und  da  der  Fundort  die  Erwähnung 
von  Thria  unmöglich  macht  Eirchhoff  im  Hermes  Y  S.  65:  iy  )i^cci|i 
Keq>aXf)c  le  koI  dcTCOC  ktX. 

1)  Schol.  Aristid.  S.  323;  vgl.  Mommaen,  Heortol  S.  80  f.,  117. 

2)  Thukyd.  VI  54,  5  'A6r)va{ouc  cIkoctViv  fi6vov  irpaccö^£Voi  Td»v 
TiTvoji^vuiv  Tr^v  t€  itöXiv  aÖTuiv  KaXiIic  6i€K6c|Liiicav  ktX. 

3)  Thukyd.  II  15,  5  Tfl  Kpf^vi)  Tfl  vOv  ^i^v  tCöv  Tupdvvujv  oötuj 
^  CKCuacdvTuiv  'CvvcaxpoOvqj  KaXouiii^vri,  tö  bi  irdXai  q>av€p(£iv  tüöv  irrjyüöv 

oöcuiv  KoXXipp6r)  divo^acM^vi]  ^KCtvoi  (so  Bekker  statt  ^kcIvi)  ;  es  ist  von 
den  ältesten  vortheseischen  Bewohnern  Athens  die  Rede)  tc  ItT^<^  oöcij 
Td  irXcicTou  d£ia  ^xpuivro,  kqI  vOv  £ti  dirö  toO  dpxa(ou  irpd  tc  Ta^iKi£iv 
Kai  kc  dXXa  tuüv  Upuiv  vo^iJ^eiai  Tip  übari  xp^lcBai.   Vgl.  Pausan.  1 14,  1 

32* 
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gannen  sie  in  einer  so  grossartigen  Weise  zu  bauen,  dass  es 
als  das  charakteristischste  Monument  der  Tyrannis  und  ihrer 
Prachtentfaltung  angesehen  wurde*);  auch  das  in  der  Nahe 
gelegene  Pythion  wurde  ganz  neu  aufgebaut^).  Andrerseits 
wurde  im  äussern  Eerameikos  das  Gymnasion  der  Akadesiie, 
in  dem  damals  die  voUbürgerliche  Jugend  sich  übte^);  mit 


nXridov  bi  icTi  Kpi^vii,  KaXoOci  hi  a^xi\v  *€vvedKpouvov ,  odru)  Koc^n- 
Oetcav  ÖTTÖ  TTeiciCTpdTOu*  qpp^ara  ^^v  Y^p  xal  b\ä  it6icr\c  Tf\c  iröXeU^c 
icTi,  Tir\fi\  bk  aßrr\  ^övr].  Es  gebt  aus  dieser  Schilderang  des  Thukj- 
dides  (und  Pausanias)  nur  hervor,  dass  die  l^rannen  die  bis  dahin  ans 
dem  Felsen  unmittelbar  hervorspringende  Quelle  in  einen  kansÜiohen 
Röhrenbrunnen  fassen  liessen:  dass  damit  zugleich  eine  Heiligung  der 
Quelle  erfolgt  sei,  durch  die  ihr  Wasser  dem  profanen  Gebrauch  ent- 
zogen und  für  Eultusgebräuche  ausschliesslich  reservirt  wurde  (wie 
Curtius  in  archäol.  Zeit  1847  8.  26,  erl.  Text  S.  28  annimmt] ,  ist  leider 
nicht  angedeutet,  da  eben  nur  der  Gebrauch  der  thukydideischen  Zeit 
dem  der  yortheseischen  (nicht  aber  der  vorpeisistratidischen)  entgegen- 
gestellt ist.  Es  entbehrt  damit  eines  sicheren  Anknfipfungspunktes  die 
Vermuthung  von  Curtius  a.  a.  0.,  dass  das  bewunderungswürdige  Was- 
serleitungsnetz  in  Attika  den  Tyrannen  seine  erste  Entfitehung  ver- 
danke, so  sehr  sonst  die  verwandte  Thätigkeit  andrer  Tyrannen,  des 
Gelon,  Theagenes  u.  A.  eine  solche  Kombination  unterstützen  würde. 

1)  Aristot.,  polit,  V  11  iiapd6etT|uia  toOtou  (dass  die  Tyrannis  die 
Ünterthanen  finanziell  bis  zum  Erdrücken  ausbeute)  aX  tc  irupoM(b€c  al 
nepl  AiTUiTTov  xal  Td  dvaOfmaTa  tOl^v  KuHieXibuiv  xal  toO  'OXuMiriou  ifj 
olKob6|iT)Cic  öiTÖ  Tiöv  TTciciCTpaTiöCüv.  Vitruv.VII  prooem.  15  AihenitAn' 
tistates  et  Cdllaeschros  et  Antimachides  et  Porinos  (Pormos  Harlei.j  arch»- 
tedi  Pisistrato  aedem  Jörn  Olympia  facienti  fundamenta  constüuerunt. 
Ein  Unternehmen,  offenbar  im  Wetteifer  mit  den  grossen  Tempelbauten 
Kleinasiens  begonnen,  nennt  diesen  Bau  Bursian  in  Paaly's  &.-£.  I' 
S.  1971,  ein  Seitenstück  des  ephesischen  Artemision  und  des  Heraioo 
von  Samos  Curtius,  gr.  G,  I'  S.  $89. 

2)  Photios  und  Suidas  u.  d.  W.  TTOeiov  iepöv  'AirdXXuivoc  'Aerj- 
vr^civ  ÖTTÖ  TTeiacTpdTou  t^TOvöc.  Uesych.  u.  d.  W.  bi  TTuOd))  x^^^*^- 
TTcicicTpaToc  tÜKofcö^ici  t6v  ^v  TTuedp  vaöv  ktX.,  vgl.  Append.  prwerb. 
II  6  iv  TTue(u)  KpciTTOv  fjv  diroiTaTf)cai.  Der  Sohn  des  Hippias,  Peiai- 
Stratos,  hat  dann  (wohl  nach  Vollendung  des  ganzen  Baus)  in  semeoi 
Archontat  in  diesem  Pythion  einen  Altar  errichtet,  wie  Thukyd.  VI  54, 
6  erzahlt:  TTcicicTpaTOc  ö  liririou  . .  iA6c  .  .  öc  .  .  dv^riKC  .  .  rdv  toö 

'AiröXXwvoc  iv  TTuefou  (ßui|Liöv) toO  ö*  ^v  TTu6iou  €ti  kqI  vCv  öi|Xöv 

icTiv  (Toöiritpamuia)  djuiu^potc  Tpdniiaci  X^tov  Td6€*  „Mvfliia  töö'  ü  dpxn^ 
TT€ic(cTpoToc,  'lirirCoü  uldc  |  efjxev  'AttöXXwvoc  TTue(ou  iv  TCfi^vci*'. 

3)  Das  Kynosarges  diente  für  die  Uebungen  der  Halbbürger;  ob 
das  Lykeion  schon  bestand,  ist  fraglich,  s.  die  zweitnächste  Anm. 
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umfangreichen  Anlagen  ausgestattet^).  Der  seit  Solon  allen 
Bürgern  offen  stehende  Zutritt  zu  den  Gymnasien  machte 
solche  Gründungen  jetzt  nothig,  und  deshalb  ist  es  an  sich  nicht 
unglaublich^^  wenn  ^ auch  nicht  bestens  bezeugt;  dasa  schon 
Peisistratos  auch  im  Lykeion  ein  Gymnasion  eingerichtet 
hat^).    I)a8  sind  die  einzigen  Anlagen  ^  die  sich  auf  Grund 


1)  Bezeugt  ist  zwar  nur  die  Einhegung  der  Akademie  durch  Hip- 
parchoa  bei  Suid.  u.  d.  W.  t6  Mirirdpxou  Tcixiov  (vgl.  Gregor.  Cypr.  3,  81 ; 
Apoßt.  17,  8)'   "Innapxoc  6  TTeiciCTpdTou   ncpl  xfjv    ^AKabr^ptav   tcIxoc 
üiko66miic€,  TToWd  dva^Kdcac  dvaXuicat  touc  'A6r)Vaiouc ;   aliein  da  man 
von  der  Hipparchisclien    Mauer   sprichwörtlich   als   von   einer   höchst 
kostspieligen  Sache  sprach,  müssen  ziemlich  ausgedehnte  Anlagen  an- 
genommen werden.     Zufällig  ist  uns  auch  noch  eine  andere  Stiftung 
eines  Gliedes  des  Peisistratidengeschlechts,  die  an  dieser  Stätte  erfolgte, 
bekannt,  nämlich  die  Weihung  des  Eros  des  Charmos.    Dieser  Charmos, 
der  nach  Harpokrat.  und  Suid.  u.  d,  W.  "Iiritapxoc  ein  Verwandter  des 
Peisistratos  war,  hatte  als  Liebhaber  des  Hippias  den  im  Anfang  der  Aka- 
demie beim  Eintritt  in   das  Gymnasion  stehenden  Eros  mit  Altar  ge- 
weiht; so  erzählt  Kleidemos  im  8,  Buch  der  Nosten  (Frg.  24  bei  Müller, 
frg.  hüt.  Gr.  I  S.  364)  bei  Athen.  XIII  S.  609«»  cuv^ßn  6^,  üjc  qpnci  (KXci- 
hr]^oc)  TÖv  Xdp^ov  dpacTi^jv  toO  'ItiuCou  Y€v^c8ai  xal  t6v  irpöc  'AKoönM^icji 
'GpwTa  l&pOcacOai  iipCöTov,  ^9*  oö  ^TiiY^Tpci^Tai  (vgl.  auch  anthol.  app. 
302)'  TToiKiXo^iflXOiv'  *'€puic,  col  Tövft*  IbpOcaxo  ßwfiöv  I  XdpjLioc  ^irl  CKicpoIc 
T^pjuaci  Y^Mvaciou.   Und  damit  stimmt  Pausanias,  der  diesen  Eros  beim 
Eintritt  in  die  Akademie  verzeichnet  (I  30,  1):  irpö  bk  rf^c  k6feou  xnc 
^c  'AKa5r])Lt(av  ictX  ßw^iöc  "EpujToc  ^xov  iniTpa^^a,   d»c  Xdpiuoc   *AQr\' 
va(u)v  TTpuiToc  *'€pujTi  dva9€(r].  Nach  einer  etwas  abweichenden  Version, 
die  sich  bei  Flutarch,  Sol.  1  findet,  die  aber  wahrscheinlich,  wie  auch 
I^inz,  de  Solonis  Plutarchei  fontibtis  S.  42  annimmt,  lediglich  auf  einem 
Flüchtigkeitsversehen  des  Plutarch  selbst  beruht,  war  vielmehr  Peisi- 
stratos als  Liebhaber   des    Charmos   der  Weihende;   denn  die  Woi-te 
Plutarchs:  X^y^tci  bä  xal  TTciciCTpaTOC  ^pacTfjc  XdpjiAOu  Y€v^ceai  xal  tö 
dYaX^a  Toö  "'GpujToc  iv  *Axa6ii|ji{(;i  xaOupOücai^  öirou  t6  itOp  dvdTiTOuciv 
ol  TiP)v  fcpdv  Xa^ird&a  öiaO^ovrec  lassen  sich  nach  der  gegebenen  Orts- 
bestimmung eben  nur  auf  diesen  Eros  beziehen,  wie  auch  Pausanias 
a.  a.  0.  in  der  Beschreibung  fortfährt  (§  2)  ^v  'AKa&r)Mi(][  bi  £cti  TTpo- 
y^r]Qiwc  ßujfiöc  xal  6^ouav  dir'  qOtoO  Tip6c  tiP|v  ttöXiv  ^x^^'^^^  xaiojLi^vac 
Xa^1Tdbac  (s.  oben  S.  268}. 

2)  Wenn  Harpokrat.  u.  d.  W.  AOxeiov  (=  Suid.  u.  d.  W.  AOxciov, 
Schol.  Lnkian.  Bd.  I  S.  376,  10  Jacob.)  erzählt:  §v  xxbv  nap'  'AOrivafoic 
TUMvaciuiv  Uri  tö  AOxeiov,  6  6eÖYT0)iiT0c  jiiv  ^v  t^  xa'  (Prg.  148  bei 
Müller,  frg.  hist,  Gr,  I  S.  304)  TTcicicTpaTOv  woif^cm,  0iXöxopoc  b'  iv  rfl 
ö'  (Frg.  96  bei  Müller,  frg.hüt.  Gr.  I  S.  400)  TTeptxX^ouc  qpiiclv  ^iiiCTa- 
ToOvToc  ainö  t^v^cOai,  so  spricht  für  die  Angabe  des  Theopompos  das 
hervorgehobene  Motiv;  allein  schon  Schömann,  gr,  AUerth  I*  S.  563  be- 
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bestimmter  Zeugnisse  auf  die  Tyrannen  zurückführen  lassen: 
gar  manche  andere^  über  die  wir  keine  direkte  Kunde  haben; 
mögen  ihnen  gleichfalls  ihre  Entstehung  verdanken.  So  liegt 
die  Yermuthung  nahe^  dass  der  Panathenäenfesttempel,  der 
zugleich  das  Schatzhaus  der  Athene  war,  der  Parthenon, 
welcher  bereits  in  vorpersischer  Zeit  bestand'),  eben  von 
ihnen  gebaut  wurde  2);  und  wie  sie  das  Pythion  errichteten, 
in  dem  die  Thargeliendreifüsse  AufsteUung  fanden,  mögen  sie 
gleich  das  in  enger  Beziehung  zu  dem  Pythion  stehende  Odeion 
in  der  Nähe  hinzugefügt  haben,  zumal  da  hier  auch  die 
Bhapsoden,  deren  Kunst  von  den  Tyrannen  besonders  gepflegt 


tont  nicht  ohne  Grund,  dass  hier  dem  Atthidograpfaen  Pbilocboros,  der 
über  solche  städtische  Dinge  die  genauste  Kunde  haben  musste,  mehr 
zu  trauen  sei  als  Theopompos,  und  das  um  so  mehr,  da  dieser 'des  Pei- 
sistratos  nur  ganz  gelegentlich  wahrscheinlich  bei  Schilderung  des  sici- 
lischen  Tyrannen  Dionysios  gedacht  haben  kann.  Vielleicht  liegt  eine 
Verwechselung  mit  der  Akademie  vor;  doch  kann  der  scheinbare 
Widerspruch  sich  auch  so  lösen,  dass  Peisistratos  nur  die  ersten 
Anlagen  machte,  Perikles  den  grossen  Bau  des  Gymnasion  vor- 
nahm; möglicher  Weise  hat  P^kles  auch  an  Stelle  der  durch  die 
Perser  zerstörten  Anlagen  ziemlich  einfacher  Art  einen  prachtvolleren 
Neubau  gesetzt,  neben  dem  der  alte  Bau  so  wenig  beachtet  wurde, 
wie  etwa  der  vorpersische  Parthenon  neben  dem  Perikleischen.  Aehnlich 
urtheilt  C.  Curtius  im  Philolog.  XXIV  S.  275,  anders  Mommsen,  EeOfUA. 
S.  123. 

1)  Die  Existenz  eines  vorpersischen  Parthenon  ist  durch  Hesychios  be- 
zeugt u.  d.W.  ^KaTÖviT€6oc '  v€d>c  ^v  Tfl  dxpoiTÖXet  Tfl  wapOdvip  KOTaaw- 
acOclc  öiiö  'AOy]va(uiv  |üI€(2Iwv  toö  ^juirprjcO^vToc  önö  Td»v  TTcpcÄv  nocl 
TrevT/jKOVTa.  Im  Uebrigen  vgl.  einstweilen  Ross ,  arch.  Aufs,  1 8. 126  C 
Strack  in  d.  arch'äol.  Zeit.  1862  S.  241  fP.,  Penrose,  investig.  of  the 
prindp.  of  Athen,  archit.  8.  72  ff.»  Michaelis,  Parthenon  S.  5  f.  und 
S.  119  f. 

2)  Schon  in  der  Zeit  der  Eylonischen  Händel  lässt  ihn  mit  einem 
Missverständniss  von  Thukyd.  I  126,  11  (wo  ^v  rCb  Upip  viehnehr  auf 
den  Poliastempel  geht)  Boss  a.  a.  0.  S.  130  ezistiren;  dass  er  seines 
Ursprung  der  Tyrannis  verdanke,  hat  Penrose  S.  76  zuerst  angenom 
men ;  aus  architektonischen  Gründen  hat  dieselbe  Ansicht  mit  Bestimmt- 
heit festgehalten  Bötticher  (in  Erbkam's  Zeitschr.  1852  S.  519  and  im 
Philolog.  Bd.  XX  1862  S.  6).  Auch  Curtius,  erh  Text  S.  28  f.,  gr.  Gesd. 
1  8.  299  f.  und  namentlich  Michaelis  S.  6  f.  stimmen  zu.  Was  Krell, 
Gesch.  d,  dor,  8tyls  S.  79  zu  Gunsten  dieser  Annahme  anführt,  ist  aller- 
dings nichtig.  Sicherlich  war  er  bei  Beginn  der  Perserkriege  noch 
unvollendet,  s.  Michaelis,  Patihenon  S.  119. 
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wurde,   ihre  Vorträge  hielten*).     Wir  müssen  uns  aber  be- 
scheiden^  hierüber  nichts  Sicheres  zu  wissen. 


1)  Ueberliefert  ist  bloss,  dass  vor  dem  Bau  eines  steinernen  Theaters, 
also  vor  500  ein  von  Eitharoden  und  Rhapsoden  benutztes  Odeion  be- 
stand, welches  eben  nur  das  bei  der  Enneakrunos  gewesen  sein  kann. 
So  sagt  Hesych.  u.  d.  W.  ibbelov  •  töttoc  kv  (b  irplv  tö  Odarpov  xaracKCu- 
ac6f)vai  ol  ^aipipbol  xai  oi  Ki6apu>6oi  /)tu)v{2^ovto.  Nur  scheinbar  ähnlich 
ist  das  Scholion  zuAribtoph.,  Weap.  1109  (ihöeiov)  icii  t6ttoc  Ocarpoeibi^c 
^v  dl  €lUi6aci  (€((JÜ6€cav  vermutbet  schon  Wieseler  in  Ersch  u.  G ruberes 
Encycl.  Sect.  I  Bd.  LXXXIII  S.  179,  nur  bestimmter  Schrader  in  K.  Rhein. 
'  Mus.  XX  S.  193)  tA  iroirmaTa  dTratT^^^€iv  irpiv  ti\c  €lc  t6  O^UTpov 
diraYT€X(ac,  welche  Worte  ihre  richtige  Bedeutung  vielmehr  unzweifel- 
haft erhalten  durch  das  Scholion  zu  Aischines  III  67  ^yiYvovTo 
irpö  TUfv  )ui€TdXujv  Aiovuciuiv  i]piipa\c  ÖXita^c  ^^TrpocOev  ^v  ti|»  ipöeCip 
xaXou^^vuj  Tüjv  TpoTi|;bi£iv  dydjv  xai  ^irföctEic,  Ojv  jidXXouci  bpa^idTUJv 
äTU)v(2Iec6ai  Iv  r^)  GedTpu),  so  dass  die  schon  von  Schülbach,  Odeion 
des  Herodes  S.  11  vorgeschlagene  Erklärung  bestätigt  ist.  Dass  aber  die 
ganz  klaren  Worte  des  Besychios  nplv  tö  O^aTpov  xaTacxet'acOfivai 
„eine  von  wem  auch  immer  herrührende,  das  wahre  Yerhältniss  ent- 
stellende Wendung*^  sein  müssen,  wie  Schrader  a.  a.  0.  S.  194  will, 
kann  ich  nicht  sehen;  eben  durch  sie  ist  ein  vorperikleisches  Odeion, 
für  das  „alle  Beweise  fehlen'*  sollen,  bezeugt.  Dieses  Odeipn  kann  nun 
aber  eben  nur  das  bei  der  Enneakrunos  gewesen  sein,  das  wie  oben 
(S.  280)  vermuthet  ist  in  unmittelbarer  Beziehung  zu  dem  Pythion 
stand.  [Etwas  anders  gewandt  und  bestimmter  ausgeführt  treten  jetzt 
die  Zweifel  an  der  Existenz  eines  vorperikleischen  Odeion  auf  in  der 
Formulirung  von  Hiller  im  Hermes  VlI  S.  395  ff.,  der  an  der  oben  ver- 
worfenen Zusammenbringung  der  Hesychiosglosse  und  des  Aristophanes- 
scholion  festhält  und  annimmt,  dass  die  Worte  des  Hesychios  eben  ans 
einem  Missverständniss  einer  ähnlichen  Meldung,  wie  sie  in  dem  Aristo- 
phanesscholion  sich  findet,  entstanden  seien.  Das  scheint  mir  doch  eine 
etwas  starke  Znmuthung  für  den  Verstand  des  Yerwechslers  zu  sein: 
denn  zwei  vorliegende  Berichte  „im  Odeion  kämpften  Rhapsoden  und 
Kitharoden*'  und  „hier  trugen  die  dramatischen  Dichter  ihre  Stücke 
vor  der  Aufführung  im  Theater  vor'*  in  der  Weise  zusummenzuschweissen, 
dass  man  sagt  „hier  führten  die  Rhapsoden  und  Eitharoden  ihre  Wett- 
kämpfe auf,  bevor  das  Theater  gebaut  war",  ist  immerhin  eine  Art 
Kunststück,  das  fertig  zu  bringen  wenn  auch  vielleicht  „keine  beson- 
dere Bornirtheit"  (Hiiler  S.  396),  so  doch  immerhin  eine  recht  grosse 
Gedankenlosigkeit  erfordert,  zumal  da  der  Begriff  iroinMATa  diraYT^X- 
Xciv  zwar  auf  die  Rhapsoden,  aber  durchaus  nicht  auf  die  Eitharoden 
Anwendung  erleidet.  Und  wie  kommt  es  denn,  dass  der  Grammatiker 
nur  von  Rhapsoden  und  Eitharoden,  nicht  von  den  übrigen  musikali- 
schen Agonisten  verschiedener  Art  spricht?  Während  doch  die  Rhap- 
soden nach  anderweiter  bestimmter  Meldung  (Bekkei*s  An.  Gr.  I  S.  303,  3 
»  Photios  und  Snidas  u.  d.  W.  /!»aH;(p6öc}  gerade  im  Theater  aufzu- 
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Dass  der  Sturz  der  Tjrannis  auch  die  Zersiorong  der 
verbassten  Zwingbai^,  in  der  sich  Hippias  unbesiegt  bis  zu- 
letzt gehalten  hatte  ^  herbeiführte  ^  wie  gewohnlich  angenom- 
men wird,  ist  zwar  schwerlich  richtig'):  aber  sicher  trat  in 


treten  pflegten.  Ist  es  femer  denn  rein  zaföllig,  dass  gerade  diese 
beiden  nnd  nur  sie  bereits  in  älterer  Zeit  (bereite  vor  der  Zeit  des 
Theaterbaas)  in  Agonen  auftraten?  Für  die  Rhapsoden  ist  das  ja  anch 
in  Athen  bekannt  (und  wo  waren  denn  ihre  von  Peisistratos  ange- 
ordneten Agonen  in  der  früheren  Zeit?);  aber  auch  die  Kitharoden  siiid 
bei  Apollonfesten  sehr  alt,  so  in  Delphi  (vgl.  Strabon  IX  S.  421  drwv 
b^  6  niy  dpxaloc  4v  A€Xg}otc  Kieapt|ibuiv  ^tcv^iOt)  iratöva  (jiöövTtuv  elc  töv 
Ocov  .  . .  M€Td  hk  t6v  Kpicatov  it6X€^ov  ktX.)  oder  in  Sparta  bei  den 
Kameen,  u.  s  w.,  sollten  sie  in  Athen  dem  Gotte,  dem  sie  gehören, 
ganz  gefehlt  haben?  Uebrigens  vgl  auch  die  parallelen  Notizen  bei 
Photios  u.  d.  W.  ixpla  und  Eustath.  zur  Odyss.  S.  1472^4  d<p*  iDv  ^eeüuvro 
ToOc  AtovuciaKoOc  dyuivac  irpiv  f\  KaTacK€uac6f)vat  t6  ky  AiovOcou  6^a- 
Tpov.  So  finde  ich  mich  auch  durch  Hiller  nicht  in  der  Ansicht  waukcod 
gemacht,  dass  die  Nachricht,  die  bei  Hesychios  vorliegt,  an  sich  nichts 
unglaubliches  enthalte;  die  genauere  sachliche  Ausführung  muss  ich 
wie  immer  dem  zweiten  (antiquarischen)  Theil  reserviren.] 

1)  HerQdot.y  64  KX€0|Li^vnc  .^. .  ^noXiöpKce  touc  Tupdvvouc  dnepT- 
^dvouc  ^v  TCp  neXocTiK<|i  TeCxe'i  (vgl.  Aristot.  in  Schol.  Aristoph.,  Lysiär* 
1153  und  marmar  Partum  ep.  114).  Seitdem  wird  die  gesammte  Boi^g 
nie  mehr  TTcXocftKÖv  T€txoc  genannt  (s.  oben  S.  290),  auch  von  Hero- 
dotos  nicht,  schon  bei  der  Belagerung  der  Burg  durch  die  Perser  nicht 
mehr.  Es  liegt  nahe^  als  Grund  dafür  anzunehmen  (und  das  ist  jetzt  die 
gewöhnliche  Ansicht),  dass  eben  die  pelasgische  Befestigung  nach  dem 
Sturz  der  Tyrannis  niedergerissen  war.  Und  im  zweiten  Perserkne^ 
finden  wir  den  Zugang  zur  Burg  verrammelt  durch  eine  flüchtige  Yer- 
pallisadirung  (qppa^f  ^öc)  eben  da,  wo  das  Enneapylon  Pelasgikon  lag  oder 
gelegen  hatte :  auch  das  scheint  sich  am  einfachsten  dadurch  zu  erklären, 
dass  die  alte  pelasgische  Veste  gebrochen  war.  Trotzdem  spricht  He- 
rodotoB  deutlich  von  Thoren  und  Mauern  der  Burg  eben  bei  der  Beschrei- 
bung der  Belagerung  der  Burg  durch  die  Perser.  Ich  muss  die  ganze 
Stelle  (VIII  61—53)  hierher  setzen:  51  Ka(  rivac  öXitouc  edipicKouci  riiv- 
•AGiivaiwv  ^v  Tijü  Ipijjj  ^övrac,  Ta^(ac  t€  toO  IpoO  koI  Tt^viirac  dvöpifi- 
TTOUC,  Ol  qppaSdfuicjuioi  Ti^v  dKpöiToXiv  OOpijGi  T€  KOI  EOXotci  i^^OvovTO  toOc 
iiriövrac  . . .  irpöc  6^  aörol  6ok4ovt€C  ^£€upr]Kdvai  t6  jutavT^itov  t6  ij 
TTueiri  cqpi  ^xp^icc,  tö  EOXivov  Tctxoc  dvdXuiTOv  ^cccOai,  ainb  bi\ 
toOto  etvai  t6  Kpr)C(pi3T€Tov  Katd  tö  hovti^iov  xal  oö  tAc  v^ac.  52  ol  hi 
n^pcat  iZöjüicvoi  ifil  t6v  xaTovriov  Tf|c  dKpoiröXioc  öxOov,  t6v  'AOrj^^^* 
xaX^ouci  'Apfjiov  irdTov,  ^TroXiöpKCOv  Tpöirov  toi6v56'  ökuic  CTUirnctov, 
n€pi  ToOc  olcToOc  ircpiö^VTcc  difictav  ^töUuov  de  tö  (ppät^a.  ivrovöa 
'A9r)va(ujv  ol  iroXiopKCö^cvot  öyiwc  i'iiiOvovTo,  Kdnep  kc  tö  ^g^arov 
KOKoO  dTTiTH^voi   Kai   ToO  9pdTKUXT0C  irpoöeöwKÖTOc  •  ovbi  Xötouc  twv 
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dem  gesammten  materiellen  Aufblühen  der  Stadt  einstweilen 
eine  Stoekung  ein.  Solche  kolossale  Bauten  wie  das  Olym- 
pieion  weiter  zu  bauen  hatte  der  Freistaat  nicht  einmal  das 
Geld,  noch  weniger  die  Lust^  da  man  so  ja  ein  Tyrannen- 
werk fortgesetzt  hätte  ^).  Auch  der  Bau  des  Hekatompedos 
scheint  aus  dem  nämlichen  Grunde  liegen  geblieben  zu  sein^). 


TT€lClCTpaTlft^UJV    1TpOCq)€pÖVTU)V    Tr€pi    Ö^oXoT^TIC    dvCÖ^KOVXO,   d)LlUVdf4€V0l 

hi  dXXa  T€  dvT€^r)xav^ovTo  xal  h^  xal  irpociöviujv  tuiv  ßapßdpwv  npöc 
Täc  irOXac  ÖXoixpöxouc  dnlccav,  ißcte  E^pEca  dirl  xp^vov  cuxv6v  diro- 
piVi  iv^x^c^^ii )  o^  &uvd^€v6v  ctpcac  ^Xdv.  53  XP^^H'  ^*  ^k  Tdiv  dirdpiuv 
i<pdvT]  hr\  TIC  ^co6oc  Toki  ßapßdpotci'  .  .  .  iyxirpocQe  d)v  irpö  xfjc  dnpo- 
TföXioc  ÖTTicBe  bi  Tdiv  iruX^uiv  kqI  xfjc  dvööou  ..  .  dWßncdv  tivcc 
xaid  TÖ  Ipöv  Tfjc  K^KpoTTOc  euTOTpöc  'AtXaOpou  .  .  •  \bcbi  etöov  aöxoOc 
dvaßcßtiKöxac  ol  'Aörivatoi  itrl  tViv  dxpöiroXiv ,  ol  ja^v  Ippdrxcov  ^ujuxouc 
Kaxd  xoö  T£(x€oc  .  .  oi  bi  ic  x6  jn^fapov  (d.i.  das Erechtheion)  kqt^- 
(pcuTOv.  X(uv  bi  TTepc^iuv  ol  dvaß€ßr)KÖx€c  irpOtixov  ^iw  ^xpdirovTo  npöc 
Tdc  irOXac^  xaOxac  6^'dvoiEavxcc  xoOc  U^xac  iq)6v€uov.  Die  Si- 
tuation ist  demnach  doch  die:  allerdings  i»t  eine  Verpallisadirung  am 
Westabhang  der  ßurg  angebracht,  die  hölzerne  Mauer,  von  der  das 
Orakel  zu  sprechen  schien  (vgl.  auch  Pausan.  I  18,  2  xil)v  *A6r)va(uiv 
Touc  .  .  .  xi^v  dKp6noXtv  gOXoic  xal  cxaupolc  diroxeixicoviac).  Aber  nach- 
dem dieses  (ppd^Ma  vernichtet  ist,  bestehen  noch  immer  die  iiOXai,  hin- 
ter denen  sich  die  wenigen  Athener  auf  der  Burg  erfolgreich  verthei- 
digen  und  die  erst  geöffnet  werden  müssen,  nachdem  es  einigen  Per- 
sern gelungen  ist,  in  den  Rücken  der  Vertheidiger  zu  kommen  (durch 
den  Felsspalt  vom  Agraulion  aus).  Und  jetzt  stürzen  sich  diese,  die 
eben  an  der  einzigen  dvoioc  im  Westen  sich  befinden,  von  dem  xetxoc 
herab.  Es  gab  demnach  auch  jetzt  noch  Thore  und  Mauern  auf  dem 
Westabbang:  und  diese  von  dem  alten  pelasgischen  Enneapylon  za 
trennen  oder  zu  unterscheiden  liegt  gar  kein  Grund  vor.  Demnach 
brachte  erst  der  zweite  Perserkrieg  der  pelasgischen  Yeste  die  Zer- 
störung. —  Nach  dieser  ausführlichen  Beschreibung  erscheint  die  Ver- 
rammelnng  mit  Hohwerk  übrigens  erst  so  eben  von  den  Vertheidigern 
in*8  Werk  gesetzt  zu  sein  (vgl.  auch  Pausan.  a.  a.  0.),  womit  in  Wider- 
spruch steht  die  wohl  irrthüm liehe  Darstellung,  die  Herodotos  bei  der 
ersten  Erwähnung  des  fraglichen  Orakelspruches  (VII  142)  giebt:  xiliv 
irpecßux^pwv  ^Xctov  \i€r€.HT€po\  &ox^€iv  cq>{ct  xöv  Bcöv  xi^v  axpöiToXiv 
Xpi^cai  nepi^cecOai*  i^  t«P  dxpöiroXic  xö  irdXai  xOüv  *AeT|vaiwv  ^nX'i' 
^n^cppaxxo*  oi  im^  bi\  xaxd  x6v  qf>paT|növ  cuveßdXXovxo  xoOxo  xö 
„EOXivov  x€lxoc'^  etvai  (vgl.  auch  Sopatros  zu  Hermogen.,  stcU.  in 
Walz'  rhetor.  Gr.  Bd.  IV  S.  8U,  19:  ol  ^kv  ctc  xf|v  dxpöiroXiv  dEioOci 
Kaxo<p€OY€iv  Koxivoic  x6x€  iTUXvotc  xaxair€<ppaYn^viiv). 

1)  Vitruv.  a.  a.  O.  post  mortem  autem  eitu  (Pisistrati)  propter  inter- 
pellationem  reipublicae  ineepta  reliqtterunt  (archüecti), 

2)  Sicher  ist  er  nie  vollendet  worden;  namentlich  die  Säulen  sind 
nicht  fertig  geworden,  s.  Michaelis  S.  6  f. 
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Im  Gegentheil  war  man  bestrebt  das  Andenken  der  Peisisira- 
tiden  möglichst  auszulöschen  ^) :  so  wurde  der  Zwölfgotteraliar 
auf  dem  Markt  wohl  eben  deshalb  derart  vergrossert,  dass 
die  Dedikationsinschrift  des  Hippias  verschwand^. 

Gewiss ;  die  der  Vertreibung  des  Hippias  folgenden  Jahre 
athenischer  Geschichte  waren  nicht  danach  angethan^  dass 
man  an  grossere  Prachtbauten  auch  nur  hätte  denken  können. 
Und  doch  muss  gerade  in  dieser  Zeit  eine  Neugestaltung 
Athens  erfolgt  sein^  wenn  ich  so  sagen  darf^  als  baulicher 
Ausdruck  der  durch  Kleisthenes  vollzogenen  politischen  Re- 
form. 

Die  Geschlechterverfassung  wurde  bekanntlich  von  Klei- 
sthenes als  Form  des  politischen  Lebens  beseitigt,  für  dieses 
eine  ganz  neue  Grundlage  geschaffen  durch  Anknüpfung  an 
die  bestehenden  DemeU;  die  in  rein  ideelle  Abtheilungen,  10 
Phylen,  zusammengeordnet  wurden.  Die  aus  diesen  10  Phjlen 
erwählten  Buleuten  waren  nun  in  keiner  Weise  mehr  Kepra- 
sentanten  der  alten  Geschlechter;  die  alten  Gegensätze  waren 
hier  ausgeglichen  oder  noch  richtiger^  konnten  gar  nicht 
zur  Wirkung  gelangen.  Erst  jetzt  war  die  Demokratie  fest 
begründet. 

Auch  äusserlich  musste  dieser  Bruch  mit  dem  Geschlech- 
terstaat hervortreten,  wenn  man  nicht  den  neuen  Wein  in 
alte  Schläuche  füllen  wollte.  Das  Prytaneion,  in  dem  jener 
seinen  Mittelpunkt  gefunden,  konnte  zwar  seiner  religiösen 
Bedeutung  so  wenig  entkleidet  werden  als  das  Vierphylen- 
system;  die  ewig  lodernde  Herdflamme  der  Hestia  durfte 
auch  hier  nicht' verlöschen,  immer  blieb  hier  die  koiv#|  km 
Toö  brjjüiou  in  alter  Verehrung  und  immer  wurden  hieher  die 
Ehrengäste  zur  Staatstafel  geladen^).    Aber  als  Sitz  der  Be- 


1)  Daher  rührt  es  wohl  auch,  dass  wir  so  wenig  über  üire  doch 
sicher  sehr  ausgebreitete  Bauthätigkeit  erfahren. 

2)  Thukyd.  VI  54,  7  xal  Tip  /ui^v  ^v  Tfl  d^op^  (tu>v  5di6€Ka  Sfwv 
ßuj^ip)  trpocoiKobo^ricac  (icTepov  6  bf{\ioc  ^Mr\vai\uy  ^ctZiov  )uif|icoc  toü 
ßwjLioO  i'iqpdvice  Toi)itiypaixna. 

3)  Wie  sehr  die  religiöse  Bedeutung  dem  ursprünglichen  Gemeiode- 
herde  immer  gewahrt  blieb,  zeigt  sich  nicht  bloe  in  der  Fortexisteoz 
der  sakralen  Gerichtsstätte  oder  vielmehr  Sühnstätte  ^iri  irpuravciiFt 
sondern  z.  B.  auch  darin,  dass  noch  in  der  römischen  Periode  dieEpiie- 
ben  ky  rij)  TrpUTavciqj  itti  Tfjc  Koivflc  icriac  toö  öf)^ou  ihre  Antrittsopfer 
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gierung  erwies  diese  Stätte  sich  nicht  mehr  tauglich.  Es  be- 
durfte eines  neuen  Buleuterion  und  für  die  eigentliche  Regie- 
rung; die  Prytanen,  eines  neuen  Gemeindeherdes  dazu.  Diese 
neuen  Mittelpunkte  konnten  nur  auf  dem  Markt  liegen.  Und 
zwar  wurde  hier  wie  es  scheint  angeknüpft  an  das  Yon  Alters 
her  bestehende  Heiligthum  der  Göttermutter  ^  bei  ihm  die 
neue  Tholos,  in  der  nun  die  Prytanen  zusammen  speisten  und 
opferten*),  angelegt  und  bei  dieser  das  neue  Rathhaus^). 


brachten  (s.  Dittenberger ,  de  ephehi»  S.  23).  Das  einmalige  KaXdcai  ^irl 
öctirvov  (oder  i-a\  Ibna)  €Ict6  irpuTavclov  fand  bei  Gesandten  und 
Bevollmächtigten  auswärtiger  Staaten,  bei  heimkehrenden  eigenen,  bei 
Proxenoi  und  anderen  als  Freunde  des  Volkes  geehrten  Persönlichkeiten, 
die  regelmässige  ciTt^cic  ^v  irpuTavciip  bei  den  Nachkommen  des  Har- 
modios und  Aristogeiton,  den  Olympioniken  und  den  übrigen  so  geehr- 
ten verdienten  Bürgern  (s.  Scholl  im  Hermes  VI  S.  32  fF.)  Statt. 

1)  Paasan.  I  5,  1  6öXoc  ^ctI  KaXou^^vr)  xal  OOoucC  tc  dvTaOOa  ol 
itpuTdv€ic  und  Pollux  VIII  165  i'i  0dXoc  iy  f\  cuvcöcmvouv  ^KdcTiic  r|- 
M^pac  TrevTriKovTa  xf^c  tCüv  ircvraKocCwv  ßouXffc,  i^  irpuTavcuouca  9uXir|, 
während  er  IX  40  vom  Prytaneion  sagt  trpuTaveTov  xal  ^CT{a  tt^c  iröXeujc, 
itap'  f\  iciToOvTo  o\  T€  KttTd  feri|Liociav  irpccßciav  fjKovicc  xal  ol  öiA 
Ttpä£(v  Tiva  cit/ic€U)c  dHiu)e^vT€C  Köi  e!  Tic  Ik  T\\xf[L  dcCciroc  t^v. 

2)  Bezeugt  ist  auch  das  freilich  nicht.  Aber  die  Thatsache  des 
Bebtehens  eines  zweiten  Staatsherdes  auf  der  Agora  findet  nur  so  ihre 
genügende  Erklärung.  Schon  Wachsmuth,  hell,  AUerthsk.  III  §  49, 
nahm  eine  Verpflanzung  des  heiligen  Feuers  des  Prytaneion  nach  der 
Tholos  in  die  Agora  infolge  des  üebergewichts  der  Demokratie  an; 
Lenormant  im  bullet»  de  VAthenaeum  frang.  1855  S.  421  Anm.  1  setzt 
sie  aus  demselben  Grunde  in  die  Zeit  des  Perikles.  Preller,  gr,  Myth, 
II'  S.  512  lässt  im  Anschluss  an  Curtius'  Ansicht  über  die  Marktver- 
legang die  Tholos  in  der  Peisistratidenzeit  entstehen ,  und  Curtius  selbst 
(atU  Stud,  II  S.  60]  schwankt  nur,  ob  die  Errichtung  mit  der  Ver- 
legung des  Stadtmarktes  unmittelbar  verbunden  gewesen  oder  erst 
später,  etwa  in  der  Zeit  des  Eleisthenes,  eingetreten  sei.  Ich  kann 
eine  Verlegung  dieses  sakral -politischen  Centrnms  nur  im  Zusamn^en- 
hang  mit  einer  Verfassungsreform  für  möglich  halten,  die  den  Schwer- 
punkt von  den  attischen  Geschlechtern  in  den  Demos  verlegte.  Aehn- 
lich  setzte  die  Uebersiedelung  der  Prytanen  nach  der  Tholos  in  die 
Zeit  des  Eleisthenes  schon  Duncker,  GescK  d.  Alterth.  IV'  S.  371, 
der  jedoch  im  Einzelnen  vielfach  von  meinen  Ansichten  abweicht.  Sehr 
richtig  sagt  auch  Scholl  im  Hermes  VI  S.  28:  „Die  Prytanen  der  Bule 
waren  nun  die  obersten  Gemeindevertreter  und  folgerichtig  wurden  sie 
zu  Hütern  des  Gemeindeherds  bestellt.  Die  Verlegung  der  koivV)  iccla 
war  wesentlich  erleichtert,  ja  gefordert  durch  die  Einsetzung  der 
neuen  Behörde*'.    Kur  steht  mit  dieser  Auffassung  in  unausgegliche- 
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Ich  meine,  man  darf  eben  auch  darin  den  Geist  des  ge- 
nialen. Reformators  Eleisthenes  wiedererkennen,  der  seine 
tiefgreifenden  Neuerungen  immer  an  Bestehendes  anlehote 
und  gerade  dadurch  ihnen  eine  so  bewunderungswürdige  Festig- 
keit schuf.  Die  Errichtung  einer  Filiale  des  Gemeindeherdee, 
das  war  doch  die  Tholos  auf  der  Agora,  galt  sicher  nach  da- 
maligen Begriffen  für  eine  kühne  Neuerung,  welche  gewichtige 
auf  heiliges  ßecht  und  gottesdienstlichen  Brauch  sich  stützende 
Bedenken  zu  überwinden  hatte.  Da  sie  aber  sachlich  noth- 
wendig  und  nur  der  adäquate  Ausdruck  der  vollzogenen  poli- 
tischen Reform  war,  wurde  die  sakrale  Legitimation  (wenn 
ich  so  sagen  darf)  gesucht  und  gefunden  durch  den  Anschluss 
an  einen  schon  in  Ansehen  stehenden  verwandten  Staatskai- 
tus,  den  der  stadtgründenden  Göttin  Rhea^),  der  Mutter  eben 
der  Hestia,  welcher  es  galt  eine  neue  Statte  der  Verehrung 
zu  bereiten. 

Diesem  Complex  von  Gebäuden  gegenüber  wurden  auf 
einer  hervorragenden  Terrasse  an  der  Grenze  der  Agora,  von 
der  aus  man  diesen  ganzen  Raum,  wo  sich  nun  das  demokra- 
tische Leben  entfalten  sollte,  überschauen  konnte,  die  Bild- 
säulen derer  errichtet,  denen  man  den  Sturz  der  Tyrannis 
verdankte ,  die  recht  eigentlich  als  die  Begründer  dieser  Frei- 
heit galten.  Denn  unzweifelhaft  gehört  noch  in  die  Kleisthe- 
nische  Periode^)  auch  diese  Ehrenbezeugung,  die  wie  die  an- 
dern den  beiden  „Tyrannenmördern"  Harmodios  und  Aristo- 
geiton  erwiesenen^)  über  das  sonst  in  guten  Zeiten  innege- 

uem  WiderBpruch,  dass  er  dennoch  später  in  helieniBtiBcher  Zeit  den 
Staatsherd  noch  einmal  seinen  Platz  wechseln  lässt,  ohne  dsM  sich 
dieser  Wechsel  an  eingreifende  politische  Neugestaltungen  knfipfte, 
bloss  weil  der  städtische  Verkehr  sich  etwas  weiter  östlich  gesogeu 
hatte  (S.  49). 

1)  Dass  der  Kalt  der  Göttermutter  in  Athen  alt  ist,  hat  G.  Curtiiu, 
Metroon  S.  7  f.  abweichenden  Ansichten  gegenüber  mit  Recht  vertre- 
ten ;  dass  er  aber  gerade  TOn  den  loniem  „welche  in  vorhistorischer  Zeit 
von  Kleinasien  nach  Griechenland  eingewandert  sind,  von  dort  und 
zwar  aas  Fhrygien  mitgebracht*'  sei,  werden  nicht  alle  fClr  so  wahr- 
scheinlich halten,  als  er  S.  8.  —  Die  Einrichtung  des  Metroon  als  Haupt- 
Staatsarchiv  fällt  wohl  erst  in  die  Perikleische  Periode  (s.  unten). 

2)  Nichts  ist  natürlich  zu  geben  auf  das  scheinbar  bestimmte  Da- 
tum des  PliniuB,  n.  h.  XXXI V  17:  Atheniensea  nescio  cm  primis  ommtisi 
Harmodio  et  Äristogitani  tyrannicidis  publice  poeuerint  datwu:  hoc 
actum  est  eodem  anno,  quo  et  Bonwe  reges  pulsi  (610  v.  Chr.). 
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haltene  Mass  weit  hinausgeht  und  nur  im  ersten  Üeber- 
schwang  der  Dankbarkeit  für  die  Befreiung  vom  Tyrannenjoch; 
in  dem  ersten  Rausche  demokratischer  Freiheit  bewilligt  sein 
kann.  Es  ist  auch  direkt  bezeugt ,  dass  bereits  Xerxes  die 
bronzenen  Statuen  des  Harmodios  und  Aristogeiton/die  An- 
tenor  gearbeitet  hatte,  vorfand  und  raubte*). 

In  der  Nähe  dieser  Terrasse  (die  der  Volksmund  von 
ihrer  Gestalt  Orchestra  nannte)  finden  wir  endlich  auch  noch 
zwei  Stiftungen ;  die  weitere  Consequenzen  des  durch  Eleisihe- 
nes  begründeten  Systems  repräsentiren,  von  denen  es  aber 
doch  zweifelhaft  bleibt,  ob  sie  bereits  jetzt  oder  erst  in  spa- 
terer Zeit  in's  Leben  traten ,  die  Gruppe  der  Statuen  der  epo- 
nymen  Heroen  der  neugegründeten  10  Phylen  (mit  Altaren 
davor?)  —  zugleich  die  Stätte,  wo  der  Archen  Eponymos 
seine  Jurisdiktion  übte  -r-,  und  weiterhin  die  Stoa  Basileios, 
das  Amtslokal  des  Archon  Basileus^). 

Von   sonstigen  Anlagen,   die    bis   zu    den  Perserkriegen 


1)  Paasan.  I  8^  5  to()c  bi  dpxdouc  (dv6ptdvTac,  n&ml.  des  Harmo- 
dioB  und  Aristogeiton)  fenofTictv  'AvTfjviüp.  H^pHou  hi^  die  elXcv  'A0/|vac 
^frXiitdvTijüv  t6  dciu  'AÖT^vaitüv,  diraYOTon^vou  koI  totJtouc  äxe  Xdcpupa 
ktX.  Arrhian.,  anab,  111  16,  7  Öca  E^pHrjc  dtrö  Tf)c  *€XXd6oc  äywv  f^Xöc, 
Td  T€  dXXa  Kai  *ApMO&iou  Kai  *ApiCTOY€(TOvoc  x<i^k<i^  €Iköv€c.  PÜDius, 
n.  Ä.  XXXrV  70  (Antenor  fecit)  Harmodium  et  Aristogitonem  tyrcmni- 
cidoB,  quo8  a  Xerxe  Persarum  rege  raptos  etc.  Valer.  Ma:siiu.  II  10 
ext.  1  Harmodii  et  Aristogitonis ,  qui  Athenas  tyrannide  Itberare  conati 
sunt ,  efligies  aeneas  Xerxes  ea  urbe  devicta  in  regnum  suum  transtulit. 

2)  Köhler  (im  Hermes  V  S.  340)  glaubt  wegen  der  Beziehung,  in 
welche  diese  Bildsäulen  der  Epouymen  zu  der  bezeichneten  Gruppe 
von  AmtagebUuden  treten,  diese  mit  ziemlicher  Sicherheit  als  eine  gleich- 
zeitige Schöpfung  der  Eleisthenischen  oder  nächstfolgenden  Zeit  zu  er- 
kennen. Auch  mir  scheint  die  Annalime  nahe  zu  liegen ,  dass  für  die 
religiöse  Verehrung  der  Phylen  vorstände  gleich  von  dem  Schöpfer  der 
Phylen  neben  dem  neuen  Staatsherde  Platz  geschaffen  ist.  Aber  man 
muss  einmal  zugeben,  dass  die  Altöre,  die  Köhler  vor  den  Eponymen 
ansetzt,  nicht  bezeugt  sind,  dass  vielmehr  die  einzelnen  eponymen 
Heroen  der  Phylen  sicher  ihre  besonderen  Heiligthümer  hatten,  in 
denen  auch  die  wichtigeren  Beschlüsse  der  Phyle  aufgestellt  wurden 
(wie  ein  Beschluss  der  Pandionis  k}i  TTavb(ovoc  aufgestellt  wurde  laut 
Inschr.  im  C.  i.  Gr.  I  N.  214).  Und  zum  Andern  kann  auch  diese  Stiftung 
wie  so  manche  andere  erst  infolge  des  planmässigen  Ausbaus  der  Agora 
entstanden  sein,  der  in  dem  Zeitraum  der  Pentekontaetie  vor  sich 
ging.  —  Ueber  die  Stoa  Basileios  s.  unten. 
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hin  jetzt  in  der  Stadt  errichtet  wurden,  können  wir  nur  noch 
den  Bau  des  ersten  steinernen  Theaters  nachweisen.  Man 
hatte  sich  bis  dahin  damit  begnügt  ^  wahrscheinlich  eben  in 
dem  Bezirk  des  Gottes,  zu  dessen  Ehren  die  Aufführungen 
Statt  fanden,  im  Lenaion^  eine  hölzerne  Bühne  aufzuschlagen^). 


1)  Die  Frage  über  den  Ort,  wo  die  scenischen  AufTührungen  Statt 
faDden,  bevor  das  Theater  gebaut  wurde,  ist,  da  die  Zeugnisse  sich  wider- 
sprechen, mit  voller  Bestimmtheit  allerdings  nicht  zu  entscheiden.  Wie- 
seler im  Göttinger  Prorektoratsprogramm  vom  J.  1860  „disputatio  de 
loco ,  quo  ante  theatrum  Bacchi  lapideum  exstructum  Athenis  acti  sint 
ludi  scenici^'  und  in  Ersch  u.  Gruber^s  Encyklop.  Sect.  I  Bd.  LXXXIII  o. 
d.  Art  „Griechisches  Theater'*  S.  174  £P.  hat  sich  für  den  ,, Altmarkt '  ent- 
schieden, Curtius,  erl.  Text  8.  25  sich  für  den  Bezirk  des  Dionysos  in 
Limnai  ausgesprochen,  jedoch  indem  er  annimmt,  dass  von  dem  on- 
mittelbar  angrenzenden  „Altmarkt*^  aus  man  diesen  Aufführungen  habe 
zuschauen  können;   Bötticher  vereinigt  beides,   indem  er  erst  auf  der 
Agora  die  hölzerne  Bühne  aufschlagen   und  zusammenbrechen,  dann 
eine  zweite  im  Lenaion  entstehen  lässi    Alles  wohl  erwogen  meine  icli, 
die  Wahrscheinlichkeit  spreche  dafür,  dass  in  dem  Lenaion  von  Anfang 
an  die  Dionysischen  Agonen  stattfanden.    Das  wird  erstens  direkt  be- 
zeugt durch  Hesych.  u.  d.  W.    diri   Arfvaiip  dtubv   €ctiv   ^v  ti|)  dcrti 
Anvaiov,  TCcpCßoXov  Ix^v  \iirfav  kuI  ^v  oOti^  Arivaiou  AiovOcou  Upöv, 
iy  iL  ^ireTcXoOvTo  ol  ötuivcc  *Aeuva(ujv  irplv  tö  O^arpov  oiKo6ofAT)6f)vai 
(vgl.  Phot.  und  Bekker's  An.  Gr.  1  S.  278,  8  u.  d.  W.  Ai^jvaiov).    Zwei- 
tens ist  indirekt  durch  Hesych.  und  Suid.  u.  d.  W.  altcipou  Qia'  aiTci- 
poc  f\v  'Ae^vuci  TtXriciov  toO   icpoO,   ivda   uplv   jcv^cGai  G^otpov,  xd 
iKpia  dirfiTvuov  dieselbe  Stelle  angegeben;  wo  es  sich  um  Dionysische 
Spiele  und  das  Theater  handelt,  wird  Niemand  unter  dem  iep6v  etwas 
anderes  als  das  Lenaion  verstehen  können,  wie  Fritzsche  zu  Aristopb., 
Thesm.  V.  398  ganz  richtig  gesehen  hat.     Dnss  toO  IcpoO  verderbt  m 
(s.  die  verschiedenen  Eoigekturen  bei  Wieseier,  de  loco  etc,  S.  5  Anm. 
11)  ist  keine  Veranlassung  anzunehmen   und  durch  die  vorgeschlage- 
nen Aenderungen  nicht  wahrscheinlicher  geworden.    Die  anderen  Glos- 
sen (Hesych.  n.  d.  W.  irap*  uixcipou  G^a  und  Gda  irap'  alTeipip,  Suidas 
dir*  alY€ipou  G^a,  Photios  Gtev  itap'  atteipov ,  Bekker's  An,  Gfr.  1 8. 354, 
25;  419,  15;   Eustath.  zur  Odyss.  €  64  S.  1523,  25)  sollen  bloss  die  Be- 
densart  irap'  a{f€ipo\)  oder  irap*  alxeipiu  oder  dir'  alteipou  G^a  erkl&ren; 
wenn  dabei  einige  statt  die  iKpta  zu  nennen,  ^irdvu)  toO  Gcdtpou  setzen, 
so  wird  diese  Umsetzung  Niemanden  irre  führen.  Ganz  zu  trennen  tod 
dieser  alTctpoc  ist  die  Sykophantenpappel  auf  der  Agora  (bei  Hesych. 
u.  d.  W.  dir'  alteCpuiv*  *AvöpoKXda t6v  dir*  aiT€ipujv  dvri  toO  cüKO<pdvTriv, 
^ircibi^  Ik  Tfjc  dv  T^  d^op^  alTcipou  tA  mvdKia  dEfJirTov,  tout^cti  ttnp- 
TU)v) ,  welche  ja  durchaus  in  keiner  Beziehung  zu  dieser  Theaterpappel 
steht.  Allein  unzweideutig  ist  freilich  die  Notiz  bei  Phot.  u,  d.  W.  ixpia 
und  Eustath.  zur  Odyss.  y  350  S.  1472,  4  (iKp(a)   tä  £v  t^  dropf ,  ^9 
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Als  aber  in  der  70.  Olympiade  bei  dem  Wettkampf  zwischen 
PratinaS;  Äischylos  und  Choirilos  das  Gerüst  zusammen- 
brach, ging  man  daran^  an  dem  Südabhang  der  Burg  mit  Be- 
nutzung des  natürlichen  Felsens  ein  gewiss  sehr  einfaches 
Theatergebäude  herzustellen  *). 

Wie  stark  etwa  die  Bevölkerung  der  Stadt  damals  war, 


luv  ^OeufVTo  Toöc  AiovtJciaKouc  difObvac  irplv  f\  KaTacK€\jac6ffvai  (cK€ua- 
c6f)vai  Eust.)  t6  ^v  Aiovucou  6daTpov.  Daes  der  hier  ausgeschriebene 
Glossograph  wirklich  von  der  Agora  gesprochen  hat  (nicht  etwa  eine 
Corrnptel  anzunehmen  ist,  wie  iitl  Ti\  alx€(pi|i),  ist  unbedenklich  zu- 
zugeben. Diesen  Widerspruch  gegen  die  obigen  Zeugnisse  zu  beseitigen» 
gehe  ich  nur  eine  Möglichkeit.  Vielleicht  sind  zwei  verschiedene  Glos- 
sen hier  zusammen  geflossen ,  deren  eine  die  tKpia  ^v  rf)  dyop^  die  an- 
dere die  scenischen  Upia  betraf.  Aus  Pol  lux  VII  125,  wo  unter  andern 
Bauhandwerkem  auch  iKpioiToio(  aufgezählt  werden  (iKpioiroioi  &'  clclv 
ol  iTTjTvOvTCC  tA  ir€pl  Tf\v  dTopdv  Upia),  ersieht  man  nämlich,  dass  ge- 
wisse Gerüste,  wie  sie  zu  vielen  Dingen  gebraucht  wurden,  namentlich 
zu  Schaustellungen  aller  Art  (s.  den  Abschnitt  über  die  Agora),  auf 
dem  Markt  aufgeschlagen  zu  werden  pflegten.  Vgl.  auch  Hesych.  u.  d.  W. 
Ixpia  . . .  f)  Td  inX  rote  EOXoic  KaTacK€ua2!ö^€va  6€UJp€la  xal  .  . .  xal  lä 
EiüXiva  cÖTiüC  ^X^TOVTO  *Aer|vr|civ,  dq)' div  ^Öcuivro,  irpö  toö  tö  ^v  Aio- 
vOcou  G^arpov  fcy^cQai.  Ein  ganz  ähnlicher  Fall  liegt  gleich  in  der 
Glosse  des  Hesych.  u.  d.  W.  dw'  aiy^ipwv  vor,  wo  den  oben  angeführ- 
ten Worten  ohne  jede  Scheidung  oi  fcxarot  hinzugefügt  wird,  was  viel- 
mehr auf  die  dn'  alt€(pou  6^a  sich  bezieht,  wie  z.  B.  Suid.  u.  d.  W. 
zeigt,  nicht  auf  den  'Av6poKX^a  töv  d-rr'  aixc^pujv.  Wen  das  nicht  be- 
friedigt (und  ganz  befriedigt  es  mich  selbst  nicht),  wird  sich  genügen 
lassen  müssen,  einfach  den  Widerspruch  zu  constatiren ,  ohne  ihn  heben 
zu  können.  Beiläufig  bemerke  ich  noch,  dass  in  der  viel  gebrauchten 
und  gemisebrauchten  Inschr.  bei  Bangabä,  ant^hell.  II  N.  2286  nicht 
Aioviioa  Td  iT€[pl  TTvOjKa ,  sondern  nach  Köhler  AiovOcia  rd  TT€[tpaiK]d 
zu  lesen  ist. 

1)  Der  Termin  ist  freilich  nicht  direkt  bezeugt;  allein  der  Agon 
von  Ol.  70  (500  v.  Chr.)  ist  in  den  durch  Suidas  überlieferten  Angaben 
aus  der  besten  Quelle  (der  ^oucikV)  icTopia  des  Dionjsios  von  Ebdikar- 
nass  8.  Symbol,  phüöl.  Bonn.  S.  146  f.)  so  hervorgehoben  (Suid.  u.  d.  W. 
AlcxüXoc  —  ^TU'viZcTo  aÖTÖc  ^v  Tfl  o'  [codd.  6]  '0Xu^l^ld6l,  u.  d.  W. 
TTpaTivac  —  dvrrjYUJviZeTO  AlcxOXqj  t€  koI  XoipiXip  iirl  if\Q  ^ßbo|uir)KOCTf)c 
'0Xu^irid6oc),  dass  es  grosse  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  eben  auf  die- 
sen Termin  zu  verlegen  die  andere  wohl  auch  derselben  Quelle  ent- 
nommene Notiz  aus  dem  Leben  des  Pratinas ,  nach  der  bei  Aufführung 
eines  seiner  Stücke  das  Schaugerüste  zusammenbrach  (Suid.  u.  d.  W. 
TTparivoc'  —  lin5€iKvu|Li^vou  hi  toutou  cuv^ßri  xd  lKp(a,  ^qp'  iDv  ^cxfi- 
K€cav  ol  Oearal  irccclv  xal  Ik  toOtou  O^axpov  iJÜKo5o)nii0f|cai  *A6iiva(oic). 
Und  das  um  so  mehr  als  das  Nämliche  von  Äischylos  erzählt  wird 
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sind  wir  nicht  im  Stande  auch  nur  annähernd  anzugeben^]. 
Aber  noch  eine  wesentliche  Veränderung  wurde  vor  Beginn 
der  Perserkriege  angebahnt  und  zum  Theil  vollzogen,  die  Be- 
festigung des  Peiraieushafens,  die  Themistokles  in  seinem  Ar- 
chontatsjahr  (493)  in  Angriff  nahm.  Die  Rhede  Athens  war 
bisher  vornehmlich  das  Phaleron  gewesen^);  als  solche  wird 
die  Bucht;  die  damals  etwas  tiefer  eingeschnitten  haben  muss 
als  sie  es  jetzt  bei  Hagios  Georgios  thut,  schon  in  der  my- 
thischen Zeit  erwähnt  ^)^  hier  landete  Agchimolios  bei  der 
ersten  spartanischen  Expedition  gegen  die  Peisistratiden*);  bei 
Beginn  der  Fehden  mit  Aigina,  ja  selbst  noch  in  den  Perserkrie- 
gen erscheint  Phaleron  als  der  eigentliche  Hafenplatz  Athens^}; 


(Suid.  u.  d.  W.  AlcxOXoc  —  b\ä  t6  tcecelv  tA  IxpCa  £iTi5€tKvu)idvou  aÖToö), 
80  daas  eben  auf  jenen  Agon  von  Ol.  70  der  Zusammensturz  fixirt  wor- 
den zu  sein  scheint. 

1}  Die  Angabe  Herodot's  Y  97,  der  zur  Zeit  des  Aristagoras  die 
sämmtlichen  Athener  auf  drei  Myriaden  schätzt,  sehe  ich  zwar  mit 
Baehr  zu  Herod.  a.  a.  0.  und  Curtius,  Crr.  Gesch.  II'  S.  741  Anm.  20 
keinen  Grund  zu  verdächtigen,  wie  Böckh,  Staatsh,  1*  S.  50  getban 
hat;  ich  glaube  aber,  dass  sie  unrichtig  auf  die  Stadtbevölkerung  be- 
zogen ibt,  während  die  Worte  doch  offenbar  in  dem  Zusammenhang, 
in  dem  sie  gebraucht  sind,  auf  sämmtliche  attische  zum  Stimmen  io 
der  Ekklesie  berechtigte  Bürger  gehen:  iroXXoüc  oTk€,  sagt  Herod. 
a.  a.  0.,  clvai  €ÖiTeT^CT€pov  biaßdXXciv  f\  ^va,  €l  KXeojüi^vca  p^v  töv  Aa- 
Keöai^öviov  oÖK  oTöc  tc  ^t^vero  (*ApicTaYÖpiic)  öiaßdXXciv,  TpeU  6^  m^' 
pidöac  'A6i]vaiuiv  liro{r]C£  toOto.  *Aenva1oi  |yt^v  6f|  dvairctcS^vtcc  ii^ry^i- 
cavTo  ktX. 

2}  Paus.  I  1,  2  <t><SiXT)pov  6^,  tqOtij  t^p  ^Xdxicrov  dir^x^^  "^4^  ^^' 
Xewc  i\  OdXacca,  toötö  cqpiciv  ^iriveiov  fjv.  Herodot.  VI  116  <t>aXr)pou, 
toOto  Tdp  i^v  iiilvciov  TdT€  (zur  Zeit  des  1.  Perserkriegea)  twv  *Aöij- 
voittiv;  8.  unten  S.  5X8  Anm.  2  die  ähnlichen  Bemerkni^^  bei  Dio- 
doroB  und  Coiiielius  Nepoa. 

3)  Hier  fuhr  der  Sage  naich  Theseus  nach  Kreta  ab  und  eben  hier- 
her kehrte  er  nach  glücklicher  Beendigung  der  Elzpedition  zarfldk 
(Plutarch.,  Thes.  17.  22).  Ebenso  führte  Menestheos  von  hier  seine 
Schiffe  nach  Aulis  zum  trojanischen  Zug  (Paus.  I  1,  4).  Ygl.  auch 
Nonn.,  Dionya.  XIII  198. 

4)  Herodot.  V  63  AaK€6ai)i6vioi  hi  tt^hitouci  'Atx*^i^^»ov  t6v  *Act^ 
poc  .  .  .  cOv  cTpaiCD  iHeXCüVTa  neiciCTpaTifeac  il  'AGiiv^ujv  . . .  ir^irouti 
bi  toOtouc  KttTd  OdXaccav  uXoioici.  ö  nlv  öf|  irpoccxdrv  kc  OdXTjpov  Tfjv 
CTpaTif|v  dir^ßnce. 

5)  Herodot.  V  85;  VI  116;  VIII  66,  67,  91,  93;  IX  32;  a.  Ulrichs, 
Reisen  u.  Forsch,  in  Griechenl.  II  S.  164. 
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in  dem  zweiten  Perserkriege  erscheint  das  Phaleron  als  der 
Sammelplatz  der  persischen  Schiffe^). 

Diese  flache  Anfuhrt  war  für  den  Kauf handel  bequem  ge- 
legeU;  da  sie  sich  von  allen  Eüstenpunkten  Athen  am  nächsten 
befand^).  Gewiss  bedurfte  es  nicht  der  Genialität  des  Themi- 
stokles^  um  zu  erkennen,  dass  die  drei  Häfen  der  Peiraieushalb- 
insel  unvergleichlich  yiel  besser  waren  als  diese  offene  Pha- 
leronbucht;  die  freilich  eine  halbe  Stuude  näher  lag.  Aber  erst 
mit  der  Begründung  einer  eignen  bedeutenderen  Marine  wurde 
es  dringend  nöthig  auch  einen  sicheren  Hafen  zu  suchen^  da 
das  Phaleron  für  diese  keinerlei  Schutz  bot;  und  es  erforderte 
eben  doch  die  Energie  eines  Themistokles  mit  den  übrigen 
Seeplänen  auch  das  durchzusetzen,  dass  mm  daran  ging,  die 
kostspieligen  Anlagen  einer  Einrichtung  dieses  von  Natur  so 
überaus  günstigen  Haf^nplatzes  auszuführen'^). 


1)  Vielleicht  wirkte  in  den  älteren  Zeiten  auch  mit  der  Umstand, 
da88  das  Phaleron  zu  allen  Jahreszeiten  trocknen  Fusses  zu  erreichen 
war,  während  den  Peiraieus  das  Halipedon  von  Athen  trennte,  s.  UJrichs 
S.  157  f. 

2)  Dass  Themistokles  in  seinem  Archontatsjahre  (das  gegen  das  be- 
stimmte Zeugniss  des  Dionjs«  Halik.,  ant.  Born.  VI  34  von  Ol.  764  » 
493/2  y.  Chr.  wegzurücken  kein  genügender  Grund  vorliegt,  s.  Ed.  Wollt', 
de  vita  ThemistoeUs.  Münster  1871  S.  66  ff.)  auch  die  Hafenanlagen 
im  Peiraieus  begann,  ist  direkt  bezeugt  von  Thukyd.  I  93,  3  ^ttcicc  b^ 
Kai  ToO  TTctpaiiXic  tä  Xomd  ö  OcjLUCToxXf^c  oUoöofi^v,  {iirf^pKTo  6*  auroO 
TrpÖT€pov  inX  Tfjc  ixeCvou  dpxf)c,  fjc  xar*  iviauröv  *A8i)va{oic  t^pEc,  vgl. 
Paus.  I  1,  2  npÖTCpov  bi  icplv  fj  8€^icroKXf)c  *AOr)va{otc  f^pEev  ^irWeiov 
oOk  i\v  (ö  TTetpaicuc)  . .  GcfitcTOKXfic  bi  die  f\pl€  , .  toOtö  ccpictv  4iT(v€tov 
cTvai  KaTCCKCudcoTo.  Freilich  g^ebt  Diodoros  XI  41  erst  zu  Ol.  76,  4  = 
477/6  in  der  zusammenhängenden  Schilderung  der  maritimen  Politik 
des  Themistokles  auch  die  Erzählung  von  der  Befestigung  des  Peiraieus: 
ToO  KaXouvt^vou  TT€ipai^uic  oOk  övtoc  Xi^^voc  kot*  4k€(vouc  toOc  xp<^vouc 
dXX'  iinve{iu  xpu^M^uiv  täv  *AÖT]va(ujv  ti^  irpocaTopcuofi^v^i  <t>aXiipiKi|i, 
MiKp<|»  navTcXiIic  övti,  ^irev6r]C€  töv  TTcipaid  KaTacK€ud2^€iv  Xifi^va,  )it- 
Kpdc  ^^v  Tipoc6€6^evov  KaracKeunc  &uvd)ievov  bi  xcv^cOai  xdXXiCTOv  xal 
M^TiCTov  XiM^va  tüiv  xaTd  Tf|v  '€XXd&a.  Doch  wird  kein  Urtheilsfähiger 
darin  etwas  anderes  sehen  als  das  Ungeschick  des  Diodoros  in  dem  Be- 
mühen die  nicht  annalistisch  eingerichtete  Erzählung  des  Ephoros  auf 
bestimmte  Jahre  zu  vertheilen,  wie  er  denn  ebenso  das  Flottengesetz  des 
l'hemiBtokles ,  das  ebenso  sicher  vor  die  Perserkriege  gehört,  erst  hier 
erwähnt.  Dazu  kommt ^  dass  ja  faktisch  auch  nach  Thukydides'  Erzäh- 
lung erst  nach  den  Perserkriegen  die  Ummauerung  des  Peiraieus  aufs 
Neue  aufgenommen  und  vollendet  wurde  (s.  unten  S.  517  f.).   Vgl.  auch 

Waclismuth,  dio  Stadt  Athen.    I.  33 
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Ohne  Zweifel  bot  auch  hier  wie  überhaupt  bei  der  gross- 
artigen Wendung  aller  Kräfte  Athens  auf  die  See  den  ersten 
Anlass  und  äussern  Anstoss  die  Fehde  mit  Aigina^  den  eigent- 
lichen Grund  der,  Yorschauenden  Blickes  erkannte^  bevor- 
stehende Zusammenstoss  mit  den  Persern.  Doch  können  diese 
Anlagen  zu  einer  grösseren  Bedeutung  jetzt  noch  nicht  ge- 
langt sein ,  da  in  den  Perserkriegen  selbst  ihrer  nirgends  Er- 
wähnung geschieht^). 

Ueber  die  kühnste  Hoffnung  glücklich  und  rasch  gelang 
es  nun  zwar  die  erste  persische  Invasion  vom  attischen  Bo- 
den zurückzutreiben:  die  Stadt  Athen  selbst  wurde  von  die- 
sem Ereigniss  und  seinen  Folgen  nur  insofern  berührt,  als  ge- 
wiss schon  damals  eine  Reihe  dankbarer  Stiftungen  sich  in 
Athen  erhob,  wenn  wir  auch  mit  Sicherheit  nur  die  Weihung 
der  nordwestlichsten  Grotte  des  Burghügels  an  den  hülfrei- 
chen, bis  dahin  in  der  Stadt  nicht  verehrten  Gott  Pan*)  die- 
ser Zeit   zuweisen   können.     Da   brachte    der    zweite  grosse 


Comel.  NepoB,  Themist,  6,  1  cum  Fhalerico  portu  neque  magno  M^e 
bono  Athenienses  uierentur,  huius  consilio  triplex  Piraei  poHus  cowti- 
tutus  est  isque  moenilms  circumdaius,  tU  ipsam  urbem  dignitate  aequi- 
peraret,  titilitate  superaret.  Ueber  das  Hermesbild,  das  znm  Anden- 
ken dieses  Baus  hier  errichtet  wurde,  s.  unten  S.  519.  Dass  die  Fehde 
mit  Aigina  schon  vor  der  Schlacht  bei  Marathon  begann,  hat  Curtias, 
gr.  Gesch.  IP  S.  737  f.  richtig  erkannt,  s.  auch  Rühi,  die  Quellen Fh- 
tarchs  im  Leben  des  Kimon  8.  42. 

1)  Namentlich  bleibt  es  sehr  fraglich,  ob  eine  eigentliche  Befesti- 
gung der  Peiraieushalbinsel  damals  schon  in  Angriff  genommen  war. 

2)  Daas  die  Stiftung  des  Panheiligthums  (das  naturlich  nach  479 
auch  eine  Restauration  erfahren  haben  muss)  gleich  nach  der  Marathon- 
Schlacht  erfolgt  ist,  lehrt  das  Simonides  zugeschriebene  Epigramm 
[anthoh  Plan,  IV  230)  töv  tpaTötrouv  ^jüi^  TTäva  ....  CTrjcaTo  MiXTidövK^< 
und  auch  aus  der  Schilderung  Herodot's  (VI  105)  geht  es  hervor:  vi^ 
bi\j  ibc  aÖTÖc  T€  ^X€ir€  4>€iöiirir(6Tic . .  .,  ircpi  tö  TTapG^viov  oi)poc .  •  * 
TTAv  irepiiriiTTCi.  ßdicavra  bi  t6  oOvo^a  toO  ^cibtiriTibcui  xöv  TTäva  *Aön- 
vaiotct  KcXcOcai  dTraTT^tXai,  öiöri  ^wutoO  oö6€M(av  ^iiifi^Xciav  iroicövrm 
^övToc  €Övou  *AGTiva(oici  Kai  iroXXaxQ  T€vo|jidvou  c(pi  i\br\  xpicC^ou,  Td 
b*  €ti  Kai  ^co^^vou.  xal  TaCra  |li^v  *A6T]va1oi  KaracTdvTUiv  C91  €Ü 
i\br]  Tifiv  irpT)Y|uidTUJV  incT€i)cavT€c  €Tvai  dXiiO^a  ibpücavro  öird  rq 
äKpotr6Xi  TTavöc  ip6v  Kai  aötdv  ditö  raOriic  rf^c  äfX^Xiric  Ouclqci  ^ir€- 
T€(oict  Kai  Xa^irdöi  iXdcKOvrai.  Ueber  Pan*s  specielle  Beaiehang  tax 
Marathonschlacht  s.  Welcker,  gr,  Götterl,  II  S.  €64  f.  und  die  anden 
da  angeführten  Zeugnisse. 
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Persereinfall ^  auf  dessen  Abwehr  Themistokles  die  ganze 
Kraft  des  Staates  gerichtet  hatte,  Athen  selbst  in  die  Hand 
der  Feinde. 


8   Athen  yon  den  Perserkriegen  bis  znm  Beginn 
des  peloponnesischen  Krieges 

Bei  der  ersten  Besetzung  Athens  durch  die  Perser  (480 
Y.  Chr.)  wurde  nur  die  nach  längerer  Belagerung  durch  die 
bekannte  Ueberrumpelung  genommene  Akropolis  mit  allen 
ihren  heiligen  Gebäuden  und  den  noch  stehenden  Befestigun- 
gen niedergebrannt').  Dass  beim  Verlassen  Athens ;  wo  das 
Hauptquartier  aufgeschlagen  war,  eine  grössere  Zerstörung  noch 
vollzogen  worden,  ist  wenigstens  von  Herodotos  nicht  berich- 
tet^); doch  darf  ein  Niederwerfen  der  Stadtbefestigung  wohl 


1)  Herodot.  VIII  53  t6  lp6v  cuXpcavTcc  ^v^irpricav  (die  Perser) 
irdcav  Ti^v  dKpönoXiv.  Daes  die  pelasgieche  Veate  wahrscheinlich  noch 
.stand,  ist  oben  (S.  504  Anm.  1)  erwähnt. 

2)  Der  Ausdruck  in  der  Rede  der  Artemisla  an  Xerzes  (ebd.  102) 
cO  hk  T^öv  €¥v€Ka  Töv  cTÖAov  £iToif|CUJ  nupii^cac  tAc  'Aöi^ivac  direX^c  ist 
eben  nur  allgemein  gefasst.  Auf  die  Heiligt hüm er  der  Burg  und  des 
übrigen  Attika  brauchen  sich  gleichfalls  bloss  die  Worte  des  Ferser- 
königs in  der  Botschaft  des  Mardonios  zu  beziehen :  ip<&  t€  irdvra  ctpi . . . 
dvöp6u)cov,  öca  if\h  dv^irpnca  (Herod.  VIII  140;  vgl.  143),  ebenso  wie 
die  in  der  Antwort  der  Athener  an  die  Spartaner :  ti&v  Oetliv  Td  dxdX^aTa 
xal  Td  oUfiiiaTa  4^ii€irpi]Cfidva  t€  koI  cuTK€xu)C)ui^va,  toIci  rj^^ac  dvay- 
Ka(uic  Jx€i  TiMUjp^€iv  ^c  Td  n^TiCTQ  (VIII  144).  —  Diodor.  XI  14  giebt 
allerdings  (nach  Ephoros)  diese  summarische  Erzählung:  €lc  Tf|v  *Atti- 
Kf)v  ^jLißaXövTCC  ri\y  ^£v  xib^av  45iju>cav  Tdc  t€  'AOnvac  KaT^cKa^lav  kqI 
Touc  TiDv  Oeuiv  vaoOc  ^v^irpncav.  Und  ähnlich  spricht  lustin.  II  12,  11 
po8t  hacc  ThesptM  et  Plataeas  et  Athenas  vacuas  hominibus  incendit  et 
quoniam  ferro  m  hominea  non  poterat,  in  aedificia  igne  grassatwr  vgl.  14, 1 
(^Mardonius)  Athenienses . .  in  spem  pacis  atnicitiamque  regis  sollicitat  spon- 
dens  incensae  eorum  urbis  etiam  in  maiiu  restitutionem;  auch  Nepos, 
Tttemist.  4,  1  Xerxes  . .  protinus  accemi  astu  idque  nuXlis  defendentibus, 
interfectis  saeerdotibus,  quos  in  arce  invenerat^  incendio  delevit.  Und 
ebenso  gab  die  Eusebianische  Chronik  an,  dass  unter  dem  Archontat 
des  EalliadeB  Xerzes  Athen  in  Brand  gesteckt  habe  (ELieronjm.  II  S.  103 
Schoene.  Xerxes  cum  Athenas  venisset,  incendit  urbem  süb  principe 
CaUia;  Armen.  Euseb.  in  der  Petermann'schen  Uebers.  Xerxes  Athewis 
veniens  conflagravit  urbem  siib  Cliade  principe;  Synkell.  S.  476,  16 
H^pEiic  €k  'A6^vac  ^X6div  iv^npT]C€v   aOrdc  ^ttI  KaXXtdöou  *A6iiva(ujv 

ÖpXOVTOC). 

83* 
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unbedenklich  angenommen  werden.  Die  systematische  Zer- 
störung erfolgte  sicher  erst  das  nächste  Jahr,  als  zufolge  der 
perfiden  Politik  Sparta's  Athen  zum  zweiten  Mal  in  die  Hände 
der  Perser  gefallen  war.  Zwar  schonte  auch  Mardonios 
Attika  Anfangs  absichtlich,  indem  er  noch  immer  die  Athener 
zu  sich  herüberzuziehen  hofiFte:  als  er  aber  diese  Hoff- 
nung hatte  scheitern  sehen  müssen  und  sich  vor  den  end- 
lich herannahenden  Peloponnesiem  zurückzog,  da  liess  er  wie 
Herodotos ')  erzählt  die  Stadt  in  Brand  stecken  und  wo  noch 
von  den  Befestigungen,  den  Wohnhäusern  oder  den  Tempeln 
6twas  aufrecht  stand,  alles  niederwerfen  und  zertrümmern. 
Allerdings  ist  auch  diese  Schilderung  nicht  ganz  wortlich  zu 
nehmen;  denn  man  darf  nach Thukydides' Bericht^)  ermässigend 
hinzufügen,  dass  von  der  Kingmauer  noch  kleine  Stücke  stehen 
geblieben  sind  und  auch  noch  einige  Häuser  aufrecht  ge- 
standen haben,  diejenigen  nämlich,  in  denen  die  vornehmen 
Perser  gewohnt  hatten.  Immerhin  war  Athen,  als  die  Perser 
es  zum  zweiten  Mal  verliessen,  nicht  mehr  als  ein  grosser 
Schutthaufen. 

Gleich  nach  Abzug  der  Perser  'aus  Attika  kehrte  die  at- 
tische Bevölkerung,  soweit  sie  nicht  beim  Heere  oder  auf  der 
Flotte  sich  befand,  in  ihre  Heimath  zurück.  Noch  denselben 
Winter  schickte  man  sich  an  die  zerstörte  Stadt  wiederauf- 
zubauen  ^). 


1)  IX  13  ouT€  lirr||Liaiv€  oöt€  kivero  (Mapftövioc)-  t^v  tVjv  'Atti- 
Kfjv  ^Xit(2[ujv  biä  TravTÖc  toö  xpövou  ö^ioXoTrjceiv  C9^ac  (näml.  die  Atiie- 
ner).  ^irel  bk  oök  ^TrciOe  nuGöiiicvoc  töv  irdvTa  \6fov  irpiv  f\  touc  \ieia 
TTaucavi€Uj  ic  t6v  McOiuiöv  ^jLißctXciv,  OweHexotip^e  ^fiTrpncac  T€  töc  'Aöf|vac 
Kai  €1  KOÖ  Ti  öp66v  i^v  TU)v  Teix^uiv  f\  TUJV  olKr))LidTiuv  H  tOöv  ipi&v  irdvTO 
KaraßaXdjv  kqI  cvfxiiicac. 

2)  I  89,  3  ToO  T€  fätp  iT€ptß6Xou  ßpax^a  elcTi^Kci  xal  olKiai  al  M^^ 
iToXXal  ireicTWK£cav,  ÖXiyai  bi  iT€pif)cav,  4v  atc  aÖTol  ^CKr)vr)cav  ol  hv- 
vaxol  tOüv  TTepcuiv.  ~  Diodor'a  (XI  28)  Bericht  geht  wieder  aiemlich 
in*8  unbestimmte:  ö  Mapöövioc  xa^€Tn!)c  ^x^^  f^pöc  oOtouc  Tif)v  xu>pav 
äiracav  KaTiq>Q^\p€  kuI  ti?|v  ttöXiv  Kar^CKa^ie  xal  tä  UpA  rä  kotoXcXcim- 
piiva  iravTeXoöc  dXujurivctTo.  —  Leake^  TopOffr.  S.  9  bemerkt,  daas  auch 
der  eine  Tempel  des  Dionysos  und  der  der  Dioskuren  in  Athen  der  Zer- 
störung entgangen  seien,  da  Pausan.  1 18,  1  diesen  als  ein  lepöv  dpxa^v, 
jenen  I  20,  3  als  dpxatÖTarov  iep^v  bezeichnet. 

3)  Das  hat  Ullrich,  die  hellen»  Kriege  1^68  S.  41  ff.  im  Wesent- 
lichen richtig  angenommen,   gestützt  namentlich  auf  die  DaisteHoBg 
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Und  zwat  ging  man  zunächst,  noch  während  das  athe- 
nische Heer  Sestos  belagerte,  daran,  die  Stadtmauern  wieder 
herzustellen^)  oder  vielmehr  in  einem*  erweiterten  Umfang 
neu  aufzubauen^).  Nur  durch  eine  allseitige  begeisterte  Be- 
theiligung von  Allem  was  Hände  hatte  und  durch  die  ge- 
schickte „dilatorische^^  Behandlung,  die  Themistokles  dem 
spartanischen  Ansinnen  angedeihen  Hess,  gelang  es,  diesen 
Bau,  den  Sparta  zu  hintertreiben  suchte,  ins  Werk  zu  setzen. 
Die  unvorbereitete  Hast,  mit  der  gearbeitet  wurde,  zeigte  sich 
auch  spätere.n  Geschlechtem  noch  wahrnehmbar  darin,  dass 
man,  wo  man  immer  Baumaterial  fand,  es  herbeigebracht  und 
vermauert  hat,  weder  die  Trümmer  öffentlicher  noch  die  pri- 
vater Gebäude,  selbst  Grabdenkmäler  nicht  schonend '*). 

Unmittelbar  daran  schloss  sich  nun  die  erneute  Inangriff- 
nahme des  Hafenbaus  bei  der  Feiraieushalbinsel,  die  also  etwa 


des  Thukyd.  I  89,  3 :  'AeT)vaiwv  t6  koiv6v  £ir€i6f|  aÖTotc  oi  ßdpßapot  ^k 
Tf^c  x^pctc  dirfjxeov,  buKOMiZovTo  eööOc  ÖÖev  öir€He6€VT0  irat&ac  Kai  tuval- 
KQc  Kol  Tf|v  ncpioOcav  KaTacKeuf|v,  Kai  Tf)v  iröXiv  dvolKO&o^€tv  irape- 
CKCudZ^ovTo  Kai  Td  Tcixn-  Auch  PierBOn  setzt  im  Philolog.  XXVIII  S.  2»9 
in  Uebereinstimmung  mit  Grotc  die  Ummauerung  Athens  479/8  an. 
Selbst  die  Darstellung  des  Ephoros  bei  Diodor.  XI  39  kommt  damit  im 
Wesentlichen  überein:  'AOnvaioi  \xiv  )Li€Td  Tf|v  dv  TlXaraialc  v(kt)v  |a£- 
T€KÖ^icav  ^K  TpoiZf|voc  Kai  CaXajuilvoc  T^Kva  Kai  T^valKttc  eic  rdc  *Aen- 
vac,  €Ö0iic  bi  Kai  rfjv  iröXty  ^irexcipncav  xeixiZeiv  koI  tAv  dXXuiv  toiv 
irpöc  dcq>dXeiav  dvriKdvTwv  ^iri^^Xeiav  ^itoioOvto.  Die  einzelnen  Stadien 
des  Baus  uof  bestimmte  Monate  zu  fixiren^  wie  Koutorga  (recherches 
critiques  sur  rkistaire  de  Ja  Grece  pendant  Ja  piriode  des  guerres  Me- 
diques  in  mimoires  present.  ä  Vacad.  d.  inscr.  I  s^r.  tome  VI,  jiart.  2. 
1864  S.  124  f.)  versucht  hat,  geht  nicht  an. 

1)  Dodwell,  anncdes  Thucydidei  S.  621  lässt  zuerst  die  Privat- 
wohnungen  herstellen;  Koutorga  S.  123  macht  mit  Recht  geltend^wie  aus 
der  Schilderung  des  Thukydides,  nach  der  man  keinen  öffentlichen  oder 
privaten  Bau  geschont  habe,  um  aus  seinen  Bausteinen  die  Mauer  aufzu- 
führen, hervorgehe^  dass  die  Wohnungen  noch  in  Trümmern  lagen.  —  Dass 
gerade  der  Mauerbau  noch  vor  Ende  des  Winters  in's  Werk  gesetzt 
wurde ^  nicht  erst  im  iolgenden  Frühjahr,  wie  Krüger,  histor.  philolog, 
Stud.  I  S.  12  annahm,  zeigt  Ullrich  S.  43  richtig. 

2)  Thukyd.  I  93,  2  pleHwv  ö  irepißoXoc  iravTaxfl  ^Ei^x^n  t^c  nd- 
Xeu)c.  lustin.  II 15, 2  cum  moenia  maiora  complexi  fuissent,  Aristid.  Panath. 
8.  241  Dind.  i^  ttöXic  . . .  ti?]v  toO  kOkXou  irpoce^Kriv  Troiouiii^vn.  Ueber 
den  Lauf  dieser  Mauer  s.  oben  S.  337  f. 

3)  Thukyd.  I  90,  3  T€ix(2€iv  bi  (^k^Xcucv  ö  0€|biiCTOKXnc)  irdvTac 
Tiavferincl  Touc  ^v  xq  iiöXei  Kai  aOroiic  Kai  y^valKac  koI  iratbac,  (pei6o- 
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477  ^)  anzusetzen  ist.  Jetzt  nachdem  die  Flotte  Athens  nicht 
bloss  die  glänzendsten  Proben  ihrer  Tüchtigkeit  gegeben, 
sondern  in  erster  Linie  die  Vertreibung  der  Perser  erwirkt 
hatte  ^  fand  der  Plan  des  Themistokles^  die  Hafenanlagen  des 
Peiraieus  in  vollem  Umfang  und  mit  aller  Festigkeit  herzu- 
stellen^ um  so  weniger  Widerstand,  als  die  Persische  Ver- 
wüstung doch  umfassende  Neubauten  nothig  machte.  Und 
zwar  wurde  auch  hier  wohl  zuerst  der  Bau  der  Befestigungen 
der  ganzen  Peiraieushalbinsel  begonnen  und  in  so  weitem 
Umfang  ausgeführt ,  dass  sie  im  Falle  einer  feindlichen  Ok- 
kupation von  Attika  dem  Volke  einen  Zufluchtsort  gewähren 
konnten').  Erst  nachdem  so  die  nöthige  Sicherheit  gewon- 
nen war,  mögen  im  Laufe  der  Jahre  Werften,  Arsenale, 
SchifiPshäuser,  Magazine  und  alle  die  anderen  zahlreichen  An- 


li^vouc  iLii^Te  \bioM  |Lir)T€  ÖTmociou  oiKo6o^r)^^<l'^oc  66€v  Tic  ditpcXia  Caat 
ic  TÖ  fpyov  dXXä  KaOaipoOvTac  iK^vra  und  93,  1  toutui  tui  Tpöirtu  oi 
"AOrivaiot  xf^v  nöXiv  ^rcixicav  iy  b\i^\\)  x^6yt\i,  Kai  hi[kr\  ^  oWoboitin 
In  Kai  vOv  icTiv  6ti  kctä  ciT0ü6f|v  dx^vcTO.  ol  ydp  6€^^XlOl  iravToiiüv 
XfOuiv  t&iTÖKCtvTai  Kai  oö  Euvciptaciui^vujv  icny  ij,  dXX'  tbc  ^KOCToi  iiot€ 
irpoc4(pepov,  iroXXai  T€  cT^Xai  dirö  cir)jLidTU)v  Kai  X{8oi  clpxacfi^voi  ^TKatc- 
X^XT^cav.  Vgl.  auch  Diodor.  XI  39  iv  tocoOtiv  hk  naybx\\i€\  xcix^civ  tf|v 
itöXiv  (OcfiicTOKXi^c   Tiapifiin'ciXcv),     40  oi  bi  'Aei^vaioi    \i€Tä   ^v(6kiic 

CITOUbJ^C   4jK0bÖ|UI0UV   Td  T€(XT1f   OÖT*  oUiaC   0()T€  TdcpOU   q>€l&6^€VOI.    CUV€- 

Xa^ßdvovTo  bi  Tüjv  ^pyiuv  ot  t€  iraTb€c  Kai  al  T^vaiKCC  koI  KaOöXou 
1TÖC  S^voc  Kai  öoOXoc  und  den  ungeschickt  übertreibenden  Com.  Nepos, 
Themist,  6,  5  itUerim  (praecepit  TkemistocUs)  otnnes  servi  cUque  liberi 
opus  facerent  neque  uUi  loco  parcerent,  sive  sacer  sive  privatus  essä  sire 
publictMj  et  undigue^  quod  idoneum  ad  muniendum  putarent,  congerertnä, 
quo  factum  est  ut  Ätheniensium  muri  ex  sacellis  sepuHcrisque  oonslarerU. 
Die  früher  und  kürzlich  zum  Vorschein  gekommenen  Reste  der  nord- 
östlichen Themistokleischen  Stadtmauer  haben  auch  uns  noch  die  Rich- 
tigkeit dieser  Schilderung  vor  Augen  gestellt,  indem  sie  Grabmonumeote 
mit  archaischer  luschrift  yermauert  zeigten,  s.  Ross,  arch.  Aufs,  H 
S.  580  f.,  Luders  im  Hermes  VII  S.  258  if. 

1)  So  die  meisten  nach  Diodor.  XI  41.  43.  Freihch  trägt  die 
ganze  Erzählung  von  der  listigen  Schnelligkeit,  mit  der  der  Bau  der 
Hafenmauem  Ton  Themistokles  ins  Werk  gesetzt  sei  (s.  nameoUich 
die  Worte  43  aöxöc  ctxcTo  tijöv  €pYU)v  Kai  tiIiv  irdvTwv  cu|Liq>iXoTipou- 
jLidvuiv  rax^ujc  cuv^ßti  T^v^cÖai  Kai  irapaböSwc  KaTacKcuacOf^vai  töv  Xi- 
M^va),  deutlich  den  Stempel  innerer  Unwahrheit^  Aber  auch  die  all- 
gemeinen Ausdi*ücke  des  Thukjdides  weisen  ungefähr  auf  denselben 
Zeitpunkt. 

2)  S.  Pierson  im  Phüolog.  XXVUI  S.  47  f. 
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lagen,  die  ein  grosser  Hafenplatz  erfordert,  gefolgt  sein^). 
Denn  nicht  bloss  zum  Kriegshafen  sondern  auch  zum  Handels* 
bafen  wurde  jetzt  der  Peiraieus  eingerichtet,  und  eben  des- 
wegen gleich  in  dem  ersten  Jahre,. wo  man  die  Ummauerung 
der  Hafenstadt  in  Angriff  nahm,  dem  Gott  des  Handels  Hermes 
von  den  Archonten  hier  eine  Bildsäule  errichtet^). 


1)  Thukyd.  I  93,  3  ^it€ic€  bi  kqI  toO  TTctpaidic  rot  Xomd  ö  9e|uii- 
CTOKXf)c  o(ko&om6Iv  (öirfipKTO  ktX.  8.  S.  513  Anm.  2)  vo^(2Iulv  x6  t€  xu'piov 
KoX^v  cTvai  Xifi^voc  ixoy  xpclc  a(lToq)U€tc  Kai  aÖToOc  vavriKoOc  T^T^vii- 
M^vouc  M^T<i  Trpo<p^p€iv  ic  tö  xTi^cacOoi  ÖOvafliv  .  ..  Kai  Tf|v  dpxi'iv 
€u6iic  SuTKaT€CK€0a2€.  Kol  ibKo6ö)Lir)cav  t^  4k€ivou  yvi^iiri  tö  itdxoc 
ToO  Teixouc  ÖTTcp  vOv  €ti  bf^Xöv  ^cTi  TTcpl  t6v  TTcipaid  .  . . .  tö  6^  ö\|ioc 
i\lx\QV  iLtdXicTa  ^TcX^cOr)  oO  bicvoelTO.  4ßoOXeTo  yäp  t(|i  )li€T^6€i  Kai  Tip 
7rdx€i  d<ptcTdvai  Tdc  Tiliv  iroX€Miu)v  ^irtßouXdc.  —  8  'Aöiivatoi  }xiv  oöv 
QÜTiuc  iT€\xic^CQy  Kai  TdXXa  KaTCCKeudZ^ovro  6öe0c|ui€Td  Tf|vMn6ujv 
dvaxubpT^civ.  Piutarch.,  Themist,  19  ^k  hk,  toOtou  (nach  dem  Mauer- 
bau  in  Athen)  töv  TTetpaid  KaTCCKcOaZe  Tfjv  tuiv  Xifi^vuiv  eOqpuCav  Ka- 
TQvoncac  Kai  Tfjv  TTÖXiv  ÖXtjv  dpfioTTÖjLicvoc  irpöc  Tfjv  edXaTTav.  S.  die 
Zeugnisse  von  Diodor.  (XI  41)  und  Gorn.  Nepos  {Themist,  6,  1)  oben 
S.  518  Anm.  2.  Auch  in  der  Eusebianischen  Chronik  ist  zum  1538.  Jahr 
Abraham's  «=  479  v.  Chr.  die  Notiz  über  die  Befestigaug  des  Peiraieus 
gegeben  (Hieronym.  II  S.  103  Schöue  Athenienses  Piraeum  m%i/ro  vdl- 
Jantj  vgl.  Synkell.  S.  470, 1  ö  TTcipatcOc  ^TCixiceii  öirö  0€)liictokX^ouc,  S.  470, 
5  *AeY)vaioi  TÖV  TTctpotd  ^T€(xKav).  Vgl.  auch  Dion  Chrysost.  XXV  4  Kai 
öcTcpov  TÖV  TTeipaid  Tcixicai  ...  Kai  dXXa  toioOto   irpoc^TaEcv  (QeyLx- 

CTOKXflc)  aÖTotc. 

2)  Harpokr.  (Phot.  Suid.)  u.  d.W.  irpöc  Tfl  iruXiöi  *6p^ftc-  —  0i- 
Xöxopoc  iy  T^  €'  (Prg.  81  bei  Müller,  frg,  hist,  Gr,  I  S.  397)*  „'AOn- 
vaiuiv**,  q)iiciv,  „dpSa^^vuüv  T€ix{2^€iv  töv  TTcipaid  ol  iwia  öpxovTCC  toö- 
Tov  dvae^vTCC  ^tr^TpOM'OV'  dpEd|Li€voi  -rrpOuToi  TcixiJCciv  oXb*  dv^O^Kav 
ßouXfjc  Kai  6/mou  ÖÖTMQCi  Tr£leö^€vol".  Harpokr.  (Phot.  Suid.)  u.  d.  W. 
'€pMf|c  ö  irpöc  Ttl  miXibv  —  <t>iXöxopoc  ^v  c'  'AtOCöoc  (Frg.  80  bei  Müller 
a.  a.  0.),  djc  ol  6'  ÄpxovTcc  Täte  qpuXatc  dv^Oecav  "Cpjiflv  irapd  töv  ttu- 
Xdtva  TÖV  'AmKÖv  (?).  Indem  man  fälschlich  (s.  oben  S.  207  ff.)  diesen 
Hermes  im  Peiraieus  gewöhnlich  mit  dem  Hermes  Agoraios  auf  der 
Athenischen  Agora  identificirt  hatte,  setzte  man  seine  Aufstellung  491/0, 
indem  man  das  Zengniss  des  Hesychios  u.  d.  W.  dtopatoc  *€p)iv^c,  dass 
dieser  K€ßp(5oc  dpEavroc  gestiftet  sei,  gewaltsam  korrigirte  in  Tßpi- 
Xibou  dpHavToc.  Da  diese  Identifikation  wegfällt,  ist  eine  chronologische 
Fizirung  nur  nach  allgemeinem  Ermessen  möglich  'Und  dieses  lässt  es 
als  das  Glaublichste  erscheinen,  dass  die  erste  Zeit  nach  den  Perser- 
kriegen für  die  Errichtung  des  Hermes  irpöc  t^  iruXtbi  anzunehmen 
Bei;  es  ist  jedenfalls  zweifelhaft,  ob  überhaupt  eine  eigentliche  Befesti- 
gung des  Peiraieus  vor  den  Perserkriegen  erfolgt  ist  (s.  S.  514).     Und 
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Ob  dagegen,  wie  vielfach  g^laubt  wird*),  auch  bereits 
unter  Themistokles'  Leitung  die  an  dem  Nordrand  des  Barg- 
plateaus gezogene  Mauer  gebaut  sei,  darf  man  billig  bezwei- 
feln. Man  führt  gewöhnlich  an,  dass  die  hier  eingemauerten 
Stücke  des  älteren  Parthenon  dieselbe  Eile  der  Entstehung 
merken  lassen,  die  Thukydides  für  den  Bau  der  Stadtmauer 
bezeugt  und  dass  gerade  die  Befestigung  der  Burg  an  dieser 
Stelle  besonders  dringlich  gewesen  sei,  da  ja  die  Perser  eben 
von  hier  aus  die  Burg  erklommen  hätten^).  Ich  gestehe^ 
dass  mir  Beides  nicht  zutreffend  ers<3heint.  Die  Erfahrung 
der  Perserkriege  hatte  ja  keinesweges  die  Nordseite  der  Burg 
an  sich  als  den  gefahrdetsten  und  verwundbarsten  Punkt  ken- 
nen gelehrt;  denn  die  Perser  hatten  doch  eben  diese  nicht 
erklommen ,  sondern  waren  durch  den  unterirdischen  Felsspalt 
vom  Aglaurion  aus  in  den  Burgraum  emporgeklettert  ^).  Dieser 
Zugang  blieb  frei  auch  nach  der  Ummauerung  der  Burg:  es 
war  also  gegen  diese  Gefahr  durch  sie  nicht  einmal  Abhülfe 
getroffen.    Im  Uebrigen  aber  ist  ja  gerade  die  Nordseite  die 


siclier  war  damals  nur  ein  Kriegshafen  angelegt,  der  eigentliche 
Stapelplatz  war  und  blieb  ja  wie  wir  sahen  noch  immer  das  Phaleron. 
Dass  diese  Stitiung  sich  auf  den  Kononischen  Mauerbau  bezieht,  wie 
Koutorga  a.  a.  0.  S.  129  will,  ist  sehr  unwahrscheinlich  wegen  desdpSd- 
jLicvoi  irpu)Tov  des  Epigramms;  vielmehr  hat  Philochoros  im  5.  Buche 
bei  Erwähnung  der  Hestauration  der  Peiraieusmauern  durch  Konon 
wahrscheinlich  dieses  erhaltenen  Denkmals  des  ersten  Baus  gedacht. 

1)  Die  Yermuthung  ist  zuerst  von  Leake,  Topogr.  S.  225  aufge- 
stellt; sie  ist  jetzt  zumeist  acceptirt,  zuletzt  von  Michaelis,  Parihemm 
S.  8 :  nur  Bursian  im  N.  Rhein.  Mus.  X  S.  475  hat  sich  dagegen  erklärt 

2)  Beide  Punkte  sind  gleichmässig  von  Bx}88,  arch.  Aufs.  I  S.  126  f. 
und  Michaelis  a.  a.  0.  hervorgehoben.  * 

3)  Herodot.  VIII  63  xp6v[\}  h"  äK  tüjv  dnöpwv  ^(pdvr)  bi\  Tic  ^coboc 
Totci  ßapßdpotci.  f^rrpocBc  tbv  irpö  Tf)c  dKpoiröXioc,  6nic6€  bi  ti&v  iru- 
X^ujv  Kai  Tf^c  dvööou,  Tf|  bi\  oötc  tic  ^(pOXacce  oöt*  dv  YJXnicc  }ii\  Koxi 
TIC  kotA  TaOra  dvaßatn  dv9pdiiruiv,  TaöTij  dv^ßr)cdv  tivcc  Kard  tö  Ipov 
Tf)c  K^Kpoiroc  euiroTpöc  *ATXaOpou,  xaiToi  ircp  diroKpi?\jivoü  eövroc  tou 
Xcbpou.  Pausün.  1 18,  2  KOTd  toOto  (tö  icpöv  'AfXaOpou  t^ficvoc)  ^irava- 
ßdvT€C  Mf^öoi  KaTcqpdvcucav  'Aer^valuiv  toOc  . .  .  tVjv  dKpöiroXiv  EöXoic 
Kai  craupoic  diror€ix(covTac.  Dass  die  Perser  den  Felsspalt  herauf- 
stiegen, durch  den  die  Grotte  der  Aglauros  mit  der  oberen  Fläche 
der  Akropolis  zusammenhängt,  hat  mit  Recht  nach  Boss,  NikeUmpd 
S.  5  Anm,  39  Beul^,  Vacropole  I  S.  158  f.  hervorgehoben;  auch  Borsiao, 
Geogr,  v.  Gr.  I  S.  294  stimmt  bei.    Vgl.  oben  S,  220  f. 
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steilste ;  speciell  an*  dieser  Stelle  fallen  die  Felsen  ganz  jäh 
ab^).  Viel  weniger  gilt  das  von  der  Südostseite  ^  die  sich 
mehr  allmählich  senkte^  so  dass  es  für  den  Mauerbau  des 
Kimon  beträchtlicher  Aufschüttungen  bedurfte^).  Es  hätte 
also  eine  Befestigung  der  Burg,  welche  die  Südseite  nicht 
bedachte,  ihren  Zweck  völlig  verfehlt. 

Auch  ist  die  an  den  fraglichen  Partien  noch  in  grösseren 
Stücken  in  ihrem  alten  Zustande  erhaltene  Nordmauer  weit 
davon  entfernt  ein  flüchtiger  Eilbau  zu  sein.  Gerade  der  sich 
vor  das  oberste  Stück  des  Felsabhanges  legende  Theil  der- 
selben, in  den  die  halbfertigen  Säulentrommeln  des  alten 
Parthenon  eingelassen  sind,  wird  nach  oben  fortgesetzt  durch 
den  schönsten  Quaderbau;  er  befindet  sich  in  unmittelbarer 
Nähe  des  Erechtheion;  und  „die  Behauung  der  Steine,  so 
dass  der  untere  Band  jeder  Lage  etwas  zurücktritt,  und  ihre 
äusserst  genaue  Fügung  lassen  keinen  Zweifel,  dass  hier  in 
der  Nähe  des  zierlichsten  Heiligthumes  man  auch  der  Umfangs- 
mauer  ein  möglichst  entsprechendes  Aeussere  zu  geben  be- 
müht war''').  Wenn  also  hier  gerade  sich  die  halbverbrann- 
ten Werkstücke  des  alten  Parthenon'')  verwandt  finden,  so 
darf  dies  nicht  aus  der  Hast  des  Baus  erklärt  werden,  es  muss 
einen  andern  Grund  haben;  und  auch  ich  zweifle  nicht,  dass 
die  Absicht  dabei  die  war,  gerade  an  dieser  weithin  sicht- 
baren Stelle  „ewige  Mahnzeichen  des  Nationalhasses  gegen 
die  Barbaren''  einzulassen^).   So  wird  in  dem  Bau  der  Eimo- 


1)  Bafi  lehrt  der  Augenschein;  aber  auch  an  einem  ausdrücklichen 
Zeugniss  fehlt  es  nicht:  Fausan.  a  a.  0.  t&c  bk  büo  ("Epcnv  xal  "AfXau- 
pov),  dvolEai  xdp  ccpdc  ti^v  xtßujTÖv  (die  Erichthonioslade^  die  Athene 
ihnen  gegeben),  ^o(vec6a{  te,  die  ctbov  t6v  *€pix6övtov  xal  xard  Tf)c 
dxponöXcujc ,  iyQa  ifv  ^dXicra  d1r6To^ov,  aürdc  f»1i|iai. 

2)  S.  Michaelis  im  N.  Rhein.  Mus.  XVI  S.  215,  Bötticher  a.  a.  0. 
S.  67  f. 

3)  Das  ist  die  treffende  Schilderung  von  Michaelis  selbst  im  N. 
Rhein.  Mus.  XVI  S.  214. 

4)  Qenau  verzeichnet  sind  sie  zuletzt  von  Michaelis,  Parthenon 
S.  119. 

6)  S.  Beulö,  Vacropole  d'Äthhnes  I  S.  97,  Ross,  arch.  Aufs.  I  8.  129, 
Michaeüs,  Farthenon  8.  S.  Sehr  richtig  urtheilt  auch  hier  Vischer,  Er- 
iwnervmgen  und  Eindrücke  a^is  Griechenl.  S.  120:  „Indessen  ist  doch 
ein  wesentlicher  Unterschied  da.  In  jenen  Stadtmauern  hatte  man  der 
Eile  vegen  alles  irgend  verfügbare  Material,  also  gewiss  wid  es  der 
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nischen  Mauer  yielmehr  ein  an  der  des  Schutzes  am  meisten 
bedürftigen  Seite  einsetzender  Anfang  der  Ummauerung  des 
Burghügels  an  seiner  Oberfläche  erkannt  werden  müssen;  diese 
fand  dann  im  Zusammenhang  mit  den  grossen  Perikleischen 
Bauplänen,  die  die  ganze  Burg  umwandelten,  namentiich  auch 
dem  Propyläenbau  auf  der  Nordseite  ihren  Abschluss,  um  dem 
Staatsschatz  im  Parthenon  eine  für  alle  Fälle  gesicherte 
Stätte  zu  bereiten*). 

Als  nun  die  Stadt  sich  wieder  aus  dem  Schutt  zu  er- 
heben anfing,  wurden  zwar  nicht  bloss  die  Privathauser  ein- 
fach und  schlicht  hergestellt,  sondern  auch  auf  nichts  weniger 
als  auf  symmetrische  Anls^e  regelmässiger  Strassen  Bedacht 
genommen^).  Und  in  Bezug  auf  die  ofiFentlichen  Bauten,  die 
wichtigsten  Amtsgebäude  und  Heiligthümer,  wird  mao  zu- 
nächst sich  begnügt  haben,  das  Nöthige  herzustellen,  soweit 
eben  die  Mittel  reichten.  Rasch  aber  wuchs  jetzt  Athen  zo 
einer  überaus  blühenden  Handelsstadt  heran;  die  Führerschaft 
zur  See,  die  Athen  mit  Gründung  des  delischen  Seehundes 
definitiv  übernahm,  brachte  auch  nothwendig  die  Concentration 
des  Handels  in  Athenische  Hände  mit  sich;  und  es  ist  be- 
kannt wie  die  Athener  ihre  politische  Stellung  auch  zu  Han- 
delszwecken auszunutzen  verstanden^).  So  hob  sich  nicht 
bloss  die  Zahl  der  Einwohner,  sondern  auch  ihr  Wohlstand 


GeschichtBchreiber  aijeh  andeutet,  bunt  durch  einander  verwendet. 
Hier  an  der  Burgmauer  hat  man  offenbar  mit  Absicht  die  Reste  eines 
alten  Tempels  zusammengelegt,  um  dadurch  ein  Denkmal  der  einstigen 
Zerstörung  zu  erhalten,  sei  es,  dass  man  dies  gleich  nach  der  Heimkehr 
gleichzeitig  mit  dem  Bau  der  Stadtmauer  that  oder  erst  als  man  die 
Ruinen  des  alten  Parthenons  zum  Behufe  des  Neubaus  aufräumte**. 

1)  Bursian  im  N.  Rhein.  Mus.  X  S.  476  nimmt  an,  dass  znerst 
die  Südmauer  von  Eimon  neu  errichtet,  die  übrigen  vielleicht  weniger 
ruinirten  Theile  der  Burgmauer  erst  mit  dem  Bau  der  Propylflen  unt<*r 
Perikles  wieder  hergestellt  seien.  —  Dagegen  ist  es  sehr  wahrscheinlich, 
dass  gleich  jetzt  der  Aufgang  zur  Burg  befestigt  wurde,  s.  unten  S.  5S9. 

2)  Ps.  Dikaiarch.  trcpl  Tr6X€uiv  I  1  i^  iröXic  .  .  KaxObc  ippufiOTOfii]- 
ju^vTi  ^^^  Tf|v  dpxaiÖTr^xa'  al  ^^v  iroXXal  tuiv  oiKtiliv  €{»T6Xelc,  6XiTaJ  ^ 
XPncijLiai.  Demosth.  III  25  und  XXIII  207,  s.  unten  S.  663.  Philostrat,  Leb^ 
ÄpoUon.  IL  23  <pacl  b*  die  dTdKXUJC  T€  kqI  'Attiküjc  toöc  crevuiiroöc 
T^T^iriTai  \y]  TTÖXIC). 

3)  Vgl.  z.  B.  Büchsenschütz,  Besitz  u.  &werb  im  gr.  JUerth. 

S.  403  ff. 
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mächtig  und  schnell.  Auch  die  Einnahmen  des  Staates 
mussten  sich  infolge  dessen  sowie  durch  die  nicht  unbeträcht- 
liche Beute  in  den  weiteren  Perserkriegen  wesentlich  steigern. 
Der  Wunsch  die  Stadt;  die  so  an  die  Spitae  von  Hellas  ge- 
stellt war,  auch  äusserlich  hervorzuheben;  sie  so  auszustatten 
wie  es  einer  solchen  Capitale  würdig  war^  trat  jetzt  in  gleicher 
Kraft  neben  das  Verlangen;  den  Göttern  in  glänzenden  Stif- 
tungen die  Dankbarkeit  für  ihren  Beistand  in  dem  ruhm- 
reichen Ringen,  das  den  Nationalfeind  niederwarf;  zu  bezeu- 
gen; und  überhaupt  das  Andenken  an  diese  glorreiche  Zeit; 
der  Athen  seine  Grosse  verdankte;  festzuhalten;  man  war  jetzt 
in  der  Lage  beides  zu  erfüllen.  Da  nun  auch  die  Entwicklung; 
welche  die  Kunst  inzwischen  genommen  hatte ;  fördernd  hin- 
zukam;  so  fing  Athen  jetzt  an^  sich  mit  einer  Reihe  von  herr- 
lichen Kunstwerken  und  mit  prachtvollen  Anlagen  zu  füllen; 
die  theils  an  Stelle  verwüsteter  oder  schlichter  Heiligthümer 
grossartige  Neubauten  setzten,  theils  auch  überhaupt  erst  durch 
die  gesteigerte  Wohlhabenheit  ins  Leben  gerufen  waren. 

Es  ist  eben  der  unermüdliche  Perserkämpfer  Kimon;  an 
dessen  Staatsleitung  sich  auch  das  Andenken  der  ersten  be- 
deutenden Prachtbauten;  die  sich  jetzt  in  Athen  erhoben, 
knüpft '). 

Eine  Periode  sonder  Gleichen  jedenfalls  im  Alterthum, 
vielleicht   überhaupt  in  der  Geschichte  begann  dann^)  auch 


i)  Leake  meint  {Topogr.  v.  Athen  S.  335),  dass  die  Ausgaben  für 
die  Bauten  des  Kimon  aus  seinem  Privatvermögen  und  aus  der  Beute 
Beines  Perserzugs  bestritten  seien.  Letzteres  ist  ja  unzweifelhaft;  dass 
aber  Kimon  im  Uebrigen  statt  öftentlicher  private  Mittel  für  seine 
Bauten  verwandt  habe,  ist  nirgends  berichtet  und  im  Allgemeinen  sehr 
unwahrscheinlich. 

2)  Dass  Perikles  den  Plan  für  die  grossen  Bauten  insgesammt  als 
ein  Ganzes  eingereicht  habe,  wie  Sauppe  (in  den  Nachrichten  der  Göt- 
tinger Ges.  d.  Wiss.  1865  S.  247  ff.  und  in  den  Abhandl.  ders.  Ges.  1867 
S.  31)  vermuthet  hat,  wäre  an  sich  denkbar,  obgleich  doch  wohl 
die  günstige  Gestaltung  der  finanziellen  Lage  des  attischen  Staates 
und  überhaupt  die  natürliche  Entwickelung  im  Laufe  der  Zeit  weiter 
und  weiter  geführt  hat.  Aber  dass  das  417/6  geschehen  sei,  ist  unmög- 
lich, weil  sicher  der  Bau  des  Parthenon  und  höchst  wahrscheinlich  der  des 
Odeion  schon  vor  446  angefangen  hat  (s.  S.  544  und  554).  Und  wenn  wir 
80  diese  Bauten  bereits  lange  vor  der  „Alleinherrschaft"  des  Perikles 
begonnen,  wenn  wir  die  Opposition  seiner  politischen  Gegner  gegen 


"«T 
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in  dieser  Beziehung,  als  Perikles  in  den  Vordergrund  trat. 
Es  gehört  von  Anfang  in  das  geschlossene  System  seiner 
grossartigen  Politik  auch  der  Gedanke,  Athen  als  hohe  Schale 
von  Hellas  hinzustellen  und  zu  diesem  Zweck  wie  überhaupt 
Bildung;  Kunst  und  Wissenschaft  auf  alle  Weise  zu  fordern, 
so  namentlich,  unterstützt  durch  seinen  ,,ebenbürtigen^'  Freund 
Pheidias^),   mit  Aufwendung  aller  verfügbaren^)    durch  die 


diese  Seite  seiner  Yerwaltang  besonders  gerichtet  sehen,  so  ist  es  über- 
haupt sehr  unwahrscheinlich,  dass  vor  der  Verbannung  des  Thukjdidei 
(444)  ein  solcher  Bauplan  en  bloc  eingebracht,  vom  Volk  genehmigt 
und  der  Bule  zur  Ausführung  oder  zu  deren  Ueberwachung  über- 
geben sei. 

1)  Perikles  war  gewöhnlich  Mitglied  der  Baukommission  (der 
^mcTdrai),  „deren  Obmann  und  entscheidender  Stimmfuhrer  er  gewesen 
sein  wird"  (Michaelis,  Parthenon  S.  11).  So  beim  Parthenon,  s.  Strabon 
IX  S.  395  6c  CIktIvoc)  töv  TTapGcvwva  ^iio(t)C€  töv  iv  dKpoiröXci . ,  TTcpi- 
kX^ouc  IniCTttToOvTOC  Tcüv  Cpifuiv.  Schol.  Aristoph.  Fried.  605  OiXöxopoc 
(Frg.  97  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr,  I  S.  400)  . .  cpncl*  „kqI  tö  draXHO  tö 
XpucoOv  Tf^c.*A0nvöc  ^CTdOn  elc  töv  vcdiv  töv  IlI^tov  . .  TTeptKX^ouc  ^thcto- 
ToOvToc".  Diodor.  XII 89  tö  Tf|c  'AOiiväc  draXiiia  0€ib{ac  jli^v  KCTCCKcMf, 
TT€piK\f\c  hk  ö  Eav6(inrou  KaeccTcii^voc  i^v  ^himcXiiti^c.  Ebenso  beim 
üdeion,  s.  Plutarch.,  Ferikl.  13  tö.ö'  ijjbctov  . .  .  eiKÖva  X^touct  Te^kOa» 
Kai  ^inr\yLa  Tfjc  ßaciXduic  CKrjvnc,  dmcTaToövToc  Koi  ToiJTifi  TTcpiKX^ouc. 
Und  nicht  minder  beim  Lykeion,  s.  Harpokrafc.  u.  d.  W.  AOkciov  (== 
Suid.  u.  d.  W.,  Schol.  zu  Lukian.  Bd.  I  S.  376,  10)*  <DiXöxopoc  b*  Iv  t^ 
b'  (Frg.  96  bei  Müller  a.  a.  0.)  TTcpiKX^ouc  (py|clv  ^TricTaTOövToc  atrrb 
TCv^cOai.  Die  künstlerische  Oberleitung  über  alle  Bauten,  die  unter 
Perikles  entstanden,  hatte  nach  dem  bestimmten  Zeugniss  Pluiarchs 
Pheidias,  s.  Perikl,  13  irdvTa  6^  bietire  Kai  ndvTwv  ^nlCKOiroc  i^v  auxip 
0€i&{ac  KafToi  ^ctdXouc  dpxit^KTOvac  Ix<^vtu)v  Kai  TcxviTac  tutv  Ipy»^ 
und  weiter  unten  irdvTu  b'  i^v  cxcböv  ^ir'  auT(|i  Kai  iröciv,  die  eipfy^a- 
|Li€v,  iirecTdTci  to?c  TcxviTaic  bid  cpiXiav  TTcpixX^ouc,  vgl.  dens.  31  <^£»- 
b{oc  . . .  (p{Xoc  .  .  Tiji  TTeptKXct  Tcvö^evoc  Kai  jh^yictov  trap'  aörui  buvn- 
Ocic.  Gegen  beide  in  dieser  Stellung  gerichtet  ist  die  von  den  Gegnen^ 
des  Perikles  veranlasste  Dennnciation  bei  Ephoros  (Diodor.  XII  39) 
iToXXd  Töjv  iepdiv  xpilM^^'^^v  ^xovto  0€i6lav  bciSciv  iiricrafi^u  w\ 
cuvcpYoOvToc  toO  ^irijueXiiToO  TTcpiKXdouc. 

2)  Präcise  Angaben  über  die  Gesammtsumme  der  anter  Perikles 
auf  Prachtbauten  verwandten  Gelder  sind  leider  ebenso  wenig  >a 
machen,  wie  über  die  Kosten  einzelner  Bauten.  Die  urkundlicben 
Bruchstücke  der  Baurechnungen  sind  dazu  viel  zu  spärlich,  auch  ^ 
litterarischen  Notizen  sind  bis  auf  eine  ungenügend  und  diese  eine  ist 
falsch.  Die  Gesammtauegaben  für  Bauten  glaubte  Leake,  Topogr.  r. 
Athen  S.  335  bezeichnet  in  den  Worten  der  beim  Beginn  des  Krieges 
gehalteneu  Perikieischen  Rede  bei  Thukjdides  II  13,  3  öiropxövTiuv  ti 
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günstige  Finanzlage  des  8taats  ihm  so  reichlich  zu  Gebote  ge- 
stellten Geldmittel  die  Stadt  juit  Bauten  zu  schmücken^  denen 
in  gleicher  Fülle,  gleicher  Pracht  und  gleicher  EunstTollendung 
von  einer  anderen  hellenischen  Stadt  Nichts  zur  Seite  ge- 


T^  dxponöXci  lx\  TÖT€  dpTupiou  £nicr)|uou  ^EaKtcxiXiiJV  raXävTiuv  iä 
T&p  TrX€lcTa  TpmKocCuiv  diroö^ovra  fiiupia  ^it^vcto,  dqp*  div  £c  T€  rd 
irpotruXam  Tf\c  dKpon6Xeu)c  xal  rdXXa  olKO^o^fl^ata  xal  ic  TToTiöaiotv 
diraviiXUiOn«  Hienach  sind  aus  dem  Staatsschatz  im  Opisthodom  für 
Bauten  und  die  Belagerung  von  Potidaia  S.  S.  8700  Talente  ausge- 
geben. Nun  ist  die  Gesammtsumme  der  Angaben  für  die  Belagerung 
von  Potidaia  bis  zur  Einnahme  von  Thnkydides  II  70  auf  2000  Talente 
angegeben:  von  dieser  Summe  versucht  Leake  den  auf  den  Zeitraum 
bis  zur  Perikleischen  Bede  fallenden  Theil  nach  einem  üeberschlag, 
dessen  einzelne  Posten  freilich  sehr  unsicher  sind,  zu  bestimmen  und 
fixirt  ihn  auf  rund  750  Talente.  So  erhielten  "wir  2950  Talente  als  die 
Kosten  für  die  Perikleischen  Bauten.  Dabei  ist  nur  übersehen,  wie 
schon  Böckh,  Staatsh.  ß,  Ath.  l*  8.  283  >  hervorhebt,  dass  ausser  dieser 
aas  dem  Schatze  genommenen  Summe  auch  noch  die  laufenden 
grossen  Jahreseinkünfte  (oder  vielmehr  grosse  Theile  derselben) 
für  die  bezeichneten  Zwecke  verwandt  wurden.  Wir  lernen  also,  selbst 
jenen  Ueberschlag  der  Ausgaben  fßr  Potidaia  als  richtig  angenommen, 
immer  nur  einen  nicht  weiter  in  seinem  Verhältniss  zu  dem  Ganzen  zu 
bestimmenden  Theil  der  Gesammtausgaben  für  Bauten  unter  Perikles 
kennen.  —  Einzelangaben  besitzen  wir  nur  für  die  Kosten  der  Pro- 
pyläen. Vor  Allem  hat  der  Perieget  Heliodcros  (Frg.  1  bei  Müller,  frg. 
hist.  Gr.  IV  S.  426)  bei  Harpokrat.  (Phot.  Suid.)  u.  d.  W.  irpoirOXaia 
TaxhKi  in  seiner  Schrift  ircpl  Tf)c  'A6i^vt}civ  dKpoiröXcwc  eine  scheinbar 
ganz  exacte  Notiz  gegeben,  wenn  er  wörtlich  über  die  Propyläen  so 
sagt:  TdXavra  bi  diyr\K\ijQr\  bicxiXia  iß'.  Die  Autorität  dieses  Athenischen 
Schriftstellers,  dem  monumentale  üeberlieferung  zu  Gebote  stand,  muss 
gewiss  an  sich  die  höchste  sein.  Ihr  Gewicht  würde  noch  vermehrt, 
wenn  Leake  a.  a.  0.  S.  333  Kecht  hätte,  dass  mit  ihr  in  vollster  lieber- 
einstiramung  Diodoros  XII  40  stehe,  wo  er  schreibt  koiviBv  ö*  övtujv  twv 
pupiujv  TaXdvTuiv  diravr|XuiTO  irpöc  Tf)v  KoracKCuiflv  xdiv  irpoiruXaiuiv 
Kai  T^iv  TToTibatac  iroXiopKiav  TCTpaKicxiXia  TdXavTa.  Da  nun  auf 
Potidaia  nach  Thukyd.  II  70  im  Ganzen  2000  Talente  verwendet  seien, 
blieben  auch  nach  diesem  Zeugniss  Diodors  2000  Talente  für  die  Pro- 
pyläen übng.  Beu\6,  Vacropole  d'Athhies  I  S.  38  findet  damit  auch  in 
Einklang  die  Worte  des  Dion  Chrysost.  II  36  tö.  irpoirOXaia  Tf\c  dxpoirö- 
Xeujc  Ktti  TÖ  'OXu^iriov  dirö  irXeiövujv  f\  juiupiujv  xaXdvTUJv.  Auf  diese 
rhetorische  Floskel  lässt  sich  nun  freilich  keinerlei  Berechnung  gründen, 
aber  aoch  jene  Uebereinstimmung  Diodor's  ist  nur  trügerisch:  denn  es 
ist  hier  der  Gedankengang  der  im  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges 
gehaltenen  Perikleischen  Bede  dargelegt,  und  zwar  hat  hier  der  von 
Diodoros  wie  es  scheint  ziemlich  flüchtig  ausgeschriebene  Ephoros  offen- 
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setzt  werden  könnte  und  es  so  allen  Hellenen^  zumal  den  Bun- 
desgenossen zur  Anschauung  zu  bringen,  dass  Athen  in  der 
That  zur  Führerschaft  berufen  sei.  Dass  er  zu  diesen  ver- 
fügbaren Geldmitteln  des  Staates  auch  die  üeberschüsse  der 
Bundeskasse  rechnete  ^),  stiess  zwar  auf  lebhaften  Widerstand 


bar  keine  andere  Quelle  als  Thukydides  vor  8ich  liegen  gehabt,  und  die 
eben  angeführten  Worte   sind   weiter   nichts  als  eine   wahrscheinlich 
eben  durch  Diodor's  Leichtfertigktiit  vergröberte  Wiedergabe  der  ol^n 
ausgeschriebeneu  Worte  des  Thukydides  11  13,  3:  aus  den  3700  Talen- 
ten der  Schatzgelder  sind  rund  4000  geworden,  und  wo  Thokjdides 
vorsichtig   ,  Propyläen   und   die  anderen  Gebäude"  erwähnt,  int  hier 
bloss  von  den  Propyläen  die  Bede.    So  steht  das   Zeugniss  Heliodor's 
allein  und  mues  nun  nach  seinem  innem  Werthe  geprüft  werden.  Uod 
da  hat  —  trotz  der  gerügten  Irrthümer  —  Leake  durchaus  das  fiichtige 
getroffen,  wenn  er  behauptet,  2012  Talente  seien  zu  viel,  sowohl  an 
und  für  sich  als  im  Verhältniss  zu  den  Gesammtausgaben  für  Bauten. 
Denn  so  richtig  auch  der  von  Böckh  a.  a.  0.  ^gemachte  Einwarf  ist, 
den  ich  ja  selbst  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  gelten  lasse,  so  ist  da- 
mit die  fragliche  Summe,  an  der  freilich  weder  Beul^,  Vacropole  d'Aihenes 
I  S.  41,  noch  Bursian  im  N.   Rhein.  Mus.  X  S.  476  Anstoas  nehmeo, 
keinesweges  gerechtfertigt.    Vielmehr  würden  wir  nach  den  einleuch- 
tenden Ausführungen  von  B.  Schöne  im  „neuen  Reich"  Septemb.  187 1 
S.  293,  wenn  wir  diesen  Betrag  als  richtig  annehmen,  zn  ganz  unmög- 
lichen Summen  gelangen.    Der  Quadratfuss  bebauter  Grundfläche  käme 
so  auf  370  Thaler  für  die  Propyläen,  die  doch  verhältnissmässig  ein- 
fach gebaut  waren,  während  er  bei  der  vollständig  ausgeschmückten 
St.  Peterskirche  in  Rom  bei  verdoppelter  bis  verdreifachter  Vertheuenmg 
des  Lebens  wenig  über  300  Thaler  kam:  ebenso  stände  in  schlechtem 
Verhältniss,  dass  ein  Jahrhundert  früher  der  Neubau  des  Tempels  in 
Delphi  nur  300  Talente  kostete;  und  endlich  würden  wir  für  den  Par- 
thenon, der  auf  einen  dreifach  so  grossen  Flächenraum  ausgedehnt  oud 
noch  viel  kostbarer  ausgeschmückt  war,  mindestens  6  —  7000  Talente 
annehmen  müssen,  was  das  Budget  des  attischen  Staates  einfach  nicht 
erlaubt.    Aber  auch  die  Vermuthung  Schönens,  dass  sich  die  Notiz  des 
Heliodoros  auf  Propyläen  und  Paiilienon  zusammen  beziehe,  scheint  mir 
der  Zusammenhang  der  Heliodorischen  Worte  auszuschüessen:  und  « 
bleibt  nichts  übrig  als  das  trostlose  Bekenntnis»,  dass  an  der  einzigeo 
Stelle,  wo  eine  aus  bestem  Material  geschöpfte  genaue  Angabe  über 
die  Kosten  eines  Perikleischen  Baus  erhalten  war,  eine  Cormptel  der 
Zahlen  eingetreten  ist,  die  kein  Scharfsinn  zu  heben  vermag. 

1)  Denn  so  muss  das  Verhältniss  offenbar  gefasst  werden.  Perikle« 
muss  ja  die  Bundesgelder  ausserdem  abgesehen  von  den  eigentlicbeo 
Kriegskosten  und  den  stehenden  Ausgaben,  die  für  Bundeszwecke  u 
leisten  waren  (wie  Instandhaltung  des  Geschwaders  von  60  Trieren  aof 
dem  ägäischen  Meer,  Besoldung  und  Unterhaltung  der  MannschafkeD 


-    527     - 

in  Athen  selbst  bei  der  conservatiTen  von  Thukydides  ge* 
führten  Paxtei;  doch  versuchte  diese  vergeblich  das  Volk  den 
grossen  Planen  des  Perikles  abwendig  zu  machen  und  er- 
reichte schliesslich  (444)  eben  nur,  dass  ihr  eigner  Führer 
durch  das  Scherbengericht  verbannt  wurde. 

Doch  darf  dabei  nicht*  übersehen  werden ,  was  für  die 
Perikleische  Thätigkeit  überaus  charakteristisch  ist,  dass  die  be- 
deutendsten und  meisten  der  Bauten  des  Perikles  es  kurz  zu 
sagen  zu  dem  Bunde  in  direkter  oder  indirekter  Beziehung 
standen.  Das  heisst;  entweder  dienten  sie  direkt  für  Bundes- 
zwecke, wie  der  Parthenon,  dessen  Anlage  jedenfalls  von  allen 
wie  die  vollendetste  so  die  kostspieligste  war,  —  eine  seiner  wich- 
tigsten Bestimmungen  war  ja  eben  die  Bewahrung  der  Bun- 
desgelder —  und  wie  ähnlich  die  Vollendung  der  Befestigung 
der  Burg;  oder  sie  ehrten,  wie  die  Propyläen  und  überhaupt 
die  ganze  grossartige  Restauration  der  Akropolis,  wenigstens 
die  Bundesgöttin  Athene  auf  ihrem  heiligsten  Baume;  oder 
endlich  wurden  sie  wie  das  Odeion  für  die  würdige  Feier  ihres 
Hauptfestes,  das  zugleich  Bundesfest  war,  errichtet.  Denn 
man  muss  sich  bei  dem  Allen  immer  das  enge  Yerhältniss 
gegenwärtig  halten,  in  welches  die  athenische  Stadtgöttin 
seit  der  Verlegung  der  Bundeskasse  von  Delos  nach  Athen 
zu  dem  Bunde  getreten  war.  Ihr  wurden  von  dem  einlaufen- 
den Tribut  bestimmte  Quoten  als  „Erstlingsgaben^^  geweiht, 
unter  ihre  Aufsicht  die  Bundeskasse  gestellt,  der  fundirte 
Staatsschatz,  der  ja,  da  für  Kriegszwecke  reservirt,  recht  eigent- 
lich Bundesschatz  war,  „der  Göttin"  ganz  gewidmet,  von 
ihren  Schatzmeistern  als  ihr  Eigenthum  aufbewahrt  und  ver- 
waltet; ja,  was  vielleicht  am  bezeichnendsten  ist,  bei  den 
grossen  Panathenäen,  als  dem  Bundesfest  der  Metropole, 
hatten   alle  Bundesstädte   gleichwie  Kolonien  die  Verpflich- 


derselben  a.  8.  f.),  auf  die  VergrÖsserung  der  Marine,  Errichtung  der 
langen  Mauern,  Vollendung  dec  Uafenbefeatigungen,  auch  zur  Bildung 
des  BeserveBchatzes  verwendet  und  damit  einen  sehr  beträchtlichen 
Theil  der  Summe  verbraucht  haben.  Auch  museten  die  reichen  Er- 
trägnisse namentlich  der  Zölle  in  dieser  Periode  der  Staatskasse  be- 
trächtliche üeberschüsse  zuführen.  Alles  das  und  die  unten  angeführ- 
ten urkundlichen  Aufschlüsse  dazu  übersieht  mau,  wenn  man  —  wie 
das  öfters  geschieht  —  Perikles  seine  Prachtbauten  so  gut  wie  allein  von 
den  Bundesgeldem  auffahren  lässt. 
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tung,  sich  durch  Festgenossenschaften  und  Stellung  von  Opfer- 
thieren  zu  betheiligen  ^). 

Und  Perikles;  dessen  staatsmännische  Bemühungen  stetig 
darauf  gingen,  zwischen  dem  Vorort  und  den  Bundesgenossen 
nicht  bloss  ein  erträgliches,  sondern  ein  würdiges  und  dauer- 
haftes Yerhältniss  herzustellen  und  zu  erhalten^),  hat  meines 
Erachtens  lediglich  zu  solchen  ,,Bundesbauten^'  die  Bnndes- 
gelder  benutzt,  wie  es  urkundlich  und  litterarisch  bezeugt 
für   die   Propyläen^),   so   gut   wie    sicher    für   den    ParÖie- 


1)  Das  letzte  ist  durch  die  Schätzungsurkunde  von  Ol.  88,  4  [jetzt 
C\  f.  Att.  I  N.  37  Z.  46J  bekannt;  im  Uebngen  vgl  Böckfa,  StaaUh.  P 
S.  221  ff.  und  575  ff.,  Köhler  in  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1869  S.  103  ff. 

2)  Wenn  Perikles  Ol.  85,  4  (437/6)  nach  litterariBchen  Nach- 
richten und  urkundlichem  Ausweis  die  Tributsumme  erhöhte,  so  war  dae 
weit  davon  entfernt  eine  Bedrückung  oder  widerrechtliche  Ausnatzimg 
der  Bundesgenossen  zu  sein;  er  kehrte  eben  für  die  einzelnen  Bimdes- 
glieder  (wie  Köhler  a.  a.  0.  S.  134  f.  nachgewiesen  hat)  meist  einfach 
zu  dem  450  gezahlten  Satze  zurück,  der  inzwischen  nur  zufolge  des 
Festhaltens  an  der  Gesammtsumme  des  ,,Aristeidischen  Tributs**  tod 
460  Talenten  bei  steigender  Zahl  steuernder  Mitglieder  verringert  wor- 
den, überschritt  jedenfalls  nirgends  den  alten  Aristeidischen  Satz,  der 
zu  einer  Zeit,  wo  der  Wohlstand  gegen  die  Perikleische  Zeit  weit  znräck 
stand,  billig  gefunden  war.  Er  ging  also,  während  er  bis  dahin  bedeu- 
tende Entlastung  hatte  eintreten  lassen,  jetzt  gerade  so  weit,  als  er 
rechtlich  konnte,  übrigens  zu  diesem  Vorgehen  zweifelsohne  wie  bei 
ähnlichen  Finanzmassnahmen  der  spätem  Zeit,  bei  der  Yereinigoog 
der  Schätze  der  Landesgötter  im  Parthenon  und  der  Gründung  einet 
festen  Staatsschatzes,  bestimmt  durch  die  Bücksicht  auf  den  nahenden 
Krieg,  den  er  schon  „vom  Peloponnes  herankommen  sah''. 

3)  Wir  wissen  aus  der  auf  alle  fünf  Bai^ahre  sich  erstreckenden 
Abrechnungsurkunde  der  Vorsteher  des  Propyläenbaus  (s.  die  Bestito- 
tion  von  Eirchhoff  in  Jahrb.  f.  Philol.  1861  S.  48  ff.  und  Nachtrag  tod 
Köhler  in  Abh.  d.  Berlin.  Akad.  1869  S.  105)  [jetzt  auch  C.  t.  Aü,  I 
N.  314.  315  und  was  zweifelhaft  bleibt  K.  312.  313],  dass  die  Kosten  dieses 
Baus  durch  den  Ertrag  von  Verpachtung  eines  heiligen  d.  i.  der  Göttin 
gehörigen  Hauses  oder  Grundstückes  (olKiac  oder  xdipac  icpdc  fit€6öc), 
durch  den  Erlös  verschiedner  verkauHer  Gegenstände,  durefa  ZimeD 
ausgeliehener  Gelder,  durch  Strafgelder  wegen  nicht  geleisteter  Kriegs- 
dienste (XciirocTparia) ,  endlich  auch  durch  direkte  Zahlungen  aus  der 
Kasse  der  Schatzmeister  der  Göttin  und  aus  der  der  Hellenotamien  be- 
stritten wurden.  Und  zwar  zahlten  beide  bestimmt  überhaupt  nicfatB 
im  ersten  Jahre,  dessen  Einnahmeangaben  vollständig  erhalten  sind; 
die  Angaben  der  Summen,  die  sie  im  2.  oder  3.  Jahre  zahlten,  ob^ 
nicht  erhalten.    Im  vierten  Jahre^  für  das  ausserdem  die  betreffendes 


J 
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non  0  Lst :  dass  er  aber  Bauteny  die  auch  nicht  in  dem  mindesten 
Zusammenhang  mit  den  Angelegenheiten  und  Interessen  des 
Bandes  standen^  wie  das  Gymnasien  im  Lykeion  oder  den 
Weihetempel  in  Eleusis^  von  Bundesgeldem  hergestellt  habe, 
ist  weder   überliefert   noch   an   sich  wahrscheinlich^).    Erst 


Notizen  erhalten  sind,  warde  von  beiden  gezahlt;  wie  viel  von  den  Tafjiiai 
Tf)c  OcoO  wissen  wir  nicht,  von  den  Hellenotamien  toO  Hu^^axlKoO  g)6pou 
^vd  dirö  ToO  ToXdvTou  (welche  Formel  in  ähnlichem  Znaammenhang  (7.  t. 
Ätt  1  N.  316  und  354  wiederkehrt),  also  ein  Sechzigstel,  wie  es  auch  der 
Göttin  als  Weihegabe  zu  bringen  war,  doch  schwerlich  dieses  selbst. 
Wenigstens  für  diesen  Bau  scheint  also  die  Bundeskasse  nur  in  massiger 
Weise  herangezogen.  Und  da  es  der  einzige  ist,  bei  dem  eine  urkund- 
liche Koi^troUe  möglich,  wird  das  vorsichtig  stimmen  gegenüber  den  ge- 
wöhnlichen übertreibenden  Anschauungen  von  der  Ausbeutung  der 
Buodeskasse  für  bauliche  Zwecke.  In  Betreff  der  litterarischen  Zeag- 
nisse  über  die  Heranziehung  der  (Bundes-)  Schatzgelder  (Thukjd.  II 
13,  3  und  Diodor.  XII  40)  s.  oben  S.  524  Anm.  2. 

1)  Die  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  die  Aufseher  des  Parthe- 
Donbaus  zurückzuführenden  Urkunden  (s.  die  Restitution  von  Eirchhoff 
in  memorie  delV  instiU  II  S.  129  ff.  »  Michaelis,  Parthenon  S.  287  [jetzt 
=s  G.  i.  AU,  I  N.  284—288])  ergeben  leider  bloss  die  Zahlung  der  Eo- 
lakreten  an  die  Bau  Vorsteher:  doch  ist  bei  diesem  kostspieligen,  direk- 
ten Bundeszwecken  dienenden  Bau  eine  Heranziehung  der  Bundeskasse 
unbedenklich  anzunehmen. 

2)  Ganz  allgemein  lauten  allerdings  die  Worte  Plutarchs,  aui 
dessen  Erzählung  von  dem  Parteikampf  zwischen  Thukydides  und 
Perikles  {Perikh  12)  man  sich  gewöhnlich  stützt.  Wäjen  hier  freilich 
wirklich,  wie  Sauppe  {die  Quellen  Plutarchs  für  das  Leben  des  Perikles^ 
im  13.  Bd.  der  Abb.  der  Götting.  Ges.  d.  Wiss.  1867  S.  26)  annimmt, 
Stücke  aus  den  damals  gehaltenen  Reden  erhalten,  so  würde  dem 
schwer  zu  widerspreche^  sein.  Aber  nicht  bloss,  dass  eine  derartige 
authentische  Aufbewahrung  der  Debatten  in  den  Ekklesien  aus  dieser 
Periode  bei  dem  allgemeinen  Zustand  der  Ueberlieferung  griechischer 
Geschichte  eine  sehr  auffällige  Thatsache  wäre  —  was  speciell  gegen 
Ion  spricht,  aus  dessen  Mittheilung  Sauppe  das  Ganze  herleiten  möchte, 
hat  Rühl  in  Jahrb.  f  Phil.  1868  S.  670  f.  hervorgehoben  — ;  ich  ge- 
stehe auch  offen,  dass  die  Reden,  die  Plutarch  hier  unzweifelhaft  in 
seiner  Quelle  vorfand,  auf  mich  einen  geradezu  entgegengesetzten  Ein- 
druck machen.  Von  Thukydides'  Art  ist  uns  sonst  nichts  bekannt  (doch 
stellt  Bursian  im  N.  Rhein.  Mus.  X  S.  477  als  sicher  hin,  dass  Plutarch 
keine  aufgezeichnete  Rede  des  Thukydides  vor  sich  hatte);  von  der 
Energie  Perikleischen  Geistes  kann  ich  in  seiner  Yertheidigungsrede 
bei  Plutarch  auch  nicht  einen  Hauch  verspüren;  es  bewegt  sich  Alles 
in  rhetorisch  zugespitzten  Wendungen,  denen  das  sachliche  Detail 
fehlt    Dass  die  den  Gegnern  des  Perikles  in  den  Mund  gelegte  Rede 

Waohsmuth,  die  Stadt  Athen.    I.  34 
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das  unter  Perikles  Nachfolg'ern  aufgekommene  System  der 
Ausnutzung  der  Bundesgenossen  wird  auch  die  Auffassung 
der  Bundeskasse  als  freies  Eigenthum  des  Vororts  mit  sich 
geführt  haben*). 

Und  so  wuchsen  denn,  um  mit  Plutarch's  begeisterten 
Worten^)  zu  reden,  die  Werke  aus  dem  Boden,  Alles  über- 
ragend durch  ihre  Grösse,  unnachahmlich  in  ihrer  Schönheit 
und  ihrer  Anmnth,  indem  die  Arbeiter  wetteiferten,  das  blosse 
Handwerk  durch  künstlerische  Vollendung  zu  überwinden. 
Und  bei  alle  dem  war  das  wunderbarste  doch  die  Schnellig- 


an  einem  sachlichen  Irrthnme  leide,  der  einem  Zeitgenossen  schwer  za- 
getraut werden  kOnne,  hat  Köhler  in  Abh.  der  Berl.  Akad.  Ii669  8.  99 
Anm.  3  bemerkt;  so  scheint  mir  Alles  das  Elaborat  eines  rhetorischen 
Historikers,  wie  es  etwa  Ephoros  war,  zu  verrathen.  Auch  die  Ver- 
wendung eines  Komikercitats  (s.  Sauppe  8.  28  Anm.  2)  steht  damit  im 
besten  Einklang.  Endlich  vermisse  ich  auch  im  zweiten  Theile  des 
Kapitels  gerade  die  Unmittelbarkeit,  die  der  Schilderung  eines  Zeit- 
genossen nothweudig  inne  wohnen  miisste.  Somit  fällt  die  Autorität 
dieser  Reden  weg,  mOgen  sie  nun  von  Ephoros,  was  Rühl  a.  a.  0.  nicht 
unwahrscheinlich  vennuthet,  oder  von  wem  sonst  erdacht  sein;  und  es 
wird  demnach  gestattet  sein,  daran  zu  zweifeln,  ob  Perikles  den  in 
seiner  Allgemeinheit  höchst  bedenklichen  Grundsatz  ausgesprochen  und 
praktisch  verwirklicht  habe,  Athen  könne  mit  dem  Geld  der  Bundes- 
genossen anfangen  was  es  wolle,  wenn  es  nur  die  garantirte  Sicherheit 
vor  den  Persern  wirklich  prästire.  Dass  er  für  den  Bundesschats  nicht 
einen  einfachen  festen  Bau  und  für  den  Tempelschatz  der  Göttin,  die 
auch  dem  Bunde  vorstand,  nicht  einen  gewöhnlichen  Thesanros,  sondern 
für  beide  einen  va6v  x^^ioTdXavTov,  das  reichste  und  schönste  Gebäude 
der  Welt,  herstellte,  und  zu  dessen  Herstellung  die  Bundeskas&e  in  be- 
deutendem Grade  heranzog,  ist  etwas  von  dieser  Laxheit  der  Grund- 
sätze durchaus  verschiedenes. 

1)  In  der  That  lässt  Plutarchos  (Aristid.  24)  erst  die  Demagogen 
nach  dem  Tode  des  Perikles  übe  t6v  bf\\iov  €ic  öiavo^dc  kqI  BcuipiKd 
xal  KaxacKcudc  dyaX]LidTUiv  xal  Icpüjv  irpooTUTÖvrec  die  Bundesgelder 
missbräuchlich  verwenden.  Auch  urkundlich  sind  Zahlungen  der  Hei- 
lenotamien  für  Diobelien,  für  die  Herstellungskosten  öffentlich  aufzu- 
stellender Inschriften  (s.  Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  1841  S.  603,  Hermes 
II  S.  29)  und  ähnl.  erst  in  nachperikleischer  Zeit  nachweisbar  (8. 
Böckh,  Staatsh.  I«  S,  247  f.,  Köhler  in  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1869  S.  104). 

2)  Perikl.  13  dvaßaivövTUiv  tCEiv  ^pifuiv  üiT€pr)q>dvujv  fi^v  jiCT^eci, 
|Liopq)fl  ö'  djbiijLif]TUJV  Kai  x^PiTi,  tOjv  ÖT^ioupTuiv  &^iXXui)Li^vu)v  öircpßdX- 
XccOai  Tf|v  ÖTjMioupTiav  rfl  KuXXiTexviqi,  jbidXtCTa  9oufidciov  f^v  tö  Tdxoc. 
iLv  yäp  ^KQCTov  djovTo  iroXXaTc  biaöoxaTc  Kai  i^XiKlaic  ^dXic  ^irl  tIKoc 
d(p{£€c6ai,  TOöra  TtdvTa  )iiöc  dK^fl  iroXiT€(ac  £Xd^ßav€  t^jv  cuvT^cmv. 
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keit.  Die  Werke ^  von  deren  jedem  man  gemeint  hatte ^  es 
werde  in  vielen  Menschenaltem  kaum  zu  Ende  kommen ;  sie 
wurden  alle  vollendet  auf  der  Höhe  der  einen  Staatsleitung 
des  Perikles. 

Der  oft  beklagte  Uebelstand,  dass  wir  gerade  über  diese 
glänzendste  Periode  der  athenischen  Geschichte  so  überaus 
kärgliche  litterarische  Nachrichten  haben^  dass  es  namentlich 
an  erfreulichem  und  zuverlässigem,  nicht  bloss  der  Klatsch- 
sucht und  dem  Erfindungsgeist  späterer  Scribenten  seine  Ent- 
stehung verdankendem  Detail  fast  ganz  fehlt,  drückt  freilich 
auch  auf  die  Stadtgeschichte  sehr  empfindlich;  und  die  aus 
den  monumentalen  Quellen  selbst,  namentlich  aus  den  In- 
schriften zu  gewinnenden  Ergänzungen  bleiben  doch  auch 
in  Bezug  auf  die  Bauthätigkeit  dieser  Zeit  immer  nur  vereinzelte. 
Ein  wie  arges  Stückwerk  die  uns  vorliegende  Tradition  ist, 
zeigt  sich  vielleicht  am  deutlichsten  darin,  dass  durch  alle 
die  Unbilden  der  Zeit  hindurch  sich  allein  zwei  in  dieser  Pe- 
riode errichtete  Prachttempel  erhalten  haben,  über  deren  Ent- 
stehung die  Ueberlieferung  durchaus  nichts  sagt,  der  Nike- 
tempel auf  der  Burg  und  das  Herakleion  in  Melite.  Es  wird 
bei  dieser  Lage  der  Dinge,  um  die  Darstellung  nicht  zu  sehr 
auseinanderzureissen,  wünschenswerth  sein,  die  vorhandenen 
Nachrichten  nicht  an  einem  streng  chronologischen  Faden 
aufzureihen,  sondern  sie  nach  sachlichen  Gesichtspunkten  zu 
gruppiren. 

Zunächst  scheint  man  an  eine  planmässige  Ausschmückung 
der  Agora  gegangen  zu  sein.  Es  ist  bezeichnend,  dass  be- 
reits unter  dem  Archontat  des  Adeimantos  (Ol.  75,  4  =  477/6) 
die  durch  Xerxes  geraubten  Statuen  der  Tyrannenmörder 
durch  neue  von  Eritios  und  Nesiotes  gearbeitete  ersetzt  wur- 
den*). Daran  schlössen  sich  aber  jetzt  umfassende  Neubauten. 
So  wurde  dem  Zeus  Eleutherios  zum  Dank  für  die  Befreiung 
vom  persischen  Joch  eine  Bildsäule  errichtet^),  hinter  welcher 


1)  lieber  den  Raub  der  von  Antenor  gearbeiteten  Statuen  durch 
Xerxes  s.  oben  S.  608.  Das  marmor  Porium  bezeugt  (£p.  54,  Z.  70  f.)  ai 
€(köv€c  icTdOticav  'Ap^obiou  Kai  'ApiCTOTcirovoc  . .  .  äpxovroc  'Aenviici[v 
*A]&€i|idvT0u,  was  natürlich  nur  auf  die  Statuen  von  Eritios  und  Ne- 
siotes (Paus.  I  8,  5  und  Lukian.',  Phüopseud.  18)  gehen  kann. 

2)  Aristid.,  panath.  I  S.  204  Dind.  Tf)v  ^^v  iröXiv  t6v  iXeuedpiov  Aia 

34* 
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sich  eine  nach  dem  Gott  benannte  geräumige  Säulenhalle 
erhob.  Femer  baute  Peisianax  eine  Halle,  welche  von  Polygnotos 
und  andern  mit  einem  in  der  Marathonschlacht  gipfelnden 
Cyclus  von  Gemälden  geschmückt  und  daher  später  Poikile 
genannt  wurde  ^).  üeberhaupt  dürfte  erst  jetzt  die  ionische 
Weise  den  Markt  mit  Hallen  zu  umgeben  in  Athen  durch- 
geführt sein  2),  wie  man  ebenfalls  wohl  gleich  beim  Wieder- 
aufbau den  Marktplatz  ein  gut  Stück  geräumiger  absteckte 
als  der  alte  gewesen  war').  So  scheint  auch  in  dieser 
Zeit  erst  die  Hermenhalle  entstanden  zu  sein,  deren  ältestes 
für  uns  nachweisbares  Denkmal  die  zum  Andenken  an  die 
Siege  des  Kimon  am  Strymon  errichteten  Hermen  sind*). 
Möglich,  dass  selbst  die  Stoa  Basileios,  das  Amtslokal  des 
Archon  Basileus  wenigstens  in  Stoaform  dieser  Periode  ihre 
Entstehung  verdankt^). 


Ti|növ  dirl  Tolc  TrpaxÖeici  irpoci?iK€iv.  Harpokrat.  dXeuO^pioc  Zcüc*  Tirepiftric 
(Frg.  199  Blase)  *  "tiIi  ^i^v  toIvuv  All  (b  öv6p€C  biKacrai  i^  ^iriuvu)Li(a  t^ovc 
ToO  ^XcuÖ^piov  TT|)ocaYop€0€c6at  b\ä  t6  touc  ^HcXcuO^pouc  t?|v  ctoAv  oiko- 
ftojufjcai  Tf|v  irXT]c(ov  aOxoO"*  ö  bt  A{b\)\i6c  (Didymi  fragm.  coli.  M.  Schmidt 
S.  319)  cpriciv  ÄjLiapTdveiv  xöv  (i^yiopa'  iKki\Qr]  fäp  ^XcuO^pioc  6id  tö 
tOöv  MriöiKtlJv  diraXXaTfivai  toOc  *Aeiivaiouc.  Vgl.  Etym.  M.  S.  329, 44, 
Suid.  u.  d.  W.,  Schol.  Piaton,  Eryx.  Anf. 

1)  Vgl.  z.  B.  Plutarch.,  Kim.  4  4v  Tfl  TTciciavaKTeiqj  t6t€  xaXouji^v^, 
TtoiKiXq  bi  vOv  cTool.  Laert.  Diog.  VII  6  bt  TiJ  1101x1X13  cto$  t^  xai  TTei- 
ciavaKTe{i|i  xaXouin^vij,  dir6  5d  rf^c  Tpa<pf\c  rfic  TToXuyvUitou  icotidXr|. 

2)  S.  Curtius,  oM.  Stud,  II  S.  47,  gr.  Oesch,  II«  S.  288,  erl  Text 
S.  35,  Bursian  in  Pauly's  R.  E.  I«  S.  1976.  Im  Allgemeinen  vgl.  die 
Worte  des  Demosthenes  XXII  76  xuiv  dvaeinuidTUJV  xtüv  in*  ^kcIvoic  (toic 
^PTOic)  cxaG^vxuuv  xö  xdXXoc,  npoirOXaia  xaOxa,  6  irapGcvUiv,  cxoai, 
veubcoiKOi. 

3)  Es  wäre  denkbar,  deiss  der  nördliche,  für  den  Handel  und  Ver- 
kehr bestimmte  Theil  des  Marktes  erst  damals  hinzugekommen  wäre 
und  dadurch  sich  die  Scheidung  der  zwei  Agorahälften  auch  hiBtoxiscfa 
erklärte.  Indess  ist  es  unmöglich,  diesem  Einfall  einige  Wahrschein- 
lichkeit zu  verleihen. 

4)  Aischines  III  183  f^cdv  xiv€c  . .  .  xaxd  xouc  xöxe  xmpoOc,  ot 
iroXuv  tiövov  ÖTTOjLieivavxec  xal  juctdXouc  xivbOvouc  inl  xÄ  Cxpu.uövi 
ttora^xCb  dvixujv  fiaxÖMCVoi  Mfjöouc  ...  xal  €6uix€v  aCrrotc  ö  bf\yioc  xi^dc 
^etdXac,  ifoc  xöx'  £6ÖK€t,  xp€tc  Xiötvouc  'Epinäc  cxflcai  ^v  xij  cxo^  ^ 
xüöv  *€p|uiiüv.  Vgl.  Plutarch.,  Kim.  7. 

5)  Wenn  Ailianop  (var,  hist.  VI  1)  Stelen  erwähnt,  anf  denen  das 
Genauere  über  die  Pachtbedingungen  für  das  Lelantif  che  Gebiet  fest- 
gestellt war  und  die  sich  vor  der  Stoa  Basileios  fanden,  so  wird  aieli 
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Wenn  dergestalt  der  Marktplatz  auch  angenehme  und  be- 
queme Stätten  für  den  Verkehr  der  dort  den  grössten  Theil 
des  Tages  verweilenden  Menge  erhielt,  so  sorgte  Kimon  hier 
noch  weiter  für  schattige  Spaziergänge,  indem  er  Platanen 
an  passenden  Stellen  anpflanzen  liess'). 

Aber  auch  die  im  Laufe  dieser  Periode  sich  vollziehende 
Umwandelung  der  Staatsverfassung  in  eine  reine  Demokratie 
konnte  nicht  ermangeln  gerade  auf  dem  Markt  in  charakteri- 
stischer konkreter  Weise  zum  Ausdruck  zu  gelangen.  Leider 
sind  wir  nicht  mehr  im  Stande,  die  einzelnen  Stadien  dieser 
Entwickelung  mit  Bestimmtheit  zu  verfolgen.  Allein  wenn 
z.  B.  das  Metroon  durch  ein  von  Pheidias  gearbeitetes  Götter- 
bild geschmückt  wurde  2),  so  ist  es  eine  nahe  liegende  Ver- 
muthung;  dass  dies  in  der  Perikleischen  Zeit  geschah^  als  das 
Metroon  zum  Hauptstaatsarchiv  erhoben  wurde  und  zwar  im 
Zusammenhang   mit  der  Aufhebung    der  politischen  Gewalt 


das  daher  erklären,  dass  der  Pachtzins  an  Athene  zu  entrichten  war; 
(Jass  aber  diese  Stelen  wirklich  gleich  nach  dem  Sieg  über  Chalkis, 
also  noch  vor  dem  1.  Perserkrieg  aufgeschrieben  imd  hier  aufgestellt 
seien,  ist  eine  Annahme,  die  durch  nichts  erwiesen  werden  kann.  Wären 
sodann  die  Worte  des  Aristoteles  {Polit  Frg.  9  bei  Bose^  Äristot, 
psetidepigr.  S.4i3)  bei  flarpokrat.  (Phot.  Suid.)  u.  d.  W.  xOpßeic  ('Apicro- 
T^T|c  b*  iv  Tfl  'AOiivaiuiv  7roXiT€{(ji  <pY\c\v  „dvaTpdi|javT€C  hi  toüc  vöjiouc 
elc  ToOc  Kupßcic  lcTT|cav  dv  xq  CTO^  Tfl  ßaciXela")  mit  Sicherheit  auf 
die  Solonische  Zeit  zu  bezichen,  so  wäre  die  Frage  entschieden:  es  ist 
aber  wahrscheinlicher,  dass  dies  von  einer  späteren,  vielleicht  selbst  von 
nachperikleischer  Zeit  gilt,  wo  die  neu  festgestellten  Gesetze  amtlich 
aufgezeichnet  und  in  der  Stoa  Basileios  aufgestellt  wurden.  Einzelne 
andere  Punkte  werden  besser  im  Zusammenhang  bei  der  speciellen  Be- 
handlung dieser  Halle  besprochen.  Im  Allgemeinen  ist  es  hier,  wo 
sakrale  Bedenklichkeiten  besonders  nahe  lagen,  gerathener,  die  Stiftung 
nicht  zu  früh  anzunehmen. 

1)  Plutarch.,  Kimon  13  irpixiToc  hi  raic  XcTOja^vaic  ^X€u6€p{oic  xai 
tXatpupaic  öiatpißalc,  a'i  fiiKpöv  öctcpov  öirepqpu&c  fiTo^iPlöricav,  iKak- 
XujTticc  Tö  ÄCTU,  Ti?)v  |Liiv  ÄYOpdv  uXaTdvoic  KUTacpuTcOcac. 

2)  Das  bezeugt  Pausan.  18,6  (yir\ipöc  Oeiüv  iepöv,  f^v  06i6iac 
elpTdcQTo)  und  Arrhian.,  Feriph  Pont.  Euxin.  9  [kv  tuj  ^T]Tpi()uj  *A6rivi3civ 
f)  ToO  <I>€i5{ou).  Freilich  sagt  Plinius,  n.  h.  XXXVl  6,  17  est  et  in  Ma- 
tris  magnae  delubro  eadem  civitate  (Athenietm)  Agoracriti  opus  und  Ger- 
hard in  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1849  S.  461  nimmt  das  an.  Wahrscheinlich 
jedoch  ist  die  Sache  anders  zu  erledigen  (s.  unten  S.  552  Anm.  4),  sicher 
Pheidias  besser  bezeugt. 
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des  Areopags.  Denn  dass  der  von  Solon  zum  „Wächter  der 
Gesetze^'  eingesetzten  areopagitischen  Behörde  zugleich  auch 
die  Aufbewahrung  der  öffentlichen  Urkunden  ^  der  Gesetze 
sowohl  als  der  Yolksbeschlüsse,  zukam;  scheint  selbstrer- 
standlich  ^).  Und  ebenso  natürlich  ^  dass  nun^  wo  die  ge- 
wöhnlichen Behörden  allein  die  Sorge  för  die  Aufrechtr 
erhaltung  der  Gesetze  übernahmen^);  beim  Buleuterion;  d.  i. 
beim  Sitz  der  eigentlichen  Regierungsbehörde;  deren  PiTta- 
nienschreiber  jetzt  die  archivalische  Bewahrung  aller  Psephis- 
mata  sowie  der  authentischen  Abschriften  der  Gesetze  erhielt^); 
das  Hauptstaatsarchiy  eingerichtet  und  bei  dieser  Gelegenheit 
der  grossen  Göttermutter  eine  neue  Bildsäule  geweiht  wurde^). 
Auf  verwandtem  Grunde  muss  beruhen;  dass  eben  Ton 
EphialteS;  der  die  Macht  des  Areopags  brach;  berichtet  wird, 


1)  Plutarch. ,  Solon  19  Tf|v  b'  ävui  ßouXf|v  ^nicKOirov  ndvrun^  koI 
(pOXaxa  Tdiv  vöfxwv  ^KdGicev,  vgl.  Schäfer  in  d.  archäol.  Zeitung  1867 
S.  118  f. 

2)  Dass  dies  geschah  und  nicht  Nomophylakes ,  wie  gewSholich 
angenommen  wird,  in  dieser  Beziehung  für  den  Areopag  eintraten,  hat 
in  überzeugender  Weise  dargelegt  Strenge,  quciestiones  Pktlodtortae 
(Götting.  1868)  S.  5  ff  vgl.  insbesondere  auch  S.  87  f. 

3]  Harpokr.  'fpa}ji\iar€<)C  .  .  .  ö  fpayL^arebc  trCtic  tc  KaOiCTaTo  xai  ti 
^irpaTTCv,  iJbc  töüv  Ypa^^dTUJv  t'  icz\  xuptoc  kqI  tä  i)ir)(p{c^aTa  xd  t€v6m€vo 
<puX(iTT€i  xal  xd  AkKa  irdvra  dvTiYpdqpcrai  .  . . ,  6€6r\XujK€v  'ApicrorAnc 
^v  *AeT|va{ujv  TToXiTci<;i  (Frg.  55  bei  Rose,  Aristot.  psetidep.  S.  439).  Pol- 
lax  VIII  98  YpajiiuaTeuc  ö  Kord  irpuravciov  KXr)pui6€lc  6it6  ti^c  ßouXfjc 
inl  Ti|i  Td  TpdjuiittTa  cpuXdTTCiv  Kai  Td  i|;r)q)(c^aTa.  Vgl.  über  ihn  Böckh, 
Staatsh.  I*  S.  254,  Köhler  im  Hermes  II  S.  29.  Bei  der  grossen  Gesetz- 
revision vom  Jahre  409  hatte  er  das  bei  der  Abschrift  zu  Grande 
liegende  Exemplar  des  Drakonüschen  Blntgesetzes  auszuhändigen  an  die 
dvaTpacpclc  Tubv  vd^uiv  (laut  der  Inschr.  im  Hermes  II  S.  28  f.  »  C. ». 
AU,  I  N.  61  Z.  5  oi  d]v[aYpa]<pf^c  tuiv  v6|iu)v  napaXaßdvTCc  tropd  [t]oö 
[Kard  npuraveiav  Tpa|i)Lia]T^u)c  Tf)c  ßouXf)c),  hatte  also  auch  die  Drakoii- 
tisch-Solonischen  Gesetze  in  Verwahrung. 

4)  Schömann,  optise,  III  S.  485  hat  in  der  Perikleischen  Zeit  über- 
haupt die  Erbauung  des  Metroon  angenommen,  Schäfer  a.  a.  0.  dann 
genauer  die  Entstehungszeit  um  460  angesetzt,  indem  er  das  Hetroon 
als  Archiv  und  Amtslokal  der  Nomophjlakes  gründen  lässt,  nachdem 
dem  Areopag  die  politische  Oberaufsicht  genommen  war.  In  der 
That  sollte  gewiss  gegenüber  der  Ehrwürdigkeit  des  Areopags  hier 
eine  religiöse  Weihe  gewonnen  werden;  nur  dass  eben  keine  neue 
Stiftung  erfolgte,  sondern  die  alte  Stätte  des  Heiligthums  der  Götter- 
mutter (s.  oben  S.  508)  nun  auch  zu  diesem  Zweck  verwandt  wurde. 
Vgl.  auch  C.  Gurtius,  Metroon  S.  4  f. 
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er  habe  die  Solonischen  Gesetzestafeln  von  der  Burg  nach  dem 
Baieuterion  versetzt-,  was  natürlich  nicht  von  den  alten  höl- 
zernen Axonen^  sondern  von  Steinkopieen^  den  KupßeiC;  zu 
verstehen  ist');  wie  wir  denn  wirklich  auch  in  späterer  Zeit 

1}  Man  hatte  bisher  in  der  Yersetzung  der  Solonischen  Gesetzes- 
tafeln von  der  Burg  auf  den  Markt  eine  dem  durch  Ephialtes  gewon- 
nenen Fortschritt  der  Demokratie  entsprechende  Handlung  gesehen, 
durch  die  eine  allgemeine  Kenntniss  des  bestehenden  Rechts  erleichtert 
wurde,  s.  Bergk  zu  Schiller*s  Ausg.  d.  Andokides  6.  130,  £.  Curtius, 
gr,  Gesch.  IV  S.  150,  att,  Stud.  II  S.  66,  E.  Curtius,  Metroon  S.  4. 
Köhler  hat  aber  kürzlich  (im  Hermes  VI  S.  98  Anm.  2)  behauptet,  die 
Angabe,  dass  die  Soloniscben  Gesetze  ursprünglich  auf  der  Burg  auf- 
gestellt gewesen  seien,  beruhe  lediglich  auf  einer  falschen  Interpretation 
einer  Stelle  des  Demosthen.  XXIII  28.  Ich  kann  nicht  beistimmen.  Aller- 
dings ist  uns  die  betreffende  Notiz  erhalten  gelegentlich  einer  Inter- 
pretation, die  Didjmos  der  Bezeichnung  6  KdTwOcv  v6)ioc  bei  Demosthen. 
a.  a.  0.  gab.  Diese  Interpretation  ist  kindisch:  aber  die  dabei  vorge- 
brachte Notiz  ist  nicht  von  einem  Interpreten  ersonnen,  sondern  aus 
einem  geschichtlichen  Werk  des  Anaximenes  geschöpft  und  deshalb 
nur  auf  zwingende  Gründe  hin,  die  ich  nicht  sehe,  aufzugeben. 
Das  lehrt,  wie  mir  scheint,  der  Zusammenhang  der  ganzen  Glosse  bei 
Harpokration  u.  d.  W.  6  KdrwOcv  vö^oc  (vgl.  Photios,  Suid.  u.  d.  W.) 
unzweideutig:  AriM0c6^VY)C  iv  t«|)  kot*  *ApiCTOKpdTouc.  Aiöu^oc  „flToi", 
(pt)cl  „. . .  f\  . . .  fi  £iT€i*S  (pTici,  „ToOc  dSovac  Ka  ToOc  KOpß€IC  dvU)8€V 
Ik  if^c  dKpoiröXcwc  ck  t6  ßouX€UT/)piov  Kai  xfjv  dtopäv  ^lex^CTTicev 
*6qpidXTTic,  die  9iiciv  'AvaStM^vric  ^v  OiAiirtriKolc  (Frg.  14^»  bei  Müller, 
Script.  Alex.  M,  S.  35).  Nar  aus  Didjmos'  Interpretation  von  6  KdTU)6ev 
vöfioc  (direkt  oder  indirekt)  geschöpft  hat  Pollux  VIII  128  dir^KCivTo  oV 
T€  KOpßetc  Kai  ot  fiSovec  ^v  dKpoiröXei  TrdXai'  aOOtc  6'  tva  irdciv  ^SQ  ^v- 
TUTxdv€iv  €lc  TÖ  itpüTav€tov  Kai  Tf|v  dyopdv  |Li€T€KojLi{c9iicav.  b\ä  toOto 
fXcTov  TÖv  KdTui6€v  vö^ov  dvTiTi0^vT€C  wpöc  Ti?jv  dKpöiToXiv.  Das 
zeigt  der  Schlusssatz  ganz  deutlich;  wir  haben  hier  also  kein  zweites 
Zeugniss,  sondern  dasselbe,  nur  in  «ungenauer  Gestalt,  indem  irpura- 
vdov  für  ßouXeuTi^piov  gesetzt  ist.  Das  ist  das  Zweite,  was  man  fest- 
halten muss.  Ich  stimme  demnach  weder  Meier  bei,  der  (de  vita  Lycwrgi 
S.  XCVII)  zu  vermitteln  sucht,  indem  er  die  früher  auf  der  Burg  aufge- 
stellten Tafeln  entweder  theilweise  in  das  Buleuterion,  theiiweise  in  das 
Prytaneion  gelangen,  oder  alle  von  Ephialtes  in  das  Buleuterion, 
später  in  das  Prytaneion  bringen  lässt,  noch  Curtius,  der  {att.  Stttd.  II 
8.  66)  die  Solonischen  Gesetzestafeln  erst  auf  der  Burg,  dann  seit 
Ephialtes  auf  der  Agora,  endlich  in  der  römischen  Zeit  in  dem  ver- 
meintlichen neuen  Prytaneion  stehen  lässt.  Mir  scheint  vielmehr  die 
Thatsache  einer  Versetzung  der  Solonischen  Gesetzestafeln  von  der  Burg 
nach  dem  Buleuterion  neben  der  Aufstellung  der  hölzernen  Axones  im 
Prytaneion  recht  gut  zu  bestehen.  Ich  muss  zu  diesem  Zweck  einige 
Hauptpunkte  der  nie  endenden  Controverse  über  den  Unterschied  oder 
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gelegentlich   von  einer  Stele  mit   einem  Solonischen  Gesetz 
vor  dem  Buleuterion  hören  ^).     Allerdings  ist  hier  die  Bede 


NichtUnterschied  der  Solonischen  Axones  und  Kyrbeis  (s.  Meineke, 
anal,  Älexandr.  S.  143,  Preller ,  Polemon.  firg,  S.  87  ff..  Böse,  Aristot. 
pseudep.  S.  414  f.,  y.  Kämpen,  de  parasiiis  1867  S.  52,  GuridoB,  gr, 
Gesch.  I'  S.  624  Anm.  73)  zur  Besprechung  heransieben.  Es  ist  im- 
zweifelhaft,  dass  das  Original  des  Solonischen  Gesetzcodez,  wenn  ich 
so  sagen  darf,  in  Axones  aufgezeichnet  war,  die  durchnumerirt 
wurden  und  nach  denen  man  ofGciell  citirte.  So  ist  es  urkundlich 
durch  den  Yolksbeschluss,  die  Gesetzreyision  nach  dem  Sturz  der  Vier- 
hundert betreffend,  bestätigt,  dass  den  ersten  Axon  das  Drakontische 
Blutgesetz  einnahm  (s.  Rangabe,  ant.  hell.  I  N.  259  ^=  Hermes  II  zu 
S.  28  [=»  C,  t.  Att,  I  N.  61]  Z.  10),  und  dass  das  Amnestiegesetz  auf 
dem  13.  Axon  die  8.  Stelle  hatte  (Plutarch.,  Solan  19).  Auch  ist  es 
wohl  zu  beachten,  dass  es  eine  Schrift  des  Alexandriners  Asklepiades 
tCl>v  dEövuiv  ^Efi'n'fiKd  und  eine  Gegenschrift  von  Didymos  irepl  tüiv 
dEövwv  Twv  CöXujvoc  gab  (s.  M.  Schmidt,  Didymi  frgm.  S.  399),  aber 
kein  Buch  irepl  tOl»v  Kupß€U)v.  Diese  Axones  waren  nach  bestimmtem 
Zeugniss  solcher,  die  sie  sahen,  hölzern  und  standen  im  Prytaneion  (s. 
oben  S.  495).  Eine  Aufstellung  im  Freien  auf  der  Burg  und  auf  dem 
Markt  war  nur  möglich  bei  Steiutafeln  (wenn  man  an  die  theuerem 
Bronzetafeln  nicht  denken  will),  und  als  Steintafeln  werden  wiederholt 
und  ausdrücklich  die  xOpßcic  erklärt,  vgl.  z.  B.  das  Zeugniss  des  Atheners 
ApoUodoros  bei  Uarpokr.  il  d.  W.  Kupßeic.  xOpßeic  q>r)clv  *AiroXXöiw- 
poc  iy  Totc  ircpl  e€ü»v  (Frg.  24  bei  Möller,  frg.  hist,  Chr.  I  S.  432;  vgl. 
auch  Prg.  25  und  26)  ix^iv  4TTeTP<»MM^vouc  toöc  vö^iouc,  cTvai  5'  aörouc 
X(6ouc  öp6o{ic  kTi&TOC,  oöc  dirö  ji^v  Tf\c  ctdccwc  CTrjXac,  äv6  bä  Tf|c 
€ic  öipoc  dvQTdcewc  b\ä  tö  xcKopucptDcOai  xOpßetc  ^KdXouv.  Es  kommt 
damit  femer  noch  überein,  dass  wir  öfters  CTf^Xai  mit  xOpßeic  in  expbca- 
tiver  Weise  verbunden  sehen  (a.  Lysias'XXX  17  tAc  Ouctac  Tdc  ^k  tiöv  Wjp- 
ß€uiv  Kul  tOöv  CT^Xiöv  und  Piaton,  Fölitik.  S.  298'»  td  Ttji  nXr^e«  &6HavT0... 
TpdipavTac  ^v  Ktjpßcci  riet  xai  CTf)Xaic).  Wir  müssen  also  annehmen, 
dass  diese  steinernen  Kopieen  der  Axones,  in  alterthümlichem  Ausdruck 
xOpßcic  genannt,  erst  auf  der  Burg  standen,  seit  Ephialtes  auf  den 
Markt  versetzt  waren.  Der  ungenaue  Ausdruck  des  Anaximenes, 
d£ov€C  Kai  xOpßeic,  bleibt  freilich,  erklärt  sich  aber  doch;  es  sind  die 
auf  xOpßetc  aufgeschriebenen  Axones  des  Selon. 

1)  Bei  Andokides  I  95  heisst  es:  ö  5^  vd^oc  t{  xeXcOci,  6c  iv  Tq  cTr|XQ 
£|LiiTpoc6£v  ^CTi  ToO  ßouX€UTr)p(ou;  „öc  dv  dpETi,  dv  Tfl  iTÖXei  Tflc  bt\puh 
KpaTiac  xaTaXu6€icTic  vtjitoivI  TeBvdvai  xai  töv  diroxTEivavra  öciov  cTvoi 
xal  Td  xpi1M<XTa  ^x€iv  toO  diroOavöVTOc".  dXXo  ti  oOv,  (b  *€inxdpfjc,  f\ 
vöv  6  dTTOKTcivac  ce  xaOapöc  xdc  x^'^P^^c  IcTai,  xard  f€  töv  C6Xu;voc  y6- 
^ov;  Das  ist  die  nämliche  Stele  von  der  Lykurgos,  g.  Leokrat,  124  spricht: 
ßoOXo^ai  Tf)c  CTfiXnc  dxoOcai  ö^öc  Tf)c  ^v  t4)  ßouXeurripi^i  ircpi  vSpi 
irpoöoTdiv  xal  Tdiv  töv  &f|fiov  xaTaXuövTUiv,  vgl.  126  TaOTa  cD  dvöpec 
^Tpa^ov   (nämlich   |üi€Tä   toOc  TpidKOvra,' b.  124)  clc  tVjv   cttiXtiv  koI 
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von  einem  Gesetz  der  Euklidischen  Revision;  es  ist  aber  bei 
dem  gewissenhaften  Eifer  ^  mit  dem  man  sich  damals  in  den 
alten  demokratischen  Formen  bewegte^  sehr  unwahrscheinlich, 
dass  man  in  dieser  Aufstellung  von  dem  alten  Herkom- 
men abwich. 

Uebrigens  mag  schon  jetzt  ein  Theil  der  Gesetzestafeln  vor 
der  Stoa  Basileios  seine  Aufstellung  gefunden  haben  ^);  vor- 
nehmlich die  auf  das  heilige  Recht  bezüglichen.  Diese  Sitte  ist 
bei  den  Gesetzrevisionen  nach  dem  Sturz  der  Vierhundert  und 
nach  dem  Sturz  der  Dreissig  laut  sicherem  Zeugniss  bei- 
behalten und  ausgedehnt.^). 

So  muss  in  vielen  ähnlichen  Zügen  auch  äusserlich  immer 
schärfer  im  Laufe  dieser  Periode  hervorgetreten  sein,  dass  die 
Agora  die  Hauptstätte  des  politischen  Lebens  geworden,  d.  h. 
zugleich  die  Demokratie  immer  mächtiger  herausgebildet  war. 

Es  schliesst  sich  natui^emäss  an  diese  Betrachtung  die 
Erwähnung  einer  Neuerung  an^  die  freilich  genauer  chronolo- 
gisch nicht  zu  fixiren  ist. 


TaOTT]v  ^cTr)cav  clc  tö  ßouXeuT/)ptov.  Ich  weise  übrigens  darauf  Md, 
dass  die  Stele,  die  nach  Andokides  l^irpocOcv  toO  ßouXeurripCou  steht, 
nach  LjknrgOB  £v  ti|i  ßouX€UTV)p(i}j  sich  befindet.  Um  so  weniger  wird 
es  gestattet  sein,  mit  E.  Curtius,  cUt.  Stt^i.  II  S.  66  Anm.  1  und  C. 
Gurtins,  Metroon  S.  5  Anm.  S9  die  revidirten  Gesetzess&ulen  vor  den 
Staatsgebänden  zu  unterscheiden  von  den  alten  Solonischen  Tafeln  in 
denselben;  vgl.  auch  die  zweitfolgende  Anm. 

1)  In  BetrefP  der  vielleicht  dies  bezeugenden  Worte  des  Aristoteles 
bei  Harpokrat.  (Phot.  Suid.)  u.  d.  W.  xupßcic  s.  Anm.  5  zu  S.  582. 

2)  Vgl.  die  schon  angeführte  Inschrift  mit  dem  Beschluss  aus  dem 
Jahre  409/8  (im  Hermes  II  zu  S.  28  »  C.  i.  AU.  I  N.  61)  Z.  4  f.  [t}6[v] 
ApdxovTOC  vö^ov  TÖfi  itcpi  toö  q)[öv]ou  dv[a]Ypa[i4i]d[v]T[uiv  ol  d]v[aTp]a- 
<pnc  TÄv  vöfiujv  . .  .  ^CTf|Xi3  XiÖivq  Ka[l  K]a[T]a[0]^[v]T[wv  irpöcOev  r]f\[c] 
cTodc  Tfjc  ßactXe<ac.  Von  der  Zeit  nach  dem  Sturz  der  Dreissig  er- 
zählt Andokides  I  82  geradezu:  di|iii(picac6€  6oKi|udcavT€C  irdvTac  toOc 
vö^ouc,  €Tt*  dvcrrpdHiai  ^v  Tf|  cto^  toötouc  tiöv  vd^wv,  ot  dv  6oKi/Lia- 
c6u)ci  und  8ö  dboKi^idcOricav  \iiv  oOv  oi  vöjüioi,  (b  dv&p€C,  Kard  t6  \\ir\- 
(ptcfia  toutI,  toOc  bä  Kupuie^vrac  äyiypay^av  de  Tf)v  CTodv.  Man  darf 
kein  Gewicht  darauf  legen,  dass  in  dem  untergeschobenen  Psephisma 
des  Tisamenos  selbst  (84)  der  betreffende  Passus  lautet  toOc  bi  Kupou- 
)A^vouc  Tiliv  vöfiuiv  dvatpdqpeiv  de  töv  toIxov,  \'va  ir€p  irpÖTcpov  dv€Tpd- 
(pif)cav.  Aber  auch  so  bleibt  sowohl  die  Anlehnung  an  die  von  Aristo- 
teles bezeugte  (?)  ältere  Sitte,  die  Eyrbeis  in  der  Stoa  aufzustellen,  als 
die  Bezeichnung  4vt4  cto^  bei  Andokides  neben  dem  irpöcOev  Tfjc 
CTodc  der  Urkunde,  wo  npöcBev  zwar  ergänzt  aber  nothwendig  ist 


-    538    — 

Für  einzelne  Akte  des  souveränen  Volkes^  für  die  Vor- 
nahme des  Ostrakismos  und  wahrscheinlicli  f&r  einige  ähnliche 
Geschäfte,  bei  denen  die  Debatte  wegfiel  und  einfach  phjlen- 
weise  abgestimmt  wurde  ^),  wurde  die  Agora  als  Yersamm- 
lungsplatz  benutzt^).  Der  gewöhnliche  Ekklesienraüm  muss 
in  dieser  Periode  aber  die  Pnyx  geworden  sein.  Dieser  ist 
als  Malstatte  in  der  uns  erhaltenen  Litteratur  wohl  nnr  zu- 
fallig zuerst  von  Aristophanes  in  den  Achamem  (Y.  20)^ 
also  425  y.  Chr.  gedacht.  Offenbar  hat  man  bei  steigender 
Frequenz  der  Versammlungen  den  alten  zu  engen  Baum  am 
Südwestabhang  der  Bui^  verlassen  und  ist  nach  der  Pnyi 
übergesiedelt;  ob  das  aber  gleich  bei  dem  Wiederaufbau  der 
Stadt  geschah,  oder  ob  die  rasche  Zunahme  der  Stadtbevöl- 
kerung oder  die  Einführung  des  Volksversammlungssoldes 
durch  ausserordentliche  Steigerung  des  Besuches  der  Ekklesien 
den  Anstoss  dazu  gab,  oder  was  sonst,  ist  nicht  mehr  aus- 
zumachen^). 


1)  DaB  hat  Cnrtius,  <xtt,  Stud,  II  S.  40  mit  grosser  innerer  Wahr- 
scheinlichkeit verinnthet. 

2)  S.  Platarch.,  Aristeid,  7  ÖcrpaKOV  Xaßdiv  ^kqctoc  . .  f(p€p€v  ctc 
2va  TÖirov  Tfjc  äyopdc  TT€piTr€q)paTH^vov  iy  KUKÄqj  6pu<pdKToic  und  Phi- 
lochoros  (Frg.  79b  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr,  1  S.  396)  im  lex.  Cantalr. 
u.  d.  W.  öcTpoKiCfioO  TpÖTTOC  =  Schol.  Aristoph.,  EiUer  856  6t€  b*  4W- 
K€i  (ÖcrpaKOV  elcq)^p€iv),  ^<ppdTT€To  caviciv  fj  äyopä  Kai  KarcXciirovro 
dcoöoi  6^Ka,  öl*  div  clciövxec  kotA  (puXÄc  IrOecav  rd  öcrpaKa. 

3)  Wenn  Philochoros  (Frg.  99  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr,  I  S.  400) 
beim  Schol.  Aristoph.,  Vögel  997  (vgl.  Said.  u.  d.  W.  M^uiv)  sagt, 
^irl  'Aiiieööouc  xoO  irp6  TTuBcöUipou  (=  433  v.  Chr.)  t^Xtorpöinov  (öclvai 
Mdriüva)  ^v  Tf|  vOv  oöcij  £KKXr]c((]i  trp6c  tiJi  t6(x€i  t(J»  iv  xfl  irvuri,  so 
kann  das  sicher  nichts  Anderes  bedeuten,  als  dass  damals  der  Baum, 
wo  Meton  sein  Heliotropion  aufstellte,  noch  nicht  Yolksversammliuigs- 
platz  war,  erst  später  es  wurde.  Nun  ist  aber  an  sich  zweierlei  mög- 
lich, entweder  dass  schon  damals  auf  der  Pnyx  der  Ekklesienplatz 
bestand,  dieser  aber  nach  433  nach  der  Seite,  wo  Meton's  Anlage  uch 
befand,  aasgedehnt  (vielleicht  auch  umgelegt)  wurde,  oder,  wenn  man 
das  für  unwahrscheinlich  hält,  dass  überhaupt  erst  nach  433  diePDjx 
die  Bestimmung  zum  Ekklesienplatz  erhielt,  bis  dahin  die  dpxa^n  ^TOP^ 
am  Südabhang  der  Barg  benutzt  wurde.  Wäre  die  zweite  Annahme 
die  richtige,  so  würde  das  Aufkommen  der  Pnyx  als  Yersammloiigs- 
platz  zwischen  die  Jahre  433  und  425  fallen  und  so  ein  eng  begrenzter 
Zeitraum  für  diese  Umwandelung  gewonnnen  sein.  Allein  davoo,  da» 
die  Pnyx  erst  ein  jüngst  zu  Ekklesienz wecken  eingerichteter  Fiats  sei, 
findet  sich,  so  viel  gerade  hier  über  die  Pnyx  gewitzelt  wird,  auch  nicbt 
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Die  Burg  sodann  war  von  den  Persern  ganz  eingeäschert: 
hier  war  eine  Stätte  ^  des  gänzliclien  Neubaus  ebenso  be- 
dürftig wie  würdig:  gerade  hier  wo  der  Feind  am  ärgsten 
gehaust  und  gegen  die  Stadtgöttin  selbst  in  barbarischem 
Uebermuthe  gefrevelt  hatte ;  sollten  die  neuen  Prachtbauten 
am  lautesten  verkünden,  wie  Athen  unter  dem  Beistand  der 
Götter,  deren  Heiligthümer  niedergebrannt  waren,  nicht  bloss 
aus  dem  Kampf  mit  dem  übermächtigen  Gegner  siegreich 
hervorgegangen  sei,  sondern  in  ihm  auch  den  Grund  zu  einer 
ungeahnten  Grosse  gelegt  habe. 

Auch  hier  musste  man  sich  freilich  für  den  Anfang  mit 
nothdürftigen  Restaurationen  begnügen.  Vor  allem  wird  man 
für  den  Komplex  von  hochheiligen  Kultstätten,  der  später  in 
den  zierlichsten  Tempel  der  Burg,  das  „Erechtheion^^,  zusam- 
mengefasst  wurde,  rasch  einen  für  die  gottesdienstlichen  Be- 
dürfnisse ausreichenden  einfachen  Bau  hergerichtet  haben. 
Auch  die  zerstörte  Befestigung  der  Burg,  welche  wie  wir 
sahen  die  für  den  Zugang  allein  zu  benutzende  Seite  auch 
allein  schützte,  wird  durch  einen  zeitgemässen  Neubau  noth- 
dürftig  ersetzt  sein '),  während  die  Trümmer  des  pelasgischen 
Enneapylon  ani  Nordwestfuss  liegen   blieben,  in  ihrer  unge- 


die  geringste  Spur  in  den  Acharnem  des  Aristophanes.  Auch  wenn 
Thukyd.  VIII  97  die  Versammlung  des  Volkes  nach  dem  Sturz  der  Vier- 
hundert in  dem  altgewohnten  Ekklesienraum  (^c  Tf)v  TTuKva  xaXoufidvriVi 
oOffcp  Kai  dXXoTC  clUiBccav)  erwähnt,  so  klingt  das  nicht,  als  ob  erst 
seit  relativ  kurzer  Zeit  die  Pnyx  zu  Ekklesien  benutzt  worden  wäre. 
Beides,  Erweiterung  und  Verlegung  des  Ekklesienraumes^  ist  aber  insofern 
in  der  angegebenen  Zeit  wohl  denkbar,  als  die  Erhöhung  des  Ekkle- 
Fiensoldes  durch  Kleon  (Schol.  Aristoph.,  Plut.  330)  die  Frequenz  der 
Volksversammlungen  durch  die  Menge  erhöhen  musste.  Eine  bestimmte 
Entscheidung  wage  ich  demnach  nicht  zu  geben,  doch  spricht  die 
Wahrscheinlichkeit  für  den  ersten  der  beiden  aufgestellten  Fälle. 
Denkbar  wäre  endlich  allenfalls,  dass  auf  der  Pnyz  ein  Umlegen  des 
Ekklesienraumes  im  Zusammenhang  mit  der  Massregel  der  Dreissig  er- 
folgt sei,  ober  welche  Plutarchos,  Themist.  19  so  unverständlich  spricht: 
doch  ist  diese  Nachricht  selbst  zu  unzuverlässig  (s.  unten  S.  675  Anm.  4), 
um  weiteren  Combinationen  als  Basis  dienen  zu  können. 

1)  Berichtet  ist  das  freilich  nicht;  aber  die  Befestigung  der  Süd- 
seite ist  undenkbar  ohne  vorausgegangene  Fortifikation  der  Aufgangs- 
seite: ähnlich  urtheilt  von  den  Neueren  meines  Erinnems  nur  Vischer, 
Erinner,  u.  ISindr.  a.  Griech.  S.  121. 
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fügen  Grösse  das  Staunen  späterer  Geschleckter  erweckend^). 
Die  erste  bedeutendere  neue  Anlage^  von  der  wir  auf  der 
Burg  hören,  ist  —  und  das  ist  bezeichnend  genug  —  ihre 
weitere  Fortifikation.  Auf  der  Süd-  und  Ostseite,  die  von 
Natur  nicht  so  stark  wie  die  Nordseite  waren,  liess  Kimon 
aus  dem  Ertrag  der  Beute  seiner  siegreichen  Feldzüge  eine 
stattliche  Mauer  errichten^),  wobei  eine  umfassende  Ausfal- 
lung des  geneigten  Terrains  der  Südostecke  erfolgte^). 

Nun  hat  es  zwar  auch  in  dieser  Periode  gewiss  nicht  an 
der  Stiftung  von  Weihgeschenken  gefehlt^  die  eben  nur  als 
solche  ohne  direkten  Bezug  auf  die  Perserzeit  von  Privaten 
und  von  Staats  wegen  der  Gottin  dargebracht  wurden.  Zu  ihnen 
darf  wohl  vor  allem  eins  der  renommirtesten  Kunstwerke 
Athens  gerechnet  werden,  die  Kuh  des  Myron,  des  (wir 
wissen  leider  nicht  um  wie  vieles)  älteren  Zeitgenossen  von 


1)  Wie  der  Witz  Lukian^s  im  Pücator  §  47  zeigt,  8.  oben  S.  291. 

2)  Plutarch.,  Kimon  13  (wohl  ans  Theopompos,  s.  Bühl,  die  Qutl- 
len  Pltacbrcha  im  Kimon  1867  S.  18)  irpaedvTwv  hä  Tt!»v  alxMoXdbrujv 
XaqpOpujv  etc  tc  rd  dXXa  xpi^^ciciv  ö  bf{\ioc  ipp\hcQr\  Kai  t^  dKpoiröXei  tö 
vÖTiov  TcTxoc  KaT€CKeOac€v  dir*  ixciviic  €ÖTropr]cac  tt^c  CTpareCac  (des  Feld- 
zugs  gegen  die  Perser).  Com.  Nepoa,  Cimon  2,  5  (ebenfalls  aus  Theo- 
pompos) hia  ex  m^ntibiis  (von  den  Feldzügen  gegen  Perser,  Skjros, 
Thasos)  arx  Athenarum^  qua  ad  meridiem  vergit,  est  omata,  Pansan.  I 
28,  3  t4  bi  dKpoiTÖXci  TrXiP)v  öcov  Ki^iuv  lipKoööjJincev  aOrnc  ö  MiXTid^ou, 
iTcpißaXciv  t6  Xoiiröv  X^t^toi  toO  tcCxouc  ktX. 

3)  Die  Zeugnisse  sprechen  nur  von  der  Südseite;  aber  die  dem 
eigentlichen  Mauerbau  vorausgegangene  Auffüllung  des  Terrains,  die  fast 
auf  die  ganze  Ostseite  sich  erstreckt  (s.  Michaelis  im  N.  Rhein.  Mas. 
XVI  S.  214  und  Böiticher,  Ber,  üb.  d.  Unters,  auf  d.  Akropolis  S.  67  f.) 
macht  es  nöthig,  die  Nachricht  auch  auf  die  Ostseite  auszudehnen. 
Dagegen  ist  die  gewöhnliche  Annahme,  dass  in  diese  Befestigung  der 
Südseite  die  Bastion  des  Niketempels  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  einbe- 
griffen sei,  mit  Recht  von  Eekulä  (die  Balustrade  des  TempeU  der 
Athena-Nike  in  Athen  S.  34)  zurückgewiesen,  da  gerade  in  seiner 
jetzigen  Gestalt  der  iriipYOC  für  eine  ernstliche  Abwehr  durchaus  an- 
geeignet ist.  Es  scheint  mir  nach  dem  oben  gesagten  am  einfachsten, 
überhaupt  gar  keine  Arbeit  des  Kimon  an  dieser  Stelle^  die  nothwen- 
dig  zu  dem  Befestigungssystem  der  Zugangsseite  gehörte,  anzunehmen, 
sondern  die  Wiederherstellung  der  Bastion  soweit  sie  nöthig  war  zn 
den  anfänglichen  Restaurationen  zu  rechnen,  während  die  jetzige  deut- 
lich mit  dem  Propyläenaufgang  in  Beziehung  stehende  Form  der 
Bastion  eben  erst  bei  der  Propyläenanlage  hergestellt  wurde. 
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Pheidias  ^).  und  Kallias,  der  Sohn  des  Hipponikos^  dem  sein 
grosser  Beichthnm  den  Beinamen  Lakkoplutos  eintrugt  stellte 
in  der  Nähe  der  Propyläen  eine  Aphroditestatue  des  Ealamis 
(wahrscheinlich  identisch  mit  der  berühmten  Sosandra  des 
Meisters)  als  Weihgeschenk  auf  ^). 

Aber  die  grösseren  staatlichen  Anathemata  sind  doch 
zumeist  unmittelbare  Zeugen  der  grossen  Zeit  der  Frei- 
heitskriege. 

Denn  einmal  gehört  in  die  Periode  der  Eimonischen  Politie 
die  Aufstellung  der  von  Pheidias  gearbeiteten  ehernen  Kolossal- 
Statue  der  Athene  Promachos,  die  von  dem  persischen  Gold,  das 
der  Hochverräther  Arthmios  nach  Hellas  gebracht  hatte^  gefertigt 
wurde  ^)^  und  zum  andern  höchst  wahrscheinlich  wenigstens 


1)  Tzetz.,  Chtliad.  VIII  370  ff.,  Müpwv  ötrf^px€  x^^^KOUpTÖc,  oOircp 
iroXXd  fut^v  IfTfa,  |  Sv  hk  t6  irepiOpOXTirov  m^xP^  toO  vOv  toO  xP<^vou  |  f\ 
wplv  ir€pi  dxpöiroXiv  tuiv  'AOnvi&v  kriXica  |  ßoOc  bdfiaXtc  xa^Kfl.  Ciceio, 
in  Verr.  IV  60,  135  quid  (arbitramini  merere  velh)  Athenienses  ut  (amit- 
tont)  . , .  ex  aere  Myronis  buculam  ?  Die  zahlreichen  Verherrlichungen 
dieses  Kunstwerkes  s.  bei  0 verbeck,  SchriftqutlUn  der  KunstgescK 
S.  103  ff.  Uebrigens  ist  deren  Aufstellung  auf  der  Burg  wohl  durch 
die  der  Athene  gebrachten  Kuhopfer  motivirt  (vgl.  Auson.,  epigr,  66). 
Auch  von  andern  Arbeiten  desselben  Meisters  können  hieher  gehören 
der  nur  einmal  von  Pausan.  IX  30,  1  flüchtig  als  in  Athen  befindlich  und 
zugleich  als  vorzüglichstes  Meisterwerk  des  Myron  erwähnte  Erechtheus 
und  die  Gruppe  der  Athene  mit  dem  Satyrn,  der  die  von  der  Göttin 
weggeworfenen  Flöten  staunend  aufhebt  (Plinius,  n.  h.  XXXIV  8,  57); 
aber  von  dem  ersteren  ist  die  Aufstellung  auf  der  Burg  gar  nicht  be- 
zeugt, bei  der  zweiten  ist  die  Identificirung  mit  einer  ähnlichen  Dar- 
stellung auf  der  Burg  (Pausan.  I  24,  1)  durchaus  nicht  zweifellos  (s. 
Overbeck  a.  a.  0.  S.  99  Anm.  f.  und  jetzt  Hirschfeld,  Äthena  und 
Marsyas  1872  S.  15  f.). 

2)  S.  Overbeck,  Schriftquellen  der  Kunstgesck.  S.  56  f.  und  Köhler 
im  Itermes  III  S.  166. 

3)  Ein  direktes  Zeugniss  liegt  dafür  freilich  nicht  vor:  denn 
die  Sachkunde  des  Schol.  Aristid.,  Panathen.-  S.  320  Dind.,  der  aller- 
dings sagt  t6  Sv  xa^KoOv  (if\c  *A6rivac  ^v  dKponöXci  dtaX^a),  6  M€Td  rd 
TTcpctKd  'ABrjvatoi  ^CTricav,  ist  durch  die  hinzugefügte  Notiz^  dies  stamme 
von  Praxiteles,  hinlänglich  gekennzeichnet.  Bisher  hatte  die  allge- 
meine Ansicht  aber  als  das  natürlichste  die  Stiftung  dieser  Pro- 
machos  schon  in  der  Kimonischen  Periode  angesehen  und  dem  ent- 
sprechend in  ihr  eine  jugendliche  Arbeit  des  Pheidias  erblickt  (s.  z.  B. 
Bursian  in  Ersch  u.  G  ruberes  Encykl.  Sect.  I  Bd.  LXXXII  S.  436  f., 
Curtius;  erl  Text  S.  36,  Overbeck,  Gesch.  d,  gr,  Plast.  I*  S.  223).  Da- 
gegen hat  neuerdings  Kirch)ioff  in  den  Monatsber.  der  Berliner  Akad. 
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der  Anfang  der  andern  Stiftung  der  Burg^  die  auf  die  glück- 
liche Vollendung  der  Perserkämpfe  den  nächsten  Bezug  hat 


1869  S.  414  ff.  gegen  die  allgemeine  Ansicht  von  der  Stiftnog  der 
Athene  Promachos  in  Eimonischer  Zeit  angenommen ,  dase  sie  erst 
unter  Perikles  errichtet  sei  und  zwar  auf  Grund  einer  In&chrift  aus 
Perikleischer  Zeit  (=»  Rangab^,  ant.  hell.  II  N.  748^),  die  er  als  das  Epi- 
gramm auf  der  Basis  der  Promachos  auflagst.  Die  Beziehung  des 
Epigramms  auf  die  Marathonschlacht  ist  unverkennbar;  dass  aber  du 
betreffende  Monument  gerade  die  Promachos  gewesen  sein  müsse,  docb 
ein  sehr  kühner  Schluss.  Denn  wer  kann  glauben,  dass  die  Promachos 
wirklich  das  einzige  auf  die  Marathonschlacht  bezügliche  Denkmal  in 
Athen  gewesen  sei,  da  man  gerade  auf  diese  Schlacht  am  allerstolse- 
sten  war,  ihrer  sich  zu  rühmen  in  Poesie  und  Prosa  nicht  müde  ward? 
Ein  anderes  wird  z.  B.  sicher  in  dem  Heiligthum  der  Eukleia  gestan- 
den haben,  von  dem  Pausan.  I  14,  5  sagt:  dvdOr^fia  kqI  toOto  dirö  Mrt- 
bujv,  di  Tfjc  x^f^^  MapaBuivi  £cxov.  Noch  mehr.  Die  Beziehung  der 
Athene  Proniachos  auf  die  Marathonschlaoht  ist  sehr  zweifelhaft;  denn 
darauf,  dass  Pausan.  I  28,  2  diesen  Erzkoloss  von  der  marathonischen 
Siegesbeute  errichten  lässt  dtaX^a  *A6t|v&c  x<^koOv  (bEKärr))  dirö  Mf)- 
buiv  Td)v  ic  MapaOiXiva  ditoßdvTUJv  —  was  er  selbst  IX  4,  1  und  was 
der  Scholiast  zu  Demosth.  XXII  13  wiederholt  —  ist  kein  Gewicht  zu  le- 
gen, weil  es  in  direktem  Widerspruch  steht  mit  der  Nachricht  des 
Demosthen.  XIX  272  'napd  ti^v  x^Xicf^v  tiP|v  fi€TdXT|v  *A6T)vdv  ix  beEidc 
^CTr)K£v  (ToOra^Td  TpdjufAaTa,  nämlich  die  auf  der  bronzenen  Yer- 
fluchungstafel  des  Arthmios,  der  vor  Beginn  des  zweiten  Perserkrieges 
persisches  Gold  nach  Hellas  und  speciell  dem  Poloponnes  gebracht  hatte, 
die  Griechen  zu  bestechen),  i^v  dpicrelov  i]  iröXic  toO  irpöc  touc  ßop- 
ßdpouc  iroX^jLiou,  öövtwv  tüüv  '€XX/|VUivTd  xpAt^^^'^^^  toOt*  (eben 
das  von  Arthmios  nach  Hellas  gebrachte  Gold) ,  dW6T)K€v.  Aber  diese 
Nachricht  macht  es  zugleich  unmöglich,  die  Zeit  der  Stiftung  bis  in  die 
Perikleische  Periode  herabzudrücken.  —  Die  Bezeichnung  als  Proma- 
chos stützte  sich  bisher  freilich  nur  auf  das  späte  Schol.  zu  DemoBth. 
a.  a.  0.  (^KaXelTo  hi  toOto  TTpofidxou  'AOnväc),  ist  aber  jetzt  auch 
durch  das  Epigramm  des  Sophisten  Apronianos,  der  Anfang  des  5.  Jahr- 
hunderts lebte,  bestätigt,  in  dem  es  heisst:  t]öv  irpöfiaxov  6ec|iu)v  '€[p* 
Ko]OXio[v  .  .  .  I  .  .  'AOi^vdwv  'Airpuiviavöc  c^  co(p[ic]Tf|C  |  crficc  itapd 
irpofidxqj  TTaXXdöi  KcKponCiic  (Arch.  Ephem.  Heft  16.  1878.  N.  43«).  Es 
ist  das  offenbar  eine  volksthümliche  Benennung  der  sonst  nur  ab 
1^  X<iXKf),  i^  xoXKfi  t\  fiCTdXr)  'A6T|vd  bezeichneten  Statne  und  auch  sach- 
lich keinesweges  so  „ganz  verkehrt**',  wie  Overbeck  (Ge»dL  d.  gr- 
Plastik  I'  S.  223)  behauptet;  es  ist  doch  eben  die  streitbare  Göttin, 
deren  Beistand  der  schuldige  Dank  gezollt  wird ,  wenn  sie  auch  nicht 
selbst  in  der  Aktion  des  Kampfes  dargestellt  ist  Ob  man  freilich 
soweit  gehen  darf,  sie  mit  Curtius  (in  den  Göttinger  Nachrichten  1S61 
S.  371  f.)  als  „das  ideale  Bild  des  für  die  Unabhängigkeit  derflelleneo 
Yorkämpfenden  Staates*'  zu  fassen,  ist  eine  andere  Frage. 
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zugleich  als  Dank-  und  als  Siegesdenkmal,  ich  meine  den  neuen 
mit  allen  Mitteln  der  nun  frei  entwickelten  Kunst  ausgestat- 
teten Tempel  der  Athena  Nike^);  dessen  Fries  wahrscheinlich 
mit  einer  Darstellung  der  Schlacht  bei  Plataia  geschmückt 
war.  Endlich  ist  vielleicht  auch  das  bei  dem  Tempel  der  Athene 
Ergaue  stehende  Weihebild  des  Areopags^  ein  Erzstier  ^  hier 
wie  anderwärts  ein  Symbol  der  wiedergewonnenen  Freiheit 
des  Bodeiüs  nicht  lange  nach  den  Perserkriegen  dargebracht 
worden-). 

Einen  andern  Charakter  tragen  die  Bauten  der  Periklei- 
schen  Politie,  unter  der  erst  der  Neubau  auf  der  Burg  aus 
dem  Grossen  und  Ganzen  begann.  Die  unmittelbare  Be- 
ziehung zu  den  Perserkämpfen  trat  zurück^):  es  war  vielmehr 


1)  Der  arcbitektoniache  Charakter  des  Tempels  macht  dieee  An- 
nahme räthlich  nach  dem  so  viel  ich  weiss  bisher  einstimmigen  Urtheil 
der  Sachverständigen;  auch  passt  die  Weihung  dieses  Baus  am  besten 
in  die  PoliÜe  des  unermüdlichen  Perserkämpi'ers.  Erlaubt  der  Stil  der 
Skulpturen  des  Frieses  nicht  an  vorperikleiäche  Zeit  zu  denken,  so  ist 
ja  die  Annahme,  dass  der  Fries  erst  später  hinzugefügt  sei,  wenigstens 
keine  unmögliche  (s.  Kekul^,  die  Balustrade  des  Tempels  der  Athena" 
Nike  S.  S8).  Ueber  die  Darstellung  des  Frieses  s.  0 verbeck  in  Zeitschr, 
f.  A,-W.  1867  S.  289  ff.,  Geschichte  der  griech.  Platt.  1«  S.  821  und 
S.  392  Anm.  78. 

2}  Paus.  I  24, 2  £cTi  bä  KQl  TaOpoc,  dvdOima  Tf)c  ßouXffc  rf\c  Iv  'Apciqi 
irdTV.  Hesych.  u.  d.  W.  ßoOc  4v  iröXci  *  x^^koOc  öir6  Tf^c  ßouXf^c  dvaTeOetc 
(s.  0.  Jahn,  Pausan.  descr.  arc.  Athen.  S.  8).  Die  Kary stier  und  Pla- 
täer  hatten  in  Delphi  einen  ehernen  Stier  dir^  IpYou  toO  Mr^biKoO  auf- 
gestellt, nach  Pausanias  (X  16,  6)  nicht  unbedenklicher  Deutung,  öti 
äiTu)cd^€voi  TÖv  ßdpßapov  Ti\v  t€  dXXT)v  ßcßaiujc  ^kt^coyto  €06at^ov(av 
kqI  dpoOv  ^XeuO^pav  ti^v  Tf)v.  Da  nun  der  Areopag  in  den  Perserkriegen 
auch  die  Oberleitung  des  Staates  besass  und  sie  ruhmvoll  föhrte  (s. 
Aristotel.,  polit.  VIII  4  S.  1304«,  Plutarch.,  Themist.  10),  so  ist  die  auf 
all  diesen  Stützen  ruhende  Vermuthung  von  Curtius  (in  d.  archäol.  Zeit. 
1860  S.  37),  dass  die  Stiftung  des  ehernen  Stieres  auf  der  Burg  auch 
auf  die  Perserkriege  Bezug  habe,  sehr  ansprechend. 

8)  Volksthüni liehe  Legenden  und  Fabeleien  wussten  freilich  auch 
die  Werke  der  Perikleischen  Zeit  mit  den  Perserkriegen  in  Verbindung 
zu  setzen.  So  sollte  das  Gold  elf enbeinbild  derParthenos  aus  der  sala- 
mim'schen  tiiegesbeute  gesiTftet  sein  nach  der  Erzählung  des  Scholiasten 
zu  Demosth.  XXII  13  xpirov  (dTaX^ia  Tf,c  'AOiivac  ^v  Tfl  dKponöXei) 
^iroi/jcavTO  Ik  xpvcoO  xal  ^X^9avToc,  Oüc  nXouciUiTCpoi  t^vö^cvoi,  dnö 
Tv\c  iv  CaXa^tvi  vikiic,  öcifi  xai  fieiZuiv  i)v  ^  viKii'  Kai  iKaXeiTo  toOto 
TTape^vou  'AOnvctc.  Diese  Notiz  stammt,  -wie  die  eben  nur  hier  zu 
findend)d  von  der  Bezeichnung  des  Bronzekolosses  als  Promachos  wohl 
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das  in  der  Fülle  friedliclieii  Wohlstands  blühende  ^  an  der 
Spitze  eines  mächtigen  Seebundes  stehende  Athen,  welches 
der  Stadt-  und  Bundesgottin  Schatz-  und  Festbauten  weihte, 
da  das  alte  einfache  Haus  der  Göttin  nicht  mehr  ausreichte 
für  die  Aufnahme  der  von  allen  Seiten  jetzt  zuströmenden 
Weihgeschenke  und  für  den  Empfang  der  gläna^enden  Fest- 
züge ^  und  da  man  zugleich  den  Staats-  und  Bundesschatz 
unter  dem  Schutz  der  Göttin  in  festen  und  zweckentsprechen- 
den ßaumlichkeiten  unterbringen  wollte. 

Als  das  Schatzhaus  der  Göttin  und  des  Staates  wurde 
der  Parthenon,  in  dem  zugleich  der  Festzug  der  Panathenäen 
seinen  Abschluss  fand,  über  den  Fundamenten  des  peisistratidi- 
schen,  wahrscheinlich  verwandten  Zwecken  dienenden,  aber  noch 
vor  der  Vollendung  durch  die  Perser  zerstörten  Gebäudes  von 
dem  Architekten  Iktinos  unter  Assistenz  von  Eallikrates  er- 
richtet^). Sein  Bau  wurde  am  frühesten  begonnen ,  viel  früher, 
als   man   gewöhnlich   annahm^).     Als  die  Bundeskasse  von 


nicht  aus  dem  Gehirn  eines  Grammatikers  (wie  Michaelis,  Parihenon 
S.  9  Anm.  23  anzunehmen  scheint),  sondern  aus  lokal -periegetiscber 
,,Tradition*^  Aehnlichen  Ursprung  verrathen  die  unten  aDgeführten 
Historien  über  die  Entstehung  des  Perikleischen  Odeion,  die  Anekdote 
bei  Pausan.  I  33,  2,  dass  der  parische  Marmorblock,  ans  demPheidiu 
die  rhamnusische  Nemesis  gearbeitet  hatte,  ursprünglich  bestimmt  ge- 
wesen sei,  ein  persisches  Siegesdenkmal  zu  werden;  historischen  Wertii, 
den  man  hier  wie  dort  diesen  Erzählungen  vielfach  beigelegt  hat,  kön- 
nen sie  freilich  nicht  beanspruchen.  Man  sieht  aber,  wie  die  Erinoerong, 
an  die  Perserzeit  auch  später  noch  den  Vordergrund  der  Tolksthom- 
lichen  Anschauungen  und  Phantasie  einnahm  und  allerhand  wunder- 
liche Blasen  trieb.  Am  weitesten  aber  geht  in  dieser  Beziehung  der 
Scholiast  zu  Demosth.  III  25,  der  selbst  den  Bau  der  Propyläen  aus  der 
Perserbeute  herleitet:  raOra  irdvra  ^iro(v)cav  xal  dv^Oecav  dirö  t«öv  Xo- 
q>Opuiv  T(X)v  TTcpciKuiv  töv  &(q>pov  töv  dpTup6iroöa  toO  S^pEou  icai  t6v 
dKivdKr)v  t6v  Mapöoviou  xal  rä  irpoirOXata  xf^c  äKpaw6\ewc  KOTccKcOocav 
Kul  Tf|v  xaXKfjv  *A9r|vAv  kuI  Tt\y  4k  xpv)coO  xal  ^^qpavTOC. 

1)  Strabon  IX  S.  395  MktIvoc  .  .  öc  xal  töv  TTopecvubva  ivoiqu 
t6v  iy  dKpoiröXei.  Ders.  IX  S.  396  ö  TTapBcvUiv,  öv  4iro(t|cev  'Ivifvoc 
Plutarch.,  PerikL  13  töv  ^xotö^iccöov  TTap66V(I)va  KaXXixpdTT^c  iifrfäleto 
xal  *lxTtvoc.  Paus.  VIII  41,  9  'IxTtvoc  . .  'AÖT)va(oic  töv  TTapeevtDva  «w 
Xou^€vov  xaTacxeuäcac.    Ausonius,  Mos.  306  in  arce  Minereae  Ictifms. 

2)  Ueber  die  Dauer  der  Bauzeit  des  Parthenon,  deren  Endpunkt 
mit  der  Aufstellung  des  Goldelfenbeinbildes  der  Parthenos  an  den  Fs- 
nathenäen  Ol.  85, 3 «»  438  feststeht,  sind  sehr  verschiedene  VermuthoDgen 
vorgebracht,  die  zusammengestellt  sind  von  Michaelis,  PartAeiMwS.  11 
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Delos  nach  Athen  übersiedelt  wurde  ^  musste  der  Opisthodomos 
mit  seinen  festen  Mauern  so  weit  fertig  sein^  dass  die  Bundes- 
gelder sicher  aufbewahrt  und  bequem  verwaltet  werden  konn- 
ten. Da  nun  die  Verlegung  der  Bundeskasse  jetzt  unbedenk- 
lich um  454  angesetzt  werden  darf  ^),  so  muss  der  Beginn 
des  Baus  etwa  auf  460  fallen ,  während  nach  der  Aufstellung 
der  Parthenos  an  den  grossen  Panathenäen  des  Jahres  438 
der  fertige  Tempel  dem  Gebrauch  übergeben  wurde ^). 

Doch  ist  der  Bau  des  Parthenon   nur   ein  TheU;    wenn 
auch  der  bedeutendste  des  grossartigen  Planes  von  Perikles  und 

Anm.  30;  die  meisten  bemessen  die  Zeit  viel  zu  knapp.  Die  Vollendung 
eines  Baus,  wie  des  Parthenon,  in  6,  7^-8  Jahren  ist  sachlich  eine 
reine  Unmöglichkeit.  Michaelis  S.  11  setzt  16  Jahre  an,  kommt  also 
mit  dem  Anfang  auf  454  zurück ,  was  an  sich  recht  wohl  möglich  wäre. 
Doch  stehe  ich  nicht  an,  mit  B.  Schöne  im  „Neuen  Reich*'  September 
1871  N.  34  S.  294  ff.,  dessen  Ansicht  auch  Matz  in  Götting.  gel.  Anz. 
1871  S.  1936  beitritt,  es  für  das  Wahrscheinlichste  zu  erklären,  dass 
der  Beginn  des  Baus  noch  weiter  zuruckzudatiren  sei,  indem  es  fast 
UDglaublich  erscheint,  dass,  wie  Michaelis  S.  9  mit  Andern  annimmt,  die 
Bundeskasse  eine  Yorlänfige  Unterkunft  bei  dem  alten  und  kleinen  Po- 
liastempel  oder  in  einem  Nebenbau  gefunden  habe  („Millionen  lassen 
sich  denn  doch  nicht  in  engen,  mangelhaft  verschlossenen  Interims- 
lokalen  aufbewahren,  geschweige  denn  verwalten*'). 

1)  Den  besonnenen  Ausführungen  Köhlers  (S.  99  ff.)  über  diesen 
ohne  das  von  ihm  selbst  erschlossene  neue  urkundliche  Material  mit 
Bestimmtheit  gar  nicht  zu  entscheidenden  Punkt  stimme  ich  in  allen 
Hauptsachen  und,  was  die  Datirung  betrifft,  unbedingt  bei:  nur  in  Be- 
zug auf  das  gänzliche  Eingehen  der  Bundessynode  machen  die  Andeu- 
tungen, die  in  der  Bede  der  Mitylenäer  bei  Thukydides  (III 10  und  11) 
enthalten  sind,  eine  bedeutende  Modifikation  nothwendig. 

2)  Schol.  Aristoph. ,  Fried,  605  OiXöxopoc  (Frg.  97  bei  Muller,  frg, 
hist,  Chr.  1  S.  400)  ^irl  Ocoöübpou  (so  die  allgemein  acceptirte  Correktur 
des  Palmerins  für  TTuSobdipou)  dpxovToc  (=  Ol.  86,  8  =  438  v.  Chr.) 
TaÖTd  qpTici  „Kai  TÖ  d^aX^a  tö  xpwcoOv  tflc  'AOiivac  icr&dr\  de  töv  v€üjv 
Töv  ^^Ycxv  .  .  TTcpiKX^ouc  ^TticTaxoOvToc ,  0€ib(ou  bi  iroiricavToc".  Hiero- 
nymus  z.  Jahr  1578  Abrah.  (»  Ol.  85,  2;  439  v.  Chr.):  Fidias  ebt^- 
neam  Minervatn  facti ;  Armen.  Euseb.  S.  106  Schoene  zu  OL  85 :  Phidias 
tbumeam  Minervae  statuam  fecit  Dass  mit  der  Aufstellung  des  Qold- 
elfenbeinbildes  (auf  dessen  Herstellung  wohl  die  Inschr.  bei  Michaelis, 
Parthenon  S.  288  [jetzt  =  G,  i.  Mi.  I  N.  298]  geht)  der  Abschluss  des  Baus 
bezeichnet  wird,  ist  so  natürlich,  dass  man  diese  Annahme  jetzt  allge- 
mein adoptirt  hat  Von  den  Urkunden  der  Aufseher  des  Parthenonbaus 
ist  ausser  den  oben  S.  529  Anm.  1  angeführten  fraglichen  Bruchstücken 
Nichts  nachzuweisen  [doch  gehört  vielleicht  die  Inschr.  C,  i,  AU.  I 
N.  299  hieher,  s.  unten  S.  547  Anm.  l]. 

WAchsmuth,  die  Stadt  Ath«n.    I.  35 
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Pheidias^  die  ganze  Burghohe ,  zu  einem  Weihgeschenk  für 
Athene  herzurichten.  Freilich  sind  wir  nur  über  die  AusfQhrung 
einzehier  Partieen  bestimmter  unterrichtet.  Wir  wissen*},  dass 
in  den  fünf  Jahren  4«37  —  432  von  Mnesikles  das  maditige 
Thorgebäude  der  Propyläen  aufgerichtet  wurde  ^),  der  Eingang 
nicht  in  eine  Festung  sondern  in  den  heiligen  Bezirk  der 
Göttin  und  in  seinem  nördlichen  Flügel  eine  Sammlang 
von  der  Göttin  dargebrachten  Gemälden  enthaltend.  Doch 
muss  bei  dieser  vollständigen  Umgestaltung  des  Westabhangs 
der  Burg,  bei  der  wahrscheinlich  auch  die  Bastion,  die 
den  Miketempel  trug,  die  jetzige  (verkürzte)  Gestalt  erhielt, 
zugleich  die  eigentliche  Befestigung  hier  erneuert  sein'). 
Wir  können  als  bestimmt  annehmen,  dass  auch  der  Neubau 
des  Eulttempels  der  Polias  in  dieser  Periode  begonnen  wurde, 


1)  Die  in  der  nächsten  Anmerkung  angeführten  Zeugnisse  siDd 
zu  bestimmt  und  zu  glaubwürdig,  um  daran  irgend  welchen  Zweifel 
aufkommen  zu  lassen.  Wenn  Brunn,  Gesch,  d.  gr.  Künstl.  II  S.  17, 
trotzdem  vermuthet,  dass  der  die  „Pinakothek"  umfassende  Theil  der 
Propyläen  früher  als  ihre  Hauptmasse  gebaut  sei,  so  ist  er  so 
dieser  Annahme  nur  gebracht  durch  das  Bestreben ,  die  Ausschmückimg 
der  Pinakothek  durch  Polygnotos  in  eine  Zeit  fallen  zu  lassen,  die  nach 
den  sonstigen  Lebensnachrichten  über  diesen  Meister  als  möglich  er- 
scheint. Und  dieses  Bedenken  wäre  ja  gewichtig  genug,  wenn  nicht 
die  ganze  Grundlage  der  Argumentation  zusammenbräche.  Denn  Brunn 
geht  ja  davon  aus,  dass  wir  es  hier  mit  Wandgemälden  zu  thun  haben: 
was  mir  nach  reiflicher  Erwägung  aller  einschlagenden  Momente  un- 
möglich erscheint.  Doch  erfordert  diese  vielbesprochene  Frage  eine 
eingehende  Erörterung,  die  ihr  in  dem  Einzel  abschnitt  über  die  Bntg 
zu  Theil  werden  soll. 

2)  Plutarch.,  PeHkl.  13  tä  bi  irponOXata  Tf^c  dKpoiröXewc  iitiprfA- 
c6r]  ji^v  iv  ir€VTa€T{a  MvrjciKX^ouc  dpxiTCXToOvTOC  und  Harpokrat. 
(Phot.  u.  Suid.)  u.  d.  W.  irpoirOXaia  xaOTa*  —  iT€pl  6^  twv  irpoiruXaiuiv 
Tf^c  dKpoiröXeuic,  d>c  ^irl  EöOufidvouc  öpxovroc  (Ol.  86,  4  =»  487)  oIko- 
bo^ctv  yjpEavTo  'AÖTjvatoi  MvtjcikX^ouc  dpxiTCKToOvxoc,  dXXoi  t€  icropn- 
Kaci  Kttl  OiXöxopoc  iv  t^I  6'  (Frg.  98  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  IS. 400). 
*HXid&ujpoc  ö'  ^v  a'  ircpl  Tf\c  *A6f|VT)civ  dKpottöXcwc  (Frg.  1  bei  Maller 
IV  S.  426)  fi€e'  ^T€pa  Kul  Tuörd  <pT]civ  „^v  €t€Ci  fiiv  e  iravrcXdK  ^5€- 
iTot/|eii  *'.  Vgl.  auch  die  Ueberreste  dor  einst  die  Rechnung  aller  5  Bau- 
jahre umfassenden  Urkunde  bei  Bückb ,  ^faa^s/».  II*  S.  336  ff.,  Kirchhoff 
in  Jahrb.  f.  Phil.  1861  S.  48  ff.  [«  C,  t.  Att.  I  N.  312-315]. 

3)  Die  alten  Reste  der  beiden  „Beulä*schen"  Thürme  werden  dieser 
Befestigung  freilich  nicht  angehören;  doch  das  Einzelne  bleibt  natürlich 
der  Sonderbesprechung  der  Burg  überlassen.  Es  darf  aber  wohl  gleich 
hier  hervorgehoben  werden,  dass  es  zu  widersinnig  gewesen  w&re  erst  mit 


—    547    — 

wenn  schon  der  Ausbruch  des  peloponnesischen  Krieges  seine 
Vollendung  auf  längere  Zeit  verhindert  hat ').  Wir  ersehen  aus 
einer  zufallig  erhaltenen  Inschrift^  wie  sich  diese  Restauration 
im  grossen  Stil  auch  auf  alte  Weihgeschenke  erstreckte^  in- 
dem der  Sieg  der  Athener  über  Chalkis  (nicht  lange  nach 
509  V.  Chr.),  zu  dessen  Andenken  vordem  die  Ketten  ge- 
weiht waren,  die  noch  Herodotos  an  dem  von  dem  Feuer  der 
Perser  geschädigten  MauerstUck  hängen  sah,  jetzt  verherrlicht 
wurde  durch  die  Aufstellung  eines  bronzenen  Viergespanns*). 
Auch  die  Vollendung  der  Befestigung  der  Burg  durch  Um- 
mauerung  der  bisher  noch  unbefestigten  Nordseite,  der  Bau 

groBBen  Kosten  die  Süd-  und  Osiscite  zu  ummauern,  dann  auch  die 
Nordseite  zu  befestigen,  die  einzige  Zugangsseite  aber  wenige  Jahre 
Bp&ter  bloss  mit  einem  Festportal  zu  versehen,  bei  dessen  Anlage  die 
militärischen  Gesichtspunkte  zwar  nicht  ausser  Acht  gelassen  wurden 
(b.  Bursian  im  N.  Rhein.  Mus.  X  S.  505),  das  aber  doch  unmöglich 
allein  als  Yertheidigungswerk  genügen  konnte. 

1)  Dass  eine  genaue  Aufnahme  des  noch  nicht  vollendeten  Baus 
uod  eine  Wiederinangriffnahme  der  Arbeiten  409  erfolgte,  steht  durch 
die  bekannten  Bauurkunden  fest.     Dass  eine  andere  Abrechnung  von 
Kpistaten  (Ephem.  arch.  N.  166»Böckh,  Staatsh.  11  S.  343  [und  jetzt 
C.  i.  Att  I  N.  299]),  welche  gewöhnlich  zu  Ol.  03,  4  bezogen  ist,  aber 
vielmehr  in  Ol.  86,  1  oder  2  (436  oder  435)  gehört  (s.  Kirchhoff  in  Abh. 
d.  Berlin.  Akad.  1864  S.  23  ff.)    [oder  auch   in  Ol.  84,  1  -  Ol.  85,  3,  8. 
Eirchhoff  in  C.  i.  Att,  I  8.  158J,   das  Erechtheion  betrifft,   vermuthet 
Hoss^  Demen  v.  Att.  S.  23  ohne  Anhalt.  [Viel  näher  liegt  es,  da  der  Kauf 
von  fast  eVi  Talenten  Gold  gemeldet  wird,  an  den  Parthenon  und  sein 
Goldelfenbeinbild    zu  denken,  wie  jetzt  Kirchhoff  8.  158   vorschlägt]. 
Eher  kann  die   sicher   weder  Propyläen   noch  Parthenon  betreffende, 
auf  mindestens  5  Jahre  sich  erstreckende  Banrechnung,  deren  Bruch- 
stucke Kirchhoff  in  Monatsber.  der  Berlin.  Akad.  1861  8.  860  ff.  [jetzt 
im  C.  i.  Att.  I  N.  300—311]  behandelt,  eben  auf  das  Erechtheion  sich 
beziehen;    in  ihr  kommt  die  Datirung  IttX  ti^c  rcTdprric  xai  6€KdTr)C 
ßouXj^c  .  .  .  .  iirl  KpdTT]TOC  öpxovToc,  d.h.  Ol.  86,  8  =  434/3  vor:  es  muss 
also  der  betreffende  Bau  bereits  Ol.  83,  2  begonnen  haben  und  scheint 
auch  noch  fortgesetzt  zu  sein. 

2)  Zu  dieser  von  Kirchhoff  in  Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  1869 
S.  409  ff.  begründeten  Annahme  führt  die  Inschrift  auf  der  Basis  dieses 
Weihgeschenks,  die  Herodotos  (V  77)  sah  und  abschrieb  und  deren 
geringes  auf  uns  gekommenes  Bruchstück  die  Schrift  der  i3erikleischen 
Zeit  trägt.  Das  Viergespann  könnte  freilich  auch  die  Nachbildung 
eines  vorpersischen,  480  zerstörten  oder  geraubten  sein;  und  die  be- 
stimmte Angabe  Herodot*s  a.  a.  0. ,  dass  das  Viergespann  von  dem  je 
2  Minen  betragenden  Lösegeld  für  die  gefangenen  Hippoboten  geweiht 
sei,  kommt  damit  besser  ans. 

36* 
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der  Chalkothek;  die  Ausschmückung  des  Niketempels  mit  den 
Friesskulpturen  lassen  sich  mit  grosser  Wahrscheinliehkeitj 
mit  geringerer  der  Neubau  des  Heiligthumes  der  Athene  Ergane 
dieser  Periode  zuschreiben*).  Und  so  bewunderungswürdig 
jede  einzelne  dieser  Anlagen  und  Stiftungen  an  sich  war^ 
so  sehr  sie  alle  in  ihren  Resten  für  uns  das  Tollendetste 
hellenischer  Eunstübung  bezeichnen^  das  bewunderungswür- 
digste Yon  allem  muss  doch  das  harmonische  Zusammenwirken 
der  einzelnen  zu  einem  einzigen  eiuheitlichen  grossen  Kunst- 
werk gewesen  sein*). 

Dazu  begann  unabhängig  von  diesen  Restaurationsarbei- 
ten eine  reiche  Zahl  von  Weihgeschenken  und  Stiftimgen 
aller  Art,  die  bei  jeder  Gelegenheit  von  dem  Staate  wie  von 
Privaten  der  Burggöttin  dargebracht  wurden,  den  heiUgen 
Burgraum  anzufflUen. 

Von  öffentlichen  Weihgeschenken  sind  noch  einige  hervor- 
ragende Kunstwerke  eben  ihres  Kunstwerthes  halber  bekannt ;  so 
die  von  Pheidias  selbst  gebildete  hochgeprieseue  Athene  Lemnia, 
und  der  freilich  nicht  mit  Sicherheit  auf  denselben  Künstler 
zurückzuführende  ApoUon  Parnopios,  so  die  Hekate  Epipyr- 
gidia  seines  Schülers  Alkamenes^)  und  die  von  Pyrrhos  ge- 
arbeitete Athene  Hygieia*). 

1)  Ueber  die  Befestigung  s.  oben  S.  520  f.,  über  den  Niketempel 
ebenso  S.  643.  üeber  die  Chalkothek  vgl.  einstweilen  Michaelis,  Fof- 
thenon  S.  306.  üeber  das  Heiligthnm  der  Athene  Ergane  wissen  wir 
so  gut  wie  nichts  (s.  Ulrichs,  Beisen  u.  Forsch,  II  S.  148  ff):  bei  dem 
Brauronion  erweckt  die  Aufstellung  einer  von  Praxiteles  gearbeiteten 
Bildsäule  der  Göttin  neben  dem  alten  Eultbild  (Pansan.  I  28,  9  ?gl. 
0.  Jahn,  memorie  II  S.  23)  das  Bedenken,  ob  nicht  vielleicht  erst  später 
ein  den  Kunstansprüchen  der  Zeit  entsprechender  Neubau  des  Heilig- 
thums  erfolgt  sei. 

2)  Vgl.  Michaelis,  Parthenon  S.  39,  der  darauf  hinweist,  dass  ähnlich 
mau  damals  sich  die  Anlage  ganzer  Städte  zur  Eunstaufgabe  gemacht 
habe,  und  sehr  schön  auf  das  weise  abgewogene  Verhältniss  der  drei 
grossen  Bauten,  Propyläen,  Parthenon,  Erechtheion  aufmerksam  macht 

3)  Pansan.  1 28, 2  60o  b*  dXXa  ^ctIv  dvaernnaTa  TTepiKXf|c  .  .  koI  tihv 
^PTUJV  Tüöv  0€iöiou  e^ac  M<i^»CTa  dEiov,  *Aenv6c  draXiLia  dird  tuiv  äyra- 
Ö^vTUJv  Ka\ou|Lidvr)c  Armv(ac.  Ders.  1 24, 8  toO  vaoO  (des  Parthenon)  hi  iax 
ir^pav  'AiTÖXXujv  xa^Kofc  xal  tö  JST<>X|uia  X^youci  0€i6(av  iroif^cai  TTop- 
v6inov  bi  KaXoOciv.  Ders,  II  30,  2  *AXKa^4vT)C .  .  irpcÖToc  drdXuoTa 
*€KdTiic  Tpia  iuo(Tic€  irpoc€xö^€va  äXXr|Xoic ,  flv  'A6r|vatoi  KoXoöav  ^m- 
TTUpTiöiav  ^cTr)K€  bk  irapd  Tf|c  dirr^pöu  Nixric  töv  vaöv. 

4)  Vgl.  die.  Zeugnisse  bei  Jahn,  Partsan.  arc,  descr,  S.  5. 
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Aber  schon  von  diesen  öflFentlichen  Stiftungen  giebt  die 
üeberlieferung  gewiss  ein  nur  ungenügendes  Bild  5  auch  reicht 
sie  zum  Theil  nicht  aus^  um  die  Entstehungszeit  einzelner 
bedeutenderer  Werke  mit  Sicherheit  zu  bestimmen');  ganz 
ausser  Stande  sind  wir^  nach  den  zufällig  erhaltenen^  meist 
auf  irgend  ein  Euriositatsinteresse  bezüglichen^)  Nachrichten 
uns  .eine  richtige  Vorstellung  von  der  stattlichen  Fülle  von 
Weihgaben  zu  bilden^  die  von  Privaten  herrührten.  Um  eine 
solche  zu  gewinnen^  wird  man  vielmehr  eine  doppelte  .freilich 
sehr  allgemeine  Erwägung  anstellen  müssen ^  dass  nämlich 
sowohl  in  dieser  glücklichen  Zeit  das  Yolksvermögen  relativ 
am  gleichmässigsten  vertheilt  war^  als  dass  jeder  Vermögende 
und  jeder  Gewinnende  es  damals  für  eine  Ehrenschuld  hielt, 
der  Burggottin  von  seinem  Einkommen  oder  seinem  Gewinnst 
eine  ,, Erstlingsgabe '^  darzubringen^). 

1)  So  bleibt  z.  B.  unentscheidbar ,  ob  nicht  auch  die  Bronze  werke 
des  Lykios ,  eines  Schülers  des  Myron ,  die  sich  zwischen  Propyläen  und 
Parthenon  befanden,  schon  in  dieser  Periode  gestiftet  wurden,  vgl. 
Overbeck,  Schriftquellen  N.  863.  865  und  Gesch,  d.gr.  Plastik  l^  ^.  ^%%1ä. 
mit  der  in  den  zugehörigen  Anmerkungen  angeführten  Litteratur. 

2)  So  ist  z.  6.  berichtet,  dass  die  Söhne  des  Themistokles  eine 
Bronzestatue  der  Artemis  Leukophryene ,  der  Göttin  von  Magnesia,  das 
dem  Themistokles  vom  Ferserkönig  geschenkt  war ,  stifteten  (Pausan.  I 
26, 4);  oder  es  wird  die  Stiftung  des  berühmten  Splanchnoptes  von  Styp- 
paz,  die  doch  wohl  von  Perikles  selbst  ausging,  erzählt  (Plin.,  n.  h. 
XXXIV  8,  81  und  XXII  17,  44). 

3)  Was  IsaiOB  V  42  von  seinen  Vorfahren  (insbesondere  Urgross- 
vater  und  Grossvater)  sagt,  kann  als  Beispiel  gelten:  £ti  6'  iy  dxpo- 
itöXci  dxiapx&c  Tüuv  övruiv  dvaO^vrec  (ol  Vm^TCpoi  irpÖTOvoi)  iroXXolc 
übe  dnö  ibiac  KTf|C€u>c  äydA^aci  x<^^ko1c  kqI  XiGivoic  KeKocMi^Kaci  t6 
i€p6v.  Ueber  die  Bedeutung  von  dirapxai  vgl.  Böckh,  Staatsh,  1'  S.  623. 
Eine  besondere  Klasse  bilden  die  kleineren  aber  kostbaren ,  namentlich 
goldenen  und  silbernen  Weihegeschenke ,  die  spätestens  Ol.  85,  S  (438/7) 
innerhalb  des  Parthenon  Aufstellung  fanden,  zu  denen  01.86,2  (435/4) 
auch  noch  die  Schätze  „der  andern  Götter'*  kamen.  So  weit  einUeber- 
bUck  über  diesen  Bestand  möglich  ist,  findet  er  sich  jetzt  nach  dem 
inschriftlichen  Material  chronologisch  geordnet  bei  Michaelis,  Farthenon 
8.  288  ff.,  366  ff.  [und  nun  auch  C,  i,  AU,  I  S.  64.  69.  73];  leider  be- 
ginnt er  für  jene  erst  Ol.  86,  3  (434/3)  und  für  diese  (s.  Eirchhoff  in 
Abh.  d.  Berlin.  Akad.  1864  S.  1  ff.  [und  jetzt  in  C.  i.  Att.  I  K.  194— 225j) 
und  die  erhaltenen  inschriftlichen  Beste  überhaupt  sehr  spärlich  und 
beginnen  erst  mit  Ol.  87,  4  (429/8).  —  Ueber  die  gute  Vertheilung  des 
Vermögens  in  dieser  Zeit  s.  Büchsenschütz,  Besitz  u.  Erwerb  im  gr,  Alterth. 
S.  589  f. 
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Was  die  übrigen  Heiligthümer  der  Stadt  anlangt^), 
so  ist  von  Eiinoii;  wie  bekannt;  nach  Ueberführang  der  Re- 
liquien des  Heros  Theseus  (um  468  v.  Chr.) ,  diesem  ein  statt- 
liches Heroon  in  der  Mitte  der  Stadt  errichtet  und  von  Po- 
lygnotos  und  Mikon  ausgemalt^).  Ganz  neu  wurde  auch  wohl 
nicht  lange  nach  den  Perserkriegen  der  Tempel  der  Eokleia 
gestiftet  zum  Andenken  an  die  Grossthaten  des  athenischen 
Volkes  bei  Marathon^).  Auf  die  glückliche  Abwehr  des  Athen 
und  ganz  Hellas  drohenden  Unglücks  der  Ejiechtschaft  bezog 
sich  sicher  auch  die  Stiftung  des  von  Ealamis  gearbeiteten  Apol- 
lon  Alexikakos  vor  dem  Tempel  des  ApoUon  Patroos  auf  dem 
Markt  ^) ;  und  ähnlich  erhob  sich  gleichfalls  noch  in  der  Ki- 


1)  Bezeichnend  ist  für  sie  das  Wort  des  Demosthenes  XXÜ  13 
Ol  Td  iTpoirOXaia  kqI  töv  irapOe vtitkva  oiKo6o|üif|cavT€C  dK€tvoi  Kai  rdUa 
äir6  Tiliv  ßapßdpwv   iepd   KOC^^icavTCC ,   dqp*  olc   q>iXoTtjüiovfi€6a  Trdvrec 

CiKÖTWC. 

2)  Plutarch.,  Thes,  36  (aus  Philochoros)  ko^icö^vtujv  hk  toütujv 
(die  in  Skyros  aufgefundenen  und  ausgegrabenen  Gebeine  des  Theseus) 
<iii6  Ki^Juvoc  ^Tri  xf^c  Tpifjpouc  f|ce^vT€C  ol  'AÖTivatoi  irojLiirotlc  t€  Xom- 
Trpalc  khilayno  xai  öuciaic,  üjcircp  aÖTÖv  diravcpxdfievov  clc  xd  dcru. 
Kai  K€TTai  \xiv  iv  fidcij  rfl  iröXci  irapd  xd  vOv  Yu^vdciov.  Plutarch., 
Kimon  8  xöxc  b^  TToXXf)  <piXoxi^((jt  xoO  cr)KoO  fidxic  dSeupi^O^vxoc  h^- 
fievoc  Ö  Kijüiujv  €lc  xfjv  aöxou  xpi/;pT}  xd  öcxö  xal  xdXXa  KOCfii^cac  pcT«- 
XoTTpenCüc  Kaxi?|YaT€v  clc  xi^v  aOxoO  bi*  dxuiv  cxcböv  xexpaKoctwv.  üeber 
die  Gemälde  von  Polygnotos  s.  Harpokrat.  u.  d.  W.  TToXOfvui  roc ,  wo 
statt  ^v  xip  6r)caup(I)  schon  längst  dv  xt^  Gt^c^uic  i€p{f)  dder  ^v  X(|»  6n- 
C€{(p  gebessert  ist  (s.  Meineke  in  Jahrb.  f.  Phil.  1863  S.  385  und  Michaelis, 
Parthenon  S.  27  Anm.  84),  über  die  von  Mikon  Pausao.  I  17,  2. 

3)  Pausan.  I  14,  5  vadc  EÖKXcfac,  dvd6ii|Lia  Kai  xoOxo  dirö  Mrjömv, 
o\  if[C  xtJt;pac  MapaGiSivi  ?cxov. 

4)  Pausan.  I  3,  4  iipö  hk  xoO  vcuj  (xoO  'AirdXXujvoc  iraxpibou)  xöv 
H^v  Acwx<ipi1C)  8v  hk  KaXoOciv  *AXcE(KaK0v,  KdXa^ic  iirodicc.  xö  6€ 
Övo^a  xip  GeCp  Tcv^cBai  X^yowc*^»  öxi  xf|v  Xoi^d'fcn  ccpici  vdcov  dpoö  tö 
TT€Xo*!Tovvr|c(u)v  iioX^^iu  iri^Coucav  Koxd  ^dvx€U|Lia  Sirauccv  ^k  AeXcpwv. 
Dieser  Stiftungslegende  hat  man  vielfach  Glauben  geschenkt,  ohne  sich 
durch  die  hohe  innere  Ünwahrscheinlichkeit  abschrecken  zu  lassen,  die 
Thätigkeit  des  seiner  ganzen  Stellung  nach  vor  Pheidias  gehörigen 
Künstlers  Kaiamis  bis  in  die  ersten  Jahre  des  peloponnesischen  Krieges 
herabzurücken.  Auch  die  erhaltenen  chronologischen  Daten  machen 
es  räthlich,  Kaiamis*  Wirksamkeit  gleich  nach  den  PerBerkriegen  sn- 
zusetzen  (s.  Overbeck ,  Gesch,  d.  gr.  Plast,  I»  S.  193).  Overbeck  a.  a.  0. 
meint  die  Ang  des  Pausanias  retten  zu  können  durch  die  Aonahnie, 
dass  sie  sich  auf  die  Weihung,  nicht  auf  die  Anfertigung  des  Werkes 
beziehe:  Niemand  wird  aber  eine  derartige,  längere  Zeit  nach  der  An- 
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monischen  Periode  an  einer  sicher  altgefaeiligten  Statte  in 
Melite  der  totale  Neubau  des  Herakleion,  indem  auch 
hier  dem  ^,  unglückabwehrenden '^  Gotte  ein  (von  Ageladas 
gearbeitetes)  Bild  geweiht  wurde  ^).  In  derselben  Zeit  erfuhr 
das  wohl  nur  restaurirte  Anakeion  eine  künstlerische  Aus- 
schmückung  durch  die  Gemälde  des  Polygnotos  und  Mikon^) 
und  erhielt  das  Eumenidenheiligthum  einen  neuen  Schmuck 
durch   die  Hand   des  Ealamis^).    Wie  sehr   und  wie  emsig 


fertiguDg  erfolgende  Weihung  eines  Götterbildes  wahrscheinlich  finden. 
Ich  sehe  in  der  ganzen  Erzählung,  genau  wie  in  der  Stiftungslegende 
des  Herakles  Alezikakos  (s.  nächsttbig.  Anm.)  einfach  eine  irrige  Er- 
zählung der  Lokalexegeten  (X^to^^iv  sagt  Pausan.  a.  a.  O.)»  die  die  Be- 
nennung dieses  Apollon  als  Alezikakos  bei  der  bekannten  Beziehung 
des  Apollon  zu  allen  Seuchen  auf  die  nie  vergessene  Pestilenz  der 
ersten  Jahre  des  peloponnesischen  Kriegs  zurückführen  zu  dürfen  glaub- 
ten. Ein  dXcEiKaxoc  war  Apollon  aber  nicht  blos  als  Xoi^loc,  sondern 
überhaupt  ein  Helfer  ia  aUer  Noth»  zumal  in  Athen,  wo  er  zugleich 
iruTpipoc  und  ßoii6p6|üiioc  war. 

1)  Schol.  Aristoph.,  Frosch.  501  iv  McXitij  kxlv  ^irKpav^craTov 
Upöv  *HpaKX^ouc  'AXcSiKdKOu  . .  tö  W  toO  'HpaKX^ouc  dtaXfia  ^pTov'AtcXd- 
hox)  (cod.  'EXdbou  oder  feXdbou)  toO  *Apt€(ou  toO  öibacKdXou  Ociöiou* 
1^  bi  tbpucic  ifivBTO  Kaxd  xdv  \iiyav  Xot^öv  (vgl.  Tzetz.,  Chil.  VIII  325). 
Die  Irrigkeit  des  Zusammenhangs  der  Weihung  dieses  Herakles  mit 
der  grossen  Pest  (Ol.  87)  ist  längst  erkannt  (s.  Brunn,  Oesch,  d.  gr, 
Künsth  I  S.  67  ff.).  Vielmehr  macht  die  Thatsache  der  Anfertigung 
dieses  Kultbildes  durch  Ageladas  die  Wiederherstellung  des  Herakleion 
in  der  Eimonischen  Periode  wahrscheinlich.  Und  damit  kommt,  wie 
S.364  ausgeführt  ist,  auf  das  beste  überein,  dass  der  dorische  Hezastylos 
am  Eingang  der  modernen  Stadt,  den  wir  als  das  Herakleion  in  Melite 
erkannt  haben,  eben  in  dieser  Periode  entstanden  sein  muss,  wie  die 
verschiedenen  dem  Monument  selbst  zu  entnehmenden  Merkmale  be- 
weisen, üebrigens  gehört  Befreiung  von  Gewalt-  und  Fremdherrschaft 
recht  eigentlich  zu  den  Segensthaten  des  Herakles  Alezikakos  (s.  Prelier^ 
ffr.  Myth.  11«  S.  273). 

2}  Dass  ein  eigentlicher  Neubau  des  Anakeion  nicht  stattfand, 
scheinen  die  Worte  des  Pausan.  I  18,  1  (tö  bi  Upöv  tOliv  AtocKoOpujv 
kriv  dpxalov)  zu  lehren.  Dio  Malereien  des  Polygnotos  und  Mikon  im 
HeiHgthume  sind  bezeugt  von  Pausan.  a.  a.  0.  und  Vill  11,  3  und  von 
Harpokr.  u.  d.  W.  TToXOyüjvtoc. 

3}  Die  eine  der  drei  später  dort  befindlichen  Eumenidenstatuen 
war  von  Ealamis  gearbeitet,  a.  Clem.  Alez.,  Protrept  IV  47  und  Schol. 
Aischin.  1 188  S.  38,  21  Schultz,  deren  Angabe  hier  auf  den  Periegeten 
Polemon  zurückgeht  (Frg.  41  bei  Müller,  frg.  hist,  Gr.  III  S.  127);  vgl. 
Urlichs,  Skopaa  S.  49. 
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mau  noch  in  der  Perikleisclien  Zeit  und  wohl  selbst  noch 
über  sie  hinaus  bedacht  war^  die  stadtischen  Heiligthümer 
nicht  bloss  wiederherzustellen^  sondern  sie  auch  in  einer  der 
fortgeschrittenen  Eunst  entsprechenden  Weise  auszustatten; 
lehrt  die  gelegentliche  Erwähnung  von  Tempelstatuen,  die 
von  den  ersten  Meistern  der  Zeit  gearbeitet  waren ,  theils  Yon 
Pheidias  selbst  wie  die  Aphrodite  Urania  in  dem  Heiligthum 
in  der  Nähe  des  Marktes ');  theils  von  seiner  Schule,  vor- 
nehmlich von  Alkamenes^);  dessen  Götterbilder  im  Hephai- 
steioU;  im  Lenaion ,  im  Arestempel  und  im  Heiligthum  der 
Aphrodite  in  den  Gärten  standen^),  vielleicht  auch  von  Agora- 
kritos^);   oder  auch  von  andern  zeitgenossischen  Künstlern. 


1)  Pausan.  I  14^  7  tö  bi  i<p'  iijüiOtiv  £ti  öy<^M<i  Xieou  TTapiou  xal 
€ptov  <l>€i6(ou. 

2)  Plin.,  ti.  h,  XXXVI  5,  16  Älcamenem  Atheniensem .  . .,  cuius 
simt  opera  Athenis  complura  in  aedibiis  sacris.  Ausser  der  oben  er- 
wähnten Hekate  Epipyrgidia  hat  er  noch  in  dem  Heratempel  auf  dem 
Wege  nach  dem  Phaleron,  der  auch  von  Mardonioe  eingeäschert  war, 
das  Agalma  der  Göttin  gearbeitet  (s.  Pausan.  I  1,  6). 

3)  Für  die  hochgepriesene  Aphrodite  in  den  Gärten  vgl.  Pausan. 
I  19,  2  t6  bi  äfoK^a  'AqppoöixTjc  Tf^c  iv  Ki^iroic  ?pTov  4ctIv  'AXxaii^vouc 
Kttl  TU)v  *A6/)vr)civ  dv  6XiToic  O^ac  dSiov  und  Plinius ,  n.  h.  XXXYI  a,  a.  O. 
Älcamenem  cuius  sunt .  . .  praeelarumgue  Veneris  extra  mwroe  quae  ap- 
peUatwr  *A(ppobiT})  dv  xn-noic.    huic  summam  manum  ipse  Phidias  tm- 

posuisse  dicitur;  lür  Ares  s.  Pausan.  I  8,  4  "Apcwc  . .  Icpöv,  IvOa 

TÖ  bi  ToO  ''Apeuic  ^noincev  'AXKap^vric,  für  Dionysos  Pausan.  I  20,  3 
bx)o  bi  €kiv  4vt6c  toO  ircptßöXou  (des  Lenaion)  vaol  xal  Aiövucot,  5  tc 
'€Xeue€peuc  xal  5v  'AXKa^^vnc  4ico(nc€v  dX^qpavToc  xal  xP^coO.  Dass 
auch  der  vielgerübmte  Uephaistos  des  Alkomenes  in  Athen  (s.  Cicero, 
de  nat,  de,  I  30  und  Yaler.  Maxim.  YIII  11,  ext.  3)  in  dem  UeiJigthnm 
des  Hephaistos  als  Agahna  gestiftet  war,  scheint  nach  den  vorliegenden 
Parallelen  fast  sicher. 

4)  Wenn  Plinius,  n.  h.  XXXVI  5, 17  sagt:  est  et  in  mcUris  magnae 
delubro  eadem  civitate  (Atheniensi)  Agaracriti  opus,  so  wird  man  aUer- 
dings  am  einfachsten  an  die  Statue  im  Metroon  denken,  die  nach  an- 
dern zuverlässigeren  Zeugnissen  (s.  oben  S.  533  Anm.  2)  von  Pheidias 
gearbeitet  war  und  annehmen,  dass  wie  gerade  bei  diesem  Schüler 
auch  sonst  die  Nachrichten  der  Alten  ähnliches  Schwanken  zeigen, 
Agorakritos  vielleicht  dem  Meister  zur  Hand  gewesen  sei  oder  nach 
dem  Modell  desselben  die  Statue  angefertigt  habe.  Aber  möglich  bleibt 
freilich  auch  der  Ausweg,  den  Schäfer  (in  d.  arch.  Zeit.  1867  S.  U9> 
vorgeschlagen  und  C.  Curtius  (Metroon  S.  16  Anm.  116)  gebilligt  hat, 
dass  das  Bild  des  Agorakritos  vielmehr  für  das  Metroon  in  der  Yor> 
Stadt  Agrai  bestimmt  gewesen  sei. 
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wie  von  Praxiteles,  dem  Vater  des  Eephisodotos,  Grossvater 
des  berühmten  gleichnamigen  Bildhauers,  die  Statuen  der 
Demeter,  der  Eore  und  des  lakchos  in  dem  Demetertempel 
am  peiraiischen  Thore  gebildet  wurden^). 

Was  femer  die  Anlagen  für  die  Feier  der  Fest- 
spiele anbetrifft;,  so  wird  eine  Restauration  des  grossen  Thea- 
ters am  Südabhang  der  Burg  mit  zu  den  frühesten  Arbeiten 
beim  Wiederaufbau  der  Stadt  gehört  haben.  Da  dieses  im 
Wesentlichen  auf  den  natürlichen  Felsen  gegründet  war 
und  Marmor  sitze  es  in  jener  Zeit  noch  nicht  gab,  kann  die 
Verwüstung  nicht  sehr  beträchtlich  gewesen  sein  und  die 
Wiederinstandsetzung,  die  sich  namentlich  auf  das  Bühnen- 
gebäude ^)  erstreckt  haben  wird,  dementsprechend  nicht  sehr 
viel  Zeit  und  Kosten  verlangt  haben.  Aehnlich  wird  es  mit 
dem  auch  dem  natürlichen  Terrain  sich  anschmiegenden  halb- 
kreisförmigen Odeion  am  Ilissos  gewesen  sein.  Dagegen  wurde 
itlr  die  musikalischen  Aufführungen,  die  Perikles  zu  einem 
Theil  der  Panathenäenfeier  machte,  ein  besonderes  kreisrun- 
des Gebäude  am  Ostabhang  der  Burg  aufgerichtet^)  und  der 
akustischen  Wirkung  halber  mit  einem  hölzernen  Kuppeldach 
überspannt,  was  durch  seinen  fremdartigen  kunstvollen  Bau 


1)  üeber  diesen  Praxiteles  vgl.  was  Benndorf  in  den  Götting.  gel. 
Anz.  1871  S.  610  ff.  ausgeführt  bat.  S.  Pausan.  I  2,  4  vaöc  ^cti  Ai\^r\' 
Tpoc,  dTdXjLiaTa  bi  aörri  t€  kqI  x]  iratc  xal  h^ba  ?xwjv  "laKXOc.  tiypa'n- 
Tai  bk.  ijti  Tii)  TOixip  Tpdjbifiaciv  'AttikoIc  (d.  h.  in  voreuklidischer  Schrift) 
fpTa  cTvai  TTpaHiT^Xouc  (vgl.  Clem.  Alex.,  Protrept.  62). 

2)  Möglicherweise  ist  erst  damals  überhaupt  ein  ordentliches  Büh- 
nengeb&ude  errichtet  und  im  Zusammenhang  damit  die  Ausmalung 
der  Skene  aufgekommen ,  die  zuerst  Agatharchos  bei  einem  Stücke  des 
Aischjlos  (der  456  f )  anwandte,  s.  Vitruv.  VII  praef.  10  primum  Aga- 
tharchus  AtJienis  Aeschylo  docente  tragoediam ,  scenam  fecit  et  de  ea  com' 
mentarium  reliquit. 

3)  Plntarch. ,  Perikl.  13  9iXoTiMo0^evoc  b^  ö  TTcpiKXfjc  töt€  irpuirov 
^Mir)q>{caTO  MouciKf)c  dtOi^va  Totc  TTava6r)vo{oic  dycceai  Kai  bt^raEev  aOröc 
d6Xo6^Tnc  aip€6€lc  kqOöti  xpi^  toOc  dYu;viZoM^vouc,aOX€iv  f\  ä6eiv  i)  KiOa- 
piZeiv.  ^OewvTo  bi  xal  tötc  xal  töv  dXXov  xpövov  ^v  ibbctip  toOc  ^oucikoOc 
dTiXivac.  Schol.  Demosth.  XXXIV  37,  Photios  und  Suidas  a.  d.  W.  ^jöeTov  - 
'A6r|vr|Civ  i&ciicp  O^arpov,  ö  irenoiiiKev,  üjc  q)aci,  TTepiKXnc  elc  tö  im- 
ÖciKvucOai  ToOc  fxouciKOuc  dYU'vac  (dttS^vac  hat  Naber  hinzugefügt;  es 
fehlt  auch  in  Bekker*8  An.  Gr.  I  S.  317,  32,  wo  dieser  Artikel  fast 
wörtlich  wiederkehrt). 
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allerlei  wunderliche  Erzählungen  hervorrief*).  Es  gehörte 
dies  Odeion  zu  den  frühesten  uns  bekannten  Bauten  der  Pe- 
rikleischen  Politie,  indem  es  sicher  vor  444,  Vielleicht  viel 
früher  vollendet  war^). 


1)  So  sollte  88  seine  Form  der  Nachahmung  des  Zeltes  des  Pener- 
königs  verdanken,  b.  Plutarch.,  Perikl,  IS  t6  6*  ipöclov  t^  fi4v  ^vtöc 
&iaO^C€t  troXOcöpov  xal  itoXOctuXov  ,  t^  b*  ipi\^€i  ireptKXivk  xal  xdTavTCC 
^K  ^iQc  Kopuq)f^c  iTCiroiiiM^vov,  eixöva  X^jouct  T^vIcBai  kqI  Mifiima  Tfjc 
ßaciXdujc  CKT)vflc  ^TriCTOToövToc  Kai  TouTijj  TT€ptKX^ouc.  Die  Fabelei 
ging  dann  weiter  und  wusste,  dass  zu  der  Dachkonstruktion  Mäste 
und  Raaen  der  persischen  Schiffe  genommen  seien;  bei  der  Crelegenheit 
wurde  dann  auch  statt  Perikles  Themistokles  als  Erbauer  genannt^  s. 
Vitruv.  9,  1  Odeum,  qiwd  Tkemistocles  columnis  lapideis  disposüis  na- 
vium  malis  et  antennis  e  spoliis  Persicis  pertexit. 

2)  Dass  das  Odeion  vor  444,  wo  Thukydides  durch  den  Osträkiemoe 
verbannt  wurde,    vollendet  war,  zeigen,    wie  schon  Otfr.  MüUer^  de 
Phidia  S.  9  f.  sah,   die   bekannten  Verse   des  Krutinos  bei  Plutarch. 
a.  a.  O.  6  cxivoK^cpaXoc  ZcOc  66i  npoc^pxcTai  |  6  TTcpiKX^r^c  Ti(iÖ€tov  liri 
ToO  Kpaviou.  I  ixiuv,  ^ircibiP)  xoOcTpaKov  irapoixcTai.  Wenn  aberSaoppe 
in  Abh.  d.  Göttinger  Ges.  d.  Wiss.  1867  S.  31  meint,  diese  Verse  wür- 
den ohne  Spitze  sein,   wenn   nicht  ein   vor  kurzem   vollendetes 
und  durch  seine  sonderbare  und  neue  Form  AuÜBchen  erregendes  Ge- 
bäude erwähnt  würde ,  so  ist  das  in  Betreff  des  zweiten  Punktes  durch- 
aus treffend ,   im   erbten   aber   wie   mir  scheint  nicht  zwingend.    Der 
ganze  Witz   läuft  vielleicht  lediglich  auf  eine  Vergleichung  der  den 
Athenern  offenbar  ganz  verwunderlich  vorkommenden  Form  des  Kuppel- 
daches des  Odeioii  mit  dem  „Zwiebelkopf**  des  Perikles  hinaus.  Viel- 
leicht ist  auch,   da  Perikles  als  Stratege  (s.  Curtius  in  arch.  Zeitong 
1860  S.  40)  den  Helm  zu  tragen  pflegte,  hier  an  Stelle  des  Helmes  mit 
komischer  Freiheit  das  ühnlich  geformte  Odeion  eingesetzt,  wobei  so- 
gleich das  Odeion  wie  ein  Siegeszeichen  über  den  verbannten  Gegner 
erscheint.    Dagegen  ist  nach  den  in  der  vorvorigen  Anmerkung  ange- 
führten Zeugnissen  kaum  denkbar,  dass  die  von  ihm  für  die  Panathe- 
näcn  eingeführten  mubikalischen  Agonen  je  anderwärts  als  eben  in  dem 
zu  diesem  Zweck  erbauten  Odeion  stattfanden.  Der  erste  musikaÜBclie 
Agon   der  Panathenäen   war   demnach  zugleich    die  Einweihung  des 
Odeion.    Nun  sagt  der  Schol.  Aristoph. ,  Wölk.  971  (=  Suid.  n.  d.  W. 
0pOvic)'  oOtoc  (^pOvic  Kibap(p56c)  5oKei  irpOjToc  KtOapicai  iiap*  'AOtivaioic 
Kul  viKffcai  TTavaOiivaiotc  iiti  KaXXtou  dpxovroc,  so  spricht  er  offenbar 
von  diesem  ersten  musikalischen  Agon.     Statt  KaXXtou   haben  Meier, 
de  panathen.  S.  285  Anm.  80  und  Otf.  MüUor,  gr.  Litt.  Gesch.  II S.  S86 
KaXXtjudxou  geschrieben^  wodurch  wir  auf  Ol.  88,3  »-  446  als  dasEio- 
weihungsjahr  kämen.    Das  überlieferte  KoXXiou,  was  OL  81,  1  s=  466 
ergeben  würde,  scheint  zwar  nicht  geradezu  unmöglich,  ist  aber  auch 
desshalb  sehr  unwahrscheinlich,  weil  in  diesem  Jahr  nicht  die  grosses 
Panathenäen  gefeiert  wurden. 
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Von  den  gemeinnützigen  Anlagen  endlich  ist  das 
Gymnasion  der  Akademie  von  Kimon  mit  schattigen  Laubgängen 
neu  geschmückt*),  das  des  Lykeion  von  Perikles  wahrschein- 
lich überhaupt  erst  gegründet  worden  ^) :  daneben  wurden  Pa- 
lästren und  Badehäuser  in  grosserer  Anzahl  auf  öffentliche 
Kosten  errichtet^*). 

So  in  grossen  Umrissen  das  Bild  der  Stadt  Athen  in  die- 
ser Zeit. 

Es  ist  schon  darauf  hingewiesen,  wie  die  politische 
Grösse  Athens,  zu  der  eben  in  den  Perserkämpfen  der  Grund 
gelegt  war,  die  mächtige  hegemonische  Stellung  an  der  Spitze 
eines  allmählich  sich  über  den  grössten  Theil  der  hellenischen 
Insel-  und  Eüstenwelt  erstreckenden  Bundes  auch  in  den  Bau- 
ten der  Stadt  einen*  monumentalen  Ausdruck  fand.  Bei  dem 
maritimen  Grossstaat  war  aber  die  Erhaltung  der  Macht,  die 
er  errungen,  durchaus  abhängig  von  der  Tüchtigkeit  und 
Stärke  der  Marine.  Für  ihre  Erhaltung  und  Vergrösserung 
waren  in  dem  dreitheiligen  Peiraieushafen  die  grossartigsten 
Anlagen  mit  Aufwendung  aller  Geldmittel  geschaffen*).    Wir 


1)  Plutarcb.,  Kimon  13  irpuiToc  ralc  X€TOM^vaic  ^XeuBcptoic  Kai 
TXaq>upalc  biarpißatc,  at  piKpöv  OcTcpov  Oircpqpuujc  ^TOWTiöiicav,  ^KaX- 
Xiiinice  t6  öctu  .  .  .  xfiv  6*  'AKa&nMiav  H  dvubpou  Kai  aOxMnP^c 
KaTdppuTov  diTobciSat  dXcoc  i^CKim^vov  öir'  aöroö  5p6|Lioic  KaBapolc  Kai 
cucKioic  irepitrdTotc. 

2)  Harpokrat.  u.  d.W.  Aük€iov  (« Said.  u.  d.  W.,  Schol.  zu  Lukian. 
Bd.  I  S.  376,  10)  ?v  Tdiv  irap*  'Aerivaioic  tUMvactuiv  icxl  t6  AOkciov,  ö 
.  .  .  <l>iXöxopoc  ö*  iv  xq  ö'  (Frg.  96  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  400) 
TTcpmX^ouc  (pT]clv  ^iriCTaTOövroc  aöxö  T€v^c6ai.  Ueber  die  abweichende 
Angabe  des  Theopompos  and  ihre  Erklärung  8.  oben  S.  501  Anm.  2. 

3)  Denn  als  ein  charakteristisches  Merkmal  der  athenischen  Demo- 
kratie steht  in  der  am  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges  verfass- 
ten  Ps.  Xenophonteischen  Schrift  üb.  d.  Staat  d.  Athen.  II  10  Kai 
TUMvdcia  Kai  Xouxpd  xal  dnobuTfipia  xolc  \iiv  nXoucioic  kxlv  lM<;i  (so 
nach  Stephanus  Cobet,  novae  lect.  S.  755,  aber  auch  cod,  Marcian. 
und  Vatican.)  ^vloic,  6  bä  5f^MOC  aöxdc  auxiji  olKo6ojJi€ixai  {ihiq.  ist  hier 
mit  Recht  getilgt  von  Heinrich  imd  Cobet  a.  a.  0.)  naXalcxpac  iroXXdc, 
diTobux/|pia,  XouxpOE)vac. 

4)  Isokrates  VII 66  übertreibt  freilich  wohl  rednerisch,  wenn  er  die 
Kosten  der  Anlage  auf  nicht  weniger  als  1000  Talente  (»=  mehr  als 
anderthalb  Millionen  Tbaler)  schätzt:  xoOc  bi  v€wco(kouc  inl  KaOaip^cei 
Tpujbv  xaXdvxujv  diTO&o|LA^vouc ,  €lc  oöc  T^  ir6Xic  dv/^Xwcev  oOk  ^dxxui 
XiXlwv  xaXdvxujv. 


—    Ö56    — 

begreifen  den  Stolz  der  Athener^  mit  dem'  sie  neben  Parthe- 
non und  Propyläen  als  das  herrlichste  Zeugniss  dieser  Blüihe- 
zeit  ihrer  Geschichte  die  Schiffshäuser  im  Peiraieus  nannten '). 

Aber  eine  Schwäche  haftete  diesem  Seestaat  an;  die  Ka- 
pitale lag  nicht  an  der  Meeresküste.  Bei  einer  zeitweiligen 
Ueberschwemmung  des  Landes  durch  feindliche  Invasion 
konnte  sie  von  ihrem  Lebensnerv,  dem  Hafen  abgeschnitten 
werden.  „Eins  fehlt  den  seebeherrschenden  Athenern/'  sagt 
schon  der  älteste  attische  Prosaschriftsteller ,  der  auf  uns  ge- 
kommen ist,  der  anonyme  Verfasser  der  Schrift  über  den 
Staat  der  Athener;  ,,denn  wenn  sie  eine  Insel  bewohnten, 
wären  sie  im  Stande  ihren  Feinden  allen  Schaden  zuzufügen, 
ohne  selbst  welchen  zu  erleiden  "2).  Bereits  Themistokles 
hatte  deshalb  wiederholt  die  Athener  auf  die  Wichtigkeit  der 
Hafenstadt  gegenüber  der  „ Oberstadt  hingewiesen,  zu  Land 
überwältigt  konnten  sie  sich  dort  mit  ihren  Schiffen  gegen 
alle  Welt  vertheidigen^).  Es  war  für  den  Fall  eines  Kon- 
fliktes mit  dem  Peloponnes  bei  dessen  überlegenen  Hopliten- 
schaaren  eine  Sorge  der  ernstesten  Art,  die  Verbindung  Athens 
mit  dem  Hafen  zu  sichern,  da  Athen  zu  verlassen,  imi  nach 
dem  Peiraieus  zu  übersiedeln,  und  so  die  geliebte  Vaterstadt 
dem  Feinde  preiszugeben  ein  unerträglicher  Gedanke  war. 

Diese  Sorge  trat  unmittelbar  an  die  Athener  heran,  als 
der  Beitritt  Megaras  zum  Bunde  sie  in  Kämpfe  mit  den  Korin- 
thiem  und  Aegineten  verwickelte,  die  zu  dem  neunjährigen 
Krieg  führten,  einem  Vorspiel  des  peloponnesischen,  gleich 
diesem  schon   im  Alterthum  der  peloponnesische  genannt^). 


1)  So  heiast  es  bei  Demosth.  X^I  76  rd^v  dva6f)^dTU)v  twv  iv' 
^Kcivoic  (Totc  €pToic)  cTOÖ^vTiwv  TÖKÜXXoc,  irpoiTuXaio  TaÖTO,  öirapec- 
vdjv,  cToal,  vcuicoiKoi. 

2)  Pb.  Xenoph.,  üb,  d.  Staat  d.  Athen.  2,  14  ^v6c  bi  ^vöcetc  clav 
€l  Y^P  vfjcov  oIkoOvtcc  eaXaTTOKpdTopec  flcav  'ABrivaloi,  öitilpxcv  Äv 
aOroic  itoi€tv  ^^v  KaKd»c,  cl  ^ßoOXovro,  ndcxciv  6^  fxn^^v. 

3)  Thukyd.  I  93,  7  töv  t€  TTcipaid  üücpeXijiiÜTepov  ^vöjutiZc  Tijc  dvui 
nöXeuic  Kol  iroXXdKic  toIc  'AOiivaioic  Tiapijvei ,  f)v  dpa  Ttoxi  xatd  jf\y 
ßiacOuKi,  Karaßdvxac  ^c  aÖTÖv  tcöc  vaucl  npöc  äiravTac  dvGlcrocO«. 
EiDem  Cornelius  Nepos  war  es  vovbehalteii  diesen  richtigen  Gedaokei) 
zuzuBpitzen  zu  der  Albernheit  (^T?hemi$t.  6,  1):  huius  (Themistoelis)  oonr 
silio  triplex  Piraei  portus  constitutus  est  isque  fnoenibua  dreumdatus  vt 
ipsatn  urbem  dignüate  aequiperaret ,  utüitate  euperaret, 

4)  S.  Ullrich ,  die  heüenischen  Kriege  1868  S.  60. 
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So  wird  man  den  natürlichen  Zusammenhang  der  Dinge  nicht 
yerkennen  können ,  wenn  Thukydides  nach  Erzählung  der  Er- 
eignisse des  ersten  Jahres  dieser  Fehden  (460)  die  Worte  hin- 
zufügt: yyiii  diesen  Zeiten  begannen  die  Athener  auch  die 
langen  Mauern  nach  dem  Meere  zu  bauen  ^  die  eine  nach 
dem  PhaleroU;  die  andere  nach  dem  Peiraieus"*). 

Da  nun  zu  dieser  Zeit  Kimon  bereits  verbannt  war,  so 
ist  die  Yon  Plutarchos  selbst  nur  mit  einem  ^^man  sagf  ein- 
geführte Erzählung,  dass  Eimon  an  die  ersten  Fundamenti- 
rungen  der  Schenkelmauem  Hand  gelegt  habe,  chronologisch 
unhaltbar,  wenn  man  auch  g&m  zugeben  mag,  dass  die  Ki- 
monische  Politik  nicht  einem  solchen  die  Seeherrschaft  Athens 
sichernden  Werke  entgegen  gewesen  sein  würde  ^). 


1)  Thukyd.  I  107,  1  fjpEavro  hi  xatA  toOc  xp<ivouc  toOtouc  koI  rd 
MaKpÄ  Tcix^l  ^c  BdXaccav  'AOiivaloi  olKO&o)i€'iv,  t6  tc  <PaXr)p6v6€  kqI  t6 
k  TTeipaid.  Das  Jahr  460  als  erstes  Kriegsjahr  setzen  übereinstimmend 
Krüger,  Scbaefer  und  Pierson  in  ihren  bekannten  chronologischen  Ar- 
beiten über  die  Pentekontaetie  an,  nnd  es  wird  über  die  Richtigkeit 
dieses  Datums  kaum  ein  Zweifel  bestehen  können. 

2)  Platarch.,  Kimon  13  X^Tcrat  hi  kgI  tOjv  )iaKpd»v  tcixOjv,  &  CK^Xrj 
KaXoOct,  CüVTcXccef^vai  \kky  öcrcpov  Tf|v  olKoÖo^iav,  xfjv  hi  irpiÜTiiv 
0€|bieX{tjJctv  €lc  Töirouc  ^Xiiibcic  xal  biaßpöxouc  Tdrv  fpTwv  ^^itccövtujv 
^peicOnvat  h\h  Ki^uivoc  dc(paX(!)c,  x^^^^^i  iroXXQ  xal  X(6oic  ßap^ct  tiIiv 
^Xuiv  niccO^vTiuv  ^Kcivou  xpiwxd'xa  iropiiCovToc  kqI  5i5övtoc.  Die  ganze 
Erzählung  klingt  an  sich  nicht  sehr  glaublich ,  insofern  als  hier  Privat- 
gelder  des  Kimon  für  Befestigungswerke  des  Staates  verwandt  sein 
sollen.  Liegt  etwas  Wahres  zu  Grunde,  so  handelt  es  sich  vielleicht 
nur  nm  Sicherung  der  durch  das  Halipedon  nach  dem  Hafen  führenden 
Strasse.  Jede  Betheiligung  an  dem  Bau  der  Schenkel  mauern  sprechen 
Kimon  ab  Otf.  Müller,  de  muniment.  Athen.  1836  S.  18,  Oncken,  Athen 
und  Hellas  I  S.  72,  Schäfer  in  Jahrb.  f.  Philol.  1865  S.  628:  und  in 
der  That  kiinn  gegen  Thukydides^  bestimmtes  Zeugniss  dieses  „on  dit** 
nicht  aufkommen.  Ohne  Kimon  den  Bau  bestimmt  vindiciren  zu  wollen, 
hebt  Vißchei-,  Kimon  S.  27  und  S.  63  Anm.  56  doch  hervor,  dass  Ki- 
monos Gesinnung  diesem  Bau  nicht  abgeneigt  gewesen  sein  könne.  Ge- 
wiss war  Kimon  ein  anderer,  als  ihn  die  Ephorische,  von  Zeitanschau- 
ungen beherrschte  und  nach  wirksamen  Gegensätzen  haschende  Dar- 
stellung erscheinen  lässt;  weit  entfernt  von  jenem  panhellenischen 
Mnsterbild,  das  aus  ihm  gemacht  worden  ist,  hat  er  in  seiner  Politie 
die  Führerschaft  Athens  im  Seehunde  zu  einer  Herrschaft  dem  grössten 
Theil  der  Verbündeten  gegenüber  umgestaltet.  Darauf  hat  Köhler  in 
seinen  schönen  Untersuchungen  zur  Geschichte  des  delisch •  attischen 
Seebundes  mit  gutem  Grande  hingewiesen.  Alles  was  Athens,  maritime 


-    558    — 

Noch  während  des  Krieges  ^  wahrscheinlich  im  fünften 
Jahre  desselben^  alsbald  nach  der  Schlacht  bei  Oinophyta  (456) 
wurde  dieser  wichtige  Bau  vollendet |), .der  beide  Häfen  mit 
der  Hauptstadt  verband.  Offenbar  war  damals  das  Phaleron 
noch  vielfach  als  Handelshafen  benutzt  und  deshalb  in  die 
Befestigung  hineingezogen.  Die  Sicherheit  litt  freilich  da- 
durch bedeutend,  dass  weder  das  Phaleron  noch  die  Küste 
zwischen  ihm  und  der  Peiraieushalbinsel  befestigt  war. 

Perikles  nahm  auch  hier  die  Gedanken  des  Themistokles 
auf ^};  indem  er  durchsetzte^  dass  man  den  Peiraieus  als  einzigen 
Stapelplatz  Attikas  privilegirte  und  bei  einem  planmässi- 
gen  Neubau  der  Hafenstadt  in  der  vollkommensten  Weise 
für  alle  Bedürfnisse  der  Handelswelt  Sorge  trug^  und  endlich 
dass  durch  das  Ziehen  eines  zweiten  Schenkels  nach  dem  Pei- 
raieus die  Kommunikation  Athens  mit  diesem^  in  dem  die 
Marine  allein  lag,  auf  alle  Fälle  gesichert  und  Athen  damit  in 
der  That  fast  zu  einer  Seestadt  verwandelt  wurde. 

Was  den  letzteren  Punkt  betriffi,  so  ist  die  Initiative  des 
Perikles  dabei  durch  die  Aussage  des  Sokrates  bezeugt,  der 
bei  Piaton  versichert  selbst  die  Rede  des  Perikles  gehört  zu 
haben  ^),  in  der  er  den  Athenern  den  Bau  der  ^^mittleren  Schen- 


Grossmachtstellung  zu  stützen  oder  zu  sichern  diente,  konnte  dem- 
nach in  ihm  keinen  Gegner  finden.  Für  die  thateächliche  Frage  iat 
aber  aus  diesem  Zugeständniss  „im  Princip*'  liichts  zu  folgern. 

1)  Thukyd.  I  108,  3  Kai  \x&x^  dv  OlvoqpOxoic  toüc  BoiuitoOc  viKf|- 
cavT€C  Tf^c  T€  x^P^c  iKpdTr)cav  ...  xd  t€  T€ix»l  TÄ  ^auTdiv  tA  ^axpa 
^iTCT^Xccav.  Eine  erschreckende  ünkenntniss  der  heimischen  Geschichte 
oder  eine  noch  erschreckendere  Freiheit  im  Arrangement  historischer 
Thatsachen  oifenbart  sich  bei  dieser  Gelegenheit  in  den  Reden  des  Ad- 
dokides  und  Aischines.  Andok.  III  4  tötc  .  r]\i\y  €ipi\yr\  ^Y^veTO  irp6c 
AaKfbatfjioviouc  lix]  irdvTc  Kai  ^vcfieiva^cv  d^qxSrcpoi  TaOraic  Täte  cirov- 
balc  Ixt]  TpiaKa(6€Ka  .  .  .  irpoiTOv  \xtv  töv  TTctpaid  töt€  ^Tcixicafiev  ti 
ToOrip  Tiji  Xpä'ViJii ,  elTa  t6  ^axpöv  tcIxoc  t6  ßöpciov.  A ischin.  II  172 
cnovbdc  ToO  1ToX^^ou  iT£VTr)KOVTa€T€lc  ^iT0incd^e60|  ^xPncd^eOa  6^  aöralc 
€tt|  TpiaKa{6€Ka.  173  iv  bä  ToiiTi^i  T(p  XP^^^iy  ixcix^ca^icv  töv  TTeipoifi 
Kai  t6  ßöpeiov  Tctxoc  ihKoöojurica^ev. 

2)  Vgl.  Piaton,  Gorg,  S.  455«  oTcöa  bntrou,  6t i  tä  vci^pia  Taöra 
Kai  Td  Tclxn  Td  'Aönvaiuiv  Kai  i^  tOöv  Xim^vwv  KOTacKCU^  Ik  tUc  6€- 
IkllCTOKXdoUC  cujjißouXf|c  x^TOvc,  Td  ö'  ^K  Tfjc  TTepiKX^ouc. 

3)  PJaton,  Gorg,  S.  466«  CQKPATHC  .  . .  TTepiKX^ouc  U  Kai  oötöc 
fJKOUov  ÖT€  cuvcßoOXcuev  fjfxlv  TTcpl  ToO  bxö.  ^icov  Tcixouc. 


—    559    — 

kelmauer"  an's  Herz  legte').  Denn  „die  mittlere"  wurde 
diese  dritte  Mauer  damals  genannt^  da  sie  in  der  That  zwi- 
schen dem  äusseren  Peiraieusschenkel  und  dem  einzigen  Pha- 
leronschenkel  lief,  aber  parallel  mit  dem  ersteren,  etwa  550' 
südlich  von  ihm').  ^ 

Dieser  Bau,  von  Eallikrates,  der  auch  der  eigentliche  Bau- 
führer des  Parthenon  war,  geleitet,  rückte  indess  nur  langsam 
Yor^  wohl  weil  die  Bürgerschaft  nur  mit  Mühe  von  Perikles 
bewogen  wurde,  für  diese  dritte  Mauer  die  Kosten,  die  das 
sumpfige  Terrain  bedeutend  erhöhte,  zu  bewilligen  und  ist 
sicherlich^)  erst  in  der  Periode  der  unbeschränkten  Hege- 
monie des  Perikles  zur  Vollendung  gelangt,  wenn  er  nicht 
überhaupt  ganz  in  dieselbe  fällt -^). 

Athen  war  so  mit  der  Peiraieusstadt  zu  einer  gewalti- 
gen Doppelstadt  geeinigt,  ihre  Verbindung  unzerreissbar  ge- 
worden. 

Die  Unterstadt  selbst  aber  erfuhr  jetzt  auch  einen  durch- 


1)  S.  Otfr.  Müller  a.  a.  0.  S.  21 ,  Ulrichs,  JReis.  u.  Forsch.  II 
S.  166  f. 

2)  Plutarch  ,  Pertkl.  13  tö  6^  jjiaKpöv  xelxoc,  trcpl  oö  CwKpdTTic 
dKoOcai  fpr\ciy  ainöc  €\cr\fo\)\iiyo\j  Tviii|Lir|v  TTcpiKX^ouc,  i^piroXdßricc  KaX- 
XiKpdTr]c.  Kwm\}h€l  hk  TÖ  fpTOv  KpaTtvoc  U)C  Ppahiwc  ircpaivö^cvov 
(Frg.  CXX^XIX  in  Meincke's  com.  Gr.  II  S.  218)*  trdXai  t^p  aÖTÖ  XÖToici 
irpodt€i  TT€piKX^T)c,  fpxoici  5*  oCib^  Kivct,  vgl.dens. ,  de  glor.  Athen,  8  S. 
35 !•  Ka(Toi  Kol  toOtov  (TTcpiKX^a)  \bc  ßpab^uic  dvOovxa  toIc  €pYoic  iiri- 
CKt/fTTTuiv  Kpartvoc  oötui  itwc  \ij€\  iT€pl  ToO  biä  liicov  T€(xouc.  XÖYOICI 
Tdp  ktX.    Vgl.  oben  S.  328  f. 

3)  Bestimmt  lautet  die  Angabe  bei  Andokides  und  Aiachines  a.  a.O. 
And.  7  aiyrr\  €lpf|vii  (der  30jährige  Friede  mit  Sparta)  t6v  öft^iov  töv  'AOyi- 
va{u)v  i'i^ir)X6v  i^pc  xal  küt^cttjccv  lcxup6v  oötuic,  0&ct€  .  .  .  t6  tcIxoc  tö 
MOKpöv  TÖ  vÖTiov  iT€ix(c6y].  Aischin.  174  €lpif\v»iv  €tt)  TpidKOVTa  i^T^^TO- 
M€v  . . .  Kai  Td  ^QKpöv  Tctxoc  TÖ  VÖTIOV  ^TCixicOT).  Aber  das  Gewicht 
dieser  Zeugnisse  ist  durch  die  oben  bezeichnete  Nachbarschaft  wesent- 
lich gemindert.  Doch  musa  einige  Frist  nach  der  Vollendung  der  zwei 
ersten  Schenkelmauem  nothwendig  verstrichen  sein.  Die  Erwähnung 
des  Baus  von  Kratinos,  dessen  Blüthe  von  Eusebios  Ol.  81,  3  an- 
gesetzt wird,  dient  zwar  nicht  zu  weiterer  chronologischer  Fizirung; 
aber  die  Notiz  über  Sokrates,  der  470  oder  doch  nur  wenig  früher 
geboren  war  und  also  vor  450  schwerlich  an  der  Volksversamm- 
lung Theil  nahm  und  Perikles  reden  hörte,  giebt  einen  weiteren 
Präclnsivtermin ,  der  mit  der  bestimmten  Angabe  wohl  überein- 
kommt. 
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greifenden  Neubau  und  wurde  in  dieser  Beziehung  gegen 
Athen  mit  seinen  gewundenen,  oft  engen  Strassen  und  sei- 
nem meist  planlosen  Häusergewirre  ein  eigenthümliches  Gegen- 
bild. Es  war  der  Reformer  des  Städtebaus,  Hippodamos  aus 
Milet,  der  nach  den  Grundsätzen  strenger  Systematik  wie 
Alles  so  auch  die  Stadtanlagen  geregelt  verlangte  ^).  Die  Auf- 
gabe eine  ganze  Stadt  nach  einem  einheitlichen  künstlerischen 
Plane  zu  gestalten  wurde  ihm  zum  ersten  Male  durch  Perikles 
gestellt  und  in  vollendeter  Weise  von  ihm  gelost.  Wir  sind 
nicht  hinlänglich  darüber  unterrichtet,  welche  Gründungen  in 
der  Hafenstadt  erst  jetzt  in's  Leben  gerufen  wurden.  Die  Arse- 
nale, Schiffswerften  und  Schifi^häuser  werden  am  wenigsten 
oder  gar  nicht  von  der  Aenderung  betroffen  sein;  für  sie 
war  ja  von  Themistokles'  Zeiten  an  unausgesetzt  gesorgt 
Aber  die  Umgebungen  des  Handelshafens,  geraumige  im  Halb- 
kreis gezogene  Hallen,  von  denen  die  grösste,  die  öffentliche 
Getreidehalle,  direkt  auf  Perikles  zurückgeführt  wird  ^),  Maga- 
zine und  das  Deigma,  d.  i.  die  Börse,  mögen  erst  jetzt  die 
aus  spätem  Schilderungen  bekannte  Anordnung»)  erlangt 
haben.  Sicher  ist  dies  der  Fall  bei  der  innem  Stadt,  die 
gegen  den  Stapelplatz  durch  eine  Mauthlinie  abgegrenzt  wurde, 
von  deren  Grenzsteinen  sich  einer,  der  Zeit  des  Hippodamos 
nach  paläographischenlndicien  angehörig,  noch  erhalten  hat'). 


1)  Die  Notiz  des  Schol.  Aristoph. ,  Eitt.  327  irpCöToc  ainöc  (*linr6- 
bainoc)  Töv  TTetpaid  Kard  Tdi  Mr|6iK&  cuvr^TciT^v  ist  ein  Btarker  Irrtham, 
der  schon  von  Otfr.  Müller  in  Ersch  und  Gruber's  Encykl.  I  Ser.  Bd.  VI 
S.  222  berichtigt  ist.  Vielmehr  niiiss,  wie  auch  E.  F.  Hermann  (deHippo- 
damo  Milesio  1841)  nachweist,  seine  Thätigkeit  im  Peiraieus  nngeföhr 
Ol.  83  fallen  und  ist  höchst  wahrscheinlich  von  Perikles  veranlaasi,  an 
dessen  Namen  sich  ja  auch  der  Bau  der  Getreidehalle  knüpft.  Im  Allge- 
meinen vgl.  Aristot.,  PoliU  11 8  'IfiiröbaMoc  hk  €öpu<pdLivToc  MiXf|ctoc,  6c  wl 
Ti^v  Tuiv  iTÖXcuiv  &ia(p€Civ  €Gp€.  üeber  seine  politisch-philosophischeB 
Theoreme  vgl.  die  Litteratur,  die  Üeberweg,  Grwndr.  d.  Qesch.  d.  PhiU»^ 
4.  Aufl.  S.  46  anführt  und  Oncken ,  Staatsl.  d.  Aristot.  1  8.  213  ff. 

2)  Schol.  Aristoph,,  Acham.  548  xf^c  XcTO^^nc  dXepixomLXiboc, 
flv  ibKo&ö|iiiC€  TT€piKXf|c,  Öirou  kuI  cItoc  dtr^KCiTo  xfjc  iröXcmc.  i^v  öi 
ircpl  TÖV  TTcipaiö. 

3)  Die  Einzelheiten  müssen  der  Detailschilderang  vorbehalteo 
bleiben. 

4)  Vgl.  Ulrichs  a.  a.  0.  S.  194;  E.  Curtins,  gr.  Qe6ch,  U«  8.  286, 
erl  Text  8.  60;  C.  Curtius  im  Philol.  XXIX  S.  693. 
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Hier  legte  HippodamoB  ein  Netz  gerader,*  breiter,  sich  recht- 
winklig durchschneidender  Strassen  an  ^),  in  deren  Mitte  ein  ge- 
räumiger, sicherlich  auch  in  Form  eines  regelmässigen  Recht- 
ecks gebildeter  Markt  ausgespart  war,  der  nach  ihm  der  Hip- 
])odamische  benannt  wurde '^).  Wie  bei  diesen  Arbeiten,  die 
auf  einem  wenn  auch  wahrscheinlich  nur  noch  spärlich  be- 
wohnten Terrain  eine  vollständige  Umwandelung  schufen^ 
gegen  bereits  vorhandene  Ansiedelungen  verfahren  wurde, 
namentlich  ob  der  Staat  von  einem  etwaigen  Expropriations- 
recht, das  ihm  zum  Zweck  der  Anlage  öffentlicher  Wege  uud 
Plätze  zustand,  Gebrauch  machte,  erfahren  wir  leider  nicht: 
eine  einzige  auf  diesen  Punkt  bezügliche  Notiz  scheint  zu  be- 
sagen, dass  Hippodamos  selbst  sein  dortiges  Haus  zur  Durch- 
führung der  Regulirung  dem  Staate  überliess  ^). 

Rasch  muss  diese  junge  Schöpfung  gediehen  sein:  frei- 
lich war  es  eine  bunt  gemischte  Bevölkerung,  die  sich  hier 
zusammenfand;  denn  die  Zahl  der  Metoiken  war  hier  beson- 
ders gross,  wie  sie  denn  nirgends  geschützter  leben  konnten 
als  hier  und  für  ihren  industriellen  Betrieb  nirgends  günstigere 
Bedingungen  fanden.  Und  auch  in  ihren  attischen  Bestand- 
theilen  verluugnete  die  Unterstadt  nicht  den  Charakter  eines 


1)  Das  Charakteristische  ist  eben  die  regelmässige  Kintheilung  der 
Stadtquartiere,  s.  Ariiiot. ,  polit.  a.  a.  0.  'liTTröbafioc  .  .  6c  . .  töv  TTcipaid 
KaT^T€^€v  und  VIT  11  n  6^  tujv  (biuiv  oUr)ceujv  öidSccic  i\bi\uy  )i^v 
vo^i^crat  kqI  xP^ct^wT^pa  iTp6c  rdc  dXXac  irpdEctc;  dv  €iho\xoc  f|  Kai 
Kard  Töv . . .  1iriroM^€iov  Tpdirov.  Das  ist  die  'liriroöd^ou  v^pr)cic,  von 
der  Photios  und  Hesych.  u.  d.  W.  reden,  vgl.  auch  Bekker^s  An.  Grr, 
I  S.  266,  28  Mmrobduou  MiXt)c(ou  dpxiT^KTOvoc  TTOificavToc  *A6T)va(oic  töv 
ITcipaid  kal  KaTaTefLiövroc  rffc  itöXcuic  rdc  öboüc  und  Anm.  2 

2)  Phot.  u.  d.  W.  'iTTiroM^cia*  d^opdc  töiroc  KaXoufievoc  oötuic  bf 
TT€ipai€l  Otrö  'iTiiToödfjiou  xoö  MiXiic(ou  dpxiT^KTOvoc  toO  töv  TTcipaid 
KaTacK€udcavTOC  kqI  Tdc  Tf^c  iröXeuJC  ööoOc.  Harpokr.  u.  d.  W.  Mtttto- 
bdMcia*  Ari^oc6^vr)c  ^v  TCp  irpöc  TimöOcov  (§  22)  dyopdv  (pr)Civ  eTvai 
iv  TTctpmel  KaXoujLi^VT)v  Mirirobdfjieiav  dirö  'lirirobdMou  MiX^cicu  dpxiT^- 
KTovoc  ToO  olKoboMncafi^vou  Tolc  'Aer]va(oic  töv  TTcipatd  (vgl.  Suid. 
n.  d.  W.  'liTiroöd)i€ia  d^opd). 

3)  Schol.  Aristoph.  a.  a.  0.  oötoc  ^v  TTcipaiei  KaTibxci  Kai  oUiav 
^^X^v,  ffvncp  ävT^KC  ör)MOc(av  ctvai.  Die  Deutung  dieser  nicht  sehr  he- 
stimmten  und  auch  nicht  in  der  zuverlässigsten  Umgebung  sich  finden- 
den Notiz  rührt  von  Hermann  a.  a.  0.  Sie  ist  vielfach  gebilligt,  so 
von  Ulrichs  a.  a.  0  ,  Curtius,  gr.  Gesch.  II'  S.  284  f.  u.  A. 

Wachsmuth,  die  Stadt  Athen.    I.  36 
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Seeplatzes:  die  Bewohner  des  Peiraieus  sind  demokratischer 
als  die  des  Asty^  sagt  Aristoteles  einmal*). 

So  umfasste  die  befestigte  Kapitale  Attika's,  das  Haupt 
des  grossen  hellenischen  Seehundes^  am  Schluss  dieser  Periode 
zwei  StädtC;  zwar  äusserlich  und  innerlich  sich  ungleich,  aber 
zu  einer  festen  Einheit  verbunden  durch  die  beiden  Schen- 
kelmauem. 

Freilich  nicht  der  ganze  Flächenraum  innerhalb  der  lang- 
gedehnten Befestigungsmauer,  deren  Umfang  auf  ungefähr 
180  Stadien  anzusetzen  ist^),  wurde  am  Ausgang  dieser  Pe- 
riode bewohnt.  Selbst  innerhalb  des  Mauerrings  des  Asty  gab 
es  leere  Baustellen,  der  Zwischenraum  zwischen  den  beiden 
langen  Schenkelmauem  wird  so  gut  wie  unbesetzt  gewesen  sein, 
und  in  der  Hafenstadt  war  ein  sehr  grosser  Theil  des  um- 
schlossenen Raumes,  wohl  namentlich  auf  der  Aktehalbinsel 
frei^).  Es  war  eben  von  Anfang  an  darauf  gerechnet  zu- 
gleich eine  Zufluchtstätte  für  die  Landbewohner  zu  schaffen. 
Andrerseits  haben  sich  im  Lauf  dieser  Periode  bereits  die 
•  Voratädte  gebildet,  wie  speciell  der  äussere  Kerameikos  als 
„die  schönste  Vorstadt'^  bezeichnet  wird^).  Und  jedenfalls  war 
am  Schluss  dieser  Periode,  d.  h.  zur  Zeit  der  höchsten  Blüthe 
der  staatlichen  Entwicklung  Athen  die  wohlhabendste  und 
die  bevölkertste  von  allen  hellenischen  Städten^). 


1)  Polit.  V  3  ikiäXXov  6ri)aoTiKol  ol  t6v  TTeipaiä  oiKoOvrec  tujv  tö  äcru. 

2)  S.  oben  S.  340  Anm.  1. 

3)  Als  im  ersten  Jahre  des  peloponnesischen  Krieges  die  Atüker 
vom  Land  in  die  befestigte  Hauptstadt  übersiedelten,  okknpirten  sie 
ausser  den  Wohnungen  bei  Freunden  und  den  heiligen  Bezirken  einmal 
Td  ^priiLia  Tf)c  iTÖXcujc  (Thukyd.  II  17,  1),  dann  den  Raum  zwischen  den 
Schenkelmauem    und    endlich    toO    TTcipaUwc    rd    iroXXd    (Thnkjd. 
a.  a.  0.  3).    Auch  Andokid.  I  46  und  Xenoph.,  Hellen.  II  2,  3,  die  ge- 
wöhnlich angeführt  werden  als  Zeugen  für  die  Existenz  von  Häusern 
zwischen  den  langen  Mauern,  beziehen  sich  beide  auf  die  Zeit  des  pe 
loponnesischen   Krieges,   wo   die   Attiker   alle   innerhalb   der  Maaem 
Platz  gefunden  hatten  (s.  unten  S.  573). 

4)  Thukyd.  II  34,  5  tö    ÖhMÖciov    cflfia,    ö  ^ctiv  ^ttI   toO  koXAi- 

CTOU   TlpOaCTcCoU   TfjC   TTÖXCUJC. 

5)  So  lässt  Thukydides  Perikles  in  seiner  letzten  Rede  sagen 
(II  6(4,  3)  iTÖXiv  T€  TO!C  TTÖciv  e()'ttop\i3T6.Tr\y  Kai  hcyicti^v  d)Ki^<a|iCv 
und  Xenophon  {Hellen.  II  3,  24)  lässt  Kritias  den  Widerwillen  der 
Athener  gegen  die  Oligarchie  erklären  6id  tö  troXuav9pujiroTdTr|v  tujv 

€XXiiv(6u)v  Tf|v  iröXiv  cTvai. 
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Beide  Begriffe,  der  der  Wohlhabenheit  und  der  der 
Grosse,  müssen  jedoch  noch  etwas  schärfer  präcisirt  werden. 

Was  zunächst  die  Wohlhabenheit^)  betrifft,  so  trat  diese 
auf  das  glänzendste  in  den  öffentlichen  Bauten  und  Anlagen 
hervor,  aber  auch  nur  in  diesen.  Die  Privatwohnungen  waren 
im  Anfang  der  Periode  noch  eine  so  schmucklos  wie  die 
andere^).  Und  wenn  auch  gegen  Ende  derselben  die  Reichen 
anflogen  ihre  Zimmer  ausmalen  zu  lassen^)  und  überhaupt 
eine  freundliche  und  anmuthige  Einrichtung  der  Wohnhäuser 
üblich  war*),  so  waren  und  blieben  es  doch  eben  Bürger- 
wohnungen, weit  entfernt  von  der  Pracht  und  Eleganz  z.  B. 
römischer  Paläste. 

Dagegen   ist  die  Vorstellung  von  der  Grösse  der  Stadt 


1)  S.  BüchseDBchütz,  Besitz  u.  Erwerb  im  gr.  AUerth.  S.  686  ff., 
Böckh,  Staatsh.  I«  S.  624  ff.  635. 

2)  DemoBthen.  III  25  &r,^oc(a  ^iv  toCvuv  olKoÖo^ni^aTa  kqI  KÖX\r\ 
ToiauTa  Kol  TOcaOxa  KQTCKCuacav  f)Mlv  lepiJüv  kqI  tCüv  ^v  toOtoic 
dva6T|)idTiuv,  ujct€  ^r)&f.vi  tu)v  diriTiTVoii^vwv  OircpßoXi^v  XeXelq)6ai  *  \biq. 
b*  oÖTUi  cdKppovcc  i^cav  Kai  cq)öbpa  4v  t*{i  tt^c  TroXixeiac  r^Oei  |li^vovt€C, 
uiCT€  T^v  'ApiCT€(6ou  Kttl  Tf|v  MiXTidbou  Kol  T&v  TÖT€  XaiLiirpuiv  oiKiav 
€1  TIC  dpa  oT6€v  ö^d>v  ÖTio{a  nox'  ^ctiv,  öpö  t^c  toO  Y^fTovoc  obbkv 
c€fivoT^pav  oöcav  oö  fäp  €lc  Ticpiouciav  ^TrpdTTcro  aÖTotc  rd  xf^c  itdXctuc^ 
dXXd  xö  K0iv6v  aöEciv  ^kqcxoc  ip€xo  6€lv.  Dew.  XXIII  207  xal  Tdp  xoi  xdx€ 
T^  fi^v  xf)c  iTÖXeiuc  f{v  eOiTopa  xai  XaMirpd  5r)|Lioc{qi,  Ibiq.  hä  oObeic 
(iTTcpetxe  xiiv  iroXXuiv.  xcKjinpiov  bi'  ri\y  9€)iicxoKX^oüc  \iiv  fäp  olK(av 
Kai  MtXxidöou  Kai  xuiv  xöxe  Xa^iipwv,  et  xic  dpa  üjliujv  olbev  öiroia  irox* 
icTivy  öp£t  xuiv  iToXXiDv  ovbiv  ce^vox^pav  oucav,  xd  bi  xf^c  nöXcwc  oUo- 
öo|Lif|fiaxa  Kai  KaxacK€udc^axa  xr)XtKaOxa  xal  xotaOxa,  üjcxc  |kiii&€vl  xuiv 
dniTiTvo^^viuv  iiTT€pßoXf)v  XeXctqpeat^  irpoirOXaia  xaOxa,  vcUicoikoi,  cxoa(, 
TTcipaieuc,  xdXXa  olc  Kax€CK€uacfidvriv  öpdxc  xf|v  iiöXiv.  Vgl.  [Pb. 
Demofith.]  XIII  29  xdc  b*  Ibiac  o(K{ac  xuiv  ^v  öuvd^ici  T^vofx^vujv  oöxui 
fiexpiac  xal  xjp  xfjc  uoXixeCac  övö^iaxi  dKoXoOOouc  (KaxdXmov  ^kcIvoi)^ 
üjcx€  x^v  OcmicxokX^ouc  Kai  xV|v  K()biwvoc  Kai  xfjv  *Apicx€(6ou  Kai  MiX- 
xidbou  Kol  xiiiv  xöx€  Xa^irpuiv  olKiav,  €1  xic  dp*  oTöcv  kxX.,  wo  der  arm- 
selig zusammcnatoppelcde  Rhetor  (s.  Schäfer,  Demosthenes  III  2  S.  92  f ) 
auf  eigene  Faust  und  nicht  eben  glücklich  den  von  Demosthenes  a.  a.  0. 
gegebenen  Beispielen  noch  das  Haus  des  Kimon  hinzufügt. 

3)  Vgl.  Bötticher,  Tektonik  d.  Hellen.  S.  61  der  zweit.  Aufl.  Ueber 
Agatharchos,  den  Alkibiades  zwang  x^v  oiKiav  fpdqxiv  s.  die  Zeugnisse 
bei  0  verbeck,  Schriftquellen  d.  Kunst gesch.  N.  1123  und  1124. 

4)  Bei  Thukyd.  II  38,  1  sagt  Perikles:  Kai  \xi\y  Kai  xiiiv  irövoiv 
TtXcicxac  dvairaOXac  x^  tviOjliij  ^Tropicd|ki€6a  . .  .  Ibiaic  bk  (vojilZovxec) 
KaxacKeualc  euirpcirktv,  div  koO'  t^^^pav  f|  xdp»|jic  xö  XuTrr}pöv  ^KirXrjccci. 

36* 
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Athen  so  lange  eine  allgemeine  und  unbestimmte^  als  es  nicht 
gelingt,  die  Zahl  der  Häuser  und  die  Höhe  der  BeTolkerung, 
wie  sich  beide  etwa  am  Schluss  dieser  Periode  stellten, 
wenigstens  annähernd  festzustellen. 

Man  hat  diese  Kardinalfrage  jeder  Stadtgeschichte  aller- 
dings wiederholt  schon  behandelt  ^),  dabei  jedoch  wie  zumeist 
bei  den  bevölkerungsstatistischen  Untersuchungen  für  das 
Alterthum,  theils  mit  sehr  unsichem^  theils  mit  geradezu  fal- 
schen Potenzen  operirt. 

Zunächst  muss  die  bedauerliche  Thatsache  constatirt  wer- 
den, dass  über  die  Zahl  der  Wohnhäuser  in  Athen  gar  keine 
Nachricht,  weder  für  die  jetzige- noch  für  eine  spätere  Zeit 
vorliegt;  Xenophon's  Angabe,  die  man  so  aufgefasst  hat, 
spricht  nicht  von  Häusern,  sondern  von  Hausstanden, 
Wirthschaften  ^). 

So  findet  sich  für  unsere  Periode  nur  eine  einzige  Notiz, 
die  aber  wenigstens  einigen  Aufschluss  gewähren  dürfte. 
Offenbar  aus  dem  besten  urkundlichen  Material  geschöpft  ist 
die  von  Philochoros  herrührende  Angabe,  dass  bei  der  Getreide- 
vertheilung  Ol.  83,  4  der  die  Spende  empfangenden  Voll- 
bürger 14,240  gewesen  seien  3).    Mir  scheint  nun  an  sich  das 


1)  Namentlich  L^tronne  in  meni,  de  Vacad.  d,  inscr.  Bd.  \'I 
S.  166  ff..  Clinton,  fasti  hellen.  Bd.  II  Append.  XXII  S.  394  ff.  (S.  403  ff. 
der  lat.  Uebers.  von  Krüger),  Leake,  Topogr.  v.  Athen  Anhang  XXI 
S  462  ff.  und  Böckh,  Staatsh.  d.  Athen.  P  S.  47  ff.,  namentlich  S.  57  f. 

2)  Clinton,  Leake,  Böckh  beziehen  aiif  Wohnhäuser  einmal  die 
Worte  bei  Xenophon,  Denkw.  III  6,  14  i^  ^^v  ttöXic  Ik  irXciövuiv  f\  jju- 
piwv  oIkiuiv  cuv^CTr|K€.  Aber  hier  ergiebt  der  Znsammenhang,  dasa 
von  Oekonomien,  Hausständen  die  Rede  ist.  Gar  nicht  hieher  gehört, 
wie  schon  Kruger  S.  404  Anm.  1  sah,  die  zweite  Xenophonteische 
Stelle,  die  auch  auf  Wohnhäuser  bezogen  wird.  Im  Oikonom.  8,  22 
spricht  Ischoniachos  zu  seiner  Frau:  !c|ki€v  t^p  br)^ou  ^'^^  fiuptoirXdcia 
Y\yL\uv  äiravTa  ^x^*  H  wäca  icöXic,  dXX*  öjjiujc  öirolov  öv  tüiv  o(k€ti&v  k€- 
XcOcTjc  TTpid|i€v<iv  t(  coi  il  dYopäc  ^veTXCtv  oOöelc  diT0pf,c€i,  dXXd  träc 
clbibc  q)av€lTai,  Öttoi  xP^  ^XBövta  Xaßetv  ^xacra:  man  sieht,  es  ist  hier 
von  olxfai  in  keinerlei  Weise  die  Rede. 

3)  Schol.  Aristoph.,  Wesp.  718  fxif|TroT€  bi  ir€pi  rf^c  ii,  Alti^irrou 
bwpeäc  ö  XÖTOC,  flv  <Di\dxopöc  (Frg.  90  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  1  S.39d  f., 
91ICI  VamuT'iTixov  TT^iLivpai  Tii  bfmuj  dirl  Aucifiaxiöou  .  . .  toCic  t^P  Xopövrac 
T€v^c9ai  fjiupiouc  TCTpaxicxiXiouc  öiOKOciouc  \i\  Wohl  nur  durch  ein 
Versehen  sind  daraus  bei  Plutarch.,  Perikl.  37  fiOpiot  xal  xcTpancxi- 
Xioi  Kai  TcccapdKovra   geworden,    üeber  die   sonstigen  verscbiedeuen 
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verständigste  anzunehmen,  dass  diese  Getreidespende  eines 
ägyptischen  Königs  nur  den  Stadtathenern,  nicht  den  Demo- 
ten  zu  Gute  kam,  gleichwie  die  Frumentationen  in  Rom  nur 
die  hauptstädtische  Menge  betrafen;  und  andrerseits  muss 
es  geradezu  als  unmöglich  bezeichnet  werden,  diese  Zahl  auf 
die  Gesammtsumrae  aller  attischen  Bürger  jener  Zeit  zu  be- 
zieben'). Es  gab  demnach,  da  solche  Vertheilungen  nur 
an  erwachsene  Bürger  von  18  Jahren  ab  geschahen,  und  da 
man  die  Begütei'ten  in  Abrechnung  bringen  muss,  deren 
aber  bei  dem  damaligen  Reichthum  auch  vieler  Privaten  2)  eine 
nicht  ganz  kleine  Zahl  gewesen  sein  kann,  15  — 16,000  er- 
wachsene Bürger  in  Athen.  Nach  dem  gewöhnlichen  statisti- 
schen Verhältniss,  demzufolge  die  Zahl  der  Seelen  im  Durch- 
schnitt ungefähr  das  Vierfache  von  der  der  erwachsenen  Männer 
beträgt,  ergäbe  das  eine  Gesammtsumme  von  60—64^000  Seelen. 
Dazu  darf  man  mit  annähernder  Richtigkeit  etwa  die  Hälfte 


Fragen,  die  bei  dieser  ganzen  Erzählung  in  Betracht  kommen,  8.  ausser 
den  Fragmentensanimlern  Curtiu«,  gr.  Gesch.  II*  S.  234  und  S.  750 
Anm.  80  und  Philippi,  Beitr.  z.  e.  Gesch.  d.  att.  Bürgerrechts  S.  31  ff. 

J)  Zu  Anfang  des  peloponneeischen  Xrieges  brachte  Attika  fast 
allein  ana  Bflrgern  die  Summe  von  29,000  Hopliten  auf  (s.  Thukyd. 
II 13,  6);  denn  nur  für  die  16,000  Hopliten,  die  den  Dienst  in  den  festen 
Plätzen  und  in  der  Capitale  thaten,  geht  ein  nicht  genauer  zu  bestini- 
nfender  aber  sicherlich  nicht  sehr  hoch  zu  bemessender  Bruchtheil  für  die 
begütertsten  Metoiken  ab ,  die  auch  zum  Hoplitendienst  herangezogen 
wurden.  Dazu  traten  noch  1200  Mann  Reiterei  und  ein  Theil  des 
1600  Mann  betragenden  Corps  der  Bogenschützen  (s.  Thukyd.  a.  a.  0.  8\ 
So  stellten  die  Bürger  Attika's  damals  rund  30,000  Mann  zum  Heer, 
worunter  allerdings  (für  den  Wnchtdienst  bestimmt)  auch  die  über 
50  Jahre  alten  und  die  im  Ephebenalter  befindlichen  mitgerechnet 
sind.  Dass  es  etwa  14  Jahre  früher  nur  14,240  vollbürgerliche  Getreide- 
empfänger in  Attika  gegeben  habe  (während  Epheben  wie  Leute  über 
50  Jahre  gleichmässig  an  den  Spenden  participirteu),  ist  einfach  wider- 
sinnig und  wird  auch  nicht  möglicher,  wenn  man  mit  Böckh  a.  a.  0. 
S.  51  annimmt,  dass  die  Bürgerzahl  damals  schon  wieder  höher  ge- 
worden sei  (also  in  14  Jahren  sich  verdoppelt  habe!).  Ich  habe  dabei 
noch  ganz  bei  Seite  gelassen,  dass  für  die  Zeit  des  peloponnesischen 
Krieges  die  Zahl  der  zur  Ekklesie  berechtigten  attischen  Bürger  einmal 
auf  30,000  angegeben  wird  (Ps.  Piaton,  Axiodws  S.  369"),  Aristophanes 
in  den  Ekklesiazusen  (V.  1132)  sogar  mehr  als  30,000  Bürger  rechnet. 

2)  Bei  lliukyd.  I  80,  3  sagt  Archidamos,  die  Athener  seien  zu  allem 
Andern  auch  ausgerüstet  itXoOtijj  lb{qj  kqI  biiMocdfi. 
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der  Summe  für  Metoiken  ansetzen'),  und  erhielte  so  90 — 92,000 
freie  Seelen. 

Sagt  man  abrundend,  dass  Athen  in  dieser  Periode  kaum 
mehr  als  100,000  freie  Einwohner  gehabt  habe,  so  wird  man 
von  der  Wahrheit  nicht  allzuweit  entfernt  bleiben.  Aller- 
dings ist  bei  diesem  wie  bei  jedem  antiken  Gemeinwesen 
sofort  die  ergänzende  Bemerkung  nothig,  dass  dem  Ganzen  als 
Unterlage  die  Schaar  der  Sklaven  diente,  die  den  Arbeiterstand 
der  neueren  Zeiten  vertreten.  Für  sie  ist  freilich  eine 
Zahlenangabe  kaum  möglich  5  nur  so  viel  darf  man  sagen,  dass 
man  gewiss  nicht  zu  hoch,  vielleicht  aber  bedeutend  zu  niedrig 
greift,  wenn  man  sie  auf  200,000  Seelen  abschätzt^). 

9    Athen  vom  Beginn  des  peloponnesisehen  Krieges 
bis  zur  Zeit  Alexanders  des  Grossen 

Die  erste  Periode  des  peloponnesisehen  Krieges  forderte 
von  Athen  zwar  bedeutende  Opfer  an  Gut  und  Blut  und 
brachte  im  Einzelnen  auch  manchen  schweren  Unglücksfall; 
namentlich  muss  die  Pest  mit  dem  enormen  Verlust  an  Men- 
schen und  den  sonstigen  tiefer  eingreifenden  unheilvollen 
Folgen   geradezu    als    epochemachend    angesehen    w^erden  ^). 


1)  Nämlich  auf  Grund  des  YerhältnisBes ,  welches  sich  nach  der 
Zählung  im  Archontat  des  Demetrios  von  Phaleron  (309  v.  Chr.)  zwi- 
schen der  Zahl  der  Bürger  und  Metoiken  in  Attika  herausstellte  (nach 
Ktesikles  bei  Athen.  VI  S.  272^  waren  es  21,000  Bürger  und  10,000  Me- 
toiken): in  der  Hauptstadt  wohnten  jedenfalls  eher  mehr,  denn  weniger 
als  auf  dem  Lande.  Das  liegt  in  der  Natur  der  Verhältnisse  bei  die- 
sen Industriellen. 

2)  Zur  Vergleichung  stehen  die  Angaben,  dass  in  Korinth,  wo 
das  kleine  und  wenig  fruchtbare  Ländchen  nur  geringe  Arbeitskräfte  in 
Anspruch  nahm^  es  sich  also  fast  ausschliesslich  um  Fabriksklaven  und 
Matrosen  handelt,  die  in  der  Hauptstadt  oder  in  den  Hafenplätzen  sich 
befanden,  460,000  Sklaven  waren,  in  Aegina,  wo  die  Verhältnisse  ähn- 
lich lagen,  sogar  470,000  (s.  Büchsenschütz,  Besitg  und  Erwerb  S.  140  f.); 
ferner  dass  in  ganz  Attika  zur  Zeit  des  Phalereers  Demetrios  (309  v. 
Chr.)  noch  400,000  Sklaven  gezählt  wurden  (Athen,  a.  a.  0.);  endlich 
dass  nach  einer  gelegentlichen  Erwähnung  bei  Hjpereides  damals 
Iö0,0d0  Sklaven  (d.  h.  wohl  bloss  männliche)  als  Sklaven  auf  dem  Lande, 
namentlich  in  den  Bergwerken  benutzt  wurden  (s.  Bdckh,  Staattk  d, 
Äth:  1«  S.  53  Anm.). 

3)  Thukyd.  HI  87,  2  töcre  *MY\yai\uv  je  pi^  ctvai  ö  xi  jiäXXov  «icd- 


! 
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Allein  im  Ganzen  bestand  die  finanzielle  Kraft  Athens  nicht 
minder  wie  die   kriegerische   die  harte  Probe,  die  der  Krieg 
stellte,  in  glänzender  Weise.     Der  für  den  äussersten  Noth- 
fall   d.  h.  für  den  Fall  eines  direkten    Angriffs   auf   Athen 
reservirte  Fonds  von  lOOO  Talenten  brauchte  nicht  angetastet 
zu  werden;  und  alsbald  nach  dem  Frieden  des  Nikias  häufte 
sich  in  dem  Staatsschatz  wieder  eine  bedeutende  Summe  Gel- 
des an  *) ,    nach    einer   ganz  bestimmt   auftretenden    Angabe 
eines  Redners*)  nicht  weniger  als   7000  Talente.     Auch  die 
Urkunden  der  Uebergabe  der  heiligen  Schätze  im  Parthenon, 
die  in  lehrreicher  Weise  Licht  auf  den  Wohlstand  des  Staates 
und  Volkes  fallen  lassen,   zeigen   bis  zum  Beginn  der  sicili- 
schen  Expedition  einen  stetigen,  z.  Th.  nicht  unbeträchtlichen 
Zuwachs^);  und  im  ersten  Jahre  nach  dem  Frieden  des  Nikias 
wurde  zur  Erhöhung  des  Glanzes  der  Festzüge  an  den  Pana- 
thenäen  eine  Anschaffung  von   neuen  Pompgeräthen  für  un- 
gefähr anderthalbtausend  Thaler  beschlossen^). 

Nach  dem  unglücklichen   Ausgang  der  sicilischen  Expe- 
dition, auf  deren  Ausrüstung  man  die  besten  Kräfte  gewandt 


Kiuce  Ti^v  ÖOvamv  (^als  die  Pest).  TCTpaKOciiuv  t^p  öttXitiüv  kqI  Tcxpa- 
KtcxiXfujv  oOk  ^Xdccouc  dir^Oavov  ^k  tüiv  TdHcvuv  Kai  TptaKocduv  Ittti^ujv, 
ToO  T€  dXXou  öxXou  dvcEeupcTOC  dpiOfjtöc  (Voraus  bei  Diodor.  XII  58 
Oir^p  Toi)C  ^up{ouc  geworden  sind).  Ueber  die  epochemachende  Bedeu- 
tung der  Epidemie  b.  Niebuhr,  Vortr,  üb.  alt.  Gesch.  II  S.  64  f. 

1)  Thukyd.  VI  26,  2  dpTi  b"  dv€iXr](p€i  ii  iröXic  teuTi^v  dirö  rflc 
vdcoü  Koi  ToO  Euv€XOÖc  noX^MOu  Üc  t€  ViXiKiac  tiXt^Ooc  ^iriTCTtvrm^vnc 
Kai  ic  xPHM^'^^wv  depoiciv  b\ä  Tf\y  ^Kcxeipiav^  üjcre  p^ov  irdvra  £irop(- 
CeTö  und  VI  12,  1  (Rede  des  l^ikias)  ji€|Livflc0ai  XP^  ^^idc,  öxi  veuicxl 
dirö  vöcou  M€tdXr}C  Kai  noX^^ou  ßpaxu  ti  X€XuJ<pfpca^€v,  löcxc  koI  xpi^- 
^aci  Kai  Tolc  ciii^aciv  iiOEf^ceai. 

2)  Andokid.  III  8  xfjv  €lpr]VT]v  ^Troir]cd^€0a ,  f^v  ^mlv  NiK(ac  6  Ni- 
Kr)pdxou  Kaxeipydcaxo.  olMai  b'  öiudc  äiravxac  elbdvai  xoOxo,  öxi  Öid 
xauxTiv  xi?|v  €lpnvriv  dirxaKicxtXia  ^iv  xdXavxa  vo|aic|uiaxoc  clc  xi^v  dKpd- 
itoXiv  dviiv^TKan€v.  Fast  wörtlich  wiederholt  bei  Aißchin.  II  175.  Vgl. 
B5ckh,  Staatsh.  P  S.  587. 

3)  S.  die  Zusammenstellungen  bei  Michaelis,  Parthenon  S.  295, 
296,  299  [und  nun  in  C.  i.  AU.  1  S.  65  f.  70  f.  78  ff.]. 

4)  Nach  der  von  Köhler  im  Hermes  II  S.  19  herausgegebenen  In- 
schrift [die  jetzt  in  C.  i.  AU.  I  N  32  aufgenommen  ist]  wurden  Ol.  90,  1 
von  den  Schatzmeistern  der  Göttin  einer  zu  diesem  Zweck  ernannten 
CommiBsion,  nofinciuiv  ^[iTicxdxa]ic,  wie  Köhler  ergänzt  hat,  5163  Drach- 
men ausgezahlt. 
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hatte,  änderte  sich  das  völlig.  Erst  jetzt  bekam  der  Krieg 
den  Charakter  eines  Kampfes  um  die  Existenz  und  verschlang 
trotz  mancher  herrlichen  Siege  wie  die  Wehrkraft  Athens  so 
auch  das  Nationalvermögen  vollständig.  Bereits  412  sah  man 
sich  genöthigt,  den  Nothfonds  des  Staatsschatzes  anzugreifend, 
und  ebenso  weisen  die  heiligeii(  Schatzverzeichnisse  soweit  sie 
erhalten  sind  nach,  wie  nur  wenige  neue  Stücke  hinzukommen^ 
wohl  aber  eins  nach  dem  andern  verschwindet,  bis  zuletzt  im 
Jahre  406,  um  die  letzte  grosse  Flottenrüstung  zu  beschaffen, 
eine  vollständige  Ausplünderung  erfolgt*). 

Diesen  allgemeinen  Verhältnissen  entsprechend  wird  die 
weitere  bauliche  und  statuarische  Ausschmückung  der  Burg 
und  Stadt  Athen  in  der  ersten  Hälfte  der  Kriegszeit  und  na- 
mentlich in  der  mehrjährigen  Friedenspause  mit  Unterbrechun- 
gen und  in  sehr  eingeschränktem  Grade  doch  fortgedauert 
haben  und  erst  in  der  letzten  Periode  so  gut  wie  ganz  in's 
Stocken  gerathen  sein.  So  scheint  man  namentlich  den  Neubau 
des  Erechtheion  in  dieser  Periode  fortgeführt  zu  haben^  bis  er 
in  der  Zeit  der  Noth  von  413  —  411  ganz  «ingestellt  wurde 'J. 
Doch  verdient  es  hervorgehoben  zu  werden,  dass  die  Athener, 
kaum  von  der  drängendsten  Noth  durch  Alkibiades'  Sieg  bei 
Kyzikos  (410)  befreit^  sich  gleich  anschickten,  den  liegen  geblie- 
benen Bau  wieder  aufzunehmen  und  zu  diesem  Zweck  auf  den 
Antrag  eines  gewissen  Epigenes  eine  neue  Baukommission  er- 


1)  Vgl.  Thukyd.  VIII  15,  1  und  PhilochoroB  Frg.  116  bei  Müller, 
frg.  hist.  Gr,  I  S.  402. 

2)  S.  Michaelis  a.  a.  0.  und  S.  301  [und  jetzt  auch  C.  ».  Ati.  1 
S.  68  f.  und  S.  77j. 

3)  Die  von  R.  Schöne  im  HermeB  IV  S.  37  ff.  pubUcirte  [nun  aock 
C,  i.  Att.  I  N.  321  wiederholte]  BaurechnuDg  des  Erechtheion,  welche 
nach  seiner  überzeugenden  Darlegung  Bericht  erstattet  über  Arbeiten 
an  Blöcken,  die  dem  untern  Theil  der  Mauern  angehören,  muss  ein 
paar  Jahre  mindestens  vor  die  Aufnahme  des  Inventars  (409)  fallen,  da 
unmöglich  in  einem  Jahre  der  Bau  zu  der  llöhc  gefördert  sein  konnte, 
die  wir  in  der  betreffenden  Inventarisationsurkunde  erkennen.  Aber 
sie  mit  Schöne  S.  44  in^s  Jahr  411  anzusetzen,  verbieten,  wenn  ich  nicht 
irre,  die  damaligen  Finanz  Verhältnisse.  Man  wird  mindestens  auf  die 
Jahre  der  Friedenspause  zurückzugehen  haben.  Auch  macht  die  auf 
besonderen  Volksbeschlnss  erfolgende  neue  Aufzeichnung  des  Bestandes 
409  doch  die  Annahme  nöthig,  dass  die  Arbeiten  einige  Zeit  geruht 
hatten.  [Auch  Eirchhoff  S.  165  setzt  dies  Fragment  „OL  92,  4  aiiq^ot 
annis  antiquitis".] 
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nannten,  die  zunächst  den  damaligen  unfertigen  Stand  des 
Baus  genau  zu  verzeichnen  hatte  ^).  SchoJi  das  nächste  Jahr 
finden  wir  die  Arbeiten,  darunter  die  für  die  Friesreliefs,  in 
vollem  Gange,  und  sie  scheinen  in  dem  darauf  folgenden 
Jahre  zu  Ende  geführt  zu  sein^).  Da  aber  in  dem  kaum 
vollendeten  Bau  abermals  ein  Jahir  später  (406  v.  Chr.),  als 
ruhe  auf  ihm  eine  besondere  Ungunst  des  Schicksals,  eine 
Feuersbrunst  ausbrach,  die  namentlich  den  westlichen  Theil 
des  Heiligthums  beschädigt  zu  haben  scheint,  erlaubte  die  in- 
zwischen wieder  veränderte  Lage,  die  die  letzten  und  äusser- 
sten  Anstrengungen  für  die  Aufbringung  einer  neuen  Flotte 
forderte,  nicht,  an  eine  Restauration  zu  denken^). 

1)  Der  betreffende  Ol.  92,  4  (409|8)  aufgenommene  Bericht  der 
^irtCTdrai  toO  vcib  toO  dv  irdXei,  Iv  ip  tö  dpxalov  d^aX^o  ist  bekannt- 
lieh  zum  Theil  in  der  Inschrift  C,  i.  Gr.  1  N.  160  erhalten,  zu  der  eine 
Ergänzung  ein  kleineres  Fragment  bei  RangaV>^,  ant.  hell.  I  N.  86  giebt 
(s.  0.  Jahn,  Paustm.  arc.  descr.  S.  34  fp.  und  37  [und  jetzt  C.  i,  AU.  I 
N.  322])  Und  selbst  von  dem  i|i/)q)icMa  toO  6/||jiou,  6  'Ettit^vtic  cTttcv, 
das  in  der  gen.  Insohr.  Z.  4  f.  erwähnt  ist  und  das  die  Wiederaufnahme 
des  Baus  anbefahl,  aas  410/9  scheint  ein  Brnchstäck  in  der  Inschrift 
C.  u  Gr.  I  N.  77  [«  C.  i.  Ätt,  1  N.  60j  vorzuliegen. 

2)  In  den  Inschriften  bei  Rangabd,  ant.  hell.  I  N.  56  -59  (vgl.  0. 
Jjihn  S.  37  flF.),  zu  denen  noch  das  Stück  bei  Rangab^  II  N.  290  (= 
Ephoro.  arch.  N.  2260)  gehört  rjetzt  alles  in  C.  i,  AU.  I  N.  324],  haben 
wir  bedeutende  Fragmente  einer  Baurechnung  erhalten,  die  Kirchhoff  in 
den  Abh.  der  Berl.  Akad.  1864  S.  52  ff.  und  in  memorie  delV  ifistit.  II 
S.  129  [und  jetzt  im  C.  i.  AU.  I  S.  173]  in  das  Jahr  Ol.  93,  1  (408/7) 
setzt.  Ueber  die  Theile,  die  die  Friesskulpturen  betreffen.  Tgl.  auch  R. 
Schöne,  Beliefs  S.  2  f.  In  welches  Jahr  das  kleine  Fragment  bei  Rangab^ 
I  60  [s»  C.  i.  AU.  I  N.  323]  gehört,  ist  nicht  auszumachen.  Erst  jetzt 
wird  wohl  auch  die  Aufstellung  der  ewigen  Lampe,  der  kunstvollen 
Arbeit  des  Kallimachos  (Paus.  I  26,  7),  erfolgt  sein;  ob  aber  der  Bau 
wirklich  zu  Ende  geführt  war,  als  der  Brand  ausbrach,  oder  ob  nicht 
der  ungünstige  Umschwung  der  politischen  imd  kriegerischen  Verhält- 
nisse die  gänzliche  Vollendung  verhinderte  und  diese  erst  mit  der  Re- 
stauration der  Brandschäden  erfolgte,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu 
entscheiden. 

3)  Der  Brand  int  bezeugt  von  Xenoph.,  Hellen.  1  6,  1  tiu  b'  ^niövTi 
2t€i,  tp  .  .  .  ö  TiaXaiöc  tiic  'AOtivöc  vcdjc  dv  'ABuvaic  ^vcirpucOr], 
TTiTiia  \xiy  ^q)Op€uovToc,  öpxovToc  hi  KaXXfou  *A0r|vr|civ.  Diese  Angabe, 
die  an  sich  unverdächtig  ist,  auch  wenn  sie  wie  Böckh  zum  C.  i. 
Gr.  N.  160  S.  264  annahm  von  demselben  späteren  Gelehrten  herrühren 
sollte,  der  die  Datirungcn  nach  Bpartanischen  Ephoren  und  attischen 
Archonten  in  den  beiden  ersten  Büchern  der  Hellenika  hinzufügte,  hatte 
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Aehnlich  lässt  sich  annehmen  und  wenigstens  mit  einigen 
Beispielen  belegen,  dass  in  jener  früheren  Periode  des  Krieges 
der  Burgraum  uud  andere  öffentliche  Plätze  manchen  wei- 
teren Schmuck  durch  statuarische  Weihgeschenke  von  Priva- 
ten und  aus  staatlichen  Mitteln  erhielten,  während  nur  die 
letzte  Periode  hier  ebenso  wenig  neue  Stiftungen  entstehen 
sah  als  der  Parthenonschatz  solche  in  sich  au&ahm.  So 
brachten  die  glücklichen  Kriegsereignisse  nicht  bloss  dem 
Schatz  der  Athene  manchen  Zuwachs  an  werthvoUen  Beute- 
stücken ^);  es  wurden  auch  die  Schilder  der  auf  Sphakteria 
gefangenen  Spartaner  ebenso  wie  später  die  der  Skionäer  an 
der   Poikile    aufgehängt  •)-,    und  zum   Andenken    an  öeon's 


Otfr.  Müller  {de  Minerv.  Poltad.  sacr.  S.  19  f.)  für  einen  starken  Irr- 
thum  erklärt,  der  lediglich  hervorgegangen  sei  aus  einer  VerwechBeluog 
dieses  Archonten  Kallias  mit  dem  Archonten  von  Ol.  75,  1  (480/79; 
Ealliades  (dessen  Name  zuweilen  auch  in  der  Form  KaXXfac  auftritt), 
in  dessen  Archontatsjahr  die  Einäscherung  der  Burg  durch  die  Perser 
erfolgte.  Dieser  unglaublichen  Behauptung  ist  jetzt  jeder  Halt  entzogen, 
da  in  Z.  4  einer  von  Köhler  im  Hermes  II  8.  21  herausgegebenen  In- 
schrift aus  dem  Jahre  Ol.  96,  2  xoO  v€ih  rä  K€Ka[u^^va]  nach  Köhler's 
sicherer  Ergänzung  erwähnt  werden  (vgl.  auch  Z.  15  touc  Kaivouc 
il€pf[ä]l[€cQai]).  Aus  dieser  Inschrift  ersehen  wir  auch,  daas  erst  da- 
mals auf  Beschluss  der  Bule  die  Restauration  der  Brandschäden  einer 
Commission  übertragen  wurde,  die  eben  in  dieser  Urkunde  Bechnimg 
ablegt;  imd  da  in  ihr  Z.  12  t6  TTavöpdc€iov  erwähnt  wird,  folgt  weiter, 
dass  hier  das  Feuer  gehaust  hatte.  Hätten  wir  es  freilich,  was  mög- 
lich bleibt  (s.  vorige  Anm.)  überhaupt  mit  einer  Fertigstellung  des 
ganzen,  theils  noch  unvollendeten,  theils  wieder  durch  Feuer  beschä- 
digten Baus  zu  thun,  so  würde  der  letztere  Schluss  unsicher. 

1)  Vgl.  das  Yerzeichniss  von  den  im  eigentlichen  Parthenon  auf- 
bewahrten Weihgeschenken  aus  Ol.  89,  3  (422/1)  bei  Michaelis  S.  296 
[=  (7.  i.  Ätt,  I  S.  74],  in  dem  aufgeführt  werden  cußi?|vii  i\  irapd  tArfiv- 
imvaiwv  ^X€q>avT(vTi  KaTdxpucoc,  dciric  iy  A^cßou  diricrii-ioc  XP^^H*  ^T 
A^cßou  IXXupiKÖv  xtt^'^oOv  und  drei  A^cßioi  kötuXoi  dpTupoI. 

2)  Pausan.  I  15,  4  ^vraöSa  (in  der  Stoa  Poikile)  dciH&cc  KÖvrai 
XaXxat*  .  . .  Tdc  bi  ^iraXr)XiM^^vac  rticci)  ^^  ccpdx.  ö  xe  xpövoc  Xu^f|vnTai 
Kai  ö  löc,  AaKeöatjjiovCaiv  elvai  X^y^toi  tuiv  &Xövtu)v  ^v  t^  Cq>aKTi)pi7 
vncip.  Auch  Dion  Chrysost.  II  36  nennt  unter  den  bekanntesten  Rohmes- 
denkmälem  tAc  AaKiüvwv  dcir(6ac  toiv  iy  TTOXqj  irox^  äXövtuiv.  Da- 
gegen gehörte  wohl  zu  einem  besondern  Tropaion,  aber  nicht  zu  diesem 
Siegesdenkmal  der  Schild,  den  Brasidas  verlor,  als  er  bei  dem  Angriff 
auf  Pylos  verwundet  und  ohnmächtig  hinweggetragen  wurde.  Vgl- 
über  diesen  Schild  des  Brasidas  Plutarch.,  de  glcnr.  Athen.  K.  7  t^  bt 
ArmocO^vouc  koI  KX^u)voc  (vCkh  q>^p€t)  dirö  Cq>aKTrip{ac  Tf|V  Bpacl^ol' 


—    571     — 

Waffenthat  auf  Sphakteria  wurde  ein  Standbild  der  Sieges- 
göttin auf  der  Burg  geweiht').  Und  wohl  auch  ein  Weih- 
geschenk zum  Dank  für  seine  glücklichen  kriegerischen  Un- 
ternehmungen war  das  vergoldete  Palladion^  das  Nikias  selbst 
auf  der  Burg  stiftete*).  Femer  wissen  wir,  dass  kurz  vor  415 
ein  attischer  Bürger  Chairedemos  ein  kolossales  Anathema^ 
das  trojanische  Pferd,  welches  Strongylion  aus  Erz  höchst 
kunstreich  gebildet  hatte,  im  Temenos  der  Artemis  Brauronia 
aufstellte');  und  Alkibiades  weihte  zum  Andenken  an  seinen 
während  des  Archidamischen  Krieges  davon  getragenen  olym- 
pischen Sieg  und  andere  Erfolge  in  den  Agonen  von  Nemea 
und  Delphi  zwei  Gemälde  des  Aglaophon  in  der  Pinakothek  "*), 
die  ja  eben  das  Schatzhaus  der  Athene  für  malerische  Ana- 
themata  war.    In   diese   Periode   wird   auch   die   öffentliche 


dciT{6a  alxM<*^*WTov  Kai  &€Öe^^voDC  CTpaxiifiTac  und  Thukyd.  IV  12,  1 
ircip(0|Li€voc  (BpaciÖac)  diroßoivciv  dvcKÖTri]  (jizö  t(£)v  'AOi^vaiiuv  Kai  Tpau- 
MaTic6€ic  TToXXd  4Xiirot|;0xTlc^  t€  kqI  ttccövtoc  aöxoO  ^c  Tf|v  irapcEctpeciav 
if|  dcTtlc  irepieppOri  ^c  Tf|v  edXaccav  Kai  ^EcvcxBcicr^c  aÖTf|c  ^c  ti?|v  ff\v  ol 
'ABTivatoi  dvcXö^evoi  ÖCT€pov  irpöc  tö  TponaTov  ^xP^cavro  6  €cT»icav 
Tf\c  iTpocßoXfic  TaOTy)c  (e.  auch  Diodor.  XII  62).  —  Pausan.  a.  a.  0.  ^v- 
TaOOa  dciTibec  Kcivrai  x^XkoI  koI  rate  ßiv  iciw  ktti^pa^^a  dirö  Ckiui- 
vaiujv  Kai  Ttlfv  ^iitKoOpiüv  cTvai,  in  Bezog  auf  die  ^iriKOupoi  vgl.  Thukyd. 
IV  131,  3. 

1)  Vgl.  Curtius,  gr.  Gesch.  II«  S.  430. 

'l)  Plntarch.,  Nikias  3  (aus  Philochoros)  €lcTr|K€i  bi  Kai  xuiv  dva- 
Qr\ixdTwv  aÖToO  (Nik(ou)  Ka9'  i^jidc  rd  xe  TTaXXdftiov  Iv  dKpoiröXci  xi?|v 
XpOciuciv  diroßeßXriKÖc. 

3)  Aristophanes  sagt  in  den  417  aufgeführten  Vögeln  1128  tirirwv 
ütTÖvxujv  ^^€6oc  öcov  ö  boöpioc  und  dazu  bemerkt  der  Scholiast  (X^tci) 
ircpl  xoO  x^^KoO  xoO  ^v  ciKpoirö>r€i  •  dv^K€ixo  ydp  ^v  dKpoTröXei  6o0pioc 
iiriroc  diriTpaqJ^v  ^x**'^  '"Xaip^br^oc  GöaYT^Xou  ^k  Ko(Xric  dv^9iiK€V\ 
Aus  der  Art  wie  dieeee  Kunstwerk  hier  erwähnt  wird  sehen  wir  nicht 
bloBs^  dass  es  durch  seine  Grösse  imponirte^  sondern  auch  mit  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  es  erst  neuerdings  aufgestellt  und  noch  in  aller 
Munde  war.  Uebrigens  ist  die  11  Fuss  lange  Basis  mit  der  Aufschrift, 
die  auch  den  Künstler  Strongylion  nennt,  auf  der  Burg  gefunden,  s.  0. 
Jahn,  descr.  arc.  Ath,  S.  7  zu  Z.  5,  wo  auch  die  übrigen  Stellen  zu- 
sammengestellt sind. 

4)  Satyros  bei  Athen.  XII  S.  534'*  d(piKdn€voc  6'  ( ^AXKißidönc)  'AGn- 
vijciv  ii,  'OXufüiiTiac  Wo  irivaKac  dvdeTiK€v,  *ATXaofpÜLivxoc  Tpaq)f)v '  d&v  ö 
|üi^v  €Tx€v  'OXu^iridba  Kai  TTuGidba  cx€<pavoOcac  aOxöv,  ^v  bi  x$  9ax^pi|j 
Ne^cdc  i^v  kxX.  S.  die  übrigen  Stellen  bei  0.  Jahn  a.  a  0.  S.  3  zu 
Z.  4  und  vgl.  Brunn,  Künstlergesch  II  S.  13  f. 
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Aufstellung  der  Bildsäule  des  grossen  Perikles,  eines  vielge- 
priesenen Kunstwerkes  von  Kresilas  fallen*). 

Von  direkt  durch  die  Kriegsnöthe  bewirkten  baulichen 
Umgestaltungen  in  Athen  und  in  der  Hafenstadt  verdient 
die  Anlage  neuer,  namentlich  nach  dem  Peiraieus  geleiteter 
Aquaedukte^)  und  die  Errichtung  einer  Zwischenmauer  her- 
vorgehoben zu  werden,  welche  Kleon  auf  der  Westseite  der 
Oberstadt  in  möglichst  direkter  Linie  über  ilie  Hohen  der 
dortigen  Hügel  ziehen  liess,  um  Athen 's  Vertheidigung  auch 
in  dem  Falle  der  Einnahme  der  Hafenstadt  sicher  zu  stellen'). 

1)  S.  Overbeck,  Schrißqudl.  N.  873  und  Bergk,  zur  Per  legest  der 
Akropolis  S.  4  Anm.  1.  Ich  uebme  dabei  an,  dass  nach  dem  Tode  des 
Perikles  von  Staatswegen  seine  Büste  in  der  durch  Kopieen  bekannten 
Form  aufgestellt  wurde.  Die  Gründe  sollen  bei  der  Einzelbesprechimg 
der  Burg  erörtert  werden.  —  Uebrigens  greife  ich  auch  hier  nur  die 
sichersten  und  bedeutendsten  Beispiele  heraus,  ohne  eine  erschöpfende 
Aufzählung  geben  zu  wollen;  z.  B.  gehört  in  diese  Periode  noch  die 
Ausmalung  des  Aphroditeheiligthums  durch  Zenxis,  dessen  Erosgemälde 
von  Aristoph.,  ^cÄar«.  991  erwähnt  wird  (vgl.  Schol.  Aristoph.  a.  a.0. 
=  Suid.  u.  d.  W.  dv6^|Liiov)  u.  A.  m.  Vieles  Einzelne  bleibt  auch  hier 
mit  unserem  Material  unbestimmbar. 

2)  Schol.  Aristoph.,  Vögel  997  (=  Suidas  u.  d.  W.  M^tuiv)  <pTiciv 
ö  <l>puvixoc  MovoTpönip  (Meineke,  com.  Gr.  I  S.  689)  •  „xic  ö'  icT\\  6 
|li€tA  TaOxa  raOriic  (raurric  fehlt  bei  Suid.)  qppovrCZujv  (q>povTi<&v  Din- 
dorf) ;  M4tuüv  |  6  A€\jkovoi€Öc,  oTb'  6  tAc  Kpi?|vac  dyuiv'*  •  Ka6€lTcn  b^  ical 
6  MovöxpoTtoc  ^TTi  70Ö  ttÖTOö  Xoßpiou  (so  Bcutlcy  für  x^piou  d.  h.  414\ 
Danach  kann  man  vermutheu,  dass  die  Verdienste  Meton's  um  Ver- 
sorgung der  poppelstadt  mit  Wasser  von  jüngstem  Datum  waren.  Nnn 
lässt  die  Schilderung  des  Thukydides  II  48,  2,  nach  welcher  der  Peiraieus 
in  dem  ersten  Pestjahre  noch  nicht  künstliche  Brunnenanlagen  hatte 
(Kpf^vai  TÄp  oönu)  i^cav  aöxöGi),  errathen,  dass  zu  der  Zeit,  wo  er 
schrieb,  solche  auch  im  Peiraieus  bestanden.  Die  Wichtigkeit  derartiger 
Wasserleitungen  musste  aber  die  Kriegszeit  besonders  eindringlich 
zeigen;  und  so  scheint  eb  erlaubt,  die  vorhandenen  Nachrichten  in  obi- 
ger Weise  zu  combiniren;  vgl.  Ullrich,  Beitr,  z.  Erkl,  d.  Thukyd.  \ 
S.  87,  II  S.  22  Anm.  102. 

3)  Aristophanes  lässt  in  den  424  aufgeführten  liittem  Kleon  alFo 
anreden  (817):  cu  &'  'AOT]vaiouc  d^rixTicac  luiKpoTroAixac  diroq>uvai  |  6io- 
X€ixi2u)v,  waH  in  den  Scholien  erklärt  wird  cuvdfujv  kqI  cucx^XXujv  td 
x€(xiT  bxä  fäp  xöv  iTÖXcjAov  xai  xd  ini  xolc  (ppoupotc  dvaXtiifiaxa  xai 
XI?] V  xCöv  dv&pu)v  cirdviv  cuv^cxciXav  xd  xcix^l-  Schon  Ulrichs  hat  in 
der  Zeitschr.  f.  A.W.  1844  S.  20  (=  Meisen  u.  Forsch.  II  S.  168)  die»* 
so  erklärt,  dass  Kleon  durch  eine  Zwischenmauer,  die  von  dem  Gipfel 
des  Museionhügcls  quer  über  die  Ilöhe  des  sog.  Pnyx-  und  Nymphen- 
hügels  hinlief,  den  schnabelartigen  Vorsprung,  den  die  Themistokleische 
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Der  Baum  zwischen  den  beiden  Peiraiischen  Schenkeln 
warde  schon  im  Laufe  des  Ärchidamischen  Krieges  mit  einer 
continuirlichen  Reihe  von  Baracken  und  Häusern  bedeckt, 
und  die  so  entstandenen  Wohnungen  gab  man  dann  auch 
iu  der  Zwischenzeit  der  Waflenruhe  nicht  wieder  auf).  Da- 
gegen liess  man  wohl  schon  im  Laufe  des  Krieges  den  Phaleri- 
scbeji  Mauerschenkel  verfallen;  der  ja  in  der  That  zur  Sicherung 
der  Verbindung  Athens  mit  der  Marine  überflüssig  geworden 
war,  und  dessen  Bewachung  mehr  Mannschaft  erforderte  als 
die  des  zweiten  Schenkels  nach  dem  Peiraieus  bei  der  geringen 
Entfernung  beider  von  einander^  zumal  da  zugleich  eine  Küsten- 
wacht für  die  Strecke  zwischen  Phaleron  und  Peiraieus  nöthig 
gewesen  wäre*). 

Stadtmauer  hier  nahm ,.  abschnitt  und  das  &taT€ixic^a  der  Inschr.  bei 
0.  Müller,  de  muniment.  Äth.  7.  53.  120.  121  eben  diese  Zwischenmauer 
sei.  Nur  muss  der  Zweck  dieser  Anlage  so  ^vie  es  oben  geschehen  ist 
geiasst  werden.    Uebrigens  vgl.  oben  S.  342. 

1)  Thukyd.  il  17,  3  dXX'  öcT€pov  bi\  xd  T€  ^aKpd  T€(xn  «pKiicav  ko- 
Taveifid^€voi  I  wo  ücTcpov  nur  im  Gegensatz  zu  der  ersten  Ueber- 
siedelung  der  Landbevölkerung  in  die  befestigte  Capitale  steht,  aber 
nicht  auf  eine  viel  spätere  Kriegsperiode  zu  schliessen  zwingt.  So  geht 
die  jammervolle  Kunde  von  der  Niederlage  der  Athener  bei  Aigos- 
potamoi,  die  durch  die  Paralos  angelangt  ist,  rasch  von  Mund  zu  Mund 
aus  der  Hafenstadt  durch  die  langen  Mauern  nach  Athen,  s.  Xenoph., 
Hellen.  II  2,  3  ol^uJY1^  ^k  toO  TTcipaiuic  b\ä  tujv  ^aKpÜJV  reixuiv  €k 
dcTu  öif^KEv ,  ö  ^Tcpoc  Tip  iiipuj  nopaTT^^^^v.  Es  werden  ursprünglich 
nur  KoXußai  nviTilP^^^  ^i^  ^i^  Thukyd.  11  52,  2  nennt,  gewesen  sein, 
die  hier  entstanden:  doch  müssen  auch  eigentliche  Wohnhäuser  in 
grösserer  Zahl  gebaut  sein,  die  man  dann  auch  in  der  Fri.edenszeit 
nicht  mehr  verhess.  Das  zeigt  Andok.  I  45,  der  von  dem  Sommer  415 
spricht,  wo  der  Schrecken  über  die  Verschwörung,  welche  die  Anzeige 
des  Diükieides  vcrmuthen  Hess,  militärische  Massnahmen  veranlasste: 
üvaKuX^cavTCC  touc  CTpaT^TO^c  dvcmctv  ^K^Xeucav  'A9iiva(ujv  toOc  m^v 
iv  dcTci  olKoOvxac  \ivax  €lc  xfjv  dtopäv  xä  öiiXa  Xaßövxac,  xouc  6*  Iw 
MQKpip  X€(x€t  €lc  x6  Gtic€Tov,  xoüc  b*  iv  Tfcipaul  KxX.  Auf  diese  Zeit 
des  peloponnesischen  Krieges  ist  ohne  Zweifel  auch  zu  beziehen,  was 
Dion  Chrysost.  VI  4  den  Kyniker  Diogenes  sagen  lässt  bioKoctuiv  cxaMuJV 
dvai  Tf|v  ircpijmcTpov  xu»v  *A6iivi&v  xoO  TTeipaiOüc  cuvxiecM^vou  Kai  xAv 
biä  \iicov  X6IXUIV  Tcpöc  xöv  ircpißoXov  xoö  dcxcoc*  olKeUöai  tdp  itdXai 
(d.  i.  unlängbt,  o\li  irdXai  einige  der  bessern  Codd.J  Kai  xaöxa  EüiiATTavxa. 
Vgl,  übiigens  Justin.  V  9,  12  cum  otnnes  Äthenienses  proditionis  suspectos 
haberent  {XXX  tyranni)^  demigrare  eos  ex  urbe  iubent  et  in  brachiis 
murif  quae  dirtUa  fuerant,  habitare  und  s.  S.  676  Anm,  2. 

2)  Aus  diesen  in  der  Sache  liegenden  Gründen   erklärt  sich  der 
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Als  dann  am  Schluss  des  Krieges  das  blokirte  Athen  im 
Herbst  405  die  Verhandlungen  über  die  Capitalation  mit 
Sparta  begann,  ging  gleich  die  erste  Forderung  der  Spartaner 
dahin  y  die  beiden  Peiraieusschenkel  auf  eine  Strecke  von 
10  Stadien  zu  schleifen').  Freilich  erst  nach  vergebUchen 
Versuchen  mildere  Bedingungen  zu  erlangen  und  erst  im 
Frühjahr  404,  als  die  Hungersnoth  inzwischen  zu  einer  sol- 
chen Hohe  gestiegen  war,  dass  man  unter  jeder  Bedingung 
sich  ergeben  musste,  nahmen  die  Athener  den  von  den 
Ephoren  gebotenen  noch  härteren  Frieden  an,  der  Schleifung 
der  Befestigung  des  Peiraieus  und  der  ganzen  langen  Mauern 
verlangte^).  Lysandros  selbst  Hess,  als  nach  einiger  Zeit 
diese  schmerzlichste  Bedingung  noch  nicht  ausgeführt  war^ 
durch  seine  Soldaten,  mit  denen  er  auf  Aufforderung  der 
hochverrätherischen  Oligarchenpartei  von  Samos  herüber  ge- 


Verfall dea  Fhalerischen  Schenkels,  auf  den  auch  die  in  der  nächsteo 
Anm.  angeführten  Stellen,  die  nur  vom  Niederreissen  der  beiden 
Mauern  sprechen,  schliessen  lassen.    Nicht  ganz  richtig  Ulrichs  a.  a.  0. 

1)  Xenoph ,  Hellen.  II  2,  15  irpo^liKaXoOvTo  6^  (AaKe6ai|iövioi)  tuiv 
^aKpujv  T€ixu)v  inl  biKa  crabiouc  xaOeXctv  ^Kar^pou  und  Lysias  XIII  8 
ÖT€  1^  irpi/iTii  ^KKXr]Cia  irepl  rf^c  elpnvnc  ^t^tvgto  Kai  ol  iropd  AoK€&ai- 
^oviujv  f|KOVT€c  IKefoy  i<p^  oic  ^Toifiiot  €Uv  Tf|v  eipifivTiv  7roi€tc6ai  Ackc- 
baifüiövioi,  €l  KaTacKa(p€(ii  tuiv  t€ixu)v  täv  imaKpiXiv  ^irl  bixa  crdbia  4ico- 
T^pou.  Meineke,  com.  Gr,  II  S.  220  meint:  ^^quibtis  locis  vocem  ^Kdte- 
pov  de  muflTO  PhaJerico  et  de  atnbobus  PiraH  muri  hrachiis  interpretan- 
dam  puto".  Das  ist  schon  sprachlich  unzulässig:  es  kann  nur  von  den 
beiden  Schenkeln  nach  dem  Peiraieus  die  Bede  sein,  s.  vor.  Anm. 

2)  Die  authentische  Urkunde,  die  Plutarch.,  Lysand.  14  mittheiit, 
lautet:  rdöc  tA  ii\r\  tüliv  AaK€6ai)uioviuiv  ^ui  •  KaßßaXövrcc  t6v  TTcipoiä 
Kai  Td  {laKpd  ck^Xii  .  .  .  Tdv  ctpdvav  ^x^i'^'c.  Vgl.  auch  Diodor.  IUI 
107  6iaiTp€cß€ucd^€vot  irpöc  AaKC&aipiovlouc  cuv^Ocvro  rt^v  €ipr|vi)v, 
ÜJCT€  tA  ^axpd  CK^Xr)  koI  xd  rcixn  toO  ITeipaiuic  ircpicXciv  ktX.  Da  das 
hochverrätherische  Benehmen  des  Theramenes  hauptsächlich  dazu  bei- 
trug, dass  die  Athener  statt  mildere  härtere  GapitalationsbedingnDgeD 
erhielten,  konnte  Lysias  XII  70  und  XIII  14  mit  Recht  Theramenes  als 
denjenigen  bezeichnen,  dem  die  wesentliche  Verschlechterung  der  Frie- 
densbedingungen zu  danken  sei,  weiche  er  am  zweiten  Orte  so  zu 
sammenfasst:  f^v  ydp  dvTi  |li^v  toö  ^ttI  ö^kq  crdbia  tiIiv  ^aKpfi)v  tqx^^ 
6i€X€tv  öXa  Td  MaKpd  TeCxn  KaTacKdijiai,  dvrl  bk  xoO  dXXo  ti  dTOÖöv  t^ 
TTÖXci  cöp^cOai  Tdc  t€  vaOc  irapaboOvai  AaKe6ai^ovtoic  kqI  t6  ircpl  t6v 
TTetpaid  reixoc  ircpicXeTv.  Noch  schärfer  rhetorisch  ist  die  Sache  von 
Lysias  XII  40  zugestutzt.  Ungenau  ist  die  knappe  Skizze  bei  Justin. 
V  8,  4. 
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kommen  war,  die  Schleifung  unter  Flötenspiel  ausführen*). 
Athen  war  damit  als  selbständige  Stadt  vernichtet:  denn  die 
Hauptstadt  allein  vermochte;  wennschon  ihre  Befestigung  un- 
versehrt blieb;  dem  überlegenen  peloponnesischen  Landheer 
nur  auf  kurze  Zeit  zu  widerstehen. 

In  dem  Umsturz  der  Verfassung  und  in  der  Schreckens- 
herrschaft der  Dreissig  leerte  Athen  dann  den  Kelch  der 
Schmach  und  des  Elends  bis  auf  die  Hefe.  Auch  die  Stadt- 
geschichte hat  —  ganz  abgesehen  von  der  Plünderung  der 
Heiligthümer  durchi  die  Dreissig  ^)  —  eine  bezeichnende  That- 
sache  aus  dieser  Epoche  zu  registriren:  die  mit  gewaltigen 
Kosten  in  langen  Jahren  hergestellten  Schiffshäuser  in  den 
Häfen  wurden  insgesammt  auf  den  Abbruch  verkauft'*);  jeder 
Versuch  eine  neue  Seemacht  zu  bilden^  dessen  Gelingen  eine 
Stärkung  der  Demokratie  herbeiführen  musste,  sollte  damit 
abgeschnitten  werden.  Auch  scheint  der  Hass  der  Dreissig 
gegen  alles  demokratische  Wesen  zu  einer  (für  uns  nicht 
mehr  bestimmt  feststellbaren)  Aenderung  des  Volks versamm- 
lungsplatzes  geführt  zu  haben  ^).     Doch  sind   das  freilich  ge- 


1)  Plutarch.,  Lysand.  15  ö'  6*  oöv  AOcavbpoc  , .  .  rä  reixi  kotc- 
CKairT€  ...  irpöc  töv  aOX6v,  dcTcq)avu)M^vu)v  kqI  itaiZlövriuv  ä^a  tuiv 
cufjifidxiuv  \i)C  ^K€(vr)v  ti^v  r^^pav  dpxoucav  Tf]c  ^XeuGcpiac.  Damit  kommt 
überein  die  Darstellung  von  Lys.  Xlll  34,  nicht  ganz  die  bei  Diodor. 
XIV  8,  der  die  Athener  nur  licTcpov  tuiv  cutKeifi^vuiv  i^jucpuiv  die 
Mauern  niederreissen  lässt;  i-ni  Ti\c  dpx^^c  tüjv  rpidKovTa  övofia2[o|Li^vujv 
lässt  sie  Fauaan.  I  2,  2  dies  tbun. 

8)  Isokrat.  VlI  66  touc  bi  TpidKOVTa  tujv  fx^v  dM€Xr)cavTac,  rä  bä 
cuXf)cavTac,  Lysias  XII  99  uu^p  tüüv  Icpuiv,  d  outoi  Td  ^^v  dir^öovxo. 

3)  Isokrat.  VII  66  toOc  bi  TpidKovTa  .  .  .  toOc  bi  veujcoiKOuc  irti 
KaOaip^C€i  Tpiuüv  TaXdvTwv  diro6o|Li^vouc,  eic  oOc  V)  iröXic  dvnXujcev  oök 
dXdTTu)  xiXiwv  TaXdvTUiv,  vgl.  Lysias  XII  99  (jir^p  T€  tu»v  vcujpiujv  d  koO- 
€iXov  (ol  TpidKOVTa).  Die  Folge  davon  schildert  Lysias  iu  der  399 
gehaltenen  Rede  gegen  Nikomacbos  XXX  22  toOc  bi  v€Ujco(kouc  xal 
td  Tcixn  ircpiKQTapp^ovTO. 

4)  Plutarch.,  Themist.  19  tö  ßf)|ia  tö  dv  TTvukI  ircTroinM^vov  üjct' 
diroßXdiT€iv  iTpöc  Tf)v  edXaccav.  i)CT€pov  oi  TpidKOvra  irpöc  tVjv  x^bpav  dir^- 
CTp€i)iav  olö^€vol  Ti]v  }iiv  KQTd  OdXaccav  dpxi?|v  ydvcciv  €lvai  ör))i0Kpa- 
Tiac,  6XtTapxiqi  b*  fJTTov  &ucx€paiv€tv  toöc  Y€UJpYoOvTac.  Die  Erklärungs- 
versuche dieser  wunderlichen  Notiz  s.  bei  Göttling,  de  suggestu  orato- 
mm  Atheniensium  a  triffintaviris  non  mutato  (Jen.  1867);  und  vgl. 
Curtius,  aU.  Stud.  1  S.  56,  gr,  Gesch.  III  S.  26.  Wörtlich  ist  die  Nach- 
richt gewiss  nicht   anzunehmen;   was   sich   aber  hinter  der  pikanten 
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genüber  der  Grösse  der  augenblicklichen  Notii  in  Athen  nur 
unbedeutende  Dinge.  Nach  der  Beseitigung  des  Theramenes 
entvölkerte  sich  die  8tadt  immer  mehr  ^) :  ja  es  wurde  geradezu 
allen^  die  nicht  zu  den  Dreitausend  in  die  Bürgerliste  aufge- 
nommenen gehörten^  der  Aufenthalt  in  der  Stadt  yerboteu, 
mehr  als  5000  flüchteten  nach  dem  Peiraieus  ^).   Als  sich  dann 


Fassung  für  ein  thatsächlicher  Kern  verbirgt,  vermag  ich  wenigstens 
nicht  zu  beBÜmmen.  Bloss  dae  lässt  sich  wohl  mit  Sicherheit  an- 
nehmen, dasB  in  Wahrheit  unter  den  dreissig  Tyrannen  die  Pnyz  nicbt 
als  Versammlungslokal  benutzt  wurde ^  ebenso  wenig  als  man  unt^r 
den  Vierhundert  auf  der  Pnyx  zusammenkam,  vgl.  Thukyd.  VIll  97 
^KKXiiciav  £iJV^X€Y0v  fx(av  iii^v  €ÖOCic  töt€  irpuiTov  ic  Tfjv  irOKva  koXou- 
|i^vir]v,  ouiTcp  Kai  äXXoT€  €ltü9€cav,  ^v  iüirep  xaX  toOc  TerpaKOciooc  trau- 
cavT€C  Toic  ir€VTaKicxiX(oic  di|iT]qp(cavTo  tA  irpay^axa  irapa&oOvai.  An 
eine  eigentliche  Umgestaltung  des  Ekklesienraumes  auf  der  Pnyx  ist 
deshalb  schwerlich  zu  denken. 

1)  Xenophon,  Denhw.  II  7,  2  dirci  t^p  dcxaciaccv  ii  nöXic,  iroX- 
XüLJV  9UTÖVTU)v  elc  xöv  TTeipaid  . . .  öXiYavOpujnfa  . .  iv  ti|i  Act«  t^ovc. 

2)  Isokrat.  VII  67  elc  hk  töv  Tfcipaiä  qpuTctv  nXclouc  fj  ircvraKic- 
XiXiouc  r|vdYKacav  (ol  TpidKovra).  Diodor.  XIV  32  ol  hk.  xpidKOvra  ecwpoöv- 

T€C  TOlIC  TTOXiTttC  4v  'AOnVUlC,  ÖCOl  |Hf|  |H€T€tXOV  TtJc  tCÖV  TplCXlXlUIV  ITOXl- 

T€(ac,  M€T€Üjpouc  ÖVTQC  itpöc  Ti?|v  KttTdXuciv  xf^c  buvacxciac  ^€xi(iKicav  aö- 
xoOc  €lc  xöv  TTeipai^a  kuI  xotc  HeviKolc  öirXoic  ÖWKaxcTxov  xfjv  iröXiv.  Nach 
Justin.  V  9,  12  wies  man  den  Verbannten  den  Raum  zwischen  den 
langen  Mauern  als  Aufenthaltsort  an:  cum  omnes  Athenienses  prodi- 
tianis  suspectos  haberent^  demigrare  eos  ex  urbe  iubefvt  et  in  brachiis 
muri  quae  dirtUa  fuerant  hdbitare,  extraneis  militibus  imperium  tuentes. 
Doch  liegt  dieser  abweichenden  'Angabe  bloss  ein  MissverstSndnisB 
zu  Grunde,  da  nach  der  Fassung  derselben  und  dem  ganzen  Zusam- 
menhang Trogus  hier  aus  derselben  Quelle  wie  Diodoros  geschöpft 
haben  muss,  nämlich  aus  Ephoros  (vgl.  WolfPgarten,  de  Ephori  et  Di- 
nonis  historiis  a  Trogo  Pomp,  expressis  S.  58  f.).  Uebrigena  setzte  Epho- 
ros (wie  die  Uebereinstimmung  Justins  und  Diodors  zeigt)  diese  aUge- 
meine  Verbannung  aller  nicht  zu  den  3000  gehörenden  Bürger  aus  der 
Stadt  in  die  Zeit  nach  der  Okkupation  des  Kastells  von  Phyle  durcli 
Thrasybulos  und  dem  gescheiterten  Versuch  seiner  Rückerobe rong; 
doch  irrte  er  wohl.  Wenigstens  führt  Xenophon  II,  4,  1,  mit  dem  auch 
Lys.  XII  96  stimmt  (soweit  aus  seiner  allgemeinen  Schildenmg  eine 
chronologische  Ansetzung  überhaupt  zu  entnehmen  ist),  diese  Thataache 
gleich  nach  dem  Tode  des  Theramenes  vor  der  Üeberrumpelung  von 
Phyle  an.  Scheibe  hat  in  seinen  sonst  so  genauen  Unteraachmigen 
{die  oligarchische  Umwäletmg  zu  Athen  am  Ende  des  pdop.  Krieges 
S.  97  ff.)  diese  Differenz  nicht  erwähnt,  auch  sonst  finde  ich  sie  nicht 
bemerkt. 
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hier  Thrasybulos  mit  seiner  Schaax  festsetzte,  war  die  Bürger- 
schaft in  zwei  sich  bekriegende  Hälften  zerfallen,  deren  eine 
in  der  Oberstadt,  die  andere  in  der  Hafenstadt  sass. 

Der  Rückschlag,  der  in  Athen  nach  dem  gescheiterten 
Angriff  auf  den  Peiraieus  und  dem  Fall  des  Eritias  gegen 
die  bligarchischen  Ultras  eintrat,  hatte  zwar  die  Ausscheidung 
dieser  Elemente,  aber  keinesweges  die  Ausgleichung  mit  den 
Demokraten  in  der  Hafenstadt  zur  Folge.  Die  Feindselig- 
keiten dauerten  fort;  nicht  bloss  das  umliegende  Ackerland 
wurde  verwüstet,  auch  die  Vorstädte  wurden  von  den  Demo- 
kraten niedergebrannt^),  eine  förmliche  Belagerung  der  Stadt 
von  der  Ostseite  her  vorbereitet  und  nur  einstweilen  durch 
Verrammeln  der  grossen  Fahrstrasse  vom  Lykeion  her  ver- 
eitelt^). So  drohte  der  unglücklichen  Stadt  durch  ihre  eigene 
Bürgerschaft  die  Vernichtung,  von  der  sie  selbst  bei  dem  trau- 
rigen Ausgang  des  peloponnesischen  Krieges  verschont  ge- 
blieben war.  Da  gelang  es  endlich  den  geschickten  und  un- 
eigennützigen Bemühungen  des  spartanischen  Königs  Pausanias, 
die  Versöhnung  zwischen  den  gegnerischen  Parteien  herzustellen. 

Nun  richtete  man  in  Athen  die  alten  demokratischen 
Formen  und  Gesetze  zeitgemäss  niodificirt  wieder  her  und 
war  mit  Eifer  bedacht,  überall  an  die  alte  ruhmvolle  Zeit 
anzuknüpfen,  wie  man  z.  B.  auch  die  i:evidirten  Solonischen  Ge- 
setze auf  Säulen  aufschreiben  und  an  den  alten  Stätten  wie- 
der aufstellen  liess^). 

Es  ist  charakteristisch,  dass  man  kaum  von  dem  drückend- 
sten Elend  befreit,  den  Glanz  der  Feste  zu  heben  beschloss 
und  zu  diesem  Zweck  bestimmte,  dass  denen,  die  sich  nach 
dieser  Richtung   hin   persönlich   verdient   machten,    ehrende 


1)  Isokrat.  XVI  13  oö  KaTaXaß6vT€c  töv  TTcipaiä  Kai  töv  citov 
t6v  ^v  t^  X^P9'  6u<pe€ipeT€  koI   Tfjv  t^v   dr^juvcTe  Kai  xd  irpodcTcia 

ivt1Tpf|CaT€   KOl   TCXCUTOIVTCC   TOlC  T£(X€Cl   TTpOCCßdXcxe  j 

2)  Xenoph.,  Hellen.  II  4,  27  Kai  föp  i\br\  piifa  ^(ppövouv  (ol  ^k 
TTcipaiuic),  ÜJCTC  koI  irpöc  tö  retxoc  xoO  dcxcoc  irpoc^ßaXov.  cl  hk  Kai 
toOto  bei  cliTclv  ToO  fn^x^^voiroioG  toO  ^v  töi  dcTci,  8c  ^ttcI  gp/ui,  öti 
Kard  TÖV  clc  Auk€(ou  bpdfxov  ^^XXoicv  xdc  jur^xavdc  irpocdTCiv,  xd  JcOYr] 
^k^Xcucc  irdvxa  d^aEiaiouc  XiOouc  dyciv  Kai  KaxaßdXXeiv  öirou  ^Kacxoc  ßoO- 
Xoixo  xoö  6pd^ou.  lue  bi  xoOxo  ^f ^vexo,  iroXXd  €tc  ?Kacxoc  xüüv  Xieiwv 
ttpdY^axa  irapc1x€. 

3)  S.  oben  S.  ^36  and 'S.  537  Anm.  2. 

Wachsmatli,  die  Stadt  Athen.    L  37 
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Inschriften  gesetzt  werden  sollten  *).  Und  es  stimmt  damit  über- 
ein;  dass  bereits  im  Jahre  395/4  die  Restauration  des  durch  den 
Brand  beschädigten  Erechtheion  beschlossen  und  in's  Werk 
gesetzt  wurde  ^). 

Aber  freilich  war  jetzt  Athen  auf  das  äusserste  erschöpft; 
die  Pest  und  die  langen  Kriegsjahre  hatten  die  Bevölkerung 
stark  gelichtet;  viele  früher  begüterte  Familien  hatten  ihr 
gesammtes  Vermögen  eingebüsst :  auch  die  Mittel,  den  Volks- 
wohlstand namentlich  durch  einen  blühenden  Handel  wieder 
zu  heben;  waren  zunächst  nur  ungenügend  vorhanden  ^).  Doch 
finden  wir  noch  immer  den  grossten  Theil  der  Bürger  mit 
Grundbesitz  ausgestattet^),  und  dementsprechend  ist  jedenüalls 
der  schrofiPe  Gegensatz  zwischen  einer  besitzlosen  Menge  und 
wenigen  hochbegüterten  Capitalisten  dieser  Zeit  noch  fremd. 
Auch  trat  nach  wenigen  Jahren  ein  günstiger  Umschwung 
der  Verhältnisse  ein.  Eine  Stadt  des  Handels  und  der  In- 
dustrie, wie  sie  Athen  jetzt  noch  ausschliesslicher  wurde 
als  vor  dem  Kriege,  war  mit  allen  Interessen  darauf  gewiesen, 
wieder  nach  maritimer  Macht  zu  streben.  Solches  Streben 
selbst  wurde  aber  überhaupt  erst  möglich,  wenn  es  gelang  die 
Verbindung  Athens  mit  der  Hafenstadt  und  deren  Befe- 
stigung, welche  theils  direkt  zerstört,  theils  verfEillen  waren  ^), 
wiederherzustellen.     Die  Gelegenheit   hiezu   bot  sich  bereits 


1)  S.  InBchr.  im  C.  t.  Gr.  I  N.  213. 

2)  S.  die  von  Köhler  im  Hermes  II  S.  21  publicirte  InBchrift,  wo 
Z.  2,  da  die  Inschr.  ihrem  paläographischen  Charakter  nach  in  die 
ersten  Jahre  nach  Eukleides  gehört,  nur  gelesen  werden  kann  A]t[o<pdv- 
To(u)]  dpxo[vToc,  d.  h.  Ol.  96,  2  =  395/4  bezeichnet  ist.  Die  Inschrift 
enthält  den  Anfang  der  Rechnungsablage  der  damals  gewählten  Baa- 
kommission. 

3)  Vgl.  die  Schilderung  von  Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb  im 
gr.  Alterthum  S.  600,  der  aber  übertreibt,  wenn  er  der  Beschreibong 
Xenophons,  Denkte.  II  7,  2,  die  nur  die  Zeit  der  schwersten  Noth  unter 
der  Tyrannenherrschait  darstellt,  eine  weitergehende  Gültigkeit  beimissi 

4)  S.  Böckh,  Staatsh.  I>  S.  685. 

5)  Lysias  erwähnt  in  der  wahrscheinlich  399  gehaltenen  Bede 
gegen  Nikomachos  (XXX)  22  in  einem  Passus,  der  die  unmittelbar  vor- 
hergehende Zeit  betrifft,  touc  vcuicoikouc  (vgL  S.  575  Anra.  3)  ical  td 
TeixTi  irepiKarapp^ovra.  Trogus  unterscheidet  in  der  gl.  anzuf.  Stelle 
(Justin.  VI  5,  8)  incensa  und  dinUa;  es  soll  damit  wohl  der  Gegensatz 
der  direkt  von  Lysandros*  Truppen  zerstörten  und  der  verfallenen 
Partieen  ausgedrückt  werden.  * 
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im  Sommer  393.  Nach  dem  glänzenden  Seesieg  bei  Knidos^ 
den  der  Athener  Eonon  an  der  Spitze  der  persischen  Flotte 
über  den  ganz  unfähigen  Spartaner  Peisandros  errang^  genoss 
der  athenische  Admiral  bei  dem  persischen  Satrapen  Phar- 
oabazos  unbedingtes  Vertrauen.  Nachdem  er  nun  auch 
noch  im  Archipelagus  die  letzten  Reste  der  spartanischen 
Herrschaft  vernichtet  und  die  Verbindung  der  hellenischen 
Aliirten  in  Eorinth  mit  Persien  in's  Werk  gesetzt  hatte,  er- 
reichte er  es  leicht^  dass  ihm  Pharnabazos  80  Schiffe  der 
persischen  Flotte  mit  ihrer  Mannschaft  und  persisches  Gold 
dazu  überliess,  um  die  zerstörten  Ringmauern  des  Peiraieus 
und  die  langen  Mauern  wiederherzustellen^). 

In  der  That  wurde  ja  damit  den  maritimen  Herrschafts- 
bestrebungen der  Spartaner  der  schwerste  Streich  versetzt: 
mit  Recht  sahen  die  athenischen  Verbündeten  die  Befesti- 
gungsarbeiten in  diesem  Sinne  als  Bundessache  an.  Da  nun 
auch  die  befestigten  Linien  am  Isthmos  die  Spartaner  noch 
verhinderten,  zu  Lande  vorzudringen  und  dieses  ihnen  so 
gefahrliche  Unternehmen  zu  stören,  so  gelang  es  den  Athenern 
mit  der  freiwilligen  Beihülfe  von  Böotiem,  Argivern  und  an- 
dern AUiirten  und  unter  Heranziehung  det  Mannschaft  der 
persischen  Flotte  in  kurzer  Zeit  die  Schenkel-  und  Peiraieus- 
mauem  der  Hauptsache  nach  wiederaufzurichten^). 


1)  Xenoph.,  Hellen.  IV  8,  9  X^tovtoc  hi  toO  K6vu)voc,  die  el  ii(tr\ 
aördv  €x€iv  tö  vauriKÖv,  6p^\(ioi  piiv  äir6  tuiv  vif|cujv  KaTairXeOcac  b* 
€lcTf|v  iraxpiba  cuvovacTncoi  xd  t€  m^ikpä  tcixh  Totc  'ABiivaioic  Kai  tö  ircpl 
t6v  TTeipaiot  tctxoc,  oO  clö^vai  iq>r\  öti  AaKe6aiMOv{oic  oCi5^v  &v  ßapO- 
T€pov  Y^voiTO,  Kai  toOto  oOv,  ?q)T],  cu  Toic  \xiy  'AOrivaioic  Kcxapicu^voc 
fcTj,  ToOc  bi  AaK€bat)iiov(ouc  TtTijiujpT]|Li^voc'  i<p'  (h  TÄp  irXctcTa  ^TTÖvncav 
drcXk  aOrolc  iroif|C€K.  6  bi  OapvdßoZoc  dKOucac  TaOxa  dir^cxeiXcv 
aOtöv  irpoOOfiuJc  de  täc  *A6nvac  Kai  xP^MCiTa  irpoc^OiiKCv  aOriJi 
cic  t6v  dvaT€lXlc^öv.  Laert.  Diog.  II  39  ^v  aÖTi|i  (xifi  Xötw  Kard  CujKpd- 
Touc)  Tdp,  q)T|cl  (0aßuiptvoc) ,  |uivT)|biov€Ö€i  (Ps.  Polykratee)  t«öv  uirö  K6- 
viüvoc  TCixoiv  dvacTaS^VTuiv,  ft  fiyovev  ^tcciv  ?E  xfic  CuiKpdTouc  xcXcu- 
xi^c  (899  v.  Chr.)  öcxcpov.  Diodor.  XIV  86  irepl  bi  xoöxouc  xo()c  xpd- 
vouc  Kövuiv  xoO  ßaciXiKoO  cxöXou  xf)v  i^Y€Mov(av  ^x^^v  6T2K)i^K0vxa  xpi- 
npeci  KaxaTiXctücac  clc  xd>v  TTcipai^a  xotc  iroXixaic  ött^cxcto  xöv  iT€p(ßoXov 
xflc  irdXcujc  dvoiKobofiiflceiv.  xoO  fdp  TTcipai^uuc  xd  xcixn  Kai  xd  fiiaKpd 
CK^Xii  Kaeijpiixo  Kaxd  xdc  AaKcbai^oviiuv  cuvOfjKac,  öxc  Kax€irovn- 
Oricav  ^v  ti|)  TT€XoiTovvr)CiaK(fi  iroX^jLiLp. 

2)  Am  genauBten  schildert  die  verschiedenen  hier  zusammenwir- 
kenden Kräfte  Xenophon  a.  a.  0.  10  d  bi  (Kdvüjv)  d(piK6|Li€voc  itoXO  xoO 
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Damit  war  Athen  wieder  in  vollem  Sinne  ein  selbstän- 
diger Staat  geworden^  wieder  frei  in  seinen  Bewegungen  und 
in  der  Lage  seine  Kräfte  auf  dem  Gebiete  zu  entfalten,  auf 


T€(xouc  ü&p0uuc€,Td  T€  ouToO  TiXi^piXiiLiaTa  Trap^xuJVKal  T^tcTocixal  XiOoXÖToic 
mcGöv  6ibouc  Kai  dXXo  et  ti  dvaTKaiov  fjv  baTravdiv.  i^v  iii^VTOt  toO  tcIxouc 
a  Ktti  aÖTol  *Aer]vaioi  koI  BoiuitoI  kqI  äXXai  iröXcic  ^dcXoOciai  cuvexcixi- 
cav.  Damit  Btimmt  Epboros  bei  Diodor.  XIV  85,  der  offenbar  Xenophon'e 
Darstellaog  zu  Grunde  gelegt  bat,  aber  wie  oben  die  Zahl  der  Trieren, 
mit  denen  Konon  nacb  Athen  kam«  so  hier  die  Zahl  der  von  Theben 
geschickten  Arbeiter  aus  einer  andern  Quelle  hinzugefügt:  ö  h*  oöv  K6- 
vujv  ^lc6u)cd^evoc  uXr^eoc  tcxvitüjv  xal  töv  ^k  tuiv  irXiipuj)LidTuiv  öxXov  elc 
()TTr]p€c(av  irapabouc  xax^wc  t6  TrXelcxov  jui^poc  toO  xeixouc  dviuKoböjirjcc. 
Kttl  T^P  öilßciloi  irevtaKodouc  tcxvItqc  koi  Xt6oT6(iouc  dir^cxeiXav,  Koi 
Tivec  dXXai  tuiv  iröXeujv  irapcßor^Oricav.  Dass  unter  diesen  dXXai  iro- 
Xeic  des  Xenophon  und  Ephoros  auch  Argos  zu  verstehen  sei,  zeigt  eine 
kürzlich  von  Köhler  im  Hermes  V  S.  3  ff.  edirte  athenische  Inschrift, 
die  ein  Belobigungsdekret  des  Argivers  Aristomachos  enthält  und  nnter 
den  Verdiensten  seines  Vaters  Z.  8  f.  aufführt  cuvK[aT]€CTT}C€v  *A[Oih 
vaioic  *. . .]  I  Xuüceic  xd  ^OKpd  xeixii  xal  t6|li  [TTcipaiä].  Man  sieht,  wie 
ungenau  es  ist,  wenn  Trogus  Pompeius,  oder  nach  Lüders  in  Jahrb. 
f.  Pbilol.  1869  S.  312  sogar  schon  dessen  Gewährsmann,  vielleicht 
Theopompos,  bei  Justin.  VI  5,  8  sich  also  auslässt:  sed  Conen  vastatis 
hostium  terris  Athenas  pergit^  u6»  magno  civium  gaudio  exceptus  plut 
tarnen  tristitiae  ipse  ex  incensa  et  diruta  a  I^cedaemoniis  patria  ^tam 
laetitiae  ex  recuperata  post  tantum  t&nporis  cepit.  üaque  qttae  incensa 
fueranty  praedarum  sumptu  (vgl.  unten  ex  spoliis  Lacedaemonio- 
rum)  et  exercitu  Persarum  restituit;  quae  dirtUa  refedt.  An  die 
letztere  Floskel  klingt  auch  an  der  Passus  bei  Nepos,  Timdh.  4,  1 
quo8  .  .  Conon  muros  ex  hostium  praeda  patriae  restütierat,  VgL  auch 
die  rhetorische  Wendung  bei  Plutarch.,  de  glor,  Athen,  7  xcixitei  hi  ti?|v 
TTÖXiv  1^  Kövujvoc  (v{kti).  Einen  besonderen  Flüchtigkeitsfehler  hat  aber 
Nepos  an  einer  anderen  Stelle  {Conon  4,  5),  die  uns  übrigens  ne- 
benher die  Summe  des  auf  den  Mauerbau  verwandten  persischen  Oeldes 
kennen  lehrt,  seiner  Gewohnheit  gemäss  hinzugefügt,  wenn  er  also  er- 
zählt :  Conon  cum  parte  navium  in  patriam  venit,  muros  dirutos  a  Lffr 
sandro  utroeque,  et  Piraei  et  Athenarum  (die  Existenz  der  Schenkel- 
mauern  wird  einfach  ignorirt)  reficiendos  curat  pecuniaeqiu  jui«- 
qu^ginta  talenta,  quae  a  Pharnabazo  acceperat,  civihus  suis  donat 
Der  Umstand,  dass  Athen  vornehmlich  durch  persisches  Geld  und  per- 
sische Hülfe  das  erreicht,  was  mit  eigner  Kraft  in's  Werk  zu  setzen 
es  noch  zu  schwach  war,  hat  dem  Trogus  oder  dessen  Gewährsmanne 
zu  einer  rhetorischen  Antithese  Veranlassung  gegeben,  die  sich  bei 
Justin,  a.  a.  0.  10  so  liest:  fatum  illud  Athenarum  fuU,  ut  ante  a  Per- 
sis  crematae  manibus  eorum  et  nu/nc  a  Lacedaemoniis  dirutae  ex  spdii» 
Lacedaemoniorum  restituerentur ,  versaq%ie   vice   haberewt  nunc  soeio$ 
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dem  es  auch  jetzt  noch  allein  zur  Führerschaft  berufen  war  *). 
Es  ist  bekannt;  wie  rasch  die  Zahl  der  athenischen  Schiffe 
aufs  Neue  wuchs ^),  wie,  nachdem  der  Frieden  des  Antalki- 
das  auf  einige  Jahre  einen  Stillstand  in  dem  Wachsthum  der 
athenischen  Macht  bewirkt  hatte,  im  Jahre  378  der  Grund 
zu  einem  neuen  sich  rasch  ausdehnenden  Seebunde  gelegt 
ward^),  und  wie  sich  Athen  durch  glänzende  Seesiege,  die  es 
Chabrias'  und  Timotheos'  überlegener  Manövrirkunst  verdankte, 
bereits  in  dem  Friedensschluss  von  374  die  Anerkennung 
seiner  maritimen  Hegemonie  erzwang/  welche  nach  einem 
weiteren  glücklichen  Seezug  des  Iphikrates  371  bei  dem  all- 
gemeinen hellenischen  Frieden  bestätigt  wurde  ^). 

Auch  die  finanziellen  Kräfte  des  Staates  hoben  sich 
wieder'),  namentlich  durch  die  von  Nausinikos  im  J.  378/7 
eingeführte  progressive  Einkommensteuer,  die  allerdings  die 


qtios  tunc  hostes  habucrant  et  hostes  nunc  pcUerentur^  cum  quibus  itmcti 
tunc  artissimis  societatis  vinculis  fuerant.  —  Dass  übrigens  die  Phale- 
rische  Mauer  nicht  wieder  hergestellt  wurde,  ist  ebenso  sicher  (wie 
schon  Otfr.  Müller,  de  munin,  S.  24  sah),  als  es  nach  dem  oben  S.  573 
Ausgeführten  begreiflich  ist:  sie  war  eben  durchaus  überflüssig,  da  sich 
der  Handel  ganz  nach  dem  Peiraieus  gezogen  hatte  und  die  Marine 
aucir  allein  in  den  drei  Häfen  der  Peiraieushalbinsel  lag.  —  Dass  auch 
die  Hingmauern  der  Stadt  selbst  ausgebessert  wurden^  wie  Ross,  arch. 
Aufs,  1  S.  233  Anm.  6  annahm,  darf  man  aber  weder  aus  der  ange- 
führten Stelle  des  Nepos,  wo  eben  nur  ein  Versehen  dieses  flüchtigen 
Scribenten  vorliegt,  folgern,  noch  aus  dem  allgemeinen  Ausdruck  Plu- 
tarch's,  Ages.  23  ^xeixiceti  bi  koI  tö  dcxu  tCöv  *A0iiva{u)v  <t>apvaßd2;ou 
XPY]^ai:a  Wvtoc. 

1)  Das  ist  von  athenischen  Rednern  wiederholt  lebhaft  hervor- 
gehoben, vgl.  Demosthen.  XX  68  6eOp*  dXGÜJv  (Kövuiv)  dv^cTi^ce  tA  Teixr] 
xal  irptöToc  irdXiv  irepl  Tf\c  i^YC^ioviac  diroince  Tf|  iröXei  töv  Xö^ov  irpöc 
Aaxeöaifioviouc  €lvai,  z.  Th.  mit  starker  Uebertreibung,  wie  von  Isokrat. 
V  64  oö  iJiövov  bk  (Kövwv)  rä  T€ixn  tA  xfic  naTpiöoc  dvuip8u>c€v  dXXA 
Kai  xfiv  iTÖXiv  cic  Tf|v  ai)Ti\y  b6lav  irporiTaTev,  iS  fjcncp  iHiiecey. 

2)  Vgl.  die  Zusammenstellungen  von  C.  Curtius  im  Philolog. 
XXIV  B.  263. 

3]  S.  Schäfer,  comm,  de  sodis  Athen,  Chäbriae  et  Timothei  aetate 
in  tcib,  publ.  inscripiis.  1856. 

4)  Vgl/ Sievers,  Gesch.  Griechenl,  vom  Ende  des  pdop.  Krieges 
S.  227,  K  F.  Hermann,  gr,  Staatsalterth.  4.  Aufl.  S.  140  Anm.  16, 
Schäfer,  Demosthenes  I  S.  47. 

5)  Auch  scheinen  damals  (377/6)  die  Schatzverhältnisse  neu  ge- 
ordnet worden  zu  sein,  s.  Michaelis,  Parthenon  S.  308. 
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Vermögenden  stark  belastete^).  Die  bei  Erwähnung  dieser 
Steuemeuerung  angegebene  Summe  des  damaligen  jährlichen 
Einkommens  des  attischen  YolkeS;  die  sich  auf  Ö7ö0  Talente 
(c.  9  Millionen  Thaler)  belauft^),  lässt  aber  zugleich  einen 
bereits  von  Neuem  bedeutend  gehobenen  Volkswohlstand 
erkennen'^). 

Diese  Zeit  des  Wiederauflebens  und  Wiederaufblühens  von 
Athen  mit  ihrer  Siegesstimmung  und  der  fröhlichen  Hofinung, 
dass  die  alten  Zeiten  der  Macht  jetzt  zurückkehrten,  wo 
im  Zusammenhang  mit  den  sich  günstiger  gestaltenden  äussern 
Verhältnissen  auch  die  Demokratie  in  alter  Unumschranktheit 
wiederhergestellt  wurde,  tritt  auch  in  der  Stadtgeschichte  mit 
manchen  bemerkenswerthen,  z.  Th.  stattlichen  Stiftungen  leb- 
haft hervor. 

Das  Andenken  an  den  folgenreichen  Sieg  von  Enidos 
ward  durch  Errichtung  eines  Heiligthums  der  knidischen 
Aphrodite  in  der  wiederbefestigten  Hafenstadt  von  Eonon 
verewigt  "*).  Bei  der  nach  den  Perserkriegen  gestifteten  Statue 
des  Zeus  Eleutherios  stellte  man  in  nicht  misszuverstehender  Be- 


1)  An  Stelle  der  Auffassung  der  €lc(popd  des  Nausinikos  als  Ver- 
mögenssteuer, der  Böckh,  Staatsh.  P  S.  667  ff.  durch  seine  Autorität 
zu  allgemeiner  Annahme  verholfen  hat  (mit  Ausnahme  Bakers  in  den 
schol.  hypomn.  IV  8.  137  ff.),  hat  Bodbertus  in  Hildebrand's  Jahrb. 
f.  Nat.  Oek.  Bd.  VIII  Anm.  75  zu  S.  453  (die  bis  zu  8.  458  geht)  die 
einzig  mögliche  Erklärung  als  progressive  Einkommensteaer  ge- 
setzt. Die  Vermögenden,  d.  h.  alle  die  über  100  Minen  (c.  9600  Thlr.) 
jährliches  Einkommen  hatten,  mussten  an  den  Staat  nicht  weniger  als 
ein  volles  Fünftel  ihres  Einkommens  als  Steuern  zahlen. 

2)  Polyb.  II  62,  7  t6  c^inTiav  T(fir))üia  xfjc  d2ioc  iv^\iu€  tuöv  öoko- 
KicxiXiujv  btaKociotc  kqI  ircvTriKovra  TaXdvrotc,  was  weder  als  Summe 
der  Staatseinkünfte  noch  als  der  Betrag  des  Nationalyermögens,  aber 
auch  nicht  als  ein  vom  Nationalvermögen  besonders  abgesetztes  Steoer- 
kapital,  sondern  bloss  als  das  jährliche  Einkommen  aller  Einwohner 
aufgefasst  werden  darf. 

3)  Ausserdem  gewähren  auch  hier  die  Schatzverzeichnisse  einigen 
Anhalt,  s.  Michaelis,  Parthenon  S.  41,  301 -~  303  nebst  den  Berichtigun- 
gen, die  in  arch.  Ephem.  Heft  16  N.  430  und  8.  439  gegeben  sind  und 
der  Vervollständigung,  die  sich  ebenda  N.  429  findet 

4)  Fausan.  I  1,  3  itpöc  bi  tQ  eaXdccig  Kövuiv  4iK0ö6]LtT)cev  *Aq>po- 
öiTiic  Upöv,  Tpi/)p€tc  AoK€baifiov{u)v  KaT€pxacd)icvoc  ircpl  Kvfftov  Tf|v 
dv  T^  KapiKQ  x^ppovncuj-  Kvibioi  fiip  Tifidiciv  'AcppoMTr^v  ^dXtCTa  Kci 
ccpiciv  €cTiv  UpA  Tf\c  9eo0. 
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Ziehung  die  Stele  mit  der  neuen  Bundesurkunde*)  sowie  die 
Bronzestatuen  der  Männer  auf  ^  die  zuerst  Athen  sich  selbst 
wiedergegeben :  die  des  Konon,  des  ersten  Atheners^  dem  nach 
Uarmodios  und  Aristogeiton  solche  Ehre  von  Staatswegen  und 
bei  Lebzeiten  widerfuhr^),  und  die  seines  Freundes  und  getreuen 
Helfers  im  Kampf  gegen  Sparta^  Euagoras^  Königs  des  Kypri- 
schen  Salamis^).  Dann  trat  die  Bildsäule  des  Timotheos,  der  die 
Hegemonie  Athens  in  den  ionischen  Gewässern  begründet  und 
die  Spartaner  ganz  vom  Meere  verdrängt  hatte^  neben  die  sei- 
nes Vaters  auf  der  Agora^  und  die  Statuen  beider  fanden 
gemeinsame  Aufstellung  auf  der  Burg^).  Auch  andere  ruhm- 
reiche Peldherm  wurden  an  andern  Plätzen;  so  Chabrias  auf 


1)  Die  Urkunde  des  jungem  Seebnndes,  auf  der  alle  Namen  der 
Bunde^enoseeu  aufgeschrieben  waren,  die  der  zukünftigen  hinzugefügt 
werden  sollten,  wurde  hier  aufgestellt,  s.  die  Inschr.  bei  Schäfer  a.  a.  0. 
Z.  63  ff.  TÖ  b[^  }\ii\q>i]c^a  röbe  6  TpOMMc^'^c^c  ö  Tf\c  ßouXf)[c  dvaTPJa- 
MidTui  ^v  ct/|Xi3  Xi6(vi]  xal  Ka[T]ae^[TUj]  irapd  töv  A(a  töv  '€X€u6^piov  .  .  . 
de  hi  Tf)v  cTy|[Xii]v  TauTrjv  dva'rpd9€iv  tuöv  T€  oöc[u>v]  itöXeujv  cuj*- 
Kiaxtöuiv  Td  öv6^aTa  xal  [ffJTic  dv  dXXr)  c0^^axoc  T(Tvr)Tat,  und  eine 
andere  Urkunde  (bei  Schäfer  S.  12),  die  den  Beschluss  enthält  die  Na- 
men der  Kerkyräer,  Akarnanen  und  Kephallenen  aufzuschreiben  [clc] 
Tf|v  cxrjXriv  Tf|v  koivt^v  tui[v  cuniidxwv].  Vgl.  C.  Curtius,  de  act.  pübl. 
iur.  S.  28  f. 

2)  Pausan.  I  3,  2  irXnc(ov  Tf)c  (ßaciXefou)  CTodc  Kövwv  ^crriKC  xal 
Ti^öOcoc  ulöc  K6vu)voc  xal  ßaciXeOc  Kuifptujv  COa^öpac  ...  dvraOea 
^CTiiK€  Zciic  övo|yia2Iö^evoc  '6X€\j6^pioc.  Demosth.  XX  70  öiÖTicp  oi)  |liö- 
vov  aÖT(p  (Kövu)vi)  ti?|v  dx^Xeiav  £&u)Kav  ol  töte  dXXd  xal  XÄ^Kfjv  clxöva 
üjcircp  'Ap^oöiou  xal  'ApicroTciTovoc  icir\cav  irpiÜTOu.  Schol.  Demosth., 
XXI  62  Kövuivoc  . .  .  iTp<ilTou  x^XkoOc  dvbpidc  äcrr],  Mcan  hat  die  Rich- 
tigkeit der  Thatsache,  dass  Konon  zuerst  diese  Ehre  zu  Theil  wurde, 
angezweifelt:  sie  ist  aber  mit  der  oben  angedeuteten  Einschränkung 
unzweifelhaft  richtig.  Vgl.  auch  Westermann  in  Zeitschr.  f.  A.-W. 
1844  N.  97,  Bergk  ebd.  1845  8.  964. 

3)  Pausan.- a.  a.  0.  (s.  vor.  Anm.)  ßaciXeOc  KuTcpiuiv  €()aTÖpac,  6c 
xal  Tdc  Tpii^pctc  Tdc  <t>otviccac  firpaU  irapd  ßaci^^wc  'ApraS^pHou  2)o6f^vai 
Kövujvi.  Isokrat  IX  67  xal  xdc  elxövac  aOTuüv  (deä  Eonon  und  Euagoras) 
kTifjca|i€v,  oGiT€p  TÖ  ToO  Aiöc  dyaXiia  toö  CujTfipoc,  nXr^ciov  Ixeivou 
T€  xal  c<pu;v  aÖTÜtiv,  d|Liq)0T^f5uiv  OnÖMvrma  xal  toO  ^ict^Oouc  Tf|c  eöcpxc- 
ciac  xal  xf\c  cpiXCac  rf^c  irpöc  dXX^Xouc. 

4)  Pausan.  a.  a.  0.  (s.  Anm.  3).  Nepos,  Timoth.  2,  3  cuius  lau- 
dis  (der  Thaten  vom  Jahre  374)  tU  memoria  maneret,  Timotheo  publice 
stcttuam  in  foro  posuenmt,  qui  honos  huic  wni  ante  id  tempus  contigit, 
ut  ct^m  patri  popultM  statuam  posuisset^  füio  quoque  daret.  sie  iuxta  posita 
reeens  fUii  veter em  patris  renovavit  memoriam.  Aischin.  III 243  iircpwTricov   * 
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dem  Markt'),  Iphikrates  zunächst  dem  Eingang  in  den  Par- 
thenon*) durch  Stiftung  von  Standbildern  geehrt.  Auf  der 
Burg  verdankte  ferner  der  neue  Schmuck,  den  die  Terrasse 
des  Niketempels  in  der  mit  Reliefs  gezierten  marmornen 
Balustrade  erhielt,  eben  dieser  Zeit,  von  deren  Stimmung  er 
ein    beredtes    Zeugniss    ablegt,    seinen   Ursprung^;    ebenso 


bi\  TOUC    blKQCTdC,    €l    ^T^TVIUCKOV  XoßpiQV    KOl    *l(piKpdT1]V    KQI    TUiöOCOV 

Kai  iTueoö  irap'  aCiTÜJv,  biä  t(  rdc  biupcdc  oOtoIc  (öocov  kqI  xäc  ctKÖvac 
^cTficav.  Die  AufstelluDg  von  Potraitatatuen  des  Eonon  und  Timotheos 
auf  der  Burg  ist  nicht  bloss  von  Pausan.  I  24,  3  (^vraOBa  —  in  der  Kähe 
des  Parthenon  —  Kai  Ti^öecoc  ö  Kövuivoc  Kai  aÖTÖc  Keirai  Kdvujv)  be- 
zeugt, sondern  auch  urkundlich  bestätigt,  s.  0.  Jahn,  Paf4S.  arc.  descr. 
S.  9  zu  Z.  12  und  Heydemann  im  Hermes  IV  8.  387  Anm.  3. 

1)  NepoB,  Chabr.  1,  3  hoc  (das  Strategem  des  Chabrias,  durch  dae 
er  bei  Theben  das  Heer  des  Agesilaos  derart  verblüffte,  dass  es  nicht 
anzugreifen  wagte)  usque  eo  tota  Graecia  fama  cdebratum  est,  ut  iüo 
statu  Chabrias  sibi  statuam  fieri  voluerit  quae  publice  ei  ab  Atheniensi- 
bus  in  foro  constituta  est.  Von  mehreren  Statuen  spricht  Diodor.  XV 
33  ö  6^  Xoßpiac  . .  .  ^nl  toutui  ^dXlCTa  ^C€jivOv€to  Tip  CTparirf^naTi 
Kai  Tdc  clKÖvac  Tdc  0it6  toö  br\}iov  boBeicac  aÖTip  KaOicravcv  ix<>\Kac 
ToöTo  TÖ  cxf^^a.  Vgl.  auch  Aischin.  a.  a.  0.  und  die  Komikerwitze 
über  den  Sohn  des  Chabrias,  Etesippos  bei  Athen.  IV  S.  156«  f. 

2}  Die  Aufstellung  des  Standbilds  des  Iphikrates  erfolgte  nach 
heftigem  Widerspruch  des  Harmodios  (vgl.  Sievers  a.  a.  0.  S.  809  f.) 
noch  im  Jahr  371;  Michaelis  (Parthenon  S.  40  Anm.  189)  nimmt  den 
Standort  desselben  im  Proneos  des  Parthenon  selbst  an:  doch  ist  eine 
Aufstellung  unmittelbar  bei  dem  Tempel  mir  wahrscheinlicher.  Nach 
der  Beschreibung  der  Parthenos  fahrt  Pausan.  I  24,  7  fort:  dvroOOa 
clKÖva  U>d)v  oT6a  .  .  Kai  Kaxä  Ti\v  Scoöov  (zum  Parthenon)  M<ptKpdTouc 
dTTob€iEa|Li^vou  TToXXd  T€  Kai  Oaujuactd  l^pfa.  toO  vaoO  h^  icji  ir^pav  ktX. 
Vgl.  Demosth.  XXIII  130  xa^Kfjc  cIkövoc  oöcf^c  irap*  ö^tv  'l<pi|pdT€i;  s. 
auch  Aischin.  a.  a.  0. 

3)  Dass  die  Balustrade  wegen  des  Stils  der  Reliefs  später  als 
der  Niketempclfries  entstanden  sei,  erkennt  jetzt  auch  Eekule  an  {die 
Balustrade  des  Tempels  der  Athena  Nike  S.  40),  wie  vor  ihm  Robs, 
Beul^,  Overbeck  u.  A.  Die  Versuche,  die  Zeit  ihrer  Entstehung  genauer 
zu  bestimmen,  sind  freilich  bisher  nicht  ganz  übereinstimmend  ausgefal- 
len. Von  Bötticher  zu  schweigen,  der  {Tektonik  Buch  IV  S.  83  Anm,  13) 
sie  für  Weihgeschenke  des  pergamenischeh  Königs  Attalos  h&lt,  setzt 
sie  Overbeck  (die  archäol.  Sammlung  £u  Ldpgig  S.  41  N.  37]  gegen 
das  Ende  der  neunziger  Olympiaden  (ungef.  390— 380).  EekoläaaO. 
hält  dies  im  Wesentlichen  für  richtig  und  sucht  nur  einen  bestimiuten 
hibtorischen  Anläse,  den  er  in  den  grossen  Siegen  des  Alkibiades  im 
Hellespoiit  findet,  so  dass  er  das  Jahr  407  als  Entstehangsjahr  annimmt. 
Doch  hat  Bursian  im  liter.  Centralbl.  1869  Sp.  1334  mit  Recht  darauf 
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lies8  man  in  Dankbarkeit  für  den  neuen  Schutz  ^  den  die 
Stadtgöttin  gewährt,  den  Schild  dßr  Promachos  von  dem  Cise- 
leur  Mys  mit  zierlichen  Darstellungen  schmücken*).  Auch 
zwei  Arbeiten  des  Kephisodotos,  Bildsäule  und  Altar  der 
Athene  Soteira  im  Heiligthume  des  Zeus  Soter  im  Peiraieus^) 
und   die  Statue   der   Eirene   auf   der   Südseite   der   Agora^) 


hingewieeeD,  dass  der  Seesieg  von  Knidos  und  die  Wiederherstellung 
der  langen  Mauern  mit  noch  grösserem  Becht  in  dieser  Beziehung  ge- 
nannt werden  dürfen.  Ohne  eine  bestimmtere  Fisirung  auf  ein  oder 
ein  paar  Jahre  ersuchen  zu  wollen^  scheinen  mir  die  zwanzig  Jahre 
393  —  373  nach  allen  Seiten  hin  die  grössten  Ansprüche  auf  dies  Werk 
zu  haben.  Damals  müsste  dann  auch  die  kleine  Seitentreppe  entstan- 
den sein,  die  direkt  auf  den  Vorplatz  vor  dem  Tempel  führt. 

1)  Pausan.  I  28,  2  xai  oi  (der  Athene  ,, Promachos'*)  ti^v  ^irl  Tfjc 
dciriftoc  AairieCöv  irpdc  KevraOpouc  |ii(ixiv  ical  6ca  dXXa  icxlv  dircipYac- 
liiya  X^Touci  TopcOcm  MOv,  tjJ;  bi  Mul  laÜTd  t€  Kai  tA  Aonrä  tiIiv 
£pTWv  TTappdctov  KaTaYpdt|jai  töv  €ör)vopoc.  Die  Bestimmung  der  Le- 
benszeit des  Mys  hängt  von  der  Entscheidung  über  die  des  Parrhasios  ab. 

2)  Plinius  XX  XIV  8,  74  Cephisodotus  (fecit)  Minervam  mirabilem 
in  portu  Atheniensium  et  aram  ad  templum  lovis  Servatoris  in  eodetn 
portu  cui  pauca  comparantur.  Die  sonst  bekannte  Lebenszeit  des  Ee- 
phisodotOB  und  die  religiöse  Bedeutung  dieser  Stiftung  sprechen  für 
diese  chronologische  Fixirung,  die  schon  Otfr.  Müller,  de  Phidiae 
tita  S.  124  Anm.  *  und  Brunn,  Künstlergesch.  I  S.  270  vermutheten. 

3)  Pausan.  I  8,  2  f.  erwähnt  die  Statue  der  Eirene  nur  eben:  \x€Tä 
Tdc  cIkövoc  Td)V  liruivOjLiujv  icxlv  d^dX^aTa  Gcuiv,  'A)Ltq>idpaoc  kqI  €lprivr| 
«p^pouca  TTXoÖTOv  naXba  und  IX  16,  2  oötoc  (Kr]<picö6oToc)  rf]c  €lpnvric  t6 
ÄTflX^a  'AÖTivaioic  TTXoOtov  ^xoucav  ir€TTo(r|K£V.  Nun  sagt  aber  Iso- 
krates  XV  109  ircpl  töv  aÖTÖv  xP<^vov  (Ti^ööeoc)  AaK€&aifiov{ouc  ivi- 
Kr\c€  vavixaxfSjy  koI  raOrriv  V^vapcacev  aÖTouc  cuvG^cOai  Ti*|v  clprivT^v, 
f\  TocaOTTiv  )Ji€TaßoXi^v  ^KOT^pqi  Tüjv  iTÖXeujv  ^TToiTiccv,  ü}c8*  Vi|Li&c  la^v 
dn*  £k€(vt]C  Tf|c  niLi^pac  eO€iv  auT^  KaO'  ^kcctov  ^viauxöv  ibc  oöfecimiäc 
dXXvic  oOtu)  tQ  1TÖX61  cuvev£YKoOcric.  Dasselbe  erzählte  die  Quelle  des 
Nepos,  der  Timoih.  2,  2  eine  durch  seine  Nachlässigkeit  entstellte  Er- 
zählung bietet:  qfw  fadto  (nach  den  Thaten  des  Timotheos  in  dem 
ionischen  Meere)  Lacedaemonii  de  diutina  contentione  destiterunt  et  sua 
spofUe  AtheniensibtM  imperii  maritimi  principatum  concesserunt  pacem- 
que  eis  leffihus  constituerunt ,  ut  Athenienses  mari  duces  essent.  quae 
Victoria  iantae  fuit  Ätticis  laetitiae,  ut  tum  primum  arae  Päd  publice 
sint  factae  eique  deae  puJvinar  sit  instittUum.  Ueber  diese  Üebertrei- 
bnngen  und  Confusionen  des  Nepos  vgl.  Meier,  de  honor.  damn,  S.  119, 
Sieyers  a.  a.  0.  S.  228  Anm.  72  und  die  Ausleger.  Das  von  Isokrates 
verbürgte  Faktum  genügt  aber,  um  die  Combination,  dass  die  Eirene 
des  Eephisodotos,  dessen  Lebenszeit  eben  in  diese  Periode  fällt,  mit 
dem  neuen  Kult  der  Göttin  in  Zusammenhang  zu  bringen  sei,  proba- 
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gehören  in  diesen  Zusammenhang.  Der  Verherrlichung  des  in 
seiner  Souverainetat  wiederhergestellten  Demos  dienten  endlich 
die  Malereien  des  Parrha^tios,  der  wie  den  als  Begründer 
der  Demokratie  gefeierten  Theseus  so  auch  den  göttlichen 
Demos  selbst  malte*):  und  wenn  der  Maler  Pamphilos  die 
beim  athenischen  Volke  um  Hülfe  flehenden  Herakhden 
darstellte^  so  ist  selbst  das  vielleicht  nicht  ohne  zeitgemassen 
Bezug  ^). 

Auch  in  der  nächsten  Zeit  blieb  Athen  als  Führerin  der 
Seestaaten  stehen,  nur  vorübergehend  in  dieser  Stellung  durch 
Epameinondas'  Seepolitik  erschüttert^  da  die  Thebanische  Macht 
mit  Epameinondas  in  der  Schlacht  bei  Mantineia^  die  die 
Athener  mit  den  Spartanern  gemeinsam  gegen  die  neuen 
Hegemonen  schlugen,  zu  Grabe  ging.  Aber  freilich  gab  man 
die  anfangs  bewahrte  Mässigung  in  der  Behandlung  der 
Bundesgenossen  sehr  bald  wieder  auf  und  verwandelte  die 
Führerschaft  selbständiger  Verbündeten  in  eine  eigentliche 
Herrschaft,  deren  Druck  durch  rücksichtslose  Willkür  noch 
erhöht  wurde.  Die  Verstimmung,  die  so  immer  mehr  um 
sich  griff,  benutzte  der  kluge  Fürst  von  Earieu,  Mausolos,  ge- 
schickt zu  seinen  Gunsten,  indem  er  den  Abfall  der  bedeu- 
tendsten Bundesglieder  357  veranlasste.  Der  traurige  Aus- 
gang des  jetzt  ausbrechenden  „Bundesgenossenkrieges"  Uess 
von  dem  zweiten  Seebund  nur  noch  einen  kümmerlichen  Rest 
bestehen.  Die  Nachblüthe  der  Macht  des  athenischen  Staates 
hat  mit  diesem  Jahre  ifir  ruhmloses  Ende  erreicht.  Wie 
in  der  Leitung  der  auswärtigen  Angelegenheiten,  so  fehlt 
auch  im  innem  Staatsleben  der  sichere  Halt:  die  Demokratie^ 


bei  erscheinen  zu  lassen.  Vgl.  Brunn,  über  die  sogen.  Leuhoihea. 
1867  S.  17  ff.;  Dondorf  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Gymn.  Wes.  1872 
S.  539  meint,  dass  dies  Kunstwerk  des  Eephisodotos  vielmehr  io  die 
Zeit  falle,  wo  Isokrates  in  seiner  Friedensrede  (368)  Frieden  am  jeden 
Preis  predigte  und  jede  Interventionspolitik  verdammte,  d.  h.  ÄnsichteD 
entwickelte,  die  als  das  Programm  der  Politik  des  Eubulos  angesehen 
werden  könnten. 

1)  S.  Overbeck,  Schrifiquellen  N.  1704  —  6  und  N.  1710. 

2)  Aristophanes  erwähnt  in  dem  408  zuerst,  388  in  veränderter, 
uns  erhaltener  Gestalt  aufgeführten  Plutos  V.  386  dieses  GemiÜde 
(tujv  'HpaK\€iöuiv  od6*  ötioOv  tiöv  TTaMqpiXou),  über  das  vgl.  wai  bei 
Overbeck  a.  a.  0.  N.  1762  angeführt  ist. 


—    587     - 

mit  den  günstigeren  äusseren  Verhältnissen  wieder  in  voll- 
ster Unumschränktheit  hergerichtet,  fand  ein  Geschlecht,  das 
schon  dem  Blut  nach  vielfach  von  dem  der  perikleischen 
Zeit  verschieden  auch  der  früheren  Tüchtigkeit  zumeist  ent- 
behrte: die  Theorikenwirthschaft  und  sonstige  üble  Erschei- 
nungen einer  der  Menge  schmeichelnden  Demagogie  zeigen 
das  in  einer  Weise,  die  edlere  Naturen  schmerzlich  empfan- 
den, obwohl  nicht  in  Abrede  zu  stellen  ist,  dass  auch  die 
socialen  Zustände  sich  inzwischen  wesentlich  geändert,  die  An- 
häufung des  Vermögens  in  den  Händen  Weniger  und  die  vollige 
Verarmung  eines  grossen  Theiles  einzutreten  begonnen  hatten^). 
Allgemein  aber  ist  und  selbst  bei  Besseren  bemerkbar  das 
Haschen  nach  äusseren  Ehrenbezeugungen,  mit  deren  Ver- 
leihung man  eben  so  verschwenderisch  umging,  als  die  alte 
Zeit  sparsam  und  zurückhaltend  damit  gewesen  war. 

Diese  Zustände  spiegeln  sich  in  einer  auch  für  uns  noch 
wahrnehmbaren  Weise  in  den  städtischen  Gründungen  und 
Anlagen  dieser  Periode  wieder^). 

Der  Stolz  des  perikleischen  Athen,  die  lange  Beihe  der 
Schiffshäuser  für  die  Marine  im  Eantharos-,  Zea-  und  Mu- 
nychiahafen,  war  wieder  erstanden  und  mehrte  sich  mächtig^). 
Gotterstatuen  von  der  Hand  der  ersten  Meister  gearbeitet 
traten  neben  die  alterthümlichen  aber  kunstlosen  Kultbilder 
und  legten  so   von  dem  Wohlstand  und  Kunstsinn  Athens 


1)  Vgl.  BuchsenBchütz,  Besitz  u.  Erwerb  S.  607,  ßöckh,  StaaJtsh, 
I*  8.  634,  Hildebrand,  die  sociale  Frage  der  Vcrtheilung  des  Grund- 
eigenihuma  im  kl.  AUerth.  1869  (aus  s.  Jahrb.  f.  Nat.  Oek.  Bd.  XII) 
S.  28  ff. 

2)  Das  ProblematiBcbe  mancber  dieser  Zuweisungen  in  chronolo- 
gischer Hinsicht  ist  mir  nicht  verborgen;  jedoch  schien  eine  derartige 
Zusammenfassung,  wie  sie  oben  versucht  ist,  vermuthungs weise  erlaubt. 

3)  Die  einzige  bestimmte  Angabe,  die  für  diesen  Zeitraum  einen 
Bchluas  erlaubt,  ist  die  des  Demosthen.  XIY  13.  18.  20.  29 »  nach  der 
die  Athener  schon  um  Ol.  106,  3  (354)  nötfaigenfalls  300  Trieren  auf- 
bringen konnten,  und  ebenda  22,  wo  er  zwar  von  300  Schiffshäusem 
spricht,  aber  ohne  dass  es  erlaubt  wäre,  sie  bereits  als  vollendet  anzu- 
nehmen (s.  Schäfer,  Demosthen,  II  S.  289  Anm.  2).  Im  Allgemeinen 
aber  musste  die  Erbauung  oder  die  Wiederherstellung  der  SchiÖVhäuser 
einigennassen  gleichen  Schritt  halten  mit  dem  Wachsthum  der  Flotte, 
wie  C.  Curtius  im  Philolog.  XXIV  S.  266  ganz  richtig  bemerkt. 
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Zeugniss  ab.  Ich  kann  hier  nennen  den  Zeus  Polieus  und 
den  ÄpoUon  Patroos  des  Leochares,  von  denen  jener  auf  der 
Burg,  dieser  auf  der  Agora  stand*),  die  zwei  Erinnyen  des 
Skopas  in  dem  Beiligthum  am  Fuss  des  Areopags^,  vielleicht 
auch  die  Artemis  Brauronia  des  Praxiteles^).  Andere  Heilig- 
thümer  wurden  mit  Malereien  der  damaligen  grossen  Künstler 
geschmückt,  so  der  Tempel  des  ApoUon  Patroos  von  Euphra- 
nor^).  Derselbe  Euphranor  malte  auch  die  Halle  des  Zeus 
Eleutherios  aus  mit  Gemälden,  deren  Vorwürfe  sehr  charak- 
teristisch waren;  ausser  den  12  Göttern  stellten  sie  Theseus 
mit  der  Demokratie  und  dem  Demos  und  das  Beitergefecht  dar, 
das  die  Athener  den  Thebanern  bei  Mantineia  (362)  geliefert 
hatten  ^). 

Aehnliche  Vergötterung  der  Volksherrschaft,  wie  sie  für 
diese  Zeit  passt,  zeigen  die  Statuen  des  Zeus  und  des  De- 
mos von  Leochares  im  Peiraieus*).  und  wie  selbst  unbe- 
deutende kriegerische  Erfolge  durch  die  Kunst  verherrlicht 
wurden,  lehrt  ein  Gemälde  des  Pamphilos,  das  den  kleinen  von 
den  Athenern  367  bei  Phlius  errungenen  Vortheil  in  einem 
grossen  Schlachtenbild  verewigte^). 

Endlich  müssen  —  von  privaten  Stiftungen  ganz  zu 
schweigen  —  in  dieser  Periode  sich  die  Monumente  aller  Art 


1)  Pausan.  I  24,  4  Kai  Aiöc  kriv  dyci^^ci  (d^dX^aTa  verm.  Siebeiis, 
dTdX^aTe  Overbeck)  tö  t€  Acwx^ipouc  kqI  ö  övo^a2[ö^£voc  TToXi€Öc,  ili 
rä  KaöecTTiKÖTa  ic  Tf|v  Öuciav  ktX  Dere.  I  3,  4  irpö  hi  toO  v€ib  ('AiröX- 
Xiuvoc  Traxptbou)  töv  |li^v  A€aix<ipnc>  6v  bi  KaXoOciv  dXcHiKaKOv  KdXafjitc 
^TToiiicc.  S.  0.  Jahn,  Giove  PoUeo  in  Atene  (memorie  delV  uist.ll)  S.  22  f. 

2)  Polemon  (Frg.  41  bei  Müller,  frg,  hist.  Gr.  III  S.  127)  bei  Clem. 
Alex.,  Protrept  47  xiliv  Ccjiivüöv  'AGnvrici  KaXouindviDv  Ocuiv  tAc  piiy  bvo 
CKÖirac  iwodicev  ^k  toö  KaXou^^vou  Xuxv^uuc  Xiöou,  KdXafxic  (cod.  KdXuic) 
bt,  9\v  \i^cr\y  aÖTalv  IcxopouvTai  ^xo^^^^i  ^'^^'   Vgl.  Urlichs,  Skopas  S.  48  f. 

3)  Pausan.  I  23,  7  Kai  'ApT^iiiiöoc  Upöv  ^cti  Bpaupuiviac  TTpoiiT^ 
Xouc  ^^v  T^x^^  '^^  dtaX^a.  Vgl.  0.  Jahn  a.  a.  0.  S.  23  Anm.  6  und 
Michaelis,  Parthenon  S.  312  f. 

4)  Pansan.  I  3,  4  Kai  irXir|ciov  Inotriccv  (€öq[)pdvujp)  ^v  tiJi  vai{»  töv 
*AiröXXajva  uaxpipov  4iT(KXr)Ctv. 

5)  S.  die  Stellen  bei  Overbeck,  SchriflqueUen  N.  1790—1706. 

6)  Pausan.  1  1,  3  xf^c  bi  inX  eaXdccrjc  cxoäc  ömcecv  4cxaci  Z€öc 
Kai  Af^jLioc,  Acujxdpouc  £pTOv. 

7)  Plin.,  n.  h,  XXXV  10,  76  PamphiU  .  .  .  prodium  ad  Phliwitm 
ac  Victoria  Athemensium.  Vgl.  Overbeck,  Schriftquellen  S.  381  N.  1763 
Anm.  8. 
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ziemlich  stark  gemehrt  haben,  welche  die  Bestimmung  hatten^ 
das  Gedächtniss  an  irgend  welche  Verdienste  Einzelner  oder 
ganzer  Körperschaften  um  den  Staat  lebendig  zu  erhalten. 
Neben  der  Bewilligung  von  Ehrenstatuen  an  fremde  um  Athen 
verdiente  Männer^)  kam  auch  für  Bürger  diese  Ehrenbe- 
zeugung immer  mehr  auf^);  und  selbst  den  grössten  Män- 
nern früherer  Zeiten  scheinen  jetzt  nachträglich  Statuen  er- 
richtet worden  zu  sein,  wie  höchst  wahrscheinlich  in  dieser 
Periode  die  Statue  des  Solon  auf  dem  Markt  aufgestellt 
wurde  3).  Belobigungen  ^  Bekränzungen  lind  sonstige  Aus- 
zeichnungen von  Einzelnen  oder  Behörden  und  Körperschaf- 
ten waren  ausserdem  an  der  Tagesordnung  und  riefen  zumeist 
grössere  oder  kleinere  Stiftungen  auf  der  Burg  oder  an  einem 
andern  geheiligten  Platze*)  von  Seiten  der  Geehrten  her- 
vor. Es  darf  hier  darauf  hingewiesen  werden,  dass  insbe- 
sondere, abgesehen  von  bedeutenderen  Votivgaben,  gerade  in 
dieser  Periode  die  Sitte  weite  Verbreitung  fand  und  sich 
während  des  ganzen  vierten  Jahrhunderts  in  Gunst  erhielt;  nach 
der  Geehrte,  Belobte,  auch  mit  Bürgerrecht  oder  Proxenie 
Beschenkte  die  von  Staatswegen  auf  der  Akropolis  aufgestellte 
Steinkopie  des  betreffenden  Volksbeschlusses  mit  der  Zuthat 
eines  geschmackvollen  Reliefschmuckes  versahen,  um  damit 
zugleich  die  Urkunde  vor  andern  ähnlichen  hervorzuheben 
und  der  Stadtgöttin  ihre  Verehrung  und  Dankbarkeit  zu  be- 
weisen. Wir  können  also  annehmen,  dass  jetzt  der  Burgraum 
sich  mit  diesen  eigenthümlichen  Denkmälern  in  grosser  Zahl 
zu  füllen  begann  *).   Auch  das  Weihen  eigentlicher  Votivreliefs 


1)  Wie  z.  B.  in  dieser  Zeit  des  Thessalers  Alezandros,  über  deu 
vgl  Plutarch.,  Pelop.  31  'Aerivaioi  inxceo&ÖTnv  'AX^Eavbpov  etxov  xal 
XoXkoOv  icTOcav  die  cöcpt^T^v. 

2)  Was  Westermann,  de  puhlicis  Athen,  honor.  1830  S.  14  ff.  bietet, 
ist  sehr  unzureichend. 

3)  Vgl.  Köhler,  Denkschr.  d.  Münchener  AJcad,  VI  (1816.  1817) 
S.  70  ff. 

4]  Das  dyaXfia,  was  die  gekränzte  Bule  des  Jahres  343  dem  He- 
phaistos  und  der  Athene  Hephaistia  im  Hepbaisteion  weihte  (s.  Riedenauer 
in  d.  Verhandl  d.  Würzburger  philol  Ges.  S.  77  ff.),  hat  wohl  eine  ganz 
singulare  Veranlaesuog,  deren  Kenntniss  uns  nur  entgeh . 

5)  Ueber  diese  Monnmente,  ihre  Bedeutung,  ihren  Ursprung,  ihr 
Alter  hat  eingehend  gehandelt  R.  Schöne,  griech.  Reliefs  S.  19  ff'.: 
durch  ihn  sind  diese  Urkundenreliefs  zuerst  in  einer  grösseren  Reihe 
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war  vornehmlich  in  diesem  4.  Jahrhundert  beliebt;  sie  fan- 
den wiederum  wesentlich  auf  der  Burg  im  Freien  Aufstellung; 
sei  es  dass  man  sie  unmittelbar  in  den  Felsboden  einliess,  sei 
es  dass  sie  in  kleine  Marmorpfeiler  eingezapft  wurden^). 

Erwähnung  verdient  noch  die  in  diesen  Zeitraum^)  fallende 
Stiftung  Platon's,  der  seinen  bei  dem  Gymnasien  in  der  Aka- 
demie belegenen  Garten^  nachdem  er  Anfangs  in  dem  6ym-^ 
nasion  selbst  gelehrt  hatte ^  als  Schullokal  einrichtete^),  das 
heisst  namentlich  das  jeder  Lehranstalt  unentbehrliche  Musen- 
heiligthum  und  eine  Halle  (Exedra)  hier  erbauen  liess^).  In- 
dem dieser  Garten  dann,  durch  testamentarisches  Yermächt- 
niss  immer   in   ödeicommissarischen  Besitz  des  jedesmaligen 


und  in  ausreichender  Feinheit  und  Treue  der  Wiedergabe  publidrt 
worden.  Nahe  berühren  sich  mit  ihnen  auch  die  Öffentlichen  Vertrags- 
urkunden, wo  die  betr.  auswärtigen  Gemeinden,  mit  denen  Athen  con- 
trahirt  hatte,  für  die  Ausschmtickung  der  Urkunde  Sorge  trugen. 

1)  Auch  diese  hat  Schöne  in  dem  angeführten  Werk  gesammelt 
und  S.  16  ff.  besprochen. 

2)  Nach  ungefährer  Schätzung:  eine  ganz  fe^te  Chronologie  läiet 
sich  für  die  einzelnen  Daten  in  Piatons  Leben  bekanntlich  nicht  ge- 
winnen. 

3)  Laert  Diog.  Ill  5  ^q)iXocöcp€i  bi\  ri[)f  dpxi^v  ^v  ^AKOÖimii;^,  ctxa 
4v  TCp  K^inip  T«]p  irepl  töv  KoXujvöv,  üjc  <pt]civ  *AX^Hav&poc  ^v  6toftox<]ßc 
Kce'  'HpdKXeiTOv.  Cicero,  de  finib,  V  1,  2  venu  mihi  (sagt  Piso  in  der 
Akademie  stehend)  PkUonis  in  mentem^  quem  (iccepimus  primum  hie 
disputare  solitum;  cuivs  etiam  tili  propinqui  horMi  non  m/emoriam  so- 
lum  mihi  afferuntj  sed  ipsum  videntur  in  conspectu  meo  ponere,  hie 
SpeusippiM,  hie  Xenocrates,  hie  eiiis  audiior  Polemo,  euius  iUa  ipsa 
sessio  fuit,  quam  videmus, 

4)  Laert.  Diog.  IV  1  ( Circuciiriroc )  Xapiriuv  dYdXjuuxra  dvdeTjxcv 
^v  Tiji  fiouc€(qj  T<4)  6ir6  IIXdTuivoc  ^v  'AKabimia  l6pue^VTi.  Laert  Diog. 
IV  19  oö  |Lif|v  dXXä  Kai  dKTr€TraTT]Kd)C  (TToX^nuiv)  flv  biarpißiiiv  ^v  Tij» 
KifliTif),  irap'  öv  ol  iLiaOiiTal  ^iKpci  KaXOßia  iroiiicd^evoi  KarifiKouv  irXtidov 
ToO  jnouceiou  Kai  Tf^c  ^E(^6pac.  Vgl.  Herkulan.  Katalog  der  akadem. 
Pbilos.  Eol.  XIV  Z.  37  f.  (nach  Ergänzung  Bücheler's  im  ind.  leci  QiTpb. 
1869/70).  Proleg.  Piaton.  philos.  K.  4  (TTXdxuiv)  cuvccTi^caro  6i&ocko- 
Xctov  irXiiciov  ToO  KaxatuJYfou  Ti^ojvoc  toO  luicavOpubirou  . . .  M^poc  (so 
cod.  Monac.  irpö  cod.  Vindob.)  bä  toO  bibacKaXefou  t^jucvoc  dv^K€ 
Tale  MoOcaic  ö  TTXdTUJv.  üeber  die  topographische  Frage,  ob  dieses 
Schullokal  in  dem  Gebiet  des  Gynmasion  oder  in  dem  Garten  lag> 
s.  oben  S.  270.  Ueber  die  Zugehörigkeit  des  jioucciov  zu  dem  ötöacKoX^ov 
8.  Aischin.  I  10;  auch  im  Garten  der  Peripatetiker  ündet  sich  ein  sol- 
ches ^ouc€tov  (Laert.  Diog.  V  51). 
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Schulhauptea  übergehend,  den  Akademikern  verblieb*),  liegt 
kier  das  erste  Beispiel  der  Gründung  eines  wohlausgestat- 
ieten  Lehrsitzes  für  eine  philosophische  Sekte  yor,  welches 
später,  als  die  politische  Bedeutung  Athens  immer  mehr  zurück-, 
die  geistige  immer  ausschliesslicher  hervorgetreten  war,  auch 
bei  den  drei  andern  grossen  Philosophenschulen  Nachahmung 
fand. 

Der  unglückliche  Bundesgenossenkrieg,  der  allein  tausend 
Talente  für  das  Söldnerwesen  verschlang,  hatte  die  Finanzen 
Athens  auf's  tiefste  erschöpft ,  auch  der  gesammte  Volkswohl- 
Btand  war  beträchtlich  gesunken.  Die  dieser  Zeit  entstammende 
Schilderung  des  Isokrates  in  «seiner  Friedensrede  und  in  dem 
Areopagititos  entwerfen  ein  höchst  trübseliges  Bild^).  Der 
grösste  Theil  des  Volkes  erscheint  verarmt  und  um  leben  zu 
können  angewiesen  auf  die  verschiedenen  vom  Staate  gewähr- 
ten Besoldungen  und  Yortheile;  die  wenigen  Reichen  werden 
durch  die  zahllosen  Anforderungen,  die  der  Staat  an  ihr  Ver- 
mögen stellt,  so  bedrückt,  „dass  sie  ein  traurigeres  Leben 
haben,  als  die  welche  bestandig  in  Armuth  sind^'^). 

Doch  hat  man  mit  Unrecht  diesen  noch  dazu  stark  über- 
treibenden rhetorischen  Ergüssen  eine  allgemeinere  Bedeutung 
beimessen  wollen.  Schon  unmittelbar  nach  dem  Bundesgenos- 
senkrieg (3Ö4)  konnte  Demosthenes  mit  der  freilich  auch  nicht 
wörtlich  zu  nehmenden  Behauptung  auftreten,  dass  in  Athen 
allein  fast  eben  so  viel  Geld  vorhanden  sei  als  im  gesamm- 
ten  übrigen  Griechenland^).  Auch  erholten  sich  die  Finanzen 
des  Staates,  obwohl  von  den  Bundesgenossen  nur  einige  Liseln 
mit  nicht  mehr  als  45  Talenten  Tribut  bei  Athen  verblieben 
waren ''^),  unter  dem  Einfluss  des  Friedens  alsbald  wieder,  zumal 
sie  sich  der  einsichtigen  Verwaltung  des  Eubulos  erfreuten, 
der  auch  nach  Ablauf  der  Periode  seines  Schatzmeisteramts 
(354/3  —  350/49)   die  Finanzverwaltung   nach   seinen  Grund- 

1)  Platarch.,  de  exil.  K,  10  i^  'AKa6r^|u{a  TpicxiXiujv  6paxMU>v  xu)- 
pibiov  duivrm^vov  olKr)Tr)piov  fjv  TTXdTUivoc  xal  HcvoxpdTouc  Kai  TToX^- 
Muivoc  aCiTÖOi  cxoXaZövTuiv.  Vgl.  Znmpt,  üb.  d.  Bestand  d.  Philosopheti- 
schulen  in  Athen  S.  10  f. 

2)  Vgl.  Bücfasenschütz,  Besitz  wnd  Erwerb  im  ffr,  Alterth.  S.  609. 

3)  iBokrat.  VIII  127. 

4)  Demosthen.  XIY  26. 
6)  Isokrai  VII  54. 


—    592    — 

Sätzen  theils  als  Aufseher  der  Theoriken  theils  durch  ihm  er- 
gebene Schatzmeister  leitete  ^),  Allerdings  hat  Eubulos^  wie  be- 
kannt; die  Einkünfte  des  Staats  in  einer  unverantwortlichen 
Weise  durch  Spenden  an  das  Volk  zum  guten  Theil  vergeu- 
det und  es  blieb  so  zu  grossen  monumentalen  Bauten  nicht 
viel  Geld  übrig.  Dennoch  hat  Demosthenes  unzweifelhaft 
stark  in's  Schwarze  gemalt,  wenn  er  von  der  Finanzverwal- 
tung des  Eubulos  und  seiner  Partei  nur  zu  berichten  weiss, 
dass  die  Mauerzinnen  angestrichen,  Brunnen  angelegt  und 
Wege  gebessert  worden  seien*).  Deinarchos  konnte  in  einem 
sonst  ja  wenig  berechtigten  Angriff  auf  Demosthenes  als  Vor- 
steher der  Theorikenkasse  auf  ^ine  Reihe  von  Bauten  und 
monumentalen  Ausschmückungen  als  durch  Eubulos  entstan- 
den hinweisen.  „Was  för  Trieren  sind  auf  Demosthenes'  Ver- 
anstaltung wie  unter  Eubulos  für  den  Staat  gebaut?  oder 
was  für  Schiffshäuser  unter  seiner  Verwaltung  entetanden? .... 
wann  ist  von  ihm  ein  Schmuck  der  Göttin  auf  die  Burg  ge- 
bracht? wo  hat  Demosthenes  ein  öffentliches  Gebäude  aufge- 
führt am  Hafen  oder  in  der  Stadt  oder  in  einem  andern 
Theile  des  Landes? "3) 

Und  in  einer  wohl  um  das  Jahr  346  entstandenen  Schrift, 
dem  fälschlich  Xenophon  zugeschriebenen  Büchelchen  Ober 
die  Einkünfte,  welches  die  Gedanken  der  Eubulischen  Finanz- 
verwaltung vertritt,  werden  eine  Reihe  bestimmter,  freilich 


1)  S.  Schäfer,  Demosthenes  I  S.  167  f.  und  S.  176  ff. 

2)  Demosth.  XXIII 208  6r|iLioc(<;i  b*  ö|i6tc  a  yitv  olKoboji€!T€  kqI  Koviäic 
die  liiKpd  Kttl  T^icxpa  alcxüvT]  X^yciv  und  III  29  el  . . ,  rd  f*  ^v  oörij  t^ 
tröXei  vOv  äjiicivov  ix^i,  Kai  t(  dv  ctir^v  Tic  ixoi;  räc  krtaXleic  &c  ko- 
vid)|üi€v  Kai  tAc  66ouc  Sc  £incK€ud2:o|üi€v  Kai  Kp/^vac  Kai  Xf)pouc;  Tgl. 
[Pa.  Demosth.]  XIII  30  vOv  .  .  örj^ocic?  ^kv  i\  iröXic  f\\ifS»y  rdc  d6ouc 
dtair^  KOTacKeudl^ouca  Kai  Kpnvac  Kai  Kovid^ara  Kai  Xfipouc.  Von  dem 
Anlegen  von  Brunnen  und  dem  Weissen  der  Zinnen  ist  sonst  nichts  be- 
richtet; dass  die  Theorikenvorsteher  in  dieser  Zeit  auch  die  Wege  bes> 
Serien,  zeigt  auch  Aischin.  III  26  6id  bi  Tf|v  irpöc  €ößouXov  xcvop^viiv 

TllCTlV     Ö|Ll1V     Ol     ^irl     TÖ     e€U)piKÖV    K€X€lp0T0Vim^V0l  .  .  .     I^CaV    M    KOi 
Ö601T0t0(. 

3)  Deinarch.  I  96  irotai  yöp  rpiripeic  elcl  KaT€CK€uacfx4vat  6id  toötov, 
üjcircp  ^iri  €ößoOXou,  Tfl  iröXei;  f\  irotoi  vcdicoiKoi  toOtou  iroXiT€U0M^wu 
Y€TÖvaci;  ...  Tic  dv€vfiv€KTai  t^  e€i|i  köcjüioc  elc  dKpöiioXtv  öir6  toutou; 
t(  KaT€CK€OaK€  Aii|uoc6^vr)c  olKO&ö^rma  kv  t«Ii  ^^uop(uj  t«|»  ö^ct^  ^ 
4v  T«|i  dcT€i  fj  dXXoOi  TTOU  TTJc  \iiipac; 


—    593     — 

zum  Theil  ziemlich  unpraktischer  Vorschläge  zur  Besserung 
der  Finanzen  vorgebracht^),  auf  dass  ,,die  Heiligthümer  aus- 
gebessert, die  Hafenanlagen  und  Befestigungen  wiederher- 
gestellt werden  können^' ^). 

Die  Restaurationen  an  Heiligthümern  mögen  namentlich 
den  Parthenon  betroffen  haben  ^);  unter  dem  ,;der  Gottin  auf 
die  Burg  gebrachten  Schmuck'^  ist  vielleicht  die  in  dieser  Zeit 
Tollzogene  Ergänzung  der  Defekte  in  der  Ghalkothek  zu  ver- 
stehen*). Auch  das  Dionjsostheater  ist  in  dieser  Periode 
einem  Neubau  unterzogen  oder  ein  solcher  wenigstens  begon- 
nen worden,  vielleicht  eine  Erweiterung  und  jedenfalls  ein 
totaler  mit  prachtvoller  Ausschmückung  verbundener  Umbau 
des  alten  einfachen  Steingebäudes  ^). 

Die  Festungswerke  sodann  scheinen  unausgesetzt  der  Für- 

1)  Die  Zeit  eler  Entstehung  der  Ps.  Xenophont eischen  Schrift 
ndpoi  wird  von  flagen  (in  der  Eos  III  S.  194  ff.)  und  von  Curtius  (gr, 
Gesch.  III  S.  639  und  8. 779  Anm.  72)  übereinstimmend  aber  unabhängig 
von  einander  und  wie  auch  mir  scheint  mit  ziemlicher  Probabilität  in 
das  Jahr  346  gesetzt.  Ueber  die  Unausführ barkeit  verschiedener  der 
hier  vorgebrachten  Vorschläge  s.  Beckhans  in  der  Berliner  Zeitschr.  f. 
Gymn.  XXVI  8.  281.  238. 

2)  Pa.  Xenoph.  a.  a.  0.  VI  1  TrpaTTo^^vwv  auTujv  (toiv  clpniii^vujv) 
. .  .  tcpd  £mcKeudco^€v^  Tcixii  bi  kqI  veuüpia  dvop6iuco|Li€v. 

3j  Wir  finden  wenigstens  aus  den  Jahren  841/40  und  340;3U  ein 
inschriftliches  Inventar  mit  He  Visionsbemerkungen  über  den  Zustand 
der  Erhaltung,  beziehungsweise  Beschädigung  nicht  bloss  der  8chatz- 
stücke  sondern  auch  der  baulichen  Theile  des  Parthenon,  s.  Michaelis, 
Parthenon  8.  805  und  316  f.  Es  knüpfte  sich  daran  wohl  der  Beschluss 
einer  Restauration. 

4)  Aus  dem  Jahre  349/8  ist  uns  eine  von  Kirchhoff  im  Philol. 
XV  8.  402  ff.  behandelte  Inschrift  erhalten,  wonach  damals  eine  In- 
ventarisirnng  aller  in  der  Ghalkothek  aufbewahrten  Gegenstände  vor- 
genommen, durch  Vergleichnng  mit  den  alten  Urkunden  der  Abgang 
konstatirt  und  dann  vom  Volke  beschlossen  werden  sollte  [irütic  dito- 
TrXilp]u)efiC€T[ai  rä  iXJXciirovTa  öwujc  dv  ^xh  •  •  •  €]öc€ß^CTa[Td  xc]  irpöc 
Tnv  Ocöv. 

5)  Durch  Volksbeschluss  von  Ol.  109,  2  (348/2)  wird  der  Rath  be- 
lobt, weil  er  ^ir€[M€X/»eTi  Tf\]c  €ÖKocfi(oc  toO  OcdTpou  (s.  Philister  I  8.  191 
und  Verhandl.  der  Würzburger  philol.  Ges.  8.  77  ft'.).  Diese  Worte 
deutet  C.  Curtius  im  Philol.  XXIV  8.  272  wohl  mit  Recht  auf  den  Neu- 
bau des  Theaters.  Denn  einmal  heisst  es  in  einer  Inschrift  wahrschein- 
lich derselben  Zeit  im  tö  OearptKÖv:  Kr|<ptco(puiv  K€q)aX{ujvoc  *A(piövatoc, 
welcher  auch  sonst  bekannte  Mann  (s.  Böckh,  Seeurk,  8.  442  und  Cur- 
tins  im  Philol.  XXIV  8..  27*2  Anm.  34)  sicher  ein  Buleut  war,  der  den 

Waohsmnth,  die  Stadt  Athen.    I.  38 
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sorge  bedurft  zu  haben :  schon  354  wurde  die  dem  Timotheos 
auferlegte  Busse  in  ihrem  auf  ein  Zehntel  der  ursprünglichen 
Hohe  herabgesetzten  Betrage  von  einem  Talent  auf  Geheiss 
der  Bürgerschaft  von  dessen  Sohn  Eonon  zur  Ausbesserung  der 
Mauern  verwandt,  die  einst  sein  gleichnamiger  Grossvater  ge- 
baut hatte  ^).  Auch  nach  dem  Falle  Oljnths  wurde  von  Kalli* 
sthenes  der  Antrag  gestellt  ^^die  Kastelle  wiederherzustellen, 
und  den  Peiraieus  zu  befestigen''^).  Dass  in  der  Eubulischen 
Finanzperiode  etwas  für  die  Festungswerke  geschah,  zeigt 
schon  der  Spott  des  Demosthenes  über  das  Weissen  der  Zin- 
nen (s.  oben):  doch  lässt  sich  nicht  mehr  entscheiden,  ob 
sich  darauf  wirklich  die  ganze  Thätigkeit  beschränkte.  Sicher 
waren  die  Befestigungen  in  dieser  Periode  so  schlecht  ge- 
halten, dass  als  nach  der  Schlacht  bei  Chaironeia  eine  Be- 
lagerung bevorzustehen  schien,  mau  in  aller  Eile  vor  den 
Mauern  Pfahlwerk  aufrichteu  und  Gräben  •ziehen  und  zur 
Ausbesserung  der  dringendsten  Schäden  der  Mauern  alles  Ma- 
terial, was  zur  Hand  war,  selbst  Grabsteine  verwenden  musste'), 
und  dass  spater  die  gründliche  Reparatur  ansehnliche  Kosten 
verursachte.  • 

Genaueres  ist  nur  von  den  Arbeiten  in  der  Hafenstadt 


Bau  des  Theaters  als  kommissarischer  ^iricTdri^c  leitete,  vgl  Biedenauer 
in  den  Verh.  der  Wurzb.  phiL  Ges.  S.  88.  Und  zum  andern  übernahm 
einige  Zeit  später  Lykurgos  den  Theaterbau  halbvollendet  (s.  unten). 

1)  Nepos,  Timoih.  4  huius  (i.  e.  Timothei)  post  mortem  (d.  h. 
354  V.  Chr.)  cumpopülum  iiidieii  8ui  paeniteret,  multa^  (100  tdlentorumi 
novem  partis  däraxit  et  decem  talenta  Cononeni  filium  eins  ad  muri 
quandam  partem  reficiendam  iussit  dare.  in  quo  fortunae  varietas  est 
animadversa.  nam  quos  avus  Conon  muros  ex  Itostium'  praeda  patriae 
retftituerat ,  eosdem  nepos  cum  summa  ignominia  famüiae  ex  sua  re  fa- 
miliari  rcficere  coactus  est,  Ueber  die  Bedeutung  dieser  Tbatsache  s. 
Schäfer,  Bemosth,  I  S.  157  Anm.  1. 

2)  Demosthen.  XIX  125  £t(ir)q)i2:€cG€  kqI  rä  qjpoiipia  ^mcKCudZciv 
Kai  TÖv  TTeipaid  TcixiCciv,  s.  Schäfer,  Demosth.  II  S.  276  Anm,  1. 

3)  Lykurg.,  </.  Leokrat.  44  kcitoi  Kax*  ^Kcivouc  toOc  xP^vouc  oük 
€cTiv  f\i\c  nXiKia  oö  nap^cxcro  lauTi?jv  elc  rfjv  xf^c  nöXeuic  cwrnpiav, 
ÖT€  1^  li^vx^poTd  b^vöpa  cuvcßdXXcTO,  ol  bi  t€T€X€utiik6t€C  täc  0n»<fl^t 
ol  hi  v€i[i  rä  öirXa.  ^irejbieXoOvTo  fäp  ol  \iiy  rf\c  tüliv  T€ixüt»v  Karaciccüflc, 
ol  hi  Tfjc  Tuiv  Tdcppwv,  ol  bi  Tf]c  xapaKiOccwc.  Eine  Anspielong  aof 
diese  hastige  Ausbesserung  enthalten  die  Worte  des  Aischines  III  236 
oö  xAp  iT€pixapaKU)cavTa  xp»1  'f ^  tcIxI  oöb^  rdc  br^M^^^^  racpäc  dvc- 
X6vTa  ktX.    S.  Schäfer,  Demosthenes  III  S.  12. 
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bekannt^  mit  deren  ziemlich  stattlicher  Ausführung  Eubulos 
wohl  die  auf  kriegerische  Büstung  dringenden  Theile  des 
Volkes  befriedigen  wollte.  Neue  Schiffshäuser  und  Werften 
wurden  hergestellt,  und  vor  allen  Dingen  begann  man  die  Auf- 
führung eines  neuen  Zeughauses ,  des  vielbewunderten  Pracht- 
baus des  Architekten  Philon  *). 

Allerdings  erlitten  diese  kostspieligen  Arbeiten ;  zu  deren 
Bestreitung  von  347/6  ab  jährlich  Bürger  und  Schutzverwandte 
eine  Vermögenssteuer  von  zehn  Talenten  zahlen  mussten^);  durch 
den  339  ausbrechenden^  alle  Kräfte  in  Anspruch  nehmenden 
Kampf  gegen  Philipp  eine  Unterbrechung,  indem  Demosthenes 
selbst  die  Verwendung  aller  verfügbaren  Mittel  für  Kriegszwecke 
beantragte ') ;  sie  wurden  aber  nicht  lange  nach  der  Schlacht 
bei  Chaironeia  wieder  {aufgenommen. 

Denn  freilich  wohl  hatte  Athen  durch  den  ihm  von 
Philipp  aufgenöthigten  Frieden  die  thrakischen  Besitzungen 
und  damit  eine  beträchtliche  Einnahmequelle  definitiv  ver- 
loren^): auch  sonst  war  der  Staat  durch  den  Krieg  sehr  er- 
schöpft. Aber  gebrochen  war  der  Wohlstand  Athens  auch 
jetzt  noch  nicht  ^):  das  lehren  am  deutlichsten  die  grossarti- 
gen öffentlichen  Arbeiten  der  Folgezeit. 

Zunächst   zwar   und    unmittelbar   nachdem   Philipp    mit 

1]  Deiuarch.  a.  a.  0.,  Aischin.  III  25  b\ä  ii\v  npöc  €ößouXov  y€Vo- 
\iivY\y  nicTiv  Ojilv  ol  dirl  t6  OcwpiKÖv  Kex€ipOTovr)M^voi ....  vciupCujv 
t'  inc^^XovTo  Kai  CKCuoOnxriv  djKobÖMOuv.  Ueber  das  Sccarsenal  des 
Philon  8.  die  AusführaDgen  unten  S.  589. 

2)  Val.  Maxim.  VIII 12  exf^  nennt  das  armamentariuni  der  Athener 
ein  fljm»  inpensa  visendum.  Vgl.  botreft's  der  Steuer  die  Inschrift  in  der 
Ephem.  arch.  N.  850,  bei  Curtius,  de  porttib.  Athen,  S.  47  und  Rangab^, 
ant.  hell  U  N.  441   (Rhein.  Mus.  II  S.  387    und  Phiiolog.  XII  S.  738) 

Z.   12   ff.    de   T[€]    Tf|V  olKObOM^aV   TÄV    V€UJCO(kWV    KOl    CK€UOGn[K]T|C    clc- 

q>ipovT€C  läc  €lcq)opäc  xaG*  ^koctov  t6v  i[v]iauT6v  töc  €lc  xä  biKa  xd- 
Xavxa  KaXiXic  Kai  Trpo9u[jLA]uic  dird  Oc^icxokX^ouc  dpxovxoc  (Ol.  108,  2 
==  347/6)  jii^xP»  Kn<F»cofe[c(ip]ou  (Ol.  114,  2  «  323/2). 

3)  Philochoros  (Frg.  135  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr,  I  S.  406)  bei 
Dionys.,  ep.  ad  Amm.  I  11  S.  742,  4  Aucl^ax{br|C  'AxapvcOc  (Ol.  HO,  2 
=  389/8).  Inl  xouxou  xA  |iiv  ?pYa  xä  ircpl  xouc  v€wco(kouc  Kai  x^iv 
CK€uoe^Kr)v  dv€ßdXovTo  bxä  x6v  nöXc^iov  xöv  irpöc  0iXiinrov  xä  6^  XP^- 
Max'  iipricpicavxo  Tidvx*  €lvai  cxpaxiiuxiKd  AyiiliocO^ouc  yP^^V^^^'^oc. 

4)  S.  Schäfer,  Demosthen.  III  1  S.  26  f. 

5)  Bächeenschütz ,  Besitz  und  Erwerb  S.  611  Anm.  9  legt  auf  die 
Phrase  des  unkundigen  Rhetors  trcpl  cuvxdE.  27  zu  grossen  Werth. 
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seinem  Heer  Griechenland  verlassen  hatte  ^  benutzte  man  den 
gewonnenen  Frieden  nur,  um  eine  gründliche  Reparatur  der 
gesammten  Befestigungswerke  zu  vollziehen').  Auf  Antrag 
des  Demosthenes ,  unter  dessen  Leitung  bereits  in  dem  ersten 
Schrecken  über  die  Niederlage  bei  Chaironeia  die  dringendsten 
Notharbeiten  an  ihnen  vorgenommen  waren,  beschloss  man 
jetzt,  auf  Staatskosten  eine  allgemeine  Herstellung  der 
Fortifikationen  und  zwar  in  der  Weise  durchzuführen,  dass 
der  ganze  Bau  nach  den  zehn  Phylen  in  zehn  Abtheilungen  . 
geschieden  wurde  und  in  je  einer  Sektion  der  Bauherr 
einer  Phyle  die  Aufsicht  führte^).  Demosthenes  selbst 
wurde  von  seiner,  der  Pandionischen  Phyle,  deren  Sektion 
im  Peiraieus  lag,  zu  diesem  Amte  gewählt  und  opferte  bei 
der  Gelegenheit  freigebig  aus  eignen  Mitteln  eine  bedeu- 
tende Summe,  um  durch  eine  ausgedehnte  Anlage  von  Gra- 
ben die  Mauern  unzugänglich  zu  machen^). 

1]  Die  HentellangskOBten  scheinen  sehr  an&ehnUch  gewesen  zu  sein, 
da  einer  einzigen  von  den  zehn  Sektionen  fast  10  Talente  zugewiesen 
wurden,  wie  für  die  pDudionis  bezeugt  wird  (s.  Aischin.  III  31  tcixo- 
TTOidv  . .  AT>MOce^vr|v,  6c  ^k  rrjc  6ioiKr|C€U)c  de  tqOto  Ix^x  fiixpoO  6€lv  i' 
TdXavTa).  Hieraus  ersieht  man,  dass  wie  die  Herstellungsarbeit  ziemlich 
umfangreich,  auch  der  Verfall  sehr  beträchtlich  gewesen  sein  mnss. 

2)  Aischin.  III  27  inX  Xaipilivbou  dpxovTOC  (01.110,3)  eaptn^iüivoc 
Ö€UT^p(;i  qpGivovToc  ^KKXncfac  oÖct|C  ^Tpaipe  AnMOcGdvric  dtopdv  woiflcai 
Tuiv  qpuXuiv  CKipo(popii£)voc  btUT^piji  IcTCM^vou  Kai  Tphri  koi  Ih^tcHcv  bi 
Ti|i  Miri<p(c]LAaTi  ^KdcTT]c  Tiiiv  (puXüJv  dX^cOai  toöc  ^TniieX^coM^vouc  turv 
^PTWv  Ttcpl  Td  T€(xT]  Kai  Ta|üi(ac.  Liban.,  Eivd.  zu  Demostk.  XXX  S. 
221,  1  TiCTiovTiKÖToc  KOTÄ  TToXXA  M^PH  Toö  Tcixouc  ToTc  *A6nva(oic,  l'R£\hi\ 
Iboiiy  dvopöoOv  aÖTÖ,  ijp^encav  ^itl  tö  ^p^ov  dvbpcc  b^Ka  q)uXf)c  ^Kdcrrjc 
€lc,  oöc  äh£i  T^v  ^rnju^Xetav  trapdxecOai  i|;iXr|v*  tö  t^P  dvdXui|ia  br\yi6- 
ciov.  Vgl.  ebd.  S.  223,  1. 

3)  Aischin.  III  81  i\  b^  TTavfeiovlc  (puXVi  dpxovra  kqI  tcixoitoiöv 
dir^Ö€iE€  AniLioce^viiv.  Ps.  Plutarch.,  Leb,  d,  10  Bedn.  S.  846'  lüicTd  hi. 
TaÜTa  irpöc  Ti]v  imcK€.vi]y  Tf]c  iröXcwc  Tf|  ^iriMiXciqi  npoceXOdiv  kuI  xibv 
T€ixuiv  iiTi|ui€XT]Tf|c  X€»poTovr)e€ic  diTÖ  Tf)c  tbiac  oöciac  €lci?|V€TK€  TÖ  äya- 
Xu)0^v  dpTiipiov  fivdc  p'.  Aischin.  III  17  ,,T€ixoTroi6c  eljüii,  öfioXoTu». 
dXX'  ^mb^biüKa  Tr|  iröXci  jbivdc  p'  Kai  tö  ^p^ov  ilicUov  ^HcipTacrai**. 
Dass  die  Arbeiten  seiner  Phyle  den  Peiraieus  betrafen  und  seine  Extra- 
leistung  im  Ziehen  von  Gräben  bestand,  bezeugt  die  korrupte  Stelle 
(s.  Schäfer,  Demosth.  III  S.  74  Anm.  2)  in  dem  Ehrendekrete  bei  Ps- 
Pluiarch.,  Leb.  d.  lORedn.  S.  861"  Kai  €lc  Tfjv  Tcixoiroüav  dvdXuicc  x^V^" 
Tov^eek  önö  toO  ö^mou  ^itiöövtoc  aÖToO  Tpia  TdXavra  Koi  öc  dir^öuixc 
öüo  Tdqppouc  irepl  töv  TTctpaid  TaqppeOcac.  Vgl.  Aischin.  III  236  cl  m^^ 
YÖp  \ilt\c  (KTT|ci(puiv) ,    öe€v  Ti?iv  dpxi?|v  ToO  n;»]<p(c|naToc  iiroirjcw,  ön 
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Vor  allem  aber  verdankte  mau  der  glänzenden  Finanzorga- 
nisation des  LykurgoS;  dessen  Verwaltung  im  Jahre  der  Schlacht 
bei  Chaironeia  beginnend^  sich  wenn  auch  nicht  unter  Be- 
kleidung des  obersten  Finanzpostens,  so  doch  thatsächlich 
noch  durch  zwei  weitere  Perioden  bis  325  fortzog')  und  durch 
Reformen  wohl  namentlich  auf  dem  sakralen  Gebiete  des 
Staatshaushalts  die  öffentlichen  Einkünfte  bis  zur  Höhe  von 
1200  Talenten  hob,  dass  zum  ersten  Mal  seit  langer  Zeit  wie- 
der Mittel  da  waren,  für  die  Befestigung  und  Ausschmückung 
der  Stadt  in  grossartigem  Massstab  zu  sorgen.  Eben  Ljkurgos 
selbst  unterzog  sich  auch  der  Leitung  dieser  Bauthätigkeit^) 
und  entfaltete  dabei  eine  so  bewunderungswürdige  Energie 
und  Einsicht;  dass  er  in  der  Stadtgeschichte  unmittelbar  neben 
die  erhabene  Gestalt  des  Perikles  tritt.  Und  es  ist  in  der 
That  eine  ebenäo  seltene  als  achtunggebietende  Erscheinung, 
wie  in  Athen  nach  längerer  Schlaffheit  zu  einer  Zeit,  wo 
.man  thatsächlich  von  dem  Willen  des  Makedoniers  bereits 
abhing,  und  unmittelbar  vor  dem  definitiven  Untergang 
der  Selbständigkeit  durch  den  Einfluss  einer  überlegenen  Per- 
sönlichkeit die  Bürgerschaft  sich  zu  einer  Gesinnung  begeistern 
lässt,  die  an  die  glänzendste  Periode  der  athenischen  Grösse 
lebhaft  erinnert. 

Zunächst   wurde    die   Bauthätigkeit   im  Peiraieus  wieder 


Tdc  Td(ppouc  rdc  irepl  rd  Tcix^l  kqXCuc  ii&(ppevc€  ktX.  und  Demosth.  XVIII 
299  t6v  bi  T€»xiCMÖv  toOtov  ,  6v  cO  ^ou  6i^cup€C,  xal  Tf|v  Taqppciav  älia 
^tv  x^ip^'i^oc  Kai  dnaivou  Kpivui.  Ueber  die  Differenz  in  der  Angabe  der 
Höhe  der  Summe  der  von  Demoethenes  zugeschossenen  Gelder  s.  Schäfer 
a.  a.  0.  In  der  Relation  Cicero's  {de  optim.  gen,  or.  VII  19)  heisst  es 
gar  einfach:  Demosthenes  curator  muris  reficiendis  fuit  eosque  refecit 
pecunia  sua.    Ueber  die  Zeit  dieses  Baus  vgl.  Schäfer  S.  77  Anm.  2. 

1)  Ueber  die  Finanzverwallung  des  Lykurgos  liegen  jetzt  ver- 
schiedene urkundliche,  freilich  meist  arg  verstümmelte  Zeugnisse  vor, 
die  vollständig  verzeichnet  sind  bei  Michaelis ,  Parthenon  S.  292  f.  Im 
Uebrigen  vgl.  Böckh,  Staatsh.  P  S.  667  ff.,  II«  S.  214  ff.;  Schäfer,  De- 
mosthen.  I  S.  188  und  III  S.  274;  Köhler  im  Hermes  I  S.  820  ff.;  G.  Cur- 
tius  im  Philolog.  XXIV  S.  91. 

2)  Eine  zusammenfassende  Betrachtung  derselben  giebt  Gurtius 
a.  a.  0.  S.  261  ff.,  namentlich  auf  Qrund  der  Aufzählung  in  dem  in- 
schriftlich  auf  uns  gekommenen  Ehrendekret  des  Stratokies  Frg.  II 
Z.  5 — 9  (vgl.  mit  dem  Text  desselben  Dekrets  bei  Ps.  Plutarch.,  Leb. 
d.  10  Bedn,  S.  852  Z.  26-31). 
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aufgenommen  und  hier  für  das  Hauptbollwerk  Athens^  seine 
Marine  in  umfassender  und  glänzender  Weise  gesorgt ').  Das 
neue;  auf  400  Schiffe  berechnete  Seearsenal;  ein  Meisterwerk, 
dessen  Bau  der  leitende  Architekt  Philon  selbst  in  einer 
Schrift  erläuterte  2),  war  bereits  Ol.  112,  3  (330)  so  weit  fertig 
gestellt,  dass  es  in  Gebrauch  genommen  werden  konnte^),  und 
ist  spätestens  zwei  Olympiaden  später  ganz  ausgebaut  ge- 
wesen'*).    Die  Schiffshäuser   wurden    eben    in  jenem   Jahre 


1)  Das  £hrendekret  des  Stratokles  Z.  26  f.  bei  Ps.  Plutarch.  a.  a.  0. 
y^iepTa  irapaXaßibv  toOc  t€  v€ujco{kouc  Kai  ti?iv  cKi^euoöifiKnv...  dEciprd- 
cttTO  Kol  ^Tr€TdX€C€ ,  in  der  ürk.  Frg.  II  Z.  5  [toOc  v€iüco(kouc  I]Eujko66- 
p)C€v,  Tfjv  6^  c[Keuo6/)Ki]v  ...]...  ^HiipT<ica[To] ;  vgl.  auch  Ps.  Platarcb., 
Leb.  d,  10  Bedn.  S.  84i<*  iroXXäi  6*  i^inicpT«  irapaXaßibv  ^EcT^Xece  kgi 
vcujcoCkouc  Kai  tfiv  cK€uo6i^Kr|v ;  Photios,  Bibl.  S.  497*  12  iroXXd  bi  koI 
Tuiv  fpTurv  i^MiTcXfi  irap€iXiiq>ujc  clc  t^Xoc  irpoi^v€TK€,  vcibc  t€  oIkouc 
^beCfiaro  Kai  Tfjv  CK€uo6if)Kiiv  ^iTecK€udcaTo;  Pausan.  I  29,  16  Td'  bi  M 
Tflc  atL)TOö  TToXiTciac  a  tÜKob6jiriC€v  ^v  TTcipaiCt  veuüc  elciv  oTkoi  ktX.  Hy- 
pereides*  (Frg.  121  Blass)  Aasdruck  (AuKoOpYoc  ibKO&ö^T^ce)  t&  vcwpia, 
Tptnpeic  ^iroificaTO  Kai  XiM^vac  (Kai  fugt  Sauppe  hinzu)  ist  ganz  allge- 
mein und'  ist  nicht  ausreichend  für  den  Schluss  von  Curtius  S.  207, 
dass  Lykurgos  auch  noch  anderweit,  etwa  durch  Reparatur  von  Werf- 
ten und  andere  Hafeubauten  für  den^  Peiraieus  gesorgt  habe.  Ich  ver- 
stehe einfach  tä  veiiipia  von  der  Skeuothek,  und  Tpinpeic  xal  XiM^vac 
von  den  Trieren  und  ihren  Häfen  d.  h.  den  Schiffshäusem,  die  Lykurgoa 
in  grösserer  Zahl  herstellen  liess. 

2)  Plutarch.,  Süll  14  <i>iXu;voc  ÖTrXoerjKii,  eauKioZöficvov  fpTov. 
YaL  Max.  VI II  12  ext.  2  gloriantur  Äthenae  artnamentario  suo  nee  siw 
causa:  est  enim  ülud  opus  et  inpensa  et  elegentia  visendum.  Plin.,  n.k, 
VII  37,  125  (laudatus  est)  Philon  Athenis  armamentario  CD  (so  Mi^- 
hoff,  litcubr.  Plin,  S.  132  für  müle)  navium,  Vitruv.  VIT  prooem,  12 
Fhilo  (edidit  volumen)  . .  de  armamentario  quod  fecerat  Piraei  portu. 

3)  Neben  dem  alten  Gebäude,  das  in  den  Jnventaren  der  Seeur- 
kunden bis  Ol.  108  schlechtweg  f\  cK€uodi^Kii  heisst,  Ol.  112^3  aber  als 
^1  dpxaia  CK€uo6f)Kii  bezeichnet  wird  (XI  m.  160  in  Böckh's  Seeurkun- 
den), später  gar  nicht  mehr  erwähnt  ist,  erscheint  eben  Ol.  113,  3 
zum  ersten  Mal  das  Philonische  Zeughaus  einfach  als  i\  ckeuoO/ikt] 
(XI  p.),  s.  Böckh  a.  a.  0.  S.  68  ff. ,  Curtius  S.  267  ff. 

4)  Da  laut  dem  Ehrendekret  des  Stratokies  Lykurgos  als  halb- 
vollendet übernahm  und  zu  Ende  führte  auch  den  Bau  der  Schiffshäu- 
ser und  der  Skeuothek  und  da  Ende  der  113.  oder  Anfang  der  lU. 
Olymp.  Lykurgos  starb  (s.  Schäfer ,  Demosth.  111  S.  276)  und  nach  der 
oben  S.  695  Anm.  2  angeführten  Urkunde  Nikandros  und  Polyseios 
Beisteuer  zum  Bau  der  Schiffshäuser  und  der  Skeuothek  bis  Ol.  114,  2 
zahlten,  die  Schiffshäuser  aber  (s.  unten)  sicher  schon  Ol.  112,  3  voll- 
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330  bis  auf  die  Zahl  372  gebracht;  auf  welcher  sie  sich  zu- 
nächst hielten  und  die  jedenfalls  nie  wesentlich  überschritten 
worden  ist^). 

Wie  diese  Hafenbauten ;  so  bietet  auch  eine  andere  Gat- 
tung von  Arbeiten  unter  Lykurgos  eine  direkte  Analogie  zu 
den  perikleischen :  die  Herstellung  prachtvoller  Räumlichkeiten 
zur  Begehung  der  Götterfeste. 

Der  einige  Jahre  zuvor  von  Eephisophon  begonnene  Neu- 
bau^ der  dem  Dionysostheater  seine  Vollendung  und  künst- 
lerische Ausschmückung  brachte ,  wurde  halbfertig  von  Ly- 
kurgos als  Epistates  übernommen  und  durch  ihn  jedenfalls 
nicht  vor  Ol.  112,  3  zu  Ende  geführt-).     Und  gleichfalls  auf 


endet  waren  ^  so  muas  man  an  dem  Ausbau  der  Skeuothek  zwar  noch 
bis  in  die  Mitte  der  114.  Olympiade  gearbeitet  haben ,  jedoch  wird  sie 
schon  bei  Lebzeiten  des  Lykurgos  so  gut  wie  fertig  gewesen  sein. 

1)  Von  Ol.  112, 3—  114,  2  erscheint  in  den  Seenrkunden  die  gleiche 
Zahl  von  372  v€iiJCOiKOi  ipKoöoiirm^voi  xal  direcKCuacfi^voi  (Seeurk.  N. 
XL  Xill — XYI  0.  vgl.  Böckh  S.  68),  und  zwar  82  im  Munychiabassin, 
196  im  Zeabassin,  94  im  Eantharosbassin.  Der  Schiffe  selbst  waren 
noch  einige  mehr:  nach  dem  Ehrendekret  des  Stratokies  Z.  24  f.  bei 
Fs.  Flut.  terpaKoctac  Tpi^pcic  1TXuJ{^ouc  xaTccKcOacc,  rdc  m^v  dniCKeudcac, 
Tic  bi  il  dpxflc  vauTtTiTncducvoc ;  vgl.  Photios,  Bibl.  S.  497*  11  rpii^ipcic 
TCp  br\n{\t  T€TpaKoc{ac  irapccxcOace  und  Pausan.  I  29,  16  (KarecKcOacc 
AuKoOpYoc)  TCTpoKocfac  vau|LiaxoOciv  cTvat  Tpiripeic.  Und  nach  den  See- 
urkunden besass  Athen  Ol.  112,  3   302  Tiieren,  19  Tetrcren  (XI),  Ol. 

113,  3—4   360  Trieren,  60  Tetreren,  3  Penteren  (XII— XIV)   und  Ol. 

114,  2  365  Trieren  und  diverse  Tetreren  imd  Penteren  (XV).  Docli 
macht  das,  da  ja  eine  Zahl  von  Schiffen  immer  in  See  war,  die  An- 
nahme einer  weiteren  Vermehrung  der  Schiffshäuser  ebensowenig  nöthig^ 
als  der  allgemeine  Ausdruck  Strabon's,  der  IX  S.  395  von  den  Peiraieus- 
häfen  sagt  dEiov  Te  i^v  vaOcTaS^ov  tqIc  T€TpaKOc(aic  vaudv,  div  oük 
^XdTTouc  £cT€\Xov  'A6T]va1oi.  Nachweisbar  sind  von  den  Anlagen  eben 
dieser  Zeit  jetzt  die  Üeberreste  von  38  Schiffshäusem  im  Zeahafen,  von 
9  im  Muny chiahafen ,  vielleicht  von  ein  paar  im  Eantharos,  s.  Graser 
im  Fhilol.  XXXI  S.  62  f.  und  S.  58  Anm.  37. 

2)  Heber  Kephisophon  s.  oben  S.  593.  Die  Zeugnisse  über  Ly- 
kurg's  Thätigkeit  am  Theater  sind  diese:  Ehrendekr.  des  Stratokies 
Prg.  II  Z.  5  f.  der  Urk.  ti^v  bä  c[K€uoe/|Kriv  kqI  tö  O^arpov  tö)  Aiovu- 
ctaKÖv  ^SiipTdca[To] ,  S.  852^  bei  Ps.  Plutarch.  i^fiCcpTa  trapaXaßdjv  .  .  . 

Tf|V  CK€U06flKTlV  KOl  TÖ  OtoxpOV  TÖ  AlOVUCiaKÖV   lEcipTdcaTO  KOl  iir€T^X€C€, 

Hypereid.  a.  a  0.  iJbKoööfiir)ce  tö  O^OTpov,  Ps.  Plutarch.  a.  a.  0.  S.  841«^ 
TÖ  iv  AiovOcou  e^QTpov  iiriCTOTiIiv  ^Tr€T^X€C€v,  PausaQ.  a.  a  0.  oIkoöo- 
fufiimaTa  bi  iircT^Xccc  ^^v  tö  O^oTpov  ^T^puiv  OirapHaiui^vuiv.  Im  Zu- 
sammenhang mit  diesem  Bau  steht  sicher  auch  die  von  Lykurgos  bean- 
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seine  Veranstaltung  legte  eine  Commission^  deren  Thatig- 
keit  sich  durch  mehrere  Jahre  hindurch  erstreckte^  damals  zu- 
erst das  panathenäische  Stadion  jenseits  des  Uissos  an^  wobei 
die  natürliche  Senkung  des  Terrains  geebnet  und  auf  der 
Schmalseite  durch  Aufmauerung  abgeschlossen  wurde  ^). 


tragte  Aufstellung  der  Statuen  der  3  grossen  Tragiker  im  Theater,  s. 
Pb.  Plutarch.  a.  a.  0.  S.  841'  €tcr|V€TK6  bi  Kai  vöfiouc,  .  .  .  töv  bä  Ujc 
XaXKÖc  elKÖvac  dvaGeivai  tCüv  ttoitjtuiv  AlcxOXou,  CoqpoKX^ouc^  Eöpiirfbou, 
worüber  vgl.  ürlichs  in  den  Verh.  der  20.  Philol.-Verg.  1861  8.  45  f. 
Aber  die  Yennutbung  desselben  Gelehrten  (Fasquino  S.  41),  dass  auch 
die  sterbende  lokaste  des  Silanion  für  das  Lykurgische  Theater  gear- 
beitet sei,  schwebt  ganz  in  der  Luft  (s.  unten  S.  601  Anm.  1}.  Der  Volks- 
beschluss  aus  Ol.  112,  3  (330/29),  der  auf  Antrag  des  Ljkui^os  selbst 
einem  Eudemos  aus  Plataiai  das  Bürgerrecht  und  andere  Ehrenbezeu- 
gungen ertheilt  (Eph.  arch.  N.  3453  <»  Archäol.  Anz.  1859  S.  74  = 
Boehnecke,  Demosthen.^  Lykurg,  Hyperid.  I  S.  301  »  Egger,  memoire 
de  Vhistoire  anc.  et  philol,  S.  60)  erwähnt  als  rühmliche  That  des  Ge- 
ehrten Z.  15  f.  Kai  'jVOv  [iTT]i[ö^6]uj[K€v]  elc  Ti\v  ttoIticiv  toO  cTa6i[ou] 
Kol  ToO  OcdTpou  ToO  TTavae»i[vai]KoO  x^^^^  led^  xal  ToOra  it^tco^qpcv 
änavTa  irlpö]  TTava6ifiva(ujv  KaO*  &  6it^cx€to,  wo  toO  TTavaOiivaiKoO  von 
seiner  richtigen  Stelle  nach  cTabiou  nur  durch  ein  Versehen  des  Stein- 
metzen verschlagen  ist  (s.  Curtius  a.  a.  0.  S.  273).  In  diesem  Jahre 
wurde  also  noch  am  Theater  gearbeitet,  doch  ist  aus  dieser  Inschrift 
keineswegs  ersichtlich ,  dass  Lykurgos  eben  bis  zu  diesem  Feste  der  Pa- 
nathenäen  Ol.  112,  3  den  Bau  beider  Anlagen  wirklich  vollendet  und 
beide  damals  dem  öffentlichen  Gebrauche  übergeben  hat,  wie  Köhler 
im  Hermes  I  S.  321  und  auch  Curtius  S.  273  annimmt.  Im  Gegen- 
theil  zeigt  die  ausdrückliche  Hervorhebung  der  Bereitwilligkeit,  mit 
der  Eudemos  die  1000  Gespann  Zugvieh  vor  den  Panathenäen  stellte, 
dass  auch  nach  denselben  mindestens  an  einer  der  beiden  Baulich- 
keiten, Theater  oder  Stadion,  noch  weiter  gebaut  wurde  (was  für  das 
Stadion  auch  anderweit  ersichtlich  ist)^  während  es  eben  der  Feier  des 
Festes  wegen  offenbar  wünschenswerth  schien ,  gewisse  Theile  des  Baus 
zum  Abschluss  zu  bringen  und  zu  diesem  Zweck  besondere  Anstrengungen 
nöthig  waren,  die  durch  Eudemos'  Liberalität  gefördert  wurden.  Be- 
stimmteres lässt  sich  zur  Zeit  über  die  Beendigung  des  Baus  aber 
nicht  sagen. 

1)  Das  Ehrendekret  des  Stratokies  Frg.  II  Z.  7  f.  [tö  t€  CTdbiov 
t6  TTavaeT)v]aiKÖv  Koi  tö  TUfiydciov  t[ö  xard  t6  At^Kciov  KaTCCKCöaJccv 
und  bei  Ps.  Plutarch.  a.  a.  0.  t6  tc  crdfciov  tö  TTavaenvaiKÖv  kqI  t6 
YUjLivdciov  Kaxd  tö  AOk€iov  KaTCCxct^ace.  Ps.  Plutarch.  a.  a.  O.  S.  Hi* 
tCTi  CTaöCui  Till  TTavaeT)vatKtp  Tfjv  Kpritrlba  iTepU6r)K€v  dScpxacdiüicvoc  toö- 
TÖ  T€  Kai  Tf|v  xap&bpav  öjaoXi^v  iroi/|cac,  Aciviou  tivöc,  6c  ^köctt|to 
toOto  tö  xu^piov ,  dv^vToc  Tf|  tröXei  irpocciirövToc  aÖTÖ  (so  verm.  Wytten- 
bach  für  ircpl  TravTÖc  aÖToO)  x<xpi<:<ic6ai  AuKoOpYiM*    Photioa  a.  a.  0. 
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Endlich  knüpft  sich  wie  Perikles  Name  so  auch  der  des 
Ljkurgos  an  das  Gymnasion  im  Lykeion:  in  nicht  genauer 
zu  bestimmender  Frist  wuifde  jetzt  hier  ein  Ausbau  vorge- 
nommen; eine  besondere  Palaestra  errichtet  und  die  An- 
pflanzung von  Baumalleen  hinzugefügt*). 


S.  497"  14  Tijp  iTava6T]vaiK(p  crabiip  Tf|v  Kprint^a  Oir€ßdX€To.  Die  Worte 
des  Biographen  des  Lykurgos,  nach  denen  Grund  und  Boden  für  die  An- 
lage Yon  einem  gewib&en  Deinias  dem  Staate  abgetreten  wurde,  schlies^en, 
wie  schon  oben  S.  236  bemerkt  ist,  die  Annahme  aus,  dass  nur  kein 
Bau  bisher  hier  gewesen,  aber  trotzdem  das  Thal  schon  vorher  als 
Stadion  gedient  habe.  Curtius  {erl.  Text  S.  39)  versucht  die  fraglichen 
Worte  so  zu  deuten,  dass  Ljkurgos  nur  die  gegen  den  Ilissos  vorsprin- 
genden Höhen  der  beiden  Thalränder  anfgemauert  habe  und  den  Zu- 
gang zur  Thalmulde  gebahnt,  so  dass  vom  rechten  Ufer  über  das  Fluss- 
bett  des  Ilissos  ein  breiter  und  ebener  Weg  (vermittelst  eines  Dammes 
oder  einer  Brücke)  hergestellt  sei.  Auch  diese  Interpretation  habe  ich 
bereits  oben  S.  287  als  unzulässig  bezeichnet.  Vielmehr  ist  x<xpdbpa 
eben  die  natürliche  Thalmulde,  in  der  80,000  Kubikmeter  Erde  imd  theil- 
weise  auch  Felsen  ausgehoben  werden  mussten,  um  der  Rennbahn  die 
horizontale  Lage  zu  geben  (wie  aus  der  Bodenformation  noch  heute 
nachzuweisen  ist,  vgl.  Ziller  in  Erbkam^s  Zeitschrift  für  Bauwesen  Bd.  XX 
S.  485),  und  Kpr)Tr{c  ist  wahrscheinlich  die  Brüstungsmauer,  die  die 
Arena  umgab,  vielleicht  der  halbkreisförmige  aufgemauerte  Rand,  der 
das  Stadion  auf  der  Schmalseite  abschloss.  Was  endlich  die  Zeit  der 
Anlage  anlangt,  so  zeigt  das  in  der  vor.  Anm.  angeführte  Ehrendekret 
für  den  Plataier  Eudemos,  dass  Ol.  112,  8  an  ihr  gearbeitet  wurde 
und  dass,  darf  man  hinzufügen,  damals  der  Bau  so  weit  gediehen  war, 
um  zu  der  Feier  der  Panathenäen  benutzt  werden  zu  können;  denn 
die  Beeilung  des  Baus  vor  dem  Fest  ist  nur  unter  dieser  Voraus- 
setzung zu  vei stehen  (s.  vorige  Anmerk.).  Die  wirkliche  Vollendung 
aller  Arbeiten  kann  sich  aber  um  so  mehr  noch  hingezogen  haben,  als 
ol  itri  t6  CTdöiov  ^pr^^voi,  die  mit  dem  Bau  beauftragten  Aufseher 
Öl.  112,  3;  OL  113,  3—114,  2  in  den  Seeuikunden  XI  n.,  XIII-XVI 
n.  bei  Böckh  auftreten;  sicher  ist  es  nicht  räthlich  (wie  0.  Curtius 
S.  274  Anm.  42  vorschlägt)  anzunehmen,  dass  jene  Behörde  ihre  Thätig- 
keit  damals  schon  längst  eingestellt  und  nur  noch  nicht  Rechenschaft 
abgelegt  habe.  Zufolge  der  Urkunde  XI  n.  bestand  die  Behörde  bereits 
zur  Zeit,  da  Demokrates  aus  Itea  Schatzmeister  des  Trierenbaus,  Ta^Cac 

TpiT)potroiiKf£iv  war,  mithin  laut  Seeurkunde  XIII  a  80  (S.  60)  als  Ni 

Archen  war,  d.  h.  wahrscheinlich  NiKOKpdTtic  oder  NiKfiTT)C  (Ol.  111,  4 
oder  Ol.  112,  1). 

1)  Ehrendekret  des  Stratokies  Frg.  II  Z.  8  der  Urk.  (s.  S.  600 
Anm.  1)  und  bei  Ps.  Plutarch.  a.  a.  0.  tö  Y^imvdcioy  Karat  tö  AOkciov  (so 
schreibe  ich  für  das  handschr.  xal  tö)  KaT€CKeOac€.  Ps.  Plutarch.  a.  a.  0. 
S.  841«  TÖ  iy  AuKcii^  Yujivdciov  iiroiiice  kuI  kq)OT€uC€  xal  Tf|v  iroXaCcTpov 
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Noch  durch  andere  prachtvolle  Anlagen  veränderte  sich 
während  der  Finanzverwaltung  des  Lykurgos  das  Aussehen  der 
Stadt ^  wenn  wir  gleich  nicht  im' Stande  sind  die  einzelnen 
genauer  zu  bezeichnen^). 

Auch  sonst  scheint  in  dieser  Zeit  der  Ruhe^  die  nur  vor- 
übergehend durch  die  mehr  geplante  als  ausgeführte  krie- 
gerische Erhebung  gegen  Alexander  unterbrochen  wurde  und  in 
der  der  Wohlstand  sich  wieder  hob,  die  Stadt  mit  Weih- 
geschenken vom  Staate  und  von  Privaten  ausgeschmückt  zu 
sein.  Nur  gelegentliche  Kunde  ist  uns  von  diesem  oder  jenem 
geblieben.  So  wurden  auf  der  Burg  der  Athene  nicht  minder 
die  Weihe'gaben  dargebracht,  die  vor  der  Schlacht  bei  Chai- 


diKob6^iiC€.  Pausan. a.a.O.  Td  bi  ittX  rfjc  aÖToO  noXitcCac  ft  ÜJKOÖöfiiiccv... 
veUic  clciv  oTkoi  ical  tö  irp6c  t(|i  Auk€14J  KaXou^^vqi  t^jivdciov.  Dass 
ein  Gymnasion  im  Lykeion  schon  vor  Lykurgos  bestand,  ist  ganz  un- 
zweifelhaft; s.  oben  S.  656  und  601.  Petersen,  das  Gymnasien  der 
Griecfien  (flamburg  1868)  S.  46  vermuihet,  dass  der  bisherige  Holzbaa 
jetzt  darch  einen  Steinbau  ersetzt  wurde:  was  möglich  aber  nicht 
beweisbar  ist.  Noch  unsicherer  ist  die  Combination  von  Urlichs,  über 
die  Gruppe  des  Pasquino  S.  41,  dass  das  von  Silanion  gearbeitete  Erz- 
bild des  Achilleus  (als  des  Patrons  athletischer  Uebung  in  der  Bildung 
des  sog.  Achilles  Borghese)  für  das  Lykeion  bestimmt  gewesen  sei,  da 
die  einzige  Basis  für  diese  ganze  Combination  die  Notiz  des  Plinias 
XXXIV  82  bietet,  die  Silanion  in  die  113.  Olympiade,  also  die  Zeit  der 
Lykurgischen  Finanzverwaltung  setzt.  Uebrigens  scheint  das  Lykeion 
das  letzte  der  von  Lykurgoa  gebauten  Werke  gewesen  zu  sein,  da  er 
vor  der  Palästra  eine  Stele  mit  der  Uebersicht  über  seine  gesammte 
Yerwaltungsthätigkeit  aufstellte,  vgl.  Ps.  Plutarch.,  Leb.  d.  10  Bedn. 
S.  843'  irdvTUJv  ö'  div  biCÜKTicev  dvairpacp^iv  iroiricd^cvoc  dv^OiiKCv  bi 
ct/|Xi3  irp6  Tfjc  6n'  aÖToO  KaracKEuacBeictic  iraXaictpac. 

1)  Im  Allgemeinen  bezeugt  es  das  Ehreudekret  des  Stratokies  Frg. 
II  Z.  8  der  Urkunde  Kai  dXXaic  hi  7roXXat[c  KaraCKCuaic  £k6c^t)C€v]  ÖXt^v 
tViv  TTÖXiv  und  bei  Ps.  Plutarch.  a.  a.  0.  kqi  dXXaic  iroXXalc  KoracKCUotc 
£k6c^iic€  t^iv  iTÖXiv.Ob  das  bei Hypereides  a.a.O. (({iKobö^iice  b^TöO^arpov, 
TÖ  (V^c^ov)  erwähnte  Odeion  wirklich  anzunehmen  ist,  bleibt  mir  wenig- 
stens zweifelhaft.  Dasselbe  wird  sonst  nirgends  genannt:  bei  dieser  knap- 
penr  hetorischen  Schilderung  der  Bauverdienste  des  Lykurgos  erwartet 
man  aber  nur  das  Bedeutenste  genaont  zu  sehen,  und  dazu  könnte  das 
Odeion  schon  deshalb  nicht  gehören,  weil  das  Ehrendekret  seiner  nicht 
besonders  gedenkt.  Dagegen  fällt  es  auf  die  vollständige  Neuanlage 
des  Stadion  von  Hypereides  übergangen  zu  finden:  beiden  Üebelständen 
hilft  die  Aenderung  von  tjj&elov  in  CTÖbtov  ab.  Wäre  ibbctov  heil,  so 
könnte  jedenfalls  nur  an  das  Odeion  bei  der  Enneakrunos  gedacht 
werden  (s.  Curtius  a.  a  0.  S.  278). 


r 
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roneia  gelobt  waren'),  als  ihr  Alexander  nach  der  Schlacht 
am  Granikos  dreihundert  erbeutete  persische  Rüstungen  wid- 
mete, mit  der  Aufschrift:  „Alexander  und  die  Hellenen 
ausser  den  Lakedaimoniem  von  den  Barbaren  die  Asien  be- 
wohnen" 2).  Neoptolemos,  der  Sohn  des  Antikles,  vergoldete 
den  Altar  des  Apollon  auf  der  Agora^)  und  Alexander's  Mutter 
Oljmpias  stiftete  für  das  Bild  der  Hygieia  auf  der  Burg  eine 
(goldene?)  Schaale^). 

Auch  die  Zahl  der  Ehren-Statuen  muss  in  dieser  Zeit 
betrachtlich  zugenommen  haben.  Zwar  konnte  noch  Lykurgos 
rühmen,  dass  während  in  andern  hellenischen  Städten  auf  den 
Marktplätzen  Athletenstatuen  aufgestellt  seien,  in  Athen  man 
ebenda  nur  die  Bilder  ausgezeichneter  Feldherrn  und  der 
Tyrannenmörder  erblicke^).    Aber  die  Ehre  öffentlicher  Auf- 

1)  S.  Monatsb.  d.  Berl.  Akad.  1863  S.  9. 

2)  Arrhian.,  atiab.  I  16,  7  dicoTr^^trei  bi  xal  elc  *A6r|vac  TpiaKociac 
iravoirXCac  TTepciKdc  dvdOima  cTvai  Tfj  'AOtiv^  ^v  nöXei*  xal  irtifpa\i^a 
imypafpf^yai  ^KdXeuc€  TÖbc  „'AX^Eavbpoc  <DiXtiriTOu  kqI  ol  "€XXiiv€C  irXf|v 
AaK€6ai^ov{uiv  dirö  tüuv  ßapßdpuiv  tüjv  ti^v  'Adav  KaroiKoOvTUJv." 
Platarch.,  Mex,  16  koivoO^cvoc  bi  ti^v  viKi^v  Totc  "exXrjciv  Ibiq.  niy 
Totc  'A6r|va(oic  iiie\i\^£  tCüv  alxMaXuÜTUiv  rpiaKOCioc  dcntöac,  koivQ  bi 
Tolc  dXXoic  Xa(pOpoic  ^K^cucev  im^p&y^ai  qpiXoxi^oTdTiiv  ^irtirpaq>r)V' 
'AX^Eavbpoc  6  <t>iX(TiiTOUJ(al  — -  xaToiKoOvrujv.  DasB  man  aus  der  Zahl 
dieser  Schilde  die  sechsaudzwanzig  auserlaa,  die  einat  au  dem  Epistyl  des 
Parthenon  angebracht  waren  (auf  der  O&tseite  14,  auf  der  Westseite  8, 
auf  den'Langseiten  je  einer  an  jeder  Ecke)  und  dass  man  eben  die  ange- 
füOirte  Aufschrift  auf  der  Ostseite  zwischen  den  Schilden  (wo  sich  meh- 
rere Reihen  unregelmässig  tiefer  Löcher  zeigen)  einsetzte ,  ist  eine  sehr 
ansprechende  Yermnthung  von  Michaelia  S.  42,  vgl.  S.  16. 

3)  Ps.  Plutarch.,  Leb.  d.  lOBedn,  S.  843'  «Tpav«  ^^  ^al  (AuKoöpTOc) 
NeoTTTöXcMOV  *AvTiKXtouc  CT€<pavaicai  xal  clxöva  dvaGctvai  öxi  ittriTr^i- 
Xqto  xpwciüc€iv  t6v  ßuinöv  toö  'AiröXXujvoc  iv  Tfl  difop^  xaxd  Tf|v  ^av- 

T€iav  TOÖ  GcoO. 

4)  Hyppreid.,  f.  Boxen.  XXXI  9  b€iva  ^TToiriccv  (€öH^vnriroc)  ncpl 
Tf|v  (pidXtiv  idcac  'OXujiindöa  dvaOeivai  de  tö  ätoXmc  rrjc  TT»€(ac.  Vgl. 
XXXVI  26  4dv  \xbf  toWuv  tä  ircpl  xfiv  cpidXrjv  tctovötq  iv  döixrjMari 
VTjcpicTicee  €Tvai  und  XXXVII  10  oö  Tdp  bfyfiOM  *0XunTnd6i  \kky  tA  'AOifi- 
vTjciv  icpd  tinxocfi€lv  Kcctiv. 

6)  Lykurg.,  g,  Leokrat.  51  cöpnccTC  bk  irapd  \iiv  Tok  dXXoic  iy 
TQlc  dTopalc  deX^Tdc  dvaK€i|bidvouc,  irap'  Om»v  bi  ctpcttitoOc  dToeouc 
xal  Touc  Töv  Ttjpavvov  dnoxTcivavrac.  In  der  That  sind  Athletenbilder 
auf  dem  Markt  in  Athen  nicht  nachweisbar;  Polle  in  Jahrb.  f.  Phil. 
1869  S.  749  ff.  führt  aus,  dass  es  damals  in  Athen  fast  noch  keine 
Siegerstatuen  gegeben   habe,  vielleicht   nur  zwei  seien  nachweisbar. 
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Stellung  ihrer  Bilder  scheint  jetzt  Fremden  mit  verschwenderi- 
scher Liberalität  ertheilt  worden  zu  sein,  wie  denn  neben  Philipp 
und  Alexander  selbst»)  oder  den  auswärtigen  Fürsten  Pairi- 
sades  I.,  Satyros  und  Gorgippos^),  auch  der  Ballspielgenosse  des 
grossen  Königs,  der  Karystier  Aristonikos,  eben  wegen  seiner 
Geschicklichkeit  in  diesem  gymnastischen  Spiel  solcher  Ehre 
theilhaftig  wurde  3).  Ebenso  finden  wir  von  Athenischen  Bür- 
gern nicht  bloss  durch  Freigebigkeit  verdiente  Männer,  wie 
Neoptolemos  oder  Diphilos^),  sondern  selbst  einen  Mann 
wie  Demades  durch  Standbilder  geehrt^).  Und  auch  die 
ersten  Statuen  der  Art,  die  Athen  gesehen  hatte,  die  alten 
ehrwürdigen  Erzbilder  des  Harmodios  und  Aristogeiton,  der- 
einst von  den  Persern  geraubt,  wurden  jetzt  (324)  durch 
Alexander  von  Babylon  aus  den  Athenern  zurückgesandt^). 
Diesen  Ausführungen  über  die  einzelnen  Abschnitte  der 


Ohne  auf  das  Einzelne  hier  eingehen  zu  dürfen,  sei  nur  bemerkt,  dass 
von  den  Siegern  selbst  auf  der  Akropolis  oder  sonst  errichtete  Weih- 
geschenke oder  Büdnisse  ganz  ausser  Betracht  zu  lassen  sind :  Ljkurgos 
behauptet  nur  und  ohne  Zweifel  mit  vollem  Recht,  dass  der  athenische 
Staat  den  Siegern  in  den  Agonen  keine  Statuen  errichtet  habe. 

1)  Hypereid.,  g.  Demosth.  XXVI 2  Blass  cTf^cai  €lKÖ[va  'AXcSdv]6pou 
ßaci[X^u)c].  Pausan.  I  9,  4  juerd  bk  toOc  AiT^iTTfouc  (vor  dem  Odeion 
am  IlisBOs)  <t>iXnnröc  t€  kqI  *AX^Eav6poc  ö  <t>iXliniou  Ketvxai  .  .  .  xoic 
ji^v  oöv  du*  AlyOiiTou  Ti^ifl  t€  dXtiGei  kuI  eöepY^TQic  oöci  yeTÖvaciv  al 
&u)p€a{,  OiXiiTTTqi  bi  Kai  *AXe£dvöpqj  KoXuKeiiji  jiidXXov  ic  aÖTOuc  toö 
uXfieouc.    Vgl.  Schaefer,  Demosth.  III  1  S.  29  Anm.  4. 

2)  Deinarch.  1 43  irpoiKa  toOtov  (Aii/Lioc6^vtiv)  otecBe  Ypd\|jai .  . . ,  t\ 
TÖ  xoXkoOc  iv  dyop^  cincai  TTaipicdÖTiv  kuI  Cdxupov  Kai  FöpTiitTiov 
ToCic  ^xÖicTouc  Tupdvvoxjc;  Vgl.  Schaefer,  Demosih.  III 1  S.  270  Anm.  1. 

3)  Athen.  I  S.  19*  öti  *ApicTÖviKov  töv  KapucTiov  töv  'AXeSdvbpou 
ToO  ßaciX€UJC  cuc(paipiCTr|v  *AÖr]vaioi  iroXCxiiv  ^iroincavTo  öid  xf|v  x^x^^ 
Kul  dvöpidvxa  dvdcxr^cav. 

4)  S.  Ps.  Plutarch.,  Leb.  d.  10  Bedn.  a.  a.  0.  Deinarch.  I  43  irpoixa 
xoöxov  (AimocG^VTiv)  olecOe  TP^i^o*  AiqpiXuj  . .  .  xi?iv  eic  xi?]v  dTOpdv  dva- 
OrjcoM^vriv  elKÖva;  Vgl.  Schaefer  a.  a.  0. 

6)  Deinarch.  1 101  dXXd  ircpielbcc  (A»m6c6€V€c)  aöxöv  (xöv  Aiim<^6iiv) 
^v  xfl  dyop^  xci^»<oöv  cxaG^vxa.  Hypereid.,  g.  JDemad.  Frg.  82  Blas« 
(bei  Harpokr.  u.  d.  W.  ÖEueOma)  noXXqj  öv  biKaiöx£pov  ^v  xotc  öEuOu- 
^l0lc  1^  cxf)Xri  (ATiiuidbou)  cxaOeiri  f\  dv  xotc  öficidpoic  tcpotc.  Apsin., 
Ehetor.  K.  12  S.  544  ifp&<pr{  \iiv  ydp  ipf)(pic|Lia  x^^Kf^c  cIkövoc  x(p  At)- 
^dbr}.  Plutarch. ,  reip.  ger.  praec.  K.  27  xoOc  .  .  .  Aimdbou  (dvöpidvxac) 
Kaxexii^veucav  eic  dfiiöac.    Vgl.  Schaefer,  Demosth.  III  1  8.  177. 

6)  Arrhian.,  Anah.  VII 19  (s.  Schaefer,  Bemosth.  III 1  S.  291  Anm.  1). 
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Periode  vom  peloponnesischen  Krieg  an  bis  zu  Alexander 
herab  muss  noch  die  allgemeine  Bemerkung  hinzugefügt 
werden,  dass  —  wenn  man  aus  den  Trümmern  der  lieber- 
lieferung  sich  ein  Gesammtbild  zu  construiren  versucht  — 
dieser  ganze  Zeitraum  derjenige  gewesen  zu  sein  scheint,  in 
dem  die  choregischen  Siegesdenkmäler  am  prachtvollsten  her- 
gestellt wurden.  Denn  zwar  war  es  bereits  in  der  voraus- 
gehenden Periode  allgemein  üblich,  dass  die  Choregen  ihren 
Sieg  monumental  verherrlichten*);  aber  vollendete  Kunst- 
werke lassen  unter  diesen  Monumenten  sich  nur  in  dieser  Zeit 
nachweisen.  Die  in  grosser  Breite  entwickelte  Kunstthätigkeit, 
der  die  massenhaften  und  grossartigen  monumentalen  Auf- 
gaben fehlten,  welche  der  attische  Staat  in  der  Kimonisch-Peri- 
kleischen  Periode  ihr  geboten  hatte,  stand  eben  jetzt  in  voller 
Kraft  der  privaten  Nachfrage  zu  Gebote.  Allein  Praxiteles, 
dessen  Wirken  ganz  in  diese  Zeit  gehört,  hat  drei  derartige 
„Dreifüsse"  gearbeitet,  daruliter  eins  seiner  berühmtesten 
Werke,  den  Satyr 2):  und  wie  in  den  Anfang  dieser  Periode 
(in  die  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges)  das  durch  seine 
Schönheit  auffallende  Weihgeschenk,  welches  Aristokrates,  der 
Sohn  des  Skellias,  als  Sieger  in  einem  kyklischen  Wettkampf 
im    Pythion    aufstellte^),    und   das   nicht   minder   glänzende 

1)  So  aagt  z.  B.  haios  V  41  von  seinen  Ahnen,  im  Besonderen 
von  Beinern  Urg^ossvater  und  seinem  Grossvater ,  der  429  starb:  oi 
i^p^TCpoi  irpÖTOvoi .  .  itdcac  |u^v  xop^T^oc  ixopi^T*lcciv  ...  kqI  toiütiüv 
{LiapTOpta  ^v  Totc  icpotc  dvaGi^MaTo  ^Keivoi  ^v  tiDv  ircpiövTiuv ,  |iivii^€ia 
Tfic  adrOJv  dpcTt^c,  dv^6€cav,  toOto  ^i^v  iv  AiovOcou  xpirroftac,  oöc  XOPI- 
XoOvTCC  Kai  vikCüvt€c  ^Xaßov,  toOto  ö'  kv  TTuOiou. 

2)  Pausan.  I  20,  1  ^crt  bi  öööc  dirö  toO  npuTaveiou  kqXoujüi^vii 
Tpiirobcc  .  . .  CdTupoc  ^dp  kxiv,  lq>*  (b  TTpaHiT^Xiiv  X^yctqi  <ppovf)cai 
M^TO.  Athen.  XIII  S.  591»»  ^kXoti?|v  aÖTfl  (<t>pOvij)  Tiliv  dtaXindTiüv 
(TTpaHiTcXric)  ^öujkcv,  €Tt€  töv  "Cptura  e^oi  Xaß€lv  citc  töv  ^tiI  xpi- 
Tiööujv  Cdrupov.  Von  zwei  andern  Dreifussarbeiten  giebt  eine  Inschrift 
Nachricht,  die  Komanudis  im  Philistor  lY  S.  93,  Pervanoglu  im  bullett. 
d.  inst.  1862  S.  161,  Benndorf  nach  einer  Abschrift  Koehler's  in  Götting. 
gel.  Anz.  1871  S.  607  herausgegeben  hat:  flv  (N(Kr|v)  irdpcöpov  BpoinCuj 
kXcivoTc  ^v  äyi3)C{  TexviTöiv  |  [TTp]aSiT^Xr]c  fticcoic  ckaG'  (jttö  Tpiirociv, 
vgl.  Benndorf  a.  a.  0.  S.  608  f. 

3)  Piaton,  Gorg.  S.  472«  'ApicxoKpdxric  ö  CkcXXCou,  oö  aö  Ccnv  iv 
TTuBiou  (80  schrieb  für  TTueoT  Otfr.  Muller  in  Ertch.  u.  Gruber's  Enoykl. 
u.  d.  W.  Attika  S.  236  Anm.  18)  toOto  t6  xaXöv  dvder)Ma.  Vgl.  die 
erhaltene  Aufschrift  bei  Rangab^,  ant.  hell,  i  N.  341  [jetzt«»  C,  t.  Ätt  1 
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Anathema  des  Nikias  beim  Dionjsion*),  so  föllt  in  den  Aus- 
gang derselben  (335/4)  „ein  wahrer  Diamant  der  Omament- 
architektur",  das  überaus  zierliche  durch  einen  gfinstigen  Zufall 
erhaltene  Monument  des  Lysikrates.  Und  wie  viele  ähn- 
liche mögen  in  dieser  Periode  in  langer  Reihe  in  der  Tri- 
podenstrasse  aufgesteUt  worden  sein«),  die  wohl  eben  infolge 
dieses  Schmuckes  nun  auch  ein  Lieblingsspaziergang  für  ila- 
neurs  wurde  ^). 

So  bietet  die  Stadt  Athen  am  Schlüsse  dieser  Periode 
ein  Bild  dar^  das  an  Pracht  unleugbar  das  der  Perikleischen 
beträchtlich  übertraf.  Auch  die  Privatwohnungen  sind  im 
Laufe  dieses  Zeitraums  ansehnlicher  und  siattlicher  geworden. 
Die  Klagen  der  Redner^)  über  den  Luxus  der  Privatbauten 
gegenüber  der  Dürftigkeit  der  öffentlichen  Anlagen  sind  frei- 
lich nichts  weniger  als  wortlich  zu  nehmen.  Noch  zur  Zeit 
des  Demosthenes  baute  man  allgemein  die  Wohnhäuser  nicht 


N.  422]  'ApicTOKpdTTjc  CkcXXiou  dvd6r|K€v  viKi^cac  [xopilT*S^v]  K€Kpoir{&a[ic] 
kv  ^opilfji  'A]tt[öXXijuvoc]  (so  schreibe  ich,  nicht AiovOcou,  wie  Rangabä 
will).    Ueber  die  Zeit  des  Mannes  vgl.  Böckh,  Staataih.  11*  8.  764. 

1)  PJaton,  Gorg,  a.  a.  ü.  NiKiac  ö  NiKi^pdrou  kal  ol  db€X9ol  jtiCT' 
aÖToO  djv  ol  xpdrobcc  ol  ^cpeEnc  ^ctOjt^c  elciv  ^v  t\^  Aiovudip,  an 
welcher  Stelle  der  Zusammenhang  lehrt,  dass  diese  Weihegeschenke 
sehr  bedeutende  gewesen  sein  müssen,  vgl.  auch  Plutarch.,  Nikias  3 
(aus  Philochoros)  tQ  KXdwvoc  eOxepelqi  Kai  ßw^oXoxiqi  'npöc  Vi5ovf|v  ^e- 
Tax€tpiiCo^^vi]  ToOc  *Aer)va{ouc  b\ä  tö)v  ö^oiwv  äyrrnapelarf^iv  dir{8avoc 
Cuv  xopritiaic  dveXd|Lißav€  Kai  yunvaciapxCaic  ^T^paic  re  ToiaOratc  qnXo- 
Tijüiiaic  t6v  bfjuov  (iiT€pßaXXö|Li€voc  ircXureXcicji  Kai  xdpixi  touc  «pö  ^auroO 
Kai  KaB'  dauTÖv  ÄTravTac.  cIcti^kci  bk  Kai  tOl»v  dva6r]jüidTU>v  koO*  f\}iäc 
TÖ  T€  TTaXXdbiov  ...  Kai  ö  toic  xopHT^^otc  rplirociv  öiroK€iM€voc  iv  Aio- 
vOcou  veUic  ^viKr|C€  fäp  uoXXdKic  xopHTn^ac,  ^XclcpÖrj  hä  oöWiroT€. 

2)  So  lässt  z.  B.  auf  ungewöhnliche  Bedeutung  des  Dreifuases  des 
Aischraios  der  Umstand  schliessen^  dass  Philochoros  dessen  Aufstellung 
in  seiner  Atthis  besonders  verzeichnete  (Prg.  138  bei  Müller,  frg^hist. 
Gr.  l  S.  407). 

3)  Athen.  XII S.  542'  |li6t'  dpiCTOv  aÖTOÖ  (Aimn'^piou  toÖ  <l>€LXr|p4u>c} 
ncpiTTaTncavTOc  irapd  toOc  rpitroftac  cuvfJXeov  elc  t6v  töttov  iraiöcc 
KdXXiCToi  rate  älfic  iiiii^paic,  l'v*  öqpOeUv  aöxiji. 

4)  Demosth.  IIl  29  £vioi  bä  Tdc  I5(ac  oIkuxc  tu)v  6r)^ociuJv  oIko&o- 
|uiti|uidTUJV  ce^voT^pac  elcl  KaT€CK€uac|Lidvoi ,  öcip  bi  Td  Tf)c  ndXeuic  ^Xdrruj 
yifove  toco0t4i  rd  toOtu)v  r|öET]Tai  und  XXIII  208  vOv  b*  ibiq.  piiv  ^Kdcnii 
Tüjy  rd  Koivd  irpaTTÖvttuv  rocaOTri  ircpioucia  ^cxiv,  üjctc  tiv^  ^br 
aöTOJv  TToXXoüv  6r]|üioc(u>v  olKobo|üiT)|idTwv  ccMVOT^pac  rdc  iMac  kotc- 
CKeudKaciv  oIkiuc. 
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massiy  *) :  und  Athen  bot  im  Vergleich  mit  anderen  Hellenen- 
städten noch  immer  nach  dieser  Seite  einen  sehr  einfachen 
Anblick^).  Aber  es  fingen  doch  bei  gesteigerter  Con- 
centrirung  des  Vermögens  in  die  Hände  Weniger  3)  schon 
einzelne  Häuser  der  Reichen  und  Vornehmen  an,  sich  durch 
ihre  Grösse  oder  irgend  eine  Absonderlichkeit  hervorzuthun, 
wie  das  Haus  des  Phokion  durch  Bekleidung  mit  Kupfer- 
plättchen  ^);  und  Bemalung  wie  anmuthige  comfortable  Aus- 
stattung der  Häuser  im  Innern  war  ganz  allgemein^). 

Was  endlich  die  Stärke  der  Bevölkerung  der  Stadt  wäh- 
rend dieser  Periode  anlangt,  so  ist  die  Abnahme  derselben 
nach  dem  Verlauf  der  attischen  Geschichte  unzweifelhaft; 
insbesondere  muss  sie  nach  dem  Schluss  des  peloponnesischen 


1)  Die  gewöhnliche  Bauweise  seiner  Zeit  schildert  Xenophon, 
Dcfikw.  III  1,  7  4iT€i6dv  raxöfl  Kdriu  n^v  xal  ^iriitoXfic  tä  |li/]T€  ctittö- 
|i€va  |uir)T€  Tr)KÖ|üieva  oX  tc  X{6oi  Kai  6  Kdpa^oc,  ^v  (i^cu)  bi  aX  t€ 
TrX(v6oi  Kai  Td  SOXa  üjcncp  i\  oiKobo|Li((]i  cuvT{6€VTai,  tötc  yiyy£Tai 
noXXoO  dStov  KTf^jua  olKia.  Und  für  Demosthenes'  Zeit  erweist  das  Fort- 
bestehen des  Fachwerkes  der  gegen  den  Dieb  XaXKoOc  gerichtete  Witz 
des  Demosthenes  bei  Plutarch.,  Demosth,  11  O^etc  Oj  dvöpcc  'AOi^valoi 
^i\  eauM<42l€T€  räc  fwopiiyac  KXoitdc,  öxav  touc  \xiv  KX^nrac  x<i^koOc 
ToOc  bi  Toixouc  Trr]X(vouc  ^xujficv. 

2)  Ps.  Dikaiarch.  1 1  al  m^v  iroXXal  tOöv  oIkiOuv  eöxcXcic,  öXi^ai  bk 
Xp/|Ci^ai'  dTUCTr^eciri  b"  Äv  ^Eaiq)VTic  Oirö  tiXiv  liyujv  OeujpouiLi^vri,  el  aÖTf| 
dcTiv  1^  irpocaYopeuojLi^vT)  tujv  *A6nva(iüV  iröXic.  So  wird  selbst  die 
Wohnung  des  Phokion  bei  Plutarch.,  Phok.  18  bezeichnet  als  ra  bi  fiXXa 
XiTf|  Kol  d<p€Xr|C. 

a)  S.  Böckh,  StaaUh.  d.  Athen.  1<  S.  634  f.,  Uildebrand  in  Jahrb. 
f.  Nation.-Oekon.  Bd.  XII  a.  a.  0. 

4)  Plutarch.  a.  a.  0.  i^i  bi  olK(a  xoO  <t>UJK(ujvoc  in  vOv  iv  McXixij 
öciKvuxai  xo^KoTc  Xcnict  KCKocMim^vri.  So  erwähnt  Hypereides  Frg.  140 
Blass  xi^v  olKiav  xf)v  ^€TdXT|v  x^v  Xaßpiou  KaXou)idvr)v.  Auch  Konon's 
Haus  dv  xvi)  d'ni9av€cxdxiii  xf^c  ii6X€u;c  xöniu  gehört  zu  diesen  hervor- 
stechenden Privathäusem  (p.  Athen.  XII  S.  648*).  Auf  eine  übertriebene 
und  nutzlose  Pracht  bezieht  sich  auch  die  Bemerkung  des  Sokrates  bei 
Xenophon ,  Oikon.  III  1  fjv  coi  dTrobciKvOu  irpüuxov  juiiv  o(K(ac  xouc  piiv 
dnö  iroXXoO  dpyupiou  dxpi^cxouc  olKobonoövxac  xoOc  bi  dnö  iroXO  dXdx- 
xov  c  itdvxa  ^xo^c^^c  öca  bei. 

5)  Von  Malereien  .und  Vorhängen  (^pacpal  Kai  noiKiXCai)  spricht 
als  etwas  ganz  gewöhnlichem  bei  der  Hausausschmückung  schon  Xenoph. 
Benkw.  III  8,  10,  vgl.  K.  F.  Hermann,  Gr.  Frivatalterth.  2.  Aufl.  S.  141 
Anm.  32.  In  Bezug  auf  die  comfortable  Ausstattung  ist  gesagt,  was 
Diogenes  bei  Dion  Chrysosth.  VI  5  behauptet  x^v  xwv  olKtdiv  KaxacKeuf)v 
(in  Athen  und  Korinth}  (inepßdXXeiv  ^^v  xd  ivxaOOa  (in  Babylon). 


—    608    — 

Krieges  einen  sehr  hohen  Grad  erreicht  haben.  Auch  ist 
direkt  für  die  Zeit  von  346  bezeugt  ^  dass  nicht  bloss  inner- 
halb der  Stadtmauern  zahlreiche  Baustellen  unbenutzt  blieben, 
sondern  auch  viele  Häuser  leer  standen^):  es  ist  aber  leider 
ganz  unmöglich,  diese  Abnahme  durch  Zahlen  zu  präcisiren'). 


10  Athen  in  der  makedonischen  Periode 

Mit  dem  traurigen  Ausgang  des  lamischen  Krieges  (322) 
war  Athen's  Selbständigkeit  vernichtet^):  zum  ersten  Male 
zog  makedonische  Besatzung  ein  in  die  Festung  der  Hafen- 
stadt *) ,  das  heisst  auf  die  Munychiahohe ,  die  von  Natur  sehr 

1)  Ps.  Xenophon,  üb.  d,  Eink,  II  6  £TT€i6f|  kqI  iroXXd  oiKiufv  ^pni^a 
^CTiv  ^vt6c  tuiv  TCixOöv  Kai  olKÖireöa,  €l  i^  iröXic  h\ho[r\  olKobofAr)cafi^voic 
^TK6KTf)c8ai ,  o^t  öv  aiToO|ui€voi  aixox  6oKUbciv  cTvai  (nämlich  von  den 
Metoiken) ,  iroXO  Äv  oto^ai  xal  6iA  tüötq  irXefouc  t€  kcI  ßcXriouc  öp^- 
T€c6ai  Tf)c  *A6i^viiciv  oUriceuüc.  Dass  dieser  Vorschlag  praktisch  befolgt 
sei,  wie  es  allerdings  einzelne  in  der  Bede  vorgebrachte  nachweisbar 
sind,  ist  weder  bezeagt  noch  glaublich. 

2)  Die  Angabe  Xenophon*s,  Denkw.  III  6,  14,  nach  der  es  zn  sei- 
ner Zeit  mehr  als  10,000  Hausstände  gab  (s.  S.  564  Änm.  2)^  bleibt 
eben  zu  allgemein. 

3)  S.  Schaefer,  Bemosthen.  III  S.  355  f.  Droysen,  Gesch.  d.  Edlen, 
l  S.  91  fP.    Grote,  Geach.  Griecheva.  VI  S.  678  f.  deutsche  üeb. 

4)  Pausan.  I  25,  5  qppoupd  T€  MaK€b6viuv  £cf)XO€v  *A6iiva(oic,  o1 
Mouvux(av,  öcT€pov  hk  xal  TTcipaid  kqI  t€(xii  fiaxpä  ?cxov,  Grauert, 
hist.  u.  phil.  Anal.  S.  303  Anm.  17  bezieht  das  ÖCTcpov  auf  Nikanor's 
Vorgehen  nach  dem  Tode  des  Antipatros  (Diodor.  XVIII  64).  Dass  die 
Munychiahohe  am  Ende  des  peloponnes.  Krieges  noch  nicht  befestigt 
war,  lehrt  die  Schilderung  Xenophon's,  Hellen.  II  4,  11.  Dagegen  ist  die 
Existenz  eines  makedonischen  Kastells  bezeugt  durch  die  Erzählung 
Diodors  XX  46  (vgl.  speciell  die  Worte  oöcfic  xi^c  Mouvuxiac  öx^pdc 
oö  fAÖvov  iK  q>uc€U)C  dXXd  xal  rate  tiIiv  tcix^v  xaracKeualc)  sowie  durch 
die  Berichte  über  die  Zerst($rung  desselben  (s.  namentlich  Plutarch., 
Demetr.  10  KaTdcxa\ti€  t6  cppoiüpiov).  Die  Prophezeiung  des  Epimenides 
erzählt  Laert.  Diog.  I  114  löövra  yoOv  ti?|v  Mouvuxfav  irap'  'AOnvaioic 
dYvo€lv  (p&vax  ('€iii|a€v(Ör]v)  aöroüc  6'cu)v  xaxiöv^atTiov  ^crai  toOto  tö 
XU)p(ov  aÖTolc  ineX  xäv  xotc  öboöciv  aörö  5ia<popf)cai.  taÜTa  lk€f€ 
TocouToic  irpÖTcpov  xp<^votc,  vgl.  Plutarch.,  Salon.  12  X^tctgi  bk.  Tfjv 
Mouvuxiav  lödiv  xal  xaTa]uia6d)v  iroXöv  xpövov  elwctv  npöc  roi)C  irap6v- 
Toc  (*€iri|i€v{5ric)  die  rucpXöv  icri  toO  fx^XXovroc  ävepwiroc.  ^K<par€iv 
Ydp  äv  *A6iiva(oüc  toic  aörüjv  ööoOciv,  cl  irpo/jbccav,  öca  ti?|v  iröXiv 
dvidcci  TÖ  xuypCov.  S.  Curtius,  de  portubus  Athen.  8.  17  f.  und  im  All- 
gemeinen  Leake,  Topogr,  S.  288. 
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fest;  jetzt  ein  makedonisches  Kastell  erhielt  und  so  die  Weis- 
sagung des  Epimenides  erfüllte,  dieser  Platz  werde  Athen  der- 
einst viel  Leiden  bringen;  und  der  Gewaltakt  des  AntipatroS; 
der  alle  Athener^  welche  nicht  mindestens  ein  Vermögen  von 
2000 Drachmen  hatten^  ihrer  Bürgerrechte  für  verlustig  erklärte, 
veranlasste  zahlreiche  Auswanderungen »),  die  nicht  zum  wenig- 
sten dazu  beitr^en,  die  Thatsache  zu  erklären,  dass  auf  den 
attischen  Inschriften  jetzt  die  Namen  der  alten  bekannten  Ge- 
schlechter verschwinden  und  neue  Namen  auftauchen  ^).  Auch 
in  der  Stadtgeschichte  darf  dies  Datum  als  epochemachender 
Punkt  gelten:  zu  grösseren  selbständigen  städtischen  Grün- 
dungen oder  Neuerungen  haben  seitdem  den  Athenern  Mittel 
und  Macht  gefehlt,  die  auswärtigen  Herren  oder  Gönner  be- 
stimmen seitdem  bald  in  dieser  bald  in  jener  Form  auch  die 
städtische  Entwickelung. 

Zunächst  wurde  die  unglückliche  Stadt  nach  Antipatros' 
Tod  in  den  Kampf  zwischen  den  beiden  Prätendenten  Poly- 
sperchon  und  Kassandros  hineingezogen,  warf  sich  zuerst 
auf  die  Seite  des  Ersteren,  von  dem  man  eine  Befreiung  der 
Hafenstadt  zu  erlangen  hoffte,  errang  dabei  sogar  (318)  einen 
Erfolg  in  einem  Reitergefecht,  der  zur  Errichtung  eines 
Triumphalthores  auf  dem  Markt  (des  ersten  bekannten  in  helle- 
nischen Städten)  Veranlassung^)  gab,  und  sah  sich  zuletzt 
(317)  doch  gezwungen,  mit  Kassandros  einen  Frieden  abzu- 
schliessen,  in  dem  dieser  das  Bürgerrecht  an  den  Nachweis 
von  nur  1000  Drachmen,  also  die  Hälfte  des  von  Antipatros 


1)  Leider  sind  die  Zahlen  bei  Plutarch.,  Phokum  28  nicht  zuver- 
lässig, s.  Boeckh,  Stciatsh,  d.  Athen.  P  S.  52;  und  gegen  die  Ueber- 
treibnngen  von  Grauert  S.  283  erklärt  sich  mit  Recht  Drojsen  I  S.  93 
Anm.  84.  Daas  aber  die  12,000  Ausgestossenen  318  wieder  restituirt 
seien,  wie  Boeckh  sagt,  ist  nicht  richtig.  Sie  kehrten  zwar  damals  zurück 
(Diodor.  XVIII  66;  Plutarch.,  Phok.  33);  aber  zum  Bürgerrecht  zuge- 
lassen wurden  317  bloss  die,  welche  Vermögen  von  wenigstens  1000 
Drachmen  besassen  (s.  unten). 

2)  S.  Köhler  im  Hermes  V  S.  349. 

8)  Pausan.  I  15,  1  nOXr)  uXriciov  (der  Poikile)*  ?ir€CTi  bi  ol  xpö- 
Tiaiov  'A9r)vaiu)v  liTiro^ax((ji  KparrjcdvTwv  TTX€(cTapxov ,  6c  xfjc  tirirou 
Kaccdv6pou  xal  toO  Ecvikoö  ti^v  dpx^^v  d6€Aq)öc  dtiv  ^TreT^TpaitTo.  Die 
alten  Historiker  schweigen  sonst  über  dies  Reitergefecht  und  die  mo- 
dernen übergehen  es  ganz.  Ueber  das  Vorkommen  der  Marktthore  in 
Hellas  8.  Curtius  in  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1854  S.  286. 

Wachsmuth,  die  Stadt  Athen.    I.  39 
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geforderten  Census*)  band,  in  Munychia  nominell  „vorlaufig'' 
noch  makedonische  Besatzung  Hess  und  an  die  Spitze  des 
Staates^  der  übrigens  seine  alten  demokratischen  Formen  bei- 
.behielt,  als  Verweser  Demetrios  Phalereus  einsetzte'). 

Unter  dessen  zehnjähriger  Regierung  befand  sich  Athen 
wenigstens  in  materiellem  Wohlstand :  das  ist  selbst  von  Deme- 
trios' Gegnern  eingeräumt;  die  Einkünfte  hoben  sich  wieder 
bedeutend  und  auch  von  Anlagen,  die  unter  ihm  ei^tanden, 
ist  die  Rede^).  Welcherlei  Stiftungen  von  ihm  herrühren, 
wird  freilich  nicht  überliefert;  doch  ist  es  sehr  möglich,  dass 
unter  sie  zu  rechnen  sind^)  zwei  Gemälde,  die  der  Kaunier 
Frotogenes  in  Athen  ungefähr  in  dieser  Zeit  malte^  nämlich 
die  Thesmotheten  in  einem  Staatsgebäude  auf  der  Agora  und 
die  heiligen  Staatsschiffe  Ammonis  und  Paralos  auf  der  Bui^, 
letzteres  eins  der  populärsten  Kunstwerke  Athens^). 


1)  lieber  die  Bedeutang  dieser  Summe  s.  ßergk  in  d.  Jahrb.  f. 
Philol.  Bd.  65  S.  398. 

2)  Qrauert,  Anal.  S.  310  ff.;  Droysen,  Geseh.  d.  Hellen.  I  8,  425 ff.; 
Pla88,  die  Tyrannis  hei  den  Griechen  II  S.  118  ff.;  Grote,  G^ch.  Griech. 
VI  S.  709  f.;  Dohm,  de  tita  et  rebus  Demetrii  Phal  Kil.  1826;  Oster- 
mann ^  de  Demetrii  Phalerei  vita,  rebus  gestts  et  scriptorum  religuiis. 
I  Hersfeld  1847;  II  Fulda  1857;  Legrand  et  Tychon,  sur  BimÜrim  de 
Phalhre  comme  orateur,  Iwmme  d'Üaty  erudit  et  philosophe  1852. 

3)  Laert.  Diog.  V  75  Kai  f^p  irpoc6öoic  kqI  fcaracKcuatc  ij(>?»ic€ 
(Aii|uif|Tpioc)  Ti^v  iröXiv.  Polyb.  XII  13  4irl  T^p  r^  iroXAA  Kai  XucitcXuic 
iTuiX€tc6ai  KCTÄ  Tfjv  iTÖXiv  Kcl  6ai[iiXf)  TÄ  7rp6c  TÖv  ßiov  Oirdpxctv  iräciv, 
dirl  ToOxoic  qprjcl  (Ar\\xoxäftr\c  Frg.  2  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  II  S.  448) 
^iCToXauxetv  aÖTÖv  (An|Lif|Tpiov).  Allzuviel  Geld  dürfte  er  allerdings 
nicht  auf  öffentliche  Bauten  gewandt  haben,  da  er  nach  Cicero,  de 
offic,  II  17,  60  Periklee  tadelte,  quod  tantam  pecuniam  in  .  .  propylaea 
coniecerit, 

4)  Es  ist  anwahrscheinlich,  dass  die  Ammonis  und  Paralos  in  einer 
späteren  Periode  gemalt  wurden,  weil  dann  die  Antigonis  und  Demetrias 
hätten  dargestellt  werden  müssen :  eine  viel  frühere  Ansetzong  erlaubt 
kaum  die  Zeit  der  Blüthe  des  Protogenes,  dessen  gjänzendste  Arbeit 
das  während  der  Belagerung  von  Rhodos  durch  Demetrios  Poliorketes 
angefertigte  Gemälde  des  Jalysos  war.  —  Auch  der  Inhalt  beider  Ge- 
mälde scheint  mit  der  Neuordnung  der  bestehenden  demokratischen 
Institute  durch  den  Phalereer,  öc  oö  jiövov  oO  KareXuce  ttiv  &T)MOicpa- 
riav  dXXd  xal  ^iravripOiJücc  (Strob.  IX  S.  398),  in  einen  ungesuchten  Zn- 
sammenhang  gebracht  werden  zu  können. 

5)  Pausan.  I  3,  5  touc  bk  6ec^o6^Tac  (im  Buleuterion,  wenn  man 
sich  daran  hält,  dass  dies  Gebäude  zuletzt  erwähnt  ist;  im  Thesmotbe* 
sion,    wenn  man  vielmehr  der  Combinaüon   von  Köhler   im  Hermes 
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Die  nach  einer  schon  alten  Legende  auf  360  angegebene^ 
jedenfalls  beträchtliche  Zahl  von  Ehrenstatuen^  die  Demetrios 
in  Stadt  und  Land  errichtet  wurden^);  ist  freilich  nicht 
bestimmt  beweisend  für  die  Beliebtheit  des  Prostaten,  der 
Archontat;  Strategie  und  andere  republikanische  Aemter 
wiederholt  bekleidete ;  sie  ist  nur  ein  charakteristisch  illustri- 
rendes  Beispiel  davon,  wie  diese  Ehrenbezeugung,  vor  zwei 
Menschenaltem  noch  eine  grossartige  Auszeichnung,  jetzt 
allgemein  geworden  war;  das  gewaltige  Anwachsen  eines 
formlichen  Waldes  solcher  Bronzestatuen  gehört  ja  zu  den 


V  S.  842  Anm.  2  folgt)  fypaipe  TTpuiTot^vnc  Kaüvioc.  Pliniue,  n.  hist. 
XXXV  10,  101  cum  Äthenis  eeleberrimo  loco  Minervae  dduhri  propyJon 
pingerei  (Protogenes),  übt  fecü  nöbüem  Partilum  et  Hammomada.  Cicero, 
in  Verr,  IV  60,  136  quid  Athenienses  (arhitramini  merere  veUe)  vi  ex 
marmore  lacchum  aiU  Paralum  pictutn  {amittant).  Die  Erörterung 
über  die  Daratellong  beider  Gemälde  selbst  und  über  den  Ort  der  Auf- 
stellung des  letzteren  sowie  die  Frage  ob  in  diesem  ein  Wand-  oder 
Tafelgemälde  zu  sehen  sei  bleibt  dem  letzten  Absohnitt  vorbehalten. 

1)  Nonius  S.  628  Varro  Ehdomadum  8%tb  imagine  Demdri:  hie 
Demetrius  aeneas  toi  aptust^  Quot  luces  Jtabet  annui  absolutus  (nach  Sca- 
ligers  Emendation}.  Nepos,  Milt.  6  idem  papulus  . . .  trecentas  atatuas 
Demetrio  Phalereo  decrevit,  Pliniup,  n.  hist.  XXXIV  6,  27  nulli^^  arbi- 
tror  pluris  stcUuas  dicatas  quam  Phalereo  Demetrio  AtTieniSj  siquidem 
CCCLX  staiuere  ,nondum  anno  hunc  numerum  dierum  excedente.  Laert. 
Diog.  V  76  ciKÖvwv  /jEiudBri  (ArmriTpioc)  x^^^kuiv  ilf)Kovra  irpöc  ralc 
TpiOKociaic,  iBv  ai  ii\€iouc  4q>'  firnwv  i^cav  Kai  äpjiidTU)v  kqI  cuvu>p(- 
6uiv,  cuvTcXecOekai  ^v  oi)bi  rpiaKociaic  rm^paic  tocoOtov  ^cnou&'dcOri. 
Auch  Strabon  IX  S.  398  erwähnt  mehr  als  300  Statuen  von  ihm, 
Plutarch. ,  praec.  reip.  gerend.  K.  27  in  runder  Summe  300  wie  Nepos; 
und  Diou  Chrysostomos  XXXVII  41  gar  1600.  Von  dieser  letzten  Ueber- 
treibung  abgesehen,  geht  die  Fassong:  so  viel  Statuen  wie  Tage 
im  Jahre  (Varro,  Plinius)  wohl  auf  ein  altes  Epigramm  zurück  (s.  Preller 
in  Jahrb.  f.  Philol.  Bd.  73  S.  82);  und  ganz  abenteuerlich,  sicher 
aus  einem  Missverständniss  dieser  Pointe  entstanden  ist  die  Wendung 
des  Diogenes,  dass  ihm  diese  Bildsäulen  in  dem  Zeiträume  von  noch 
nicht  voll  einem  Jahre  errichtet  seien  (s.  Vischer  im  N.  Ehein.  Mus.  X 
S.  391  s=  epigr.  arch.  Beitr.  aus  Griechenl.  S.  61).  Endlich  sind 
jedenfalls  die  Bildsäulen  nicht  bloss  in  Athen  sondern  auch  im  übrigen 
Attika  errichtet;  so  gfebt  eine  Inschrift  (bei  Vischer  im  Rh.  Mus.  X 
S.  886  £F.  =  epigr.  Beitr.  S.  59  ff.  =  Rangabä,  ant.  hell.  II  N.  744  = 
Lenormant,  richerch.  arMöl.  ä  Eleusis  S.  6  N.  3  ==»  Hirschfeld,  titüli 
statuar,  N.  41)  Kunde  von  einer  solchen  Ehrenstatue  in  Eleusis  (vgl. 
auch  Bursian  in  Jahrb.  f.  Phil.  Bd.  87  S.  86)  und  eine  andre  (bei 
Kangab^  II  N.  422)  von  einer  solchen  in  Aixone. 
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ausserlich  auffallendsten  und  sachlich  bezeichnendsten  Er- 
scheinungen in  der  späteren  Entwickeluug  Athens. 

Wie  dem  auch  sei ;  unter  allen  Vorwürfen,  welche  gegen 
den  in  alter  wie  neuer  Zeit  vielverläumdeten  Mann  vorge- 
bracht sind,  ist  sicher  am  leichtesten  der  zu  tragen,  dass  er 
nicht  gegen  Eassandros  eine  selbständige  Politik  gemacht 
habe.  Die  erschöpfte  Stadt  genoss  so  wenigstens  der  Buhe; 
sobald  sie  die  „Freiheit"  wiedererlangte,  wurde  sie  in  die  wilden 
Wirrnisse  der  Zeit  hineingerissen,  um  nach  kurzer  Frist  ganz 
zu  erliegen. 

Demetrios  Poliorketes  war  es,  der  im  Namen  seines  Vaters 
Antigonos  den  Athenern  die  Freiheit  zu  bringen  versprach, 
und  damit  nach  Ueberrumpelung  des  Peiraieus  den  sofortigen 
Abfall  Athens  von  Eassandros  erreichte.  Nachdem  er  dann 
auch  nach  einiger  Zeit  die  Zwingburg  der  Makedonier  auf 
der  Munychiahöhe  erobert  und  gebrochen  hatte*),  zog  er 
(307)  als  Befreier  in  Athen  ein  und  erklärte  feierlich  in  einer 
sofort  zusammenberufenen  Ekklesie  die  alte  Demokratie  und 
Autonomie  für  wiederhergestellt.  Sein  Vater  fügte  diesem 
kostbarsten  Geschenk  noch  die  weitere  Gabe  von  150,000 
Scheffel  Getreide  und  Bauholz  für  100  Trieren  hinzu;  auch 
den  Besitz  der  Insel  Imbros  gab  er  den  Athenern  zurück-). 

So  begannen  Antigonos  und  Demetrios  die  lange  Reihe 
auswärtiger  „Wojilthäter"  von  Athen.  Dass  sie  selbst  durch 
grossartige  Bauanlagen  ihre  Gunst,  bezeugt  und  für  die  Ver- 
ewigung ihres  Namens  gesorgt  hätten,  ist  freilich  nicht  be- 
richtet: um  so  überschwänglicher  waren  die  Ehren,  die  ihnen 
die  Athener  darbrachten,  auch  die  monumentalen.  Wie  zu 
den  zehn  kleisthenischen  Phylen  zwei  neue,  die  Antigonis  und 
Demetrias,  hinzugefügt  wurden,  so  nahm  man  ihre  Statuen  unter 


1)  Diodor.  XX  46  ö  jui^v  Aii|ifiTpioc  KaxacKdipac  tt^v  Mouvux«ov. 
Plutarch.,  Bemetr.  10  KaricKa\^€  tö  cppoOpiov.  Dionya.  Halle,  de  Di- 
narcho  Bd.  II  S.  118  Sylb.  <t>iXöxopoc  iv  Tale  'AxTiKatc  IcTopCaic  (Frg,  144 
bei  Müller,  frg,  hist.  Gr.  I S.  408) . . .  oötujc  Xdrcr  „toO  t^P  'AvaSiKpdToiK 
fipXovToc  €090  \ikv  rj  TiJuv  METapdiuv  uöXic  ^dXu).  ö  hk  AnfAf|Tpioc  ö 
KaxeXeibv  ^k  tCiiv  MeYdpiuv  KarecKCudZeTo  Tä  irpöc  tt?|v  Mouvuxiav  w\ 
TÄ  T€(xn  KaracKdxpac  dir^öWKC  xip  öi^inip". 

2)  Plutarch.,  Demetr.  10  und  Diodor.  XX  46.  Die  Ansetzung  der 
Anwesenheit  des  Demetrios  in  Athen  in  die  zweite  HSlfte  des  Jahres 
307  ist  jetzt  urkundlich  bestätigt  (s.  Hermes  V  S.  849  f.). 
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die  der  zehn  EponymeD  d.  h.  der  Archegeten  der  Phylen  am 
Südrand  des  Marktes  auf^);  ausserdem  wurden  sie  als  Soteres 
auf  Quadrigen  in  Gold  oder  wohl  vielmehr  aus  vergoldeter 
Bronze  abgebildet  und  diese  Bilder  unmittelbar  neben  Harmo- 
dios und  Aristogeiton  aufgestellt.  Dieser  Platz  war  zwar 
bisher  immer  gesetzlich  freigeblieben,  jetzt  aber  schienen  ihn 
die  neuen  Befreier  von  der  Tyraunis  passend  einnehmen 
zu  können  2);  und  hier  wurde  ihnen ;  gleich  wie  man  Har- 
modios und  Aristogeiton  jährlich  opferte,  ein  Altar  errichtet^). 
Selbst  der  Punkt  in  oder  vor  der  Stadt,  wo  Demetrios  von 
seinem  Wagen  abgestiegen  war,  wurde  consekrirt  und  dort 
ein  Altar  des  „herabfahrenden  Demetrios ^^^)  in  Nachahmung 

1)  Das  letztere  ist  zwar  nicht  überliefert,  folgt  aber  aus  dem 
ersteren  mit  Nothwendigkeit;  hatte  man  ja  selbst  in  Delphi  nicht  ver- 
Bäamt,  den  von  Pheidias  gearbeiteten  Stainen  der  Eponymen  die  von 
Antigonos  und  Demetrios  hinzuzufügen  (s.  Pausan.  X  10,  2).  Auch 
scheint  nach  der  scharfsinnigen  Erklärung  Eirchhoffs  im  Hermes  11 
S.  467  f.  die  ganze  jetzt  mit  voller  Sicherheit  als  irrig  zu  bezeichnende 
Nachricht  des  Plutarch.,  Demetr.  10,  dass  die  Priester  der  Soteren  von 
Ol.  118,  2—123,  2  an  Stelle  der  ersten  Archonten  als  Eponymen  ge- 
dient hätten,  eben  auf  ein  Missverständniss  einer  derartigen  Nachricht 
zurückzugehen,  das  durch  eine  dummdreiste  Folgerung  noch  ärger  ge- 
macht wurde. 

2)  Diodor.  XX  46  ol  b'  'AOnvatoi  Tpdvjiavroc  \|;n<piC|Lia  Crparo 
kX^ouc  ^ij^Tjcpicavto  xpwcäc  fi4v  ckövac  k(p'  dpiuaroc  cxf^cai  toö  T€ 
'AvTifövou  Kai  An^ilTplou  nXriciov  'Apitiobiou  koI  'Apictoycitovoc.  Wie 
sonst  bei  Ehrenstatuen  der  Yolksbeschluss  lautete^  sie  aufzustellen  ^v 
dTopA  itXi^v  irap'  'Apfiööiov  Kai  'ApiCTOTeirova  (vgl.  Rangabä,  ant.  hell. 
II  N.  666),  so  hiess  es  jetzt  ^v  dTop^  irXi^v  irap*  'Ap|iiö6iov  koI  'ApicTo- 
TeiTova  Kai  toOc  cwxflpac  (s.  Rangab^  II  N.  443  =-  Ciarisse,  explic. 
inscr.  Gr.  par  1840.  S.  II  Z.  38  fF.). 

3)  Diodor.  a.  a.  0.  ol  b'  'A6r|vaioi,  YP<ivo>''roc  i|ir|<piCMa  Crparo- 
kX^ouc,  di|iTiq)(cavTo  ...  Kai  ßw|Li6v  IbpucaM^vouc  irpocaTopcOcai  cwrrjpujv, 
vgl.  Plutarch.  a.  a.  0.  növoi  bk  cuiTfJpac  dv^tpov^v  OcoOc  und  dens.  12 
ir€pl  bk.  ToOc  ßw^ouc  Touc  ^Kelvujv  ^Hi^verjcev  y\  ff\  kOkXuj  iroXO  Kdivciov 
(eins  der  warnenden  Naturzeichen),  üeber  die  Opfer  an  Harmodios 
und  Aristogeiton,  die  der  Polemarch  brachte,  s.  Mommsen,  Heortolog. 
S.  281;  vgl.  auch  Köhler  im  Hermes  VI  S.  94  Anm.  1.  Wäre  nicht 
ausdrücklich  der  Altar  der  Soteren  bezeugt,  so  würde  es  gestattet 
sein  an  den  Cult  zu  denken,  den  sie  als  Eponymen  erhielten:  dass  diese 
Altäre  vor  ihren  Statuen  hatten,  bemerkt  Köhler  im  Hermes  V  S.  340. 

4)  Plutarch.,  Demetr.  10  töv  töwov,  öirou  irpiiiTov  dir^ßii  toö 
dpfiaroc  KaOi€pdicavT€C  koI  ßuj^öv  ^iriG^vrcc  Aimr|Tpiou  Kaxaißdxou  irpoc- 
T]T6p€ucav.    Ueber  Z€uc  KaraißdxTic  s   Preller,  gr.  Myth.  I*  S.  219. 
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des  „herabfahrenden  Zeus"  geweiht;  ja  man  vergass  sich 
soweit,  aphrodisische  Cultstatten  für  die  Geliebten  des  Deme- 
trios,  Leaina  und  Lamia,  und  Heroa  für  seine  Günstlinge 
Burichos,  Adeimantos  und  Oxythemis  herzurichten^). 

So  erhoben  sich  in  der  Stadt  durch  diese  Huldigungen 
an  die  Befreier  Denkmale  der  unwürdigsten  Abhängigkeit 
von  ausländischen  Herrschern  zu  derselben  Zeit,  wo  man  die 
Erinnerungen  an  den  „Tyrannen"  Demetrios  von  Phaleron 
durch  Umstürzen  seiner  zahlreichen  Statuen  zu  vernichten 
bestrebt  war^).  Und  selbst  die  Errichtung  einer  Bildsäule 
des  edlen  Mannes,  der  am  Ende  der  attischen  Selbständigkeit 
im  Verein  mit  Demosthenes  steht,  des  Lykurgos,  wurde  nur 
ein  neues  Zeugniss  für  das  beide  Theile  entehrende  Yerhält- 
niss,  das  zwischen  Demetrios  und  Athen  bestand;  denn  sie 
erfolgte  auf  Antrag  des  Stratokies,  einer  Creatur  des  Deme- 
trios, deren  dieser  sich  zum  Durchsetzen  seiner  Intentionen 
bediente  ^).    Vielleicht  ist  selbst  in  der  Hafenstadt  die  Vergrosse- 

1)  Demoobares  (Frg.  3  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  II  S.  419)  bei 
Athen.  VI  S.  263*  AeaivTlc  \xbi  Kai  Aa^iac  *A<ppob(TT|c  fcpA  kqI  Boupixou 
Kai  *A6€iM<ivTou  kqI  ^OEu6^|lii6oc  tüliv  KoXdKUiv  aOroO  Kai  ßtujuioi  xai  i^pdia. 
Dies  ist  wohl  auf  den  zweiten  Aufenthalt  des  Demetrios  in  Athen  zu 
beziehen,  s.  Droysen,  Gesch,  d.  Hellentsm.  I  S.  513.  Das  Dekret,  das 
Oxythemis  das  attische  Bürgerrecht  ertheilt,  ist  beiläufig  urkundlich 
erhalten  in  Eph.  Arch.  N.  3369  »  arch.  Anz.  1868  S.  231  f. 

2)  Btrabon  IX  S.  398  täc  b*  cIkövoc  aÖToO  (Armn^^piov  foO  0aXr\- 
piwc)  irX€(ouc  f\  TpiaKoc{ac  Kar^ciracav  o{  ^iravocTdvTcc  koI  Karextb- 
vcucav,  €vioi  bi  Kai  irpocne^aciv  Ön  kclI  €lc  dfifbac.  Plutarch.,  jpra€c.  reip, 
ger.  27  tOjv  Ar)|Lir)Tp(ou  toO  <t>aXiip^wc  Tpiaxoduiv  dvöpidvrwv  oObck 
€cx€v  I6v  otbi  n(vov,  dXXd  TtdvT€C  ^ti  Züjvtoc  irpoavijp^Oncav.  Dion 
Chrysosi  XXXVII  41  oXba  ...  xal  Aimr^Tpiou  xoö  0aXr|p^uic  irevra- 
Kociouc  dvöpidvTac  Kai  x^^^o^c  Onö  *AGi]va(ujv  ^\^  Kai  t^  o^rr^  ^M^ 
irdvToc  KaOriptm^vouc.  Auch  Plinius  a.  a.  O.  fügt  der  oben  S.  Sil  Anm.  1 
gegebenen  Notiz  von  der  Errichtung  der  360  Statuen  des  Demetriof 
die  Worte  hinzu  quas  (statuas)  mox  laeeravere.  Am  genauesten  erzählt 
Laert.  Diog.  V  77  KaTacirdcovTec  aöroö  rdc  cIkövoc  koI  xdc  |ui^v  diro- 
bÖMCVoi  T&c  bi  ßueicavTCc  tAc  bä  KaTaK6x|favT€C  €lc  äixibac  (X^erai  t^P 
Kol  ToÖTo)'  |iia  bi  jidvn  ciblerai  kv  dKponöXct. 

3)  Ehrendekret  des  Stratokles  bei  Ps.  Plutarch.,  Leb.  d.  10  Bedn. 
S.  862*  ff.  ^irl  'AvaHiKpdrouc  dpxovroc  . .  .  CxparoKXflc  cTircv  ^eiftfi  Au- 
KoOpTOC  AuKÖ<ppovoc  . . .  &€&6xOai  t*}i  ftifmiu  .  . .  cri^cai  aöroö  t6v  ftfinov 
XaXKf^v  elKÖva  ^v  dyop^.  Vgl.  Ps.  Plutarch.  S.  843«  dvdKCiToi  6'  auroö 
xaXKf)  €lKdiv  £v  KepafLiciKi^  Kard  Hir)9tc^a  in*  'AvaEixpdrouc  dpxovroc. 
DasB  dieses  Dekret  307/6  (nicht  erst  279/8,  wo  auch  ein  Anaxikrates 
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rung  des  Heiligthums  des  Zeus  Soter^  die  etwa  in  dieser  Zeit 
auf  öffentliche  Kosten  unternommen  zu  sein  scheint^  in  Zu- 
sammenhang mit  einer  Huldigung  für  den  makedonischen 
Eönigssohn  ausgeführt  *). 

Mitten  in  diese  Periode  der  Abhängigkeit  Athens  von 
Demetrios  hinein  fallt  die  Noth  des  „vierjährigen  Krieges''^), 
in  dem  Athen  unter  der  Leitung  des  energischen  und  talent- 
vollen Demochares  sich  gegen  Kassandros  wehrte,  der  zuletzt 
Athen  einschloss  und  belagerte ,  bis  Demetrios  endlich  (303) 
der  Stadt  zu  Hülfe  kam^).    Dem  Eifer  des  Demochares  ist 


Archoßt  war)  eingebracht  wurde,  zeigt  C.  Curtius  im  Philolog.  XXIV 
S.  91  ff.  Pauson.  I  8,  2  ^vraOOa  (bei  Amphiaraos  und  Eirene]  AuKoOp- 
TÖc  T€  KctTai  xa^KoOc  ö  AuKÖ(ppovoc.  Bei  der  Panagia  Pyrgiotissa  (d.  i, 
den  Resten  der  Attalos- Stoa)  ist  die  Basis  eines  Standbildes  des  Lykur- 
gos  gefunden  luit  der  Aufschrift  AuKoOpYoc  6  ^i^TUjp  (Eph.  Arch.  N. 
3702  sa  diriTp-  dvcKÖ.  1860  I  N.  22);  doch  sind  meines  Erachtens  die 
Züge  der  Inschrift,  ist  sicher  die  Fassung  der  Aufschrift  der  Yermuthung 
ungünstig,  dass  diese  Basis  zu  der  damals  aufgestellten  Statue  gehöre, 
wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  in  römischer  Zeit  diese  Inschrift 
erst  hinzugefügt  sei  (anders  urtheilt  Köhler  im  Hermes  VI  8.  99 
Anm.  2). 

1)  In  der  arch.  Ephem.  Heft  15.  1872  N.  421  wird  eine  im  Peiraieus 
gefundene,  frei)i(  h  recht  verstümmelte  Bauurkunde  mitgetheilt,  welche 
von  den  Vorstehern  einer  Arbeit  am  Heiligthume  Ai6c  CujT);poc  (Z.  2) 
angesetzt  ist:  von  der  A:tbeit  wird  Z.  36  ein  irponOXatov,  Z.  37  ein  kCujv 
erwähnt,  dem  Charakter  der  Pal&ographie  nach  fällt  sie  in  die  Jahre 
386  —  270;  Alles  andere  bleibt  freilich  ganz  ungewiss. 

2)  Ich  kann  die  gewöhnliche,  von  Clinton  (fasti  Hellen,  z.  Jalir 
302  V.  Chr.  8.  187  und  Appendix  8.  390  Anm.  t.  d  Uebers.  v.  Krüger) 
und  Grauer t,  Äntüekten  S.  836  aufgestellte,  auch  von  C.  Müller,  frg, 
hist.  Gr.  II  8.  446  Anm.  1  angenommene  Ansicht,  die  den  in  dem 
Ehrendekret  für  Demochares  (bei  Ps.  Plutarch.,  Xeö.  d.  10  Medn.  S.  860«) 
genannten  T€TpaeTf|c  1TÖX€^oc  für  diesen  von  306—303  geführten  Krieg 
hält,  gegenüber  der  Beziehung  auf  die  kriegerischen  Ereignisse  um  das 
Jahr  29Ö,  für  welche  Droysen  (in  Zeitschr.  f.  A.-W.  1836  N.  161  ff.  und 
Gesch.  d.  Hellen,  I  8.  663;  plaidirt,  nur  festhalten  aus  Gründen,  die  im 
Einzelneu  hier  nicht  dargelegt  werden  können.  Grote,  Gesch.  Grieeh. 
VI  8.  728  Anm.  121  d.  Uebers.  findet  für  keine  von  beiden  Ansichten 
genügende  Anhaltspunkte:  Dittenberger  ist  im  Hermes  II  8.  291  ff. 
Droysen's  Ansicht  mit  eigenthümlieher  Begründung  beigetreten;  ihr 
zugestimmt  hat  auch  Klüber  in  Verhandl.  d.  Würzburg,  philolog. 
Gesellsch.  8.  111. 

S)  8.  Grauert,  Andickten  8.  336  ff.,  Droysen,  Gesd^,  d.  Hellen,  I 
8.  600  ff.,  Grote,  Gesch.  Grieeh.  VI  8.  726  f. 
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auch  eine  umfassende  Ausbesserung  der  Befestigungswerke  zu 
verdanken  *)  und  wahrscheinlich  auf  diese  Reparaturen  bezieht 
sich  ein  grosses  uns  urkundlich  erhaltenes  Psephisma,  wel- 
ches unter  die  Finanzverwaltung  des  Sohnes  des  Lykurgos, 
Habron  fallt«). 

Kaum  hatte  sich  aber  das  Kriegsglück  in  der  Schlacht 
bei  Ipsos  (302)  entschieden  gegen  Demetrios  ausgesprochen^ 
so  fielen  auch  die  Athener  von  dem  vergötterten  Manne  ab 
und  erklärten  sich  für  „neutral".  Erreicht  war  damit  nur, 
dass  sich  alsbald  in  der  Stadt  ein  Anhänger  des  Kassandros, 
Lachares,  zu  tyrannischer  Gewalt  emporschwang,  ein  Mann 
der  gemeinsten  Habgier,  der  der  Burggöttin  einen  grossen 
Theil  ihres  Festapparates  und  Schmuckes,  namentlich  alles,  was 
von  Gold  und  Silber  war,  bis  auf  die  ihr  geweihten  Schilde 
entwandte^).     Als  dann  Demetrios    durch   eine  neue   Welle 


1)  Ps.  Plutarch.,  Leh,  d,  10  Bedn.  S.  861<*  (Aiijjioxäpci)  [Karep^aca- 
^dvip]  olKoboiLii^v  Tcixiüv  Kai  iTOpacK€vf)v  6itXu>v  Kai  ßeXOöv  kcI  ^T)x<^vri- 
juditüv  xal  öxupiüca^icvijj  t^v  ttöXiv  Im  toO  TctpacToOc  iroXdjuiou. 

2)  Es  ist  das  die  bekannte,  von  Otfr.  Müller  {de  m'unimeritis  Athe- 
narum  quaestiones  historicae  et  tituli  de  instaurattone  eorum  perscripti 
expltcatio,  Götting.  1836)  und  Rangabö,  ant.  hdl.  II  N.  771  heraus- 
gegebene Inschrift  (vgl.  auch  Ussing  in  Zeitechr.  f.  A.-W.  1848  S.  491), 
deren  chronologische  Bestimmung  sehr  variirt.  Die  Beziehung  auf 
diese  Zeit  bat  Schäfer  im  Philol.  IX  S.  165  begründet  und  mit  einigen 
nothwendigen  Modifikationen  Demosth.  III  1  S.  73  Anm.  5  festgehalten. 
C.  Curtius  durfte  keinesfalls,  wie  er  im  Philol.  KXIY  S.  280  that,  im 
Anschluss  an  0.  Müller's  Ansicht  (S.  30)  diese  Restanration  der  Be- 
festigungen mit  der  von  Demosthenes  angeregten  (s.  oben)  in  Zu- 
sammenhang bringen :  nichts  spricht  für  eine  solche  Continuität,  sicher 
nicht  Diodor.  XVII  4,  der  von  einer  neuen  Inangriffiiahme  der  Mauer- 
bauten beim  Erscheinen  Alexanders  in  Griechenland  gar  nichts  meldet. 
Er  erzählt,  die  Athener  hätten,  als  Alexander  urplötzlich  vor  Theben 
rückte,  ihre  frühere  Geringschätzung  fahren  lassen,  seien  vielmehr 
nun  in  grossen  Schrecken  gerathen:  6i6iT€p  'AOr^vatoi  t&  }itv  ävö 
Tf)c  x*J^poc  ^HiTi<p(cavTo  KaTaK0)üi(2€iv ,  Tiijv  bi  xeixuiv  iirt^^Xciav  iY|v 
^vöcxojLi^vilv  Troi€lc6at,  d.  h.  sie  trafen  die  nöthigen  Vorkehrungen  für 
einen  etwaigen  plötzlichen  Einfall  Alexanders  in  Attika:  nicht  mehr, 
nicht  weniger. 

3)  Athen.  IX  S.  406'  TW|uivf|v  liroiiicev  'AOnvöv  Aaxdpr)C  oW^v 
^voxXoOcav.  Plutarch.,  Isis  u.  Osir.  71  Tf|v  'AOrivÄv  AaxäpT)c  ^H^bucc. 
Pausan.  I  29^  16  öca  jii^v  (von  dem '  Lykurgischen  Schatz  der  Athene; 
dpTupou  ireiToiniLi^va  i^v  Kai  xP^coO,  Aaxdpric  Kai  raöra  4cOXr)C€  Tupov- 
vncac.    Ders.  I  26,  7  die  bk  (Aa%öipr\c)  dcirlbac  il  dKpoTr6X€Uic  KaOcXUiv 
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des  Glückes  in  die  Höhe  getragen  vor  Athen  erschien  und 
die  Stadt  nach  einer  langwierigen  Blokade  durch  Hunger  zwang, 
entfloh  zwar  Lachares  ^  aber  man  hatte  für  ihn  nur  einen 
neuen  Herrn  eingetauscht.  Denn  wenn  gleich  Demetrios  im 
Uebrigen  die  demokratischen  Formen  der  Verfassung  nicht  an- 
tastete und  auch  die  Burg  aus  Schonung  unbesetzt  Hess,  so 
sicherte  er  sich  doch  durch  alle  geeigneten  Mittel  die  Ge- 
fügigkeit der  Stadt,  indem  er  namentlich  nicht  bloss  Pei- 
raieus  und  Munychia  besetzte,  sondern  auch  auf  dem  die 
Stadt  beherrschenden  Museion  ein  Kastell  einrichtete  und 
hier  seine  Truppen  einlegte  (295)^). 

Ausser  diesen  unmittelbar  mit  der  politischen  Geschichte 
verflochtenen  Schicksalen  der  Stadt  Athen  ist  aus  dem 
ersten  Zeitraum  der  hellenistischen  Periode  noch  ein  auch  für 
die  äussere  Signatur  der  Stadt  nicht  unwichtiger  Zug"  hervor- 
zuheben. 

Wahrscheinlich  unter  der  Verwaltung  des  Phalereers  De- 
metrios und  jedenfalls  wesentlich  durch  seine  Beihälfe  wurde 
Theophrastos  als  zeitiges  Haupt  der  peripatetischen  Schule  in 
den  Besitz  eines  ausgedehnten  Gartenkomplexes  beim  Lykeion 


xpucdc  Kai  aÖTÖ  Tf\c  'AOriväc  tö  d^aXiua  töv  irepiatpcTov  dirobucac  köc- 
)iov,  OinwirT€iieTO  eöiropeiv  ^ey&Xwc  XPHM^^'^^'^'  Dasß  Lachares  wirklich 
auch  dae  Goldgewand  der  ParthenosBtatue  entfuhrt  habe,  ist  kaum  an- 
zunehmen, da  dieses  noch  zur  Zeit  des  Pausanias  vorhanden  war  und 
von  einer  Neubeschaffung  desselben  nichts  überliefert  ist.  Ob  er  den 
Raub  bei  seiner  schleunigen  Flucht  nur  nicht  retten  konnte,  oder  wie 
man  sonst  diese  Sache  zu  erklären  hat,  ist  kaum  auszumachen:  am 
wahrscheinlichsten  ist  mir  die  von  Michaelis,  Parthenon  S.  44  Anm.  153 
vorgeschlagene  Lösung.  Die  goldenen  Schilde  sind  vielleicht  die  von 
Alezander  geweihten  und  am  Parthenon-Epistyl  befestigten  (s.  oben 
S.  603  Anm.  2). 

1)  Plutarch.,  Vemetr.  34  Apo)iOKX€(bric  6  ^n^wp  . . .  tvu(i|litiv  ^TpOM^c 
Ai^iiTpiuj  Tu>  paciXet  töv  TTcipaiö  'irapaftoef]vai  koI  tt^v  Mouvuxiav. 
^irMpTi9ice^VTU)v  bt  toOtujv  ö  Ar))nr)Tpioc  aÖTÖc  ^<p*  ^auToO  irpocev^ßaXe 
q>poupdv  €k  TÖ  MoyceTov,  ibc  jui^  irdXiv  dvaxairicavra  töv  6f)|Liov  dcxo- 
Xiac  aÖTqj  irpaTMdTUJv  ^T^pujv  irapacxciv.  Pausan.  I  26,  8  AnM^Tpioc  .  . 
iroX^Mqi  KpaTr|cac  knyaTev  ^c  oötö  9poupdv  tö  äctu,  tö  Mouceiov  xa- 
Xou^evov  T€ix(cac  .  .  .  tötc  bi  Ay^riTpioc  TCixicac  cTxc.  Dass  die  Ein- 
nahme Athens  295,  nicht  299  fällt,  hat  Droysen,  Gesch.  d.  Hellen.  I 
S.  569  Anm.  41  richtig  bemerkt,  selber  aber  ebd.  S.  588  ohne  Grund 
die  Besetzung  des  Museion  drei  Jahre  spater  angesetzt :  die  angeführten 
Zeugnisse  lassen  eine  derartige  Annahme  nicht  zu. 
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gesetzt;  der  mit  MusenheiligthuiU;  Hallen  und  allem  sonstigen 
für  die  philosophischen  Lehrvortrage  üblichen  oder  wünschens- 
werthen  Comfort  ausgestattet  war  und  immer  auf  den  jedes- 
maligen  Scholarchen  vererbte  *).  Und  nicht  yiele  Jahre 
später  (306  oder  vermuthlich  bald  darauf)  richtete  auch 
Epikuros  für  sich  und  seine  philosophischen  Freunde  eine 
geräumige  Gartenanlage  mit  allem  Zubehör  in  der  Stadt  ein  ^). 
Wahrscheinlich  noch  etwas  früher  (um  308)  hatte  Zenon 
seine  Schule  begründet,  und  zu  seinen  Vorträgen  die  bunte 
Halle  am  Markt  bestimmt;  in  welcher  auch  die  nachfolgen- 
den Schulhäupter  ihren  Lehrsitz  beibehielten^}.  So  tral^  je 
mehr  die  politische  Bedeutung  Athens  schwand;  auch  äusser- 
lich  um  so  mächtiger  seine  dominirende  Stellung  auf 
geistigem  Gebiete  hervor:  ,;die  Gärten  der  Philosophen" 
gehören  seitdem  zu  den  eigenthümlichen  Reizen  der  Stadt 
Athen  4). 


1)  Laert.  Diog.  V  39  X^ctoi  aöxdv  (0€Ö<ppacTov)  Kai  tbiov  Kf)iiov 

CXCtV   H€TA   Tf|V   *AplCTOT^XOUC  TfcX€UTf|V  (322),  AT)|Lir)Tp(OU   TOO   0aXllp^UJC, 

6c  flv  Kai  Y^^P^Moc  aörCü,  toOto  cujuiirpdEavToc.  Theophrast's  Testa- 
ment bei  Laert.  Diog.  V  61  f.  erwähnt  erst  tö  jLiouceiov,  dann  tö 
cTUjibiov  TÖ  TTpöc  TiD  fiouc€iuj,  ferner  toOc  uivaKac,  ^v  olc  al  xf^c  ffic 
nepioboi  clciv  u.  8.  w. ,  und  vermacht  V  62  den  philoeophiachen  Freun- 
den t6v  Kf^irov  Kai  t6v  ircpiiraTov  Kai  xctc  olKi'ac  xdc  irpöc  xui  Kfiirui 
irdcac:  auch  in  Straton's  Testament  (Laert.  V  61)  und  in  dem  Lykon's 
(Laert.  V  70)  wird  diese  Anlage  wieder  aufgeführt.  Vgl.  Zeller,  Philos. 
d.  Griech.  U\2  S.  642  Anm.  5.  Dass  das  Grundstück  beim  Ljkeion  lag, 
vermuthet  mit  Wahrscheinlichkeit  Zumpt,  Bestand  d.  philos.  Sckui,  in 
Athen  S.  7;  darüber  später  Genaueres. 

2)  Laert.  Diog.  X  10  Kai  cuveß{ouv  aüxifj  (xip  '€inKoi)piu  oi  9(Xoi) 
iv  xCu  Ki^itip,  KaOd  (pi^ci  Kai  'AnoXXööwpoc ,  öv  Kai  ötöo/|Kovxa  ^ivöiv 
iTpiacOai.  Diesen  Garten  mit  Schullokal  und  sonstigem  Zubehör  (xöv 
Kf^iTOv  Kai  xA  TTpocövxa  aöxi|i  bei  Laert.  Diog.  X  17  xf|v  ^v  x^i  kVittiü 
öiaxpißi^iv  ebd.  weiter  unten)  vermachte  £pikuro8  testamentarisch  seinen 
Schülern  und  wir  finden  ihn  dementsprechend  noch  in  Cicero^s  Zeit  im 
Besitz  seiner  Schule  (Cicero,  de  finib.  Y  1,  3).  Ueber  die  Lage  des 
Gartens  in  der  Stadt  s.  oben  S.  265. 

3)  Laert.  Diog.  VII  5  (=  Said.  u.  d.  W.  Cxuimoi)  dvaKd^itxuiv  ^v 
xfl  iroiKiXij  cxo^  .  .  öiexieexo  xouc  Xö^ouc,  vgl.  ebd.  14,  Suid.  u.  d.  W. 
Znvu)v  Mvacdou.  Für  die  spätere  Zeit  vgl.  z.  B.  Alkiphron  I  3»  2« 
Lukian.,   meretr.    diälog.  10,  1;   Icaromenipp,  34  u.  A.     S.  übrigens 

Zumpt  S.  11. 

4)  Bei  Fs.  Dikaiarch.,  I  1  erscheinen  in  Athen  x<^P'roi  irovxoOa* 
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Noch  einmal  zwar  erran^i^  Athen  seine  Selbständigkeit 
zurück  und  behauptete  sie  eine  Zeit  lang:  es  ist  das  letzte 
Aufflackern  des  alten  Geistes,  der  das  athenische  Volk  dann 
auf  immer  yerliess,  durch  ausgezeichnete  Männer  wie  Olym- 
piodoros  und  Chremonides  in's  Leben  gerufen.  Auch  in  der 
Stadtgeschichte  klingt  dieses  Finale  der  athenischen  Geschichte 
wieder. 

Als  die  makedonische  Herrschaft  des  Demetrios  fast  ge- 
räuschlos zusammenbrach^  erhoben  sich  die  Athener  unter 
Führung  des  beherzten  Patrioten  Olympiodoros  gegen  die 
makedonische  Besatzung  in  der  Stadt:  nachdem  der  eine 
der  makedonischen  Condottieri  Strombichos  zu  ihnen  über- 
gegangen war');  gelang  es  ihnen  das  Kastell  auf  dem  Mu- 
seion zu  erobern  (286).  Und  nach  mehrjährigen  Fehden 
(sicher  erst  längere  Zeit  nach  der  Gefangennehmung  des 
Demetrios,  vielleicht  erst  nach  seinem  Tode)  wurde  es  er- 
reicht, dass  die  makedonischen  Phrurarchen  auch  den  Peiraieus 


Acic  («0  C.  Müller  für  ^opxal  iravTofcairal)  cpiXocöcpwv  TiavToftairaiv,  bei 
Strabon  IX  S.  396  werden  neben  den  wichtigsten  und  berühmtesten  An- 
lagen Athens  auch  oi  ky^itoi  tOliv  9iXoc6<pujv  aufgezählt. 

1)  Der  einzige  Bericht,  der  neben  der  kurzen  Notiz  bei  Plutarch., 
Demetr,  46  über  diese  Erhebung  vorliegt^  der  des  Pausan.  I  26,  1  fi*. 
(vgl.  29,  13)  weiss  freilich  von  dieser  Thatsache  nichts.  Sie  ist  aber 
urkundlich  bezeugt  durch  das  uns  zum  grossen  Theil  erhaltene  Ehren- 
dekret für  Strombichos  in  Ephem.  arch.  N.  3499,  welches  in  das  Ar- 
chontat  des  Otryneers  Nikias  fallt  (denn  [dpxovroc  Nik(ou  toO]  *OTpuvd[wc] 
ist  im  Anfang  zu  ergäuzcn,  s.  KirchhofiP  im  Hermes  II  S.  165),  d.  h. 
OL  124,  3  oder  4  «  282/1  oder  281/0  (s.  Dittenberger  im  Hermes  II 
S.  299  f.).     Es  lautet  in  der  betreffenden  Partie:   Jireiftn   Cxpö^ßixoc 

CTpQTCUÖpevOC   7rpÖT€p0[v]TTap4.ATl|Ll11Tp(u)    Kttl   KaraXCKpedc,   ^V  TCft  äCTCl 

|li€tA  Cfitijvedpou ,  XaßövToc  toö  bf\yLOX}  tA  öitXa  i)nip  rflc  ^X€ue[€p(]ac 
Kol  TtapaKaXoO(v]Toc  xal  toOc  crparniiTac  T(e£cea[i  iip]öc  T^m  itöXtv, 
ÖTr/\Kouc€v  T^f  ^|uii|i  €lc  t/iv  ^XcijOepfav  [Ka]l  ^Octo  rä  öirXa  jieTct  Tfjc 
iröXcuJc,  olö^€voc  öelv  \ii\  ^vic[Ta]ceai  tiu  ttJc  tröXcwc  cu|Liq)^povTi  dXXö 
cuvaiTioc  T€v^c[ea]i  t^  cujTTipia,  cuvciroXiöpKCi  bi  Kai  tö  Mouc[€]Iov 
\ieTä  ToO  bifmou.  Strombichos  leistet  demnach  der  Aufforderung  die 
Waffen  zu  strecken  nicht  bloss  Folge,  sondern  geht  sofort  zu  Athen 
über.  Der  Kampf  wird  also  mit  dem  andern  Söldnerhäuptling  Spin- 
tharoB  allein  zu  führen  gewesen  sein:  und  dass  die  Ueberzahl  der 
Athener  eine  überwältigende  war,  zeigt  auch  der  umstand,  dass  nur 
dreizehn  bei  der  Eroberung  des  Museion  fielen  (Paus.  I  29,  13). 
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und  die  anderen  Kastelle  im  Lande  ^),  in  denen  sie  sich  noch 
immer  gehalten  hatten,  räumten^). 


1)  In  dem  unten  angeführten  Ehrendekret  för  Philippides  aus  dem 
Arcbontatsjahr  des  Euthias  (284/3)  wird  gerühmt,  dass  er  den  König 
Lysimachos  nach  erfolgter  Befreiung  der  Stadt  fernerhin  bestimmt  habe, 
ßoTi6€tv  Kai  xpilMOciv  xai  cirqj,  öttiüc  dv  biaju^vi]  ö  6f|juoc  ^XeOOcpoc  Av 
Kai  TÖv  TTcipaid  KO^iicriTai  Kai  xä  cppoupia  Ti\y  raxicri)^.  Es  sind  dar- 
unter Panakton,  Phyle,  Salamis  u.  s.  w.  zu  verstehen. 

2)  Dass  der  Peiraieus  erst  mehrere  Jahre  später  genommen  wurde, 
hatte  ganz  richtig  schon  Meier  vermuthet  im  Archäol.  Intelligenzblatt 
zur  Hallischen  Litt.  Zeitg.  1834  S.  250  auf  Grund  des  Ehrendekrets  für 
Audoleou  (über  welches  s.  unten  S.  624  Anm.  1)  und  der  Stelle  in  Pin- 
tarchs  Demetr.  61,  wo  noch  nach   der  Gefangennahme   des  Demetrios 
Führer  und  Freunde   des  Demetrios  bei  Athen  und  Eorinth  erwähnt 
werden.    Aehnlich   urtheilte   dieees  Vorgangs   unkundig  Klüber  a.  gl. 
anz.  0.  S.  121.  Dittenberger  zeigt  jetzt  im  Hermes  II  S.  294  f.  aus  dem 
Ehrendekret  für  Philippides,  dass  284/3  der  Peiraieus  jedenfalls  noch 
okkupirt  war.    Ich  fuge  noch  hinzu,  dass  auch  in  dem  Ehrendekret  für 
StrombichoB  nach  der  iu  der  Torvorigen  Anm.  gegebenen  Erzählung 
von  der  Befreiung  der  Stadt  hinzugefügt  wird  Kai  cuilitcXccGcicuiv  t^ 
TTÖXci  T(bv  irpaT|Lia[T£i]uiv  [kJoI  rdc  XomAc  XP^i<ic  dirpoccpacCcTwc  irapa- 
cxö^i€vo[c]  6[iaT€T^JXr|K6v  Kai  bia|i€|üi^viiK€v  tQ  toO  bfiMOU  €Ö[vo{<3i  Kai] 
ToO  iroX^jüiou  Yevofi^vou  ktX.    In  diesen  Krieg  gehört  jedenfalls  der 
Kampf,  den  Olympiodoros  bei  PJleusis  siegreich  gegen  die  Makedonier 
bestand  (Pausan.  I  26^  3),  und  wahrscheinlich  die  Beschädigung  der 
Anlagen  im  Garten  der  Peripatetiker,  deren  Wiederherstellung  Theo- 
phrastOB  in  seinem  Testauient  (Laert.  Diog.  Y  61)  anordnet  (woraus  bei- 
läufig folgen  würde ,  dass  das  Todesjahr  des  Theophrastos,  welches  tod 
Apollodoros   bei  Laert.  Diog.  V  58   in  die  123.  Olymp,  verlegt  wird, 
genauer  in  Ol.  123,  3  =  285/4  oder  Ol.  123,  4  =  284/3  zu  setzen  ist). 
Es  wäre  denkbar,  dass  nach  dem  Tode  seines  Herrn,  des  KGniga  De- 
metrios (283)  der  Phrurarch  im  Peiraieus  sich  bestimmen  liess,  abzu- 
ziehen;   ähnlich  wie   später  Diogenes  beim  Tode  des  Demetrios,  des 
Sohnes  des  Antigonos,  die  attischen  Festungen  räumte ;  der  Ausdruck  des 
Pausauias  a.  a.  0.  3  *OXufjnrio6Ujpiu  bi  xöfte  ju^v  ^cnv  ^pyovp^iCTov  x^P^^ 
TouTU)v,  iLv  €iTpaE€  TTcipaiä  Kai  Mouvuxiav  dvacwcdjiicvoc  ist  unbestimmt 
genüge  um  auch  eine  solche  Deutung  zuzulassen.    Ob  es  gestattet  sei, 
mit  der  Befreiung  des  Peiraieus  die  Person  des  Atheners  Qlaukoo,  der 
einst  „Tyrann'*  im  Peiraieus  war  (s.  Py  therm  ob  bei  Athen.  II  S.  44*;, 
später   seine    Vatert^tadt   hatte   verlassen   müssen    (s.  Teles   bei  Stob., 
Floril  40,  8  Bd.  II  S.  66,  li  Meinek.)  und  bei  dem  König  Ptolemaios 
(ebenso  wie  Chrcmonides)  in  grossem  Ansehen  lebte,  in  irgend  einer 
Weise  in  Verbindung  zu  bringen^   darüber   wage  ich   keinerlei  Ver- 
muthung  auszusprechen.    Was  Droysen,  Gesch,  d.  Hellen.  U  S.  205  f. 
und  Kortüm,  Gesch.  Griechenl.  Bd.  III  S.  141  Anm.  58  über  diese  Per- 
sönlichkeit vermuthen,  bleibt  zu  ungewiss. 
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Der  so  endlich  wiedei^ewonnenen  Unabhängigkeit  konn- 
ten sich  die  Athener  zufolge  des  Zwiespaltes  unter  den  Macht- 
habem  wirklich  eine  Reihe  von  Jahren  erfreuen.  Mit  Eifer 
ging  man  daran^  die  Spuren  der  Knechtschaft  auch  äusserlich 
zu  verwischen,  dagegen  das  Andenken  um  die  demokratische 
Freiheit  verdienter  Männer  der  Gegenwart  wie  der  Vergangen- 
heit monumental  zu  verherrlichen. 

So  wurden  die  Antigonos  und  Demetrios  erwiesenen  Ehren 
jetzt  wieder  annuUirt  und  ihre  Bildsäulen  vernichtet^);  statt 
dessen  errichtete  man  nach  vollendeter  Befreiung  des  Landes 
(288)  dem  alten  Kämpen  für  die  Ehre  und  Selbstständigkeit 
des  Staates  gegen  makedonischen  Einäuss,  Demosthenes,  auf 
Veranlassung  seines  jetzt  wieder  aus  der  Verbannung  zurück- 
gerufenen Neflfen  Demochares  das  bekannte  Bronzebild  auf 
dem  Markt  ^);  und  neun  Jahre  später  wurde  auch  von  die- 
sem Manne,  der  unerschütterlich  in  allen  Stürmen  das  Banner 


1)  DasB  dae  Priesterthum  der  Soteren  alsbald  nach  dem  Aufstand 
Athens  abgeschafft  wurde,  darf  man  aus  den  Worten  Flutarchs,  Demetr. 
46  t6v  t€  Ai(piXov,  8c  fjv  Upeuc  toiv  Cu)Tr|pujv  dvoTeTpOMM^voc,  ^k  tCüv 
^irujvi)jiU)v  dvelXov  wohl  entnehmen,  wenn  schon  die  Nachricht  mit 
einem  schweren  Irrthum  verbunden  erscheint.  Eirchhoff  im  Hermes  II 
S.  168  liest  aus  diesem  verkehrten  Bericht  ausserdem  noch  heraus,  dass 
ihre  Bildsäulen  aus  der  Eeihe  der  Eponjmen  damals  entfernt  wurden. 
Doch  passt  das  —  wenn  man  die  Zeitangabe  festhält  —  insofern  nicht, 
als  gerade  die  Epouymenbilder  schwerlich  entfernt  wurden,  so  lange 
die  Phylen  Antigonis  und  Demetrias  noch  bestanden.  Nun  sind  in  einer 
Inschrift  aus  dem  Jahr  des  Archonten  Nikias  (d.  i.  wahrscheinlich  282/1 
8.  S.  619  Anm.  1),  welche  zu  Ehren  der  attischen  Epheben  des  Vorjahres 
abgefasst  ist  (s.  Eustratiadis ,  biarpißf)  ^irttpa^iKf)  bei  der  ^Keecic  ircpl 
ToO  '€\Xt}vikoö  ^Kirai6€UTTip(ou  iv  'Ae^vaic  1856),  die  Namen  der  bei- 
den ersten  Phylen  wieder  ausgekratzt;  daraus  folgt  ja  allerdings, 
dass  in  diesem  Vorjahre  jene  beiden  Phylen  noch  nicht  aufgehoben 
waren,  wie  Dittenberger  a.  a.  0.  II  S.  287  ganz  richtig  bemerkt.  Nur 
halte  ich  es  für  wahrscheinlicher,  dass  diese  Aufhebung  nach  vollen- 
deter Befreiung  von  Attika  (und  nach  dem  Tode  des  Demetrios)  erfolgte, 
als  dass  erst  die  durch  den  Chremouideischen  Krieg  aufs  neue  erregte 
Erbitterung  gegen  das  Haus  der  Antigoniden  die  Veranlassung  zu  diesem 
Akt  gegeben  habe,  wie  Dittenberger  a.  a.  0.  S.  288  vermuthet. 

2)  Ps.  Plutarch.,  Leb.  d.  10  Bedn,  S.  847«*  CAenvatoi)  oÖTip  (Ar)- 
|yiocG^V£i)  T£T€X€UTr]KÖTi  Ti?iv  cIkövc  dv^eccav  ^v  äyopd  irci  fopTiou 
dpXOVTOC  (280)  alTr]caM^vou  aÖT«|i  täc  bwpcdc  toO  dbeXq>i6oO  Aimoxd- 
pouc.  Das  Ehrendekret  ebd.  S.  850*  Ar)MOxdpiic  AdxnToc  AcukovocOc 
oItcI  Aii|Lioce^v€i  Ti}>  A^^ocO^vouc  TTaiavid  6u)p€dv  ciKÖva  x^^^^^Av  4v 
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der  demokratischen  Freiheit  hochgehalten,  ein  Ehrenatandbild 
(wohl  neben  seinem  Oheim,  als  dessen  würdiger  Neffe  er  sich 
erwiesen  hatte)  aufgestellt^). 

Vor  allem  yerherrlichte  man  auch  die  kriegerischen 
Thaten  der  letzten  Zeit.  So  wurde  der  Schild  des  auch  sonst 
reich  geehrten  Leokritos,  der  bei  der  Erstürmung  des 
Museion  als  Erster  über  die  Festungsmauer  gestiegen  und 
dann  im  Handgemenge  umgekommen  war,  dem  Zeus  Befreier 
geweiht^),  sammtlichen  bei  diesem  Kampfe  Gefallenen  die 
Ehrenstätte  im  äusseren  Eerameikos  bereitet^),  eine  Ehren- 
statue  des  Olympiodoros  auf  der  Burg,  eine  zweite  im  Pry- 
taneion  aufgestellt^),  auch  das  Standbild  eines  andern  Tiel- 
erprobten  Strategen,  des  Phaidros,  auf  dem  Markte  errichtet^). 


dXopA.  Es  ist  das  die  bekannte  auf  dem  Südrand  der  Agora  aufgestellte, 
von  Pausan.  I  8,  4  und  auch  sonst  oft  erwähnte  Bronzestatue,  die  Po- 
lyeuktos  anfertigte,  s.  Schäfer,  Demosth.  III  1  S.  S61  und  Overbeck, 
Schriftguellen  N.  1365—1868. 

1)  Ps.  Plutarch.,  Leb.  d.  10  Redn.  S.  847<^  Aiifioxdpouc,  iL  kqI  aOrtp 
irdXiv  ö  ul6c  Adxnc  Arjfjioxdpouc  AcuKOvoeuc  i[|T/|caTo  öwpcdc  ^irl  TTuea- 
pdTou  äpxovToc  (271/^}  bcxdTqj  öcTcpov  ?t€i,  Tf|v  TTJc  €Ik6voc  CTdciv  bf 
dYop^.  Später  wurde  diese  Statue  des  Demochares  nach  dem  Prjta- 
neion  versetzt,  s.  Ps.  Plutarch.,  S.  847^  Das  Ehrendekret,  von  Laches 
beantragt  (s.  ebd.  S.  861<*  Adxnc  . .  alTcl  bwpcdv  Tfjv  ßouXi^v  Kai  t6v 
bn^ov  Tuiv  'AÖTiva(u)v  AriiJoxdpci  AdxT]T0C  AeuKOvoct  elKÖva  x^^ktIv  ^v 
d^op^),  hebt  ausdrücklich  hervor,  dass  diese  Ehre  gelte  dem  Mamie 
jbiövi^  'Aönvaiujv  tu>v  kutA  Tf|v  aOTf|v  f|XiKiav  iroXiT€uca|Li^vujv  nt\  jic- 
jueXcTTiKÖTi  TT|v  iraTp{6a  Kiveiv  dr^pip  iroXiTCuibiaTi  f^  bi^^oxpaTiqi. 

2)  Pausan.  I  26,  2  *A6r)va(u)v  bi  irdvTWv  dTUivicaju^vujv  dEiuic  Xd- 
Tou  AcuÜKptToc  fLxdXicta  ö  TTpuJTdpxou  X^t^toi  töX^ij  XP^cacöai  Trpöc  tö 
?pTov.  irpuiToc  )Aiv  yöp  ^irl  tö  tcIxoc  dv^ßTj,  irpiIiToc  hi  kc  tö  MoüccTov 
dcriXoTo.  Kai  ol  hccövti  ^v  t^  judxq  Tijiial  irop'  'Aeiivaiwv  Kai  dXXat 
T€Tdvaci,  xal  Tf^v  dciri&a  dv^6€cav  xifi  All  t«Ji  '€X€ij6€p{ip  tö  ßvofia  toö 
AcuiKpiTou  Kai  TÖ  KOTÖpOuifia  ^irtTpdipavTcc. 

8)  Pausan.  I  29,  18  ^Tdcpr^cav  bk  Kai  .  .  .  Tutiv  t€  cuv  'OXupmoÖiifpuj 
tfjv  9poupdv  ^KßaXövTWv  Tpiuiv  xal  biKa  dvbp€c  od  irXciouc. 

4)  Pausan.  I  25,  2  ^ctt)K€  bi  xal  *OXu^T^l66wpoc  (in  der  Nähe  der 
südlichen  Mauer  auf  der  Burg)  und  26,  8  'OXujbiiiiobUipip  5^  . .  ^v  'ABn- 
vaic  ekiv  £v  tc  dxpoTröXci  xal  ^v  iTpuTav€(i4i  Tipa{. 

5)  Vgl.  das  Ehrendekret  des  Phaidros  in  Epheni.  arch.  K.  4108  » 
Phib'stor  I  S.  181,  wo  Z.  80  es  heisst,  cTf^cai  bi  aOToO  töv  6f)^ov  xal 
clxöva  x<i^Kf)v  iv  dtop^.  Es  fällt  der  Zeit  nach  ein  paar  Jahre  vor 
den  Chremonideischen  Krieg,  s.  Kiüber  in  den  VerhandL  der  pbiloL 
Gesellsch.  in  Würzburg  S.  108  ff.  und  Dittenberger  im  Hermes  U  8. 301  ff. 
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Noch  eine  andere  vielgepriesene,  an  die  Zeiten  der  Per- 
serkriege  erinnernde  WafPenthat  brachte  neuen  Kuhm  und 
neue  Ruhmesdenkmälei)^) :  die  glückliche  Abwehr  der  Kelti- 
schen Barbarenhorden,  welche  bei  Thermopylai  den  yereinten 
nordhellenischen ^  namentlich  aetolischen^  phokischen,  böoti- 
sehen  und  athenischen  Truppen  unter  dem  Oberbefehl  des 
athenischen  Strategen  Kallippos  (279)  gelangt)  und  dann  durch 
die  berühmte  Katastrophe  vor  Delphi  ><iicht  bloss  eine  sehr 
nothwendige  faktische  Veryollständigung,  sondern  auch  eine 
heilige  Weihe  erhielt.  Man  hätte  glauben  können,  das  alte 
freie  Athen  sei  wiedererstanden^). 

Jedem  freilich,  der  nicht^  um  schmeichelnden  Illusionen 
nachzuhängen,  vor  den  Thatsachen  der  Gegenwart  die  Augen 
schloss,  konnte  es  nicht  verborgen  bleiben,  dass  die  jetzige 
Freiheit  Athens  nicht  auf  eigner  Macht  ruhte.  Es  fehlte  ja 
wahrlich  auch  innerhalb  der  Mauern  der  Stadt  nicht  an 
äusserlich  wahrnehmbaren  Zeichen,  die  davon  Kunde  gaben, 
wie  viele  fremde  Stützen  das  schwache  Gebäude  der  staat- 
lichen Selbständigkeit  hielten. 

Schon  285  wurden  den  beiden  Königen  Audoleon  von 
Paionien  und  Spartokos  vom  Bosporos,  welche  zur  Befreiung 
der  Stadt  mitgewirkt  und  auch   fernerhin  für    die  Wieder- 


1)  So  wurde  das  Bild  des  Führers  Kallippos  gemalt,  sei  es  im 
Buleuterion,  weon  man  bei  Pausanias  keinen  Sprung  in  der  Darstellung 
annimmt f  oder  im  Strategion,  wenn  man  der  Ycrmutbang  Köhlers  im 
Hermes  V  S.  342  Anm.  2  folgt  —  s.  Pauean.  1 3,  5  *OXßidbiic  bi  KdXXmirov 
(^Tpaipev),  öc  'Aeiivaiouc  ic  GcpfiOTiOXac  fiTa^c  q)uXdHovTac  Tfjv  ic  Ti\v 
*€XXd6a  PaXaTCüv  ^cßoX/|v  — ,  und  der  Schild  des  bei  den  Thermopylen 
gefallenen  jungen  Kydias  dem  Zeus  Befreier  dargebracht^  s.  Pausan. 
X  21,  5  adriXiv  bi  'AOrivatujv  (die  sich  vor  allen  Hellenen  am  meisten 
hervorthaten)  Ku&iac  ^dXicra  dY^vexo  dyaeöc,  v^oc  t€  f|XiKiav  kqI  töt€ 
ic  irfu}\a  iXGÜJV  ttoX^jugu  irpuirov.  diroGavövToc  bi  Otto  toiv  ToXaTiIiv 
Tf|v  dcxriba  ol  irpoc/iKovT€C  dv^Gccav  tCji  '€X€ue€p(iu  Ai(.  Bei  der  Be- 
deutung, die  man  diesen  Kämpfen  beilegte,  kann  als  sicher  betrachtet 
werden,  dass  auch  andere  Stiftungen  an  sie  erinnerten;  ob  von  den 
uns  bekannten  Kunstwerken,  die  auf  die  Keltenkämpfe  Bezug  haben, 
eins  in  Athen  zur  Erinnerung  an  die  Abwehr  der  Kelten  vom  Mutter- 
lande aufgestellt  war,  lässt  sich  bis  jetzt  nicht  ausmachen. 

2)  Vgl.  Contzen^  die  Wanderungen  der  Kelten  S.  19d  ff. 

3)  Vgl.  über  die  damalige  Stimmung  in  Athen  v.  Sjbel's  histor. 
Zeitschr.  X  (1863)  S.  7  ff. 
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gewinnung  des  Peiraieus  ihre  Hülfe  in  Aussicht  gestellt  hatten, 
bronzene  Ehrenstatuen  auf  dem  Markte  errichtet^).  Nicht 
minder  legten  die  Standbilder  des  thrakischen Königs Lysimachos 
und  des  epirotischen  Pyrrhos,  die  yor  dem  Odeion  standen  ^), 
Zeugniss  von  deren  werkthätigem  Interesse  für  die  Stadt 
Athen  ab. 

Der  mächtigste  und  eifrigste  dieser  Gönner  wurde  aber 
jetzt  Ptolemaios  Philadelphos ,  der  natürlich  auch  vor  allen 
Dingen  wie  die  andern  Herrscher  sich  bei  der  Begünstigung 
Athens  durch  Interessen  der  Politik  leiten  liess^),  aber  doch 
in  Athen  zugleich  die  Lehrerin  aller  Künste  und  Wissen- 
schaften verehrte.  Seine  Ehrfurcht  vor  der  geistigen  Bedeu- 
tung dieser  Hochschule  aller  hellenischen  Kultur  bezeugte 
der  Konig  namentlich  dadurch  ^  dass  er  eine  neue  Bildungs- 
stätte für  die  Epheben  erbauen  liess,  nach  ihm  Ptolemaion 
genannt;  beiläufig  das  erste  Gymnasion  innerhalb  der  Stadt  ^); 


1)  Das  Ebrendekret  des  Königs  Audoleon  bei  Baogabä,  cmt,  hdl. 
II  N.  447  (vgl.  Meier  im  Haller  archäol.  Intelligenzblatt  1884  8.  250  ff., 
Droyscn  in  Zeitschr.  f.  A.-W.  1836  S.  825  ff.)  ßlllt  unter  dPs  Archontat 
des  Diotimos  (286/5)  und  beschliesst  Z.  57  cTfjcai  b"  aÖToO  Kai  cIkövu 
XaXKf)v  icp*  VniTOu  ^v  dtop$.  Aus  demselben  Jahr  stammt  das  Ehren- 
dekret des  Spartokos  bei  Rangabö  11  N.  446  (vgl.  C.  i,  Gr.  I  N.  107 
und  Zinck  in  d.  Eos  1  S.  27). 

2)  Pauaan.  I  9,  4  Kai  Aucijiaxov  oök  €Övoi(ji  tocoOtov  übe  ic  tä 
irapövTQ  xPnciMov  vo|uii2ovT€c  dv^SiiKav  (irp6  toO  (i[)be{ou)  und  ebd.  11, 
1  'AGrivaioic  hi  elKUÜv  ^cti  Kai  TTüppou  (eben  vor  dem  Odeion).  Wahr- 
scheinlich v^urde  gleichzeitig  mit  Lysimachos  auch  sein  Freund,  der 
bekannte  Komiker  Philippides  geehrt,  dessen  Ehrendekret  aus  dem 
Archontat  des  Euthias  (^84/3)  s.  in  Arch.  Ephem.  1862  N.  109  und  im 
Philister  IV  S.  463  N.  5  (vgl.  auch  Zinck  in  d.  Eos  I  S.  24  ff.  und  Ditten- 
bei-ger  im  Hermes  II  S.  286  ff.). 

3)  S.  Droysen,  Gesch.  d.  liellenism.  II  S.  211. 

4)  Pausan.  1  17,  2  dv  bk  Tip  Y^Mvaciqi  Tf)c  dxopäc  dir^xovn  oö 
iToXu,  TTToXejLiaiou  bi  dirö  toO  KaracKCuaca^^vou  KaXoufxcvq)  ktX.  In 
weicher  Ausdehnung  das  Ptolemaion  als  Bildungsstätte  diente,  seigen 
die  Ephebeninschriften  und  Cicero,  de  finib.  V  1,  1  (vgl.  Dittenberger, 
de  ephehis  AUicis  S.  51).  Dass  der  Stifter  desselben  Ptolemaios  Phi- 
ladelphos  ('^85 — 247)  war,  ist  zwar  nirgends  gesagt,  aber  durch  eine 
so  hohe  innere  Wahrscheinlichkeit  verbürgt,  dass  Niemand  daran  ge- 
zweifelt hat  (s.  Leake,  Topogr,  S.  88  Anm.  6,  Dittenberger  a.  a.  0.  nnd 
Grasberger  in  Yerhandl.  der  Würzburg,  philol.  GeseUsch.  S.44).  Stammt 
die  Notiz  bei  Plutarch.,  Hies.  36,  dass  das  Theseion  liege  irapd  t&  vOv 
Yujbivdciov,  welches   nach  Pausan.  a.  a.  0.  eben  nur   das  Ptolemaion 
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auch  rührt  wahrscheinlich  schon  von  ihm  her  die  Ausstattung 
dieser  Stiftung  mit  einer  Bibliothek^  die  dann  durch  Beiträge 
der  Epheben  regelmässig  vermehrt  wurde  *).  Wohl  gleich- 
falls mit  Rücksicht  auf  das  Ansehen^  das  Athen  auf  geistigem 
Gebiete  genoss^  geschah  eS;  dass  der  König  Werth  darauf 
legte  ^  den  Dienst  des  neuen  ägyptischen  Gottes  Serapis  in 
dieser  „frömmsten^^  hellenischen  Stadt  eingeführt  zu  sehen. 
Und  nicht  bloss  diesen  Gefallen  erwiesen  ihm  die  freien 
Athener,  indem  sie  Serapis  nördlich  der  Burg  eine  Eultstätte 
gründeten^):  die  Dankbarkeit  für  die  königliche  Munificenz  be- 
gnügte sich  auch  nicht  mit  Errichtung  verschiedener  Ehrensta- 
tuen»),  sondern  sie  schritt  bis  zur  Gründung  einer  neuen  Phyle, 


sein  kans,  aus  der  Atthis  des  Pbilochoros,  wie  ich  glaube  beweisen  zu 
könneo,  so  ist  damit  nicht  bloss  diese  Annahme  bestätigt,  sondern  zu- 
gleich wahrscheinlich  gemacht,  dass  dies  Gjmnasion  schon  vor  dem 
Chremonideischen  Krieg  bestand;  denn  Philochoros  starb  bald  nach  der 
Beendigung  desselben  und  die  Notiz  stand  im  zweiten  Budle  der 
Atthis.  Ueberhaupt  aber  scheint  mir  wie  für  die  Dankbarkeit  der  Athener 
(s.  drittnächste  Anm.)  so  auch  für  die  Munificenz  des  Königs  eben 
diese  Periode  die  weitaus  angemessenste  und  in  üebereinstimmung  damit 
setzt  auch  Schömann,  ffr,  AÜerth,  I'  S.  537  die  Erbauung  des  Ptole- 
maion  ungefähr  in  das  Jahr  276  v.  Chr.  an. 

1)  Inschr.  aus  dem  1.  Jahrh.  y.  Chr.  (Ephem.  arch.  N.  4041,  s.  Cur- 
tius  in  Göttinger  Nachrichten  1860  S.  339)  Z.  26  ibocav  bi  K]al  ßußXi« 
clc  TiP| V  iv  TTToXc^aiip  ßißXioer)Kr)v  ^kotöv  ;  ähnlich  Inschr.  im  Philister 
I  Taf.  zu  S.  28S  Z.  7  und  Ephem.  arch.  N.  855  —  Lebas,  Attique  N.  531 
Z.  1.    Vgl.  Keil  im  N.  Rhein.  Mus.  XVIII  S.  269. 

2)  Pausan.  I  18,  4  Capdin66c  kriv  icpöv,  dv  *Aer|voToi  iiapÄ  TTto- 
X€|Aaiou  Oedv  ^crjfdTOvro,  vgl.  Letronne  in  cmncUi  d.  instiU  arch,  XVII 
(1845)  S.  255  ff. 

3)  So  standen  vor  dem  Odeion  die  Statuen  des  Königs,  seiner 
zweiten  Gemahlin  (seit  277)  Arsinoe  und  seiner  Tochter  Berenike,  s. 
Pausan.  I  8,  6  dvbptdvTCc  irp6  Tf)c  ^c6&ou  (toO  c[)Ö€iou)  ßaciX^uiv  clclv 
AlyunTiuiv  . .  .  tOüv  bi  dXXuiv  ö  fi^v  OiXdöcXcpöc  £ctiv,  oG  kuI  irpÖT€pov 
(I  5,  5)  >iviPmt)v  ^v  Tolc  ^iTUivOfioic  ^Tioincd^i^v.  irAr)c{ov  bi  oi  icai 
•Apcivdrjc  Tfjc  d6€X<pr|c  4ctIv  €iK«(»v.  Ebd.  9,  3  'Aenvotoi  bk  öir*  aCn-oO  ira- 
e6vTCC  6(5  iroXXd  te  xal  oök  d£ia  £Siitif)C€U)c  x^^XkoCv  xal  aÜT6v  koI  Bcpc- 
viKi^v  ^erfKav,  f^  inövTi  yvrida  ol  tü»v  iraiöujv  fjv  .  . .  xotc  ^iv  oöv  dir' 
AiirOirTou  Ti^iji  bi  dXr)9e1  xal  cöcpT^t'aic  oOci  Y^T^^vaciv  ai  ftuipcaf.  Auch 
im  Piolemaion  stand  eine  cIküjv  ITToXc^aiou  x<i^Kf)  (Pausan.  1 17, 2).  Na- 
türlich musste  nach  Errichtung  der  Phyle  Ptolemais  das  Standbild  des 
Philadelphos  zu  denen  der  Eponymen  auf  dem  Markt  hinzutreten  (vgl. 
Pausan.  I  5,  5). 

Wftchtmnth,  die  Stadt  Athen.    I.  40 
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Ptolemais  und  der  damit  verbundenen  Verehrung  des  Königs 
als  Eponymos  derselben^). 

Von  dieser  Verbindung  des  Scheines  republikanischer 
Freiheit  mit  der  Protektion  eines  huldvollen  Herrschers, 
welche  diese  ganze  Periode  wie  der  staatlichen  so  der  stadti- 
schen Geschichte  charakterisirt,  ist  ein  getreuer  Ausdruck  die 
uns  erhaltene  Urkunde  des  Bündnisses;  welches  gegenüber  dem 
seit  Pyrrhos'  Tod  wieder  um  sich  greifenden  Einfluss  Make- 
doniens die  Athener  auf  Betrieb  des  Chremonides  mit  den 
Spartanern^  Achäem,  Eliem  und  Arkadem  eingingen  (unge- 
fähr 270 — 266).  Es  war  ein  gemeinsames  Schutz-  und  Trutz- 
bündnisS;  geschlossen  in  lebhafter  Erinnerung  der  Zeiten^  da 
es  die  gemeinschaftliche  Vertheidigung  des  hellenischen  Vater- 
landes gegen  die  Perser  galt  und  im  vertrauenden  Hinblick 
auf  die  Allianz  des  Königs  Ptolemaios,  der  durch  traditionelle 
Sympathien  mit  den  Griechen  verbunden  ^^für  ihre  nationale 
Freiheit  zu  sorgen'^  gesonnen  war^)  und  bildet  so  einen  be- 
zeichnenden Abschluss  dieser  Entwickelung. 


1)  Ale  Eponyme  xnusste  er  nothwendig  einen  Kult  haben,  wie 
denn  auch  ein  lepcdc  'ATrdXou  ^iTtuvO]Liou  nachweisbar  ist  (er  erscheint 
auf  einem  Thronsessel  des  Dionysostheaters,  s.  arch.  Eph.  1862  N.  244, 
Köhler  im  Hermes  VII  S.  2).  Auch  ist  ein  Staatsfest  Ptolemaia  durch 
die  Ephebeninschriften  (C,  i.  Gr.  I  N.  1672;  Philistor  I  nach  S.  56 
Inschr.  3  =  Ephem.  arch.  N.  4104  =»  bei  Grasberger  a.  a.  O.  S.  59  Z.  99; 
Philistor  III  S.  152  Z.  34)  bekannt  geworden,  ohne  Zweifel  ron  Haus 
aus  zu  Ehren  dieses  Euergeten  eingerichtet,  wenngleich  vielleicht  spu- 
ter auch  auf  andere  Ptolemäer  ausgedehnt.  Doch  wurde  dies  Fest 
wohl  in  einem  ihm  geweihten  Heiligthum  begangen,  das  vielleicht 
mit  dem  Ptolemaion  in  Verbindung  stand,  wie  wir  das  Nämliche  bei  den 
Diogenien  wissen  oder  vermuthen  (s.  S.  631);  ein  direktes  Zeugniss  liegt 
freilich  nicht  vor,  da  die  Beschreibung  von  Ps.  Lukian.,  Demosih, 
eneom.  §  2  mit  Forchhammer  (Topogr.  S.  63)  auf  Athen  zu  beziehen, 
nichts  berechtigt  (s.  Bursian  in  Pauly's  B.  E.  P  S.  1798  Anm.  *).  — 
Die  Zeit  der  Einrichtung  der  Ptolemais  ist  auf  das  Jahr  nicht  zu  be- 
stimmen. Dass  sie  weder  in  den  ärgsten  Nöthen  des  Krieges,  wo  sich 
die  Hülfe  des  Königs  als  ungenügend  erwies,  noch  in  den  folgenden 
Zeiten  der  Abhängigkeit  erfolgte,  scheint  einleuchtend;  nicht  auszo- 
machen  ist  aber  mit  dem  bis  jetzt  vorliegenden  Material,  ob  sie  266 
(wie  man  jetzt  gewöhnlich  annimmt)  oder  ein  oder  ein  paar  Jahr  früher 
anzusetzen  ist. 

2)  VgL  die  wichtige  Urkunde  in  Ephem.  arch.  N.  1,  bei  Ciarisse 
in  Symb.  lit.  doct  Batav.  VI  (1845)  S.  33  ff.,  bei  Rangab^,  ant,  kdL  II 
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Der  alsbald  ausbrechende  Chremonideische  Krieg  ^)  brachte 
zwar  noch  einmal  "ein  mit  Aufwand  aller  Kräfte  geführtes 
zähes  Ringen  der  Athener  um  den  Rest  der  Freiheit,  der 
ihnen  geblieben;  und  wie  das  Blut  so  gaben  sie  auch  ihr 
Gut  noch  einmal  freudig  für  das  Vaterland  hin.  Nicht  bloss, 
dass  sie  die  entsetzliche  Verwüstung  ihres  Gebietes  bis  in 
die  unmittelbarste  Umgebung  der  Stadt  ruhig  ertrugen  2).  Durch 
freiwillige  Beiträge  kamen  die  Vermögenden  auch  der  allge- 
meinen Noth  zu  Hülfe  3)  und  ermöglichten   ausserdem   eine 


N.  453,  nach  der  auf  Chremonides'  Antrag  das  Bündniss  abgeschlossen 
wird,  ^irei6i^  ^Kdxepoi  m^v  'AOiivottoi  kqI  AaKe6ai)Liöviot  xai  ol  cOjii^axoi 
ol  ^KOT^puiv  cpiXiav  Kai  cuMinaxCav  Koivf|v  troir)cd|i€voi  irpöc  ^auTOuc 
iroXXoOc  Kttl  KaXouc  dtuivac  T^ftuvfcavTO  |li€t*  dXXpXuiv  irpöc  toöc  Kara- 
bouXoOcBai  Täc  iröXctc  ^irixcip/jcavTac,  iE  iBv  iauxotc  t€  66£av  ^KTrjcavTo 
Kai  Tolc  dXXoic  *'€XXr]ct  irap€CK€uacav  ti^v  dXcudepiav*  xal  vöv  bä  Kaipuiv 
KaT€iXr)q)ÖTU)v  ö^oduv  tVjv  *€XXd6a  iräcav  6iÄ  xoiic  KaraXüeiv  iirixei- 
poOvrac  toüc  t€  vö^ouc  Kai  täc  natpiovc  ^KdcTotc  iroXiTciac,  Öt€  ßa- 
ciXeuc  TTroXc^aloc  dKoXoOecüc  xq  Tibv  irpoTÖvujv  Kai  ttJc  d6€X9flc  irpo- 
a\pic€\  (pavepöc  icTiv  ciiou6d2Iu)v  6irip  Tfjc  Koivflc  täv  *€XXr|viuv  iX€u- 
6€p{ac.  Das  Archontat  des  Peithodemos,  anter  das  diese  Urkunde  fällt, 
ist  nicht  ganz  sicher  zu  fiziren.  Ciarisse  a.  a.  0.  setzt  es  in  das  Jahr 
Ol.  127,  2  (271/0),  wo  jedoch  nach  Laert.  Diog.  X  15  vielmehr  Pytha- 
ratos  Archont  war,  so  dass  man  wenigstens  ein  Jahr  herunter  gehen 
müsste,  also  auf  Ol.  127,  3  (270/69);  K.  F.  Hermann  verlegt  es  in 
Zeitachr.  f.  A.-W.  1845  S.  394  in  Ol.  128,  2  (267/6),  Dittenberger  a.  a.  0. 
S.  306  unmittelbar  vor  den  Chremonideischen  Krieg,  Ol.  128,  3  (266/5). 
Ij  Die  Eenntniss   dieses  von   Niebuhr   (kl.   histor.  u.  pkil.  Sehr.- 

I  S.  451  ff.)  entdeckten  Krieges,  über  den  dann  Grauert  (Anal.  S.  854  ff.) 
im  Anschluss  an  ^iebuhr,  und  mit  vielen  eigenthümlichen,  z.  Th.  sehr 
gewagten  oder  positiv  irrigen  Gombinationen  Droysen  (Gesch,  d.  Hellen, 

II  S.  205  ff.)  gehandelt  hat,  ist  jetzt  wesentlich  gefördert  durch  die 
bezeichnete  Inschrift,  deren  Aufschlüsse  durch  die  Herausgeber,  Lament- 
lich  Rangabe ,  erörtert  sind.  Ausserdem  haben  die  unten  in  Anm.  3  und 
8.  628  Anm.  1  angeführten  Inschriften  einige  neue  Details  geliefert. 

2)  Pausan.  I  1,  1  ccpiciv  (*AeT]vaioic)  'AvtCtovoc  ö  Ar\ixr[Tpio\)  crpa- 
Ti§  T€  airröc  kßcßXTJKdiC  gqpeeipe  Tf|v  xwpay,  Ders.  I  30,  4  tö  hi  dXcoc 
ToO  T7oc€iöuivoc  (Miririou  im  Kolonos)  kuI  töv  va6v  lv^7rpr|C€v  'AvxiYovoc 
^cßaXüjv  KCl  dXXoxe  cxpaxi^  KOKiucac  'Aenvaioic  xf|v  xflv.  Ross,  att. 
JDemen  S.  101  vermuthet,  dass  vielleicht  damals  schon  die  in  Makedo- 
nischer Zeit  erbrochene  Gräberreihe  beim  Peiraieus  ausgeraubt  sei. 

8)  Die  Liste  solcher  Beiträge  de  xf|v  cuiXT]p(av  xf)c  iröXeujc  kuI 
Tf|v  (puXaKf)v  xf^c  x^P<xc  (d.  h.  insbesondere  zum  Schutz  der  einzubrin- 
genden Ernte)  aus  dem  Archontat  des  Diomedon  (wohl  Ol.  128,  4) 
giebt  die  Inschr.  bei  Rangab^  II  N.  880,  vgl.  N.  474  »  Meier,  comm, 

40* 
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Verstärkung  der  Portifikationen  der  Stadt  ^).  Aber  alle  diese 
Anstrengungen  yermochten  die  fast  isolirte  Stadt  nicht  zu 
retten:  nach  langem  Widerstand  fiel  sie  (ungefähr  im  Jahre 
262)  und  musste  nun  wieder  dauernde  Besatzungen  nicht 
nur  in  die  Hafenstadt ,  sondern  auch  auf  das  Museion  auf- 
nehmen  ^). 

Freilich  zog  nach  wenigen  Jahren  (256)  der  König  An- 
tigonos  freiwillig  die  makedonische  Besatzung  aus  dem  Mu- 
seion ^)*,    aber    einmal    blieben   in  Munychia   und   Peiradeus, 


epigraph.  II  N.  62*^  Von  dem  bekannten  Eepbisier  Eurykleides  heifist 
es  in  einem  kürzlich  bekannt  gewordenen  Ebrendekret  Z.  7  f.  in  Bezug 
auf  die  Zeiten  des  Cbremonideiscben  Krieges  xal  [Tf)c  x\i}paQ  KOTä]  touc 
iroX^fAouc  dpToO  xal  dciröpou  oö[ciic  aixioc  ^y^Ivcto  toO  dEepTacÖf^vai 
Kai  ciiapfivai  [xpAjJiaTa  nopijcac,  s.  Hermes  YII  S.  3. 

1)  Eine  in  der  Nabe  des  itoniscben  Tbores  gefundene  Inscbrift, 
die  Eumanudis  in  der  Palingenesia  16.  Januar  1865  und  besser  Damont 
in  Revue  archedl.  1870  I  Sem.  S.  326  ff.  publicirt  hat,  giebt  eine  Liste 
von  Namen  unter  der  üeberscbrift:  iit\  Ciucit^vouc  Äpxovroc  ol'be  t6v 
TiupTov  dv^er)Kav.  Dass  diese  Inschrift  in  die  Zeit  des  Chremonideischen 
Krieges  fällt,  zeigt  Dumont  a.  a.  0.  und  chronoh  d,  archoni,  Ath.  S.  130. 

2)  Pausan.  III  6,  6  xotc  hk  'AOi^vaCoic  dvncxoOciv  iid  fiaKpÖTarov 
^iroiT|caTo  'Avt(yovoc  '€lpf|vt^v,  ^(p*  iji  td  ccpiciv  ^iraTdTij  q)poupdv  tc  tö 
Mouc€tov.  Die  Besetzung  von  Munychia,  Pelraieus,  Salamis  und  Sunion 
ist  durch  Pausan.  II  8»  6  bezeugt.  Genau  kann  das  Jahr  des  Falles 
noch  nicht  festgesetzt  werden:  die  jetzt  übliche  Bestimmung  nach 
dem  Todesjahr  des  Philemon  schwebt  ganz  in  der  Luft,  da  sie  ledig- 
lich auf  wülkührlicher  Ergänzung  einer  korrupten  Stelle  des  Suidas 
beruht.  Ailianos  nämlich  (Frg.  11  Hercher)  erzählt  bei  Soidas:  noXc^ouv- 
Tujv  *A6T)va(u)v  xal  'Avti^övou  TTeipaiet  biaiTtlijuievoc  6  OiXfijiwv  övap  öp4 
KÖpac  ^EioOcac  hfvia  rf^c  oIkCuc  aÖToO.  IbÖKCi  hk  ^p^cOai  aÖTdc  xi  ßou- 
\ö^€vai  KOTaXeiirouciv  aöröv,  aÖTÄv  hi  i|i€To  dxoOcai  Xcroucuiv  ßui  Ou- 
püjv  MvQLV  jüif|  fdp  elvai  Oc^itöv  dKoOcai  aOrdc.  koI  t6v  im^v  Övcipov  dv- 
TaOOa  naOcacGai.  Hier  ergänzte  Niebuhr  S.  463  Amn.  20  nach  dicoOcat 
aCiTdc  die  Worte  &XiXivai  rdc  *A6r|vac :  „warum  finge  sonst  die  Erzähkuig 
damit  an,  dass  Krieg  war?"  Bemhardy  wirft  dnoOcai  vielmehr  heraus, 
als  verkehrter  Weise  aus  dem  Vorhergehenden  wiederholt.  Sicher  han- 
delt es  sich,  wie  eben  dieser  hervorhebt,  ledigUch  darum,  dass  die 
Musen  keine  Leiche  sehen  dürfen,,  also  auch  nicht  die  des  Dichters, 
den  sie  jetzt  verlassen,  und  diesen  Gedanken,  stellt  auch  Horcher  durch 
die  Aenderung  von  dxoOcat  in  fxetvai  her.  Dagegen  ist  aus  dieser  Er- 
zählung des  Ailianos  zu  entnehmen,  dass,  als  Philemon  starb  (dieser  aber 
starb  nach  Diodor.  ZXII  9  im  Jahre  263),  der  Chremonideische  Krieg 
noch  nicht  beendet  war  (iroAc^oOvrwv  'AOnvaiuiv  heisst  es  im  Anfang). 

3)  Hieronymus  und  Armen.  Euseb.  zu  1761  Abrah.  («=  256  v.  Chr.) 
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in  Salamis  und  Sunion  die  makedonischen  Truppen  stehen^ 
imd  sodann  war  diese  ^^  Rückgabe  der  Freiheit"  —  wie 
kaum  bezweifelt  werden  kann  —  mit  der  Zerstörung  der 
langen  Mauern  nach  der  Hafenstadt  verbunden^).  Die  Hoff- 
nung auf  eine  Restitution  derselben,  die  man  nach  dem  Aus- 
gang des  peloponnesischen  Krieges  so  heiss  ersirebt  und  nach 
nicht  zu  langer  Frist  erreicht  hatte ;  musste  man  jetzt  wohl 
fahreh  lassen^):  und  so  scheint  es,  dass  sich  nun  eine  Um- 
wandlung vollzog,  über  die  es  sM  direkten  Berichten  ganz 
fehlt.  Es  ist  wenigstens  ziemlich  wahrscheinlich,  dass  eben 
im  Laufe  der  nächsten  Jahre  der  gewöhnliche  Fahrweg  vom 
Peiraieus  nach  dem  thriasischen  Thor  geleitet  und  dass 
dieses  zu  einem  Dipylon  erweitert  und  damit  zugleich  das 
Hauptthor  der  Stadt  wurde  ^). 


Antiffonus  Athenienstbus  reddidü  libertcUem.  Pausan.  III  6,  6  Kai  toic 
ixiv  ('Ae»ivaioic)  dv4  xP^^vo'v  aöxöc  ^EriTöT^v  ^kouciiüc  Ti\y  qppoupdv  6 
*Avt(yovoc. 

1)  Das  yermuthete  echon  Niebuhr  a.  a.  0.  I  S.  458  Arno.  10; 
Grauert  a.  a.  0.  S.  357  Anm.  91,  DroyBen  II  S.  223,  üertzberg,  Gesch, 
Griechenl.  I  S.  362  Anm.  71,  Köhler  im  Hermes  YII  S.  4  haben  ihm 
zugestimmt.  Die  Thatsache  ist  unläugbar,  dass  die  langen  Mauern 
als  König  Philipp  Athen  belagerte  (um  200,  s.  unten  S.  638)  halb  zerstört 
dalagen,  vgl.Livius  XXXI 26, 8  inter  angustias  semiruti  muri,  gui  brachiis 
duobus  Firaeum  Athenü  iunffit-^  und  noch  beredter  ist  das  Schweigen 
über  die  Schenkelmanem  in  dem  Ehrendekret  für  Eurykleides  (im 
Hermes  VII  S.  3),  der  nur  [tä  xeCxri  toO]  dcreuic  küI  toO  ITetpaidwc  ine- 
CK€0[ac€V  ^exd  MikIujvoc  toO]  d&eXqjoO.  Natürlich  bleibt  es  möglich, 
dass  bereits  am  Ausgang  des  Chremonideischen  Krieges  die  Sehen-» 
kelmauem  demolirt  wurden.  Wie  sich  Schom,  Gesch.  Griechenl.  S.  60 
die  Sache  vorstellt,  wenn  er  Antigonos  das  Museion  und  somit  die 
obere  Stadt  räumen  lässt,  jedoch  erst  nachdem  die  Befestigungen 
alle  geschleift  waren,  vermag  ich  nicht  zu  errathen. 

2)  In  der  That  hat  man  auch,  nachdem  die  makedonische  Be- 
satzung aus  ganz  Attika  abgezogen  war,  an  eine  Wiederherstellnng 
der  langen  Mauern,  wie  es  scheint,  gar  nicht  gedacht,  sicher  sie  nicht 
ausgeführt  (s.  unten  S.  656  Anm.  2}. 

3)  Das  Dipylon  führt  nach  der  wahrscheinlichsten  Erklärung,  die 
auch  Cartius  in  Abb.  d.  Berl.  Akad.  1854  S.  281  (71  d.  Sonderabz.)  an- 
nimmt, diesen  seinen  Namen  daher,  dass  cfs  ein  Doppelthor  war,  wel- 
ches zwei  Hauptstrassen,  die  Peiraiische  und  die  Eleusinische,  in  sich 
in  neben  einander  liegenden  Thorgängen  aufnahm.  Nun  wurde  das 
ursprünglich  als  Thriasisches  bezeichnete  Thor  erst  später  Dipylon  um- 
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Die  staatliche  Ohnmacht,  in  die  Athen  nun  verfiel,  — 
durch  die  vielen  Kriege  und  den  Verlust  aller  auswärtigen 
Besitzungen  war  auch  der  Wohlstand  auf  das  äusserste  ge- 
sunken —  manifestirt  sich  auf  dem  Gebiete  der  Stadtge- 
schichte dadurch,  dass  alle  weiteren  Thatsachen  von  Bedeu- 
tung sich  lediglich  an  die  Namen  der  auswärtigen  Gönner 
der  Stadt  knüpfen. 

Der  erste  dieser  Wohlthäter  ist  der  Söldnerführer  Diogenes, 
der  die  makedonischen  Betatzungen  in  den  vier  bezeichneten 
attischen  Forts  kommandirte^).  Als  der  Nachfolger  des  Antigo- 
nos/auf  dem  makedonischen  Königsthron'^),  Demetrios,  im  J.  229 
starb,  erreichte  Aratos,   dass  Diogenes  gegen  Zahlung  von 


getauft,  das  heisst  also,  erst  später  wurde  die  Peiraiiscfae  Fabrstrasse 
hieher  geführt ,  und  zwar  hatte  das  Dipylon  seinen  ursprünglichen  Na- 
men noch  kurz  vor  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges,  s.Plutarch.^ 
Perikl.  30  xacpfivai  'AveefxÖKpiTOv  irapA  tAc  Gpiaciac  irviXac  al  vöv  A(- 
nuXov  ovojLidZiovTai ,  wo  das  vOv  wohl  sicher  von  dem  ausgeschriebenen 
Autor  übernommen,  es  aber  leider  weder  Sauppe  (in  Abhandl.  d.  Götting. 
Ges.  d;  Wiss.  Bd,  XIII  S.  36)  noch  Rühl  (in  Jahrb.  f.  Philol.  1868  S.  669) 
gelungen  ist,  die  Quelle  zu  erkennen.  Unmöglich  kann  demnach  das 
Dipylon  von  Perikl  es  angelegt  sein,  wie  Bötticher  im  Suppltbd.  d.  PhiloL 
III  8.  404  vermuthete;  im  Jahre  200  bestand  es  aber  bereits  (s.  Polyb. 
XVI  26,  7  und  bei  Livius  XXXI  24,  9):  eine  frühere  Erwähnung  ist 
nicht  nachweisbar  (die  Inschr.  in  Ephem.  arch.  N.  1614,  in  der  Z.  4 
das  Dipylon,  Z.  11  die  icpd  itOXt]  genannt  wird,  stammt  nach  Pitta* 
kis'  Angabe  erst  aus  römischer  Zeit).  Es  handelt  sich  also  darum,  in  der 
zwischenliegenden  Frist  einen  Zeitpunkt  zu  finden,  der  für  diese  Uro- 
Wandelung  ein  verständiges  Motiv  erkennen  lässt.  Da  ist  nun,  so  viel 
ich  sehen  kann,  keine  Periode  geeigneter,  als  die  oben  bezeichnete. 
^Die  gewöhnliche  Fahrstrasse  vom  Peiraieus  führte  früher  zu  einem  an- 
dern Thore  (s.  oben  S.  189)  und  zwar  so,  dass  sie  durch  die  Geschosse 
von  der  Befestigungsmauer  aus  beherrscht  wurde,  also  so  geschützt  wie 
möglich.  Dieser  Grund  fiel,  nachdem  die  langen  Mauern  demolirt 
waren,  weg,  und  da  man  jetzt  auf  eine  Restitution  derselben  nicht 
mehr  hoffte,  war  es  natürlich,  dass  man  den  Fahrweg  so  bequem  wie 
möglich  d.  h.  auf  der  ebensten  Strasse  nach  dem  Thriasischen  Thor 
führte,  etwa  da  wo  die  heutige  Strasse  geht. 

1)  Dass  dieser  makedonische  Phrurarch  der  Aiot^vric  €(»6pT^tt)C  sei, 
hat  bereits  £.  Keil  im  Philolog.  XXIII  S.  593  vermuthet  und  Kühler, 
gestützt  auf  die  Aufschlüsse  einer  neuerdings  im  Peiraieus  gefundenen 
Inschrift,  die  bezeugt,  wie  man  die  damals  abziehenden  Besatsungen 
ehrte  (s.  S.  632  Anm.  1),  bestätigt  im  Hermes  YII  S.  1  ff. 

2)  Der  ihm  zusammen  mit  dem  Priester  des  Königs  Attaios  sn- 
gewiesene  Thronsessel  ist  erhalten,  s.  arch.  Ephem.  1868  N.  243. 
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150  Talenten  die  attischen  Festungen  räumte  und  so  Attika 
und  Salamis  freigab.  Dieser  Akt  eines  „vaterlandslosen  Con- 
dottiere^  der  nicht  einer  Sache  sondern  einem  Herren  dienend 
nach  dessen  Tode  sich  durch  keine  Verpflichtung  mehr  ge- 
bunden hielt'*,  rief  bei  dem  athenischen  Volke,  das  sich  nun 
nach  mehr  als  dreissig  Jahren  wieder  des  eignen  Landes 
Herr  fühlte ,  eine  Dankbarkeit  hervor,  deren  alles  Mass  über- 
steigende Leidenschaftlichkeit  ein  trauriges  Zeugniss  von  dem 
Geiste  der  athenischen  Bürgerschaft  abgiebt.  Nicht  bloss, 
erhielt  Diogenes  das  attische  Bürgerrecht,  den  Titel  eines 
Euergetes  und  die  Proedrie  im  Theater,  selbst  gottliche  Ver- 
ehrung wurde  dem  Euergeten  zu  Theil,  „durch  dessen  That 
das  Vaterland  die  alte  Freiheit  wieder  sah"');  man  stiftete 
ihm  ein  besonderes  Heiligthum^)  und  schmückte  ein  wahr- 
scheinlich mit  diesem  in  Zusammenhang  stehendes  neuer- 
richtetes Gymnasion  mit  seinem  Namen  ^). 


1)  Vgl.  die  Inschrift  auf  der  Baais  der  Statae  einer  Athenepriesterin 
aus  dem  GeschlecLte  der  Eteobutaden,  in  das  die  Nachkommen  des 
Diogenes  hineingeheirathet  hatten  (C.  •'.  Ch".  I  N.666  und  S.  916  »a  Clarac, 
mu8.  de  sculpt.  inscr,  Taf.  41 ,  443  sa  Lebas  in  memoires  de  Vacad.  d. 
inscr.  1858  Bd.  XXIII   S.  145  und  Öfters  wieder  abgedruckt)  Z.  6  ff. 

Xtl)  x^ov^  Tifidcic  *At6{6i  AioY^vr)C  | oO  6^  öi*  ^p^ct  |  £5paK€v  dpxatav 

iraTplc  4X€u6€p(av. 

2)  Auf  einer  von  Köhler  a.  a.  0.  S.  5  Anm.  2  erwähnten,  unedir- 
ten  Ephebeninschrift  ans  der  ersten  Hälfte  des  letzten  Jahrhunderts 
V.  Chr.  heisst  es  ^Oucav  hi  Kai  toic  AtoTcveioic  ^v  ti|i  T€^^vei.  Die 
AiOT^veia  mit  dem  Stieropfer  der  Epheben  werden  auch  sonst  öfters 
erwähnt,  so  in  der  Urkunde  im  Phüistor  I  nach  S.  56  Inschr.  3  »» 
Ephem.  arch.  N.4104  »  bei  Grasbezger  in  Yerhandl.  d.  Würzburg,  philol. 
Gesellsch.  S.  54  Z.  24  u.  a. 

8)  Das  Diogeneion  wird  als  Gymnasien  von  Plutarch.,  quaest,  symp. 
IX  1, 1  erwähnt,  öfters  in  den  Inschriften,  die  bis  in  die  zweite  Hälfte 
des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  zurückgehen,  s.  Dittenberger,  de  ephebis 
att.  S.  51  f.  und  im  Hermes  I S.  406  Z.  89  der  Inschr.  Dass  die  Umfassungs- 
mauern dieses  Gymnasien  eingefallen  und  von  dem  Kosmeten  des  Vor- 
jahres (Eudoxos)  auf  eigne  Kosten  wiederhergestellt  seien ,  wird  in  einer 
Inschrift  erwähnt,  die  nach  Grasberger  a.  a.  0.  S.  13  aus  der  Mitte  der 
zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr.  stammt,  die  aber,  wenn  der 
Archont  Agathokles,  nach  dem  sie  datirt,  wirklich,  wie  man  glaubt, 
identisch  ist  mit  dem  bei  Joseph.,  Jüd.  AU.  XIV  8,  5,  yielmehr  Mitte 
des  ersten  Jahrb.  y.  Chr.  angesetzt  werden  muss;  s.  Philister  I  nach 
S.  56  Inschr.  1 »  Ephem.  arch.  N.  4097  =-  bei  Grasberger  a.  a.  0.  S.  6,  Z. 
41  wo  es  heisst:  KaxaTTCcövToc  hk  toO  irepißöXou  toö  Aioyeveiou  irpoc- 
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Athen  war  jetzt  freilich  wieder  eine  freie  Stadt,  auch 
von  einer  kleinen  Marine  hören  wir  in  der  Folgezeit  wieder- 
holt; wirklich  liessen  auch  zwei  patriotische  und  begüterte 
Bürger,  die  Brüder  Eurykleides  und  Mikion,  welche  in  dieser 
Zeit  die  erste  Bolle  in  der  Stadt  spielten,  die  Häfen  der 
Stadt  befestigen  und  die  verfallenen  Mauern  Athens  und  des 
Peiraieus  wiederhersrtellen^).  Aber  eben  diese  Männer,  die 
auch  sonst  durch  bauliche  Gründungen  sich  den  Dank  ihrer 
Mitbürger  erwarben^),  setzten  es  durch  ihren  Einfluss  durch, 


vo/|[6ii]  Tf)c  imcKe\)f\c  aÖToO.  Das  weist  also  auf  ein  schon  läogeres 
Bestehen  hin:  dass  wirklich  diese  bauliche  Anlage  alsbald  nach  jener 
Befreiungsthat  des  Diogenes  gegründet  ist,  kann  jetzt  nicht  mehr  zweifel- 
haft sein.  Nur  der  Ursprung  der  Benennung  ist  nicht  ganz  klar:  es 
liesse  sich  nach  Analogie  des  Ptolemaion  annehmen,  dass  Diogenes 
selbst  für  den  Bau  die  nSthigen  Gelder  (vielleicht  von  jenen  150  Talen- 
ten, durch  die  sein  Abzug  erkauft  wurde)  ganz  oder  theiiweise  hergab. 
Wahrscheinlicher  ist  mir^  dass  diese  Namengebung  in  der  oben  be- 
zefchneten  Weise,  also  nach  Analogie  des  Lykeion  sich  erklärt.  Die 
früheren  Yermuthungen  hierüber  (von  Curtius  in  Nachr.  d.  Univ.  Gdtt 
1860  S.  387,  Grasberger  a.  a.  0.  S.  19,  Neubauer,  comm,  epigr,  S.  58  f. 
und  S.  171  u.  a.)  sind  jetzt  hinfällig. 

1)  Der  im  Hermes  VII  S.  3  ff.  theiiweise,  im  •AO^vaiov  I  (1872)  S.  8 
N.  2  ganz  publicirte  Yolksbeschluss  zu  Ehren  des  Kephisiers  Euryklei- 
des bietet  folgende  hierauf  bezügliche  Daten  xal  ti^v  ^XeuOcpiav  dno- 
KaTdcTnc[€v  Tfl  TiöXei  iLi€]Tä  ToO  ä&cXqpoO  Mikiwvoc  |H€TÄ  toOc  dir[oö6v- 
Tttc  Töv  n€i]paia,  Kai  Td.eic  töv  crdcpavov  toic  CTpa[TiiÜTaic  toic]  diro- 
KacT/jcaciv  |Li€Td  Aiot^vou[c  tÄ  xu^P^ci  xp^MaI*ra  iir6pic€v  xai  toöc  Xip^- 
vac  d)xi!»puic[€v  xal  xd  t€(xii  toO]  Öctcwc  Kai  toO  TTeipai^uic  ^£CK€6[ac€v 
ILieiÄ  Mik{ujvoc  toO  (so  Köhler  wahrscheinlicher  als  Eumanudie,  der 
^erd  ToO  OoO  Kai  toO  liest)]  döcXcpoO.  Die  von  Meier,  comm,  epigr.  II 
S.  60  f.  begonnene,  von  Grotefend  im  Philolog.  XXVIII  S.  70  ff.  fort- 
gesetzte Untersuchung  über  die  yerschiedenen  Eephisier  des  Namens 
Eurykleides  und  Mikion  bedaif  noch  einer  Revision.  Ohne  sie  hier 
geben  zu  dürfen,  bleibt  mir  jetzt  kein  Zweifel  darüber  übrig,  dass  die 
Volksführer  Eurykleides  und  Mikion  (j^f)Topac  Kai  oOk  diriOdvouc  t<{» 
brmip  nennt  sie  Pausan.  II 9, 4,  als  irpocrdrai  und  irpoccrdiTcc  erscheinen 
sie  bei  Polyb.  V  106),  welche  den  athenischen  Staat  nach  Plutoch., 
Arat.  41  im  Jahre  223,  nach  Polyb.  a.  a.  O.  im  Jahre  218  leiteten  und 
nach  Pausan.  a.  a.  0.  ungef.  im  Jahre  218  (gleich  wie  Aratos)  von 
Philipp  vergiftet  wurden,  dieselben  sind  als  die  in  unserer  Inschrift 
erwähnten  Brüder,  welche  im  Jahre  229  eine  bedeutende  Rolle  in  Athen 
spielen. 

2)  So  ist  in  der  in  voriger  Anm.  angeführten  Inschrift  Z.  26  die 
Weihung  einer  Stoa  durch  Eurykleides  erwähnt. 
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dass  sich  Athen  um  die  hellenischen  Ililndel  gar  nicht  küm- 
merte; auch  nicht  in  den  achäischen  Bund  eintrat  ^),  noch  viel 
weniger  in  dem  Kampfe  des  Aratos  und  Antigonos  Doson 
gegen  Eleomenes  Partei  ergrifft),  dagegen  mit  dem  kräftig 
emporstrebenden  Rom^)  und  andern  mächtigen  Herrschern^ 
wie  Attalos  I  und  Ptolemaios  Philopator*),  sich  in  gutes  Ein- 
vernehmen setzte,  um  einen  Rückhalt  gegen  die  makedoni- 
schen Herrschaftegelüste  zu  haben. 

Das  war  ohne  Zweifel  eine  sehr  verständige  Politik  und 
sie  hat  sich  in  der  Zukunft  als  die  unbedingt  vortheilhafteste 
erwiesen:  aber  diese  Neutralität  und  Anlehnung  an  die  Mäch- 
tigen war  freilich  das  Gegentheil  von  dem  Verhalten  eines 
kräftigen  Staatswesens. 

Immer  ausschliesslicher  bestand  Athens  Grösse  nun  in 
seiner  wissenschaftlichen  Bedeutung,  welche  zahlreiche  Fremde 
namentlich  zu  rhetorischen  und  philosophischen  Studien  herbei- 
lockte^).  Der  kosmopolitische  Charakter  dieser  Bildungsstätte 


1)  Diese  von  den  beiden  wie  die  Inschr.  zeigt  damals  einflussreichen 
Brüdern  vertretene  Neutralitätspolitik,  welche  den  fSr  Aratos  einge- 
nommenen PolybioB  so  erbittert,  ist  nämlich  offenbar  doch  der  Grund 
gewesen,  der  den  Beitritt  Athens  zum  achäischen  Bunde  verhinderte, 
gleich  wie  sie  es  waren,  die  223  die  Unterstützung  des  Aratos  gegen 
Eleomenes  hintertrieben  (s.  nächste  Anm.).  Die  Ausführungen  Droysen*s 
{Gesell,  d,  Hdlenism,  II  S.  460),  der  zu  zeigen  sucht,  dass  und  warum 
Aratos  selbst  diesen  Beitritt  nicht  gewünscht  habe ,  entbehren  durchaus 
der  Wahrscheinlichkeit.  Die  Erbitterung  des  Aratos  über  diese  Wendung 
der  Dinge  tritt  auch  deutlich  in  seinem  Bericht  über  die  Befreiung 
Athens  hervor,  vgl.  Köhler  a.  a.  0.  S.  6  f. 

2)  Plutarch.,  Ärat.  41  (nach  Aratos'  Memoiren)  tV|v  *A6r]va(uiv 
iröXiv  x<*P*Ti  ToO  'Apdxou  irpdeu|Liov  oi5cav  ol  ir^pl  EOpuKXeCftiiv  kqI  Mi- 
Kiuiva  5i€K(()Xucav  (nämlich  die  erbetene  Uülfe  gegen  Eleomenes  zu 
gewähren). 

8)  Vgl.  Hertzberg ,  Gesch.  Griechenl,  unter  d.  Römern  I  S.  24 ;  viel- 
leicht schon  228  wurde  ein  Bündniss  mit  Rom  geschlossen,  s.  denselb. 
8.  45  Anm.  58;  Ihne,  Römische  Geschichte  II  S.  121,  III  S.  14  Anm.  1. 

4)  Der  leidenschaftliche  Achäer  Polybios  sagt  a.  a.  0.  von  den  Athe- 
nern: "Aerjvatoi  növ  ^k  MaKcbovfac  qxSßwv  dircX^uvro  Kai  tV)v  £X€uO€- 
p(ov  Sx^^v  4&5KOUV  i\hr\  ß€ßa{wc,  xput'MCVot  bi  irpocrdraic  EOpuxXciöa  Kai 
MtKiurvi,  T(I»v  |Li^v  dXXwv  '€XXr]viKÜ)v  irpdSewv  oöö*  öirolac  m€T€1xov,  äko- 
XouOoOvrec  hi  Tf|  täv  irpoecTuiTurv  aip^cci  kuI  ralc  toOtwv  5p^atc  elc 
icdvTac  Touc  ßaciXetc  ISck^xu'vto  Kai  ^dXicra  toOtwv  elc  TTroXc^atov. 

5)  So  wird  die  Zahl  der  Schüler  Theophrast^s  auf  2000  augegeben 
(vgL  Laert._Diog.  V  37);   von  den  zwei  von  Zeller,  Fhihs.  d.  Gr.  II 
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war  bereits  jetzt  so  ausgeprägt ^  dass  selbst  das  heimische 
Institut  der  Ephebie  sich  umwandelte  zu  einer  Elite  junger 
Männer^  denen  unter  Aufsicht  der  Staatsbehörden  im  Ptole- 
maion  und  Diogeneion  eine  auserlesene  Erziehung  zu  Theil 
wurde  und  imter  die  auch  Nichtattiker  Aufnahme  zu  finden 
anfingen^).  Insbesondere  war  Athen  die  eigentliche  Hoch- 
schule der  Philosophie.  Nach  den  hiesigen  Lehrlokalen,  in 
denen  sie  ihre  regelmässige  und  continuirliche  Vertretung 
fanden,  erhielten  bekanntlich  die  vier  Hauptsekten,  die  Akade- 
miker, die  Peripatetiker,  die  von  der  Halle  und  die  von  den 
Gärten^),  ihre  Namen.  In  dieser  Zeit  mag  es  auch  Sitte 
geworden  sein,  dass  die  Philosophen  ihre  Lehrvorträge  ausser 
an  den  genannten  vier  Schullokalen  noch  in  dem  neuen  Er- 
ziehungsinstitute, dem  Ptolemaion^),  hielten,  in  dessen  Bäu- 


2  S.  642  Anm.  1   vorgeschlagenen  Deatungen  dieser  Summe  ist  wohl 
die  erstere  die  richtige. 

1)  Eine  chronologische  Fizirang  der  einzelnen  Stadien  dieser  Um- 
wand elung  erlauben  die  bis  jetzt  gefundenen  Ephebeninschnften  noch 
nicht.  Nur  das  steht  fest,  dass  zur  Zeit  der  Phjlen  Antigonis  und  De- 
metrias  noch  keine  Fremden  sich  unter  den  Epheben  befanden  (s.  Dit- 
tenberger,  de  ephebia  Attic.  S.  17)  während  in  den  der  zweiten  Hälfte 
des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  zugehörigen  Inschriften,  die  Kuma- 
nudis  im  Philister  I  nach  S.  40  und  Grasberger  in  den  Verhandlungen 
der  Würzbnrg.  philol.  Gesellsch.  S.  4  ff.  pubiicirt  hat ,  bereits  S^voi  er- 
scheinen. Höchst  wahrscheinlich  muss  die  Gründung  der  neuen  Gym- 
nasien des  Ptolemaion  und  Diogeneion  als  epochemachend  auch  für 
die  innere  GestaltuDg  des  Instituts  angesehen  werden.  Viele  einzelne 
z.  Th.  sehr  schwierige  Fragen  über  diese  Erziehungsinstitate  müssen 
einer  eingehenden  Erörterung  im  letzten  Abschnitt  vorbehalten  bleiben. 

2)  Die  anderen  Bezeichnungen  sind  ganz  stehend,  die  Bezeichnung 
der  Epikureer  als  oi  du 6  tuiv  Kfjirujv  findet  sich  z.  B.  bei  Sezt.  Emp., 
adv.  mathem.  IX  64:  über  die  Succession  der  Scholarchate  s.  Zumpt, 
über  d.  Bestand  d.  philos.  Schulen  in  Athen,  1843. 

3)  Das  erste  Zeugniss  für  philosophische  Vorträge  im  Ptolemaion 
findet  sich  in  einer  der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrh.  v.  Chr.  zuzuwei- 
senden (s.  Dumont,  sur  la  chronolog.  d.  archont,  Athen.  'S.  30  und  128) 
Inschrift  im  Philiat.  I  Taf.  II  zu  S.  40  =  Ephem.  arch.  N.  4098  Z.  19 
irpoccKapT^pricav  6€  Kai  Zt]vo&ÖTuj  cxoX[d2]ovT€c  [^v  t]€  tj{»  TTToXefiaiiu 
Kai  ^v  AuKcCq) ;  wenn  also  Cicero  den  Akademiker  Antiochus  in  eo  ffym- 
nasio,  quod  Ptolemaeum  vocatur  (de  finib,  V  1,  1)  hörte,  so  braucht  das 
keine  durch  die  Sullanische  Zerstörung  der  Akademie  veranlasste  Neue- 
rung zu  sein,  wie  Zumpt  S.  14  annahm.  Auch  die  Aufstellung  der 
Chrjsippoästatue  in  den  Räumen  des  Gymnasien  (Pausan.  I  17,  8) 
hängt  mit  dieser  Benutzung  zusammen.    Dass  in   dem  Diogeneion 
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men  sich  ohne  Zweifel  auch  für  Vorträge  geeignete  Haileu 
fanden:  ebenso  fing  man  nun  an,  das  (vielleicht  von  Ly- 
kurgos  neugebaute)  Odeion  am  Ilissos  als  Lehrlokal  wohl 
namentlich  bei  Vorträgen  für  weitere  Kreise  zu  be- 
nutzen*).    Ganz   neu   muss   aber   etwa  eben  jetzt  zu    den 


philosophische  Vorträge  gehaltenen  seien,  ist  nicht  überliefert;  auch  ist 
bis  jetzt  nur  im  Ptoleniaion  eine  Bibliothek  bekannt  (vgl.  Dittenberger, 
deephebis  S.  51).  Dagegen  bezeugt  Plutarch.,  quaest,  sympos,  IX  1  für 
seine  Zeit,  dass  im  Diogeneion  auch  mathematischer,  rhetorischer  und 
musikalischer  Unterricht  ertheilt  wurde  'A^M^vioc  *A6f|vr)ci  cTparriTiIiv 
dTi66€iSiv  fXaßcv  ^v  t<|»  AiOTCVciip  (^.  r.  A.  liest  Curtius  in  den  Göttinger 
Nachr.  1860  S.  337  filr  Tip  AtOT€v{tp)  twv  tP^MMOTa  xal  YCWjKCTpfav  kqI 
^r)TopiKd  Kai  ^ouciKfiv  fiaveavövrwv  £q)/|ßujv.  Zu  Yermuthungeu,  wie 
sie  Stark  in  Heidelb.  Jahrb.  1870  S.  645  aufgestellt  hat,  ist  es  jeden- 
falls noch  zu  früh. 

1)  Das  älteste  Zeugniss  für  die  Benutzung  des  Odeion  durch  Phi- 
losophen ist  das  des  Komikers  Alexis  (der  nach  288  v.  Chr.  starb)  im 
dcuJTobibdcKaXoc ,  falls  er  von  ihm  ist  (s.  Meineke,  com.  Xxr.  III  S.  394) 
bei  Athen.  VIII  S.  33C<*  t(  toÖtq  Xiip€ic  (pXrjvaqpdJv  dvu»  Kdrui  |  AOkciov, 
*AKa&f)|Lt£iav,  ih&elov  irdXiv,  |  Xfjpouc  cocpicTuüv;  oiibi  ly  toutwv  kqXöv. 
Hier  ist  iböelov  ndXiv  Vermuthung  Sauppe^s  für  ({)&€(ou  TriüXac.  Dies 
selbst  hat  Schillbach,  Über  das  Odeon  des  Herodes  S.  11  vertheidigt 
und  gefasst  als  von  den  Säulen  vor  dem  Eingang  des  Odeion  gesagt: 
doch  passt  —  einmal  diese  nicht  unbedenkliche  Deutung  angenommen 
—  der  Ausdruck  noch  immer  nicht.  Von  Dalecamp^s  erschreckender 
Co^jektur  zu  schweigen,  hat  Wieseler  im  ind,  lect,  Gotting.  aest,  1869 
S.  9  geschrieben  ipbclov,  irOXac  Xifipou  cocpicTuiv  mit  Vergleich  von 
Bachylld.  Frg.  XIV  2  Bergk  (dppi^Tujv  iitiiuv  irOXac  £S€upctv):  auch 
vor  dieser  Aenderung  empfiehlt  sich  die  Sauppe^sche  durch  ihre  über- 
zeugende Einfachheit  unbedingt.  Auch  von  Chrysippos  wird  erzählt, 
dass  unmittelbar  vor  seinem  Tode  (207)  seine  Schüler  ihn  £v  Tip  ihöeCip 
cxoXdZ^ovra  abberiefen  zu  einem  Opfer  (Laert.  Diog.  VII  184):  woraus 
man  zwar  nicht  folgern  darf,  wie  Otfr.  Müller  im  progr,  saectd.  Gotting» 
S.  86  that,  dass  Chrysippos  immer  im  Odeion  gelehrt  habe.  Aber  aus 
beiden  angeführten  Stellen  geht  zur  Genüge  hervor  (was  Zumpt  S.  77 
Anm.  6  in  Abrede  stellt),  dass  bereits  damals  das  Odeion  ein  gewöhn- 
liches Lehrlokal  für  die  Philosophen  war:  nur  mögen  hier  nicht  eigent- 
liche Schul  vortrage  sondern  allgemeinere  Vorlesungen  gehalten  sein, 
die  grössere  Räumlichkeiten  .  forderten.  Ebenso  stellt  Strabon  IX  S. 
896  unter  den  Merkwürdigkeiten  Athens  mit  den  übrigen  Unterrichts- 
anstalten,  den  Gärten  der  Philosophen,  der  Akademie,  der  bunten 
Halle,  das  Odeion  in  eine  Beihe,  und  Plutarch.,  de  exil.  14  sagt  dva1T^^1Tacal 
tAc  (cocpdc   cxoXdc   koI   öiarpißdc)  bt  AukcIijj,  rdc  iv  *AKa&Yi|üii(]t,  liyi 

CTodv,  t6  TTaXXdbiov,  tö  ij)Ö€tov Gemeint  ist  wohl  das  von  Lykurgos 

gebaute  (?  s.  8.  602  Anm.  1)  Odeion  am  Ilissos,  vor  dem  gerade  in  dieser 
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Zwecken  von  Lehrvortragen  fßr  die  Philosophen  die  StaiAe  beim 
Palladion  eingerichtet  worden  sein;  da  schwer  glaublich  ist,  dass 
die  noch  dazu  unbedeckten  Räumlichkeiten  des  dortigen  Blutge- 
richtshofes  zugleich  auch  von  den  Philosophen  gebraucht 
wurden  *). 

Und  über  das  alles  blieb  der  Zauber  des  alten  Glanzes 
unvergänglich  an  dieser  Stadt  für  alle  haften^  die  Freunde  der 
hellenischen  Intelligenz  waren  oder  ihrer  bedurften.  Die 
mächtigen  Herrscher  der  hellenistischen  Reiche^  die  die  Pflege 
von  Kunst  und  Wissenschaft  sich  angelegen  sein  liessen^  ver- 
absäumten nicht;  in  Athen  prachtvolle  Bauten  zu  errichten 
und  so  in  der  geistigen  Kapitale  der  kultivirten  Welt  Denk- 
mäler ihres  Namens  und  ihrer  ^^  Bildung  ^^  aufzustellen. 

So  zunächst  der  pergamenische  König  Attalos  I^)  (der 
241 — 197  regierte).  Unmittelbar  bethätigte  er  sein  Interesse 
an  dem  wissenschaftlichen  Leben  in  Athen ,  indem  er  für  die 
akademische  Schule ,  mit  der  schon  sein  Vater  eine  lebhafte 
Verbindung  unterhalten  hatte  ^\  und  speciell  für  das  damalige 
Haupt  derselben,  Lakydes  in  der  Akademie  eine  neue  Garten- 


Periode  die  Reihe  von  Ehrenstatuen  auswärtiger  huldvoller  Herrscher  auf- 
gestellt wurde,  die  wir  kennen  gelernt  haben:  darüber  spikter  G^ianere«. 

1)  Nur  aus  der  Zusammenstellung  gelehrter  Lehrvereine  und  Scha- 
len zu  Athen,  die  Plutarcfaos  an  der  in  der  vor.  Anm.  ausgeschriebenen 
Stelle  giebt,  war  bisher  das  Palladion  als  ünterrichtslokal  bekannt. 
Jetzt  erfahren  wir  aus  dem  Herkulanenser  Katalog  akademischer  Philo- 
sophen, dass  Eleitomachos  bevor  er  die  Leitung  der  akademischen 
Schule  nach  Eameades*  Tode  (129/8)  Übernahm,  eine  eigene  Schule 
beim  Palladion  hatte ,  s.  Eol.  XXIV  in  der  Ausgabe  von  Bücheier  im  ind. 
lect.  Gryph.  1869/70  S.  15  irpÖTcpov  t^P  ^cxöXa2:o[v  ini]  TTa[\X]aö[(t|i] 
fnämlich  Eleitomachos  und  seine  zahlreichen  Freunde),  und  weiter  unten 
cx[oX]f|v  IMav  ^irl  TTaXXa^l[^J  c]uv€[cT])?|caTo  dpxov[Toc  'AT]vo[e]^ou  kqI 
cuvdcxcv  6^[K]a(?).  Es  müssen  also  bereits  damals  für  ein  SchnUokal 
passende  Bäumlichkeiten  beim  Palladion  vorhanden  gewesen  sein: 
weiter  ISsst  sich  bis  jetzt  hierüber  Nichts  feststellen. 

2)  Curtius,  Ott  Stud.  II  S.  83,  erl  T^xt  S.  41  hebt  hervor,  doas 
Attalos  sich  namentlich  an  die  Eimonischen  Werke  in  Athen  angeschlos- 
sen habe.  Die  Hauptstütze  dieser  Ansicht,  der  Bau  der  Markthalle, 
fällt  dadurch  zu  Boden ,  dass  die  Inschrift  auf  dem  Architrav  denelben 
unzweideutig  Attalos  II  als  den  Erbauer  bezeichnet.  Die  Aufstellung 
der  Weihgeschenke  an  der  „Eimonischen**  Burgmauer  ist  ja  aber  etwas 
ganz  ftusserliches!  und  auch  die  Ausschmückung  der  Akademie  hatte 
ganz  specielle  Gründe,  die  oben  hervorgehoben  sind. 

8)  S.  Wegener,  de  aüla  Attälica  S.  217. 
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anläge  herstellen  liess^  die  gewöhnlich  das  Lakydeion  genannt 
wurde  ^).  Eine  Anerkennung  Athens  als  Yorkämpferin  aller 
Bildung  gegen  Barbarei  war  es  ferner;  wenn  er  auf  der  Burg 
eine  Beihe  von  Bildwerken  aufstellen  liess,  welche  seinen  eige- 
nen Keltensieg  des  Jahres  229  als  letzes  Glied  einer  Kette  von 
Kämpfen  hinstellte  ^  die  mit  der  Gigantomachie  begannen  und 
in  dem  Bieg  der  Athener  über  die  Amazonen  sowie  in  der 
Marathonschlacht  ihren  Mittelpunkt  hatten^). 

Hatte  schon  durch  diese  Anlagen  der  König  sich  als 
grosser  Athenerfreund  erwiesen  ^  so  verpflichtete  er  die  Stadt 
zu  noch  grösserer  Dankbarkeit  im  Anfang  der  Verwicke- 
lungen zwischen  Philipp  von  Makedonien  und  Athen  ^  die 
den  Anlass  zum  Ausbruch  des  zweiten  makedonischen  Krieges 
gaben  (201).  Auf  Einladung  der  von  dem  makedonischen  Feld- 
herm  Nikanor  bedrängten.  Athener  kam  er  jetzt  von  Aigina, 
wo  er  mit  seiner  und  der  rhodischen  Flotte  weilte^  nach 
dem  Peiraieus  und  von  da  mit  den  dort  auch  inzwischen 
eingetroffenen  römischen  Gesandten  nach  der  Stadt  selbst. 
Die  überschwänglichsten  Ehrenbezeugungen  wurden  ihm  hier 
zu  Theil:  insbesondere  wurde  nach  ihm  eine  zwölfte  Phyle 
benannt;  er  selbst  also  unter  die  vaterländischen  Heroen  auf- 
genommen, sein  Bild  neben  dem  der  elf  andern  Eponymen 
am  Südrand  des  Marktes  aufgestellt^). 


1)  Laert.  Diog.  IV  60  ö  toOv  AokOöiic  dcxöXa2:€v  dv  'AKa5ni^<<]i  ^v 
Td)  KaTacKCuacOdvTi  Kf\Tn^  (jitö  'ATTdXou  toO  ßaciX^wc  Kai  AaKObetov 
dir'  aOroO  irpociiYop€0€To.  Diese  Stiftung  wird,  da  die  Anlage  Laky- 
deion heisat,  erst  unter  seinem  Scholarchat  erfolgt  sein,  d.  h.  in  den 
Jahren  241—215. 

2)  Fausan.  I  26,  2  irpöc  bä  t^  Tcixei  t^i  voxiqi  yiT<ävtujv  .  . .  töv 
XetÖMevov  .iröXcfiov  xal  ^dxiiv  irpöc  'AfiaZ^övac  'AOnvaiiuv  xal  t6  Mopa- 
eOüvi  irpöc  Mifi^oüc  ?pTov  Kai  faXaTiIiv  Tf|v  dv  MuciJ^t  qpeopdv  dv^er^KCv 
"AttoXoc,  öcov  t€  ÖOo  irT)xOL»v  ^koctov.  Ueber  diese  yielbesprochenen 
Bildwerke  und  ihre  yermeinÜich  erhaltenen  Eeste  vgl.  vorläufig  die 
Litteratur  bei  Overbeck,  Schriftquellen  zu  N.  1996  und  Schubart  in 
Jahrb.  f.  Phüol.  1872  S.  170  ff.  Dass  die  Stiftung  dieser  Weihgeachenke 
vor  200  erfolgt  sei,  d.  h.  vor  den  ausschweifenden  Ehrenbezeugungen 
nimmt  0 verbeck,  Gesch.  d.  gr,  Plastik  II*  S.  177  mit  Becht  als  höchst 
wahrscheinlich  an.  Leake,  Topogr.  S.  17  meint,  die  Weihgeachenke 
seien  von  Attalos  bei  seinem  Besuche  in  Athen  (200)  aufgestellt. 

3)  Polyb.  XVI  26,  9  irp6c  ydp  toIc  dXXotc  Kul  «puXfjv  ^ini[ivu|A0V 
^iTo{r)cav  'ATTdXq)  Kai  KaT^v€t^av  aÖTÖv  elc  toOc  dirujvOfiouc  täv  dpxii- 
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Der  weitere  Verlauf  des  Krieges  brachte  dann  4er  un- 
mittelbaren Umgebung  von  Athen  die  erste  systemati^he  Zer- 
störung. 

Zwar  wich  der  bereits  bei  Ankunft  des  Attalos  in  Athen 
bis  zur  Akademie  vorgedrungene  makedonische  Strateg  auf 
das  ihm  durch  die  romischen  Gesandten  übermittelte  Ultima- 
tum zurück^).  Allein  schon  im  Herbst  des  folgenden  Jahres 
fiel  Philipp  selbst  in  Attika  ein;  die  Hoffnung  Athen  zu  Ober- 
rumpeln scheiterte  freilich  vollständige  da  durch  einen  Courier 
sein  nachtlicher  Marsch  verrathen  wurde.  Auch  ein  kühner 
Versuch  beim  Dipylon  mit  Gewalt  einzudringen  misslang. 
Aber  der  Eonig  machte  seiner  Erbittei^ddg  gegen  die  leiden- 
schaftlich gehasste  Stadt  dadurch  Luft/dass  er  das  Kjnosar- 
ges^  das  Lykeion  und  ,;Was  sonst  in  der  Umgebung  der 
Stadt  Heiliges  oder  Liebliches  sich  befand'*  in  Brand  steckte 
und  selbst  die  Gräber  nicht  schonte^).  Und  als  nach  seiner 
Rückkehr  aus  dem  Peloponnes  ein  zweiter  Angriff  auf  den 
Peiraieus  und  Athen  gleichfalls  fehlgeschlagen  war^  Hess  er 


Y€Tu»v.  Liv.  XXXT  15,  6  (dessen  nicht  ganz  genaue  Worte  Nissen 
a.  gl.  a.  O.  S.  29  richtig  erklart  hat ,  nur  dass  die  ungestörte  Fortdauer 
von  12  Phjlen  seit  307  gleichfalls  auf  einem  Irrthum  beruht,  s.  Grote- 
fend  im  Philolog.  XXVIII  S.  741).  Vgl.  Ihne,  röm,  Gesch.  III  S.  14 
und  über  die  Zeit  Nidsen^  Untersuch,  üb.  d.  Quellen  d.  4ten  und  Öten 
Dekade  des  Livius  S.  121  und  124  f. 

1)  Polyb.  XVI  27. 

2)  Livius  XXXI  24^3—18  (nach  Polybios),  wo  es  am  Schluss  heisst: 
et  Cynosarges  et  Lycium  et  guidqmd  sancti  amoenive  circa  urhem  erat 
incensum  est:  dinUaque  non  tecta  solum,  sed  etiam  sepulcra  nee  divini 
humanique  iuris  quicquam  prae  inpotenti  ira  est  servatum.  ebd.  26,  9 
cum  priorem  populationem  septdoris  circa  urhem  diruendis  exercuisset. 
Vgl.  die  Klage  der  Athener  vor  den  Aetolem  30^  5  omnin  sepulcra 
monumentaque  dirtUa  esse  in  fimbus  suis,  omnium  nudatos  moMCS ,  nul- 
lius ossa  terra  tegi.  Diodor.  XXVIII  7  ti?|v  'AKab/mctov  iv^irpT)CC  (0C- 
Xmiroc)  Kai  toöc  rdipouc  KaTdcKat4i€v,  ^ti  bä  rd  T€|i6ni  tuiv  Oct&v  dXu- 
^/}vaTo,  wo  die  Erwähnung  der  Akademie,  da  Diodoros  auch  ans  Polybiot 
schöpfte,  nur  auf  Verwechselung  beruht  (s.  Nissen  a.  a.  0.  S.  126> 
Bei  dieser  Verwüstung  werden  auch  die  Gräber  in  der  Peiraüschen  Ne- 
kropolis  erbrochen  sein,  von  denen  itoss,  att.  Demen  S.  101  spricht, 
und  dies  ist  die  KOivf)  iT€p(cTacic,  bei. der  in  Eleusis  Altar  und  Hain, 
der  Demeter  und  Köre  von  den  Dionysischen  Techniten  geweiht, 
nach  der  Inschrift  bei  Keil,  schedae  epigr.  S.  46  f.  (vgl.  S.  50  f.)  zer- 
stört wurden. 
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die  Heiligthümer  des  Landes  auf  das  gründlichste  zerstören 
und  selbst  die  Steine  zerschlagen^). 

Es  half  wenig,  dass  aus  Rache  die  Athener  nun  auch 
ihrerseits  das  Zerstorungswerk  innerhalb  der  Stadt  fortsetzten, 
indem  sie  sämmtliche  Statuen  und  Bilder  Philipp's  und 
aller  seiner  mannlichen  und  weiblichen  Ahnen,  die  in  der 
Stadt  aufgestellt  waren,  niederwarfen,  ihre  Altare  und  alle 
zu  ihren  Ehren  eingerichteten  Ceremonien  entweihten  und 
selbst  die  OerÜichkeiten ,  an  denen  irgend  ein  Ehrendenkmal 
Philipp's  gestanden  hatte,  verfluchten^). 

Indess  brachte  der  Friede  für  die  schwere  Schädigung  des 
Krieges  (auch  der  Handel  muss  während  der  Jahre  ganz  ge- 
stockt haben)  einigen  Ersatz,  indem  durch  die  Gnade  der 
Romer  den  Athenern  der  Besitz  der  Inseln  Faros,  Imbros  und 
Skyros  zufiel^). 

1]  Liy.  XXXI  26,  9  ctd  agros  vastandos  profedus . . .  ne  quid  inviola- 
tum  relinqueret,  templa  deum,  quae  pagatim  saerata  Jutb^Mintf  dirui 
atgue  ineendi  iussit .  . .  neque  enim  diruere  vnodo  ipsa  templa  ac  simu' 
Uicra  wertere  satte  Tiäbuü  sed  lapides  quoque,  ne  integri  cumularent 
ruinös,  frangi  itissit.    Vgl.  auch  die  Schilderung  ebd«  30,  6.  7. 

2)  Liy.  XXXI  44,  4  (aus  Polybios)  rogationem  extemplo  tvlerunU 
plebesque  scivit,  ut  Philippi  statuae  imaginesque  omnes  nominaque 
tarum^  item  maiorum  eius  virile  ac  muliehre  secus  amnium  toüerentur 
delerenturque ,  diesque  festi  aacra  sacerdotes  quae  ipsius  maiorumque 
eius  honoris  causa  instituta  essent  omnia  profanarentur:  loca  quoque, 
in  quibus  positum  aliquid  inscriptumve  honoris  eius  causa  fuisset ,  de- 
testabüia  esse  neque  in  iis  quicquam  postea  poni  dedicarique  fas  esset. 
Auf  diesen  fanatischen  Wutbauebruch  bezieht  sich  auch  was  Ps.  Dion 

m 

Chrysostom.  XXXVTI  41  erzählt  ^röXfiTicav  bk  kqI  <t>tX(ittrou  toO  ßact- 
X^uuc  d^ibac  KOTacKcbdcai  *  'AOiivaloi  piiv  oCv  rf^c  cIkövoc  oOpov  Kar^x^ov» 
^Kctvoc  bi  Tf)c  it6X€wc  al^tt  KabT^<ppav  Kai  xoviav. 

3)  Liv.  XXXIII  30,  11  (adidt  Antias  Välerius)  MheniensibtM  in- 
sulas  datas  Parum  (so  richtig  Ereissig  nach  dem  besten  cod,  Mogunt,, 
der  Paron  schreibt,  während  sonst  Lemnum  gelesen  wird),  Imbrum, 
Delum,  Scyrum.  Dass  einiges  Richtige  in  diesen  Angaben  des  unzu- 
verlässigen Yalerius  (s.  Nissen  a.  a.  0.  S.  146)  stecke,  ist  kaum  in  Ab- 
rede zu  stellen,  vgl.  Ihne,  röm,  Gesch.  III  S.  65  Anm.  1:  unter  den 
verschiedenen  aufgestellten  Ansichten,  die  zumeist  bei  Hertzberg  a.  a.  0. 
I  S.  84  Anm.  60  verzeichnet  sind,  ist  im  Text  die  von  Mommaen 
gegebene  als  die  wahrscheinlichste  befolgt  Ich  nehme  dabei  an,  dass 
der  Besitz  von  Lemnos  und  Dolos  allerdings  damals  schon  von  Athen 
erstrebt  wurde  (wie  auch  Polyb.  XXX  21,  3  Hultsch  anzudeuten 
scheint),  aber  aus  nicht  erkennbaren  Gründen  rechtlich  oder  faktisch 
nicht  erreicht  wurde. 
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Noch  hatte  jedoch  der  Wohlstand  sich  nicht  hinlänglich 
wieder  kräftigen  können^  als  er  einen  neuen  höchst  empfind- 
lichen Stoss  durch  den  dritten  makedonischen  Krieg  erhielt^ 
in  dem  die  Athener  zwar  wieder  treu  auf  Seiten  Roms  standen^ 
aber  theils  durch  die  fast  unerschwinglichen  Lieferungen,  die 
der  Gonsul  P.  Licinius  und  der  Prätor  C.  Lucretius  forder- 
ten, theils  durch  den  abermaligen  mehrjährigen  Stillstand  des 
Verkehrs  schwer  geschädigt  wurden.  Zwar  wurden  sie  bei 
der  Friedensordnung  (166)  von  dem  romischen  Senat  zur  Ent- 
schädigung mit  dem  Besitz  des  Haliartischen  Gebietes  und 
der  Inseln  Delos  und  Lemnos  belehnt^).  Und  wirklich  brachte 
der  Gewinn  von  Delos,  wo  sie  die  alten  Einwohner  austrieben 
und  eine  Eleruchie  errichteten^),  einen  im  Laufe  der  Jahre 
immer  reicheren  Ertrag:  denn  die  Lasel  war  von  den  Römern, 
um  die  Macht  der  rhodischen  Republik  zu  brechen,  zum  Frei- 
hafen^) erklärt  worden  und  bei  ihrer  überaus  günstigen 
Handelslage  wuchs  sie  —  insbesondere  nach  der  Zerstörung 
Eorinths  —  zu  einem  überaus  bedeutenden  Stapelplatz  für 
allen  Verkehr  zwischen  Orient  und  Occident  empor. 

So  hatten  die  Athener  immerhin  Yollen  Grund,  den  Rö- 
mern dankbar  zu  sein:  und  im  Vergleich  mit  der  Vergötterung 
der  hellenistischen  Herrscher  war  es  eine  würdige  Form,  in 
der  sie  ihren  Dank  abstatteten,  wenn  sie  jetzt  —  wie 
wahrscheinlich  ist  —  in   ihrer  Stadt   der  Göttin  Roma   ein 


1)  Polyb.  XXX  21  Hultech. 

2)  S.  Hertzberg  I  S.  ?12  Anm.  55. 

3)  Vgl.  die  bei  Hertzberg  I  S.  3ia  Anm.  57^  ciiirto  Litteratur.  Oft 
angeführt  ist  als  besonders  charakteristiBch  das  aus  einer  Bede  der 
Bhodier  bei  Foljb.  XXXI  7, 12  entnommene  und  nicht  ganz  unzweifel- 
hafte (s.  Ihne  III  S.  229  Anm.  5)  Faktum,  dass  infolge  der  Errichtung 
des  delischeu  Freihafens  in  kürzester  Zeit  der  rhodische  Hafenzoll,  der 
bis  dahin  eine  Million  Drachmen  eingebracht  hatte,  auf  150,000  Drach- 
men herabsank.  Nicht  minder  bezeichnend  ist  die  weniger  bekannte 
Thatsache,  dass  sich  in  dem  Schifferhandbuch  jener  Zeit,  das  uns  in 
einem  Theil  des  sog.  cTabiacfiöc  Tf)c  ^ctdXi^c  6aAdtTY)c  erhalten  ist,,  für 
die  bedeutendsten  Stationen  des  Mittelmeeres  die  Entfernungen  von 
Delos  neben  denen  von  Bhodos  angegeben  finden.  —  Auch  die  vecti- 
galia  von  Lemnos  (s.  Vitruv  VU  7)  werden  nicht  uabedeuiend  gewesen 
sein  (vgl.  auch  Polyb.  a.  a.  0.  $  8) :  nur  aus  dem  Besitz  des  Haliarti- 
sehen  Gebietes  erwuchs  den  Athenern  nach  Poljbios'  (a.  a.  0.  §  9}  Ur- 
theil  öv€i5oc  ^dXXov  f\  Kapiröc  Tic. 
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Heiligthum  errichteten  *).  Aber  freilich  war  in  den  zwei  näch- 
sten Jahrzehnten  auch  der  Zustand  der  athenischen  Finanzen 
ein  geradezu  verzweifelter^)  und  an  bauliche  Ausschmückung 
der  Stadt  auf  eigene  Kosten  nicht  entfernt  zu  denken'). 

Inzwischen  liessen  die  hellenistischen  Herrscher,  die  in 
Athen  die  Pflanzstätte  der  von  ihnen  geförderten  hellenischen 
Kultur  verehrten ,  in  ihrem  Eifer  för  die  Stadt  nicht  nach. 
Eumenes  II  ^)  (der  197— 159  regierte)  baute  im  Anschluss  an 


1)  Dass  in  dieser  Zeit  der  Kult  der  Roma  in  Athen  eingerichtet 
wurde,  ist  eine  wahrscheinliche  Vermuthung  Meier 's,  comm,  epigr.  I 
S.  35  (vgl.  II  S.  81J.  Ein  Priester  der  Roma  findet  sich  meines  Wissens 
zuerst  in  dem  inschrii'tlichen  Verzeichniss  der  Beisteuern  für  den  Pythi- 
schen  Apollon ,  welches  aus  dem  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  y.  Chr. 
stammt;  vgl.  Eustratiadis  in  ^iriyp.  dvexb.  (puXX.  III  (1855)  S.  59  und 
Dumont,  chronol.  d.  arch.  S.  41  f.  Hier  ist  wiederholt  N.  67  y  I  9> 
Z  I  30,  Ti  II  28)  ein  icpedc  Puü^n^  erwähnt:  doch  ist  nicht  über  jeden 
Zweifel  erhaben,  ob  dieser  nicht  vielmehr  nach  Delos  gehört;  denn  dass 
4v  Af)Xip  nicht  hinzugefügt  wird,  ist  nicht  unbedingt  beweiskräftig. 

2)  Pausan.  VII  11,4  sagt  von  den  Athenern  dieser  Zeit  (er  spricht 
speciell  vom  Jahre  156)  ircvCac  ic  tö  ^cxarov  'AÖTivaioi  rriviKaOTa  fJKOv, 
er  erklärt  eben  mit  dieser  Nothlage  den  skandalösen  Plünderungszug, 
den  Athen  gegen  Oropos  in  jenem  Jahre  unternahm.  Vgl.  Hertzberg 
I  S.  241  ff.  und  Jäger  in  Masius^  Jahrb.  f.  Pädag.  1868  S.  456  f. 

3)  Die  einzige  öffentliche  Bauthätigkeit,  welche  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit dieser  Periode  zugewiesen  werden  kann,  ist  die  Errich- 
tung eines  Theaters  im  Peiraieus,  zu  dessen  Bau  freiwillige  Beiträge 
von  den  reicheren  Bürgern  beigesteuert  wurden,  eine  List^  derselben 
ist  fragmentarisch  erhalten  (publicirt  von  Eumanudis  im  'A9r)vaiov  I 
S.  11  N.  3).  Doch  ist  es  auch  möglich,  dass  dieser  Bau  bereits  vor 
den  dritten  makedonischen  Krieg  fällt,  da  der  erste  der  Geber  Nikoge- 
nes,  dei  für  sich  und  seine  zwei  Söhne  beiträgt,  auch  in  der  Inschr. 
im  Philister  III  S.  150  als  Agonothet  der  Theseia  unter  dem  Archon- 
ten  AristodemoB  erscheint,  während  sein  älterer  Sohn  als  Sieger  in  den 
Wettkämpfen  derselben  erwähnt  wird  und  dies  Archontatsjahr  =s  c.  169 
anzusetzen  ist  (s.  Kumanudis  a.  a.  0.  S.  13  und  Dumont  S.  115). 

4)  Bursian  in  Paulj's  R.-E.  I«  S.  1978  hält  Eumenes  I  für  den  Er- 
bauer der  fraglichen  Halle;  da  nur  der  Name , der  Halle  feststeht  (s. - 
nächste  Anm.),  so  ist  diese  Annahme  möglich.  Doch  ziehe  ich  vor, 
mit  Curtius,  erl.  Text  S.  42  an  den  zweiten  Eumenes  zu  denken^  so- 
wohl weil  die  Regierungszeit  des  ersten  in  die  Periode  der  athenischen 
Abhängigkeit  von  Makedonien  fällt,  als  weil  gerade  von  dem  zweiten 
bekannt  ist,  wie  freigebig  er  gegen  die  Hellenen  war  und  welchen 
Werth  er  auf  die  Zeugnisse  ihrer  Sympathieen  legte  (s.  Schorn  a.  a.  0. 
S.  339  Anm.  1,  Hertzberg  I  S.  178)  und  weil  auch  von  zweien  seiner  Brüder 
Begünstigung  der  Athener  feststeht.    Denn  nicht  bloss  erbaute  Attalos  11 

Wachamnth,  dio  Stadt  Athen.    I.  41 
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das  Dionjsostheater  eine  Säulenhalle;  die  Eumenische  genannt, 
die  dazu  dienen  sollte,  der  im  Theater  versammelten  Menge 
bei  plötzlich  eintretenden  Regenschauem  einen  Zufluchtsort 
zu  verschaffen*). 

Und  wie  hier  veirmuthlich  eine  Einrichtung  kleinasiatischer 
Theater  das  Vorbild  abgab,  so  scheint  ebenfalls  nach  dem 
Muster  kleinasiatischer  Marktanlagen  der  Bruder  des  Eumenes, 
Attalos  n  als  Eonig  (d.  h.  während  der  Jahre  159 — 138), 
wohl  in  der  ersten  kräftigeren  Hälfte  seiner  Regierung^) 
am  Ostrand  der  für  Handel  und  Verkehr  bestimmten  Nord- 
hälfte der  athenischen  Agora  eine  Art  Bazar  errichtet  zu 
haben;  eine  Säulenhalle'^),  ausgestattet  mit  einer  grössern 
Zahl  von  Verkaufslokalen,  welche  die  zahlreichen  kleinen  und 
unschönen  sonst  hier  stehenden  Buden  in  prachtvoller  Weise 
ersetzten.  Beiden  Brüdern  wurden  denn  auch  von  dem  dank- 
baren athenischen  Volke  kolossale  Ehrenstatuen  gestiftet^). 


die  Markthalle ,  sondern  auch  sein  Bruder  Philetairos  wird  in  einem 
attischen  Dekret  (C  t.  Gr.  I  N.  122)  belobt  als  irap€iXT)qpdic  Tfiv  irpdc 
TÖv  hf\\xov  €Övoiav. 

1)  Vitrav.  V  9, 1  post  scaenam  porticus  sunt  constituendae,  uti  cum 
imVres  repentini  ludas  interpellaverintj  haibeat  poptUus  quo  se  recipiat  ex 
theatro  choragiaque  laxamentum  habeant  ad  comparandum,  uH  sufU 
porticus  Pompeianae  itemque  Aihenis  porticus  Eumeniae  (so  Fea  für 
Eumenici,  Urlichs,  ges.  Aufs.  II  S.  212  vermuthet  Eumenicae^  Stuart, 
antiq.  of  Äth,  I  S.  245  sehr  verkehrt  Eumenidunif  ygl.  jedoch  S.  261 
den  Zusatz  d.  n.  engl.  Ausg.)  ad  theatrum  (a.  th.  fugt  Marin,  hinzu) 
Patrisque  Liberi  fanum.    8.  oben  S.  243  Anm.  3. 

2)  Plutarch.,  an  seni  etc.  16  schildert  seine  spätere  Erschlaffung 
(er  wurde  82  Jahr  alt). 

3)  Vgl.  Meier,  das  pergamenische  Iteich  S.  364  f.,  der  Attalos  I 
den  Bau  beginnen,  Eumenes  II  ihn  vollenden  Hess.  Die  bisher  nur 
durch  gelegentliche  Erwähnung  bei  Athenai.  V  S.  212'  bekannte  'ATTd- 
Xou  cTod  ist  durch  die  Ausgrabungen  der  archäologischen  Gesellschaft 
in  Athen  blossgelegt  (s.  60 ui  YCvtKal  cuvcXcOcctc  Tf)c  dpxaioX.  traip. 
'A6/)v.  1862,  buUett.  d.  inst,  1862  S.  120).  Die  Aufschrift  auf  dem  Archi- 
trav  ßaciXc()c  ^AttoXoc  ßaciX^uic  'ArxdXou  xal  ßaciXiccric  'AiroXXwvCöoc 
bezeugt,  dass  nicht  Attalos  I  (wie  Bursian  in  Pauly^s  R.-E.  I*  S.  1978 
und  Curtius,  att.  Stud.  II  S.  32  f.,  erl.  Text  S.  41  annehmen),  sondern 
Attalos  II  der  Erbauer  war.  Bereits  Eumanudis  hat  das  in  dem  angef. 
Programm  der  arch.  Ges.  S.  7  f.  hervorgehoben.     S.  auch  oben  S.  155. 

4)  Ich  beziehe  nämlich  toOc  Eö^dvouc  xal  'ArrdXou  koXoccoOc  'Av- 
Tujviou  ^itiTCTpariM^vouc,  welcher  Plutarch.,  Anton.  60  gedenkt,  auf 
diese  beiden  Brüder. 
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.  Auch  die  syrischen  Herrscher  zeichneten  sich  durch  Be- 
förderung hellenistischer  Kultur  aus :  insbesondere  ist  in  dieser 
Beziehung  Antiochos  IV  Epiphanes  (175 — 164)  bekannt.  Es 
kann  daher  nicht  Wunder  nehmen,  Zeugnisse  seiner  Frei- 
gebigkeit wie  gegen  andere  hellenische  Städte  ^)  so  gegen  Athen 
zu  finden.  Was  er  hier  unternahm,  erinnert  unmittelbar  an 
die  Werke  des  heimischen  Tyrannen  Peisistratos.  Wie  dieser 
liess  er  an  der  Burg  ein  grosses  Apotropaion  anbringen,  nur 
war  es  die  Aegis  der  Burggöttin  selbst  mit  dem  Medusen- 
kopf, welche  er  aus^  Gold  anfertigen  und  oberhalb  des 
Theaters  so  befestigen  liess,  dass  sie  alles  Unheil  abwehrend 
nach  dem  Meere  zu  sich  wandte^).  Und  in  grossartigster 
Weise  nahm  er  den  Bau  des  Olympieion  wieder  auf,  das 
seit  den  Tagen  des  Peisistratos  in  unfertigem  Zustande  liegen 
geblieben  war:  der  romische  Baumeister  Cossutius  leitete 
mit  bewunderungswürdiger  Meisterschaft  die  Arbeiten,  musste 
sie  jedoch  infolge  des  Todes  des  Königs  (164)  in  halber 
Vollendung  abbrechen.  In  solchem  unfertigen  Zustande  bildete 
dieses  höchst  symmetrisch  angelegte  und  auf  das  pracht- 
vollste hergerichtete  Bauwerk  einen  der  Glanzpunkte  Athens; 
ja  es  wurde  geradezu  ein  Wahrzeichen  der  Stadt,  etwa  wie 
lange  Zeit  der  unfertige  Dom  für  Köln**). 

1)  S.  die  Zusammenstellusg  bei  Hertzberg  I  S.  167  Anm.  49. 

2)  Pausan.  I  21,  3  iitl  bä  toO  vot(ou  KaXoujui^vou  t€(xouc,  6  Tf|c 
dKpoiröXewc  ^c  t6  G^arpöv  icri  TCTpajiiM^vov,  ^irl  toutou  McboOcnc  Tfic 
FopTÖvöc  ^TTixpucoc  dvdK€iTai  K€q)aX/i,  xal  ircpl  aöxi^v  alyk  ntnoiiy^ax. 
Ders.  V  12,  4  *AvTioxoc,  oö  hi\  kqI  öir^p  toO  GcdTpou  toO  'Aenvr^civ  i^ 
aitlc  1^  XPW<^fl  Kai  4ir'  aöxf^c  i^  Vop-^iJj  €lciv  (so  Michaelis,  Parthenon 
S.  42  Anm.  149  für  i^i  Ic  xd)  dvaefmaTo.  Dass  hier  unter  den  verschie- 
denen Antiochoi  gerade  Epiphanes  gemeint  ist,  macht  sein  Philhelle- 
nismuB  und  seine  sonstige  Euergesie  gegen  Athen  wenigstens  sehr  wahr- 
scheinlich, üebrigens  findet  sich  eine  dunkle  Beminiscenz  an  dieses 
Weihgeschenk  auch  noch  in  dem  Wiener  Anonym.  §  4  und  in  dem 
Pariser  zu  Anf.  Die  Zauber  und  Unheil  abwehrende  Kraft  des  Gorgo- 
neion,  das  so  oft  in  diesem  Sinne  an  Mauern,  Thoren  und  Gebäuden  aller 
Art  (s.  0.  Jahn  in  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1855  S.  59)  angebracht 
ist,  wird  auch  hier  gelten:  Curtius,  erl.  Text  B.  42  meint,  es  kenn- 
zeichne die  Burg  als  Eigenthum  der  Athene. 

3)  Vitruv.  VII  prooem.  15  circiter  annis  quadringentis  (so  schrieb 
Meursius  für  ducentis)  post  (nach  dem  Tode  des  Peisistratos)  Antiochus 
rex  cum  in  id  opics  inpensam  esset  pollicitus  cellae  magnitudineni  et  co- 
lumnarum   circa  dipteron  conlocationem   epistyliorumqiie  et  ceterorum 

41* 
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So  sind  es,  wenn  man  die  Ausschmückungen  und  Pracht- 
bauten überblickt,  welche  in  dieser  ganzen  Periode  der  Stadt 
ein  verändertes  Aussehen  gaben,  immer  und  immer  wieder 
die  auswärtigen  Gönner  und  Freunde  der  Stadt  gewesen,  die 
ihre  Munificenz  gegenüber  der  geistigen  Kapitale  der  gebil- 
deten Welt  bewährten.  Von  dem,  was  daneben  etwa  von  Hei- 
mischen für  Ausschmückung  der  Stadt  geschehen  ist,  wird  ganz 
verschwindend  wenig  berichtet;  und  die  ü eberlief erung,  so 
unvollständig  sie  sein  mag,  wird  darin  schwerlich  im  Ganzen 
die  Athener  in  falschem  Lichte  erscheinen  lassen.  Nach 
den    verhältnissmässig   noch   besseren   Zuständen    der   ersten 


ornamentorum  ad  symmetriam  distrihiitioneni  magna  solJertia  scientiaque 
summa  civis  Eomantis  Cossutius  nobiliter  est  architectatus.  Vgl.  ebd. 
17  und  über  CoBSutiiiB  C.  i.  Gr.  I  N.  36.  Livius  XL!  20,  8  magnificentiae 
(Antiochi)  in  deos  vel  lovis  Olympii  temphim  Athenis,  unum  in  terris 
inchoatum  pro  magnitudine  deiy  potest  testis  esse  {testis  fugt  die  erste 
Basil.  hinzu,  monumentum  oder  documentum  schlägt  Madvig  vor).  Vellei. 
Paterc.  I  10  Antiochus  Epiphanes  qui  Athenis  Olympieum  inchoavit. 
Athen.  V  S.  194*  iv  bt  rate  itp6c  täc  iröXeic  Ouciaic  kqI  rate  itpöc  touc 
ÖeoOc  TijLialc  irdvTac  öitep^ßaXXe  toöc  ßeßaciXeuKÖxac  ('Avtioxoc  ^Cincpa- 
vf\c)'  toOto  b*  dv  TIC  T€K|binpaiTo  Ik  T€  toO  irap*  *A6T]vaioic  'OXujLiiriciou. 
Gran.  Licin.  Buch  28  S.  8  der  Bonner  Ausg.,  wo  nach  den  später  ge- 
nauer feetzustellendeu  Wort.en  über  die  Bauthätigkeit  des  Anliochus 
am  Olympieiou  hinzugefügt  'ist  aedes  nobilissima  Olympii  lovis  Athe- 
niensis  diu  inperfeeia  permansptj.  In  der  knappen  Aufzäiilung  der 
grössten  Sehenswürdigkeiten  bei  Ps.  Dikaiarch.  I  1  erscheint  auch  'OXu^- 
iriov  i^juiTcX^c  |i^v  KaxdirXTiSiv  (KaxaiiXrjKTiKi^iv  Casaubon,  KaTdbqXov 
Usener  im  N,  Khein.  Mus.  XXV  S.  608)  6*  ^xov  tfiv  xflc  olKobo^iac 
öuoYpaqpi^lv  (Tf|  t.  oIk.  öiroTpaqpfl  Burftian  ebd.  XXI  S.  217),  Y^vöfxcvov  5* 
dv  ß^TiCTov  eiiT€p  cuv6T€X^c9ii  Und  ebenso  bei  Strabon  IX  S.  396  kgI  auTö 
Tö  'OX0)üiiriov  ÖTicp  T^iaiTcX^c  KttT^Xiirc  reXcurujv  6  dvaGelc  (*Avtioxoc  verm. 
Leake,  Topogr.  S.  376  Anm.  3]  ßaciXcOc.  Wie  sprüchwörtlich  der  halb- 
vollendete Zustand  dieses  Prachtbaus  geworden  war,  den  abzustellen 
man  unter  Augustus  einen  nicht  ausreichenden  Anlanf  nahm  (s.  Sueton., 
August.  QO  und  unten  S.  673),  zeigen  Plutarch.,  Solan  32  die  i'i  iröXic 
Tuiv  'Aer)va(ujv  tö  *OXu|U7ii€iov,  oöxuic  "f]  TTXdTUJvoc  coq){a  t6v  'AtXcv- 
TiKÖv  ^v  TToXXoTc  KaXotc  inövov  €pYov  dTeX^c  €cxiik€v  und  Lukian.,  Icaro- 
menipp.  24,  wo  Zeus  Menippos  fragt  €l  t6  *OXu)LiTrieiov  aÖTiJ*  ^niTcXdcai 
biavooövTtti  ('Aörivaloi).  Vgl.  Pamphilos  bei  Hesych.  u.  d.  W.  *OX0^itiov. 
toOto  AtcX^  €|Li€iv€v  'A9i^vr]civ  oIkoöo^oOmcvov  noXXdKic  dpxdc  Xaß6v  ti^c 
KaTacKeufjc.  Ausser  den  Säulen  des  Tempels  gehören  nach  dem  Stil 
zum  Bau  des  Antiochos  auch  die  Stützmauern  des  Peribolos,  &  Stark 
in  Augsburger  allg.  Zeitung  1872  S.  5398. 
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Jahre,  die  unter  der  Verwaltung  des  Phalereers  Demetrios 
sich  vorübergehend  sogar  zu  materiellem  Wohlbefinden  steiger- 
ten, und  nach  dem  Chremonideischen  Krieg,  in  dem  noch  ein- 
mal Spenden  der  Reichen  für  das  gemeine  Interesse  zu  ver- 
zeichnen  waren  (s.  S.  627),  lag  theils  der  attische  Ackerbau, 
durch  die  wiederholten  an  ihrer  Stelle  erwähnten  Verwüstun- 
gen auf  das  empfindlichste  geschädigt,  ganz  darnieder,  theils 
litt  der  einst  so  blühende  Handel  in  hohem  Grade  durch  die 
grosse  Unsicherheit  und  konnte  sich  auch  in  friedlicheren 
Zeiten  um  so  weniger  heben ,  als  durch  den  Verein  verschiede- 
ner glücklicher  Umstände  sowie  durch  die  kluge  und  energische 
Politik  ihres  Gemeinwesens  sich  die  Rhodier  in  der  hellenisti- 
schen Periode  zu  der  Rolle  der  allgemeinen  Vermittler  des 
Verkehrs  auf  dem  Mittelmeer  aufgeschwungen  hatten^)  und 
gegen  diesen  mächtigen  und  umsichtigen  Rivalen  nicht^  auf- 
zukommen war.  Ganz  am  Ausgang  dieser  Periode  stellten  sich 
zwar,  wie  wir  sahen,  die  Vorbedingungen  zu  einer  neuen 
glücklicheren  Wendung  der  Verhältnisse  wieder  ein:  sie 
selbst  aber  vollzog  sich  doch  erst  in  den  nächsten  Jahrzehnten. 

Der  attische  Volkswohlstand  war  somit  während  des  gröss- 
ten  Theiles  dieses  Zeitraums  auf  das  tiefste  gesunken.  Dazu 
kam,  dass  die  republikanische  Freigebigkeit,  die  einen  Ruhm 
darein  setzte  durch  glänzende  Stiftungen  die  Vaterstadt  zu 
verherrlichen  und  so  dem  eigenen  Namen  ein  ehrenvolles  An- 
denken zu  sichern,  bei  der  stetig  geringer  werdenden  Zahl 
von  Reichen  immer  mehr  der  Freude  an  luxuriösem  Wohl- 
leben Platz  machte. 

Am  meisten  boten  noch  jetzt  die  siegreichen  Choregien 
Anlass  zu  monumentaler  Ausschmückung  der  Stadt  durch  Pri- 
vate. Doch  auch  hier  wird  es  kaum  zufällig  sein,  dass  das 
prachtvollste  aus  dieser  Zeit  uns  bekannte  choregisclie  Sieges- 
denkmal in  den  ersten  Abschnitt  der  Periode  fällt,  es  ist  der 
bis  Ausgang  des  vorigen  Jahrhunderts  an  Ort  und  Stelle  er- 
haltene Vorbau,  den  im  Jahre  320  Thrasyllos  zum  Andenken 


1)  Ueber  das  Autkommen  und  die  Ausdehnung  des  Rhodischen 
Handels  ist  etwas  eingehender  gesprochen  in  meiner  Göttinger  Festrede 
vom  Jahre  1870:  der  Gegenstand  ist  aber  einer  genaueren  Darlegung 
ebenso  bedürftig  wie  werth;  die  Behandlung  von  Schneiderwirth,  Gesch. 
d.  Insel  Rhodos  S.  149  ff.  kann  nicht  genügen. 
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an  seinen  Sieg  mit  dem  Männerehore  der  Hippothoontischen 
Phyle  oberhalb  des  Theaters  vor  der  ApoUon  und  Artemis  (jetzt 
der  Panagia  Chrjsospiliotissa)  geweihten  Grotte  errichten  liess^ 
eine  Attika^  auf  der  ein  den  Dreifuss  auf  dem  Schoss  tra- 
gender Dionysos  sass^).  Indessen  fehlt  es  auch  nicht  an 
urkundlichen  Zeugnissen  über  ähnliche  Denkmäler  aus  der 
nachfolgenden  Periode^). 

Dagegen  ist  aus  dieser  Zeit  von  anderweiten  öffentlichen 
Stiftungen  Privater  nur  das  Geschenk  bekannt^  welches 
der  reiche  Maler  Nikias  mit  seinem  von  einem  Ptolemäer 
stark  begehrten  Gemälde  der  Nekyomantie  seiner  Vater- 
stadt machte^). 

Damit  wäre  zusammengestellt;  was  sich  nach  den  vor- 
handenen Nachrichten  über  die  Stadtgeschichte  Athens .  in  der 
hellenistischen  Zeit  bis  zu  dem  auch  für  Athen  epoche- 
machenden Aufgehen  Griechenlands  in  das  romische  Beich 
feststellen  lässt. 

Wohl  hat  sich  die  äussere  Physiognomie  Athens  in  dieser 
Periode  mannichfach  verändert;  aber  eine  wesentliche  Um- 
gestaltung der  Stadt;  die  einige  Forscher  annehmen^);  ist 
damals  nicht  erfolgt;  neue  städtische  Plätze  wurden  nicht 
geschaffen;  am  wenigsten  ist  ein  Wechsel  des  Gemeinde- 
herdeS;  die  Gründung  eines  neuen  Prytaneion  zu  erkennen  ^). 


1)  Vgl.  C.  i.  Gr.  I  N.  224  und  Stuart,  AUerih,  v.  Athen  II 
S.  28  ff.  und  S.  35  ff.  d.  Uebers. 

2)  So  bat  durcb  den  Sohn  des  Tbrasyllos,  Tbrasjklei!^  dessen  Mo- 
nument eine  Vergrösserung  271/70  erfahren,  vgl.  C.  i.  Gr.  I  N.  226. 
226:  und  verschiedene  andere  der  zahheichen  erhaltenen  choregischen 
Inschriften  lassen  sich  diesem  Zeitraum  zuweisen. 

3)  Plutarch.,  non  posse  vivi  sec.  Epic,  11  TTToXc^aiou  toO  ßactXduic 
klr]KOVTa  TdXavra  Tf)c  fpacpfjc  (NcKuiac)  cuvTcXccöciciic  ir^m|javToc  aÜTdi 
(NiKiqi  Tiji  NiKO|Lii^öouc),  M^  Xaßeiv  |htjö*  diroööcGai  tö  ^pyov.  Plin.,  not. 
hist,  XXX Y  11,  132  Äthenü  necyomantea  Homeri  (von  Nikias):  hane 
vendere  Ättalo  (vielmehr  Ptolemaeq)  regt  noluit  tälentis  sexaginta  po- 
tiusque  patriae  suae  donavü  ahundam  opibus. 

4)  S.  Curiius,  att.  Stud.  II  S.  30,  erl  Text  S.  41 ;  Scholl  im  Hermes 
VI  S.  49. 

5)  DasB  nichts  berechtigt,  den  Bau  der  Attalosstoa  an  einem  erst 
jetzt  hergestellten  Vorplatz  oder  Nebenplatz  der  Agora  im  Eera- 
meikos  anzunehmen,  dass  er  vielmehr  als  auf  ihrer  Westhälfte  selbst 
stehend  angesehen  werden  muss,  ist  oben  S.  156  f.  schon  ausgeführt 
Scholl  a.  a.  0.  schiebt,  was  Curtius,  att.  Stud.  II  S.  62  über  die  römi- 
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Es  ist  auch  keine  Aenderung  Yon  pmcipieller,  sondern 
lediglich  von  praktischer  Bedeutung^  wenn  iii  diesem  Zeit- 
räume die  Pnyx;  welche  noch  im  Demosthenischen  Zeitalter 
das  gewöhnliche  Lokal  der  Volksversammlungen  war^);  auf- 
hörte dies  zu  sein  und  nur  noch  bei  den  Wahlen  der  Beamten 
benutzt  wurde^  dagegen  das  Volk  sich  zu  den  Ekklesien  ge- 
wöhnlich im  Theater  versammelte,  das  früher  nur  bei  be- 
stimmten ^  gesetzlich  fixirten  Veranlassungen  als  Versamm- 
lungsraum verwandt  worden  war^).     Denn   der   für   diesen 


sehen  Marktreformen  kombinirt,  schon  in  die  hellenistische  Zeil  zurück; 
und  doch  führt  keine  Spur  darauf,  dass  der  Platz  mit  dem  ,,Thurm 
der  Winde**  schon  in  dieser  Zeit  angelegt  sei  (s.  unten  S.  669  f.);  es  ibt  also 
auch    desshalb   sehr  bedenklich    anzunehmen,    dass    .«der   gesteigerte 
Marktverkehr  in  den  umgebauten  Stadttheilen  die  Anlage  eines  neuen 
Kathhauses  begünstigt*'  habe.  Allgemeine  Gründe  sprechen  direkt  gegen 
eine  solche  Annahme,  wie  oben  S.  466  f.  genauer  begründet  ist.  Dass  das 
vermeintliche  neue  Prytaneion  als  dritter  Staatsherd  schon  in  hellenisti- 
scher., nicht  erst  in  römischer  Zeit^  wie  E.  Curtius  annahm,  gegründet 
sei,  glaubte  auch  C.  Curtius  aus  der  Erwähnung  des  Prytaneion  in  der 
Inschr.  C.  i.  Gr.  I  N.  112  folgern  zu  dürfen.    Das  hier  vorkommende 
Wort  iTpuravcCtp  beruht  aber  nur  auf  Fourmonts  Abschrift  und  nach 
den  Zusammenstellungen  von  Köhler  im  Hermes  V  S.  340  ist  es  kaum 
zweifelhaft,  dass  vielmehr  TrpuTaviKi|i  zu  lesen  ist.    und  ob  man   dies 
npUTttViKÖv  mit  irpuTavelov  identificiren  darf,  wie  es  Scholl  a.  a.  0. 
Anm.  1  zu  tliun  scheint,  ist  mindestens  fraglich:  ich  zweifle  nicht,  dass 
Köhler  a.  a.  0.  das  Richtige  trifft,  indem  er  es  vielmehr  auf  die  Agora 
verlegt.    Die  in  den  Ephebeninschriften  oft  erwähnte  KOivf)  ^cria  toO 
&nMOU  iv  Ti|i  irpuTaveiip  liegt  eben  in  dem   alten  und  einzigen  Pry- 
taneion,  das  nie  ausser  Kultgebrauch  gekommen  war  und  für  die  nicht 
im  Amt  fungirenden  Ehrengäste  des  Staates  stets  den  gastlichen  Herd 
bildete. 

1)  Die  Debatten  die  damals  zwischen  Demosthenes  und  Aischines 
hier  ausgefochten  wurden,  gaben  für  die  gebildete  römische  'Jugend 
der  Ciceronianischen  Zeit^der  Pnyz  sogar  ihr  besonderes  historisches 
Interesse  (Cicero,  de  finib.  V  2,  5;. 

2)  Das  Zeugniss  des  PoUuz  Vlll  132  f.  ^vexXiicioZov  bi  TrdXai  ^^v 
iy  T^  iruKvi  .  .  .  aöeic  bi  tä  ixiy  äXXa  iv  ti|i  AiovuctaKi^  ecdTpijj,  iiiövac 
bk  t6c  dpxaip€c(ac  iv  rfji  TTuKvi  ist  auf  diese  Periode  zu  beziehen;  vgl. 
Schoemann,  gr.  Alterth.  P  S.  403  f.,  Grasberger  in  Verh.  d.  Würzb. 
philol.  Gesch.  S.  34  (die  Angabe  des  Hesychios  u.  d.  W.  irvOE  geht  da- 
gegen auf  die  Zeit  des  Pamphilos,  s.  unten  S.  652  Anm.  1).  Es  sind  nicht 
wenige  Urkunden  dieser  Zeit  erhalten,  die  den  Vermerk  geben,  dass 
eine  ^KKXiicia  oder  ^KxXricia  KUpia  ^v  T<\i  Ocdrpip  oder  auch  dKKXr^cia 
iy  T14J  OedTpip  cOTKXr)Toc  war,  so  z.  B.  in  dem  Ehrendekret  für  einen 
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Wechsel  entscheidQnde  Grund  liegt  nur  darin,  dass  das  Theater 
zumal  nach  dem  durch  Lykurgos  vollendeten  Umbau  viel 
grössere  Bequemlichkeit  darbot,  als  das  „mit  altvaterischer 
Einfachheit"  construirte  Lokal  der  Pnyx*). 

Dagegen  lehrt  die  Errichtung  zweier  so  ausgedehnter 
Anlagen,  wie  des  Ptolemaion  und  des  Diogeneion,  inner- 
halb der  Stadtmauern  und  zwar  gerade  in  dem  eigentlichen 
Centrum  der  Stadt  unzweideutig,  dass  der  von  den  Stadt- 
mauern eingeschlossene  Raum  nichts  weniger  als  dicht  mit 
Wohnhäusern  besetzt  gewesen  sein  kann.  Vielmehr  muss 
es  ohne  grosse  Schwierigkeit  möglich  gewesen  sein,  für  die 
sehr  umfänglichen  Gymnasialanlagen,  die  eben  desshalb  früher 
ausserhalb  der  Stadtmauern  gelegt  waren  (Akademie ,  Kyno- 
sarges,  Lykeion),  jetzt  innerhalb  derselben  das  nöthige  Terrain 
zu  finden^). 

GünstÜDg  derPtolemäer  (im  Hermes  II  S.  324);  vgl.  auch  Böckh  im  C. 
i,  Gr:l  zu  N.  113  und  Meier,  comm,  epigr.  I  S.  27.  Ueber  die  Volks- 
versammlungen^ die  in  der  früheren  Zeit  im  Theater  abgehalten  wurden 
8.  Schoemann ,  de  comitiis  Athen.  S.  66  und  Elüber  in  d.  V^rhandl.  der 
Würzb.  philol.  Ges.  S.  91  f. 

1)  Es  ist  dieser  Grund  nicht  bloss  an  sich  einleuchtend,  sondern 
auch  indirekt  bezeugt  durch  Pollux,  der  a.  a.  0.  hinzufügt  TTvuE  bi 
T^v  x^ptov  .  .  .  KaT€CK€ijacjA^vov  Kaxd  Ti?)v  TraXai.dv  äTrXÖTiiTa,  ouk  clc 
Oedxpou  iroXuTrpaTMOC^vnv. 

2)  In  diesem  Zusammenhang  kann  man  sich  der  Frage  nicht  ent- 
ziehen, wann  das  Gymnasion,  welches  ausser  dem  Hadhaneion  (über 
das  unten  zu  sprechen  ist)  gleichfalls  noch  innerhalb  der.  Stadtmauern 
lag^  nämlich  das  fu^vdciov  'EpimoO  KaXoOjüievov  (Pausan.  I  2,  5)  angelegt 
worden  ist.  Leider  ist  aber  ausser  der  Notiz  des  Pausan.  a.  a.  0.,  die 
nur  seine  Lage  an  der  vom  Peiraiischen  Thor  nach  dem  Markt 
führenden  Säulenhalle  feststellt,  gar  nichts  über  dies  Gymnasion  über- 
liefert und  eine  bestimmte  Antwort  auf  die  aufgeworfene  Frage  nicht 
möglich.  Bis  auf  Weiteres  wird  man  aber  aus  den  im  Text  angeführten 
Gründen  gut  thun,  die  Stiftung  desselben  in  spätere  Zeiten  zu  ver- 
legen: bedeutend  scheint  es  allerdings,  da  die  Schriftsteller  wie  die 
Inschriften  gleichmässig  über  dasselbe  schweigen,  nicht  gewesen  zu 
sein.  Auch  dass  für  die  klassisch^  Zeit  ganz  stereotyp  nur  die  drei 
Gymnasien  Lykeion,  Akademie,  Eynosarges  aufgeführt  werden  (vgl. 
z.  B.  Harpokr.  u.  d.  W.  ÖKa&r]|Liia  und  die  zahlreichen  verwandten 
Stellen  oder  Demosthen.  XXIV  114)  führt  darauf,  das  Hermesgymnasion 
der  späteren  Zeit  zuzuweisen  und  nicht  etwa  anzunehmen,  dass  es 
ursprünglich  (vor  den  Perserkriegen)  ausserhalb  der  Stadt  gelegen  habe 
und  erst  durch  die  Erweiterung  des  Stadtringes  durch  Themistokles  in 
die  Stadt  selbst  hineingezogen  sei. 
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Noch  eine  andere  wohl  bezeugte  Einzelheit  läset  gleich- 
falls auf  Undichtigkeit  der  Bevölkerung  der  Stadt  schliessen ; 
ich  meine  die  Thatsache,  dass  in  dieser  Periode  das  erste 
Beispiel  einer  geräumigen  Parkanlage  innerhalb  der  Stadt 
sich  findet.  Es  wird  nämlich  von  dem  Philosophen  Epikuros, 
der  in  Athen  in  den  Jahren  30() — 270  lehrte,  erzählt,  dass  er 
sich  zuerst  die  Annehmlichkeit  einer  Villenwohnung  inner- 
halb der  Stadt  verstattete*).  Nicht  als  ob  es  vordem  gar 
keine  Gärten  innerhalb  der  Stadt  gegeben  hätte ;  wir  erfahren 
z.  B.,  dass  zur  Zeit  des  Redners  Isaios  ein  gewisser  Dikaio- 
genes  ein  Haus  niederreissen  liess,  um  sich  eine;i  Garten  an 
seinem  eigenen  Wohnhause  anzulegen^).  Doch  waren  das  eben 
immer  kleine  Stadtgarten.  Neu  aber  war  es,  dass  Epikuros 
sich  und  seinen  philosophischen  Freunden  den  Luxus  einer 
weitläufigen  landgutähnlichen  Gartenanlage  innerhalb  der 
Stadt  verschaffte,  während  die  zu  dem  nämlichen  Zweck 
hergerichteten  Gärten  der  Akademiker  sowohl  als  der  Peri- 
patetiker  draussen  vor  den  Thoren  der  Stadt  lagen ^). 

Die  so  gewonnenen  allgemeinen  Aufschlüsse  durch  Zahlen 


1)  Flinius,  nat.  Inst  XIX  4,  51  tarn  quidem  hortorum  nomine  in 
ipsa  urbe  delicias  agros  villasque  possident  Primus  hoc  instituit  Athenis 
Epicurus  otii  magisier.  usque  ad  eum  moris  no9i  fuerat  in  oppidis  ha- 
hitari  rura.  Das  ist  oifenbar  das  berühmte  GarteDgrundstück,  das 
Epikuros  teBtamentarisch  seiner  Schule  vermachte  (s.  oben  S.  6t 8). 
Ueber  seine  Lage  s.  oben  S.  265. 

2)  Isaios  V  11  Ti?|v  olKiav  gutuiv  Tf^v  iraTpilav  . .  irpidjuevoc  koI 
KaTacKdi^ac  t6v  Kf)irov  ^iTou\caTo  npöc  xfl  oötoO  olKia  TfJ  ^v  öctci. 

3)  Wir  kennen  die  Summe,  die  Epikuros  für  diesen  ganzen  Complex 
gegeben;  er  bezahlte  nach  dem  Zeugniss  des  Apollodoros  bei  Laert. 
Diog.  X  10  achtzig  Minen.  In  der  vorigen  Periode  waren  in  Athen 
20  Minen  der  Durchschnittspreis  für  bessere  Wohnhäuser,  für  grössere 
mit  Fabrikeinrichtungen  u.  dgl.  versehene  oder  sonst  besonders  kost* 
bare  wurden  40—50  Minen  gezahlt,  und  ganz  grosse  Miethsbäuser 
stiegen  bis  zum  Werth  von  100  Minen  (die  Belege  s.  bei  BüchseDschütz, 
Besitz  und  Erwerb  S.  85  f.).  Danach  erscheint  der  Preis  von  80  Minen 
für  ein  sehr  ausgedehntes  Gartengrundstück  nicht  übertrieben.  Aber 
theils  wissen  wir  nicht  genauer,  wie  umHinglich  das  Grundstück  war: 
theils  und  namentlich  ist  ganz  unbekannt,  in  welchem  Zustand  es  über- 
nommen wurde,  ob  nur  leere  Bauplätze  zusammengelegt  oder  ein  oder 
mehrere  dastehende  Häuser  niedergerissen  werden  mussten.  Jedenfalls 
bind  wir  nicht  im  Stande  zu  konstatiren,  ob  und  in  wie  weit  in  diesem 
Preis  ein  Herabsinken  des  Werthes  von  städtischem  Grund  und  Boden 
sich  wahrnehmen  lässt. 
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zu  praecisiren^  sind  wir  freilich  auch  für  diesen  Zeitraum  nicht 
in  den  Stand  gesetzt.  Allerdings  besitzen  wir  eine  zuver- 
lässige Aufnahme  der  Gesammtbevölkerung  Attikas  unter  der 
Verwaltung  des  Phalereers  Demetrios^):  allein  wie  das  Ver- 
hältniss  Yon  Stadt  zu  Land  anzunehmen  ist^  entgeht  uns  eben; 
nur  dass  im  Allgemeinen  die  Abnahme  der  Bevölkerung  der 
Stadt  hinlänglich  hervortritt.^) 

Uebrigens  bleibt  auch  unerkennbar,  in  wie  weit  jetzt 
die  Vorstädte  stark  bewohnt  waren.  Für  die  kriegerischen 
Zeiten  der  ersten  und  grösseren  Hälfte  der  Periode  freilich 
ist  kaum  anjsunehmen,  dass  eine  besondere  Ausbreitung  der- 
selben erfolgte:  aber  seitdem  man  an  Rom  eine  feste  Stütze 
gefunden  hatte  oder  gefunden  zu  haben  glaubte,  konnte  die 
Vorliebe  vermögender  Städter  für  Ansiedlungen  vor  den 
Thoren  bereits  beginnen,  die  gegen  Ende  der  römischen  Be- 
publik und  im  Anfang  der  Eaiserzeit  bedeutend  zunahm  und 
unter  Hadrian  ihren  Gipfelpunkt  erreichte. 

11  Athen  unter  den  Körnern  bis  zur  Zeit  Hadrians 

Die  Ordnung  der  hellenischen  Dinge,  welche  die  Römer 
nach  Auflösung  des  achäischen  Bundes  vornahmen^  brachte 
für  Athen  wenn  auch  keine  durchgreifende  Aenderung  der 
stadtischen  Verhältnisse,  so  doch  in  Folge  der  politischen 
Umgestaltung  einige  Wandelungen.  Athen  blieb  ja  zwar  eine 
„freie  und  verbündete"  Stadt,  sie  brauchte  keine  Abgaben  zu 
zahlen  und  keine  römische  Besatzung  in  ihre  Mauern  auf- 
zunehmen.     Aber   die    noch    immer    zU   Recht    bestehende 


1)  Athen.  VI  S.  272»»  KTTiciKXf|c  ^'  ^v  ipirrj  xpoviKuiv  .  .  .  xal 
6€KdTrj  fipdc  Tale  ^kotöv  fpr\c\y  *OXu)Litndbi  *A6nvrjciv  ^Eeracfiöv  Y(v£c6ai 
Otto  Ani^n'^piou  toO  <t>aAr]p^iuc  Ttiiv  KaToiKoüvTUJV  Tf)v  'ATTiKfjv  kgi 
€Öp€6f|vai  'AÖTivaiouc  ^iv  öicjuiupCouc  irpöc  toic  x^^^oic,  |li€To{kouc  bi 
fiupiouc,  oIkctuiv  bä  |iupid&ac  TcccapdKovra.  Vgl.  Graaert,  Analekt, 
S.  313,  Ostermaniij  de  JDemetr,  Phaler.  1847  S.  33  f.,  Droysen,  Gesch. 
d.  Hellen.  I  S.  429  Anm.  12  und  namentlich  Böckh,  Staatsh,  I*  S.  52  ff. 

2)  Demi  wenn  man  nach  der  Böckh'schen  Berechnung  ungefähr 
124,000  freie  Bewohner  Attika's  annimmt,  so  ist  doch  unglaublich,  dass 
in  allen  Gauen  Attika's  nur  24,000  Freie  gewohnt  hatten;  es  muss  also 
die  bei  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges  erreichte  Gesammtsnmme 
städtischer  Einwohner  von  c.  100,000  Freien  jetzt  wesentlich  herab- 
gesunken sein. 
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Demokratie  erfuhr  jetzt  eine  Revision  im  aristokratischen 
Sinne^  indem  unter  formeller  Beibehaltung  der  alten  Behör- 
den und  Organe  die  Summe  der  regierenden  und  richterlichen 
Gewalt  auf  die  Bule  des  Areopags  übertragen  und  als  oberster 
Beamte  mit  ausgedehnter  Competenz  der  erste  der  Strategen^ 
der  cTpaTT]TÖc  im  id  ötrXa  eingesetzt  wurde,  auch  die  Besetzung 
der  Aemter  nicht  mehr  durch  Loos  sondern  durch  Wahl  und 
zwar  wohl  —  mindestens   bei  Strategen  und  Archonten  — 

« 

unter  Beschränkung  der  Wählbarkeit  auf  die  Begüterten 
erfolgte^).  Und  mehr  noch  als  das  musste  die  jetzt  in  ganz 
Griechenland  fest  begründete  Herrschaft  der  Römer  selbst 
den  letzten  Rest  öffentlichen  Lebens  in  Athen  erdrücken. 

Nun  wurden  zwar  die  früheren  Lokale  der  Volksver- 
sammlung formell  nicht  ausser  Gebrauch  gesetzt^)*,  vielmehr 
kam  man  nach  wie  vor  im  Theater  zu  Beschlussfassungen  ^) 


1)  S.  hierüber  Hertzberg,  Gesch.  Griech.  unter  d,  Böm,  I  S.  308  ff. 
und  Bergk  im  n.  Rhein.  Mas.  XIX  S.  COö.  Dass  gerade  damals  diese 
Um  Wandelung  geschehen  sei,  wird  zwar  nicht  direkt  berichtet,  ist  aber 
in  hohem  Grade  wahrscheinlich. 

2)  Das  nimmt  Curtius,  erl.  Text  S.  42  an,  sagt  sogar  von  der 
Pnjx,  sie  sei  gründlich  zerstört  und  umgestaltet  worden.  Die  leiden- 
schaftliche Schilderung,  welche  Poseidonios  (Frg.  43  bei  Müller,  frg. 
hist.  Gr.  III  S.  266  f.)  bei  Athenai.  V  S.  213«»  (tö  G^arpov  dvexKXncia- 
CTov  ...  Kai  TTjv  ecujv  xpilc|uiotc  Ka6wciuj^i^vr]v  uOkv'  dqf)i3pr]iLidvr|v  toö 
briMOu)  dem  Aristion  in  den  Mund  legt,  hebt  bloss  übertreibend  das 
Ersterben  jeder  politischen  Thätigkeit  des  Volkes  hervor,  wie  mit 
den  Worten  dqpwva  bi  rä  2)iKacTr)pta  das  Aufhören  der  richterlichen 
Funktionen  desselben,  die  zumeist  auf  den  Areopag  übergegangen 
waren.  Gewiss  aber  darf  zu  Qunsten  der  Curtius^schen  Ansicht  nicht 
angeführt  werden,  dass  bei  dem  Auftreten  dieses  Demagogen  die  Masse 
sich  gar  nicht  mehr  auf  einem  der  alten  Ekklesienräume  versammelt 
habe,  sondern  ungerufen  auf  dem  freien  Platz  vor  der  Attaloshalle  zu- 
sammengeströmt sei:  hier  kam  die  Menge  nur  zusammen,  um  zu  hören, 
sobald  es  sich  aber  um  einen  beschliessenden  Akt  handelte  (die  Wahl 
des  Athenion  zum  ersten  Strategen),  eilte  sie  unmittelbar  nach  seiner 
Rede  in  das  Theater,  s.  Athen,  a.  a.  0.  S.  .213<>  cuvbpafjtövTcc  (ol 
öxXoi)  €lc  TÖ  e^arpov  etXovto  töv  'AvGiivtujva  CTpaxriTÖv  ^tcI  tOuv 
öttXwv. 

3)  S.  das  von  Joseph.,  Jüd:  Alterth,  XI V  8,  5  aufbewahrte 
Psephisma  ungefähr  aus  dem  Jahre  46  v.  Chr.  ^KKXiic(ac  T€vo|üi^vr)C  Iv 
Ti|i  OedTpqi,  die  drei  auf  die  Epheben  bezüglichen  Dekrete  aus  dem 
Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  im  Philister  I  nach  S.  56 
(s.  Grasberger  in  den  Verh.  d.  Würzburger  philol,  Ges.  S.  34)  u.  b.  w. 
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und  in  der  Pnyx  zu  Wahlen  zusammen').  Nur  dass  faktisch 
jetzt  diese  Beschlussfassungen  wenig  Anderes  als  Ertheilungen 
von  Ehrenbezeugungen  an  Auswärtige  und  Heimische  be- 
trafen und  den  Wahlen  auch  nur  noch  bei  dem  obersten  Stra- 
tegen eine  wirkliche  Bedeutung  zukam  2). 

Dagegen  hatten  die  Römer ^  wie  sie  ja  in  republikanischer 
Zeit  viel  mehr  in  die  Verwaltung  der  „freien"  Städte  ein- 
griffen als  später,  das  Bedürfniss,  für  Mittheilung  der  Senats- 
beschlüsse oder  Erlasse  der  makedonischen  Statthalter  einen 
geeigneten  Baum  zu  besitzen.  Da  es  sich  hierbei  lediglich 
um  das  Anhören  der  Menge,  um  keinerlei  Debatte  handelte 
und  da  man  guten  Grimd  hatte,  die  alten  Stätten  demokra- 
tischen Angedenkens  zu  meiden,  so  wurde  hierzu  der  bisher 
vom  politischen  Leben  gar  nicht  berührte  und  auch  für  ge- 
wöhnlich bloss  dem  Handel  und  Wandel  dienende  nördliche 


1)  PamphiloB  bei  Hesych.  u.  d.  W.  TTvuE*  töttoc  'AÖfiviiciv,  ^v  ib 
a{  ^KKXriciai  tJyovto  irdXai  irdcai,  vuvl  6^  äiraS  Öxav  cTpaTrjTÖv  xcipoTo- 
vuiciv.  Daraus  iit  denn  bei  Boethos  (s.  Naber,  proleg.  in  Phot.  S.  66) 
im  Schol.  zu  Piaton 'ß  Kritia«  S.  112'  geworden  itvu€  törtoc  'Aerjvnciv 
iv  ili  dKKXriciai  dyCYvovTo  irdXai  fx^v  iräcai,  öcTcpov  bi  ATraS,  ötqv  töv 
cTpaTTitöv  x€ipoTovi&civ.  Disse  Notiz  reicht  also  bloss  bis  in  den  Be- 
ginn der  Kaiserzeit:  für  die  letzte  republikanische  Zeit  lassen  die  Worte 
Cicero's  {de  finib.  V  2,  5)  eum  locum  libenter  invisit  (Lucius  Cicero)  ubi 
Demosthcnes  et  Äeschines  inter  se  decedare  soliti  sunt  so  viel  schliessen, 
dass  hinter  die  historische  Reminisceuz,  die  sich  an  diesen  Platz 
knüpfte,  seine  praktische  Benutzung  ganz  zurückgetreten  sein  muss. 
üeber  die  Zeit  zwischen  146  und  der  Eroberung  Athens  durch  Sulla 
liegt  nur  das  in  der  vorvorigen  Anm.  angeführte  Zeugniss  bei  Athen, 
a.  a.  0.  vor,  welches  wie  gesagt  zu  rhctoriscli-demagogischen  Zwecken 
übertreibt.  Was  nach  SuUa's  Revision  der  Verfassung  noch  von  demo- 
kratischer Sitte  bestand,  ist  aber  sicher  auch  vordem  in  Kraft  gewesen: 
ob  in  diesem  oder  jenem  Punkte  vielleicht  noch  etwas  mehr,  lässt  sich 
leider  nicht  übersehen. 

2)  Es  mögen  entweder  jetzt  schon  oder  in  Folge  weiterer  Ein- 
schränkungen ihrer  Macht  durch  Sulla  nach  dem  uiithridatischen  Krieg 
die  übrigen  Aemter  wenig  erstrebenswerth  und  mehr  als  eine  Ver- 
pflichtung der  Reichen,  der  man  sich  nach  einer  gewissen  Ordnung  zn 
unterziehen  pflegte,  erschienen  sein;  nur  bei  dem  wichtigsten  Amt, 
dem  des  Stadthauptmanns,  wird  dagegen  eine  wirkliche  Wahl  zwischen 
mehreren  Bewerbern  statt  gefunden  haben.  Und  das  kann  der  Grund 
sein,  weshalb  bei  Pamphilos  überhaupt  nur  der  Stratege  d.  i.  der 
crparriYÖc  ^irl  rä  önXa  als  in  der  Pnyx  gewählt  erscheint.  Möglich 
bleibt  ja  freilich  auch ,  dass  hier  durch  Sulla  eine  weitr>re  Einschrän- 
kung verfügt  wurde. 
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Theil  des  Marktes  ausersehen  und  vor  der  Attalosstoa  eine 
Uednerbühne  errichtet,  von  der  herab  die  Mittheilungen  zu 
geschehen  hatten^). 

Auch  was  den  Staatsherd  oder  die  Staatsherde  anlangt, 
so  ist  eine  eigentliche  Aenderung  nicht  zu  erkennen^).    Nach 


1)  Wir  besitzen  für  die  Erkenntniss  dieser  Thatsache  Dur  die 
SchilderuDg  des  Athenion  in  Athen  kurz  vor  dem  Ausbruch  des  mithri- 
datischen  Krieges,  wie  sie  sich  bei  Athen.  V  S.  212"  findet:  irXi^pric  ö* 
fiv  Kai  ö  Kepa^feiKÖc  dcTiöv  kqI  H^vujv  kqI  auTÖKXT)Toc  elc  ti^v  ^kkXt|- 
ciav  TU)v  öxXuiv  cuvöpo|;ii?|.  ..  .  dvaßAc  oöv  iixl  tö  ßnina  t6  irpö  Tf|c 
*ATTdXoü  cToöc  üjKoöojLii]|üi^vov  Totc  'Puj^oiwv  cTpQTiiYolc.  HierauB 
ejgiebt  sich,  dass  die  römischen  Praetoren  dort  das  Volk  zur  „Ekklesie** 
zu  versammeln  pflegten:  nur  waren  diese  Ekklesien  lediglich  contiones 
nach  römischem  Begriff,  d.  h.  keine  beschlusäfassende  Versammlungen, 
sondern  sie  empfingen  bloss  Mittheilungen  von  den  römischen  Praeto- 
ren und  ihren  Legaten.  Und  eben  deswegen  weil  es  sich  hier  zu- 
nächst lediglich  um  das  Anhören  des  Athenion  handelte,  kam  die 
Menge  auf  diesem  Raum  auch  jetzt  zusammen;  s.  oben  S.  661  Anm.  2. 

2)  Curtius  lässt  (aU.  Stud.  II  S.  62.  65,  erl.  Text  S.  44)  freilich  in 
der  Römerzeit  und  noch  vor  Beginn  der  Kaiserzeit,  ohne  eine  bestimmtere 
chronologische  Fixirung  zu  geben,  ein  neues  Prytaneion  errichten,  das 
welches  Pausanias  am  Nordabhang  der  Burg  sah  und  was  nach  unserer 
Auffassung  überhaupt  das  Einzige  ist.  Diese  Annahme  gründet  sich 
vor  allen  Dingen  auf  die  Lage  dieses  Prytaneion  oberhalb  des  städtischen 
Platzes,  den  Curtius  als  römischen  Neumarkt  fasst.  Zeigt  sich,  worüber 
S.  671  gesprochen  werden  wird,  dass  dieser  Platz  faktisch  als  „Agora^' 
im  politischen  Sinne  des  Wortes  nicht  gelten  kann,  so  ist  damit  der 
Hypothese  die  eigentliche  Grundlage  genommen.  —  Eine  Bestätigung 
derselben  fand  Curtius  in  der  Verlegung  der  Staatstafel  der  Beamten 
aus  der  Tholos  in  das  Prytaneion,  die  er  für  diese  Zeit  annahm.  Was 
es  damit  für  eine  Bewandtniss  hat,  ist  S.  654  Anm.  4  genauer  geprüft; 
ich  bemerke  hier  nur  ausdrücklich,  dass  diese  ganze  Frage  durchaus 
unabhängig  ist  von  der  allgemeinen  Auffassung  über  die  Entwickelung 
der  Stadt  in  Bezug  auf  die  Gemeindeherde.  Denn  sollte  wirklich  sich 
herausstellen,  dass  man  in  der  römischen  Kaiserzeit  oder  auch  schon  in 
früherer  Römerzeit  die  Staatstafel  der  Prytanen  in  der  Tholos  auf- 
gehoben und  in  das  Prytaneion  am  Nordabhang  der  Burg  verlegt 
hat,  so  würde  das  auch  bei  unserer  Auffassung  der  Gesammtlage 
eine  genügende  Erklärung  finden  können.  Die  Beamtentafel  wäre 
dann  nur  in  das  alte  Prytaneion  zurück  verlegt,  das  für  die  Ehren- 
speisungen  immer  in  Gebrauch  geblieben  war:  es  träte  dann  nur  ein 
neuer  Zug  zu  den  bekannten  Erscheinungen  dieser  Periode,  die  erkennen 
lassen,  wie  man  die  demokratischen  Elemente  möglichst  zurückdrängte, 
die  aristokratischen  dagegen  möglichst  hob:  es  würde  so  mit  der  Betonung 
der  aristokratischen  Elemente  auch  der  Regierungssitz  an  das  aristokra- 
tische Prytaneion  zurückgefallen  sein.     Auch  die  andern  subsidiarisch 
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wie  vor  bleibt  „der  gemeinsame  Herd  des  Volkes"  im  Pry- 
taneion  der  Mittelpunkt  des  öffentlichen  Lebens,  nur  dass 
dieses  öffentliche  Leben  sich  jetzt  ganz  in's  Kleine  gezogen 
und  namentlich  auf  die  Pflege  der  Erziehung  concentrirt  hat ; 
wie  wir  denn  die  in  das  staatliche  Institut  der  £phebie  auf- 
genommenen Jünglinge  in  feierlicher  Weise  ihre  Antrittsopfer 
eben  an  diesem  Staatsherd  bringen  sehen  ^).  Nach  wie  vor 
opfern  aber  auch  die  Prytanen  in  der  Tholos  für  das  Wohl 
des  Staates ;  nur  dass  jetzt  die  Formel  lautet  ^^für  Gesund- 
heit und  Heil  des  Rathes  und  Volkes  und  der  Kinder  und 
Frauen  und  Freunde  und  Bundesgenossen"^):  und  auch  jetzt 
noch  speisen  die  Prytanen  mit  gewissen  zu  ihnen  in  geschäfb- 
licher  Beziehung  stehenden  Beamten')  eben  in  der  Tholos "*). 


von  Curtius  angeführten  Momente  können  die  von  ihm  angestrebte  lieber- 
Zeugung  nicht  hervorrufen,  üeber  die  vermeintliche  VerBctzung  der  Ge- 
setztafeln  nach  dem  Prytaneion  iat  oben  S.  535  Anm.  1  auBführlich  ge- 
sprochen: und  wenn  die  Statue  des  Demochores  von  der  Agora  später 
noch  dem  Prytaneion  gebracht  wurde',  so  kann  man  die  Veranlassung 
zu  dieser  Umsetzung  zwar  immöglich  errathen  (denken  lässt  sich  mehr 
als  eine);  die  ganze  Sache  ist  aber  in  ihrer  Vereinzelung  sicher,  auch 
ungeeignet  zur  Stütze  jener  Hypothese. 

1)  ^v  Ttfi  irpuTavcii^i  iizl  Tf\c  xoivf^c  kciiac  toO  6i^fiou  wird  dies 
Opfer  von  den  Epheben  mit  ihren  Eosmeten,  dem  Priester  des  Volks 
und  den  Exegeten  nach  feststehendem  Ausdruck  dargebracht  (s.  Gras- 
berger  in  Verhandl.  d.  Würzburg,  philol.  Ges.  S.  15). 

2)  Pausan.  I  5,  1  sagt  OöXoc  ^ctI  KaXouim^vT]  Kai  O0ouc(  re  ^v- 
TttOSa  ol  irpuTdvcic.  Die  jetzt  gewöhnliche  Formel  ist  iiTi^p  t€  ti^c 
ßouXf)c  Kai  ToO  öniLiou  Kai  iraibujv  koI  T^vaiKiüv  Kai  xuiv  q){Xujv  xal 
cu^fidxu)v,  während  sie  früher  nur  öir^p  tc  Tf|c  ßouXf^c  Kai  toO  bi\\io\) 
lautete.  Vgl.  Böckh,  epigr,  ehron.  Stttd,  S.  81  und  Köhler  im  Hermes 
V  S.  331  ff. 

3)  üeber  ihre  Zahl  in  früherer  und  späterer  Zeit  s.  Böckh  im  C 
i.  Gr.  1  S.  323,  Köhler  im  Hermes  V  S.  339  und  Scholl  im  Hermes  VI 
S.  51.  Esdst  für  den  hier  allein  verfolgten  Gesichtspunkt  irrelevant, 
ob  die  Mysterienpriester  von  Anfang  an  oder  erst  später  zu  den  Aei- 
siten  gehörten:  denn  ohne  Zweifel  ist  ihr  Auftreten  motivirt  durch  die 
Beziehung  der  Mysterien-Gottheiten  zu  dem  Gemeindeherd,  sie  stehen 
also  auf  einer  Linie  mit  dem  icpeOc  (pu)C96pujv  oder  dirl  CKidboc. 

4)  Zwar  hat  Curtius ,  aU.  Stud.  II  S.  64  f.  auf  Grund  der  be- 
kannten inschriftlichen  Verzeichnisse  der  Prytanen  und  Aeisiten,  die 
uns  aus  dem  zweiten  christlichen  Jahrhundert,  meist  aus  der  Zeit  nach 
Trajan  in  grösserer  Zahl  erhalten  sind  (C.  %.  Gr.  1  N.  184—201  und 
Addend.  N.  196i>;  N.  353,  Ross,  Demen  v.  Attika  S.  38  f.  u.  a.  m.) 
angenommen,  daes  jetzt  die  Staatstafel  in  der  Tholos  aufgehoben  und 
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In  der  ungestörten  Ruhe,  wie  sie  jetzt  unter  der  römi- 
schen Herrschaft  in  der  hellenischen  Welt  sich  einstellte  und 
hielt  ^  blühte  der  Handel  und  Wohlstand  Athens  allmählich 
wieder  auf):  da  zog  die  Betlt^eiligung  der  Athener  an   dem 


mit  der  im  Prytaneion  verficbmolzen  sei  (und  Scholl  hat  dies  mit 
RückdatiruDg  auf  die  hellenistische  Periode  acceptirt,  s.  oben  S.  646 
Anm.  5).  Allein  diese  Listen  geben  ausser  den  Prytanen  nicht  die 
Ehrengäste,  sondern  bloss  eine  Reihe  infolge  ihrer  amtlichen  Stellung 
zur  Speisung  am  Gemeindeherd  Berufener.  Das  hat  Köhler  im  Hermes  V 
S.  340  ganz  richtig  hervorgehoben:  und  wenn  dieser  Umstand  auch 
kein  entscheidendes  Argument  gegen  die  Annahme  einer  Verlegung 
des  Prytanentisches  bilden  kann  (wie  Scholl  im  Hermes  VI  S.  51  Anm.  2 
entgegnet),  so  dürfen  diese  Listen  doch  noch  viel  weniger  als  bewei- 
send für  jene  Annahme  angeführt  werden.  Denn  der  Fundort  einiger 
dieser  loschriften  beim  sog.  Thurm  der  Winde  kann  für  ursprüngliche 
Aufstellung  im  Prytaneion  unmöglich  ^zeugen.  In  den  Inschriften 
selber  aber  ist  über  den  Ort  des  Zusammenspeisen s  der  Prytanen  und 
der  Aeisiten  überhaupt  nichts  gesagt.  Eine  Entscheidung  ist  so  nicht 
zu  gewinnen :  da  wir  nun  aber  wissen,  dass  die  Prytanen  früher  in  der 
Tholos  speisten,  so  ist  ein  Wechsel  in  dieser  Beziehung  eben  nur  an- 
zunehmen, wenn  dafür  bestimmte  Indicien  vorliegen.  Ein  solches  In- 
dicium  kann  aber  nicht  abgeben  der  Umstand,  dass  Pausanias  I  6,  1 
die  gemeinsamen  Mahlzeiten  der  Prytanen  in  der  Tholos  „nicht  mehr 
kennt"  (Scholl  im  Hermes  VI  S.  49  Anm.  3):  denn  er  „kennt"  auch 
nicht  ihr  Speisen  im  Prytaneion,  oder  vielmehr  er  hat  weder  hier 
noch  dort  eine  Bemerkung  über  diesen  Punkt  für  nöthig  gehalten. 
Um  so  gewichtiger  ist,  dass  Pollux  VIII  155  und  IX  40  wii'klich  nur 
das  Speisen  der  Prytanen  in  der  Tholos  und  das  'aller  Ehrengäste  im 
Prytaneion  kennt.  Auch  die  andern  subsidiarisch  von  Curtius  ange- 
führten Momente  können  eine  entgegengesetzte  Ansicht  nicht  begründen. 
So  bleibt  also  nur  das  auch  von  Scholl  betonte  Zeugniss  des  Scholion 
zu  Thukyd.  II  15  irpuravctöv  icriv  oTkoc  |Li^ac,  €v8a  al  ciTif)C€ic  ibi- 

&OVTO  TOtC   1T0XlT€U0JI^V0lC.      dxaXctTO  bä  OÖTUJC,   ^ir€t&f)    ^K€l  ^KdOllVTO   ol 

irpurdvcic  ol  Tdiy  ÖXuiv  irpatiiidTUJV  6ioiKiiTa(  ktX.:  allein  diese  Worte, 
die  Thukydides*  Schilderung  der  durch  Theseus  vereinigten  Stadt 
commentiren,  beziehen  sich  —  wenn  man  die  Aussage  dieser  späten  und 
vielfach  trüben  Quelle  überhaupt  scharf  nehmen  darf  —  auf  die  vor- 
kleisthenische  Zeit  und  sind  für  diese  ja  auch  in  der  That  zutreifend: 
in  der  römischen  Zeit  waren  die  Prytanen  wahrlich  nicht  oi  twv  öXwv 
irpafiLidTUJv  öioiKr)Ta(. 

1)  Poseidonios  lässt  bei  Athen.  V  S.  213<''Ari6tion  in  der  Schil- 
derung der  Folgen  der  römischen  Herrschaft  ausser  dem  Aufhören  der 
politischen  und  richterlichen  Thätigkeit  des  Volke»  (über  diese  Seite 
B.  oben  S.  651  Anm.  2)  beklagen  Tä  \epä  KCKXcicjiA^va,  aöxMu)VTa  bä  rä 
YU^vdcia  . .  •  Tf|v   iepäv  toO  Mdxxou  9ujW|v   KaTac€aYac|Li€vr]v   xal  tö 
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ersten  mithridatischen  Krieg  eine  Katastrophe  auf  die  Stadt 
herab,  die  schwerer  war  als  Alles,  was  sie  bisher  betroffen 
und  von  der  sie  sich  nie  wieder  ganz  erholte*).  Der  üebertritt 
Athens  auf  die  Seite  des  pontischen  Königs  brachte  der  übel 
berathenen  Stadt  von  Anfang  an  nichts  als  Unglück.  Schon 
die  Strategie  des  wüsten  Demagogen  Aristion,  der  den  Abfall 
veranlasst  hatte,  führte  die  blutigsten  Wirren  innerhalb  der 
Stadt  und  des  Landes  herbei ;  dann  warf  sich  der  mithridatische 
Feldherr  Archelaos  in  den  Peiraieus  und  zog  so  den  Haupt- 
stoss  der  römischen  Macht  unter  SuUa's  Leitung  auf  Attika. 
Das  von  Aristion  vertheidigte  Athen  wurde  blokirt,  eine  regel- 
rechte Belagerung  gegen  den  Peiraieus  gerichtet:  dabei  brach 
man  nicht  bloss  die  Reste  der  langen  Mauern  ab,  son- 
dern auch  die  Bäume  der  Akademie  und  des  Lykeion  mussten 
fallen,  um  bei  den  Belagerungsarbeiten  verwandt  zu  werden*^). 
Da  aber  der  wohlbefestigte  Peiraieus  den  ersten  Sturmver- 
suchen  Sulla  s  widerstand,  wandte  dieser  sich  mit  ganzer  Macht 
gegen  Athen,  wo  inzwischen  eine  entsetzliche  Hungersnoth 
ausgebrochen  war ;  und  auch  das  schwerste  Schicksal,  das  der 


C€^vöv  dvdKTopov  Totv  9€oiv  KCKXcicfi^vov  kqI  toiv  (piXocö^pujv  TÄC  öia- 
Tpißäc  dqpiüvouc.  Mit  diesen  niaselosen  Uebertreibangen  soll  echwer- 
lich  etwas  anders  bezeichnet  werden  als  der  geminderte  Glanz  der 
athenischen  Feste  und  die  gesunkene  Frequenz  der  Fremden  im  Ver- 
gleich mit  den  blühendsten  Zeiten.    Dagegen  vgl.  oben  S.  640. 

1)  Im  Allgemeinen  vgl.  Hertzberg,  Gesch.  (rr.  unter  d.  Eöm,  I 
S.  348—372. 

2)  Appian. ,  Mithrid.  30  ^nxoiväc  ^irl  t6v  TTeipaid  cuv€Tr^fvuTo 
(COXXacj  Kai  xw^ia  aÖTiJ)  irpocxoOv  ^irevöci  ....  öXiiv  bi  xi^c  'AKobn- 
ju€iac  ^Koirre  Kai  fir^xavdc  eip^iäteio  fictfcTac  r&  xe  jjaKpd  CK^Xr|  Ka6ijp€i, 
X(Oouc  Kai  EuXa  Kai  fi\v  ic  tö  xOi}\xa  jLtexaßdXXujv.  Plutarch.,  Sulla  12 
(CuXXac)  t6v  TTeipaiS  TrcpiXaßuiv  diroXiöpKCi  ^rixavnv  T€  irÄcav  £<picTäc 
Kai  iLidxac  iraviobairdc  TroiouMevoc  ....  ^TriXciiroOcrjC  b^  Tf\c  ükr\c  biä 
t6  KÖiTTccÖai  iroXXd  tCDv  ^p^ujv  .  . .  ^Trexetpi^ce  rote  Icpotc  dXccct  Kai 
Trjv  T€  'AKa6ri)Li(av  ^Kcipe  ft€v6po<popujTdTr]v  irpoacTciujv  oucav  koI  t6 
AOkciov  (vgl.  Pseudo-Cafsius  Dio  I  S.  142  Aum.  a  der  Dindorfschen 
Ausg.)  Strabon  IX  S.  396  KatdcTracrai  bk  Kai  xd  Mdxpd  xciXHi  AaKe- 
fcai^oviujv  |Li^v  KaÖeXövxwv  Trp6x€pov,  'Pu)jjaiu)v  ö'  iJcxepov,  r|viKa  COXXac 
^K  noXiopKfac  elXe  Kai  xöv  TTeipaid  Kai  xö  dcxu.  Die  Angaben  über  die 
langen  Mauern  sind  nur  halbrichtig:  denn  die  schon  um  200  in  Trümmern 
liegenden  Schenkelmauern  (s.  oben  S.  629  Anm.  1)  hat  man  natürlich  in  der 
Zwischenzeit  nicht  wiederhergestellt:  auch  bedurfte  es  ja  keines  Kampfes 
für  Sullar,  um  sich  in  den  Besitz  derselben  zu  setzen.  Jetzt  blieben 
nur  noch  einige  ^pciiria  übrig,  die  Pauean.  I  2,  2  erwähnt 
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unglücklichen  Stadt  noch  immer  erspart  geblieben  war,  sollte 
jetzt  über  sie  ergehen.  Stürmend  drang  Sulla  am  1.  März 
86  V.  Chr.*)  durch  eine  Bresche,  die  er  zwischen  dem  hei- 
ligen und  dem  peiraiischen  Thor  in  die  Stadtmauer  gelegt  hatte, 
ein  und  liess  in  seinem  Bachezorn  ein  furchtbares  Blutbad 
in  den  Strassen  anrichten  und  die  Stadt  ausplündern:  nur 
den  vereinten  Bitten  athenischer  Römerfreunde  und  römischer 
Senatoren  gelang  es,  den  völligen  Untergang  von  Athen  ab- 
zuwenden, so  dass  namentlich  die  Baulichkeiten  der  Stadt  un- 
angetastet blieben^).  Wenn  dabei  Aristion  sich  mit  einiger 
Mannschaft  auf  die  Barg  flüchten  konnte,  so  bedeutete  das 
für  Athen  nur  ein  neues  Unglück;  denn  der  verwegene 
„Tyrann*'  scheute  sich  nicht  selbst  den  Brand  in  das  Peri- 
kleische  Odeion  zu  werfen,  aus  Besorgniss,  die  Römer  könnten 
dieses  am  Südostfuss  der  Akropolis  belegene  Gebäude  als 
Stützpunkt  ihrer  Operationen  benutzen  ^);  gleichwohl  musste  er 


1)  Das  Dfitum  dieees  ünglückstages  hat  Sulla  selbst  in  seinen 
Memoiren  (s.  Plutarch.,  Sulla  14)  aufbewahrt. 

2)  Suid.  u.  d.  W.  T€q)Dpi2u)V  6  bi  COXXac  iroperjcac  xdc  'ABrivac 
^&^Y)C€  jLiiKpoO  biacpBdpat  Tf|v  iröXiv  Ou^iii  bxä  lä  CKUifi^aTa,  ä  hi\  iroXXdi 
KttT*  aÜToG  T€<pup(Zu)v  Kai  ^iriKCpToiiiCiiv  6  *ApicT(u)v  irap'  ö\r\v  dir^ppiTiTc 
TT^v  noXiopKiav.  Plutarch.,  Sulla  14  toÄto  \xiy  Mctbiou  Kai  KaXXiqpdivroc 
Tdiv  q)UTd6u)v  beofi^vujv  Kai   irpoKuXivbou^^vwv  aÖToO,    toOto   hk  tojv 

CUirKXifITIKlIlV  ÖCOl  CUV€CTpdT€UOV  ^HatTOU^^VWV  TfjV  TTÖXlV,  aÖTÖC  T€  ^CCTÖC 

iliv  i\br\  Tfjc  Ti^u)piac  ^TKii^möv  Ti  xuiv  iraXaiuiv  'AÖrivaCujv  OTrciirdjv  lq)r] 
Xapitcceai  iroXXolc  \iky  öXCtouc  Zdüvrac  bi  tcöviiköciv.  Vgl.  auch  Appian., 
Miihrid.  38  6  6'  (CuXXac)  ^jumnrpdvai  ji^v  xfjv  iröXiv  ÄTretirc,  2>iapirdcai 
bi  £bu)K€  TCp  cTpaTili.  Später  erzählte  man^  dass  sich  Sulla,  dieser 
Liebling  des  Glücks,  wegen  der  Erhaltung  der  Stadt  Athen  ganz  be- 
sonders glücklich  gepriesen  habe.  Die  geistreiche  Wendung  aber,  wie 
sie  sich  bei  Plutarch.,  Apophthegm,  u.  CuXXou  findet:  COXXac  ö  cOtuxt^c 
dvaYopcuBclc  xdiv  ncykTuiv  eöxuxiüöv  Ihoicito  öOo,  ti^v  TTiou  Met^XXou 
9iX(av  Kai  xö  \ii\  KaxacKdi^iai  xAc  *Aer|vac,  dXXä  cpckacGai  xrjc  iröXeouc 
schmeckt  mehr  nach  dem  Verstände  eines  philhellenischen  Rhetors  als  nach 
dem  des  blasirten  Sulla,  der  in  seiner  eignen  Vaterstadt  vor  eiuer  ent- 
setzlichen Fülle  von  Proscriptionen  und  Confiscationen  nicht  zurück- 
schreckte. Wahrscheinlicher  klingt  was  Plutarchos  (aus  Sallust's  Histo- 
rien) erzählt  (Luctül.  19),  dass  Lucullus  im  Gegensatz  zu  seinem  Ge- 
schicke, die  Zerstörung  von  Amisos  nicht  haben  verhindern  zu  können, 
das  Glück  des  Sulla  gepriesen  habe:  öxi  ciucai  ßouXT]0€lc  ^5uvner]  xdc 
•Ae/)vac. 

3)  Appian.,  Mithridat.  38  öXitujv  b"  f\y  dcecvfic  k  xf|v  dKpönoXiv 
bpö^oc  Kai  *Apicx(ujv  aöxolc  cuv^<p€UT€v  ^^irpi^icac  xö  iböetov,  Yva  jif| 
^xoijioic  HuXoic  aöxiKa  ö  COXXac  ^xoi  Tf|v  dKpöiroXiv  ivoxXetv.   Der  oben 

Wachsmuth,  die  Stadt  Athen.    I.  42 
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nach  kurzer  Frist  wegen  Wassermangel  kapituliren  ^),  da  der 
von  Sulla  zurückgelassene  C.  Scribonius  Curio  wie  es  scheint 
die  Klepsydra,  die  einzige  Quelle  der  Burg,  ihnen  abgeschnit- 
ten hatte ')^ 

Länger  hielt  sich  der  Peiraieus:  nach  den  energischsten 
und  härtesten  Anstrengungen  gelang  es  schliesslich  die  Stadt 
selbst  zu  nehmen;  aber  da  Sulla  keine  Schiffe  besass,  war 
er  ausser  Stande  Archelaos  beizukommen,  der  sieh  in  das 
kleine  feste  Kastell  auf  der  Landzunge  südlich  des  Munychia- 
hafens  zurückgezogen  hatte  ^)  und  in  diesem  selbst  seine  Flotte 
hielt.  Erst  als  Archelaos  endlich  auf  Befehl  des  pontischen 
Königs  seine  uneinnehmbare  Position  verliess,  um  zu  den 
Truppen  des  Taxiles  zu  stossen,  der  von  Thessalien  her  nach 
Griechenland  vorrückte,  war  die  Eroberung  des  Peiraieus 
vollendet.  Wohl  mehr  noch  als  der  Zorn  über  diesen  hart- 
näckigen Widerstand  war  es  eine  militörische  Rücksicht,  die 
Sulla  bestimmte,  bevor  er  den  Peiraieus  verliess  und  sich  ge- 
gen die  vereinigten  pontischen  Streitkräfte  wandte,  den  Hafen 
mit  all  seinen  Schiffswerften,  seinem  hochberühmten  See- 
arsenal und  seinen  gesammten  Befestigungen  in  Brand  zu 
stecken^):    er    durfte    eben   einen   so   günstigen  Seeplatz    in 


angegebene  Grund  wird  Aristion  bestimmt  haben,  nicht  die  von  Appianos 
bezeichnete  Absicht.  Ganz  unglaubwürdig  ist  der  Bericht  von  Paueait. 
I  20,  4  TÖ  dpxaiov  (oibelov)  crparriTÖc  'Puijuaiujv  iviiipr\ce  COXXoc  *AOri- 
vac  tkiby. 

1)  Plutarch.,  Sulla  14  ^aXuüKÖTOC  H  toO  dcTcoc  ö  ^^v  TÖpavvoc 
de  Ti^v  dKp6iToXiv  Kaxacpuir^v  ^iroXiopKclro ,  Koupiwvoc  in\  tout4I 
T€Taf\iiyfo\)'  Kttl  xp6yoy  ^TKCtpT€pr|cac  cuxvöv  aÖTöc  ^auröv  ^vexcipice 
6(Hj€1  iTtec6€(c.  Appiau.,  Mithrid,  39  ö  bä  COXXac  t^  ^^v  dKpOTröXei 
(ppoupdv  ^Tr^cTT]C€v,  ij  TÖv  *ApicT(ujva  Kai  toOc  cu^ircqpcuxÖTac  Xim}»  Kai 
bix^ei  TTiece^vrac  ^EclXcv  oö  ficrd  noXö. 

2)  Berichtet  ist  das  zwar  nicht:  aliein  so  lange  ihm  die  Klepsydra 
zugänglich  war,  konnte  er  nicht  an  Wassermangel  leiden,  der  doch  die 
Kapitulation  herbeiführte  (s.  vorige  Anm.);  und  bei  Plutarch.  a.  a.  0. 
wird  als  merkwürdig  hervorgehoben,  dass  gleich  nach  der  Kapitulation 
Regen  fiel,  so  dass  man  sieht,  Aristion  war  auf  das  Wasser  in  den 
Cisternen  der  Burg  angewiesen  (s.  Bötticher  in  Philol.  XXII  S.  73}. 

3)  Ueber  die  Lokalität  s.  oben  S.  327. 

4)  Appian.  a.  a.  0.  41  ö  bi  COXXac  xöv  TTeipaid  toO  öctcoc  {ndXXov 
^voxX/|cavTd  ol  KarcTrinirpTi ,  cpeiöö^cvoc  oÖT€  xflc  öttXoöi^kiic  oöre  tüiv 
v€UJCoiKUJV  oÖT€  Tlvöc  dXXou  tCüv  doiö(|iUJV.  Plutarch.,  Sulla  14  €Tx€ 
bi  Kai  TÖV  TTeipaid  ^€T*  oö  iroXOv  xpövov  ö  COXXac   Kai  t4  irXcIcTa 
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seinem  Bücken  nicht  unbesetzt  lassen;  da  er  aber  keine 
Truppen  übrig  hatte,  so  vernichtete  er  mit  der  kalten  Rück- 
sichtslosigkeit, die  er  die  Hellenen  vielfach  fühlen  Hess,  ein- 
fach das,  was  nur  seinen  Feinden  Nutzen  bringen  konnte. 

Als  dann  Sulla  im  Winter  86  zu  85  (wie  es  scheint)  die 
Angelegenheiten  Athens  definitiv  regelte,  stellte  er  zwar  im  We- 
sentlichen die  alten  staatsrechtlichen  Verhältnisse,  wie  sie  vor 
dem  mithridatischen  Krieg  gegolten  hatten,  wieder  her^); 
auch  der  Besitz  des  freilich  in  diesem  Krieg  arg  verwü- 
steten Delos  wurde  vielleicht  bereits  jetzt  restituirt').  Aber 
selbst  eine  bescheidene  politische  Rolle  zu  spielen  war  für 
Athen  nun  nicht  mehr  möglich :  die  Stadt  lag  ganz  erschöpft 
am  Boden.  Ihr  Wohlstand  war  auf  lange  hin  vernichtet, 
der  Handel  geknickt;  auch  die  militärische  Bedeutung,  die 
Athen  schon  allein  durch  seinen  herrlichen  und  stark  befestig- 
ten Hafenplatz  bei  allen  Verwickelungen  auf  hellenischem 
Gebiet  besessen  hatte,  war  nun  mit  der  Zerstörung,  die 
diesen  betroffen,  für  immer  zu  Ende.  Selbst  die  Zahl  der 
Einwohner  war  entsetzlich  heruntergekommen,  worüber  ja 
freilich  eine  statistisch  genaue  Angabe  nicht  vorliegt^);  aber 
schon    die    Exekutionen    unter  Aristion   hatten    beträchtlich 


KaT^Kaucev,  iDv  f|v  xal  i\  <t){Xiuvoc  dTTXoGf)K»i,  eau^a^;ö^€vov  ^p^ov.  Sehr 
ungenau  sagt  Strabon  IX  S.  395  ol  -6^  iroXXol  irS^Xe^oi  t6  T€ixoc  (toO 
TTeipoi^uic)  KaTnpciipav  xal  t6  ttjc  Mouvuxiac  Ipv^a.  Eine  Einzelheit 
über  diese  Katastrophe  erzahlfc  Plinius,  n.  h.  XXXV  6,  38  usta  (ochra) 
casu  reperta  est  in  incendio  Piraeei  cerussa  in  orcis  cremcUa. 

1)  Vgl  Hertzberg  a.  a.  0.  S.  375. 

2)  Vgl.  Hertzberg  S.  386  Anm.  60;  Gilbert,  Deliaca  (Götting.  1869) 
S.  61  f. 

• 

3]  Der  eigenthämliche  Unstern,  der  über  den  bevölkerungsstatisti- 
Bchen  Angaben  des  Alterthums  gewaltet  hat,  ist  auch  hier  in  präg- 
nanter Weise  zu  erkennen.  Es  hat  sich  bei  Nepos,  Attie.  2,  6  eine 
Notiz  erhalten  über  eine  von  Atticus  gewährte  Getreidespende,  die 
nach  dem  Mithridatischen  Krieg  an  die  gesammte  Bürgerschaft  ver- 
theilt  wurde;  der  sonst  so  flüchtige  Autor  hat  auch  die  Quote  ange- 
geben^ die  dabei  auf  jeden  einzelnen  fiel  (universos  frumento  donavit 
ita  ut  singulis  seni  [so  Fleckeisen  für  septem]  modii  tritici  darentur), 
aber  vergessen  hinzuzufügen,  was  in  seiner  Quelle  sicher  stand  und 
was  das  Ganze  erst  wirklich  nutzbar  machen  würde,  entweder  wie  viel 
Scheffel  im  Ganzen  Atticus  spendete  oder  wie  gross  die  Zahl  der 
beschenkten  Einwohner  war. 

42* 
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aufgeräumt^):   das  Gemetzel  der  sullanischen   Soldaten  nach 

der  Sturmnaeht    und    die  schli esslichen  Hinrichtungen  aller 

Compromittirten    durch    Sulla   machten    die   Verödung  voll- 
standig  2). 

Von  dem  Peiraieus  hat  die  Geschichte  des  Alterihums 
überhaupt  nichts  weiter  zu  berichten:  er  blieb  von  da  ab 
völlig  bedeutungslos^).  Die  Häfen  wurden  nie  wieder  befe- 
stigt noch  weniger  die  langen  Mauern  wieder  aufgebaut*): 
einige  öflFentliche  Bauten  scheinen  jedoch  der  Vernichtung  durch 
Sulla  entgangen  zu  sein^),  unter  ihnen  namentlich  das  be- 
rühmte Heiligthum  des  Zeus  Soter.  Um  dieses  herum  und  an 
den    Häfen   siedelte   sich    ein    ganz   unansehnlicher   Flecken 


1)  Vgl  Hertzberg  S.  353  f.;  auch  von  den  damals  massenhaft  ent- 
wichenen oligarchischen  oder  Eomfreundlichen  Männern  sind  nicht  alle 
wieder  in  die  Hafenstadt  zurückgekehrt,  wie  z.  6.  von  den  nach  Amisos 
geflüchteten  ein  Theil  bei  der  Eroberung  dieser  Stadt  durch  die  Lukul- 
lischen Soldaten  umkam  (s.  Plutarch.,  Luculh  19). 

2)  Plutarch. ,  Sulla  14  erzählt  sogar,  das  Gemetzel  in  jener 
Schreckensnacht  sei  so  gross  gewesen,  i&cte  dpiOjiiov  ^r)6^va  T^v^cOai 
tOöv  dirocq)aY^vTuiv  dXXd  Tip  T6n{\i  toO  f  u^vtoc  alVoToc  In  vöv  juETpci- 
c8ai  Tö  TrAfiöoc*  dvcu  fäp  tOöv  Karä  xi^v  &XXr\v  itöXiv  dvaipcBdvxuiv  ö 
iT€pl  Tf|v  dTopdv  qpövoc  ^tr^cxe  irdvTa  xöv  ^vtöc  toO  AittuXou  KcpafitciKÖv * 
iToXXoic  bä  X^T€Tai  kqI  bid  nuXiIiv  KaraKXOcai  t6  irpodcTciov.  Auch  die 
Zahl  derer,  die  sich  selbst  aus  Verzweiflung  über  das  Unglück  ihrer 
Vaterstadt  das  Leben  nahmen,  soll  nach  seinem  Bericht  a.  a.  0.  nicht  ge- 
ringer gewesen  sein.  Ueber  die  schliesslichen  Strafakte  Sulla^s  vgl. 
Hertzberg  S.  375  Anm.  15  und  16*.  Audi  hat  nach  Appian's  Darstel- 
lung {Mithridat,  38)  Sulla  gleich  nach  Einnahme  der  Stadt  sämmtliche 
Sklaven  der  Athener  verkauft;  vgl.  jedoch  Hertzberg  a.  a.  0. 

3)  Sulpicius  bei  Cicero,  epist,  ad  famil.  IV  5,  4  posi  tne  erat  Aegina, 
ante  me  Megara,  dextra  Piraeeus,  sinistra  Corinthu»;  guae  oppida  quodam 
tempore  florentissima  fuerunt,  nunc  prostrata  et  diruta  ante  oculos 
iacent.    Vgl.  auch  Lucan.,  Fharsal,  III  181  f. 

4)  Cassius  Dio  XLII  14  6  bk  KaXf^voc  (der  Legat  Caesar^s) .  .  .  ctXcv 
öXXa  T€  Kttl  Töv  TTcipaiot,  drc  Kai  drcixicrov  övra.  Es  ist  für  die  Bücher- 
gelehrsamkeit des  altern  Plinius  bezeichnend,  dass  er  in  seinem  geogra- 
phischen Abriss  ganz  unbekümmert  schreibt  (IV  7, 24)  Piraeus  et  Phalera 
portus  muro  recedentibus  Athenis  iuncti,  während  diese  Mauerverbindung 
für  den  Phaleron  seit  dem  peloponnes.  Kriege,  für  den  Peiraieus  seit 
der  Mitte  des  3.  Jahrh.  v.  Chr.  nicht  mehr  bestand  (s.  oben  S.  629). 

5)  Plutarch.,  Sulla  a.  a.  0.  lässt  auch  nur  xd  itXcIcto  von  Sulla  nie- 
derbrennen. 
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wieder  an:  so  fand  Strabo  die  einst  so  glänzende  Stadt*); 
und  auch  Pausanias'  Beschreibung  giebt  kein  wesentlich  ver- 
schiedenes Bild^). 

Aber  auch  Athen  selbst  hat  sich  nur  sehr  allmählich 
einiger  Massen  wieder  von  den  schwersten  Schäden,  die  der 
Krieg  ihm  zugefügt,  zu  erholen  vermocht.  Die  ökonomi- 
sche Zerrüttung  machte  sich  noch  auf  viele  Jahre  hin  gel- 
tend: eine  grosse  Zahl  der  Bürger  war  verarmt,  auch  das 
Gemeinwesen  befand  sich  noch  lange  Zeit  in  ärgster  Geld- 
klemme. Nichts  bezeichnet  den  allgemeinen  Nothstand  schärfer, 
als  dass  man,  theils  um  eine  neue  Einnahmequelle  zu  schaffen, 
theils  um  die  Stadt  wieder  zu  bevölkern,  das  bisher  als  hohe 
Auszeichnung  an  Fremde  verliehene  Bürgerrecht  geradezu 
käuflich  machte^). 

Zu  seinem  Glück  fand  Athen  gerade  in  der  schlimmsten 
Zeit  einen  hülfebereiten  Gönner  an  dem  grossen  römischen 
Banquier  T.  Pomponius  Atticus,  der  die  nächsten  zwei  Decen- 
nien  in  der  Stadt  zubrachte  und  ihr  nicht  bloss  einmal  eine 
bedeutende  Masse  Getreide  ganz  schenkte,  sondern  auch  zu 
wiederholten  Malen  bei  öffentlichen  Anleihen  die  nöthigen 
Capitalien  zu  massigen  Zinsen  vorstreckte^). 


1)  Strabon  IX  S.  395  Ende  ol  bi  iroXXol  iröXeiiioi  . .  .  töv  T€  TTei- 
paiä  cuvdcT€iXav  elc  ÖXi^nv  KoroiKiav  ri^v  Tiepl  touc  Xi^^vac  .Kai  tö 
Upöv  ToO  Ai6c  TOö  ciuTf^poc"  ToO  bi  lepoO  rä  ^iv  croibia  ^x^i  itivaKac 
6au|LtacTo0c  .  .  .  tö  ö*  ötiaiöpov  dvbpidvTac.  Ders.  XIV  S.  654  oO  cuji- 
^^v€i  b*  6  TTctpaieOc  KaKUiBeic  (iirö  t€  AaK€&ai^ov{ujv  . . .  xal  üttö  CuXXa 
TOO  'Pujjjiaiuüv  ir|Y€^tövoc. 

2)  Paasanias  I  1,  2.  3  hebt  auch  seinerseits  als  das  sehenswer- 
tbeste  das  Zeusheiligthum  mit  seinen  Malereien  (von  Arkesilaos)  und 
seinen  Bildsäulen  im  Hain  hervor.  Ausserdem  ermähnt  er  noch  hinter 
der  langen  Halle  an  dem  Hafenmarkt  die  Bildsaulen  des  Zeus  und  des 
Demos  von  Leochares  und  das  Heiligthum  der  Aphrodite,*  welches  also 
auch  verschont  geblieben  sein  muss  (vielleicht  auf  speciellen  Befehl 
Sulla^s,  dessen  intimes  Yerhältniss  zu  dieser  Göttin  ja  bekannt  ist). 
Wenn  er  aber  hinzufügt:  xal  vedc  xal  ic  k\xk  ficav  oTkoi,  so  kann  er 
damit  nur  die  stattlichen  Trümmer  der  alten  Schiffshäuser  meinen, 
deren  Zerstörung  von  Appianos  a.  a.  0.  ausdrücklich  bezeugt  und  auch 
an  sich  wahrscheinlich  ist. 

3)  S.  Hertzberg  S.  435. 

4)  Nepos,  Attiats  2,  4  saepe  suis  opihus  inopiam  eorum  (Äthenien- 
siwn)  publicam  levavit.   cum  mim  versuram  facere  ptiblice  necesse  esset 


1 
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Doch  war  Athen  noch  immer  das  eigentliche  Centrum 
der  wissenschaftlichen  Bildung  geblieben  und  wurde  alsbald 
wieder  einer  der  blühendsten  Studiensitze.  Philosophen  und 
Rhetoren  nahmen  ihre  durch  den  Krieg  abgebrochene  Lehr- 
thätigkeit  von  Neuem  auf:  in  steigender  Frequenz  kamen  die 
Fremden  wieder  nach  Athen,  sich  hier  die  höhere,  namentlich 
die  philosophische  Bildung  anzueignen.  Insbesondere  wurde 
es  in  noch  höherem  Grade  als  früher  üblich,  ja  geradezu 
Modesache,  dass  die  romischen  Jünglinge  ihre  Studien  in 
Athen  vollendeten^).  Dieser  starke  Fremdenbesuch  führte  denn 
auch  in  bescheidenem  Grade  eine  Verbesserung  der  materiel- 
len Lage  der  Stadt  mit  sich,  er  bedingte  sie  sogar  vorwiegend. 

Der  Handel  blieb  dagegen  unbedeutend,  und —  von  den  Be- 
drückungen des  Proconsuls  Piso  ganz  zu  schweigen')  —  die 
Wirren  der  die  Kaiserherrschaft  heraufführenden  Bürgerkriege, 
in  denen  gerade  die  hellenische  Welt  den  Kelch  des  Elends  bis 
auf  die  Hefe  leeren  musste,  legten  nicht  bloss  den  Handel 
vollständig  lahm,  sondern  vernichteten  auch  die  geringen  An- 
fänge eines  gesteigerten  Wohlstandes  wieder  vollst<andig. 

Die  unruhigen  Athener  bewährten  auch  jetzt  das  im 
Mithridatischen  Krieg  zuerst  geofienbarte  Talent,  sich  der 
Partei  anzuschliessen,  die  zu  unterliegen  bestimmt  war;  und 
wenn  gleich  die  Sieger  schliesslich  sie  meist  glimpflich  behan- 
delten, so  brachten  diese  Zeitläufte  der  Stadt  doch  einen  fast 
vollständigen  ökonomischen  Ruin. 

Zunächst  fielen  die  Athener,  als  der  Kampf  zwischen 
Caesar  und  Pompeius  entbrannte,  ihrem  aufrichtig  verehrten 
Gönner  Pompeius  zu-'):  der  Caesarische  Legat  Q.  Fufius  Ca- 
lenus  wandte  sich  infolge  dessen  direkt  gegen  Attika,  besetzte 


neque  eius  conditionem  aequam  liaherent,  semper  se  interposuit .  . .  auxit 
hoc  officium  dlia  quoqiAC  Uherälitate:  nam  universos  frumento  donavü. 

1)  Cicero,  de  orat.  III 12, 43  domicilium  in  Ula  urbe  (AthenisJ  rema- 
net  Studiorum,  quibtis  vacant  cives,  peregrini  fruuntur  capti  quodammodo 
nomine  urhis  et  auctoritate., .  Vgl.  Hertzberg  S.  441  ff.  und  über  die 
damaligen  FhiloBOphen  Zumpt,  über  d,  Bestand  d.  phüos,  Sdiül,  S.  43  ff., 
S.  81  ff.,  S.  88  ff.  wie  über  die  Bhetoren  Blase,  d,  griech,  Bereds.  von  Alex, 
bis  Aug.  S.  95  ff.  Im  Allgemeinen  vgl.  Lothholz,  Beiträge  z»  Geseh, 
d.  Bedeut.  Athens  (1864]  S.  4  f.  8  ff. 

2)  Cicero,  in  L.  Pison.  40,  96  laceratae  Athenae  (a  te). 

3)  S.  Hertzberg  a.  a.  0.  &  437  und  449. 
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den  unbefestigten  Peiraieus  und  verwüstete  den  grössten  Theil 
von  Attika^  vermochte  aber  Athen  selbst  nicht  einzunehmen  '). 
Nachdem  jedoch  die  Schlacht  bei  Pharsalos  zu  Ungunsten  des 
Pompeius  entschieden  hatte,  ergaben  sich  die  Athener  sofort 
aus  freien  Stücken  an  Galenus  und  erlangten  so  von  Caesar 
volle  Verzeihung'). 

Als  dann  im  Herbst  nach  der  Ermordung  Caesar's  Brutus 
in  Athen  erschien,  wurde  er  mit  lebhaftester  Freude  empfan- 
gen ;  ja  der  Taumel  der  Begeisterung  ging  so  weit,  dass  man 
die  Bronzestatuen  des  Brutus  und  Cassius  auf  der  Orchestra 
neben  Harmodios  und  Aristogeiton  aufstellte^)  und  so  diese 
neuen  „Tyrannenmörder"  ehrte  wie  im  ersten  Rausche  die 
„Befreier"  Athens  Antigonos  und  Demetrios. 

Der  Sieg  von  Philippi  brachte  raschen  Umschlag:  nach 
seinem  Einzug  in  Athen  gewannen  M.  Antonius,  der  früher 
hier  studirt  hatte,  geistreiche  Schmeicheleien  und  Fest- 
lichkeiten so  vollständig  für  die  Stadt,  dass  sein  höchster 
Ehrgeiz  ward,  ein  Athenerfreund  zu  heissen*).  *  Dieses  Ver- 
hältniss  hielt  dann  bis  unmittelbar  vor  den  Sturz  des  An- 
tonius an:  zwei  Mal  nahm  Antonius  längeren  Aufenthalt 
in  Athen,  zuerst  zusammen  mit  Oktavia  von  Ende  39  bis 
Frühjahr  36  (mit  einer  nur  kurzen  Unterbrechung  im  Jahre  38), 
später  im  Jahre  32  mit  Kleopatra^);  und  seine  üppige  Hof- 
haltung muss  in  diesen  Jahren  reichlichen  Verdienst  in  die 
Stadt  gebracht  haben;  auch  erwies  er  gelegentlich  glänzende 
Liberalität  durch  Festbewirthung  der  Bürger.  Wichtiger 
noch  war  es,   dass  er  bereits  im  Anfang  des  Jahres  41   den 


1)  CassiuB  Dio  XLII  14  6  KdXnvoc  cIXev  dXXa  xe  xal  t6v  TTcipaiä 
äT€  Kai  äT€ixiCTov  övxa'  tAc  fäip  'AOnvac  Ka(iT€p  irXctcxa  ti?|v  xihpav  aö- 
Tiüv  KOKiucac  oÖK  i^öuv^Gii  irpö  Tf\c  Toö  TTo^Tn]fou  fixTric  Xaßctv.  Dieser 
Widerstand  Athens  ist  natürlich  nur  begreiflich,  wenn  die  Stadtmauern 
wieder  hergestellt  waren. 

2)  S.  Hertzberg  8.  456. 

3)  Cassius  Dio  XLVIl  20  ^Keivoi  ('A6T)va1oi)  bi  xal  clKÖvac  C(p{ci 
(Tiji  BpouTuj  Kol  Tiu  Kacc(tu)  x^^i^äc  irapd  xe  Tf|v  toO  'Ap^oMou  xal  irapä 
Ti?|v  ToO  'ApiCTOTciTovoc  liic  Kol  ZiiXujxdc  aÖTÜJv  Ytvofi^voic  i\|ir]q>(cavTO. 
Vgl.  Xiphilin.,  August,  S.  49  (im  6.  Bde  der  Dind.  Ausg.)  und  Zonar.,  ann. 
X  18. 

4)  S.  Hertzberg  S.  474. 

6)  S.  Hertzberg  S.  478  ff.,  481  f. 
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Athenern  die  Inseln  Aigina,  Keos,  Skiathos  und  Peparethos, 
vielleicht  auch  Eretria  schenkte,  d.  h.  mit  deren  Einkünften 
den  athenischen  Gemeindeseckel  wesentlich  bereicherte*). 

Dieser  Gunst  des  Gewaltigen  entsprach  der  Dank  der 
Gefügigen:  nicht  nur  ihn  selbst  verehrten  sie  als  Dionysos'''), 
sondern  scheuten  auch  nicht  davor  zurück,  ihn  nebst  Eleopatra 
unter  die  Burggottheiten  aufzunehmen  und  diesem  Beschlüsse 
gemäss  die  Bilder  beider  in  gottlicher  Haltung  auf  der  Akro- 
polis  aufzustellen^).  Auch  blieb  ihnen,  da  die  unsinnigen 
Verschwendungen  des  Antonius  periodisch  Geldebbe  in  seiner 
Kasse  erzeugten,  nicht  erspart,  ihm  eine  Spende  von  einer 
Million  Drachmen  darbringen  zu  müssen  und  zwar  in  der 
schnöden  Form  einer  Morgengabe  zu  der  Verlobung  des  neuen 
Dionysos  mit  ihrer  Stadtgöttin*). 

Doch  war  das  nur  ein  kleines  Vorspiel  dessen,  was  be- 
vorstand. Die  zum  Entscheidungskampf  zusammengezogenen 
kolossalen  Heeresmassen  saugten  das  unglückliche  Griechen- 
land vollständig  aus  ^),  und  in  dieser  Zeit  wird  auch  die  Geld- 


1)  Appian.,  Bürgerkr.  V  7  'AGrivaioic  b*  ic  aÖTÖv  ^X6o0ci  >i€t4 
Tf^vov  AtTivav  ('Avtiüvioc)  I&u)k6  koI  'Ikov  koI  K^uj  Kai  CKiaeov  xal 
TTeirdpTieov.  Was  hier  die  Worte  jictd  Tfjvov  bedeuten  sollen,  bleibt 
unverständlich:  die  Bemerkungen  von  Ellissen  a.  a.  0.  S.  26,  Kuhn, 
Verfass.  d,  röm,  Beiches  II  S.  42,  K.  F.  Hermann,  griech.  Staaisalt.  * 
§  176  Anm.  14,  Uertzberg  S.  474  genügen  nicht.  Tenos  kann  in  der 
Weise  mindeßtens  hier  nicht  genannt  sein,  da  Appianos  selber  kurz  zu- 
vor erwähnt,  dass  es  u.  A.  mit  der  benachbarten  Insel  Andros  zosam- 
men  von  Antonius  lu  die  Ehodier  verschenkt  wurde  (a.  a.  0.  'Poöioic 
bi  b\bo\)c  *'Av6pov  Te  xal  Tf^vov  ktX.).  Wenn  dagegen  Augustus  den 
Athenern  zur  Strafe  für  ihre  Anhänglichkeit  an  Antonius  ausser  Aigina 
auch  Eretria  nimmt  (s.  unten  S.  665  Anm.  2),  so  ist  es  —  da  anderes  nicht 
bekannt  ist  —  am  wahrscheinlichsteu,  dass  auch  Eretria  eben  von  An- 
tonius den  Athenern  gegeben  war.  Vielleicht  steckt  die  Angabe  hier- 
über in  den  korrupten  Worten  jierd  Tfjvov. 

2)  S.  Hertzberg  S.  480. 

3)  Oassius  Dio  L  16  Tdc  t€  clKÖvac  aÜTUiv  (des  Antonius  und 
der  Kleopatra)  de  ol  'ABrivatoi  iv  t^  dxpoiröXci  i6  tuiv  OcOjv  cxt)m<> 
^Xoucac  ^CTiicav  xcpauvol  ic  lö  Odaxpov  KaxripaHay.  Auch  die  Ehren- 
statuen  des  Eumenes  und  Attalos  waren  auf  des  Antonius*  Namen  um- 
geschrieben worden  (Plutarch.,  Afiton.  60),  beiläufig  das  erste  nachweis- 
bare Beispiel  dieser  barbarischen  Sitte  in  Athen. 

4)  S.  Hertzberg  S.  480. 

5)  S.  Hertzberg  S.  483. 
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noth  der  athenischen  Gemeinde  so  gestiegen  sein,  dass  sie 
die  Einkünfte  der  Insel  Salamis  an  einen  Gläubiger  ver- 
kaufen musste^). 

Und  obgleich  der  Sieger  von  Aktion  sich  an  den  mehr 
beklagenswerthen  als  strafwürdigen  Hellenen  für  ihre  An- 
hänglichkeit an  Antonius  nicht  rächte  ^  so  wurden  doch  bei 
der  definitiven  I^euorduung  der  staatsrechtlichen  Verhältnisse 
von  Griechenland  den  Athenern  die  Einkünfte  von  Aigina 
und  Eretria  wieder  genommen  und  auch  das  finanziell  so  ein- 
trägliche Privilegium  des  Verkaufs  ihres  Bürgerrechts  aufge- 
hoben'-^). 

So  war  es  ein  Ereigniss  von  höchster  Bedeutung  — 
nichts  spricht  deutlicher  für  die  Jämmerlichkeit  der  damali- 
gen Zustände  —,  dass  ein  reicher  athenischer  Bürger  Nikanor 
die  Insel  Salamis  für  die  Gemeinde  zurückkaufte;  er  erwarb 
sich  mit  dieser  That  den  Lobpreis,  ein  zweiter  Themistokles 
zu  sein^). 

Unter  solchen  Verhältnissen  wird  es  nicht  Wunder 
nehmen,  dass  in  der  Augusteischen  Periode  die  einst  so  le- 
bensvolle Stadt  dem  römischen  Dichter  im  Vergleich  mit 
der  Weltkapitale  wie  ein  stilles,  wenig  bevölkertes  Landstädt- 
chen  erschien^):  aber  dies  Landstädtchen  war  eben  Athen, 


1)  S.  Keil  im  N.  Rhein.  Mus.  XVIII  S.  61,  nach  dessen  Aus- 
führungen für  die  Zeit  wo  Salamis  den  Athenern  verloren  ging  als  der 
terminus  post  quem  Ende  der  vierziger  Jahre  des  Jahrhunderts  an- 
gesehen werden  muss:  und  da  Nikanor  sie  in  der  Augusteischen  Zeit 
schon  wieder  zurückkaufte,  so  bleibt  kein  passenderer  Zeitpunkt,  als 
der  bezeichnete,  übrig. 

2)  Cassius  Dio  LIV  7,  2  'Aönvaiuiv  hi  ti?|v  t€  Atyivav  kqI  Tf}v 
*€p^Tpmv,  ^KapTToövTo  ydp  oötAc,  die  tiv^c  q)aciv,  dcpciXexo  (ö  Aötouctoc), 
ÖTi  TÖv  'AvTidviov  iciroubacav,  kqI  itpoc^ri  kqI  diniYÖpeuc^  ccpici  ^iiiö^va 
iToX(Tr)v  dpYupiou  iroietceai.  Dagegen  verblieb  ihnen  Keos,  Skiathos  und 
Peparethos  (s.  C.  t.  Gr.  II  N.  2371.  2153.  2164.  21540-  und  der 
Handel  mit  dem  Bürgerrecht  scheint  alsbald  wieder  aufgekommen  zu 
'sein  (s.  Ellissen  S.  27  f.). 

3)  Als  v^oc  GcmictokXt^c  wird  er  in  zwei  Inschriften  bezeichnet, 
die  Keil  a.  a.  0.  S.  57  ff.  besprochen  hat:  er  hat  auch  gezeigt,  daEs 
Nikanor  in  die  Zeit  des  Augustus  fällt. 

4)  Horatius  setzt  epist,  II  2,  81  vacuas  Athenas  in  Gegensatz  zu 
der  Kapitale  mit  ihren  rerum  fluctihus  et  tempestatibus  (Y.  86);  an  eine 
häuserleere   Stadt  mit   vielen   unbebauten  Plätzen  ist  dabei  freilich 
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eine  Stätte  der  grössten  und  erhabensten  historischen  Erin- 
nerungen nicht  bloss  ^  sondern  noch  immer  strahlend  in  der 
unvergleichlichen  Schönheit  seiner  Monumente. 

In  der  That  war  ja  der  Schaden,  der  diesen  bei  der  Sul- 
lanischen Katastrophe  zugefügt  war,  nur  unbeträchtlich.  Von 
dem  Olympieion  waren  einige  Säulen,  aber  wie  es  scheint 
keine  von  dem  Neubau  des  Cossutius,  sondern  bei  Seite  ge- 
legte von  dem  ursprünglichen  Peisistratischen  Werk  nach  Born 
entführt  %  50  Pfund  Gold  und  600  Pfund  Silber  durch  Sulla 
von  der  Akropolis  entnommen^);  und  auch  sonst  mag  von 
öffentlichen  Stiftungen  namentlich  auf  dem  Markt  Einzelnes 
als  Beutestück  mi%eführt  worden  sein,  wie  dies  von  den  Votiv- 
schildern,  die  in  der  Stoa  des  Zeus  Eleutherios  hingen,  direkt 
berichtet  ist^).  Ausserdem  war  das  Perikleische  Odeion  ver- 
nichtet, in  die  Stadtmauer  beim  peiraiischen  Thor  eine  Bresche 
gelegt^),  und  auch  andere  Bauten  werden  namentlich  bei  der 
Burgbelagerung  versehrt  worden  sein. 

Nun  wurde  aber  die  Bresche  in  der  Stadtmauer  späte- 


nicht  zu  denken,  wie  es  von  Burckhardt,  Zeit  Constantins  S.  497  ge- 
schehen ißt,  sondern  z.  B.  vactmm  Tibur  (epist.  I  7,  45)  zu  vergleichen. 
—  Aus  dem  nicht  einmal  Ovidischen,  ganz  allgemein  gehaltenen  Vers 
in  Metaraorph.  XV  428  quid  Pandioniae  restant  nisi  nomen  Ath^mtie 
darf  kein  so  bestimmter  Schluss  gezogen  werden,  als  es  u.  A.  Ellissen 
S.  29  thut. 

1)  Plinius,  n.h.  XXXVI  6,45  sie  est  mc^a^um (nämlich  mit  Säalenban) 
Athenia  templum  lovis  OlympH,  ex  quo  StUla  Capitölinis  aedihus  advexe- 
rat  columnas.  Vgl.  Hirt,  Gesch  d.  Baukunst  I  S.  225,  Otfr.  Müller  in  Ersch 
u.  Gruber's  Encykl.  I  Sect.  VI  S.  233,  Leake,  Topogr,  S.  29  Anm.  1. 

2)  Appian.,  Mithrid.  39  cuvtiv^xöH  &*  ^k  Tf^c  dKponöXcuJC  xp^ciou 
iLi^v  ic  TcccapdKovTO  X(Tpac  jjidXiCTa,  dpyOpou  b'  ic  ^EoKodac.  Vgl. 
Michaelis,  Parthenon  S.  44  Anm.  157 

3)  Pausan.  X  21,  6  irplv  f|  touc  ömoO  COXX^  Kai  dXXo  tuiv  'Aen. 
vnci  Kai  TÖc  ^v  Tfl  cTo§  ToO  *6X€u6€piou  Aiöc  KaBeXeiv  dciri&ac.  Viel- 
leicht erklärt  sich  auf  diese  Weise  zum  Theil,  dass  Pausanias  manche 
anderweit  bekannte  Stiftung  auf  dem  Kerameikos  nicht  erwähnt. 

4)  Plutarch.,  Sulla  14  aCiTÖc  hi  COXXac  tö  |üi€TaEu  tiJc  TTetpaiKf)c 
iTuXric  Kai  Tfic  Updc  KaTacKdipac  Kai  ci)vo|uiaXOvac  ktX.  Zosim.,  hisi. 
I  29  'A9r)valoi  toÖ  tcIxouc  Iwc^cXoOvto  {jiT^bcMiolc  iSÖT€  CuXXac  toö- 
To  bi^qpeeipcv  dEiiüO^VTOc  (ppovtlöoc.  Zonar.  XII  23  'Aeiivaiouc  ^^v 
dvoiKOÖo^f^cai  t6  tcixoc  rfjc  ^auTuiv  nöXcuJC  KaÖr]pT)|Li^vov  in  tuiv  toO 
CuXXa  xp<^vu)v.  Synkell.  S.  381  töt€  retxoc  'A0r|valoi  dvipKoMjirjcav^ 
Ka6aip€0^v  dirö  tüiv  COXXa  xP^vwv. 
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stens  beim  Beginn  des  Kampfes  zwischen  Caesar  und  Pom- 
peius  wieder  ausgefüllt^);  und  auch  die  andern  Beschädigungen 
von  Baulichkeiten  alsbald  durch  die  Munificenz  athenfreund- 
licher Gönner  wieder  reparirt.  Pompeius  gewährte  bei  seiner 
Rückkehr  aus  Asien  (62  v.  Chr.)  ganze  fünfzig  Talente  für 
die  nothige  Restauration  der  öffentlichen  Anlagen*'');  und  das 
Odeion  Hess  der  Eappadokische  König  Ariobarzanes  II  Phi- 
lopator (t  52)  durch  die  Architekten  Caius  und  Marcus  Stal- 
lius  und  Menalippos  wiederherstellen^).  Es  blieb  so  der  aus 
besseren  Tagen  stammende  und  selbst  in  minder  guten  noch 
durch  fremde  Liberalität  vermehrte  Schmuck  der  Stadt  im 
Wesentlichen  unversehrt  und  unverkürzt. 

Auch  die  Folgezeit  verringerte  ihn  nicht  merklich:  denn 
die  Räubereien  eines  Verres,  der  dem  Parthenon  ein  be- 
trächtliches Gewicht  Goldes  entfremdete^),  bildeten  eine  ganz 
vereinzelte  Ausnahme.  Die  Ehrfurcht  der  Römer  vor  der 
geistigen  Bedeutung  Athens  äusserte  sich  aber  nicht  bloss  in 
dieser  Schonung  der  vorhandenen  Monumente:  sie  fingen  jetzt 
auch  an  mit  anderen  Fremden  zu  wetteifern  in  dem  Bemühen^ 


1)  Zwar  glaubt  EllisBen  S.  21  Anm.  2  den  AuBsagen  des  ZoaimoB 
a.  a.  0.  und  des  Zonaras  a.  a.  0.,  dass  die  Stadtmauern  von  Sulla  bis 
YalerianuB  in  Trümmern  gelegen  haben;  allein  die  Thatsachen  eprechen 
dagegen;  b.  oben  S.  633  Anm.  1. 

2)  Plutarch.,  Pompei,  42  xfl  iröXei  hi  ('Aönvaic)  ^iriftouc  elc  ^tti- 
CKCufjv  ir€VTr|KovTa  rdXavra  XajiirpÖTaToc  dv9piI»TTUjv  rjXiriZcv  iirißnccceai 
Tf)c  'lTaX(ac.  Freilieb  braucht  diet-e  ^iriCKevf)  nicht  noth wendig  eine 
Restauration  zu  bezeichnen,  Bondem  kann  auch  ganz  allgemeia  von 
einer  AusBchmückung  der  Stadt  gesagt  sein,  und  so  bleibt  die  oben 
angedeutete,  von  Ellif^sen  a.  a.  0.  vorgeschlagene  Erklärung  unsicher. 

3)  Vitruv.  V  9,  1  idem  (Odeum)  etiam  incensum  Mithridatico  hello 
rex  Ariobareanes  restituit  C.  i.  Gr.  I  N.  357  BaciX^a  'ApioßapZdvr)v 
0iXoirdTopa  töv  ^k  ßaciX^uic  *Aptoßap2:dvou  <t>iXopu)fia{ou  xal  ßaciXiccric 
'A6T|va(öoc  <t>iXocTÖpTou  ol  KaracTaG^vTcc  öir*  aÖToO  tn\  xfjv  toO  lUbeiou 
KaTacK€uf)v  rdioc  kqI  MdpKoc  CrdXXioi . .  Kai  MevdXitruoc  ^auTtt^v  eticp- 
T^Tr)v.  Dass  der  Sohn  und  Nachfolger  dieses  Ariobarzanes,  Eusebes 
und  Philoromaios  zubenannt,  den  Odeionbau  erst  vollendet  habe,  wie 
Böckh  a.  a.  0.  vermuthet,  ist  unerweislich:  die  Aufschrift  auf  der  ihm 
gesetzten  Ehrenstatue  (ö  bf\noc  ßaciX^a  . .  .  töv  ^auxoO  €Ö€PT^tiiv  dv- 
^eiiKcv,  B.  C.  i.  Gr.  I  N.  358)  giebt  für  eine  solche  Vermuthung  keinen 
genügenden  Anhalt  und  Vitruv^s  Angabe  spricht  gegen  sie. 

4)  Cicero,  in  Verrem  I  17,  45  ÄtJienis  audistis  ex  aede  Minervae 
grande  auri  pondus  ablatum;  vgl.  auch  V  72,  184. 


—    668    - 

dies  herrliche  Vermächtniss  durch  eigene  Stiftungen  noch  zu 
vermehren.  Die  Athener  selbst  beschränkten  sich  dagegen  darauf, 
den  Provinzialstatthaltern  und  andern  angesehenen  Römern 
aus  dem  Senatorenstande;  sowie  sonstigen  fremden  Gönnern, 
namentlich  denen ,  die  durch  monumentale  Gründungen  sich 
ihren  Dank  erworben  hatten  *) ,  Ehrenstatuen  zu  errichten, 
und  dergestalt  Burg  und  Markt  und  auch  den  Hain  des 
Demos  und  der  Chariten^)  immer  dichter  mit  Bildsäulen 
zu  besetzen,  soweit  man  nicht  sich  mit  dem  einfacheren 
Mittel  begnügte,  schon  vorhandene  Statuen  auf  neue  Namen 
umzuschreiben  =0. 

Freilich  ist,  was  wir  von  solchem  Zuwachs  aus  der  Zeit 
vor  Augustus  erfahren,  wenig.  Von  Pompeius  Avar  schon  die 
Rede.  Cicero  dachte,  veranlasst  durch  die  Eleusinische  Stif- 
tung des  Appius  Claudius  Pulcher  daran,  in  der  Akademie 
ein  Propylaion   zu  bauen''),  scheint  aber   diesen    Gedanken 


1)  So  Bind  erhalten  die  Basen  der  Ehrenstatuen  des  Ariobarza- 
nes  II  (8.  arch.  Ephem.  1862  N.  167,  N.  Rhein.  Mus.  XXI  S.  511  N.  302), 
des  L.  CalpumiuB  Piso  im  Verein  mit  (seinem  natürlichen  Sohne?)  M. 
Crassus  Frugi  (s.  Mommsen  in  Ephem.  epigr.  I  S.  143  ff.)»  ^^^  Agrippa 
(s.  unten),  des  legatus  Augusti  C.  Marius  Marcellus  (s.  Ephem.  epigr.  I 
S.  263),  mehrere  des  Nikanor  (s.  Keil  im  N.  Rhein.  Mas.  XVIII  8.  58  ff. 
und  Dittenberger  in  Ephem.  epigr.  I  S.  114  ff.)  und  manche  andere, 
von  denen  einige  der  Augusteischen  Zeit  angehörige  Uertzberg  II  S.  68 
Anm.  23  zusammenstellt;  vgl.  auch  Dittenberger  in  Ephem.  epigr.  I 
S.  106  ff.  und  112  f.  Durch  litterarische  Ueberliefemng  bekannt  sind 
die  Ehrenstandbilder  des  Atticus  und  Phidias  (?)  (s.  Nepos,  Attic  3,  2), 
des  üyrkanos  (Joseph.,  Jüd.  Alterth.  XIY  8,  5),  des  Brutus  und  des 
CasBius(8.  oben),  des  Antonius  und  der  Kleopatra  (s.oben)  and  andere  mehr. 

2)  Dass  man  auch  im  Haine  des  Demos  und  der  Chariten  Statuen 
und  Denkzeichen  zu  Ehren  verdienter  Männer  aufstellte  (vgl.  0.  Jahn, 
Entführung  der  Europa  S.  18  Anm.  1),  ist  gerade  für  diese  Periode 
durch  litterarische  wie  inschriftliche  Belege  (s.  Joseph,  a.  a.  0.  und 
Ephem.  arch.  N.  2480  »  N.  3113)  bezeugt 

3)  Schon  damals  scheinen  Umschreibungen  von  Stataen  nichts 
Ungewöhnliches  gewesen  zu  sein,  vgl.  Cicero's  Worte,  epist.  ad  Aitic, 
VI  1,  26  equidem  välde  ipsas  Athetuis  amo,  volo  esse  äliquod  mo- 
numentum.  odi  falsas  inscriptiones  statuarum  cUienarum,  Monumen- 
tale Belege  giebt  es  vielleicht  schon  aus  der  Zeit  der  Bürgerkriege 
(s.  Bergk  in  Jahrb.  f.  Philol.  1873  S.  35  f.),  sicher  aus  der  Augustei* 
sehen  Periode,  s.  z.  B.  archäol.  Zeitung  N.  F.  II  S.  244.  Uebrigcns 
vgl.  über  diese  Unsitte  oben  S.  664  Anm.  3  und  unten  S.  679. 

4)  Cicero,  epist.   ad  Attic.  VI  1»  26  (aus  dem  Jahre  50  y.  Chr.} 
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trotz  des  Beifalles,  den  Atticus  ihm  schenkte*),  wieder  fallen 
gelassen  zu  haben.  Ein  syrischer  Mann,  Andronikos,  legte 
wohl  nicht  lange  nach  dem  Mithridatischen  Kriege  auf  einem 
östlich  der  Agora  gelegenen  Platze  und  zwar  in  der  Mitte 
desselben  ein  Ohrgebäude  in  der  Form  eines  achtseitigen 
Thurmes  mit  einer  Windfahne  an^). 

Eben  dieser  städtische  Platz  erfuhr  dann  eine  weitere 
Ausschmückung  durch  die  Spenden,  welche  Caesar  und 
Augustus  Athen  dargebracht  hatten.  Aus  diesen  wurde 
nämlich  laut  der  Inschrift  auf  dem  Architrav  errichtet  die 
noch  jetzt  aufrecht  stehende  sogenannte  Pyle  der  neuen 
Agora,  eine  der  Athene  Archegetis  geweihte  und  zugleich 
mit  Ehrenstatuen  verschiedener  Mitglieder  des  kaiserlichen 
Hauses  geschmückte  Thorhalle  ^),  die  den  Zugang  zu  diesem 
Platze  vermittelte,  indem  sie  deutlich  in  Beziehung  steht  zu 


audio  Appium  irpoirOXaiov  EJeusine  facere,    num  inepti  fuerimus  si  nos 
quoque  academiae  fecerimus  ?  puto,  inquies.  ergo  id  ipsum  scribes  ad  me, 

1)  Cicero  a.  a.  0.  VI  6,  2  me  tarnen  de  Academiae  propylo  iubes 
cogiiare. 

2)  Varro,  de  re  mstica  III  5,  17  Athenis  in  horohgio  quod  fecit 
Cyrrhestes  (est  orhis  ventorum  octo),  Vitruv.  I  6,  4  f.  Andronicus  Cyrrhe- 
stes,  qui  etiam  exemphim  conlocavit  Athenis  turrim  marmoream  octa- 
gonon  et  in  singulis  lateribus  octagoni'  singulorum  ventorum  imagines 
txcalpihs  contra  suos  cuiusque  flatus  designavit  etc.  Das  «ind  die  bei- 
den einzigen  litterarischen  Bemerkungen  über  dieses  als  der  sog.  Thnrm 
der  Winde  noch  erhaltene  Gebäude:  dasselbe  wird  danach  zuerst  im 
Jahre  37  v.  Chr.  (in  dem  die  Varronische  Schrift  de  re  rustica  abge- 
fasst  wurde)  erwähnt  und  nicht  lange  vor  diesen  Termin  muss  —  nach 
dem  Charakter  der  Architektur  und  Skulptur  zu  schliessen  —  die  Ent- 
stehung des  Baus  gesetzt  werden.  Sicher  stand  dieses  auf  einer  kleinen 
Erhöhung  (s.  B.  Schmidt  im  N.  Bheiu.  Mus.  XX  S.  164)  angelegte  Uhr- 
gebäude von  Anfang  an  inmitten  eines  freien  Platzes! 

3)  Die  Aufschrift  auf  dem  Architrav  lautet  ((7.  t.  Gr.  I  N.  477): 
6  bfmoc  diTÖ  Tiliv  6o8€icüüv  bwpcujv  {)1TÖ  Paiou  MouXiou  Kaicapoc  6€o0  xal 
aÖTOKpdropoc  Kaicapoc  6€o0  iiioO  CcßacxoO  'AOtiv^  dpxriT^Tibi  CTpaTTiYoOv- 
Toc  itrl  ToOc  öirXiTac  €ökX^ouc  Mapa6u)v(ou,  toO  koI  5ta&€£a)i^vou  r^v 
^TTi^^Xciav  i)n^p  xoö  iraxpöc  *HpiIi6ou  ktX.  Dieses  Thor  ist  wohl  vor 
Beginn  unserer*  Zeitrechnung  erbaut,  vgl.  Böckh  im  C.  t.  Gr.  I 
S.  469;  wesshalb  Curtius,  erl.  Text  S.  44  das  Jahr  12  oder  13  ansetzt, 
weiss  ich  nicht.  Dass  wir  hier  wirklich  eine  Thorhalle,  nicht  einen 
Tempel,  wie  Forchhammer  und  Boss  annahmen,  zu  erkennen  haben, 
ist  durch  die  technischen  Untersuchungen  von  Bötticher,  Ber,  Üb.  d, 
Unters*  auf  d.  Ahropolis  S.  223  if.  festgestellt.   Vgl.  oben  S.  302  Anm.  4, 
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einem  kürzlich  genauer  erkannte  q  System  von  Säulenhallen, 
die  diesen  Platz  und  seinen  Vorplatz  umgaben*).  Offenbar 
gleichzeitig  ist  eine  andere  ebenfalls  der  Athene  Archegetis 
und  dem  kaiserlichen  Hause  dargebrachte  Anlage  entstanden, 
die  Leitung,  welche  das  Wasser  der  Elepsydra  von  dem 
Nordwestfuss  der  Burg  nach  dem  fiorologion  des  Andronikos 
zu  führen  bestimmt  war^). 

Dass  der  in  dieser  Weise  ausgestattete  öffentliche  Platz 
für  den  Marktyei*kehr  bestimmt  war,  ist  an  sich  wahrscheinlich 
und  dadurch  bestätigt,  dass  auf  der  Rückseite  des  Portales 
ein  noch  jetzt  an  seinem  ursprünglichen  Platz  befindlicher 
Stein  angebracht  ist,  der  ein  Hadrianisches  Dekret  über  den 
Oel verkauf  und  seine  Ueberwachung  enthält^). 

Welche  specielle  Ursache  gerade  in  dieser  Zeit  veran- 
lasste, eine  so  prachtvolle  Herrichtung  dieses  Platzes  vor- 
zunehmen, wissen  wir  freilich  nicht:  dass  das  Bedürfniss  der 
Gründung  eines  neuen  Marktes  für  den  Handelsverkehr  wirklich 
damals  vorlag,  wo  Handel  und  Verkehr  sehr  eingeschrumpft 
waren  und  wo  die  Stadt  weniger  Einwohner  hatte  als  die 
ganze  lange  Zeit  vorher,  ist  nicht  glaublich.  Es  ist  deshalb 
am  wahrscheinlichsten  anzunehmen,  dass  nur  ein  schon  lange 
bestehender  grösserer  öffentlicher  Platz,  der  bis  dahin  nennens- 
werther  Prachtbauten  entbehrte,  jetzt  ausgeschmückt  wurde. 
Sicher  aber  fehlt  es  an  jedem  Anhalt  für  die  Vermuthung, 
dass  dieser  Platz  jetzt  als  eine  „neue  Agora^^  neben  die  Agora 
des  Eerameikos  trat,  d.  h.  ein  neuer  Mittelpunkt  des  öffent- 
lichen Lebens  wurde*). 


1)  Vgl.  Curtius,  att  Stud.  II  S.  51  ff.,  erl  Text  S.  45  und  B.  Schmidt 
a.  a.  0.  S.  161  ff. 

2)  Auf  dem  unmittelbar  an  den  Thurm  des  Andronikos  anstossen- 
den  Bogen  der  Wasserleitung  trug  der  Architrav  die  von  mir  in  dem 
arch.  Anzeiger  XXI  S.  125  publicirte  Inechrifb  ('AGt^v^  dpxT)T^Ti5i  koI 
e€otc  c€ßacTolc  ktX.);  vgl.  auch  Bötticher  im  Philol.  XXII  S.  73. 

3)  C.  i.  Gr.  l  N.  355.  Dass  dieser  Inschriftstein  seinen  alten 
Platz  noch  jetzt  inne  hat,  zeigt  Bötticher,  Ber.  üb.  d,  ünUrs.  auf  d, 
Akropölis  S.  226. 

4)  Von  einer  Marktverlegung  hat  auf  Grund  des  Zeugnisses  des 
Apollodoros  über  die  dpxa(a  d^opd,  das  er  kombinirte  mit  Strabon  X  S.  447 
ol  6'  ('€pdTpiav  diToiKicGf)va{  <paciv)  d-rrö  rfic  *Aerivr]Civ  'Epcrpiac  f\  vöv 
^CTiv  dyopd  (vgl.  Eustath.  zu  II.  B537),  zuerst  Meursius,  Ceramicus  ffeminus 
cap.  XVI  S.  59  (Trai.  1663)  gesprochen.   Dass  diese  Marktverlegnng  zur 
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Einen  solchen  hat  neuerdings  Gurtius^)  dadurch  herzu- 
stellen gesucht;  dass  er  diesen  Platz  in  Bezug  setzte  zu  dem 
nicht  weit  von  ihm  südlich  am  Abhang  der  Burg  gelegenen 
Prytaneion,  welches  er  gleichfalls  erst  in  römischer  Zeit  durch 
eine  neue  Verlegung  des  Staatsherdes  gegründet  sein  liisst, 
so  dass  ein  planmässiger  Umbau  der  Stadt  zu  erkennen  wäre. 
Allein  ganz  abgesehen  davon^  dass^  wie  oben  S.  464  ff.  ausge- 
führt ist;  der  Staatsherd  hier  von  Anfang  an  gelegen  hat,  würde 
diese  Beziehung  nur  dann  statthaft  sein^  wenn  sich  nach- 
weisen liessC;  dass  auf  diesem  Platz  nicht  bloss  eine  Branche 
des  MarktverkehrS;  sondern  auch  wenigstens  irgend  ein  Bruch- 
theil  des  communal^n  Lebens  sich  entwickelte;  d.  h.  Amts- 
gebäude der  in  jener  Zeit  bedeutendsten  Beamten  oder  Be- 
hörden sich  hier  befanden^). 


Zeit  des  Augustua  erfolgt  und  dass  der  römiscLe  Marktplatz  eben 
der  PJatz  sei,  zu  dem  man  durch  das  bezeichnete  Portal  tritt,  hat  dann 
Leake,  Topogr.  v.  Athen  S.  169  bestimmt  ausgesprochen:  als  „religiösen 
oder  öffentlich  genannten"  Grund  dieser  Verlegung  yermuüiet  er  die 
Entweihung  der  Keramischen  Agora  durch  das  Sullanische  Gemetzel. 
—  Ueber  die  dpxa{a  dtopd  Apollodor's  ist  oben  S.  485  f.  gesprochen; 
die  Unbrauchbarkeit  des  Strabonischen  Zeugnisses  hat  Forchhammer^ 
Topogr,  v.  Athen  S.  54  evident  nachgewiesen:  wo  die  fragliche  '€p^Tpia 
lag,  wissen  wir  nicht,  nicht  einmal  ob  sie  in  Athen  sich  befand,  oder 
nicht  vielmehr  im  übrigen  Attika;  sicher  aber  spricht  Strabon  nicht 
von  einer  erst  jüngst  erfolgten  Marktverlegung,  sondern  setzt  bloss  die 
bestehenden  Zustände  gegenüber  jenen  mythischen.  Dass  endlich  die 
Agora  des  Kerameikos  durch  das  auf  ihr  von  den  Sullanischen  Soldaten 
angerichtete  Blutbad  für  entweiht  gegolten  habe,  ist  direkt  zu  wider- 
legen, da  die  Processionen  nach  wie  vor  eben  auf  dieser  Agora  sich 
bewegten. 

1)  Curtius,  aU.  Stud.  II  S.  61  ff.,  erl  Text  S.  46  f.  Seinen  An- 
nahmen ist  auch  in  diesen  Punkten  Bursian,  de  forö  Athenar,  S.  13  f. 
entgegen  getreten. 

2)  Das  müsste  gefordert  werden,  wenn  man  den  Begriff  „Neu- 
markt** streng  fasst;  und  es  ist  desshalb  doch  kein  blosser  Wortstreit 
(Curtius,  erl,  Text  S.  44  Anm.*),  wenn  Bursian  in  Pauly*s  Realencycl. 
P  S.  1979  die  Bestimmung  dieser  Anlage  für  eine  gewisse  Branche  des 
Marktverkehrs  anerkennt  und  doch  sich  gegen  die  Bezeichnung  „Neu- 
markt'* sträubt.  Ein  Yerhältniss  zwischen  Agora  und  Prytaneion  ist 
jedenfalls  nur  da  vorhanden,  wo  die  Agora  mehr  ist  als  ein  Verkaufs- 
platz.  Das  „Räthsel**  der  Lage  des  Prytaneion  wäre  damit  also  auch 
nicht  gelöst:  und  man  wird  sich  bescheiden  müssen,  die  Motive,  welche 
die  Wahl  gerade  dieses  Ortes  für  Gründung  des  Prytaneion  bestimm- 
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Wie  diese  Ausschmückungen  eines  grösseren  städtischen 
Platzes  in  der  Augusteischen  Zeit  in  prachtvoller  Weise  fort- 
geführt  wurden  *),  so  ist  diese  Periode  auch  sonst  für  die  Bau- 
geschichte Athens  von  einiger  Bedeutung. 

Von  Römern  trug  namentlich  M.  Yipsanius  Agrippa  zur 
Verschönerung  der  Stadt  bei.  Sicher  liess  er  ein  seinen 
Namen  tragendes,  wohl  kleineres  und  mehr  für  Vorträge  der 
Rhetoren  als  für  Schauspiele  bestimmtes  Theatergebäude  im  Ke- 
rameikos  errichten-):  ob  aber  die  grosse  Auszeichnung ,  die 
ihm  durch  Aufstellung  seines  Reiterstandbildes  an  dem  Auf- 
gang  zu  den  Propyläen  der  Burg  zu  Theil  wurde,  wesentlich 
seinen  Bemühungen  um  die  Zuwendung  der  Gunst  des  Kaisers 
galt  oder  ob  er  durch  noch  ausgedehntere  bauliche  Thäüg- 
keit  Anspruch  auf  die  Dankbarkeit  der  Athener  hatte,  ist 
ebenso  wenig   auszumachen^),  als  worin  die  etwaigen   Ver- 


teu,  nicht  zu  wissen,  falls  man  nicht  vorzieht,  der  oben  S.  465  aufge- 
stellten Yermnthung  zuzustimmen.  Cartius  fuhrt  erl.  Text  S.  46  weiter 
zur  Stütze  seiner  Hypothese  an,  dass  der  Demos  Kolyttos  später  durch 
seine  Benutzung  als  Bazar  hervorragende  Bedeutung  erlangte:  das 
würde  auf  unser n  Platz  ganz  gut  passen,  wenn  Kolyttos  wirklich  hier 
und  nicht  vielmehr  auf  der  Südseite  der  Burg  lag  (s.  oben  S.  353). 
bezeugte  aber  doch  nur  wieder  Marktverkehr.  Ferner  hebt  er  her- 
vor, dass  man  die  Tagelöhner,  die  früher  beim  Eerameikos  ihren 
Standort  hatten,  später  am  Anakeion  fand.  Allein  die  betreifende 
Glosse  bei  Bekker,  An,  Gr.  I  S.  212,  12  'AvaK€lov  AtocKoOpwv  l€p6v, 
oO  vOv  ol  fiicOoq>opoOvT€C  boOXoi  ^CTdciv  bezieht  sich  auf  Ps.  Demosüien. 
XLV  80  TTovripöc  oötoc  ävujOcv  dx  toO  dvaKiiou  kqI  dbixoc  (gesagt  von 
dem  früheren  Sklaven  Phormion).  Da  nun  diese  Rede  sicher  dem  De- 
mostheuischen  Zeitalter  angehört,  so  ist  unmöglich,  das  vöv  der  Glosse 
erst  auf. römische  Zeit  zu  beziehen. 

1)  Doch  gehören  die  Säulenhallen,  mit  denen  der  Platz  eingefasst 
wurde  (s.  Schmidt  a.  a.  0.  S.  165),  wohl  erst  der  nachaugustdschen 
Zeit  an. 

2)  Nur  Philostratos,  Leb.  d.  Sophist.  II  5,  3  und  8,  2  erwähnt 
dies  Gebäude,  an  der  ersteren  Stelle  mit  den  Worten  t6  iy  tuj  Kcpa- 
|LA€iKi|)  e^axpov,  6  hi\  ^TTUivöiüiacTai  'ATpiirTrelov;  an  beiden  Stellen  wer- 
den hier  abgehaltene  Vorträge  von  Rhetoren  angeführl 

3)  Vgl.  Qprtius  in  archäol.  Zeitung  1854  S.  202.  In  den  Inschrif- 
ten, die  auf  der  noch  jetzt  an  Ort  und  Stelle  stehenden  Basis  dieser 
Reiterstatue  angebracht  waren  (bei  0.  Jahn,  Pausan.  are.  deacr.  N.  75. 
76)  bezeichnet  das  athenische  Volk  Agrippa  nur  ganz  kurz  als  töv 
^OToO  (so!)  €ti€pT^TT)v.  Da  es  ihn  aber  auf  der  einen  nur  Tplc  iiiraTov 
nennt  ohne  weitere  Titulaturen,  so  wird  diese  Ehrenstatue,  wenn  nicbi 
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dienste  des  Mauretanischen  Königs  Juba  und  seines  Schwie- 
gervaters ÄrchelaoS;  des  letzten  Königs  Yon  Kappadokien  be- 
standen^ die  beide  nebst  ihrer  Familie  auf  der  Burg  Ehren- 
statuen erhielten*). 

Unter  den  auswärtigen  Fürsien  der  Zeit  zeichnete  sich 
sonst  der  jüdische  Konig  Herodes  der  Grosse  durch  Baulust 
und  Philhellenismus  aus;  von  ihm  empfing  auch  Athen  zahl- 
reiche, leider  nicht  weiter  bekannte  Stiftungen  2).  Dagegen 
scheint  der  Gedanke,  der  von  den  „verbündeten  Königen" 
des  römischen  Weltreiches  gefasst  war,  das  Olympieion  zu 
Ehren  des  Augustus  auszubauen,  gar  nicht  oder  nur  sehr 
unvollkommen  realisirt  worden  zu  sein'). 


schon  27  v.  Chr.  (d.  h.  in  dem  Jahre  seines  dritten  Consulata],  so  doch 
bald  darauf  errichtet  worden  sein. 

1)  Eine  Statue  des  mauretanischen  Königs  Juba  II  selbst  stand  im 
Ptolemaion,  s  Pausan.  I  17,  2  d  tc  A(ßuc  *lößac  ^vraOOa  (im  Ptolemaiou) 
KctTOi;  wahrscheinlich  aber  eine  andere  auch  auf  der  Burg,  wo  die 
Basis  der  Ehrenstatue  seiner  Frau  gefunden  ist  mit  der  Aufschrift  (s. 
Mommsen  in  Ephem.  epigraph.  I  S.  277  f.) :  x\  [ß]ouXiP|  xal  [ö  &f|^oc]  | 
[ß]aciXtccav  [rXaq)Opav]  [  'A[p]xl€]Xdou  öurfax^pa  *I6ßa]  |  YvvalK[a  dpexfic 
£v€Ka].  Die  Basis  der  Statue  seines  Sohnes  (vgl.  über  ihn  Tacitus 
IV  23.  24.  26)  ist  dagegen  bei  der  Attalosstoa  gefunden  und  könnte 
immerhin  gleichfalls  im  Ptolemaion  aufgestellt  gewesen  sein,  wie  Böckh 
will;  nur  dass  sie  unzweifelhaft  nicht  identificirt  werden  darf  mit  der 
cIküjv  TTToX€|uiaiou  x^^^^i  ^i^  Pausan.  a.  a.  0.  dort  erwähnt,  da  diese 
eben  nur  die  Bildsäule  des  Erbauers  des  Gymnasien  sein  kann;  sie 
trägt  die  Inschrift  C.  «.  Gr,  I  N.  360  =  Ephem.  arch.  N.  577:  ö  öfi^ioc  | 
|ßa]ciX[^a]  TTToX€)üia1ov,  ßaciX^uJC  Moußa  |  u[lö]v,  ßaciX^ujc  TTToXejjiaiou 
^KTOvov  I  dpCTf^c  IvcKa  xal  eOvoiac  Tflc  €lc  ^au,TÖv.  Desgleichen  sind 
auf  der  Burg  gefunden  die  Basen  der  Ehrenstatuen  des  Königs  Arche- 
laos und  seines  gleichnamigen  Sohnes  (der  von  Tacitus  VI  41  erwähnt 
ist);  ihre  Inschriften  lauten  a)  Ephem.  arch.*  N.  1024  «>  Ephem. 
epigraph.  I  S.  278  \r\  ß]ouXi')  rj  ^E  [*Ap€iou  ndtou  ßaciXda]  I  ['Ap]x^Xaov 
<piXo[iraTp{6a  .  . .  €Övo(]'[ac]  ^vcko  Tf^c  de  [töv  öi^mov.  b)  Ephem. 
arch.  N.  94  ss  Rangabä  I  N.  48  =»  Ephem.  epigraph.  a.  a.  0.  ö  &ff^oc  \ 
ßaciX^ufc  'ApxejXdpu  uiöv  |  *Apx^Xaov. 

2)  Joseph.,  Jiid,  Krieg  1  21,  11  'A6y)valoi  xal  AaKebat)i6vioi  Ni- 
KoitoXiTai  T€  Kol  TÖ  kutA  Muc(av  TT^pxajjov  oö  xiliv  'Hpwöou  y^MO^civ 
dvaOrmdTuiv;  die  Basis  seines  auf  der  Burg  errichteten  Ehrenstaud- 
bildes  ist  erhalten  mit  der  Aufschrift  (Ephem.  arch.  N.  3442):  ö  6f)M0c  j 
ßaciX^a  'HpiObriv  (piXo  |  pui|Liaiov  e^icpTCciac  |  £v€Ka  xal  cCivoiac  Tf^c  |  clc 
iauTÖv. 

3)  Sueton ,  August,  60  rtgts  amici  atque  socii  et  singuli  in  suo 
quisgue  regno  Caesarea  8  urbes  condiderunt  et  cuncti  simul  aedem  lovis 

Waohamuth,  die  Stadt  Athen.    I.  43 
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Wohl  aber  ermangelte  die  athenische  Gemeinde  selbst  nicht, 
ein  monumentales  Zeugniss  ihrer  gut  kaiserlichen  Gesinnung 
zu  errichten:  wahrscheinlich  bereits  vor  Beginn  unserer  Zeit- 
rechnung wurde  der  Göttin  Roma  und  dem  Kaiser  Augustus 
ein  Bundtempel  gegründet^)  und  somit  der  Kaiser  in  den 
ehrwürdigen  Kreis  der  Bui^gottheiten  aufgenommen^  wie  auch 
sein  Fest  mit  dem  der  Panathenäen  verbunden  erscheint^). 

Es  ist  vielleicht  im  Zusammenhange  mit  diesen  Neuerun- 
gen noch  unter  Augustus  und  auf  seine  Kosten  jene  gewal- 
tige Marmortreppe  gelegt  worden,  die  den  Aufgang  zu  den 
Propyläen  in  so  eigenthümlicher;  zwar  prachtvoller  aber 
künstlerisch  sehr  anstossiger  Weise  umgestaltete^). 


Olympii  Athenis  antiquütu  tnchoatam  perficere  communi  swnptu  destina- 
vertmt  genioque  eifAS  dedicare.  Dass  bei  dieser  Vereinigang  hellenischer 
Fürsten  Herodes  an  der  Spitze  stand,  vermuthet  Stark  in  Augsburger 
allg.  Zeitung  1872  S.  5398. 

1)  Auf  dem  erhaltenen  Architrav  findet  sich  folgende  Inschrift:  ö 
bf))ioc  e€(ji  'Ftbur)  Kai  CcBacTtli  Kaicapi  cxpaTi^YoOvToc  iitl  toOc  öiiXCtoc 
TTafifi^vouc  ToO  Zif^vuivoc  Mapa6u)v(ou,  lep^ujc  Ocöc  *PiJb)ir)c  Kai  CeßacroO 
CwTflpoc  dir'  dKpoiTÖXei,  irti  Icpeiac  *A8r]vftc  TToXidöoc  McincTi^c  Tf^c  *AckXh- 
iTtdbou  'AXai^wc  GuTaxpöc,  ^irl  dpxovxoc  -Apnou  toO  [^]iüpiuivoc  TTaia- 
vi^ujc.  (C.  t.  Gr.  I  N.  478;  vgl.  Meier  in  allg.  Litt  Zeit.  1838  N.  196  und 
Ross,  Demen  v.  Attika  S.  26  f.).  Ueber  Megiste  vgl.  E.  Keil  im  Phi- 
lolog.  XXIII  S.  601  und  Mommsen  in  Ephem.  epigraph.  1  S.  63.  Ueber 
diesen  Kult  vgl.  noch  Hertzberg  II  S.  12  Anm.  12.  S.  523.  —  Unter 
Augustus  "wurde  wahrscheinlich  auch  dem  Verein  der  Chariten  und  des 
Demos,  der  noch  in  Caesarischer  Zeit  als  solcher  erscheint  (s.  Joseph., 
Jüd.  Alterth,  XIV  8,  5),  Roma  beigesellt,  s.  Vischer  im  N.  Schweiz. 
Mus.  III  S.  66  und  K.  Keil  im  Philol.  XXIII  S.  236  K  493;  Grasberger 
in  Yerh.  der  Würzb.  phil.  Ges.  S.  15;  Neubauer,  comm.  epigraph.  S.  108. 

2)  S.  K.  Keil  a.  a.  0.  S.  220  ff. 

3)  Ohne  auf  das  Detail  hier  eingehen  zu  können,  bemerke. ich 
ganz  kurz,  dass  ich  mit  Ivanoff  in  annali  d,  inst.  1861  S.  275  ff.  an 
der  Ueberzeugung  festhalte^  diese  ganze  Anlage  sei  erst  in  der  römi- 
schen Kaiserzeit  entstanden,  sowie  dass  ich  mit  Curtius  in  archäol.  Zei- 
tung 1854  S.  202  die  in  der  Inschrift  bei  Ross,  Demen  jd.  Ait,  S.  36  N.  10 
F.  Z.  20  zu  den  Namen  der  Pyloren  hinzugefügte  Notiz  £9*  d)v  Kai 
t6  ^pyov  Tf]c  dvaßdcewc  ^y^vcto  eben  aut  diesen  Bau  beziehe  (auf  den 
untern  Theil  des  Treppenbaus  deutet  Eustratiadis  ^iritp.  dv€K6.  9uXX. 
II  1852.  S.  4  diese  dvdßacic:  an  einen  Festzug  mit  Ross  und  Meier  zu 
denken,  ist  unmöglich).  Diese  letztere  Notiz  ergiebt  chronologisch  nur 
so  viel,  dass  dies  Werk  nac  h  dem  Archontat  des  Rhoimetalkcs  (27  v.  Chr.) 
und  zwar  mehrere  Jahre  später  erfolgte,  wie  es  ja  auch  an  sich  wahr- 
scheinlich ist,  dass  die  plumpe  Basis  der  Agrippastatue  bereits  stand, 
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Doch  mag  diese  Anlage  immerhin  erst  von  einem  der  spa- 
tem Athen  liebenden  Kaiser  herrühren  —  Gewissheit  lässt  sich 
darüber  leider  nicht  erlangen  — ;  sicher  trat  schon  unter  Äu- 
gustus  zu  Athen  auch  in  dem  Charakter  der  monumentalen 
Gründungen  der  Beginn  der  Kaiserherrschaft  auf  das  be- 
stimmteste hervor^). 

Diesem  deutlich  markirten  Anfang  folgt  in  unserer  Ueber- 
lieferung  und  wohl  gleichfalls  in  der  Stadtgeschichte  selbst 
bis  zur  Thronbesteigung  Hadrian's  eine  ziemlich  blasse  und 
dürre  Periode. 

Im  Allgemeinen  musste  ja  die  Ruhe  und  die  geregeltere 
Ordnung  in  der  Provinzialverwaltung  wie  sie  die  Kaiserzeit 
brachte  auch  für  Athen  heilsam  wirken  und  ihm  ermöglichen^ 
wieder  einigermassen  zu  Kräften  zu  kommen.  Vornehmlich 
begann  wirklich  der  Handel  Athens,  der  am  Ende  der  römischen 
Bürgerkriege  gänzlich  darnieder  gelegen  hatte,  sich  wieder  etwas 
zu  beleben :  insbesondere  erfahren  wir,  dass  ausser  dem  Ver- 
trieb der  Landesprodukte,  vorzugsweise  des  Oels  und  Marmors, 
auch  ein  schwunghaftes  Geschäft  mit  künstlerischen  Arbeiten, 
namentlich  mit  goldenen,  marmornen  und  chryselephantinen 
Götterbildnissen,  die  in  Athen  verfertigt  wurden,  im  Anfang  des 
zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  bestand^).  Und  das  Sinken  der 
Blüthe  des  athenischen  Studiensitzes,  gerade  in  der  Augustei- 
schen Zeit  stark  bemerkbar  infolge  bedeutender  Concurrenz 
ähnlicher  Stiftungen  an  andern  Orten,  wie  in  Massilia,  Tyros, 


als  die  Treppe  angelegt  wurde.  Von  den  Kaisern  würde  namentlich 
noch  Hadrian  in  Betracht  kommen:  doch  ist  es  nicht  wahrscheinlich, 
dass  Pausanias  in  der  Aufzählung  der  Bauten  Hadrian*s  (I  19,  9)  diese 
Anlage  übergangen  haben  sollte.-  Auch  darf  darauf  hingewiesen  werden, 
dass  das  Institut  der  Pyloreu  nicht  von  langer  Dauer  gewesen  ist  (s. 
R.  Schöne  im  Hermes  IV  S.  294].  So  mag  in  Ermangelung  festerer  An- 
haltspunkte die  obige  Vermuthung  gestattet  sein ,  die  ähnlich  auch  von 
Curtius,  erl.  Text  S.  43  angedeutet  ist  mit  Beziehung  darauf,  dass  nach 
den  Zerstörungen,  die  in  der  Sullanischen  Zeit  gerade  auf  der  Seite 
des  Burgaufgangs  eingetreten  sein  mussten  (die  Klepsydra  wurde  ja 
von  Scribonius  offenbar  okkupirt,  s.  oben  S.  658),  ein  Neubau  hier  in 
hohem  Grade  wahrscheinlich  sei. 

1)  Einige  andere  Stiftungen  dieser  Zeit  bezeugen  die  Inschriften 
im  O.  t.  Gr.  I  N.  309.  311.  369  —  370. 

2)  S.  Hertzberg  II  S.  206  f. 

43* 


—    676    — 

Antiochia  und  namentlich  in  Rom  selbst^),  war  doch  nicht 
von  längerer  Dauer  2).  Schon  zu  Nero's  Zeit  wird  wieder  die 
aus  aller  Welt  nach  Athen  zusammenströmende  Jugend  er- 
wähnt^); und  die  Sorge  für  die  ephebischen  ünterrichtsan- 
stalten  —  nur  das  Diogeneion  ist  in  den  zahlreichen  Inschrif- 
ten genannt  —  tritt  bereits  ganz  in  den  Vordergrund,  so  dass 
der  oberste  Gemeindebeanäte,  der  Strateg,  auch  die  Oberauf- 
sicht über  dieses  Gebiet  erhielt  und  das  Ansehen  der  Gym- 
nasialbeamten immer  wuchs*). 

Gleichwohl  scheint  Athen  zu  einem  nennenswerthen  Wohl- 
stand während  dieser  ganzen  Zeit  nicht  wieder  gekommen  zu 
sein.  Denn  wenn  wir  auch  auf  den  Ausdruck  eines  Rhetors 
wie  desDion  Chrysostomos,  der  die  Athener  äusserst  herunter- 
gekommen nennt  ^),  nicht  allzuviel  Gewicht  legen  wollen,  so  ist 
es  doch  eine  nicht  wegzuläugnende  Thatsache,  dass  die  Geld- 
noth  in  Athen  am  Ende  dieser  Periode  nicht  viel  geringer 
war  wie  an  ihrem  Anfange.  Auch  jetzt  dachte  man  nämlich 
daran,  aus  Geldverlegenheit  die  steuernden  Inseln  zu  verkau- 
fen^). Ebenso  wenig  kann  verkannt  werden,  dass  der  athenische 
Handel  —  noch  dazu  durch  die  Wirren  des  Vierkaiserjahrs 
empfindlich  erschüttert^)  —  zu  einer  bedeutenderen  Blüthe 
sich  nicht  wieder  aufschwingen  konnte:  der  Welthandel  hatte 


1)  S.  Zumpt,  üb.  d,  Bestand  d.  philos.  Sdiül.  S.  19,  83  F.,  90;  Loth- 
holz,  Beitr,  z.  Gesch.  d,  Bedeut.  Athens  S.  14  f. 

2)  S.  Ellipsen  S.  46,  Zumpt  S.  22  f.,  Lothholz  S.  16,  Hertzberg 
II  S.  246  ff. 

3)  Philostr.,  Leb.  d.  Apollon,  VIII  15  vcötiic  ^t  &itdcT]c  Tfjc  t^c 
*A6nvaZ€  <poiTOjca. 

4)  S.  Uertzberg  II  S.  61  ff.  und  über  die  bteigeude  Bedeutung  der 
Gymnasialbeamten  Dittenberger,  de  ephebis  S.  29,  31,  3o,  36  und  öfters 
und  Neubauer,  comm.  epigraph.  1868. 

ö)  Dion  Chryßostom.  !X XXI 123  irap'  ^kcivoic  (*AOiivaioic) . .  toic  icxd- 
Tujc  dnoXwXöci.  Die  Schilderung  einer  verödeten  Stadt,  wie  sie  sich  bei 
eben  diesem  Rhetor  VII  22  ff.  findet,  geht  nicht  auf  Athen,  me  Burck- 
hardt,  Constmitin  S.  497  annahm ,  sondern  auf  eine  euböische  Stadt, 
mag  sie  nun  nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  Chalkis.  oder  nach  der  Ton 
0.  Jahn  ,  atts  der  Alterthumswissenschaß  S.  63  Karystos  sein. 

6)  Vgl.  die  Notiz  hei  Philostrat.,  Leb.  d.  Sophist.  I  23  dvTiX^TU'v 
(AoXXiavöc)  Totc  'Aörivaioic  diTop(<ji  xPIMdxujv  ßouXcuojii^voic  irwXelv  rdc 
vfjcouc. 

7)  S.  Hertzberg  II  S.  123  ff. 
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sich  andere  Bahnen  gesucht;  und  Griechenland  war  zu  arm, 
um  auch  nur  durch  bedeutenden  Consum  für  ihn  in  Betracht 
zu  kommen:  es  war  also  eben  nur  Export  der  Produkte  des 
Landes  und  der  Eunstwerkstatten,  was  für  Athen  übrig  blieb. 

Dazu  kam ,  dass  die  in  ganz  Hellas  und  nicht  bloss  hier 
damals  obwaltenden  Verhältnisse  eine  immer  bedenklichere 
Anhäufung  des  Kapitals  und  eine  noch  schädlichere  Vereinigung 
des  Grundbesitzes  in  den  Händen  Weniger  hervorriefen,  dass 
Verarmung  der  Masse  und  im  Zusammenhang  mit  der  Ban- 
quierwirthschaft,  wie  sie  auch  in  Athen  ihren  Sitz  hatte,  stei- 
gende Verschuldung  bereits  zu  Plutarch's  Zeit  eine  allgemeine 
Calamität  waren  ^). 

Indessen  war  Athen  immerhin  auch  jetzt  noch  die  ge- 
feiertste Stadt  in  Griechenland,  „der  Sehstern  im  hellenischen 
Auge"^),  und  wurde  als  solche  und  als  „freie  Stadt"  von  den 
Römern  mit  besonderer  Bücksicht  behandelt^);  nur  dass  frei- 
lich im  Laufe  des  zweiten  Jahrhunderts  das  kaiserliche  Regi- 
ment überhaupt  immer  entschiedener  eine  Oberaufsicht  über 
die  Verwaltung  auch  der  freien  Städte  in  Anspruch  nahm^). 

So  zog  es  nicht  bloss  als  historische  Stätte,  als  Stadt 
der  Denkmäler,  viele  Besucher  heran,  sondern  es  nahmen  hier, 
da  auch  die  Erlangung  des  Bürgerrechts  auf  die  eine  oder 
andere  Weise  nicht  allzuschwierig  war,  dauernden  Aufenthalt 
theils  solche  Römer,  die  Grund  hatten  die  Kapitale  zu  mei- 
den^), theils  aufrichtige  Verehrer  des  athenischen  Namens. 
Unter  den  letzteren  trat  besonders  hörvor  die  Familie  des  durch 
Vespasian  abgesetzten  Königs  von  Kommagene,  und  namentlich 
machte  sich  dessen  Enkel  Philopappos,  dem  Demos  Besä  an- 
gehörig, durch  freigebigen  Gebrauch  seines  grossen  Vermögens 
um  Athen  verdient^). 


1)  S.  üertzberg  II  S.  192  ff.  199. 

2)  Pliilon,  op.  II  S.  467  Mang,  dtrcp  ^v  öq>eaX|Liip  KÖpr) .  . .  toOt* 
iv  '€XXdöi  'Aef^vai. 

8)  Plinius,  n.  h.  IV  7,  24  libera  Jniec  civitas  (Athenae),  nee  indiga 
ullius  praeconii  ampUus.  PliniuB,  epist.  VIII  24, 4  Jnibe  ante  octUos  . , ,, 
Aihenas  esse  quas  adeas,  Lacedaetnonem  esse  quam  regas,  quibus  reliquain 
umbram  et  residuum  Ubertatis  nomen  eripere  ditrum  ferum  barbarum  est, 

4)  S.  Hertzberg  II  S.  148  f. 

5)  S.  Hertzberg  II  S.  69. 

6)  S.  Hertzberg  II  S.  243. 
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Auch  in  diesem  Zeitraum  verblieb  Athen  der  traurige 
Ruhm,  den  es  schon  in  hellenistischer  Zeit  in  Anspruch  ge- 
nommen; am  besten  den  Weg  zu  kennen;  der  zum  Himmel 
führt:  es  wurde  eine  Hauptstatte  des  Kaiserkultus.  Die  gott- 
liche Verehrung  der  Kaiser  und  verschiedener  Mitglieder  der 
kaiserlichen  Familien  lässt  sich  in  ziemlich  ununterbrochener 
Reihe  nachweisen^),  wenn  wir  gleich  über  die  monumentalen 
Stiftungen  in  deren  Gefolge  nicht  weiter  unterrichtet  sind. 
Daneben  verabsäumte  man  nicht;  wie  die  Kaiser  und  die  kai- 
serliche Familie  die  Provinzialstatthalter  und  andere  einfluss- 
reiche romische  Grosse  durch  Standbilder  zu  ehren  ^):  auch 
andere  durch  Gunstbezeugungen  um  Athen  verdiente  oder 
angesehene  oder  endlich  nur  als  Künstler,  vielleicht  unverdient 
berühmte  Männer,  Einheimische  und  namentlich  Fremde,  er- 
fuhren dieselbe  Auszeichnung^).     Der  Verbrauch   an  Ehren- 


1)  S.  Uertzberg  II  S.  13  Anm.  13  und  15;  8.  16;  S.  42  und  523;  S.  114 
Anm.  39;  S.  146  Anm  58,  sowie  Dittenberger  in  Ephem.  epigraph.  I 
S.  116  f.  und  Marquardt  ebd.  S.  208.  In  Bezug  auf  Ehrenstandbilder  vgl. 
noch  Ephem.  arch.  N.  3772  (=  Michaelis  im  N.  Rhein.  Mus.  XVI  S.  233); 
Ephem.  arch.  N.  381  («»  Eeil,  sched.  epiffr.  S.  45  s»  Bursian  in  den  Her. 
d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1860  S.  220);  Ephem.  arch.  N.  2817  und  vor  allem 
die  merkwürdige  Inschriftenpentas  (Ephem.  arch.  N.  2698  =»  0.  Jahn, 
Paus,  descr,  arc.  Athen.  N.  25  und  Nachtrag  von  Michaelis  im  N.  Rhein. 
Mus.  XYl  S.  225),  nach  der  die  Räthe  und  das  Volk  der  Athener  nicht 
blos  Trajan  töv  tbiov  €Ö€pT^Tr]v  kqI  cwTf^pa  xf^c  oiKou^^vr)c,  sondern 
auch  die  Kaiser  Augustus  und  Tiberlus,  sowie  Germaaicus  und  Drusus 
mit  Standbild  ehrten. 

2)  Im  Allgemeinen  vgl.  über  diese  Sitte  Friedländer,  Darstellung&^ 
aus  der  Sittengesdiichte  Itams  III  S.  158  ff.,  namentlich  S.  164  f.,  im 
Besonderen  s.  Hertzberg  II  S.  57  Anm.  1«,  S.  68  Anm.  23;  welche  Zu- 
sammenstellungen noch  erweitert  werden  können.  So  fehlt  z.  B.  die 
Erwähnung  des  Standbildes,  welches  L.  Aquillius  Florus  Turcianus  als  Pro- 
consul  Achaias  sogar  (wie  die  Datirung  nach  der  Athenepriesterin  zeigt) 
im  Haine  der  Polias  errichtet  wurde,  worüber  die  wichtige  lateinisch- 
griechische Inschrift  bei  Henzen,  inscr,  lat.  sei.  N.  6456*  {=  Beule, 
Vacropöle  d'Athenes  II  S.  346,  Vischer,  epigr,  u,  ardi,  Beitr.  S.  55  Taf. 
II  N.  7,  SB  Jahn,  Paus^  descr.  arc.  S.  53  N.  73,  s.  auch  Bursian  in  Ber. 
d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1860  S.  219  Anm.  17)  Nachricht  giebt.  Vgl. 
auch  was  Dittenberger  giebt  in  Ephem.  epigraph.  l  S.  108  f.,  111, 
112,  241,  253,  254. 

3)  Die  Zahl  derartiger  Denkmäler  ist  wie  in  der  hellenbüschen  so  in 
der  römischen  Zeit  bis  zu  den  Antoninen  eine  sehr  grosse ;  ich  verzichte 
hier  wie  in  den  übrigen  Abschnitten  darauf,  das  uns  zufällig  erhaltene 


r 
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standbildero  war  infolge  dessen  so  gross  ^  dass  die  Mittel  der 
Stadt  nicht  genügten;  um  den  Bedarf  zu  decken  und  man 
in  immer  ausgedehnterer  Weise  zu  der  schnöden  Auskunft 
griff;  das  vorhandene  grossartige  Inventar  in  besseren  Zeiten 
errichteter  Bildsäulen  von  Göttern  und  Menschen  heranzu- 
ziehen und  sie  zum  zweiten  Mal  zu  verwerthen,  indem  man 
sich  meist  begnügte;  auf  der  Basis  eine  neue  Aufschrift  an- 
zubringen'). 

Wo  dagegen  ein  wirklich  prachtvolles  Denkmal  entstand; 


Material  zusanunenzristellen  (es  wird  an  andrem  Ort  daza  Gelegenheit 
sein).  Nur  das  Eine,  was  eigenthümlich  und  auch  oben  angedeutet  ist, 
muBS  ich  doch  belegen  durch  Anführung  der  Worte  des  Dion  Chry- 
sostomos  in  der  31.  Rede  §  116  djc  xal  nap*  *A6nvaloic  iroXXd  irpdTTC. 
Tai  vOv,  olc  oÜK  diTCiKÖtwc  Äv  TIC  lTTnrXy|H€i6v,  oö  TTCpl  TÄ  dXXo  n6yov 
dXXd  Kai  TTcpl  TÄc  Ti)Lidc  ....  TÖv  belva  bi  töv  €Öx€pf^  X(av  ttoitjti^iv  6c 
xal  irap*  i)^ly  (den  Rhodiem)  iroTe  KdvOd&e  dirc&cCHaTo  oü  |bi6vov  x^X- 
KoOv  ^CTdKaciv,  dXXd  xal  Trapd  M^vavöpov  (also  im  Theater).  Der  Ge- 
ehrte ist  vielleicht  nach  einer  ansprechenden  Yermuthung  von  Kuma- 
nudis  im  Fhilistor  IV  S.  470  der  Improvisator  Q.  Pompeius  Capito, 
wie  die  Basis  seiner  Bildsäule  (mit  langer  rühmender  Aufschrift,  die  ihn 
preist  als  TravTl  jui^Tpip  xal  ()vQix(p  tVjv  ^€YaXoq>uf^  ttic  iroir]C€U)c  dp€Tr)V 
^Tri6€iEdM€vov  xaipixatc  duaTT^Xiaic)  neben  der  des  Menandros  jetzt  im 
Theater  aufgefunden  ist  (s.  Fhilistor  III  S.  664  «und  arch.  Ephem.  1862 
S.  218,  wo  jedoch  Rhusopulos  in  der  Beziehung  der  Worte  Dion's 
irrt;   vgl.  auch  Neubauer,  cornm.  epigr.  S.  161). 

1)  Pausanias  bemerkt  in  seiner  Stadtbeschreibung  selbst  zwei  der- 
artige Fälle :  I  2,  4  TToccibCüv  ^ctIv  t<p^  Virirou  .  .  .  tö  bi  iniypan^a  tö 
kq>*  Vjjiujv  Tfjv  eixöva  dXXip  Mfeuici  xal  oö  TTocci&uivi  undebd.  18, 3  Tdc 
MiXTidbou  xal  8€^lCToxX^ouc  eixövac  ^c  Pwiualöv  tc  dv6pa  xal  Op^xa 
|üi€T^Tpa\|;av.  Auf  welche  Zeit  die  Augabe  Ps.  Plutarch's  im  Leb.  d.  10 
Redn.  S.  839«*  r|  Tf^c  nr)Tp6c  (NccxpdTouc  clxüjv)  irapd  ii\v  Tttciav  vOv 
xelTai  M€T€TriT€Tpawi»^VT)  zu  beziehen  ist,  entgeht  uns.  —  Eine  nicht  un- 
beträchtliche Anzahl  von  Belegen  für  diese  Unsitte  (über  die  im  Allge- 
meinen zu  vergl.  Köhler^  ges.  Sehr.  VI  S.  357  f.),  lässt  sich  gerade 
für  diese  Periode  (für  die  frühere  Zeit  vgl.  oben  S.  668  Anm.  1)  aus  den 
athenischen  Inschriften  nachweisen,  indem  auf  erhaltenen  Basen  sich 
neben ,  unter,  über  der  älteren  ausgekratzten  oder  auch  intakt  gelas- 
senen Aufschrift  eine  jüngere  aus  römischer  Zeit  findet,  durch  welche 
die  aufgestellte  Portraitstatue  einfach  auf  den  betreffenden  Römer 
umgeschrieben  wurde.  Schon  die  kleine  Sammlung  von  Inschriften  auf 
der  Akropolis  bei  0.  Jahn,  Pausan.  arc,  descr.  S.  43  ff.  bietet  einige 
Beispiele,  manche  andre  lassen  sich  hinzufügen  (vgl.  auch  Ross,  arch. 
Aufs.  I  S.  170  Anm.  27,  Keil  im  II.  Sppltbd.  des  Philolog.  S.  668  f.). 
Nur  hat  es  ein  neckischer  Zufall  so  gefügt,  dass  das  einzige  inschrift- 
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wie  das  wenn  auch  nicht  geschmackvolle ,  doch  in  seiner  Art 
wahrhaft  fürstliche  des  genannten  Philopappos,  das  in  seinen 
wesentlichen  Bestandtheilen  erhalten  noch  jetzt  auf  dem  Mu- 
seion  steht  ^);  da  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen ,  dass  die  Ge- 
meinde zwar  die  Erlaubniss  zur  Errichtung  gab,  aber  die  An- 
gehörigen die  Kosten  trugen. 

Doch  ist  überhaupt  von  bedeutenden  Stiftungen  und  Grün- 
dungen aus  dieser  Periode  nur  weniges  bekannt:  wahrschein- 
lich fällt  die  weitere  Ausschmückung  des  grösseren  stadtischen 
Platzes  östlich  des  Eerameikos  in  diese  Periode  und  vielleicht 
ist  die  marmorne  Treppenanlage  vor  den  Propyläen  erst  jetzt 
erbaut  ^).  Sonst  ist  nur  eine  Restauration  des  Asklepiostempels 
im  Süden  der  Burg  aus  der  Mitte  des  ersten  Jabrhunderts 
durch  den  Priester  des  Gottes,  Diophanes  bezeugt^):  denn 
was  der  Kaiser  Claudius  wiederhergestellt  hat  und  ob  es  über- 


liehe  Beispiel,  welches  Leake,  Topogr.  S.  237  Anm.  6  liiefür  anführt, 
dos  der  Basis  des  Statthalters  von  Achaja  Cn.  Acerronins  Proculus 
(Jahn  a.  a.  0.  N.  24)  sich  nach  Besichtigung  des  Steines  darch  G.  Hirsch- 
feld (s.  arch.  Zeitung  1872  S.  29)  als  falsch  herausgestellt  hat.  —  Uebrigens 
muss  doch  darauf  hingewiesen  werden,  wie  es  keinesweges  eine  gans 
sichere  Annahme  ist,  dass  wir  es  in  allen  diesen  Fällen  mit  einem 
dvbpidc  )Li€T€-TnT€TpaMM^voc  zu  thun  haben.  M5glich  ist  ja  doch  auch 
der  Fall ,  dass  man,  nachdem  die  alte  Statue  abhanden  gekommen  war, 
einfach  die  alte  (stehen  gebliebene)  Basis  neu  benutzte.  Und  dies 
ist  nachweisbar  öfters  geschehen,  z.  B.  mit  dem  Fiedestal,  das  ursprung- 
lich (c.  Ol.  102)  für  ein  athenisches  Familienmonument  yon  fünf  Perso- 
nen, drei  Frauen  und  zwei  Männern  errichtet  wurde,  dann  aber  in 
Trajani scher  Zeit  dienen  musste,  die  Bildsäulen  vonTrajan,  Germanicus, 
Augustus^  Tiberius  und  Drusus  aufzunehmen.  Vgl.  z.  B.  0.  Jahn,  Paus, 
descr,  arc.  Athen.  K.  25  mit  dem  Nachtrag  von  Michaelis  im  K.  Bhein. 
Mus.  XYI  S.  225  und  Boss,  arch.  Aufs.  1  S.  184.  und  eben  das  kann 
wahrscheinlich  bei  Basen  angenommen  werden,  die  umgedreht  sind, 
wo  also  die  alte  Schrift  auf  dem  Kopfe  steht. 

1)  Das  Monument  des  Philopappos  ist  nach  Marin.,  oc^.  frat.  Arval, 
II  S.  723  um's  Jahr  114  enichtet  (Leake,  Topo^.  S. 361  setzt  die  Zeit 
auf  die  Jahre  zwischen  101  und  108).  Die  Ausführung  des  Monuments 
ist  wohl  von  seinen  beiden  Brüdern  besorgt.  Das  Nähere  im  letzten 
Abschnitt. 

2)  S.  oben  S.  672  Anm.  1  und  S.  674  Anm.  3. 

3)  Die  Inschrift  auf  dem  erhaltenen  Epistyl  lautet:  Aio(pdvT)c  UpcOc 
Tevö|Li€v[oc]  *AckX»)ti(iu  xal  [Tt€ic;i  |  bqiboüxoOv]Toc  toO  uloO  A€u»v(b[ou], 
Kavri9[op]oOcT)C  |  Cu)Tr)[pQc]  tfjc  'AeTjvatöpou.  Im  Uebrigen  vgl.  Perva- 
nogln  im  Philolog.  XXIY  S.  462. 
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haupt  ein  Bfiu  war^  von  dessen  Restitution  eine  sehr  frag- 
mentirte  Inschrift  spricht^  bleibt  ganz  ungewiss  ^). 

Wenn  so  im  Laufe  dieser  Periode  Athen  nicht  eben  be- 
trächtlicheu  Zuwachs  an  Denkmälern  erfahren  zu  haben  scheint; 
so  blieb  es  auch  von  stärkeren  Verlusten  verschont.  Eine 
nicht  ganz  unbedeutende  Einbusse  erlitt  die  Stadt  zwar  durch 
die  systematisch  und  im  Grossen  betriebenen  Eunsträubereien 
des  Nero:  denn  in  der  That  scheinen  einige  der  schönsten 
Kunstwerke;  wie  die  Kuh  des  MyroU;  damals  von  der  Burg 
entführt  zu  sein  durch  die  von  ihrem  kaiserlichen  Herrn  zur 
Plünderung  von  Kleinasien  und  Griechenland  abgesandten 
zwei  Männer  Akratos  und  Secundus  CarrinaS;  von  denen  dem 
einen  wenigstens  selbst  Tacitus  Bildung  zugesteht^).  Allein 
dass  die  Akropolis  damals  der  meisten  Bildsäulen  beraubt 
worden  sei;  muss  für  eine  stark  übertreibende  Redewendung 
des  Dion  Chrysostomos  gelten  ^) ;  nicht  zwar  deswegen;  weil  der 
büchei^elehrte  ältere  Plinius  versichert;  nach  gewohnlicher 
Annahme  seien  noch  zur  Zeit  in  Olympia;  Delphi  und  Athen 
nicht  weniger  Bildsäulen  als  in  Rhodos ;  wo  nach  Mucianus' 
direktem  Zeugniss   sich   noch  dreitausend  befönden^):   wohl 

1]  Die  InBchrift  eines  westlich  vor  dem  Fai  thenon  liegenden  Mar- 
morblocks  lautet:  Tiß^ptoc  KXa06ioc  Ka[Tcap  CcßacTÖc]  |  fcpiüiaviKÖc  eO- 
€pT^[TT]c]  ...  I  ixapicato  Kai  dTTOKOT^[cTTic€v,  8.  Ephem.  arch.  N.  147  = 
Bnrsian  in  d.  Ber.  d.  tUchs.  Ges.  d.  Wiss.  1860  S.  221 ,  wo  einige  Er- 
läuterungen gegeben  sind. 

2)  Tacit  XY  45  per  Asiam  atque  Achaiam  non  dona  tantum  sed 
stmulacra  numinum  abripiehantur ,  missis  in  eas  provincias  Acrato  ac 
Secundo  Carrinate;  ille  libertus  cuicumque  flagitio  promptus ;  hicGraeca 
doctrina  ort  ienus  exercitu^  animum  bonis  artibus  non  induerat.  Die 
£nh  des  Myron,  die  auf  der  Bufg  in  Athen  stand  (Tzetzes,  Chil.  VIII 
370),  und  noch  zur  Zeit  Cicero's  (Verr.  IV  60,  136)  in  Athen  sich  be- 
fand, als  ein  capo  d'opera  geschätzt,  wird  von  Pausanias  bei  seiner 
Burgbeschreibung  nicht  erwähnt  und  war  später  sicher  in  Rrom  auf- 
gestellt (Prokop.»  de  bello  Goihico  IV  21):  da  sie  demnach  zwischen 
Cicero  und  Pausanias  entführt  sein  muss ,  wird  diese  Combinatiou  nicht 
fehl  gehen. 

3)  Dion  Chrysostom.  XXXI  148.  Ndpuiv  TOcauTiiv  ^Tn6u|ui(av  kqI 
cnouöfjv  ii€pl  toOto  ^x^v,  üjct€  .  . .  Touc  irXcicTouc  (dvbpidvrac)  tiDv 
^K  Tf^c  dKpoiröXeujc  "AerjvriÖcv  ji€T€v€TK€tv.  Vgl.  auch  Schiller,  Gesch. 
des  röm.  Kaiserreichs  unter  Nero  S.  249  f. 

4)  Plinius  XXXIV  7,  36  Ehodi  etiamnunc  tria  millia  signorum 
esse  Mttcianus  proconstd  prodidit;  nee  pauciora  Athenis,  Olympia^, 
Delphis  superesse  creduntur. 
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aber  deswegen^  weil  die  Beschreibung  des  Pausanias  lehrt, 
dass  denn  doch  noch  eine  stattliche  Fülle  von  Eunstwerken 
auf  der  Burg  stand*). 

Noch  eine  Frage  drängt  sich  beim  Schluss  dieser  Periode 
auf  ^  eine  Frage  für  die  Stadtgeschichte  von  primärer  Bedeu- 
tung ^  auf  die  aber  leider  eine  Antwort  mit  der  Bestimmtheit, 
die  wünschenswerth  wäre,  nicht  gegeben  werden  kann.  Es 
handelt  sich  darum,  ob  die  grosse  Umwandelung  der  Stadt, 
die  s;Lch  durch  die  von  dem  Kaiser  Hadrian  ausgeführte  An- 
legung von  Neuathen  vollzog,  im  Laufe  der  jetzt  betrachteten 
Periode  nicht  bereits  vorbereitet  ist? 

Es  steht  gewiss  nicht  zu  bezweifeln,  dass  in  den  besten 
Zeiten  der  athenischen  Geschichte  die  nordwestlichen  Partieen 
des  Stadtterrains  den  frequentesten  Stadttheil  bildeten.  Der 
Verkehr  nach  der  blühenden  Hafenstadt  und  dem  einzigen 
Stapelplatz  Attika's,  der  auf  der  Agora  sich  zusammendi^- 
gende  Handel,  das  politische  Leben,  das  sich  hier  in  seinen 
beiden  Hauptstätten,  Agora  und  Pnyx,  concentrirte :  alles  musste 
zu  diesem  Resultat  zusammenwirken.  Wirklich  scheint  auch 
diese  Gegend  von  politischen  Grössen  und  Reichen  in  erste]; 
Linie  zur  Wohnung  gesucht  worden  zu  sein:  in  Melite  auf 
dem  sog.  Nymphenhügel  stand  das  Haus  des  Themistokles^), 
in  Melite  wohnten  ebenso  Phokion  und  Epikuros'),  wie  der 
ungewöhnlich  reiche  Eallias,  Sohn  des  Hipponikos^);  in  der 
Nähe  der  „bunten  Halle *^,  wahrscheinlich  auf  dem  Eolonos 
Agoraios  besass  der  Astronom  Meton  das  grosse  Miethhaus, 
durch  dessen  Inbrandsteckung  er  seinen  geheuchelten  Wahn- 
sinn erweisen  wollte  *) ;  an  der  Strasse  vom  peiraiischen  Thor 

1)  S.  Leake,  Topogr,  S.  31,  Bursian  im  N.  Rhein.  Mus.  X  S.  478. 

2)  Plutarch..  Themist.  22  irXriciov  tt^c  oIkCqc  KOTCCKcOaccv  (8cmi- 
CTOKXf)c)  ky  McXhij  tö  l€p6v  (xfjc  'Apr^juiftoc  *ApiCToßoöXiic) ,  oö  vOv  rä 
QibnaTa  Tcbv  OavaToufi^vuJv  ol  6f||Liioi  irpoßdXXouci  ktX.  üeber  diese  Oert- 
lichkeit  b.  oben  S.  350. 

3)  Plutarch.,  Phokion  ^S  ^  hi  oIk(o  toö  <I>u)k(ujvoc  in  vOv  iv  Mc- 
Xirr}  ^eCKvuTai.  EpikuroB  vermacht  ii^v  olKfav  Tf)v  iv  MeXfri}  seinem 
Universalerben  mit  der  Bestimmung  Hermarchos  und  seine  Mitphilo- 
sophen drin  wohnen  zu  lassen  (Laeri  Diog.  X  17).  Das  sind  die  pa- 
rietinae  in  Melita,  über  die  vgl.  8.  685  Anm.  2. 

4)  Schol.  Aristoph.,  Frosch.  501  KaXXfac  ö  'IititovCkou  ^v  McXCt^  «Xik«. 

5)  Ailian.,  var.  hist.  XIII  12  iroXXd  pLiv  kqI  dXXa  föpacc  Yncriika- 
c6ai  Tf|v  Tfjc  vöcou  ööEav  ßouXöjüicvoc^  iv  bi  toTc  xal  tV|v  cuvoiK(av  T^v 
aÖToO  KaT^irpricev.    ^T^iTvia  bi  aörrj  t^  itoikCXi]. 
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zum  Markt,  d.  h.  an  dem  Dromos  war  die  durch  ihre  luxuriöse 
Einrichtung  sprüchwörtlich  gewordene  Wohnung  der  Pulytion 
gelegen^).  Auch  stand  ein  berühmtes  Miethshaus,  im  Yolks- 
mund  als  das  des  Demon  bezeichnet,  auf  dem  Eolonos^). 

Doch  lässt  sich  ebensowenig  in  Abrede  stellen,  dass  be- 
reits damals  sich  die  Wohnhäuser  einiger  der  vornehmsten 
und  reichsten  Bürger  östlich  und  südlich  der  Burg  befanden. 
So  lag  das  Haus  des  vornehmen  Charmides,  des  Vaters  des 
Andokides  beim  Olympieion'),  eben  hier  das  des  üppigen 
Morychos^),  bei  der  Amazonenstele  in  der  Nähe  das  des 
Axiochos^):  und  südlich  der  Burg  kennen  wir  aus  dieser  Zeit 
z.  B.  die  auf  zwanzig  Minen  zu  schätzende  Wohnung  des  be- 
güterten Timarchos*).      Man   wird  sich  auch  hierüber  nicht 


1)  Fiat  OD,  Eryxias  S.  400^  iy  hi  CKiüOaic  toIc  vofidciv  €t  Tic  t^iv 
TTouXut{ujvoc  olKiav  kektthh^voc  cit],  odb^v  dv  irXouciubTCpoc  öokoI 
etvai  f^  €l  irap'  f^tv  töv  AuKüßr^TTÖv.  Eben  durch  die  ungewöhnliche 
Pracht  dieses  Hauses  erklärt  sich  der  Witz  des  Pherekrates  bei  Meineke, 
com,  Gr.  II  S.  277  f.  Seine  Lage  bezeugt  Pausan.  I  2,  6  CToal  bi  elciv 
ditö  Tüjv  TiuXüJv  ic  TÖV  Kcpa^ciKÖv  .  .  .  ?cTi  hi  iv  aÖT^  (Tfl  ^T^p<;i)  TTou- 
XuTiwvoc  olKia.  —  Sollte  nicht  auch  Konou's  Haus  in  dieser  Gegend 
gelegen  haben ,  von  dem  wir  aus  Athen. XII S.  548'  erfahren,  dass  es  ^v 
Tjjj  iTTi<pav€CTdTip  Tfjc  iröXcwc  Töirip  sich  befand?  Und  wenn  der  Sohn 
des  wohlhabenden  Schwiegervaters  des  Aristophanes  als  if'(i)c  oIkujv 
Tf^c  dTopdc  bezeichnet  wird  (Lys.  XIX  55),  so  wird  eben  auch  an 
den  Kolonos  agoraios  zu  denken  sein. 

2)  Erwähnt  ist  es  von  Aischines  gegen  Timarchos  125,  der  aus  der 
Bede  desDemoethenes  die  Beispiele  referirt,  welche  jener  dafür  angeführt 
hatte,  dass  Manches  im  Volksmund  einen  falschen  Namen  habe:  TrpüüTov 
Hiv  T^p  Tf|v  ^v  KoXwvCü  cuvoiKlav  T^iv  Ai^Muivoc  KaXou|üi^viiv  \^£\)hf\  «prjcl 
Ti^v  dicu)vuM(av  ^x^iv  oö  fäp  elvai  A/||üiu)voc.  Aus  diesem  Zusammen- 
hang crgiebt  sich,  dass  es  sich  um  irgend  ein  besonders  ausgezeichnetes 
Miethshaus  handeln  muss. 

8)  Andokid.  I  16  ^v  t{|  olxiqt  tQ  Xapjutöou  Tfj  iropA  tö  *OX0|liitiov. 

4)  Piaton,  Phaidr.  S.  227*'  dv  Tflbe  t^  TrXiiciov  toO  'OXuiünriou 
olKCqt  Tfl  Mopux(<]t.    Vgl.  Schol.  zum  a.  a.  0. 

5)  Piaton,  Axioch.  S.  365*  irXiicfov  ipK€i  tuiv  ttuXCüv  ("iTWviwv)  irpöc 

Tfl    'AjLiaJIOVi&t   CTTlXlJ. 

6)  Aischin.  I  97  toOtijj  kot^Xittcv  ö  iraTf|p  oöcCav  di({t*  fjc  ^Tcpoc  \xky 
dv  Kul  dX€iToupY€t  .  .  olK(av  \iiv  Y^p  öiricöcv  ti^c  iröXeujC.  98  Tif)v  oiKiav 
tViv  ht  dcTci  dircfcoö'  oötoc  NauciKpdTci .  .  . ,  öcTcpov  ö*  aÖTf|v  dirpiaTo 
.  .  .  cTkoci  ^vdiv  KXcaCveToc.  Zwanzig  Minen  sind  für  ein  einzelnes  Wohn- 
haus schon  ein  ganz  anständiger  Preis,  s.  Büchsenschütz,  Besitz  u.  Er* 
toerb  S.  85. 
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wundem  dürfen,  da  diese  Gegenden  dem  erfrischenden  Hauch 
der  Seeluft  am  meisten  zugänglich  waren. 

Wenn  also  Plutarchos^)  den  KoUytos,  der  nach  der  oben 
(S.  353)  begründeten  Ansicht  eben  südlich  und  östlich  [der 
Burg  lag,  als  ein  ebenso  beliebtes  Stadtviertel  in  Athen 
nennt,  wie  es  die  vorstädtischen,  freigelegenen  Quartiere  Pi- 
tane  und  Kraneion  für  Sparta  und  Korinth  waren,  so  ist 
man  nicht  berechtigt  zu  behaupten,  dass  das  für  frühere  Zei- 
ten nicht  zugetroflPen  habe'*^),  dass  diese  Vorliebe  erst  mit 
einer  Verschiebung  des  Schwerpunktes  des  stadtischen  Ver- 
kehrs nach  Osten  zu  entstanden  sei. 

Bemerkenswerth  scheint  aber  doch  ein  Doppeltes.  Ein- 
mal gestattete  man  in  Trajanischer  Zeit  die  Gründung  eines 
Grabdenkmals  (des  Philopappischen)  auf  dem  Museion  inner- 
halb der  Stadtmauer,  und  das  weist  doch  in  Vereinigung  mit 
der  noch  in  Gaesarischer   Zeit  festgehaltenen   religiösen  Ob- 


1)  Plutarch.,  de  exil.  6  o^yhk  fäp  *A6iivatoi  irdvTcc  KaroiKoöct 
KoXuTTÖv,  oijbi  KopivOtoi  Kpdvciov  o{)bi  TTiTdvT]v  AdKUJV€C.  Der  Zu- 
sammenhaDg  gestattet  keineeweges,  was  E.  F.  Hermann  zu  ßecker'e 
Charikles  P  S.  58  annimmt ,  hier  an  jeden  beliebigen  Theil  einer 
Stadt  im  Gegensätze  zum  Ganzen  zu  denken:  sondern  es  ist  uothwendig 
ein  besonders  beliebter  oder  vornehmer  Theil  zu  verstehen.  Auch  beim 
Theater  lagen  die  Häuser  des  Vaters  des  Herodes,  Attikos,  in  deren 
einem  dieser  einen  grossen  Schatz  fand  und  die  als  elegant  auch  des- 
halb gelten  können,  weil  dessen  Vater,  Hipparchos  ja  vermögend  ge- 
wesen war  (s.  Philostrat.,  Leb.  d.  Sophist.  II  1,  2). 

2)  Ebenso  wie  vielleicht  auch  das  umgekehrte  gilt,  dass  nämlich 
auch  nach  Gründung  der  Hadriansstadt  die  Lage  bei  der  Agora  des 
Kerameikos  eine  sehr  elegante  war.  Das  ist  anzunehmen,  falls  die 
Schilderung!  Lukian's  navig.  13,  wie  doch  das  natürlichste  ist,  sich 
gerade  auf  seine  Zeit  bezieht:  etra  ^k  tuiv  6i{i&€Ka  ^kcCvuiv  TaXdvruiv 
olKiav  T€  f^y\  ibKobo|Lnicd^r|v  ^v  ^inKaCpqj,  ^iKpöv  (iir^p  ti^v  itoikI- 
Xiiv.  Und  ebenso  tritt  in  den  Hetärengesprächen  (VIII 2)  ein  reicher 
Geldwechsler  Demophantos  auf  ö  kotöitiv  oIkiIiv  rfjc  itoikCXi^c.  üeber- 
haupt  darf  nicht  geläugnet  werden,  dass  es  bei  der  Spärlichkeit  des  uns  zu- 
gänglichen Materials  in  diesen  Dingen  unmöglich  ist,  eine  feste  chronologi- 
sche Scheidimg  zu  vollziehen.  —  So  ist  auch  gar  nicht  auszumachen,  auf 
welche  Zeit  bestimmt  die  Notiz  Alkiphron's  I  39,  8  geht,  nach  der  der 
reiche  Liebhaber  einer  Hetäre  dv  KoXuttui  wohnte.  Sicher  blieb  je- 
doch die  Südseite  der  Burg  auch  noch  lange  nach  Hadrian  durch 
schöne  Häuser  ausgezeichnet,  wie  hier  in  der  Nähe  des  Asklepieion 
das  von  Marines  {Prokl.  29)  gepriesene  Haus  des  Proklos  lag. 
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servanZ;  die  die  Anlage  von  Gräbern  innerhalb  der  Stadt- 
mauer verbot*);  darauf  hin^  dass  man  damals  diese  west- 
lichen Gegenden  der  Stadt  zu  verlassen  begonnen  hatte  ^); 
was  ja  auch  bei  der  verminderten  Bedeutung  des  Handels 
und  nach  dem  Eingehen  der  Hafenstadt  nicht  auffällig  er- 
scheinen kann. 

Und    zum  Ändern  besass    bereits  Atticus    ein  Haus    am 
Ilissos'*^).   Auch  begreift  sich  leicht^  dass  die  Kapitalisten^  die 


1)  Cicero,  ep.  ad  famiL  IV  12,  3  (a.  oben  S.  338  Anm.  1). 

2)  In  Caesarischer  Zeit  können  wir  wenigsteus  einen  Fall  nach- 
weisen, wo  ein  Römer  sich  in  Melite  anzubauen  gedachte,  das  ist  der 
berühmt  gewordene  Fall  des  C.  Memmius  Gemellus;  doch  kam  faktisch 
dieser  Plan  nicht  zur  Aueführung.  Cicero  schreibt  an  Memmius  [epist. 
ad  famil,  XIII  1,  3 ff.):  Patro  (Epicureus),  cum  ad  me  Romam  Utteras 
tnisissety  uti  te  sihiplacarein  pcterenique  ut  nescio  quid  illud  Epicuri  parie- 
tinarum  sibi  concederes,  nihil  scripsi  ad  te  ob  eam  rem,  quod  aedificatio- 
nis  tuae  consilium  commendatione  mea  nolebam  impediri.  idem  ut  veni 
Mhenas  cum  idem  ut  ad  te  scriberem  rogasset,  ob  eam  causam  impetravit 
quod  te  abiecisse  illam  aedificationeni  constabat  inter  amicos  tuos.,.  honorem, 
officium,  testamentorum  ius,  Epicuri  auctoritatem,  Fhaedri  öbtestationem, 
sedem,  domicilium,  vestigia  summorum  hominum  sibi  tuenda  esse  dicit .  .  . 
quamobrem  peto  a  te,  ut  scribas  ad  tuos  posse  tua  voluntate  decretum 
illud  Areopagitarum  quem  üiro^vr^aTic^öv  Uli  vocant  toUi,  Aehnlich 
schreibt  Cicero  an  Atticus  (epist.  ad  Attic.  V  II,  6):  cum  Patron  me- 
cum  egisset  ut  peterem  a  vestro  Ariopago  öirojivrijuiaTicMÖv  tollerent  quem 
Polycharmo  praetore  fecerant,  commodius  visum  est  et  Xenoni  et  post 
ipsi  Patronif  me  ad  Memmium  scribere .  .  . .,  ut  is  ad  sux>s  scriberet, 
posse  id  sua  voluntate  fieri . . .  Memmius  autem  aedificandi  consilium 
abiecerat.  Derselbe  epist.  ad  Attic.  V  19,  3  de  Patrone  et  tuis  con- 
discipulis  quae  de  parietinis  in  Melita  (so  vermuthetfür  militia  Gassendi, 
de  vita  Epicuri  I  c.  6  und  billigt  Zumpt,  Bestand  der  philosoph.  Schu- 
len S.  13)  laboravi,  ea  tibi  grata  esse  gaudeo.  Diese  Verwendung  Cicero's, 
die  er  von  Atticus  bestimmt  zu  Gunsten  der  athenischen  Epikureer  bei 
Memmius  eintreten  lässt,  kann  sich  unmöglich  auf  das  Grundstück  der 
Epikureischen  Gärten  beziehen,  wie  zumeist  angenommen  wurde,  son- 
dern kann  nur  dem  HausEpikur's  in  Melite  (s.  obenS.  682)  gelten,  was 
Cicero  mit  dem  verächtlichen  Ausdruck  parietinae  bezeichnet,  da  es 
offenbar  y  er  fallen  war.  Das  hat  Zumpt,  Bestand  d.philos.  Schuh  S.  12 
ganz  richtig  auseinander  gesetzt  und  ebenso  mit  bestem  Grunde  sich 
für  die  Aufnahme  der  Gassendi'schen  Conjektur  in  der  letzten  Cicero- 
nischen Stelle  ausgesprochen. 

3)  Cicero,  de  legibus  I  1,  3  Athenis  non  longe  a  tua  illa  a/ntiqua 
domo  Orithyiam  Aquilo  surStulerit. 
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sich  ausgedehntere  Complexe  you  stattlichen  Baulichkeiten 
wo  möglich  mit  Gartenanlagen  einzurichten  wünschten,  aus 
dem  Gewirr  der  engen  Strassen  der  Stadt  entflohen  und  d&ss 
sie  die  anmuthigste  Partie  der  unmittelbareji  Umgebung  der 
Stadt,  die  Uissosniederung  wählten ,  wo  sie  noch  freieren  Baum 
fanden  als  in  dem  von  Alters  her  stark  besiedelten  äusseren 
Kerameikos  vor  dem  Dipylon^).  Doch  wird  in  dieser  Periode 
auch  auf  der  Ostseite  die  Stadtmauer  noch  gestanden^)  und 
hier  die  Villen  der  Reichen  als  eigentliche  Vorstadt  abge- 
grenzt haben. 

13   Athens  Nachblathe  unter  Uadrian  und  den 

Antoninen 

Mit  Hadrian's  Regierung  begann  für  die  Stadt  AÜien 
eine  I^achblüthe^),  die  unter  den  beiden  nächsten  Antoninen 
sich  noch  steigerte.  Und  zwar  war  es  vor  Allem  eben  die 
Gunst  dieser  Kaiser  selbst,  die  mit  dem  schönen  Bilde  EUis- 
sen's'*)  zu  reden,  für  Athen  erschien  wie  ein  letzter  heller 
Sonnenblick  aus  Westen  nach  trübem  Nachmittag  und  vor 
dem  Einbruch  der  langen  Dämmerung  und  noch  längerer 
trostloser  Nachi 

Neubelebend  wirkte  schon  der  wiederholte  längere  Auf- 
enthalt des  Kaisers  Hadrian  in  dieser  seiner  Lieblingstadt  **") 


1).  Bereits  zu  Thakydides*  Zeit  war  ja  hier  tö  KdXXtCTov  irpodcreiov 
(b.  oben  S.  562  Anm.  4). 

2)  WenigstenB  sagt  noch  Vitruvius  (unter  Claudius)  II  8,  9  nonnul- 
lis  dvitatihtts  et  publica  opera  et  privaUis  domos  etiam  regias  e  latere 
structas  licet  videre  et  primum  Athenis  murufn  qui  spectat  ad  Hymettum 
montem  et  Pentelensem,  was  der  altere  Plinius,  «.  h,  JCXXV  14,  17i 
freilich  einfach  abgeschrieben  hat,  wenn  er  sagt:  Graeci  . .  .  latericios 
parietes  praetülere  .  .  .  ideo  et  publica  opera  et  regias  domus  sie  strtucere, 
murum  Athenis  qui  ad  montem  Bymettum  spectat.  Wenn  aber  nicht 
schon  gegen  Ende  dieser  Periode,  so  wird  man  sicher  in  der  Hadria- 
niscben  Zeit  bei  der  Anlage  von  Neuathen  diese  Stadtmauer  abgebrochen 
haben  (s.  unten  S.  688). 

3)  Pausan.  I  20, 7  *Aef)vai  ^^v  outwc  önö  toO  uoXd^ou  KaKUj8ekai 
ToO  'Puifio(u)v  (unter  Sulla)  aööic  'Abpiavoö   ßaciXeOovToc  fSve^cav. 

4)  A.  a.  0.  S.  58. 

5)  Wann  und  wie  lange  Hadrian  in  Athen  verweilt  hat,  läset  sich 
bisher  mit  genügender  chronologischer  Genauigkeit  nicht  sagen.    Die 
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durch  die  prachtvollen  Festlichkeiten,  die  er  veranstaltete,  und 
durch  die  huldreiche  Förderung  der  Interessen  der  athenischen 
Lehrer,  mit  denen  er  selbst  im  intimsten  Umgang  verkehrte  ^). 

Die  Huld  des  Kaisers  bethätigte  sich  dann  weiter  —  um 
von  der  Neuordnung  der  athenischen  Gesetzgebung  hier 
abzusehen  —  durch  ökonomische  Wohlthaten,  indem  er  der 
Gemeindekasse  die  Einkünfte  der  Insel  Eephallenia  zuwies, 
ausserdem  für  die  zahlreichen  Armen  der  Stadt  bedeutende 
Geldspenden  und  jährliche  Getreidesendungen  bewilligte  2). 

Die  am  meisten  in  die  Augen  fallende  Gunstbezeugung 
bestand  freilich  auch  bei  diesem  Kaiser  wie  bei  den  philhel- 
lenischen Fürsten  der  Diadochenzeit  in  der  Errichtung  von 
Prachtbauten ;  .doch  übertraf  er  durch  Grossartigkeit  und  Man- 
nichfaltigkeit  derselben  ^)  alle  seine  Vorgänger:  seit  den  Tagen 
Lykurg's  war  in  Athen  nidht  in  solcher  Ausdehnung  gebaut 
worden. 

Zunächst  schuf  er  einen  ganz  neuen  Stadttheil  im  Osten 
der  Stadt  nach  dem  Ilissos  hin,  ein  sehr  elegantes  Quartier 
für  römische  Villen ,  von  deren  Pracht  noch  jetzt  hinlänglich  die 
verstreuten  Trümmer  in  dieser  Gegend  reden*):  als  „neues 
Hadrianisches  Athen"  oder  auch  kürzer  „Neuathen"  wurde  dies 


verschiedenen  Berechnungen  neuerer  Gelehrten  hat  Hertzberg  II  Anm.  2 
zu  S.  301  zusammengestellt:  dazu  ist  jetzt  noch  die  Untersuchung  Dit- 
tenberger*8  im  Hermes  VII  S.  213  ff.  getreten,  die  mit  Sicherheit  wenig- 
stens das  Eine  erweist,  dass  Hadrian  zum  ersten  Male  nach  Athen 
iu  der  Mitte  der  zwanziger  Jahre  des  2.  Jahrhunderts  kam. 

1)  S.  Hertzberg  II  S.  315. 

2)  Cassius  Dio  69,  16  xpi\\iaTä  t€  noXXd  Kai  cItov  ^rriciov  ti^v 
T€  K€<paXXr)v{av  öX»iv  (*Aöpiav6c)  toic  *A6riva(oic  ^xapi^ot'^o.  "V  gL  Hertz- 
berg II  S.  819.  321  f. 

3)  Vgl.  im  Allgemeinen  Hieronym.,  Chron,  zum  J.  2148  Abrah. 
(II  S.  67  Schöne)  =  Cassiodor.,  Chron,  zum  J.  136  n.  Chr.  S.  637 
Mommsen  Hadrianus  cum  instgnis  et  plwrimas  aedes  Athenis  fecis- 
set,  armen.  Euseb.  zum  J.  2145  Adrianus .  .  .  (Athenis)  etiam  mülta 
construxit.  Synkell.  S.  660,  12  *A&piavöc  .  .  .  diriCKCudcac  iroXXd  ti|)  tö< 
TTif).  Hermannus  Gontractus,  Chron.  zum  15.  Regierungsjahr  Hadrian's 
S.  178  Sichard  (bei  Pertz,  monum.  Germ.  VII  S.  76  fehlt  diese  ganze 
Notiz) :  Adrianus  Athenas  ampliavit  aedificiis  plurimis, 

4)  Vgl.  über  diese  Trümmer  ausser  dem ,  was  oben  S.  229  Anm.  3 
angefahrt  oder  citirt  ist,  noch  Bötticher,  Ber.ilb.  d.  Untersuch,  auf  d, 
AJcropolis  8.  4. 
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ganze  Stadtviertel  bezeichnet^).  Bei  dieser  Anlage  brach  man 
die  östliche  Stadtmauer  einfach  ab  ^)  und  die  weit  über  die  alte 
Grenze  bis  an  den  Ilissos  erweiterte  Stadt  blieb  hier  nun 
unbefestigt^):  dagegen  wurde  die  Grenze  zwischen  Neuathen 
und  Ältathen  markirt  durch  ein  Prachtthor ,  dessen  Architrav 
auf  der  Westseite  die  Inschrift  trug :  ,^das  ist  Athen,  die  alte 
Theseusstadt^'  und  auf  der  Ostseite  die  andere:  „das  ist  des 
Hadrianos';  nicht  des  Theseus'  Stadt"  ^).  Dieses  Thor  befand 
sich  unmittelbar  vor  dem  Eingang  in  das  Olympieion -'). 

Und  eben  das  Olympieion  war  es*,  das  jetzt  den  Haupt- 
schmuck des  neuen  Stadttheils  bildete.  Diesen  schon  wieder- 
holt in  Angriff  genommenen  aber  noch  immer  unfertigen 
Riesenbau  vollendete  der  Kaiser  auf  das  prachtvollste,  indem 
zugleich  mit  dem  Eult  des  Olympiers  die  Apotheose  des 
Kaisers  selbst  verbunden  und  so  'hier  die  ,, Herrlichkeit  dea 
Herrn  der  Welt"  neben  der  des  ^^Himmelskonigs^'  durch 
einen  imd  denselben  Priester  gefeiert  wurde  *^). 


1}  Spartian.,  Hadrian,  20 cum  titiUos  in  operibus  non  amaret, 
mültas  cimtcUes  Hadrianopoles  appellavü  ut  ipsam  Carthaginem  et  Athe- 
narum  partem.  In  der  Inschrift  des  Aquäduktes  (s.  S.  689)  wird  dieser 
Stadttheil  als  novae  Athenae  bezeichnet;  auch  v4ai  *AOf)vai  'Aöpiavai 
hiess  er,  vgl.  Stephan.  Byz.  u.  d.  W.  'OXu^tticIov,  töttoc  ^v  Af)Xi;i  (viel- 
mehr *Aer)vaic,  vgl.  Meineke),  6v  KTicavTcc  *AeT]valoi  xP^M<iciv  'Aöpia- 
voO  v^ac  *A9nvac  *A6piaväc  ^KdXccav,  </jc  OX^t^v  ^v  *OXu^iTiäbiuv  u'. 

2)  DasB  bei  der  Anlage  der  Hadrianstadt  die  Stadtmauer  hier 
abgebrochen  werden  musste,  liegt  auf  der  Hand  und  wird  durch  die 
Stadtbeschreibung  des  Pausanias  bestätigt  (s.  oben  S.  229). 

3)  Athen  lag  so  nun  wirklich  irap*  MXiccoO  inucTixatc  öxOaic  (Himer., 
eclog.  X  16  S.  192  Wernsd.). 

4)  A\'ö*  6Tc*  'AGflvai  er\ciM)C  y]  irpiv  iröXic*  und  ^Xb*  €ic'  'AöpiavoO 
xal  oOxl  Or^c^ujc  iröXic*  lauten  die  beiden  hier  angeschriebenen  Trimeter 
(0.  t.  Gr,  1  N.  520).  Schol.  B  D  Aristid.,  Panathen.  III  S.  201,  32  Dind. 
ö  'Aöpiavöc  ^XBibv  Kai  jueiZova  iroir|cac  töv  irep(ßoXov  ^vöa  ^iy  fjv  itpo 
ToO  TcT^oc  (s.  oben  S.  337  Anm.  1)  tö  iraXoiöv  IxpoiM'C'  toOto  6  Oriccuc 
^KTic€  Kul  ouK  'Abpiavöc.    fvGtt  bi  aOxöc  ^kticcv,  €Ypai|i£'  toOto  'Abpia- 

VÖC    Kai   OÖ   011CCIJC   lÜK0Ö6pTlC€V. 

5)  Das  Hadriansthor  steht  bekanntlich  noch  heute  an  Ort  und 
Stelle :  seine  Lage  zu  dem  Olympieion  ist  am  besten  zu  sehen  auf  dem 
Plane  von  Papadakis  in  arch.  Ephem.  1862  Heft  2,  der  bei  Curtius, 
erh  Text  S.  47  wiederholt  ist.     Vgl.  oben  S.  226. 

6)  Cassius  Dio  LXIX  16  'A2>piav6c  bt  t6  t€  'OXOfAiriov  tö  Iv  rate 
'AOnvatc  ^v  dl  xal  aOröc  Vöpurai  il€itoir\c€  Kai  6pdK0VTa  ^c  ainö  dird 
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Ausserdem  sorgte  Hadrian  für  diese  seine  Neuschöpfung 
auch  in  einer  Weise^  für  welche  er  überhaupt  eine  besondere 
Vorliebe  bethätigt  hat^);  durch  Anlage  einer  Wasserleitung 
nämlich^  die  er  vom  Kephissos  herführte^  die  aber  erst  sein 
Nachfolger  T.  Antoninus  Pius  im  Jahre  140  fertig  stellte^). 
Auch  an  eleganten  Hallenpromenaden  und  luxuriösen  Ther- 
menanlagen wird  es  der  Kaiser  seiner  Stadt  nicht  haben 
fehlen  lassen*^). 

*lvb{ac  Ko^icO^vTa  dv^e^KC  (diese  Schlange  soll  wohl  ein  Pendant  bil- 
den zu  der  Erechtheusschlange ,  hier  aber  den  Genius  des  Hadrian 
bedeuten,  wie  schon  früher  der  Tempel  dem  Genius  des  Augustus  ge- 
weiht werden  sollte).  Pausan.  I  18,  6  'AÖpia^öc  ö  *Pujfxa{iuv  ßaciXcOc 
t6v  t€  vaöv  dv^OriKE  (toO  Ai6c  toO  •OXujm(ou)  xal  tö  dToXiiia  öiac  ÖEiov 
ktX.  Spartian.,  Hadrian.  13  ad  orientem  profectusper  Athenas  Her  fecit 
atqu€  opera  quae  apud  Athenie^ises  coeperat  dedicavit  ttt  lovis  Olympii 
aedetn  et  aram  sibi.  Phil ost rat.  ^  Leb,  d.  Sophist.  I  25,  3  t6  hk  'A6/|- 
vT)Cw  'OXu^imov  br  c^HKOvTa  Kai  ircvTQKOciwv  dTuiv  (diese  Zahl  ist 
falsch,  aber  wohl  von  Philostratos  selbst  geschrieben)  diroreXece^v 
KaOicpuücac  6  aCiTOKpdTUjp,  uüc  xP<^vou  \it^(i  dTu()vic|uia  ^k^Xcucc  koI  töv 
TToX^MU>va  ^9u^vf^cai  t^  euc{<;t.  Schol.  zuLukian.  ßd.  III  S.  57  Z.  2  Jacob. 
TÖ  'OXO^niov,  öii€p  ^ctIv  icpöv  toö  'OXufüiiciou  Atöc  ^v  'Aenvaic  öid 
>iCTaXoupT(av  diropouvrwv  *AenvaiuJv  xPHMdTUJv  elc  ti?|v  KaracKeufiv 
itX€1ov  tuiv  t'  ^tuiv  irap^TCivc  ktiZö^cvov,  die  xal  ö  ^v  KuZiCKip  vcuic, 
Kai  oÖK  dv  cuvcTcX^cBiicav  äfxq)uj,  ei  \xi\  *A&piav6c  6  aOTOKpdruip  'Pui- 
^a(u)v  5r)|üiocioic  dvaXui^aci  cuvavreXdßcTo  tiZiv  fp^wv.  —  lieber  den 
gemeinschaftlichen  Priester  des  Zeus  und  Hadrianos  s.  C,  t.  Gr.  I 
8.  413  ff.  [Das  Datum  der  Dedikation  des  Olympieion  verlegt  jetzt 
mit  grosser  Wiihrscheinlichkeit  in  das  Jahr  129  oder  Anfang  130  Renier 
zu  N.  49  der  megarischen  Inschriften  des  Le  Bas  -  Foucart'schen  Werkes 
S.  34.]  Im  Uebrigen  vgl.  oben  S.  226  und  Anm.  3  zu  S.  643,  auch 
Hertzberg  II  S.  326  ff. 

1)  Vgl.  Spartian.,  Hadrian.  20  aquarum  etiam  diictus  infinitos 
hoc  nomine  (HadrianiJ  nuncupavit. 

2)  Die  Inschrift  auf  dem  am  Fuss  des  Lykabettos  zur  Zeit  des 
Cyriacus  von  Ancona  noch  ganz  erhaltenen  Theile  dieses  Aquaeduktes 
lautet:  Imp.  Caesar  T.  Aelius  Hadrianus  Antoninus  Aug,  Pius  consul 
III  trib.  potest.  II  p.  p.  aquaeductum  in  novis  Athenis  coeptum  a  Divo 
Hadriano  patre  suo  consutnmavit  dedicavitque ;  s.  die  Zeichnung  von  San 
Gallo  bei  Laborde,  Äthanes  aux  13.  14.  15  sihcles  Bd.  I  Taf.  zu  S.  33. 

3)  Ich  folgere  das  namentlich  aus  der  Beschreibung,  die  Aristides 
im  Panathen.  S.  306  Dind.  von  dem  Athen  seiner  Zeit  giebt  und  wo  er 
nach  der  Schilderung  der  Tempel,  der  alten  und  neuen  Bildwerke,  der 
Bibliotheken  die  auf  die  Gegenwart  zu  beziehenden  Worte  hinzufügt: 
Kai  ola  bi\  Tf\Q  icapoOcr|c  ^Souciac  Kai  bia(Tr)C  Xourpd  t€  cc^vöthti  xal 
Tpuq>4  viKdivra  xal  ^pö^ol  xal  T^iiivdcia. 

Wachs mnth,  die  Stadt  Athen.    I.  44 
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Nächst  diesen  in  Zusammenhang  mit  einander  stehenden 
Stiftungen  der  bedeutendsten  Art  sind  noch  einige  vereinzelte 
Gründungen  Hadrian's  in  Athen  zu  erwähnen.  Keine  von 
ihnen  ist  für  die  Stellung  des  Kaisers  zu  Athen  bezeichnender 
als  die  des  Panhellenion,  d.  i.  des  Heiligthums  des  panhel- 
lenischen Zeus  ^ ).  Dieses  Heiligthum  bestimmte  er  zum  Mittel- 
punkte eines  neuen  von  ihm  eingeführten  griechischen  Natio- 
nalfestes, der  Panhellenien,  an  dem  die  Hellenen  des  Mutter- 
landes und  der  Kolonien  gleichmässig  theilnahmen,  indem  sie 
Gesandtschaften  zu  der  „Synode  der  Panhellenen"  schickten 
und  Beiträge  zu  einer  freilich  nur  Kultzwecken  dienenden, 
von  „Hellenotamien"  verwalteten  Kasse  zahlten^).  So 
wurde  Athen  als  das  religiöse  Gentrum  von  Gesammthellas 
hingestellt,  freilich  ein  bescheidener  Ersatz  für  die  alte  hege- 
monisehe  Grösse^  aber  doch  immer  geeignet  einen  neuen  Glanz 
auf  die  Stadt  zu  werfen.  Wirklich  dürfen  die  zahlreichen 
von  hellenischen  Küsten-  und  Insel-Städten  im  Temenos  des 
Olympieion  aufgestellten  Bildsäulen  des  Kaisers^)  als  monu- 


1)  Pausan.  1 18,  9  *A&piav6c  bi  KQTccKCudcaTo  im^v  xäl  öXXa  (ausser 
dem  Ülympieion)  *Aer|va(oic,  vaöv  "Hpac  Kai  Aiöc  TTavcXXnviou  ktX. 
Es  scheint  hienach,  dass  in  diesem  Tempel  Zeus  und  Here  gemeinsam 
verehrt  wurden,  während  man  gewöhnlich  auch  noch  einen  besonderen 
Ueretempel  von  Hadrian  gründen  lässt.  Schwerlich  die  Worte  des 
CassiuB  Dio,  sondern  irgend  eine  Verwirrung  bietet  die  Wiedergabe  des 
Xiphilinos  69,  16  töv  bi  ciiköv  t6v  dauToO  lö  TTav€XXi?|viov  d)vojuia- 
c^^vov  oiKoboMi^cac6ai  rote  "CXXi^civ  ^ir^Tpeqpc  xai  ä'xwva  du'  aOri^  kctc- 
CTncQTo  (*Abpiavöc).  Doch  muss  noch  erwähnt  werden,  dass  der 
Priester  des  Gottes  Uadrian  immer  der  Vorsteher  der  Panhellenien  war 
(s.  ü.  i.  Gr.  II l  N.  3832  und  3833)  und  dass  der  Kaiser  selbst,  wie 
*OX0|inioc  auch  TTavcXXTivioc  hiess  (s.  Hermes  IV  S.  184).  Vgl.  übrigens 
auch  die  Inschr.  in  Ephem.  arch.  N.  2131,  wo  unter  den  Thaten  Hadriaos 
aufgeführt  wird  [vaöv  |  TTav€XX]r)v(ou  Aiöc  ^9[i&pOcaTo. 

2)  S.  C.  Müller,  Aeginet,  S.  155  ff.;  Böckh,  expUcat.  Pindar.S.  394; 
Hertzberg  II  S.  331  f.  und  S.  352  ff.  Und  ausser  den  hier  angeführten 
Inschriften  vgl.  noch  Ephem.  arch.  N.  3749. 

3)  Solche  Stiftungen  sind  durch  erhaltene  Basenanfschriften  {C. 
i.  Gr.  1  N.  331—343,  arch.  Ephem.  1862  N.  50.  51  und  archäol.  An- 
zeiger 1862  S.  298}  bezeugt  für  Abjdos,  Aigina,  Amphipoiis,  das  Jdli* 
kische  Anemurion,  Smyma  (oder  Ephesos),  Thasos,  daa  karische 
Keramos,  Kyzikos,  Milet,  das  kephallenische  Pale,  das  kilikische  Pom- 
peiopolis,  Sebastopolis  am  Pontos,  Sestos,  das  syrische  Laodikeia. 
So  erklärt  sich  wohl  auch  der  Ausdruck  des  Pausanias  über  die  dvot- 
KOi  TToXeic  I  18,  6  x^tXKai  bi  ^craci  iip6  tuiv  kiövuiv  (nämlich  cUövcc 


~    691     ~ 

mentale  Zeugen  dieser  neuen  Führerstellung  Athens  ange- 
sehen werden;  und  in  Uebereinstimmung  damit  steht,  dass 
ähnlich  auch  sonst  in  dieser  Zeit  auswärtige  Gemeinden  gerade 
in  einem  athenischen  Heiligthum  z.  B.  in  dem  Haine  der 
Polias  auf  der  Burg  Ehreustatuen  hochverdienter  Männer  mit 
Bewilligung  der  athenischen  Räthe  und  des  Volkes  (durch 
Vermittelung  eines  besondem  Gesandten)  errichten  Hessen*). 
Ausserdem  wurde  von  Hadrian  wohl  in  Nachahmung  des 
römischen  Pantheon  ein  allen  Göttern  geweihtes  Heiligthum 
erbaut,  in  welchem  ein  vollständiges  Verzeichniss  der  zahl- 
reichen Thaten  seiner  Liberalität^  insbesondere  seiner  heiligen 
Stiftungen  aufgestellt  war^).  Auch  ein  neues  Gjmnasion^ 
von  dem  vielleicht  noch  einige  Reste  erhalten  sind^  Hess  er 
herstellen^);  besonderen  Ruhm  gewann  aber    und. geradezu 


'AöpiavoO).  dTTÖ  yäp  iröXcuic  ^Kdcnic  &c  'AGnvaToi  kqXoOciv  dtroiKOUC 
tiöXctc  (hieber  setze  ich  die  Worte  de  —  iröXcic  die  in  den  Hdschr. 
nach  Kiöviuv  stehen)  €lKd;v  *A6piavoO  ßaciX^uuc  dvdKCiTai. 

i)  So  wurde  L.  Aeinilius  Juncus,  der  127  n.  Chr.  Consui  war, 
schon  vor  seinem  Consulatsjahr  (s.  Dittenberger  in  Ephem.  epigraph. 
I  8.  240)  von  Tripolis  im  Haine  der  athenischen  Polias  eine  Ehrenstatue 
errichtet,  s.  Inschr.  in  Ephem.  arch.  N.  363,  bei  Bursian  in  Ber.  d.  sächs. 
Ges.  d.  Wiss.  1860  S.  218  und  bei  Dittenberger  a.  a.  0.  —  Freilich  ist 
dabei  immer  wohl  eine  genauere  Beziehung  zu  Athen  vorhanden  ge- 
wesen, wie  dieser  Juncus  ,.corrector  liberarum  civitatum  provinciae 
Achniae'*  war  (s.  Dittenberger  a.  a.  0.).  Doch  bleibt  diese  Sitte  immer 
noch  verschieden  davon,  dass,  (um  bei  einem  zeitlich  naheliegenden 
Beispiel  zu  bleiben),  z.  B.  die  Stadt  der  Gytheaten  (eben  auch  durch 
Vermittelung  einer  besondern  Gesandtschaft)  die  Statue  des  Atheners 
Herodes,  der  ihnen  eine  Badeanstalt  baute,  für  Strassenpflasterung 
Forgte  u.  s.  f.,  gleichfalls  im  Hain  der  Polias  aufstellen  Hess,  wie  dies 
die  Inschrift  in  Ephem.  arch.  N.  3363  bezeugt. 

2)  Pausan.  I  18,  9  *A6piavöc  hi  KaTCCKeudcato  \iiv  xal  dXXa  'AOr)- 
vaioic  . .  Ktti  öcok  toIc  ttöciv  Icpöv  koiv6v.  Ders.  1  5,  5  ÖTröca  bk  Scüöv 
Upd  rä  jLidv  i)jKobö|uiricev  i^  dpxfjc,  Td  hk  kuI  ^TT€K6c^T]C€v  dvaOfmaci  xal 
KaTacK€uatc  f\  öwpcdc  iröXcciv  ?6u)Kev  '€XXtiv(ci,  tAc  bi  kqI  tüjv  ßapßd- 
pujv  Totc  ftcT^edciv,  ?cTiv  ol  iidvTa  f€.fpa\i\xiva  *Aer|vriciv  iv  ^Cj^  koiv<^ 
Toiv  ecujv  Upip. 

3)  Pausan.  I  18,  9  Kai  TUfivdciöv  kxiv  ^irüdvufiov  *A6piavoO'  kIovcc 
bä  xal  dvTaOOa  Ixaröv  XieoTo^(ac  Tf^c  Aißöwv.  Auf  dies  Gymnasion 
werden  gewöhnlich  die  Reste  eines  grossartigen  Peribolos  aus  der 
römischen  Kaiserzeit  nördlich  von  der  sogen.  Pyle  der  neuen  Agora 
und  dem  Thurm  der  Winde  bezogen.  Jedenfalls  hat  Wilkens,  Athe- 
niensia  S.  165  Recht,  aus  dem  Stil  der  Architektur  auf  ein  Gebäude 
der  Hadrianischen  Zeit  zu  schliessen. 

44* 
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70  (3en  grösstcn  Sehenswürdigkeiten  Athens  wurde  gerechnet 
ein  Bibliotheksgebäude,  das  er  aufs  prachtvollste  herrichten 
und  mit  reichen  Bücherschätzeo  veraeben  lieas'). 

Auch  sonst  rubren  von  ibm  vielleicbt  noch  einige  andere 
Bauten  und  Anlagen  her,  wie  die  Weiterfahrung  des  Treppen- 
baus vor  den  Propyläen'),  die  Umgestaltung  des  Theaters'), 
der  Neubau  des  Eleusiniou^):  doch  lässt  sich  Über  das  Alles 
eine  bestimmte  Entacbeidung  nicht  geben. 

I)  Pausan.  I  IS,  9  Tä  bi  ^iritpav^CTaTCt  (von  den  Bauten  Hailrians 
.iiiEBCr  dem  Olympieion)  ^kqtöv   tki  Klovtc'   0puTiou   *iöou  ncnoiqvTQi 
•  Kai  Tok  CToalc  kotö  Tä  oörä  oi  toJxoi.    koI'  olKima  ivraüBä  ictxv  äpöqn)) 
Tt  jnixpiJciu  Koi  ä^aßdcTpifj  XiQiu,   npäc  bi  AfAXfiaa  KiKOCfiTtnivov  Kai 
Tpaipak.     icaTdKciTai    bi   ii:  oOtö  ßißXia.    K.  Keil  versetzte  im  Rheic. 
Mua.   XVIII   S.   ^69  die  HadrUoiacbe  Buche raammiung   in   dos   Olym- 
pieion, durch  ein  reines  Verseben,  dos  Teuffel  in  Paiilf'e  R.  E.  1* 
S.  S3T5  Aon.  1  nicht  hätte  niederholen  eollen.    West^nnann  in  den 
HCta  soc.  Or.  I  S.  130  nahm  an,  das»  die  Stoen  aud  iihrjgischem  Uannoi 
und  dns    von   ihnen  eingeachlossene   Gebäude   zu    dem   Pantheon    ge- 
hören.- auch  das  ertaubt  schon  (wie  Bureian,   Geogr.  n.  Gr.  I   S.  392 
Anm.  1  bemerkt)  die  grammatische  Fassung  der  Worte  nicht,  in  denen 
^liv  Kol  äX,\a  und  Td  bi  ^TtKpavkTara  einander  entgegengesetzt  sind. 
Ich  {neue  das  Ganze  lediglich  ala  ein  mit  Statuen  und  GemEllden  ge- 
—'-mücktcs  und  mit  Hallen  umgehenes  Bibliotheksgeb&ude.    Der  Ruhm 
aes  Bibliotheksgebändes  leuchtet  selbst  ans  den  knappen  Notiien 
Chronographen    hervor.      Hieronjm.,    Chron.   zum   J.   SU8  Abrah. 
S.  167  SchOne)  Hadrianus  cum  insignes  et  plmimas  aedea  Athenü 
gset  .  .  .  bibtiotlteeaiiKtue  miri  operis  exstruxit   (oder  inetrtucil)  (vgl. 
h  Armen.  Kuseb.  KUin  J.  SU5  Abrah.,  SynkelL  S.  660,  IS,  Cassiodor., 
■tm.z.J.  136  n.Chr.).  Geradezu  als  eine  Hauptaierde  der Slodt  iat  dieses 
liotheksgebäude  hervorgehoben  in  der  glänzenden  Schilderung  des 
iiimentalen  Schmuckes  Athens  zu  seiner  Zeit  von  Äristides,  PanaUien. 
06  DJndorf  npöc  6^  toOtoic  [den  Tempeln  und  BUdaänlen)  ßipXiujv  to- 
a  oia  oüx   fTfpw8i    ■xi\c    tpavtpiüc    koI    ndXti  täv    'Aönvülv    KÜCfioc 

2)  Daaa  der  untere  Theil  dieeea  Treppenhaus  der  Zeit  Uadrians 
aschreiben  sei,   behauptet  Eustratiadis  in  ^niTp.   dv<Kb.  qmXX.   II 

3)  Für  einen  Umbau  des  Dionysoetheaters  in  Hadrianischer  Zeit 
cht  sich  RhueopiiloE  in  urch.  Ephem.  1862  S.  287  aus;  atich  die  Aus- 
sackung der  Proukenionwand,  die  vor  dem  Vorrücken  derselben 
ab  Phaidros  (s.  unten)  erfolgt  ist,  gehOrt  jedenfalls  der  Kaiseneit 

eine  festere  Bestimmung  lässt  sich  aber  nicht  geben  (s.  Jfati  in 
alt  d.  inst.  1870  S.  99). 

4)  Btnc  Restauration  des  Kleusinion  durch  Uadrian  verniuthet 
tichcr  im  Ifl.  Sppitbd,  des  Philolog.  S.  3U  f. 
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Jedenfalls  berechtigt  auch  das  mit  Sicherheit  auf  ihn 
Zurückzuführende  zu  der  Erwartung  überschwänglicher  Dank- 
barkeit von  Seiten  der  Athener  und  an  solcher  hat  es  denn 
in  der  That  nicht  gefehlt^). 

Hier  nur  der  monumentalen  Ehren  zu  gedenken^  so  be- 
zeugen zahlreiche  erhaltene  Inschriften  die  diesem  hier  mit 
gutem  Grunde  vornehmlich  als  Olympier  und  „Gründer"  ge- 
feierten Kaiser  dargebrachten  Stiftungen^).  Unter  ihnen 
ist  als  besonders  auserlesen  hervorzuheben  einmal  die  Bild- 
säule des  Kaisers^  welche  man  neben  dem  Zeus  Eleutherios  in 
der  Nähe  der  „Befreier"  Eonon  und  Timotheos  auf  der  Agora 
aufstellte^);  zum  andern  wurde  sein  Standbild  im  Parthenon 
selbst  errichtet^);  sein  Kolossalbild  beim  Olympieion,  was 
die  Athener  stifteten ,  übertraf  alle  andern  dort  in  so  grosser 
Zahl  versammelten  Bildsäulen  Hadrians  an  Grösse  und 
Kunstwerth  0  i  und  endlich  wurden  von  den  zwölf  Phylen 
zwölf  Statuen  des  Kaisers  auf  zwölf  Keilen  des  Zuschauer- 
raums im  Theater  errichtet,    auf  dem  mittelsten  dreizehnten 

1)  S.  Hertzberg  II  S.  333  ff. 

2)  Kticttj  aOTOKpdropi  'Aöpiavt^  ^OXu^Tidp  oder  cuiTf)pi  Kai  ktictti 
aOroKpdTopt  'Abpiavuj  'OXuiiiiidfj  oder  ähnlich  lauten  diese  Dedikatious- 
inschriften,  s.  C.  u  Gr.  I  N.  321  —  330.  344;  Scholl,  arch.  Mittheil 
S.  120;  Eph.  arch.  N.  88.  3628;  *€fnTp.  dvcKÖ.  öair.  dpx-  ^t.  dKÖ.  18CÜ 
I  N.  42;  'Aenvaiov  1872,  I.  Bd.,  S.  168  f.  Ueber  den  Beinamen  'OXun- 
nioc  B.  C.  Curtius  im  Ucnnes  IV  S.  183.  Manche  dieser  Dedikationen 
rühren  allerdings  offenbar  von  Privaten  her,  wie  eine  solche  direkt 
bezeugt  ist  von  Sallustianus  Demostratus  aus  Phyle  durch  die  In- 
schrift Eph.  arch.  N.  145  =  Beulä,  Vacropole  d'Athenes  I  S.  339. 

3)  Piiusan.  X  3,  2  ^vTaöBa  ^ctt)K€  Zcuc  övofia2Iö)Lievoc  '€Xeb6^ptoc 
Kai  ßaciXeuc  'Aöpiavöc  ic  dXXouc  t€  liiv  »^px^v  cuepYcciac  koI  ic  'ii\v 
nöXiv  jmdXicTa  dno^eiHd^Evoc  tiP)v  *AGr)vaiujv.  Auch  auf  einer  Inschrift 
aus  Mityleue  (C  t.  Gr.  II  N.  2179)  heisst  der  Kaiser  *€Xcu6^pioc. 

4)  Pausanias  sagt  unmittelbar  nach  der  Beschreibung  der  Par> 
thenos  (I  24,  7):  dvTaö6a  eUöva  iödiv  dlba  'AöpiavoO  ßactX^uic  mövou. 
Michaelis,  Parthenon  S.  44  Anm.  159  fasst  die  Sache  so  auf,  dass  Hadrian 
allein  von  allen  Sterblichen  die  Ehre  eines  Standbildes  in  der  Cella 
der  Parthenos  erhalten  habe;  doch  ist  das  nicht  ganz  unzweifelhaft; 
die  Worte  des  Pausanias  können  nach  dem  Zusammenhang ,  in  dem 
sie  stehen^  auch  überhaupt  auf  den  vaöc,  öv  TTap6evOjva  6vofAd2;ouciv 
bezogen  werden  (ebenso  wie  die  darauffolgenden  Worte  Kard  Tt^v 
{coöov  allgemeiner  gefasst  werden  müssen,  s.  oben  S.  548  Anm.  2). 

5)  Pausau.  I  18,  6  Kai  ccpäc  (die  dTTOiKoi  iröXcic  nämlich,  die  beim 
Olympieion  Statuen  des  Hadrian  aufgestellt  hatten)  OirepcßdXovTO  *AOii- 
valoi  t6v  koXoccöv  dvaOdvTcc  önicec  toö  vaoö  64ac  dHiov. 
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eine  grössere  Tom  Areopag,  Rath  und  Volk  Hadrian  als  Är- 
chonten  gesetzt*). 

Mit  der  kaiserliclien  Munificenz  fühlte  sich  aber  endlich 
einmal  wieder  .ein  Athener  getrieben  zu  wetteifern :  das  war 
der  mit  einem  kolossalen  Vermögen  ausgestattete  Tiberios 
Elaudios  Attikos  HerodeS;  ein  jüngerer  Zeitgenosse  HAdrians, 
der  aber  noch  bis  gegen  Ende  der  Regieruiig  Mark  Aureis 
lebte  ^).  Er  beschränkte  seine  Liberalität  keinesweges  auf 
seine  Vaterstadt  und  auch  in  dieser  ebenso  wenig  auf  Pracht- 
bauten^): aber  doch  bildeten  die  Ausschmückung  des  panathe- 
näischen  Stadion  und  die  Errichtung  eines  neuen  Odeion 
zwei  Glanzpunkte  seines  Wirkens^). 

1)  Vgl.  Eumanudis  im  Philistor  III  S.  565,  Rhusopuloa  in  arch. 
Ephem.  1862  S.  181  und  Vischer  in  n.  Schweizer  Museum  111  S.  63. 
Erhalten  sind  die  drei  Weihinschriften  aus  dem  Dionysostheater,  die 
zu  den  dem  Kaiser  von  den  Phylen  Akamantis,  Erechtheis  und  Oeneis 
gesetzten  Statuen  gehören,  ?.  Philistor  III  S.  364.  463.  568  und  IV 
S.  467;  arch.  Ephem.  1862  N.  106.  125.  184;  n.  Schweizer  Museum  lll 
S.  62  f.  Die  grössere  Statue  auf  dem  13.  Keile,  deren  Basis  mit  aus- 
führlicher Aufschrift  gleichfalls  erhalten  ist,  stammt  aus  dem  Jahre 
des  Archontate  des  Kaisers  selbst^  s.  Henzen,  annali  d,  instit,  arch, 
XXXIV  (1862)  S.  137  ff.  (falsch  Kumanudis  im  Phiiistor  a.  a.  0.  und 
Rhusopulos  in  arch.  Ephem.  a.  a.  0.). 

2)  Ueber  diesen  gewöhnlich  Herodes  Aiticus  genannten  Mann  hat 
neuerdings  eingehend  mit  Heranziehung  des  massenhaften  inschrift- 
lichen Materials  gehandelt  K.  Keil  in  Pauly's  B.-E.  I<  S.  2096  ff.;  vgl 
Hertzberg  II  S.  377  ff.  und  die  jüngste  Monographie  von  Vidal-La- 
blache,  H6rode  Atticus  ^  etude  crüique  8ur  sa  vie,  Paris  1872  {%» Revue 
crüique  1872  N.  12  S.  186  ff.).  Er  war  geboren  101  und  starb  177 
n.  Chr. 

3)  S.  Keil  a.  a.  0.  S.  2099. 

4)  Die  Bewunderung  des  Stadion  durch  die  Zeitgenossen  ist  naiv 
sowohl  von  Pausanias  (1*19,  6)  ausgesprochen:  tö  hi  dKoikaci  p^v 
oOx  ö^oiwc  diraYWTÖv,  OaOiua  6*  IboOci,  crdbiöv  ictx  XeuKoO  XiOou  als 
von  PhilostratoB  II  1,  15  rd  cxdöiov  , . .  ditCT^Xccev  (*Hpiü6T)C)  €pTov 
SuvOclc  öir^p  ndvTa  tA  eaOjLiaTa,  oö6^v  t^p  O^axpov  aörii»  äjuiiXX^Tm; 
sie  wird  auch  dadurch  bezeugt,  dass  ihn  hier  die  Athener  bestatteten, 
indem  sie  auf  sein  Grab  die  Inschrift  setzten  *AttikoO  'HpuubT^c  Mapa- 
0OÜVIOC,  ou  Tdbc  TtdvTa  |  kcItoi  t(Jj6€  Td9i|i  ndvToecv  €Ö66ki|lioc.  Von 
dem  Odeion  der  Begilla  sagt  Pausanias  VII  20,  6  gleicherweise:  kck^- 
c^r)Tal  bi  Kai  ^c  dXXa  tö  ibbctov  (nämlich  das  in  Patrai]  dEioXoTutiTora 
tOjv  bt  "eXXtici ,  irXriv  te  h^  xoO  *A6/)v»ia  *  toOto  top  fx£T^0€i  t€  kcI  ic 
Ti^v  nöcav  {)TT€pf)pKc  KaTacK€u/)v.  Beide  Bauten  zusammen  sind  hervor- 
gehoben bei  Suidas  u.  d.  W.  'Hpdibnc  • .  irXoOcioc  .  .  t^vöjuicvoc  C9<Sbpa, 
ÜJCT€  Kai  CTÖÖiov  KarecKcudcaTO  'Aer)vaioic  Kai  O^axpov  öirwpöcpiov. 
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Das  panathenäisclie  Stadion  Hess  er  im  Laufe  von  vier 
Jahren  yielleicht  noch  zu  Lebzeiten  Hadrians  und  jedenfalls 
in  einer  früheren  Periode  seines  Lebens*)  von  Grund  aus  um- 


1)  Philofitrat.,  Leb.  d,  Sophist.  II  1,  5  k«1  m^jv  Kai  ^XciroOpTTicev 
('Hpi/)feT]c) 'AenvaCoic   t/jv  t€  ^itidvuiLiov  Kai  Tfjv  tuiv  TTavcXXiiviujv.  ct€- 
qKivuiecic    6^  Kai  ti?]v  tüuv  TTava0iiva(u)V  „Kai  öjjiöc",  eTircv,  „Oti  *fiiQr\' 
vaioi,  Kai  Tiiiv  '€\Xf|vujv  toOc  flEovrac  Kai  tüjv  deXr^TiIiv  touc  d^uiviou- 
^4vouc  Onob^Eoiuai  cxaödü  Xiöou  X€ukoö".     Kai  elirübv  TaOxa  tö  cxdbiov, 
iö  ÖTT^p  TÖv  'IXiccöv  lau  T€TTdpujv  4tu)v  diT€T^X€C€v.    Vgl.  Suid.  u  d.  W. 
'Hpiii6r|C  —  cxdbiov  KarecKcudcaTo  *A8rjva(oic.    Das  Jahr  der  Erbauung 
steht  freilich  nicht  fest.  Man  hat  vielfach  nach  den  obigen  Worten  des 
Philostratos  angenommen  (z.  B.  EUissen  S.  76  f.),  dass  Herodes  das  Werk 
während  seiner  Leitnrgie  der  Panathenäen  und  Panhellenien  als  Archon 
Eponymos   versprochen  und  begonnen,    dann  bis  zum  nächsten  Pana- 
theiiäenfeste    zu  Ende  gebracht  habe.    Dies  Archontatsjahr,  das  schon 
Corsini,  fast.  Att.   II  S.  114  f.;  IV  S.  172  f.  und  Meier,  comm,  epigr. 
S.  85  ungefähr  zu  bestimmen  gesucht  hatten,  ist  fester  bezeichnet  durch 
die  Inschrift  im  Philistor  I  S.  381  Z.  1  ff.  ot  ^itl  Tiß.  K^auöiou  'HpOiöou 
MapaOwviou  öpxovxoc  xpixou  dirö  xf^c  ^iriörmCac  xoO  ^€t(cxou  auxoKpd- 
xopoc  Kaicapoc  Tpaiavoö  *AöpiavoO  CeßacxoO  €9r|ßoi.    Wer  die  in  Athen 
ilbliche    Hadrianische    Aera   von    Hadrians   Archontat   (U'/a)    datirte, 
erhielt  das  Jahr  114/5  für  das  Archontat  des  Herodes  (so  Kumanudis 
im  Philistor  a.  a.  0.,  Kaibel  in  s.  Bonner  Inaug.-Diss.  1871  sent.  contr.  V); 
wer  diese  Aera  von  dem  ersten  athenischen  Aufenthalt  Hadrians  als 
Kaiser  datirte,  erhielt  Ende  der  zwanziger  Jahre  oder  die  dreissiger 
des  2.  Jahrhunderts  (so  Dittenberger  im  Hermes  I  S.  214,  Neubauer, 
comm,  epigr,  S.  5,  Keil  im  PhiloL  Suppltbd.  II  S.  591  ff.  und  in  Pauly's 
R.-E.  P  S.  2097);  nach  den  neuesten  oben  angeführten  Untersuchungen 
Dittenberger's  über  diese  Aera  wird  man  das  Archontat  des  Herodes 
c.  127  ansetzen  dürfen.    Allein  eine  chronologische  Zusammenbringung 
dieses  Archontats  mit  dem  Stadionbau  scheint  mir  aus  den  Phiiostra- 
tischen  Worten  nur  mit  grösster  Gewaltsamkeit  erzwungen  zu  werden ; 
diese  bezeugen,  so  viel  ich  sehen  kann,  nur,  dass  Herodes  Archon  epony- 
mos war,  und  dass  er  die  Panhellenien  wie  Panathenäen  leitete,  sowie  dass 
er,  nachdem  er  als  Agonothet  der  Panathenäen  bekränzt  worden  war, 
den  Bau  des  Stadion   bis   zu   dem  nächsten  Panathenäenfest  gelobte 
und  ausführte,  so  dass  iür  eine  chronologische  Fixirung  hier  gar  kein 
Anhalt  vorliegt.    Ein  solcher  kann  nur  darin  gefunden  werden,  dass 
die  Athener  mit  einem  massigen  Wortvntz  sagten,  dies  Stadion  werde 
mit  Recht  -ein  Panathenäisches  genannt,  da  es  von  dem  allen  Athenern 
genommenen  Gelde  gebaut  sei  (Philostrat.  II 1,  4  xö  oCv  cxdöiov  £<pacav 
€Ö  ^irwvo^dcOai  TTavaer)vaiKÖv ,  KaxccKCudcGai  f^p  aöxö  ig  div  dwccxe- 
poCvxo  'A6T)va1ot  -rrdvxcc),  anspielend  auf  die  bekannte  Art,  wie  Herodes 
die  testamentarische  Bestimmung  seines  Vaters,  jedem  Athener  jährlich 
eine  Mine  zu  zahlen ,    umging.     Es  wird  demnach  mit  Franz  im  G.  i. 
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wandeln^  indem  er  dasselbe  vollständig,  den  Sitzraum  mit  ein- 
geschlossen, mit  pentelisehem  Marmor  auslegte'),  auch  seine 
ganze  Umgebung  neu  schmückte,  insbesondere  auf  dem  Hügel, 
der  seinen  westlichen  Rand  bildete,  einen  Tempel  der  Tyche 
erbaute  ^)  und  wohl  auch  den  einzigen  Zugang  von  der  Stadt- 
seite lier  durch  Anlegung  einer  massiven  Prachtbrücke  über 
den  Ilissos  hervorhob^). 

Dagegen  fiel  in  die  letzte  Periode  seines  Lebens  der  Bau 
des  Odeion,  das  er  zum  Andenken  an  seine  161  verstorbene 
zweite  Frau  Appia  Annia  Regula  am  Südwestabhang  der  Burg 
errichten  und,  da  er  bei  diesem  Todesfall  sich  nicht  ganz 
schuldfrei  fühlte,  um  sein  Gewissen  zu  entlasten  mit  der 
verschwenderischsten  Pracht  ausstatten  liess^). 


Gr.  III  S.  9251*  anzunehmen  sein,  daas  dieser  Bau  nicht  allzulange 
nach  dem  Tode  des  Vaters  des  Herodes  hergestellt  wurde;  nur  wissen 
wir  eben  auch  nicht  weiter,  wann  dieser  Vater  starb. 

1)  Philostrat.  a.  a.  0.  (s.  die  beiden  vor.  Anm.)  Pausan.  a.  a.  O. 
ToÖTO  (tö  CTdbiov)  dv]?ip  *A9r)vatoc  'HpubÖT^c  d)Ko66Mnc€  koi  ol  t6  noXO 
Tf^c  XiBoTO^lac  Tf^c  TT£VT€Xr)Civ  eic  ti?|v  olKo2)0|üi(av  dviiXtit/Or]. 

2)  Philostrat.  a.  a.  0.  tö  hi  inX  edrepa  toCi  craöiou  v€uic  ^ic^x^^ 
TOxilC  Kttl  dTaXjüia  iXecpdvxivov  die  Kuß€pvdicr)C  itdvTa.  Ueber  die  ver- 
muthlichen  üeberreste  s.  oben  S.  239  f. 

3)  Diese  Vermuthung,  dass  auch  die  Brücke  über  den  Ilissos,  von 
der  nur  geringfügige  Reste  noch  heute  stehen,  aber  bis  1778  drei  Bögen 
erhalten  waren  (s.  Stuart,  AUerth.  v.  Athen  II  S.  457  deutsch.  Ausg. 
mit  den  beiden  Tafeln),  damals  von  Herodes  angelegt  wurde,  hatte  ich 
bereits  im  N.  Rhein.  Mus.  XXIII  S.  22  hingeworfen.  Nun  hat  auch 
Ziller  in  der  Zeitscbr.  f.  Bauw.  1870  S.  492  anerkannt,  dass  die  Brücke 
nach  Ausführung  und  Material,  also  wohl  auch  zeitlich  zusammen  ge- 
höre mit  den  Herodeischen  Bauten  am  Stadion.  Ob  früher  hier  nur 
eine  einfache  oder  gar  keine  Brücke  bestand  und  man  den  Umweg 
nahm  über  die  Brücke,  welche  Pausanias  bei  seiner  Beschreibung 
offenbar  benutzt  hat,  um  auf  das  andere  Ufer  des  Ilissos  zu  gelangen 
(s.  oben  S.  236  ff.)»  ^i^d  sich  freilich  nicht  ausmachen  lassen. 

4)  Pausan.  VII  20,  6  (nach  den  oben  8.  694  Anm.  4  angefahrten 
Worten)  dvV^p  H  'AOrivaioc  ^Tioiricev  (t6  'AOnviiciv  ÜJÖctov)  'Hptu6i|c 
ic  Mvfmr|v  diToBavoOciic  T^vaiKÖc  (sie  starb  160/1  vgl.  Franz  im  C.  u 
Gr,  III  S.  922.  925).  Philostrat,  Leb.  d.  Sophist.  II  1,  6  AyiQr^Ke  U 
*Hpdi6T|C  'AGiivaCoic  kuI  tö  itil  VryfiWr^  O^arpov,  Kdbpou  EuvOclc  t6v 
öpocpov  ktX.  Suidas  u.  d.  W.  *Hpu)bt]c  KaT€CK€udcaTo  'A6r)va(otc . .  e^a* 
Tpov  öiTwpöqptov.  Das  von  dem  Arzt  und  Dichter  Markellos  aus  Side 
herrührende  Elogium  der  Regula  aus  der  via  Appia  bei  Rom  (C.  i.  Gr. 
III  N.  6280»  Z.  46)  cf^^a  |ui€v  ol  vinP  IxeXov  br||uiu>  ^v  'Aef|vric. 
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Auch  diesem  Wohlthäter  wurde  von  den  AÜienem  die 
übliche  monumentale  Dankesquittung  in  reichlichem  Masse 
ausgestellt^);  und  auch  darin  kann  er  mit  Hadrian  verglichen 
werden;  dass  abgesehen  von  andern  öffentlichen  Ehrenstatuen 
die  sämmtlichen  attischen  Phylen  je  einzeln  sein  Bild  mit 
gleichlautendem  Titel  weihten^). 

So  wurde  durch  den  Wetteifer  kaiserlicher  und  privater 
Munificenz  Athen  mit  einer  Fülle  öffentlicher  Bauten  und 
Monumente  ausgeschmückt;  deren  überladene  Pracht  eben  so 
weit  von  der  grossartigen  und  einfachen  Schönheit  der  Grün- 
dungen und  Anlagen  der  besten  Zeit  abstand,  als  sie  den 
damaligen  Zeitgeschmack  befriedigte.  Sicher  trug  diese  theil- 
weise  Umwandlung  der  alten  ehrwürdigen  Stadt  in  eine 
moderne  —  obwohl  unser  jetziges  Gefühl  durch  diesen  Kon- 
trast eher  beleidigt  als  erfreut  wird  —  nur  dazu  bei,  einen 
stärkeren  Fremdenbesuch  nach  Athen  zu  führen'). 

Auch  die  Frequenz  der  Studirenden  musste  dadurch  ge- 
steigert werden:  und  direkt  werden  die  von  Hadrian  aufge- 
speicherten Bücherschätze  eine  neue  mächtige  Anziehungs- 
kraft auf  die  litterarisch  Gebildeten  ausgeübt  haben*),  etwa 
wie  die  Göttinger  Bibliothek  ein  nicht  unwichtiger  Faktor 
für  die  Blüthe  der  Universität  ist.  Namentlich  aber  war  es 
ein  günstiges  Zusammentreffen  nach  demselben  Ziel  hin  wir- 
kender Umstände,  dass  eben  unter  den  beiden  Nachfolgern 
Hadrians  die  Stellung  der  öffentlichen  Lehrer  definitiv  ge- 
regelt und  dabei  Athen  besonders  bevorzugt  wurde. 

Die  Kaiser  hatten  bei  der  Aufmerksamkeit,  "die  sie  dem 
öffentlichen  Unterrichtswesen  zuwandten,  schon  früh  den 
höheren  Lehrern  allerhand  Immunitäten  verliehen;  aber  erst 
Antoninus  Pius  liess  diesen  Verhältnissen  eine  abschliessende 


1)  Vgl.  Keil  in  Pauly^s  R.-E.  1»  S.  2099  f.;  Hertzberg  II  S.  387. 

2)  Die  Basen  mit  den  Aufacliriften  der  Antiochis,  Kekropis,  Oineis, 
Ptolemais  und  einer  fünften  sind  erhalten,  s.  Keil  a.  a.  0.  S.  2098. 

3)  Gerade  diese  Vereinigung  schildert  als  einen  Athen  eigen- 
thümlicheu  Vorzug  Aristid.,  Fanath.  S.  306  Dind.  veib  t€  t^P  ivxaOea 
ol  aÖTol  li^TiCTOi  Kai  KdXXtcToi  Td>v  iravTaxoö  Kai  dTdXjuaxa  Öv€u  tüjv 
oOpavlujv  Tf^c  TTpi£)TT]c  T^x^nc  TÄ  TTpiXiTa  Kol  itaXaia  Kai  Kaivd. 

4)  Eben  die  starke  Hervorhebung  dieser  athenischen  „Eigenthüm- 
lichkeit**  durch  Aristides  a.  a.  0.  (s.  oben  S.  692]  weist  darauf  hin.« 
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Ordnung  zu  Theil   werden,  die  durch  Mark  Aurel  neu    be- 
stätigt wurde*). 

In  wie  weit  diese  für  Athen  Neuerungen  mit  sich  führte, 
entgeht  uns  freilich  im  Einzelnen.  Die  damals  festgestellte 
Eontrolle  der  Stadträthe,  auf  deren  Beschluss  ebensowohl 
Berufung  in  die  Zahl  der  privilegirten  „Professores"  wie  Ent- 
fernung aus  derselben  Statt  zu  finden  hatte,  wird  hier  kaum 
etwas  Wesentliches  geändert  haben,  da  die  Sorge  für  die 
Unterrichts-  und  Erziehungsanstalten  in  Athen  schon  lange 
als  einer  der  wichtigsten  Gegenstände  des  öffentlichen  Inter- 
esses galt^).  Und  in  gewissem  Sinne  bestand  hier  ja  schon 
längst  eine  „Hochschule'^,  d.  h.  es  gab  schon  längst  öffent- 
liche Lehrer  der  höheren  Bildung,  die  ihre  Schüler  gegen 
Honorar  in  einem  bestimmten  wissenschaftlichen  Cursus  unter- 
richteten und  ausserdem  Vorträge  vor  grösserem  Publikum 
hielten.  Auch  besassen  die  vier  grossen  Philosophenschalen 
feste  und  wohlausgestattete  Lehrsitze,  und  in  dem  öffentlichen 
Institut  der  Ephebie  war  eine  eigenthümliche  akademische 
Nebenbildung  herangewachsen,  in  der  körperliche  und  geistige^ 
Ausbildung  mit  einander  vereint  wurden.  Nur  eine  Besol- 
dung, wie  sie  für  manche  Zweige  des  Unterrichts  unzweifel- 


1)  S.  Kuhn,  die  städt.  u.  bürgerL  Verfaas.  des  vom.  Reichs  1  S.  83 
und  S.  99  ff.  Zumpt,  über  den  Bestand  d.  philos.  Schulen  S.  20  f.  Für 
Antoninus  Plus'  Ordnnngen  führe  ich  hier  an  Capitolin.,  Antiftiin.  Pi,  U 
rhetoribus  et  philosophis  per  onines  provincias  et  honores  et  salaria  de- 
tülit  und  L.  6  §  1.  2.  D.  dfe  excusation.  (27.  1)  epistüla  Anionini  Piij 
quae  descripta  quidem  est  communitati  Asiae,  universo  autem  orbi  am- 
veniens  esty  cuius  capitulum  hie  suhiectum  est:  minores  quidem  civitates 
possunt  quinque  medicos  immunes  habere  et  tres  sophistas  et  gramma- 
iicos  totidem^  waiores  autem  civitates  Septem  qui  curenty  quattuar,  qui 
doceant  ....  philosophorum  autem  non  constituius  est  numerus ,  quia 
rari  sunt  qui  philosophantur,  und  von  Mark  Aurel  sagt  Coramodus  ebd. 
consimiliter  autem  his  Omnibus  Divus  paler  meus  .  . .  constitutione  exi- 
stentes honores  et  immunitates  firmavit, 

2)  Schon  vor  Beginn  der  Kaieerzeit  bekümmerte  sich  der  Areopag 
um  die  Blüthe  der  athenischen  Hochschule,  wie  das  Dekret  desselben  be* 
weist,  in  dem  erKratippos  ersuchte  sich  Athen  zu  erhalten  und  auch  ferner 
durch  seinen  Unterricht  zum  Ruhme  der  Stadt  beizutragen  (Plntarch., 
Cicero  24);  vgl.  überhaupt  Zumpt  S.  18.  Welche  specielle  Fürsorge 
zur  Zeit,  da  Plutarchos  iu  Athen  studirte,  der  oberste  athenische  Beamte, 
der  Strateg,  für  das  Studienweeen  hatte,  zeigt  dessen  Erzählung  symp. 
quaest.  IX  1,  1. 
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hafk  auch  in  Athen  von  Alters  her  bestand^  scheint  bis  dahin 
für  den  höheren  Unterricht  noch  nicht  eingeführt  gewesen 
zu  sein  ^).  Das  ist  wenigstens  für  die  Rhetoriker  direkt  über- 
liefert^) und  wird  mit  voller  Sicherheit  für  die  Philosophen, 
wahrscheinlich  auch  für  die  Grammatiker  angenommen  werden 
können. 

Seit  Antoninus  Pius  gab  es  also  aus  der  Gemeindekasse 
besoldete,  öffentlich  angestellte  Professoren  der  Rhetorik  (oder 
Sophistik)  und  Grammatik  in  bestimmter  ZahP),  neben  denen 
vielleicht  auch  die  vier  Philosophensekten  durch  je  ein 
Schulhaupt  vertreten  waren*). 


1)  Besoldung  der  Lehrer  der  Jugend  aus  der  Gemeindekasse  be- 
stand z.  B.  bei  den  Bhodiern  gegen  die  Mitte  des  2.  Jahrhunderts 
V.  Chr.,  8.  Poljb.  XXXI  25  Hultsch.  Und  die  Art,  wie  Polybios  dieser 
Thatsache  Erwähnung  thut,  zeigt  deutlich,  dass  dies  nicht  eine  specielle 
Rhodische  Eigeuthümlichkeit  gewesen  sein  kann;  so  dürfen  wir  wohl 
in  Athen  schon  damals  Geometer,  Musiker  und  alle  eigentlich  gym- 
nastischen Lehrer  und  Waffenmeister  (vgL  in  Bezug  auf  letztere  Ditten- 
berger,  de  ephehis  8.  33  ÖJ  als  besoldet  annehmen.  Doch  wird 
was  die  eigentliche  wissenschaftliche  Ausbildung  anbetrifft,  die  in  der 
höheren  Grammatik,  Hhetorik  und  Philosophie  bestand,  eine  Besoldung 
von  Staatbwegen  nicht  erfolgt  sein,  vielmehr  die  Honorarzahlung  der 
Zuhörer  hier  genügt  haben.  Wenn  in  einem  speciellen  Falle  der  Areo- 
pag  dem  armen  Stoiker  Eleanthes  eine  Unterstützung  von  10  Minen 
anbot  (Laert.  Diog.  VII  168),  so  beweist  das  hiefür  gar  nichts. 

2)  Philostrat.,  Leb,  d.  Sophist,  1 23,1  AoXXiavöc  bi  6  'Etp^cioc  irpoöcxr] 
im^v  Toö  'Aef|VTici  Bpövou  irpiiixoc  (s.  Zurapt  S.  23  f.):  es  kann  also 
vordem  ein  Lehrstuhl  der  Rhetorik  nicht  bestanden  haben. 

3)  8.  die  oben  S.  698  Anm.  1  angeführte  Stelle  aus  dem  Schreiben 
des  Antoninus  Pius;  man  wird  für  Athen  wohl  vier  Sophisten  und  Gram- 
matiker annehmen  dürfen.  Rechnen  wir  dazu  den  durch  Mark  Aurel 
eingesetzten  kaiserlichen  Professor  der  Sophistik,  so  haben  wir  für  die 
spätere  Zeit  fünf  öffentliche  Lehrer  der  Sophistik  in  Athen.  Dass  so 
viele  gerade  Eunapios,  Prohaires.  S.  79  erwähnt,  wie  Kuhn  a.  a.  0.  S.  97 
Anm.  695  behauptet,  ist  erstens  nicht  richtig,  er  kennt  sechs;  und 
zweitens  handelt  es  sich  hier  lediglich  um  die  Candidatur  für  die  durch 
Julian's  Tod  erledigte  Professur,  wahrscheinlich  die  kaiserliche  (wie 
es  von  Julian  bei  Eunapios  S.  68  heisst  dTupdvvei  yc  tujv  *AeiivOuv). 

4}  Dass  den  Philosophen  durch  die  Constitutionen  des  Antoninus 
Pius  auch  Immunität  eingeräumt  und  durch  die  Mark  Aureis  bestätigt 
war,  ist  unzweifelhaft  vgl.  L.  6  a.  a.  0.;  aus  der  oben  angeführten  Stelle 
des  Jul.  Gapitolin.  scheint  auch  hervorzugehen,  dass  ihnen  Gehalte  ge- 
zahlt wurden;  doch  ist  dieselbe  so  ungenau  gehalten,  dass  kein  rechter 
VerlasB  auf  sie  ist.     Und  über  die  etwaige  Zahl   solcher  öffentlicher 
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Endlich  trug  Mark  Aurel  nicht  unwesentlich  zur  För- 
derung des  Glanzes  des  athenischen  Studiensitzes  bei,  indem  er 
erst  einen  neuen  Lehrstuhl  der  Sophistik  und  dann  im  Jahre 
176  je  zwei  für  die  vier  grossen  Philosophensek^n  gründete 
und  aus  der  kaiserlichen  Kasse  mit  einem  Gehalt  von  10^000 
Drachmen  (2600  Thaler)  dotirte,  und  damit  Athen  neben 
Rom  als  Hochschule  des  ganzen  Reichs  hinstellte^):  nur 
dass  es  eine  arg  übertreibende  Auffassung  ist,  wenn  man  mit 
dieser  Institution  erst  eine  eigentliche  athenische  Universität 
entstehen  lässt.  Auch  nach  Mark  Aurel  bestanden  neben 
den  kaiserlichen  Professuren  noch  die  städtischen  Lehr- 
stühle fort^),  ohne  dass  ein  weiterer  Unterchied  zu  erkennen 


Lehrstühle  der  Philosophen  in  Athen  lässt  sich  erst  recht  Nichts  be- 
stimmtes sagen,  nur  dass  für  die  Vertretung  aller  vier  Sekten  eben  die 
Natur  der  Sache  spricht. 

1)  üeber  die  Zeit  dieser  Gründung  s.  Zumpt  S.  27,  Hertzberg  I! 
S.  410  f.  Cassius  Dio  71.  31  ö  bk  MdpKOC  i\Qw\  ic  Tdc  *Aer|vac  xai 
Mur)0€i<;  IbwKe  jixdv  Totc  *Aer)vaiotc  Tijiidc,  ibwKe  bi  Kai  irotciv  dvOpuiirotc 
bibacKdXouc  ly  rate  *Aenvaic  ini  irdciic  Xötujv  iratöciac  iüucBöv  ixriciov 
(p^povTac.  Philostrat.,  Leb.  d.  Sophist.  II  2  irpoöcTn  bi  Kai  (8e6boToc 
der  Rhetor)  xf^c  'Aöiivaiujv  veörrixoc  TrpüüToc  itii  rote  ^k  ßaciX^ujc  jau- 
piaic.  Kai  oö  toOtö  hw  Aöyou  dEiov,  oi)bi  TOip  ttgvtcc  ol  iirißaTeOcvrec 
TOö  Gpövou  TOUTOu  Xöyou  ÄEioi,  dXX'  öti  toOc  jn^v  TlXaruiveiouc  küI  toOc 
änö  if\c  Ctoöc  Kai  touc  ditö  toö  nepiTidTou  Kai  aCirou  'ETriKoOpou  irpoc- 
draEev  ö  MdpKoc  tvJ)  'HpiObq  Kpivai,  töv  bi  dvöpa  toOtov  .  .  adxöc  ini- 
Kpiv€  ktX.  Lukian. ,  Eunuch.  3  cuvt^TaKtai . .  ^k  ßaciXduic  |Liic6o9opd  Tic 
ou  <pauXir)  Kaxd  Y^vr)  toic  q)iXocöq)oic ,  Ctujikoic  Xifw  Kai  TTXaTUJviKoic 
Kai  '€niKoup€{oic,  ^ti  bi  Kai  toIc  ^k  toO  ucpiiidTou,  xd  tca  touxoic 
dnaciv.  ibei  bi  dnoGavövxoc  aOx«i;v  xivoc  dXXov  dvxiKaOkxacOai  6oki- 
)üiac6^vxa  ifj/i(pti)  xüüv  dpicxwv,  koI  xd  d6Xa  .  .  i^v  . . .  jLiupiai  Kaxd  t6v 
^viauxöv,  i(p'  öxijj  cuvcivai  xolc  v^oic.  Aus  den  beiden  letzten  Stellen  geht 
hervor,  dass  es  mehrere  kaiserrliche  Professuren  der  vier  Sekten  gab, 
und  zwar  scheint  aus  den  gleich  iolgenf^en  Worten  bei  Lukian.  a.  a.  0. 
xivd  qpaciv  aOxüuv  ^vayxoc  diroeaveiv,  xuiv  TTepiiraxiixiKÄv  olimai  xöv 
^x€pov  sich  schliessen  zu  lassen,  dass  in  Athen  je  zwei  Stoiker,  Plato- 
niker,  Epikureer  und  Peripatetiker  docirten;  vgl.  C.  0.  Müller,  Quam 
curam]  respublica  etc.  (progiamm.  säcular.  Gotting.)  S.  15.  42;  Zumpt 
S.  26.     Vgl.  im  Allgemeinen  auch  Kuhn  a.  a.  0.  S.  86;  98. 

2)  Philostrat.,  Leb.  d.  Sophist.  II  20,  1  'AitoXXubvioc  (der  Rhetor) 
.  .  .  (*Aer)vr|ci)  xoö  itoXixikoO  öpövou  irpoccxdc  M  xaXdvxqi.  Vgl  über 
die  richtige  Erklärung  des  itoXixiköc  6p6voc  Zumpt  S.  26,  Kuhn  S.  91. 
Ebenso  heisst  es  von  dem  Grammatiker  Pamprepios  (um  470  u.  Chr.) 
bei  Saidas  u.  d.  W.  TTaiiirp^inoc  *  irapd  xf)c  iröXcwc  TP^MMOcnKdc  aipcOeic. 
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wäre,  als  dass  die  kaiserliche  Besoldung  bedeutend  ansehn- 
licher und  infolge  dessen  die  kaiserliche  Professur  besonders 
erstrebt  war^). 

So  wurde.  Athen  jetzt  wieder  der  eigentliche  Mittelpunkt 
der  Rhetorik  und  Philosophie^),  und  es  trat  hier  das  akade- 
mische Leben  mit  seinen  mannichfachen  und  bunten  Gestalten 
auf  das  Breiteste  in  den  Vordergrund;  ja,  die  Blüthe  der 
Hochschule  bildete  für  Athen  den  eigentlichen  Lebens- 
nerv und  zugleich  die  bedeutendste  Einnahmequelle  '^).  Neben 
den  besoldeten  Lehrern  suchten  auch  andere  an  diesem  Platz 
sich  Ruhm  und  damit  Anwartschaft  auf  einen  vacanten  Lehr- 
stuhl zu  erwerben*):  die  Zahl  der  Schullokale  und  theater- 
formigen  Hörsäle  theils  und  wohl  vorwiegend  in  privaten 
Räumlichkeiten,  theils  auch  in  öflFentlichen  Gebäuden*)  ver- 
mehrte sich  entsprechend :  und  wie  beträchtlich  die  Frequenz 
der  Studirenden  jetzt  stieg,  lehrt  greifbar  das  gewaltige  An- 
schwellen der  Zahl  der  Epheben  in  dieser  Zeit**),  und  ist  auch 
sonst  aus  mancherlei  berichteten  Zügen  ersichtlich").  Ja  eben 
jetzt  ging  man  schon  so  weit  zu  behaupten,  dass  in  Athen 
durch  die  fremden  Elemente,  die  an  diesem  Studiensitze  zu- 
sammenströmten, die  Reinheit  der  attischen  Sprache  alterirt 
werde  ^). 

1)  Nach  der  in  der  vorigen  Anno,  angeführten  Stelle  betrug  der 
Gehalt  einer  städtischen  Professur  der  Rhetorik  nur  1  Talent  = 
6000  Drachmen. 

2)  Vgl.  die  Schilderungen  in  dem  Werke  des  Philostratos  (Leben 
d.  Sophisten)  und  z.  B.  Sievers,  das  Leben  des  Libanios  S.  18  in  Bezug 
auf  Rhetorik,  und  betreffs  der  Philosophie  ä.  Zumpt  S.  2d  f. 

3)  Die  Schilderung,  die  Aristides  in  der  S.  702  Anm.  2  angeführten 
Stelle  von  Athens  Einkünften  giebfc,  bezieht  sich  nach  dem  Zusammen- 
hang gerade  auf  diese  Quelle^  ist  freilich  stark  übertrieben. 

4)  Vgl.  z.  B.  Sievers  a.  a.  O. 

5)  Vgl.  Wyttenbach,  animadv,  ad  Plutarehi  Moral,  Bd.  I  S.  376, 
zu  Plutarch.  de  rede  aud,  S.  43;  Burckhardt,  Zeit  Constantins  S.  498; 
Sievers,  Libanios  S.  22. 

6)  Vgl.  Dittenberger,  de  ephebis  S.  17  Anm.  2.  Dass  jedoch  das 
städtische  Institut  der  Ephebie  jetzt  in  eine  römische  Staatsanstalt  ver- 
wandelt sei,  wie  Curtius  in  Göttinger  Nachrichten  1860  S.  323  sagt,  ist, 
soviel  ich  sehen  kann,  unerweislich. 

7)  Vgl.  Hertzberg  II  S.  492  f.;  Lothholz,  Beitr.  z,  Gesch.  d.  Bedeut. 
Athens  S.  18  f. 

8)  Bei  Philostrat.,  Leb.  d.  Sophist.  II  1,  7  sagt  der  von  Uerodes 
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Ist  an  dieser  sicherlich  übertreibenden  Behauptung  etwas 
Richtiges,  so  kann  yermuthet  werden^  dass  die  grosse  Pest» 
die  von  den  römischen  Soldaten  aus  dem  parthischen  Krieg 
eingeschleppt  wurde  und  die  auch  in  Athen  arg  hauste  ^)^ 
in  dieser  Beziehung  durch  starkes  Aufräumen  in  den  attischen 
Familien  mitgewirkt  hat.  Obwohl  uns  sonst  über  die  Bedeu- 
tung dieser  Pest  für  Athen  Nachrichten  nicht  Torliegen^ 
dürfen  wir  dieselbe  doch  wohl  als  den  einzigen  Schatten  be- 
zeichnen in  dem  sonst  so  leuchtenden  Bilde  des  athenischen 
Glückes  dieser  Zeit,  Glück  natürlich  in  dem  Sinne  genommen^ 
in  dem  in  dei^  Eaiserzeit  eine  kleinere  Provinzialstadt  über- 
haupt glücklich  sein  konnte^). 


bewanderte,  sicher  wunderliche  Herakles  Agathion  r\  |A£C0T€(a  Tfjc  *At- 
TiKf)c  dtaeöv  6t6acKaX€tov  dvbpl  ßouXo^^vuj  biaX^T^cGar  ol  fiiv  t^P  iv 
Tip  dcT€i  *A6iiva1oi  jiiicBoO  öcxöfievoi  GpdKia  xal  TTovTiKd  ^cipdKia  Kai 
i^  dXXiuv  ^6vuiv  ßapßdpwv  Euv€ppur)K6Ta  irapacpOelpovTai  irap*  aöriXiv 
Ti?jv  q)U)v»^v  jidXXov  f^  SufißdXXovTQi  ti  aOrolc  ^c  cÖYXujTTtav  V]  ^ccoT€ia 
bk  dfxiKToc  ßapßdpoic  oOca  ktX.  (Auch  Philostratos  selbst  erkennt  [Leb. 
d.  Soph.  II  81,  1]  den  Purismus  der  Sprache  der  Bewohner  der  Meso- 
geia  an).  Vgl.  auch  Athen.  III  S.  122*,  wo  Ulpianos  sagt:  fiaxc^oviZIov- 
Tdc  T*  otöa  iroXXouc  toiv  'AttikOjv  biä  Tf|v  ^itiini^iav. 

1)  Philostratos,  Leb.  d.  Sophist.  II  1,  1 1  lässt  die  Athener  in  ihrer 
Anklage  gegen  Herodes  vor  Mark  Aurel  sagen:  laandpiot  ol  i^f  t(j)  XoijuitX» 
diroevr|CKOVT€c. 

2]  So  sagt  Aristides,  Panathen.  S.  29S  Dind.  i\  t€  vOv  dpx^  T^c  t€ 
Kai  öaXdTTiic  (ein  bi  dGdvaroc)  oök  dvatvcrai  täc  'AO/ivac  }xi\  oök  iy 
ÖiÖacKdXiuv  Kai  Tpoqp^uiv  fji^pci  Koc^etv  *  dXXd  TocaOrti  TtXiv  tijuiiuv  ^ctiv  t{ 

TT€pi0UC(a,   ÜJCT€  TOCOÖTOV  ^T^pWC    Vj  ITÖXlC  TTpdXTCl  TÄ   vOv,  ÖCOV  OÖ   TTpOT- 

^aTcOerai.  Td  bt  TfJc  dXXrjc  cCiöatfioviac  jitiKpoO  bctv  trapaTTXrjCid  ^ctiv 
aÖTfl  Totc  i-tt*  ^Kclvwv  Tütiv  xpövuiv,  Öt'  €Tx€  ttJc  *€XXd5oc  Tf|v  dpxi^v  xal 
irpocdöuuv  ^vEKa  xal  irpoeöpiac  xal  toO  nopd  Trdvtuiv  cutx€xu)pT)K6Toc. 
Beiläufig  bemerke  ich,  dass  man  aus  den  Anfangsworten  dieser  Stelle 
fälschlich  zu  folgern  pflegt,  die  Antonine  hätten  Athen  auch  mit 
Bauwerken  geschmückt  Anderweit  steht  nur  fest,  dass  Antoninns 
Pius  die  von  Hadrian  begonnene  Wasserleitung  vollendete  (s.  oben 
S.  689);  wenn  die  eine  athenische  Ehreninschrift  (C'i.  Gr.  I  N.  347) 
ihn  als  dvauSricavra  Tdc  toO  OeoO  irarpöc  oOtoO  cöcptcciac  preist,  so 
bezieht  sich  das  vielleicht  noch  auf  andere  Stiftungen.  Dagegen  ist 
die  Aufstellung  des  Standbildes  Mark  Anrels  im  Theater  mit  der  Auf- 
schrift: Mdpxov  Aüpif^Xiov  KaCcapa  aCiToxpdTopoc  'AvtuivCvou  ul6v  töv 
irpocTdTT|v  'Aenvaloi  (arch.  Ephem.  N.  242  =  Phihstor  IV  S.  645)  un- 
zweifelhaft eben  durch  die  Verdienste  bedingt,  die  Mark  Aurel  durch 
die  Dotirung  der  kaiserlichen  Lehrstühle  sich  um  Athen  erwarb. 
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Wie  dem  aber  auch  sein  mag,  am  glänzendsten  stand 
jedenfalls  die  Stadt  am  Schluss  dieses  Zeitraums  in  ihrem 
äusseren  Gewände  da,  mannichfach  verwandelt  zwar  im  Ver- 
gleich mit  der  Lykurgischen  Zeit;  aber,  wenn  man  von  der 
Hafenstadt  absieht,  in  der  Pracht  der  öffentlichen  Bauten  und 
Monumente  kaum  minder  herrlich ,  yielmehr  jetzt  wie  eine 
Vereinigung  von  zwei  Welten*).  Und  so  ist  es  immer  doch 
ein  besonders  günstiger  Zufall ,  dass  von  diesem  Bild  uns 
ausser  der  enthusiastischen  Schilderung  des  Bhetors  Aristeides 
in  seinem  Panathenaikos ,  in  dem  Reisewerke  des  Pausanias 
eine  Skizze  erhalten  ist,  vollständiger  als  aus  irgend  einer 
andern  Periode. 

13    Athen  in  den  letzten  Jahrhunderten  des 

Alterthums 

Mit  dem  Tode  Mark  AureFs,  hörte  für  dief  Athener  die 
specielle  kaiserliche  Gunst,  deren  sie  sich  in  der  letzten  Pe- 
riode zu  erfreuen  gehabt  hatten,  auf;  Septimius  Severus 
(193 — 211)  Hess  sie  sogar  seine  Ungnade,  die  sie  sich  bei 
seinem  Studienaufenthalt  in  Athen  zugezogen,  fühlen,  indem 
er  ihre  Privilegien,  wir  wissen  nicht  in  welcher  Weise 
einschränkte^).  Doch  scheint  zunächst  die  Bauthätigkeit 
und  Ausschmückung  der  Stadt  noch  einiger  Massen  fortge- 
dauert zu  haben.  Denn  etwa  unter  Septimius  Severus  wurde 
von  einem  Unbekannten  ein  Kastell  auf  der  Burg  errichtet^) 


1)  Dass  in  dieser  Blüthezeit  selbst  abgesehen  von  den  Kaiserbil- 
dern die  Zahl  der  öffentlichen  Ehrenstatuen  sich  stark  vermehrt  habe, 
würde  man  auch  ohne  erhaltene  Belege  glauben.  Doch  fehlt  es  ja 
an  diesen  keinesweges,  vgl.  z.  B.  Dittenberger  in  £phem.  epigraph.  I 
S.  261  und  252  und  namentlich  S.  242,  wo  wir  ein  Beispiel  habeo,  dass 
auch  dem  Sohn  eines  Statthalters  von  Achaia  unter  Uadrian  (C.  Julius 
Scapula)  eine  Statue  errichtet  wurde. 

2)  Spartian.,  Sever.  3  post  hoc  Athenas  petiit  8tt4dioru7n  sacrorum- 
que  causa  et  operum  acvetustatum:  ubi  cum  iniuriaa  quasdam  abÄthe- 
niensibus  pertulisset,  inimicus  Ms  (actus  minuendo  eorum  privilegia  tarn 
Imperator  se  ultus  est.  Am  wahrscheinlichBten  ist  nach  gewöhnlicher 
Annahme,  dass  er  ihnen  den  Besitz  der  Insel  Skiatlios  entzog,  s.  Hertz- 
berg II  S.  425  f.  Auch  an  den  Verlust  der  Einkünfte  von  Eephallenia 
lägst  sich  denken. 

3)  Ephem.  N.  581  =-  Lebas  I  N.  19  . .  .  ^CTdXwv  dvTi6i66vT€C,  'AO»]- 
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und  das  alte  Bild  der  sitzenden  Pallas  im  Palladion  durch 
ein  neues  von  einem  Zeuspriester  und  Buzjgen  auf  eigene 
Kosten  nach  der  Weisung  des  delphischen  Orakels  ersetzt*). 
Nicht  viel  später  mag  auch  der  Umbau  des  Dionysostheaters 
fallen^  d.  h.  eine  VorrQckung  des  Proskenion,  welche  ein 
Athener  PhaidroS;  Sohn  des  Zoilos,  v.omehmen  liess^).  Und 
endlich  wird  man  ohne  Bedenken  auch  dem  dritten  Jahr- 
hundert zuweisen  dürfen  die  von  Flavius  Septimius  Marcel- 
linus vollzogene  Errichtung  von  Pylonen  auf  der  Burg^). 


vatoi  Tfl  TToXidfti  dv^GiiKav  k6c|liov  ti?)  (ppoupit^i,  ö  aÖT[öc]  (aörf)?)  oixcioic 
dvaXuu^actv  xaTCCKCtjacev.  S.  Bursian  in  den  6er.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss. 
1860  S.  *214  ff.,  der  richtig  bemerkt,  dass  an  Marcellinus  (s.  unten)  hier 
wegen  des  paläographiscben  Charakters  der  Inschrift  nicht  zu  denken 
ist.  Aber  auch  an  den  Kaiser  Commodus  zu  denken  scheint  ans  den 
von  ihm  selbst  hervorgehobenen  Gründen  nicht  zulässiger. 

1)  C.  t.  Gr.  I  N.  491  [Itpjeöc  toö  Aide  toO  dirl  TTaXXoMou  Kai 
Bouluyiic  .  . .  xP^^^QVToc  toö  TTuöiou  *Air6XXuivoc ,  öti  xpi^  ?T6pov  ^bolc] 
Tf^c  TTaXXdöoc  KaxacKCudcaceai  ^k  tuiv  (birnv  iroi^cac  toic  t€  Ocoic  kcI 

Tfl   iiöXci  dvdGT]K€V. 

2)  Die  Aufschrift  an  der  obersten  Stufe  der  Treppe  dieses  Pro- 
skenion  meldet:  col  tobe  KaX6v  £T€u£e  q>iX6pTi€  ^f\\i<i  6€f|Tpou  |  <tKi1bpoc 
Zu)(Xou  ßtobÜJTOpoc  'Axeiöoc  dpxöc.  Vgl.  Vischer  im  N.  Schweizer  Mu- 
seum III  S.  C9,  Kumanudis  im  Philistor  IV  S.  87^  Rhusopulos  in  arcb. 
Eph.  18G2  S.  131;  8.  auch  hulleit.  d.  inst,  archeol,  1862  S.  118,  Philolog. 
XX  S.  573,  XXIII  S.  497. 

3)  C.  i,  Gr.  I  N.  521  OX.  CeitTijiuoc  MapKeXX'ivoc  q)Xajüi[f|v]  kqI 
dTTÖ  diruivoGcTOJv  ^k  tüjv  l&iwv  ToOc  TTuXdivac  t^  it6X€i.  Leake,  Topogr. 
S.  220  hat  diese  auf  einem  Architrav  befindliche,  in  dem  türkischen 
Thor  der  Akropolis  als  Oberschweiie  vermauerte,  bereits  von  Spon  und 
Wheler  gesehene,  auch  noch  bis  heute  dort  bewahrte  Inschrift  auf  die 
Burg  bezogen,  indem  er  freilich  fälschlich  nuXuivac  t^  irdXci  erklärte 
„Thore  für  die  Polis  s»  Akropolis**.  Auch  Bursian  im  K.  Rhein.  Mus.  X 
S.  486  und  Beul^,  aeropole  d*  AtlwMZ  I S.  107  An m.  3  construiren  eo^  freilich 
sehr  verschiedene  Dinge  unter  diesen  Pylonen  verstehend.  Ich  meine 
Tfj  iTÖXct  einfach  mit  Böckh  als  Dedikationsdativ  „der  Gemeinde*'  fassen 
zu  müssen.  Damit  geht  freilich  die  direkte  Beziehung  auf  die  Barg 
verloren.  Doch  ist  es  eine  sehr  ansprechende  Vermuthung  von  Eustra- 
tiadis  in  den  diriYP-  dvcxb.  cpuXX.  II  (1852)  S.  4  f.,  dass  die  noch  jetzt 
zum  Theil  aufrecht  stehenden,  von  Beul^  blossgelegten  Thürme  des 
Eingangsthores^  welche  (wie  bestimmt  nachweisbar)  in  die  Kaiserzeit 
gehören,  eben  die  ituX(!)V€C  des  Markellinos  sind  (nur  dass  das  Thor 
selbst  noch  bedeutend  jüoger  sein  muss).  Der  paläographiscfae  Cha- 
rakter der  Inschrift  erlaubt  die  Zeit  nicht  über  Septimius  Sevenis  her- 
aufzurücken, gestattet  aber  bis  auf  Valerianus  herabzugehen. 
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Diese  Fortifikationsarbeiten  erinnern  vernehmlich  daran, 
dass  Hellas  durch  die  germanischen  und  slavischen  Barbaren 
bedroht  war^).  Bestimmt  bezeugter  Weise  betrieben  aus  Be- 
sorgniss  vor  dem  Einbruch  dieser  Horden  die  Athener  in  der 
Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  unter  dem  Kaiser  Valerian,  ins- 
besondere nach  der  Bedrängniss  Thessalonikes  (253),  die 
Instandsetzung  ihrer  Stadtmauern^).  Wie  freilich  auf  der 
Ostseite  der  Stadt,  wo  sich  in  grosser  Breite  die  Neustadt 
entfaltet  hatte  ^),  der  Abschluss,  ohne  den  die  ganzen  Restau- 


1)  Vgl.  im  Allgemeinen  über  diese  Verhältnisse  Finlay,  Crrtechen- 
Jana  unter  den  Bömern  S.  81  ff.  d.  d.  Uebers. 

2)  Zosim.  I  29  CKueOüv  il  r^eiliv  dvacTdvTiwv  .  ...  clc  fcxarov  \iiy 
if\  GcccaXoviKri  irept^cTr)  KivbOvou,  \x6kic  bi  . . ,  rffc  iroXiopKiac  XueeCciic  . .  . 
Tapaxaic  ^  '€XXäc  ilryT&C^ro  irdca.  koI  'Aeiivaioi  ^i^v  toO  icixouc  i•^r€^c- 
XoOvTo  |üir)6€^idc,  ^EÖT€  COXXac  toOto  bt^ipOcipcv,  dEiwe^vroc  9povTi6oc. 
Zonar.  XII  23  (oi  CKueai)  Tf)v  0€CcaXov(Kiiv  ^iToXiöpKr)cav  ^^v,  pO  \ii\y 
Kai  eIXov,  eic  &^oc  bi  tocoOtov  diiavTac  Ti€pt^CTr)cav,  d)c  'AOiivaCouc  fi^v 
dvoiKOÖo^f^cai  TÖ  T€lxoc  Tfjc  ^auTÜJv  nöXewc  Ka6l}pTm€vov  ^k  tiäv  toO 
CuXXa  xpöywv.  Synkell.  S.  381*töt€  tcIxoc  'Aerjvaloi  dvwKO^d^llcav 
KaOaipcO^v  dnö  tuiv  COXXa  xP<^vcüv.  Es  ist  kaum  glaublich,  dass  im 
Erast  behauptet  worden  ist,  damals  sei  jene  Mauer  gebaut,  welche 
einen  ganz  kleinen  Theil  der  Nordstadt  mit  der  Burg  umschliesst  (s.  die 
genauere  Beschreibung  des  Laufs  der  Mauer  unten  bei  Besprechung  der 
Justinianeischen  Manerrestauration),  damals  also  sei  unter  Anderem  die 
ganze  Agora  ausserhalb  der  Befestigung  gelassen,  die  Attalos-Stoa  nebst 
vielen  anderen  Gebäuden  vernichtet  worden.  Und  doch  haben  Kuma- 
nudis  in  dem  Jahresbericht  dei:  archäol.  Gesellsch.  in  Athen  1861  S.  20 
und  Fervanoglu  im  Philister  I  S.  271  sich  hiel'ür  erklärt.  Doch  ist 
diese  jeder  geschichtlichen  Anschauung  baare  Annahme,  die  noch  dazu 
mit  den  angefahrten  Zeugnissen  nicht  wohl  auskommt  und  auch  zu  der 
Consequenz  führte,  eine  Ehrenbasis ^  die  kaum  ein  paar  Jahre  früher 
errichtet  sein  konnte  (die  mit  der  Inschr.  Ephem.  arch.  N.  4096  =»  Phi- 
lister I  S.  329  N.  12^  in  welcher  Z.  14  die  248  n.  Chr.  gefeierten  Säcu- 
larspiele  Roms  erwähnt  werden)  gleich  wieder 'in  diese  Mauer  verbauen 
zu  lassen^  bereits  von  Curtius,  att  Stud.  I  S.  77  f.  und  von  Vischer  im 
N.  Schweizer  Museum  111  S.  72  Anm.  hinlänglich  zurückgewiesen 
worden.  Pervanoglu  beruft  sich  freilich  im  Philologus  XX  S.  533  dem 
gegenüber  auf  die  oben  angeführten  Zeugnisse  des  Zosimos  und  Zo- 
naras,  die  erzählten,  dass  das  Odeion  des  Herodes  von  Valerian  mit 
in  die  Umfassungsmauern  hineingemauert  seil 

3]  In  der  Revue  archdol.  1873 II  Sem.  S.  50  wird  diese  Römische  Stadt 
auf  beiden  Seiten  des  Ilissos  in  sehr  langer  Ausdehnung  auf  die  Breite 
von  100  Meter  geschätzt  nach  den  Nachforschungen  von  Bumouf, 
80  dass  die  jetzt  (1873)  zwischen   dem   königlichen  Garten  und  dem 

Waohsmuth,  die  SUdt  Athen.    I.  45 
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i-atiousarbeiten  ja  sinnlos  gewesen  wären;  an  Stelle  der  in 
Hadrianischer  Zeit  niedergelegten  alten  Stadtmauer  gewonnen 
wurde,  bleibt  völlig  unbestimmbar^). 

Nicht  lange    nachher  sah  Athen  wirklich  den  gefürch- 
teten Feind    vor   seinen    Thoren,   ja  sogar  innerhalb  seiner 


Olympieion  in  der  Nähe  des  Ilissos  blossgelegten  römischen  Thermen 
etwa  in  der  Mitte  dieses  ganzen  Stadttheils  sich  befunden  hätten. 

1)  Und  überhaupt  ist  die  ganze  Angabe  von  einer  Bestaiiration 
der  Stadtmauer  so  wie  sie  vorliegt  mindestens  sehr  ungenau.  Sulla 
hatte  von  ihr  nur  wenig  zerstört  und  in  Caesarischer  Zeit  muss  sie  be- 
reits wiederhergestellt  gewesen  sein  (s.  oben  S.  663).  Auf  der  Ostseite 
der  Stadt  war  auch  ein  einfaches  dvoiKo6o)i€tv  ganz  unm5glich,  es  be- 
durfte eines  vollstSudigen  Neubaus.  Man  könnte  deshalb  vielleicht 
genoigt  sein  nur  an  die  Herstellung  der  Burgmauern  zu  denken^  von 
denen  wir  freilich  auch  bloss  veruiuthen  können,  daes  sie  durch  die 
Belagerung  des  Sullanischen  Offiziers  gelitten  haben.  Nun  wäre  es  ja 
recht  gut  möglich,  dass  die  oben  erwähnte  Inschrift  des  Septimiiu 
Marcellinus  eben  erst  in  diese  Zeit  gehörte  (s.  oben  S  704).  AHein  dies 
als  richtig  vorausgesetzt,  bliebe  doch  daneben  auch  eine  Wiederherstel- 
lung der  Stadtmauern  möglich,  und  eine  solche  anzunehmen  nöthigt 
die  Erzählung  des  Zosimos  V  6,  Alarich  habe  bei  seinem  Anmarsch 
auf  Athen  gehofft  ^^cxa  ti?|v  ttöXiv  ^Xctv  biä  tö  \xif€.Qoc  xtibv  Ivbov  <pu* 
XaxOfivai  oö  öuva^dvT1v.  Diese  Aeussenmg  gestattet  beiläufig  daran 
zu  denken,  dass  auch  die  Hadrianstadt  mit  von  den  Maaern  um- 
schlossen wurde.  Uebrigens  dürfen,  wenn  ich  nicht  irre,  auf  diese 
wie  immer  nun  geartete  ■  Wiederherstellung  athenischer  Befesti- 
gungen unter  Valerian  bezogen  werden  die  zwei  grossbuchstabigen 
Inschriften,  die  in  ihrem  Stil  ähnlich,  in  ihrer  Schrift  gleich  (über 
letzteres  s.  Kumanudis  im  ^ni^cTpov  des  Programms  der  archaeol. 
Ges.  in  Athen  1861)  noch  dem  dritten  Jahrhundert  angehören  können 
und  deutlich  von  dem  Bau  einer  Stadtmauer  reden,  nämlich  1)  C  i,  Gr. 
1  N.  428  von  Cyriacus  von  Ancona  auf  einem  Mauerstein  gesehen,  und 
in  einem  zweiten,  nur  in  der  linken  Hälfte  erhaltenen  Exemplar  1861 
bei  der  Kapelle  des  Demetrios  Katephori  ausgegraben  (s.  Kumanudis 
a.  a.  0.),  also  lautend:  'A|üiq>iujv  MoOcmc  Ktedpv)C  €cti]C€v  (ob  €cthc'  itri?) 
0r^ßT]c  I  Tcixca,  vöv  6*  iit*  ^indc  narpiöoc  'IXXOptoc  |  dbuXdtov  MoOcav 
|i€O^Tru)v'  Tit)  Kai  6oK^ouci  I  dK)üif)T€c  ^^H€tv  (Böckh  /^i^Sciv)  irdpara  ndvra 
T^fxJvac.  2)  auf  einem  bei  der  Pyrgiotissa  vermauerten  Stein,  der  6*.  i.  Gr, 
I  N.  1042'*  =s  Lebas  I  N.  249  und  sonst  öfters  abgeschrieben  ist,  zuletzt 
von  Kumanudis  a.  a.  0.  und  am  besten  behandelt  von  Keil  im  N.  Kfaein. 
Mus.  XVllI  S.  47:  oö  TdÖ€  6€XEi)Li€Xf)c  *A|üi(piovlc  i\pa[p€  <pöp}LUt£]  f  oö6^ 
KuKXwireCac  x^^P^c  £[Ö€t^€  Kpdroc  |  . .  .  .  ttciBoOc  ....  p€i.  Wir  können 
also  annehmen,  dass  ein  Dichter  lllyrios  um  den  Mauerbau  besonders 
sich  verdient  gemacht  hat. 
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Mauern.  Im  Jahre  267^)  drang  ein  Haufe  der  deutschen 
Völkerschaft  der  Heruler^)  zu  Schiffe  auch  nach  Hellas  und 
eine  Abtheilung  segelte  nach  dem  Peiraieus  und  überrumpelte 
Athen.  An  der  ^virklichen  Einnahme  der  Stadt  durch  diese 
Barbaren  kanU;  so  auffallig  das  ist^  da  die  Mauern  doch  eben 
in  Stand  gesetzt  waren ♦"*),  nicht  gezweifelt  werden*);  aber 
nicht  bloss  ist  sicherlich   die  Erzählung  ^  dass  Athen  damals 


1)  Es  ist  sicherlicb  nicht  gestattet,  zwei  Einnahmen  Athene,  die 
eine  2C7,  die  andere  269  deshalb  zu  statoiren,  weil  der  ForUetzer  des 
Cassias  DIo  (d.  h.  wohl  Joannes  Antiochenus)  bei  Mai,  nov.  scr,  vet. 
coli  II  S.  240,  in  der  Dindorf  sehen  Ausg.  Dio's  V  S.  226,  8  (CkuBOuv  ^irl 
KXaubi'ou  Tdc  *AOf|vac  ^X6vtu)vj  und  im  Anschluss  an  ihn  Kedrenos 
S.  269*  (inl  ToiJTou  [KXauö(ou]  ol  CKuOai  ...  iTapaXaß6vT€C  bi  Kai 
*A8nvac)  und  Zonaras  XII  26  bereits  unter  Claudius  II  diese  sonst 
unter  Gallien  berichtete  Einnahme  Athens  ansetzen;  es  ist  augenscheinlich 
dieselbe  Thatsache,  die  nur  bei  diesen  verschoben  ist  (s.  Ellissen  S.  129). 
In  Bezug  auf  die  Chronologie  verdienen  offenbar  Zosinios  I  39  (tOjv 
CKuei&v  Tf|v  '€XXA6a  xdKtCTa  6ia6^vTU)v  xol  tAc  *ABi\vac  oöxdc  ^xiro- 
XtopKTicdvTUJv  faXXirivöc  k^X.)^  Sjnkell.  S.  382  (s.  unten)  und  [Trebell. 
Pol!.],  Gallien.  13  (s.  unten)  den  Vorzug.  Vgl.  auch  Aur.  Victor  33 
(Gallien.)  tUi  Tkraciam  Ooihi  libere  progressiv  Macedonas  AcJiaeosque 
et  Asiae  finitima  occuparent  und  Orosius  VII  22  (unter  Gallien)  Chraeda, 
Maeedonia,  Pontus,  Asia  Gothorum  inundatione  düetae, 

2)  Die  allgemeine  Bezeichnung  als  Skythen  oder  Barbaren  wird  bei 
Trebell.  Pollio,  Aurel.  Victor  und  Orosius  durch  „Gothi'*  präcisirt: 
allein  Synkell.  a.  a.  0.  unterscheidet  bestimmt  unter  oi  CxOeai  xal  PötGoi 
X€TÖM€vot,  die  Asien  verwüsten  und  AtpouXoi,  die  in  Griechenland  ein- 
brechen. Auch  der  Forts,  des  Dio,  der  erst  von  CxOdai  spricht,  ge- 
denkt weiter  unten  8.  241  (8.  226,  12  Dind.)  der  *€poOXu)v.  Vgl.  über 
die  fieruler  MüUenhoff  in  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1862  8.  519.  626. 

3)  S.  oben  S.  706.  Nur  das  ist  nicht  richtig,  was  Ellissen  8. 124  sagt» 
(lass  die  Athener  erst  kurz  zuvor  unter  Leitung  des  Eleodamos  ihre 
Festungswerke  vollendet  hatten;  was  [Trebell.  Pollio],  Gallien.  13  beim 
Herannahen  der  „Scythae**  erzählt:  Gallienus  Cleodamum  et  Athenaeum 
Byganiios  instaurandis  urhilms  muniendisque  praefecit,  darf  nicht  ohne 
Weiteres  speciell  auf  Athen  angewandt  werden. 

4)  Rede  des  Dexippos  (Frg.  21  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  III  8.  680): 
oöh^  f&p  icTiv,  6tui  öv  irp6  i^mwv  |Li€t2^ouc  t^voivto  diroO^ccic  xflc 
dYavaKTHccuic,  oTa  bf|  f  tvdiv  tö>v  i\\i£T4pwy  xal  itöXcuk  öttö  Td»v  ivav- 
Tiujv  xaT€cxTiM^vT]C,  uttd  weiter  unten:  cl  bi  tivo  . .  .  tö  rf\c  ttöXcujc  irral- 
CM«  ^xirXf|CC€i  . .  .  TcTUJ  Tdc  t€  irXeicrac  töiv  itöXcujv  i^  ^v^bpac  öirö 
'XfSiy  iToXe|üi(uJv  ^p^M^vac.  Fortsetzer  des  Dio  a.  a.  0.,  Kedrenos  a.  a.  0.; 
Zosimos  a.  a.  0.  (s.  oben) ;  Zonar.  XII  26  ^ircXOövTcc  Taic  'AOnvatc  €f Xov 
(ol  ßdpßapoi)  aindc. 

46* 
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in  Brand  gesteckt  wurde,  falsch '),  sondern  auch  sonst  scheint 
der  von  den  Feinden  angerichtete  Schaden  kein  grosser  gewesen 
zu  sein,  da  wir  Athen  die  nächste  Zeit  noch  in  voller  Pracht 
seiner  Monumente  stehen  sehen  ^).  Auch  war  ihr  Aufenthalt 
in  der  Stadt  nicht  von  langer  Dauer,  obwohl  die  längst  er- 
wartete byzantinische  Hülfe  noch  ausblieb.  Der  als  Histo- 
riker wohl  bekannte  Athener  Publ.  Her6nnios  Dexippos  be- 
sass  Mutli  und  Energie  eine  Schaar  von  2000  beherzten 
Leuten  um  sich  zu  sammeln;  mit  ihnen  nahm  er  gedeckte 
Stellungen  im  Oelwald  ein  und  beunruhigte  die  Heruler  in 
kleinen  Gefechten  unaufhörlich.  Als  dann  endlich  die  kaiser- 
lichen Htilfstruppen  anlangten,  griff  Dexippos  mit  diesen  ver- 
eint die  Feinde  an,  brachte  ihnen  eine  beträchtliche  Nieder- 
lage bei  und  zwang  sie  zur  Flucht^). 


1)  Was  Synkellos  S.  382  sagt  (clc  ti?iv  'Attiki^v  q>6dcavT€c  ^jüniiirpdici 
Tdc  *A6r|vac,  KöpivOov  tc  xai  Cicdpriiv  ktX.)  ist  schon  darum  uicht 
glaubwürdig,  weil  alle  andern  Quellen  darüber  schweigen,  selbst  De- 
xippos in  seiner  Bede  die  Sache  nicht  andeutet. 

2)  In  der  sog.  Chronik  der  Anargyren  Bogen  B  8.  6  wird  freilich 
erzählt,  dass  die  Barbaren  Bäume  verbrannt  und  Tempel  zerstört,  so 
auch  sechs  Säulen  des  Olympieion  umgeworfen  hätten,  bis  zuletzt  der 
Athener  Eleodemos  sie  vertrieb:  allein  die  Angaben  dieses  Schrift- 
stückes, auf  die  noch  ElUssen  S.  124  sich  stützt,  während  Finlaj, 
Griechenl.  u.  d.  Böm.  S.  84  Anm.  80  deutsch.  Ausg.  bereits  Bedenken 
hat^  werden  heutigen  Tages  Kiemanden  mehr  irre  führen,  nachdem  die 
ünglaubwürdigkeit  dieser  Chronik  in  ihrem  ganzen  Umfang  erkannt  ist 
(s.  was  S.  722  Anm.  3  darüber  gesagt  wird) ;  der  Athener  Kleodemos  ist  hier 
offenbar  aus  Zonaras  übernommen  (s.  unten  Anm.  ä).  Beiläufig  sind 
diese  Säulen  des  Olympieion  ebenso  verschwunden  oder  vielmehr 
transsubstantürt  als  die  berüchtigten  400  Jahre  athenischer  Yerddung. 
Wie  dort  Fallmerayer  y\  'ATxiKf)  £prmoc  b\ä  TerpaKociouc  cxcböv  xpö- 
vouc  las,  Pittakis  S.  943  vielmehr  i^  *A.  Ip.  biä  rpdc  cxehöy  xpövouc 
herausgab,  so  las  hier  Fallmerayer  §S  cri^Xac  toO  vaoO  tqO  'OXufiiriou 
Ai6c  ^pptipav,  Pittakis  S.  945  der  Ephem.  arch.  Heft  34  versicherte, 
dass  vielmehr  dastünde  IH  cTr)Xac  toC  KaXu^ßlTou  Cppiipav. 

3)  Mit  nackten  Worten  überliefert  ist  das  freilich  nicht,  ergiebt 
sich  aber  doch,  wenn  man  die  Andeutungen  der  aus  seinen  Cicu6iKd 
erhaltenen  ßede,  die  Dexippos  zur  Anfeuerung  der  Seinen  hielt,  (Fig. 
21)  ausnutzt  und  mit  den  sonstigen  Nachrichten  vergleicht.  Die  wich- 
tigsten Momente  dieser  Rede  sind:  1^^1v  ^Ova^{c  T€  oO  q>auXr)  (bic- 
XiXioi  YÄp  ol  ci3)biiravT€C  i^GpoicGriiucv)  Kai  t6  xu^P^ov  ^pu^v6TaTov  Ö8€v 

öp^UljUl^VOUC  XP^  TOOC  TTOXCfitoUC  KOKOÜV   CTTOpdci  TE   ^ITtTlOC^^VOUC  Ktti  TÄC 

irapöbouc  aOrCtiv  ^veöpcüovrac.  .  .  .  oCi  q)aOXov  t6  ^pujüivöv  toO  xuipiou 
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Wenn  bei  dieser  Katastrophe  erzählt  wird,  die  Heruler 
wären  nahe  daran  gewesen  die  athenischen  Büchersammlungen 
zu  verbrennen  und  hätten  dies  nur  unterlassen  in  der  ver- 
ständigen ErkenntnisS;  dass  die  litterarischen  Studien  in  Hallen 
und  Hörsälen  viel  unschädlicher  für  sie  seien  als  eine  Be- 
schäftigung mit  dem  WaflFenhand werk  *),  so  ist  diese  spät  und 
ungeschickt  erfundene  Anekdote  freilich  ohne  geschichtlichen 
Werth^  aber  doch  insofern  charakteristisch,  als  sie  zeigt,  was 
man  sich  später  für  eine  Vorstellung  von  den  Athenern  die- 
ser Zeit  machte. 

Und  diese  Vorstellung  traf  wenigstens  in  einem  wesent- 
lichen Punkte  zu;  denn  Athen  war  jetzt  allerdings  eine  reine 
Universitätsstadt  geworden,  wie  es  nur  immer  eine  kleine 
deutsche  Provinzialstadt  sein  kann,  die  sich  so  gut  wie  aus- 
schliesslich von  der  Universität  nährt.    Aber  eben  als  Hoch- 


Kai  Tr^vÖ€  Ti*|v  öXr]v  €xo"vt€C.  .  .  .  njiiclc  t€  t^  ÖX13  neqppaTM^voi  diricKona 
Kai  il  07TepÖ€£(ujv  fieOncojLiev  und  dann :  1Tuv6dvo^al  bk  Kai  rfjv  ßaciX^iuc 
öOvajuiv  tVjv  vauTiKi'iv  oöx  ^kAc  €lvai  dpr^Houcav  i^|n1v,  fj  cuvTaxÖ^vxac 
cuv€tcßaX€tv  KpdTtcTa.  Aach  in  diesem  letzten  Punkte  darf  man  wohl 
das  nachher  wirklich  Geechehene  geschiidert  Beben.  Aber  freilich  ist 
mir  sehr  fraglich,  ob  es  gestattet  ist,  den  absurden  Bericht  des  Zonaras 
a.  a.  0.  (KX€ö&r)|üioc  bi  'AGiivatoc  dvf)p  öiabpävai  Icxucac  Kai  TiXf^Goc 
cuvatayd^v  ^xtiä  itXo(ujv  ^k  GaXdccTic  ^irfjXeev  aöxoic  Kai  ttoXXoOc  dv€t- 
Xcv,  ihc  Kai  ToOc  trcpiXEiqpOdvTac  ^Kel6ev  q)UTelv;  mit  EUissen  so  zu 
deuten,  dass  unter  Kleodamos  der  Befehlshaber  der  kaiserlichen  Flotte 
verstanden  wird:  sollte  diese  ganze  Erzählung  nicht  lediglich  aus 
einem  Missverständuiss  der  Berichte  über  Kleodamos  und  Athenaeus 
(s.  Trebell.  a.  a.  0.)  einerseits  und  einer  Confusion  mit  Dexippos,  dem 
Athener  andrerseits  hervorgegangen  sein?  Trebell.,  Gallien.  13  Aehaiam 
omnem  vastarunt  (Scythcte)  et  ab  Atheniefisihus  duce  Dexippo  scriptore 
Jiorum  temporum  vidi  stmt.  tmde  pulsi  etc.  Synkell.  a,  a.  0.  töt€  kcI 
AtpouXoi  iTCVTaKociaic  vauci  . .  ^ttI  töv  TTövtov  öianXeöcaviec  tö  Bu2dv- 
Tiov  Kai  XpucÖTToXiv  Kax^Xaßov  ...  Kai  elc  ri\v  'Attik^iv  (pOdcavTCc  ^|ui- 
irmpuici  xdc  *Aer|vac  KöpivGdv  t€  koI  C7idpTT]v  Kai  xö  'ApToc  Kai  xr|v 
ÖXr^v  'AxaCav  Kax^öpajuov  äwc  'ABrivaloi  naxd  xivoc  bucxwpclac  dveöpeu- 
cavxcc  aöxouc  ttXcIcxouc  dveiXov,  cuv6poMÖvxoc  Kai  faXuivoö  xoO  ßaci- 
Xduic  Kai  xpicxiXio^^  dveXövxoc  irapd  xöv  N^ccov  (vgl.  über  diesen  letzten 
Punkt  auch  Trebell.  a.  a.  0.). 

1)  Fortsetzer  des  Dio  S.  240,  Kedren.  a.  a.  0.,  Zonar.  a.  a.  0. 
Diese  Anekdote  ist  mit  sehr  verschiedenartigen  Randglossen  begleitet 
von  Montaigne,  essays  I  24,  Gibbon,  decline  and  fäll  E.  X^  Ellissen 
S.  126  und  Finlay  S.  85  f.,  ohne  diesen  Aufwand  von  Scharfsiim  beson- 
ders zu  verdienen. 
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schule  der  gebildeten  Welt  hielt  es  sich  auch  und  zwar  nicht 
bloss  dieses  ganze  Jahrhundert,  sondern  selbst  noch  bis  Ende 
des  nächsten  in  bedeutendem  Flor  ^).  Namentlich  aus  allen 
Theilen  des  Orients,  von  den  Gestaden  des  Hellespontos  und 
Pontos,  aus  den  verschiedenen  Landschaften  Eleinasiens^  aus 
Syrien,  Mesopotamien  und  Arabien,  wie  aus  Aegypten  und 
Asieu  '^)  eilten  die  Schaaren  der  Jugend  zu  diesem  „gymnasium 
Musarum"  herbei"*).  Auch  das  materielle  Wohl  der  Stadt 
wurde  hiedurch  sehr  gefordeii;*,  wir  sind  durchaus  berechtigt 
in  dieser  Zeit  einen  leidlichen  Wohlstand  in  Athen  voraus- 
zusetzen*), und  die  ersten  christlichen  Kaiser  waren  weit  da- 
von entfernt,  diese  Pflanzstätte  der  Bildung  verkümmern  zu 
lassen.  Schon  Constantin  bestätigte  und  erweiterte  die  Pri- 
vilegien aller  öffentlich  angestellten  Lehrer^)  und  wandte  auch 
beträchtliche  Getreidespenden  jährlich  Athen  speciell  zu,  das 
seine  Huld  durch  Verleihung  des  Strategenamtes  und  Errich- 


1)  Vgl.  Ahrens,  de  Athenarum  statu  pdlitico  et  litterario  1829 
S.  65  ff.,  Schlosser  in  s.  u.  BerchVs  Archiv  f.  Gesch.  u.  Litt.  I  Band 
(1830)  S.  217  ff.  (Universitäten,  Studireude  und  Professoren  der  Griechen 
zu  Julian 's  und  Theodoeius'  Zeit),  Burckbardt,  die  Zeit  Constantins  d. 
Gr.  S.  498);  Sievers,  das  Lehen  des  Libanios  S.  44  ff.,  Loihholz,  Bei- 
träge zur  Gesch.  <f.  Bedeut.  Athens  S.  21  ff. 

2}  Die  angeführten  Landschaften  sind  sämmtUch  genannt  bei  der 
Schilderung,  die  Eunapios,  Leb,  d.  Prohaires,  S.  487  f.  Boisson.  2  Ausg.  von 
den  Parteispaltungen  der  athenischen  Universität  giebt;  des  Occidents 
ist  dabei  gar  nicht  gedacht^  er  wird  also  damals  nicht  besonders  zahl- 
reich vertreten  gewesen.  Auch  sonst  werden  zwar  -oft  orientalische  Jöng- 
linge,  die  in  Athen  studirten,  erwähnt,  itaHsche  nur  sehr  selten,  wie 
Postumianus  seinen  Sohn  in  Athen  studiren  Hess  (Liban  ,  Brief  9b6).  Und 
die  allgemeine  Wendung  deren  sich  Symmachus,  Brief.  V  35  bedient  (ut 
solent  Athenas  Atticas  reliquave  gymncuda  Musarum  [littercUorum  eo- 
Juyrtes]  petere  etc,)  kann  dem  gegenüber  unmöglich  erweisen,  was 
Sievers  a.  a.  0.  annimmt,  die  westliche  Welt  habe  eben  so  gut  wie 
die  östliche  ihr  Contiugeut  nach  Athen  geschickt. 

3)  Um  mich  des  Ausdruckes  des  Symmachus  a.  a.  0.  zu  bedienen. 

4)  Es  waren  eben  unter  den  Studirenden  viele  „reicher  Leute 
Kinder"  und  auch  die  Professoren  Hessen  etwas  drauf  gehen  (a.  Sievers 
a.  a.  0.);  ein  günstiges  Zeichen  ist  auch,  wie  Finlay  S.  264  ganz  richtig 
hervorhebt,  dass  Constantin  im  Peiraieus  eine  grosse  Flotte  sich  sam- 
mein  Hess  (Zosim.  11  22). 

6)  Cod.  Theodos.  XIll  3,  1.  Nur  Eunapios,  Leb.  d.  Aides.  S.  22 
Boisson.  (S.  462  zw.  Ausg.)  hätte  Finlay  S.  264  nicht  als  Beweis  für  die 
specielle  Gunst  des  Kaisers  gegen  Athen  anfuhren  sollen. 
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tung  einer  Statue  gewonnen  hatte:  wenigstens  versichert 
Julianos^  dass  sich  der  mächtige  Kaiser  durch  diese  Ehrenbe- 
zeugung von  Seiten  der  berühmten  Stadt  sehr  geschmeichelt 
fühlte*).  Und  Constans  liess  auf  Verwendung  des  angesehe- 
nen athenischen  Professors  Prohairesios  Athen  eine  besondere 
Gunst  zukommen^  indem  er  der  Stadt  die  Einkünfte  mehrerer 
nicht  unbeträchtlicher  Inseln  zuwies^). 

Wirklich  ist  jetzt  ein  gewaltiger  Aufschwung  der  atheni- 
schen Universität  erfolgt.  Wenigstens  zeigen  die  eingehen- 
den Schilderungen,  die  wir  eben  für  diesen  Zeitabschnitt  durch 
Libanios  und  Gregorios  von  Nazianz,  auch  Eunapios  besitzen, 
einen  überaus  blühenden  Zustand^),  eine  Fülle  bedeutender 
Lehrkräfte  und  eine  ausserordentlich  grosse  Zahl  von  Stu- 
denten, unter  ihnen  selbst  den  kaiserlichen  Prinzen  Julian. 
Die  bis  zu  einem  merkwürdig  hohen  Grade  gediehene  Zer- 
rissenheit der  akademischen  Verhältnisse  brachte  es  übrigens  mit 
sich,  dass  Vorlesungen  immer  weniger  in  öffentlichen  Lokalen 
gehalten  werden  konnten:  man  richtete  sich  jetzt  gewöhnlich 
private  Hörsäle  ein,  die  theaterf ormig  angelegt  und  von  Wohl- 
habenderen in  ihren  eigenen  Häusern  erbaut  und  mit  Marmor 
bekleidet  wurden^).    Eben  damals  stattete  auch  der  Proconsul 


1)  Julian.,  Lobrede  auf  Constantin  S-.  8  Spanheim.  KaX6v  icuuc 
^VTOöea  Kai  tu)v  doiöf^uuv  'Aenvuiv  fiYt^cenvai '  öc  ^kcivoc  (Constantin) 
^pyoic  Kai  XÖTOic  ti|liuiv  töv  irdvxa  xP<^vov  öier^Xei.  ßaciXeOc  yäp  u)v 
Kai  Kupioc  TrdvTiov,  crpaTi^YÖc  ^k€{vujv  r|Hiou  KaXeicOai  Kai  Toiauxiic 
eiKÖvoc  TUTXOVUJV  fiex'  ^iri^pdfifiaToc  it^ivvuTo  nX^ov  i)  toiv  jieYiCTUJv 
Ti^Oüv  dSiuj6eic.  ujLieißöjUCvoc  bi  in*  auTip  Ti\v  noXiv  irupuiv  |lx€Ö{^vouc 
bibwci  iroXXdKtc  jiiupiouc  koG'  ^kqctov  £toc  bwpedv  KapiroucOat.  ilc.  djv 
üirf)pX€  tQ  iTÖXei  M^v  iv  dcpOövotc  eTvai,  ^Kcivip  bi.  ftraivoi  Kai  Ttjual 
Tiapd  Tdiv  ßeXTicTUJv. 

2)  Eunapios,  Leb.  d.  Pröhair.  S.  492  Boisson.  2.  Ausg.  ö  hi  ßaciXeuc 
(Constans)  diriövra  wdXiv  (von  Rom)  *A6nva2€  (TTpoaipkiov)  Kai  bwpedv 
alT€lv  ^öujKCv.  ö  hi  Tfjc  ^auToO  (puceu)c  dEiov  fjTiicc  vricouc  ouk  öXitac 
o\3hi  fiiKpdc  eic  dTraTUJTT]v  qpöpou  Kai  cixrip^ciov  raic  'AGnvaic.  ö  hi  koI 
TaüTa  föuiKCv. 

3)  S.  die  S.  710  Anm.  1  citirte  Litteratur  und  um  Beispiels  halber  we- 
nigstens ein  direktes  Zeugniss  dafür  anzulühren,  wie  sehr  Athen  noch 
iouner  der  Ruhm  von  Hellas  war,  die  Worte  des  355  in  Athen  studiren- 
den  Gregorios  von  Nazianz  in  Bede  43,  14.  15. 

4)  Eunap.,  Leb.  d.  Julian.  S.  483,  5  louXiavoö  hi  Kai  Tf)v  olKiav 
ö  cu>fTP09tuc  *AeiP|vnciv  ^d/pa,  ^iKpdv  jii^v  Kai  eüreXf]  Tiva,  'EpjiioO  hi 
öfjiu)c  Kai  Moucujv  nepiirv^oucav  ...  Kai  cIkövcc  rCt^v  Oir'  aOroO  Gau^a- 
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Eerbonios  die  Siadt  mit  schattigen  Promenaden  wie  es  scheint 
speciell  zu  Gunsten  der  studirenden  Jugend  aus  ^) :  und  ein  an- 
derer Proconsul  Ämpelios  liess  etwas  später  eben  aus  Ehr- 
furcht vor  dem  Glanz,  der  noch  immer  den  Namen  Athens 
umstrahlt C;  den  verfallenen  Bazar  im  Eolyttos  herstellen^). 
Und  endlieh  scheint  auch  der  Kaiser  Julian,  der  überhaupt 
ja  sein  Äugenmerk  dem  öffentlichen  Unterricht  entschieden 
zuwandte^);  diesen  Studiensitz  in  alter  Pietät  neugeschmückt 

CO^VTIWV    ^Ta{pU)V    dvdK€lVTO    Kai    TÖ    O^aXpOV    fjV    HCCTOO   XlOoU,    TI&V  Ö!]- 

^oc(u)v  ecdTpwv  elc  }i{)LiT]civ,  dXXd  ^XaTTov  Kai  öcov  irp^ireiv  oIki^l 
TOcaOxn  Tdp  i^v  'Aerivr|civ  i^  cxdcic  tüjv  töte  dvepiiiTuuuv  Kai  v^uiv  . . ., 
d}cT€  oCi6elc  ^TöX^a  tCüv  coq)icTOjv  ÖT)^od(]l  Koraßdc  ötaX^TCcOat  dXX*  tv 
Toic  IbiujTiKok  ÖedTpoic  .  . .  ^€ipaK{oic  öieX^TOVTo.  So  feiert  Himerios 
auBführlich  das  Auditorium  in  seinem  Hause  {Rede  18,  3). 

IJ  Himerios  (geb.  um  415),  der  sich  in  Athen  als  Lehrer  der  Rhe- 
torik bis  362  auf  hielt,  feiert  in  der  4.  der  erhaltenen  Keden,  einer  seiner 
friihesten^  die  Verdienste  dieses  Eerbonios,  wie  die  Inhaltsangabe  her- 
vorhebt: XaXidv  TaiiT^v  Tip\bv[\v  'AÖ/ivrjci  öi€(X€KTai  ^v  t^  irpairuipiu) 
(80  verm.  Wernsdorff  für  irpuÜTtij  Öpiji)*  Trpo?lKTai  hi  r|  XaXid  €ic  T€  t6v 
dvöuiraTov  Kepßcüviov  (Rom.  Kipt/iviov)  töv  tc  aÖTiIi  tö  irpößXr)M<^  ödvra 
Kai  Ti?iv  nöXiv  dvoiKo6o|LincavTa.  Hier  heisst  es  §  1  I6o0  hr\  iä  vöv, 
ö  T€vvatoc,  Tfl  v^<;i  coö  iröXci  raurij  Kai  ihouciki?!  cuveycipeTai  (er  muss, 
wie  die  ganze  Rede  zeigt,  auch  Verdienste  haben  um  die  Wiederbe- 
lebung der  rhetorisch- sophistischen  Studien)  und  §  9  uj  i  al  aörf^c  *Aeii- 
vdc  Op^MiLia  TÖ  KdXXicTov,  fj  koI  adröc  Iktiveic  Td  Tpo<p€ia  KaXuic '  c^  \ii\v 
Kai  öpOöiroXiv  6vo]üid2l€iv  oOb'  dv  aOröc  t^jutv  ve)ui€cir|ceie  TTlvbapoc  (der 
Olymp.  2,  14  Theron  von  Agrigent  so  nennt)  ...  h\&  ci  tcöXic  \xiy  f^Ö€  Ka- 
TobOca  irdXtv  dviqß^  Te  Kai  ^Y^^P^Tai,  6dKpud  te  dqpetca  Kai  6p/|vouc 
Kuj^d2[€iv  T€  Kai  xop€Ö€iv  dpxexai  üjcircp  dpxi  rrjc  t^Jc  dveiciic  aörriv 
vO|H90i  b^  NaiÖEC  (iroir^rfic  dv  Tic  eTuev  €ötoX|uioc)  dXcrj  KaTaXttroücat 
6pö|üioic  'AxTiKotc  dvaGOpouci  Kai  iravTa  |i^v  06cTr€p  ^v  /|pivi^  Xci^uivi 
Xd|UTT€i  Kai  t^GiiXäV  dy^Xai  hi  v^u)v  CKiprtXicai  irpdcÖEV  drdceaXa  vöv 
üjcucp  Tivöc  'Opqp^wc  f^  *Ajiq)iovoc  KivriGcCctic  KiGdpac  T^cuxa  \iiv  v^^ovTal 
i^cOxa  hi  Kai  cr)Kolc  ^vauXiZ^ovrai.  —  Es  ist  hierbei  nicht  recht  klar, 
worauf  sich  die  früheren  Klagen  der  Stadt  beziehen:  sollte  die  Berau- 
bung der  Stadt  durch  Constantiu  (s.  S.  714  Annj.  3)  angedeutet  sein? 

2)  In  dem  Auszug  aus  der  elc  *A|ui7TdXiov  Trpoir€juiiTTtKf|  des  Hime- 
rios {Ekl.  31  bei  Phot.,  Bihl.  S.  375»  8)  heisst  es  §  9  Kard  h^  kX^oc  tö  ndXat 
£pX€Tai  KaloÖTOc  ('AjiTr^Xioc)4Til  töv  T6'irov(KoXuTTÖv)öiT6  ttJc  <pfmi]CÖr|MO- 
YUJYOu|ui€voc  •  lödiv  hi  tViv  \kiv  9OCIV  ^ydcBn  tou  töitou,  rfl  KOTacKCuQ  hi 
^cxOvGii  irX^ov  (irXdov  tilgt  Bekker)  öir^p  xfjc  iröXcuic'  oö  ^ii^v  d9v)K€  nXtov 
dpuOpiöcat  Tf)v  TTÖXiv  ^nl  Tip  np&^y^OiTx.  Ueber  Ämpelios  s.  Ammianus 
Marceil.  28,  4,  3. 

3)  Theodos.  cod.  XIH  3,  5  und  Justin,  cod.  X  53,  7;  vgl.  Otfr. 
Müller  a.  a.  0.  S.  43  Anm.  37.  Vgl.  auch  das  berühmte  gegen  die 
Christen  gerichtete  (unten  S.  716  erwähnte)  Gesetz. 
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zu  haben  ^),  so  dass  er  als  letzter  der  kaiserlichen  Euergeten 
dasteht. 

Im  Uebrigen  können  wir  freilich  nur  erkennen,  dass  noch 
in  dieser  Periode  die  Aufstellung  von  marmornen  Ehren- 
bildsuulen  von  Seiten  der  Gemeinde  wie  der  Privaten  fort- 
dauerte^), während  die   von  bronzenen,  für  die  es  specieller 


1)  Mamertin.,  Danksag  an  Julian.  E.  9  urbs  Nicopolis  . .  in  ruinös . . 
conciderat . ..;  ipsae  illac  bonarum  artium  magistrae  et  inventrices  Athenae 
omnem  cultum  publice  privatirnque  perdiderant;  in  miserandam  ruinain 
conciderat  Eleusina.  sed  u/niversas  urbes  ope  imperatoris  refotas  enume- 
rare  perlongum  est:  scire  satis  est  cunctas  Macedoniae  Illyrici  Pelopon- 
nesi  civitates  unis  aut  binis  epistulis  maximi  imperatoris  repentinani 
induisse  novatis  moenibus  iuventuiem^  aqtuis  locis  omnibus  scatere  . .  . 
fora,  deambulacra  ^  gymnasia  laetis  et  gaudentibus  popuUs  frequentari. 
Bei  dieser  allgemeinen  und  stark  rhetorischen  Fassung  (nur  die  Be- 
schreibung der  Verödung  von  Nikopolis  bietet  einzelne  genauere  Züge) 
ist  es  freilich  unmöglich  zu  sagen,  was  der  Kaiser  Julian  speciell  für 
Athen  gethan  haben  mag. 

2}  Allen  voran  standen  natürlich  auch  jetzt  die  Kaiser,  wenngleich 
zufällig  ausser  für  Constantin  keinerlei  Zcugniss  erhalten  ist,  selbst  für 
Septimius  Severus  nicht,  der  in  Hellas  mit  einer  grossen  Zahl  von 
Standbildern  geehrt  wurde  (s.  Hertzberg  II S.  421),  noch  für  seine  Gemahlin 
Julia  Dorona^  die  sich  für  die  athenische  Universität  speciell  interessirte 
(Philostrat  ,  Leb.  d.  Sophist.  II  30,  I),  obwohl  die  Athener  die  Bild- 
säule des  Kaisers  in  Magnesia  am  Sipylos  aufstellten  {C.  i.  Gr. 
I  N.  3407),  ihn  selbst  zum  Helladarchen  an  den  Panhellenieu  er- 
nannten sowie  die  Erhebung  seines  älteren  Sohnes  Caracalla  zum 
Augustus  in  einer  langen  Prunkinschrift  feierten  {C.  L  Gr.  I  N.  353), 
ja  zu  seiner  Ehre  Severeia  wie  zu  Ehren  seiner  beiden  Söhne  Phila- 
delphia begingen  (s.  Hertzberg  S.  424.  426  und  Dittenberger,  de  ephebis 
Atticis  S.  73  f.).  —  Doch  kommen  auch  sonst  Ehrenbildsäulen  vor,  so- 
wohl auf  Grund  besonderer  Verdienste  um  die  Gemeinde,  wie  für  den 
^iravopOujT/ic  von  Achaia  Ti.  Claudius  Callipiauus  Italiens  (s.  Inschr.  im 
bullettin.  d.  inst.  arch.  1862  S.  119)  wahrscheinlich  aus  der  Zeit  Caracal- 
la's  (s.  Dittenberger  in  der  Ephem.  epigraph.  I  S.  248)  oder  für 
den  Proconsul  Rufus  Festus  (s.  Inschr.  in  C.  i.  Gr.  I  N.  372)  unter 
Valentinian  oder  für  den  Präfekten  von  Achaia  Theodoros,  der  im 
Jahre  380  das  Vordringen  der  Gothen  über  Thessalien  und  Epiros  hin- 
aus verhinderte  (s.  C.  i.  Gr.  l  N.  373),  als  auch  auf  Grund  sonstigen 
Ruhmes,  wie  für  den  beriihmten  Historiker  Dexippos  (s.  C.  i.  Gr.  I 
N.  380  und  für  den  Deklamator  M.  Aurel.  Musäus  (Eph.  arch.  N.  4096 
=»  Philistor  I  S.  329).  Doch  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass 
beide  letztgenannten  Standbilder  nicht  von  der  Gemeinde,  sondern  von 
Privaten,  wenb  gleich  das  erste  veOjuaTi  K€KpoiT(iic  und  das  zweite  xa- 
Td  TÖ  ditwpr|TT]Ma  der  zuständigen  Behörden  enichtet  werden  und  auch 
Rufus  Festus  das  seine  erhält  irpovoiqi  <t>Xaß{ou  TTo|li   AqiöoOxou. 
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kaiserlicher  Erlaubniss  bedurfte^),  sehr  selten  geworden  sein 
wird  ]  eine  sonstige  Thätigkeit  der  Athener,  für  Ausschmückung 
ihrer  Stadt  bleibt  wenigstens  unerweislich. 

War  also  der  Zuwachs  an  monumentalem  Schmuck  in 
diesem  Zeitraum  verhältnissmässig  doch  immer  nur  unbedeu- 
tend^ so  ist  andererseits  während  desselben  noch  kein  we- 
sentliches Stück  eingebüsst  worden  '^).  Einiges  mag  freilich  auch 
Athen  an  die  neue  Kapitale^  Eonstantinopel^  abgegeben  haben; 
aber  so  viel  wir  sehen  können  war  darunter  Nichts  von  seinen 
bedeutendsten  Eunstschätzen  *).  Noch  in  der  Mitte  des  vier- 
ten Jahrhunderts  standen  die  Glanzpunkte  Athens ,  wie  die 
Poikile  auf  dem  Markt  ^),  die  Burg  mit  der  Parthenos  und 
der  Promachos^)  unversehrt,  zeigte  man  den  Fremden  selbst 
die  alten ;  einfachen  Häuser  des  Sokrates  und  des  De- 
mosthenes*^);   und   wenn  Einzelnes    wie    der    eben   erwähnte 

1)  C  t.  Gr.  l  N.  873  ToövcKd  imiv  (6€66u)pov)  kotä  äctu  9€|jiicto- 
K\ir\c  dvd6v}Ke  |  eiKÖvi  Xaiv^r),  Tdic  ydp  dvuiTC  tröXic,  |  cOxö^evoc  ^cT^irtra 
QtfS)  T€vvr|Topi  irdvTuiv  |  xal  x^^koO  cti^c[€]iv  veujiQci  Oeuboctou. 

2)  Ganz  in  der  Luft  schwebt  die  Vermuthung  Bergk's  in  d.  Zeitschr. 
f.  A.-W.  1846  S.  987,  daes  etwa  zur  Zeit  des  Septimiue  Severus  aus 
Athen  die  trefflichsten  Kunstwerke  früherer  Zeit,  die  man  vorher  ver- 
schont hatte,  nach  Rom  geschafft  seien,  wie  z.  B.  der  bronzene  Stier 
der  Akropoiis;  denn  dass  der  eherne  Stier,  welchen  Prokop.,  de  beUo  Goth, 
IV  21  als  in  Rom  bei  dem  forum  Pacis  auf  einer  Fontaine  angebracht 
erwähnt,  der  von  der  Akropoiis  sei,  ist  durch  nichts  zu  beweisen. 

3)  Dass  auch  Athen  wie  sicher  mancher  andere  hellenische  Ort 
(vgl.  Zosiiu.  V  24)  und  nach  der  grossartigen  Hyperbel  bei  Hieronymos, 
Chron.  z.  J.  Abrah.  2346  (dedicatur  Constantinopolis  omnium  paette  winum 
nuditate)  überhaupt  sehr  viele  Stadt«,  schon  unter  Constantin  zur  Aus- 
schmückung von  Konstantinopcl  beisteuern  mussten,  wird  kaum  in  Ab- 
rede gestellt  werden  können.  Sollten  die  Andeutungen  von  dem  Verfall 
Atheu't»  bei  Ilimerios  (4.  Bede  s.  S.  712  Anm.  1)  und  bei  Mamertin.  a.  a.  O. 
(s.  oben  S.  713  Anm.  1)  nicht  eben  auf  die  Constantin'sche  Zeit  sich 
beziehen? 

4)  Noch  Himerios  {Bede  X  3]  beschreibt  bei  der  Schilderung  der 
Hauptsehenswürdigkeiten  Athens  genau  die  Malereien  der  Poikile. 

5)  Die  Parthenos  wurde  erst  bei  Lebzeiten  des  Neuplatonikers 
Proklos  entfernt  (s.  unten  S.  720  Anm.  4) :  das  Vorhandensein  der  Proma- 
chos  am  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  erweist  das  Epigramm  des  Apronia* 
nos,  der  dem  Präfekten  lllyriens  Herculius  eine  Statue  irapä  npo- 
pdxqj  TTaXXdbi  Kexponinc  (arch.  Ephem.  Heft  16.  1873  N.  432)  aufstellte. 

6)  Himer.,  Bed.  XVIII  3  Tic  E^voc  4\6üjv  'AOnvoZc  irpö  Tf)c  AnfM>- 
ce^vouc  ciijric  Kai  rf^c  CwKpdTouc  aö\fic  xöv  m^töv  oTkov  'liriroviKOu 
'TiepiepTd2[€Tai;  die  folgenden  Worte  t{c  bi  clc  0f|ßac  d9iK6fi€vo€  npö 
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Bazar  im  KoUjtos  yerf allen  war,  so  ist  das  eben  ofiFenbar  nur 
vereinzelt.  Verheerungen^  die  damals  andere  Theile  der  helle- 
nischen Welt  trafen,  wie  das  Erdbeben  des  Jahres  375  gingen 
gnädig  an  Athen  vorüber'). 

Es  war  die  letzte  Periode  eines,  wenn  auch  bescheidenen 
Ulückes  für  Athen,  das  noch  immer  als  „der  Ruhm  von  Hellas'^ 
galt:  bereits  Ausgang  des  vierten  Jahrhunderts  zeigten  sich 
die  ersten  Vorboten  drohender  Schläge;  die  Gemälde  in  der 
Poikile  wurden  von  einem  Proconsul  entfernt  und  so  der  An- 
fang mit  einer  eigentlichen  Ausplünderung  Athens  gemacht^). 
Auch  des  Gothen  Alarich  verheerender  Einfall  (396)  scheint 
zwar  den  Monumenten  der  Stadt  Athen,  in  die  er  nicht  mit 
stürmender  Hand  eindrang,  sondern  infolge  einer  Kapitulation 
nur  mit  einer  geringen  Zahl  einzog,  keinen  Schaden  gebracht 
zu  haben  *^);  aber  die  vollständige  Vernichtung  von  Eleusis  durch 


Tf\c  oWiac  Tf)c  TtivMpou  t6v  oTkov  Ti|LiOT€vi5ou  koI  tuiv  öAXwv  nXouciujv 
£v  Ofißaic  iöeiv  ^2;r)Tr)C6  köODten  allerdinga  bedenklich  machen,  wie 
Sievers^  Lihanios  S.  44  Anm.  8  hervorbebt;  allein  man  uiusa  doch 
—  Irrthümer  bei  andern  Städten  zugegeben  —  erwägen,  dass  diese 
Rede  in  Athen  selbBt  gehalten  wurde  und  eine  falsche  Angabe  dortiger 
Baulichkeiten  nicht  wohl  möglich  erscheint. 

1)  Zosim.  IV  18  k€(ceii  hk  Kai  Kpif|Tri  c(po6pÖT€pov  kqI  f\  ReXonöv- 
vr)coc  |Lt€T(jt  Tf^c  äXXr)c  '^XXdboc,  üjctc  Kai  tAc  TioXXdc  öiappuf^vai  TiXiv 
iröXewv,  'n\i\y  rf\c  *AeTivaiuiv  ttöXciüc  kcI  Tfjc  *ATTiKfic.  TaOniv  bi  koI 
TrcpicuiOfivai  q)aciv  il  alriac  Toiäcöe  (der  gläubige  Heide  weiss  dafür 
einen  frommen  Grund  anzuführen). 

2)  Synes.,  Brief  bi  xf^v,  iv  fj  Zifivuiv  ^q>iXoc69€i,  iroiKiXnv,  vOv  oOk^t' 
oucav  hoikCX^v'  ö  fäp  dveOiraTOC  Täc  cav(&oc  d<peiX€T0  und  Brief  185 
Kai  vVj  A(o  ii\v  itoikIXiiv  CTodv,  ti?iv  ^tiuüvunov  xf^c  Xpuciirirou  qpiXo- 
coq)iac ,  vöv  oök^t'  oöcav  iTOiK(Xr}v.  ö  fäp  äveOiraToc  xäc  caviöac  &(pei' 
Xero,  alc  ^YKaT^ÖCTo  t^v  t^x'^'I^  ^  ^^  Odcou  TToXötvuitoc.  Himerios 
beschreibt  sie  noch  als  vorhanden  (s.  S.  714  Anm.  3):  sie  müssen  also  in 
der  Zwischenzeit  fort  genommen  sein  und  zwar  macht  die  höhnische 
Schildenmg  des  Synesios  den  Eindruck  als  ob  es  sich  um  ein  jüngstes 
Ereigniss  handele. 

8)  Zosim.  V  5  ('AXdpixoc)  iirl  xdc  *A8nvac  Ix^P^^  ^^cxa  Tf)v  nöXiv 
olö^€voc  ^X€lv  biä  xö  fi^YeBoc  xuiv  £vbov  q)uXaxBnvai  oO  öuva^^vrjv  Kai 
TTpoccxi  xoö  TTcipatiXic  ^x^K^vou  cndvei  xuiv  £inxr)b€iu)v  ^€x*  oö  iroXu 
iToXtopKouibi^vouc  dvbiijcciv.  dXX'  6  \iiv  'AXdpixoc  Iv  xauxaic  f\v  xalc  iX- 
niciv,  £|LieXXe  bi  t]  xfjc  nöXewc  dpxai6xr|c  Kai  ^v  o{ixu>  bucceß^ct  kokoIc 
dciav  XIV&  irpövoiav  On^p  kavif\c  ^iricirdcacdai  Kai  |bidV€iv  diiöp6nxoc. 
dSiov  bt  Vir]bi  xi?|v  alxiov,  bi'  f^v  y]  itöXic  irepiecuüer),  BcoirpeTrf)  xiva  oöcov 
Kai  elc  eOc^ßeiav  xouc  dKouovxac  4TiiKoXou>A^vr|v  ciwirti  bicXOetv.  ^ntdjv 
'AXdpixoc  Travcxpaxid  ifji  ttöXci  xö  fi^v  X€'ixoc  ^Uipa  TtepivocToöcav  xi?|v 
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die  „christlichen"  Barbaren  war  auch  für  Athen  ein  schwerer 
Schlag;  der  materiell  um  so  mehr  empfunden  wurde,  als  Alarich 
in  Athen  bedeutende  Contributionen  erhoben  hatte. 

Entscheidend  war  jedoch  för  den  Verfall  Athens  die  ver- 
änderte Stellung  der  Kaiser  zu  dem  Heidenthum:  denn  mit 
dem  Heidenthum  siechte  hin  und  starb  ab  auch  die  Hoch- 
schule ^  auf  der  die  Philosophen  das  letzte  starke  Bollwerk 
der  heidnischen  Anschauung  bildeten. 

Bisher  hatte  man  in  Athen  den  heidnischen  Kultus  noch 
ruhig  neben  der  neuen  Weltreligion  fortbestehen  lassen,  in  keiner 
Weise  die  alten  Heiligthümer  angetastet;  aber  in  diese  Toleranz 
hatte  der  ungezügelte  Eifer  des  ^^Romantikers  auf  dem  Throne 
der  Caesaren"  einen  Übeln  Missklang  gebracht*)  durch  die 
gerade    Athen    unmittelbar    berührende   Ausschliessung    der 


irpö^oixov  'AGtiväv»  iIjc  kriv  aiiTf|v  öpÄv  ^v  rote  dTdXjuiaciv,  Ul1TXlc^^v1r)v 
Kai  olov  To!c  imoöciv  MciacOai  ^^XXoucav,  toTc  b^  reixeci  irpoccTuiTa  töv 
*AxiXXda  TÖV  flpuj  toioOtov  otov  aöxöv  toIc  Tpuiclv  fbciSev  ''0^i]poc,  öt€ 
KOT*  6pYf|v  TI4»  OavdTU)  toO  TTarpÖKXou  xiiiiuipCöv  diroX^^ei.  tqutiiv  6 
*AXdpixoc  Ti?|v  6\\f\y  oök  ^vctkiüv  ti&cy\c  ^iv  änicxt]  Kord  rflc  irdXeuic 
^TX€»pnceuic,  ^ireKUpuKcOeTo  bL  Kai  TrpocbcEajLi^vuiv  toOc  Xötouc,  öpKOuc 
T€  XaßövTUjv  Kai  öövtiuv  elcijei  cOv  öXiToic  'AXdpixoc  €lc  rdc  'Aefivac. 
tuxUjv  bi  9iXo(ppocOvr]c  dirdciic,  Xoucdincvöc  t€  koI  Koiviüvrjcac  ^crtdccuic 
Totc  ^v  Tfl  iröXei  Xo^dci  Kai  Trpoc^Ti  ye  6uipo  Xaßübv  dvexuipci  Tf|v  t€ 
iTÖXiv  dßXaßfj  Kai  ii\v  'Attik^jv  ttöcov  KaiaXiTiiJÜv.  Diese  Erzählung  ist 
auch  ganz  abgesehen  von  der  Abenteuerlichkeit,  den  Christen  Alarich 
durch  heidnische  Spukgestalten  zu  schrecken,  sehr  bedenklich,  da  die 
Behauptung,  Attika  sei  unangetastet  geblieben  (noch  einmal  wird  wei- 
ter unten  hervorgehoben:  xfiv  'Attiki^jv  irdcav  diröpOrjrov  diroXiiruiv) 
eine  scharfe  Beleuchtung  erhält  durch  die  thatsächliche  Zerstörung  von 
Eleusis  (s.  Eunapios,  Leb.  d.  Maximos  S.  457  f).  Die  übrigen  Nach- 
richten sprechen  alle  von  einer  Unterwerfung  Athens;  so  Claudian.,  in 
Bufin.  II  191:  nee  fera  Cecropias  traxissent  vinada  matres  (was  man 
freilich  nicht  wörtlich  zu  nehmen  braucht  und  allenfalls  auch  auf  das 
Auftreten  der  Gothen  in  dem  übrigen  Attika  beziehen  könnte);  femer 
Hieronymus,  Brief  60  §  16  Bd.  I  S.  843*  Vallarsi  (aus  dem  Jahre  396): 
quid  putas  nunc  animi  habere  Corinthios,  AthenienseSf  Lacedaemo- 
nios,  Arcadas  .  .  quibus  imperant  barbari;  endlich  Philostorgios  XVI  2 
'AXdpixoc  ^Tii^Xee  xfl  *6XXd6i  Kai  xdc  'A6r|vac  cTxe.  So  werden  die 
b\x)pa  des  Zosimos  wohl  eine  beträchtliche  Contribution  zu  bedeuten 
haben.  Dass  Athen  aber  selbst  nicht  verwüstet  wurde ,  wird  man  Zo- 
simoB  doch  wohl  glauben  können. 

1)  S.  Finlay  S.  265 ;  v.  Lasaulx,  Untergang  des  Hellenismus  S.65f.; 
Lothholz  S.  24  f. ;  Sievers^  LtÖanios  S.  105. 
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Christen  von  rhetorischen  und  grammatischen  Lehrstellen. 
Der  Rückschlag  trat  rasch  ein.  Zwar  wurde  das  Verbot  magi- 
scher Beschworungen,  Ceremonien  und  nächtlicher  Opfer,  das 
Yalentinianus  und  Valens  schon  364  erliessen,  gerade  für  Athen 
noch  in  seineu  Wirkungen  durch  die  Verwendung  des  da- 
maligen Proconsuls  von  Achaia  Praetextatus  soweit  abge- 
schwächt, dass  die  eleusinische  Feier  fortdauerte^).  Aber  das 
Edikt,  durch  welches  der  orthodoxe  Theodosius  d.  Gr.  jedwede 
heidnische  Opferhandlung  untersagte,  war  streng  und  unbedingt 
und  unter  den  folgenden  Kaisern  vermehrten  und  verschärf- 
ten sich  diese  Erlasse^). 

Nun  war  freilich  keineswegs  ein  sofortiger  Verfall  der  Hoch- 
schule zu  bemerken,  Philosophen  und  Sophisten  setzten  ihre 
Thätigkeit  noch  fort^),  auch  das  Verhältniss  der  kaiserlichen 
Ober'beamten  zu  den  athenischen  Professoren  scheint  in  der 
nächsten  Zeit  noch  ein  ganz  günstiges  gewesen  zu  sein'*). 
Nichts  berechtigt  überhaupt  schon  im  Anfang  des  5.  Jahr- 
hunderts sich  Athen  öde  und  verlassen  zu  denken. 

Man  hat  dies  zwar  vielfach  gethan^)  auf  Aeusserungen 
von  Synesios  hin,  der  um  400  die  „heilige  Stadt'',  von 
der  man  so  viel  Rühmens  machte,  besuchte.  Allein  ein- 
mal spricht  Synesios  nut  vom  Aussterben  der  wahren 
Wissenschaft  in  Athen,  nicht  von  seinem  äussern  Ver- 
fall, wofür  das  einzige  Zeichen  die  mit  Hohn  hervorge- 
hobene Beraubung  der  Poikile  ist;  und  zum  andern  sind 
seine  schwarzgalligen  Aeusserungen  ganz  einseitig  und  beein- 


1)  S.  Finlay  a.  a.  0.;  v.  Lasaulx  S.  83  ff. 

2)  S.  V.  Lasaulx  S.  98  ff.  und  112  ff. 

3)  So  bestieg  Leontios  töv  cocpicxiKÖv  öpövov  (Olympiodor.  bei 
Phot.,  Bibl.  S.  60''  8),  noch  bekannter  ist  als  Sophist  Lachares;  einen 
andern  Sophisten,  Namens  Apronianos  lehrt  die  in  der  folgenden  Anm. 
angeführte  Inschrift  kennen;  von  Philosophen  trat  namentlich  der  Neu- 
platoniker  Plutarchos  hervor. 

4)  Der  Sophist  Apronianos  errichtete  nämlich  dem  Praefectus  II- 
lyrici  orientalis  Herculius  (402—12)  eine  Statue  mit  einem  lobenden 
£pigramm  (s.  arch.  Eph.  Heft  16.  1873  N.  43*2),  Plutarchos  eine  andere 
(8.  Ephem.  arch.  N.  660  =  C.  i.  Gr.  I  N.  373»»  Add.\  Diese  Lehrer 
hatten  also  doch  wohl  eine  besondere  Veranlassung  zur  Dankbarkeit. 

5)  So  schon  Gibbon,  hist.  of  declin.  K.  30  Anm.  8,  nach  Hopf  in 
Ersch  und  Gruber's  EncykL  I  Sect.  Bd.  LXXXV  S.  85;  die  Abwehr  bei 
Finlay  S.  260  f.  ist  etwas  zu  energisch  ausgefallen. 
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flusst  durch  seine  philosophische  Gegnerschaft ^  da  er  das 
wahre  Heil  nur  in  der  Alexandrinischen  Schule  sieht.  So 
weiss  er  schon,  bevor  er  Athen  gesehen  hat,  was  er  dort  fin- 
den wird:  in  dem  54.  Briefe,  in  dem  er  seinem  Bruder  die 
Absicht  nach  Athen  zu  reisen,  mittheilt,  äussert  er  sieh  be- 
reits: „ich  werde  von  meiner  Reise  nach  Athen  nicht  blo88 
den  Vortheil  haben,  von  meinem  gegenwärtigen  Ungemach 
loszukommen:  ich  brauche  auch  nicht  mehr  denen,  die  von 
dort  herkommen,  wegen  ihrer  Gelehrsamkeit  meine  Verehrung 
zu  zollen.  Diese  Leute  unterscheiden  sich  in  nichts  von  uns 
andern  Sterblichen,  wenigstens  nicht  in  dem,  was  das  Yer- 
standniss  von  Aristoteles  und  Piaton  anbetrifft.  Aber  sie  wan- 
deln unter  uns  wie  Halbgötter  unter  Halbeseln,  weil  sie  die 
Akademie  gesehen  haben,  das  Lykeion  und  die  Halle,  in  der 
Zenon  philosophirte,  welche  freilich  jetzt  nicht  mehr  eine 
bunte  ist.  Denn  die  Gemälde  hat  der  Proconsul  weggenom- 
men; damit  hat  er  sie  nur  verhindern  wollen,  sich  auf  ihre 
Weisheit  zu  viel  einzubilden"^).  Von  Anagyrus  aus  schreibt 
er  dann  damit  in  vollster  Uebereinstimmung:  „Ich  geniesse 
Athen  nach  Möglichkeit  und  glaube  schon  um  mehr  als  fünf 
Finger  Breite  weiser  geworden  zu  sein.  Ich  schreibe  näm- 
lich aus  Anagyrus  an  Dich;  auch  inSphettos  bin  ich  gewesen, 
in  Thria,  Kephisia,  Phaleron.  Aber  verwünscht  sei  der  Schiffis- 
herr,  der  mich  hieher  gebracht  hat.  Das  jetzige  Athen  hat 
gar  nichts  Grosses  mehr  aufzuweisen,  als  nur  die  berühmten 
Namen  in  seiner  Umgebung.  Und  wie  von  einem  geschlach- 
teten Opferthiere  nur  die  Haut  übrig  bleibt,  zum  Zeichen, 
dass  CS  einmal  ein  Thier  gewesen  ist,  so  kann  man  auch  hier, 
nachdem  die  Philosophie  ausgewandert  ist,  allerdings  noch 
herumgehen  und  die  Akademie  bewundem,  das  Lykeion  und 
beim  Zeus!  die  bunte  Halle,  nach  der  die  Philosophie  des 
Chrysippos  ihren  Namen  hat,  welche  aber  jetzt  nicht  mehr  bunt 
ist.  Denn  der  Proconsul  hat  die  Gemälde  weggenommen, 
welche  der  Thasier  Polygnotos  als  Proben  seiner  Kunst  hinter- 
lassen hatte.  In  unsrer  Zeit  ist  es  Aegypten,  wo  die  Saaten 
aufgehen ,  die  Hypatia  gesät  hat.  Athen  war  früher  ein  Herd 
der  Weisen;  jetzt  ist  es  bloss  durch  seine  Bienenzüchter 
berühmt.    Daher  denn  auch  der  weise  Plutarchos  und  sein  Ge- 

1)  S.  Volckmann,  Synetius  S.  9S  f. 
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fahrte  nicht  durch  den  Ruhm  ihrer  Vorträge  die  Jünglinge 
in  ihren  Theatern  versammeln^  sondern  durch  die  Honigkrüge 
vom  Hymettos"^), 

Aber  unter  der  langen  Regierung  des  beschränkten 
zweiten  Theodosius  trat  ofiTenbar  ein  wirklicher  Verfall 
ein:  die  kaiserlichen  Besoldungen  der  athenischen  Profes- 
soren wurden  eingezogen'),  vielleicht  auch  die  städtischen 
wenigstens  der  Philosophen  infolge  verweigerter  kaiser- 
licher Erlaubniss  nicht  mehr  gezahlt^).  Sicher  erscheinen  als 
einzige  äussere  Stütze^)  der  Hochschule  in  dieser  Zeit  die 
Stiftungen  der  einzelnen  Philosophensekten,  insbesondere  war 
die  platonische  Schule,  die  allein  noch  nennenswerthe  Grössen 
hervorbrachte,  in  dieser  Beziehung  sehr  auskömmlich  gestellt: 
denn  das  ursprüngliche  von  Piaton  herrührende  Vermächtniss 


1)  Synes.,  Brief  136  S.  272,  wo  die  charakteristiBchen  Stellen  lau- 
ten: oi)biv  €xouciv  al  vOv  'ASf^vai  C6|uvöv  dXX*  fj  töl  KXcivd  toiv  xwpiujv 
övöjLiaTa.  Kai  KaBdncp  Icpciou  6iaTT€iTpaY|Li^vou  tö  blp^a  XeiTrerai  fydj- 
pic|Lta  Toö  TidXai  ttot^  Zibou,  oötujc  IvQ^ybe  q)iXoco(p(ac  ^EiüKicn^vr|c 
XciTTCxai  TTCpivocToOvra  6au|Lid2€iv  xfjv  *AKa5im{av  t€  Kai  t6  Aökciov  xai  vi?| 
Aia  tViv  icoiKiXriv  CTodv  und  weiter  unten:  al  6*  'AGf^vai  irdXai  ^iv  ?\v  t^ 
icöXic  ^CTia  cocpuiv.  iö  bi  vOv  ^xoy  cejivOvouciv  aöxdc  ol  ^eXiroupToi. 
dpa  Kai  Y]  Huvwplc  tüüv  coqpOjv  TTXovrapxcttJv  ktX.  (Thurot  nimmt  in 
Bevue  critiqu€  18.  Sept.  1869  N.  38  hier  zwei  Lücken,  eine  nachTTXou- 
Topxciujv,  eine  vor  rote  il  T|Lif)TTOu  cxa^ivioic  an;  Zumpt,  Best,  d, 
Philosoph.  Seh.  S.  66  übersetzt  cra^vioic  Weinkrüge).  Ueber  diePoi- 
kile  8.  oben  S.  716  Anm.  2. 

2)  Es  mag  zum  Theil  überhaupt  die  Bevorzugung  Konstantinopels 
(und  Roms)  gegenüber  den  Provinzen  daran  Schuld  gewesen  sein ,  dass 
nur  die  öffentlichen  Lehrer  in  der  Kapitale  vom  Kaiser  bezahlt  wurden ; 
sicher  aber  wirkte  auch  die  heidnische  Verstocktheit  der  athenischen 
Philosophen  bei  diesem  Beschlüsse  mit.  Dass  faktisch  vom  Kaiser  kein 
Gehalt  mehr  an  die  athenischen  Professoren  gezahlt  wurde,  bezeugt 
direkt  (für  die  Philosophen  wenigstens),  was  Marines,  Leb.  d.  Prokl. 
10  von  Proklos  erzählt  (dvT€ö6€v  bl  koI  lä  lixiw  Xoyikoiv  ^TriTn^eu- 
^drujv  r]i')lr\cey  aÖTÖc  T€  ^niKOupwv  toIc  |li€TioOci  Kai  toOc  dpxovrac 
diTOiTÜJv  ciTTip^cid  T€  Kai  tAc  dXXac  Kax'  dgiav  dtrov^iLiciv  ^KdcTiji  Ti|uidc). 

8)  Berichtet  ist  das  nicht:  doch  haben  die  Kaiser  seit  Const-antin 
(s.  Kuhn,  Stadt,  u,  bürg.  Verfass.  d.  Rom.  Heicfhs  I  S.  101)  auch  alle 
Gehaltsan Weisungen  auf  Kassen  ausdrücklich  zu  genehmigen;  und  es 
liegt  nahe  anzunehmen,  dass  die  Entziehung  der  kaiserlichen  Gehalte 
eben  nicht  das  einzige  Zeichen  der  kaiserlichen  Ungunst  blieb. 

4)  Auch  das  Institut  der  PJphebie  ist  sicher  schon  im  Anfang  des 
4.  Jahrhunderts  wenn  nicht  Ende  des  dritten  eingegangen:  der  Diokletia- 
nisch-Constantinische  Staat  duldete  derartige  Besonderheiten  nicht  mehr. 
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war  durch  weitere  Legate  bedeutend  angeschwollen,  so  dass 
der  Besitz  der  Schule  etwas  mehr  als  1000  Goldstücke  jahr- 
lich abwarf). 

Dazu  wurde  die  Beraubung  Athens  zu  Gunsten  Eonstan- 
tinopels  unter  Theodosius  II  in  grossem  Umfange  betrieben; 
so  wurden  damals  z.  B.  die  Elephanten  vom  Arestempel  weg- 
geschleppt und  zur  Herstellung  der  goldenen  Pforte  in  Kon- 
stantinopel verwandt^),  und  der  Patricier  Proklos  entfahrte 
den  kolossalen  Säulenmonolith;  welcher  in  dem  dortigen  Hip- 
podrom  Aufstellung  fand^). 

Insbesondere  konnte  es  nun  nicht  mehr  ausbleiben,  dass 
die  alten  heidnischen  Eultsi^tten  auch  in  Athen  eine  nach 
der  andern  entweder  in  christliche  Kirchen  yerwandelt  oder 
zerstört  wurden.  So  wurde  etwa  Mitte  des  Jahrhunderts  die 
Parthenos  des  Pheidias  entfernt*),  der  Parthenon  zum  christ- 

1)  Damask.,  Leben  d.  Isidor.  bei  Photios,  BiU,  8.  346*  35  oC  (des 
Platonischen  Gartens)  i^  irpöcoboc  vo^tCMdTUJv  rpiOjv,  f|  bi  Tf)c  ouciac 
6\r\c  xiAioiv  f\  Kai  €ti  uXciövujv  (nrfjpxcv  liiX  TTpÖKXou,  iroXXuiv  tiöv  duo- 
evT|CKÖvTUJV  KTrmaaa  xfl  cxoX^  KaxaXiiiTiovövTUiv,  s.Kuhn  a.a.O.  I  S.99.— 
Wenn  Hopf  in  Ersch  u.  Gruber's  Encykl.  1  Sect  Bd.  LXXXV  S.  86  die  Schü- 
deriing  Oljmpiodor's  (S.  60'*  10  in  Photios*  Bibliothek)  als  schlagenden 
Beweis  für  den  Verfall  der  Philosophenschulen  ansieht,  so  hat  er  die 
Sache  missv erstanden:  es-  ist  derselbe  Studentenunfug,  der  bereits  in 
der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  berichtet  wird  und  dKpui^lrai  sind 
nicht  die  Professoren,  sondern  die  Senioren  der  Verbindung  (s.  Sieven, 
Libanios  S.  32  Anm.  153;  richtig  schon  Otfr.  Muller  S.  44  Anm.  42). 

2)  Georg.  Kodin.,  de  Constant.  sign.  S.  47,  14  ai  b^  CTf]Xai  tuiv 
dX€9dvTU)v  Ti^c  XP^ciic  itÖpTHC  fJKaciv  ^K  ToO  vaoö  ToO  *Ap€U>c  dirö 
*A6rivüJv  -napd  Oeobociou  toO  piKpoO. 

3)  Georg.  Kodin.  a.  a.  0.  S.  48,  17  t6  bi  ^ovöXiOov  tö  icrd^cvov 
^K€lc€  (im  Strategion)  dirÖKXac^a  f^v  toO  icTafx^vou  de  tö  iniriKÖv,  ^kc 
bi  Aitö  Toiv  'AOnvüöv  Trapd  TTpÖKXou  irarpiKiou  ^v  toIc  xP^votc  toö 
^iKpoO  Geo^ociou.  Ders.  S.  60,  18  lässt  mehrere  Bildsäulen  bei  der 
Mauritiussäule  Ik  rf^c  tuiv  *A6viva{uiv  (cod,  Vatic.  9r)ßaiuiv)  t^c  kommen, 
also  wohl  nicht  aus  Athen. 

4)  Marin.,  Leb.  d.  ProJd.  30  öirwc  bi  qOtöc  (Proklos)  Kai  ainf] 
T^  q>iXocö<p4J  Ociii  TTpocq>tXf)C  ^t^veto  .  .  .  caipuic  .  . .  Kai  aOTiP|  i^  Ocöc 
d&n^ujcev,  Y\viKa  t6  draX^a  aöif^c  t6  iv  TTapGcvÜLlvi  t^uic  l&pufi^vov  (mö 
Tujv  Kai  Td  dKCvr^Ta  kivoy^vtujv  |i€T€qp^p€To.  4bdK€i  T^p  rift  9iXocö<puj 
övap  cpoiT^v  irap'  aÖTöv  eöcxnMtwv  Tic  f\}yi\  Kai  diraxT^XXctv,  Urc  xp^ 
TdxiCTa  Tfjv  olKlav  irpoicapacKeudZ^civ  *  „i^  tdp  Kupla  'ABiivalc'*,  ^<pij, 
„napd  col  |ui^v€iv  46^X€i*^  Die  Kai  Td  dK(vr)Ta  kivoOvtcc  sind  natürlich 
die  Christen;  nach  der  Analogie  der  Statue  des  olympischen  Zeus  von 
Pheidias  und  vielen  andern  angesehenen  Götterbildern  würde  man  das 
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liehen  Gottesdienst  eingerichtet  und  bald  nach  dem  Tode  des 
schwärmerischen  Philosophen,  der  dies  Treiben  mit  tiefer  Be- 
trübniss  anschaute  und  dem  die  Göttin  Athene  kurz  vor  der 
Katastrophe,  die  ihr  liebstes  Heiligthum  betraf,  noch  im  Traume 
erschienen  war,  auch  das  Asklepieion  niedergerissen,  das 
Heiligthum  des  heidnischen  Heilandes,  bei  dem  er  gewohnt  und 
zu  dem  er  gleichfalls  ein  intimes  Verhältniss  gehabt  hatte  ^). 

Doch  mit  unverzagtem  Muth  hielten  inmitten  der  Be- 
kenner  des  Christenthums  die  Neuplatoniker  ihre  Fahne  noch 
in  der  ersten  Hälfte  .des  6.  Jahrhunderts  hoch. 

Da  hob,  um  diesen  hartnäckigen  Widerstand  zu  ersticken, 
im  Jahre  529  der  Kaiser  Justinian  den  letzten  Rest  der  Uni- 
versität durch  einen  Gewaltakt  auf,  indem  er  das  Stiftungs- 
vermögen der  Platonischen  Akademie  confiscirte  und  ein  Edikt 
nach  Athen  sandte,  welches  den  philosophischen  (und  Rechts-) 
Unterricht  ein  für  alle  mal  verbot'). 


MeTaq>^p€c8ai  am  einfachsten  auf  einen  Transport  nach  Eonstantinopel 
beziehen.  Wirklich  schreibt  der  Frzbischof  Arethas,  der  Ende  des 
9.  oder  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  lebte  zu  den  Woi-ten  des  Aristi- 
des  in  der  50.  Rede  'AGtjvöv  ti^v  ^Xeqpavxivnv  die  Worte  bei  (II  S.  710 
Dind.):  boKCl  juwi  aihr\  icrW  i\  iv  rCjf  (pöpifi  KujvcTavxivou  dvaKCiii^vr) 
Kai  Totc  irpoTruXaiotc  toO  ßouX€UTr|p(ou  ....  ol  vOv  i6i<ZiTai  ti^v  |li^v 
rf\v  tpac\  Tfjv  'A6iiväv  (als  Gegenstück  stand  eine  Thetis,  die  OdXacca 
genannt  wurde),  doch  zweifelt  Michaelis,  Parthenon  S.  46  mit  Recht 
an  dieser  Identität  wegen  der  Qrösse  der  Parthenos. 

1)  Marinos,  der  bald  nach  Froklos'  Tod  (485)  sein  Leben  schrieb, 
erzählt  K.  29:  dvijci  (TTpÖKXoc)  cic  tö 'AckXtihicIov  .  . .  kqI  yäp  riOTuxei 
TOÖTOU  if^  nöXic  t6t€  kqI  cTxtv  ^ti  dii6p6r)Tov  tö  toO  CuiTf^poc  iepöv: 
damals  also  als  Marinos  schrieb  war  das  Asklepieion  zerstört.  —  Auch 
das  sog.  Beul^'sche  Thor,  jene  schlechte  byzantinische  Anlage  zwischen 
den  zwei  grossen  Thürmen,  mag  eben  etwa  in  dieser  Zeit  entstanden 
sein,  wenn  richtig  vermuthet  ist,  dass  sie  dazu  diente,  den  heidnischen 
Processionen  den  Weg  zu  sperren. 

2)  Vgl.  V.  Lasaulx,  Untergang  des  Hdletiismus  S.  142  ff.,  Loth- 
holz  S.  29;  Hopf  S.  87,  loann.  Malal.,  Chron.  XVIil  S.  451,  16  Bonn.  in\ 
Tf^c  diraTcfac  toO  aöroO  AeK(ou  6  aitröc  ßactXcuc  (Moucriviavöc)  Oeciricac 
irpöcToEiv  £1r€^^f€v  ^v  'AO^vaic  xcXcOcac  ^ii&^va  6ibdcK€iv  q)iXoco9iav 
(|uif)T£  v6^ifjia  ^Er)T£tc6ai).  Bemerkt  werden  muss  jedoch,  dass  noch 
zur  Zeit  des  Heraklius  Athen  als  Stätte  weltlicher  Bildung  galt,  wie 
Ton  dem  heiligen  Gislenus,  der  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  blühte  und 
in  Attika  geboren  war,  sein  Biograph  (bei  Pertz,  motium.  Genn.  IX 
S.  409.  464)  erzählt:  studuit  philosopkiae  apud  Athenas,  nobüissimam 
Oraecorum  urbemy  quae  ctmctia  nationum  Unguis  tribuit  totius  flores  clo- 

Waohsmuth,  die  Stadt  AUieu.    L  40 
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Die  Geschichte  des  alten  Athen  ist  mit  der  Regierung 
dieses  Kaisers^  der  auch  sonst  gegen  das  Heidentbum  energisch 
vorging*)  und  der  für  den  Bau  der  Sophienkirche  zu  Eon- 
stantinopel  wie  in  vielen  andern  Städten  so  auch  in -Athen 
alte  heilige  und  sonstige  öffentliche  Bauten  plündern  liess^)^ 
zu  Ende.  Nicht  als  ob  die  Fabel  von  der  gänzlichen  Ver- 
ödung, ja  dem  vollständigen  Verschwinden  Athens  in  den 
nächsten  Jahrhunderten  auch  nur  einen  Schein  der  Berechti- 
gung hätte  ^).    Im  Gegentheil  ist  direkt  bezeugt,  dass  gerade 


queniiae.  Doch  möchte  ich  nicht  wagen  daraus  mit  Hopf  a.  a.  O.  S.  113 
zu  folgern,  dass  „in  Athen  einzelne  Ueberreste  der  alten  Schulen  fort- 
bestanden ,  ja  dass  selbst  zur  Zeit  des  Heraklius  Athen  g^wissermassen 
wieder  als  Centralpunkt  weltlicher  Bildung  Ruf  gehabt  habe*':  viel- 
mehr wird  es  eben  noch  der  alte  Ruf  Athens  als  Stätte  der  Wissenschaft 
sein,  der  hier  naohkUngt. 

1)  S.  Lothholz  S.  28. 

2)  Kodinos,  de  S,  Sophia  S.  131  Bonn,  erzählt  wie  Justinian  allen 
Beamten  aufgetragen  habe,  ihm  zum  Bau  der  Sophienkirche  övov  5i)- 
Xa6]^  cüpcOdici  K{ovdc  T€  xai  cucTT)|AdTia  CT^eed  t€  kqI  dßdKta  xal  kotkc- 
XoGOpta  zu  schicken ;  iidvTcc  bi  oi  nap'  aOroO  toO  ßaciX^uic  'toucTiviavoO 
6pic8^vT€c  x<^^P<>VT^c  T€  Kttl  dxaXXiub^evot  ^ircfiirov  ti|i  ßaciXel  Moucti- 
viavdi  T^jv  ToiaOTT]v  öXt]v  cuvaTutövTcc  aÖTi^v  ditö  xe  vaaiv  eibuiXiKiSlv 
Kai  iToXaT(u)v  XouTpuiv  t€  Kai  otKuiv  dnö  irdvruiv  tujv  ec^idruiv  rfjc  oIkou- 
^^vric,  und  S.  132  fährt  er  fort:  ^r^pouc  b^  (Kiovac)  dird  Tpuidboc  kqI 
dXXouc  diTÖ  KuKXdöuiv  vncuiv  Kai  dirö  'A6r|vd>v  oi  dpxovrec  ßaoX^uic 
£tre^1Tov. 

3)  Die  Fabel  ist  erfunden  von  Fallmerayer,  tvelchm  Einßuss  haiU 
die  Besetzung  Griechenlands  durch  die  Slaven  auf  das  Schicksal  der 
Stadt  Athen  und  der  Landschaft  Attika?  Stuttgart  1836.  GestOtet  hat 
er  sie  auf  die  Chronik  des  Klosters  der  Anargyri  zu  Athen,  Bogen  B 
S.  9.  Der  Beweis  völliger  Unbegründetheit  der  Fabel  ist  bereits  von 
Ross,  arch,  Aufs.  II  S.  113  ff.  und  in  erdrückender  Schwere  von  Hopf 
in  Ersch  imd  Gruber^s  EncykL  I  Sect  Bd.  LXXXV  S.  112  ff.  gefuhrt 
Dass  die  Chronik  der  Anargyren  einfach  eine  Fälschung  von  Pittakis  sei, 
wie  bereits  Surmelis  Kardcracic  cuvonriKfi  'A6f)V(iiv  1846  S.  69  und 
Paparhigopulos  icTopmal  icpatMCf^^^cti  I  S-  230  ff.  annahmen ,  hält 
jetzt  auch  Hopf  a.  a.  0.  S.  HO  für  sicher.  Und  wenn  auch  der  Indieien- 
beweis  für  die  Autorschaft  von  Pittakis  (darin  muss  man  der  Eanrede 
von  V.  Gutschmid  im  liter.  Centralbl.  1868  Sp.  640  zustimmen)  nicht 
in  genügender  Starke  erbracht  ist,  so  kann  an  der  Thatsache,  dass 
wir  es  mit  einem  ganz  späten,  vielfach  ganz  werthlosen,  nur  för  die 
Jahre  1754  —  1800  originellen  und  bloss  für  die  letzten  zwei  Jahr- 
hunderte aus  wirklicher  heimischer  Tradition  schöpfenden  Machwerk  su 
thun  haben,  ebenso  wenig  gezweifelt  werden  als  daran,  dass  die  400- 
jährige  Verödung  vielmehr  eine  dreijährige  ist  und  1688 — 1690  fällt 
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Yon  dem  nämlichen  Kaiser  Justinian  I  die  Stadt  Athen  neu 
befestigt  wurde;  und  es  scheint  sogar '),  dass  selbst  jetzt  noch 
der  alte  weitausgedehnte  Umfang  der  Stadtmauern  bestehen 
blieb,  wenn  auch  noch  mehr  als  Ende  des  vierten  Jahr- 
hunderts der  Mauerring  unyerhältnissmässig  gross  gewesen 
sein  mag^),  während  erst  in  der  frankischen  Zeit  jene  kleine, 
nur  einen  unbedeutenden  Theil  der  Niederung  am  Nordfuss  der 
Burg  mit  einschliessende  Stadtmauer,  errichtet  wurde,  welche 
man  die  Yalerianische  genannt  oder  auch  eben  auf  Justinian's 
Restauration  bezogen  hat^). 


1)  Curtius,  att.  Stud,  I  S.  78  glaubt  freilich  die  sog.  ValerianiBche 
Mauer  der  Zeit  Justinian^s  zuschreiben  zu  dürfen  und  bringt  den  Um- 
stand, dass  diese  Mauer  anscheinend  die  Mauern  zweier  grossen  Gym- 
nasialgebäude, des  Ptolemaion  und  des  Diogeneion,  in  sich  aufnahm  mit 
dem  Schluss  der  attischen  Lehranstalten  durch  den  Kaiser  in  Zusammen- 
hang.  Und  Hopf,  der  früher  (in  den  Monatsber.  d.  Berlin.  Akad.  1864 
S.  212)  ganz  richtig  hier  (n&mlich  bei  dem  an  der  Attalosstoa  gelegenen 
Theile  derselben)  fränkische  Befestigung  erkannt  hatte,  schliesst  sich 
jetzt  a.  a.  0.  S.  88  Curtius*  Ansicht  an.  Was  gegen  diese  Ansicht 
spricht^  ist  in  der  zweitfolgenden  Anmerkung  ausgeführt:  und  das  früher 
für  das  Ptolemaion  genommene  Gebäude  hat  sich  seitdem  als  Attalos- 
stoa herausgestellt,  während  die  Lage  des  Diogeneion  ganz  unsicher 
ist.  -—  Bursian  yermuthet  im  N.  Rhein.  Mus.  X  S.  485  (das  Ungewisse 
der  Yermuthung  selbst  betonend),  dass  die  von  Beul^  aufgegrabenen 
Thürme,  Thor  und  Mauer  am  Aufgang  zur  Burg  zu  den  damaligen 
Justinianischen  Restaurationen  gehören,  was  bei  dem  Thor  und  der 
Mauer  möglich  ist. 

2)  S.  oben  S.  706  Anm.  1. 

8)  Prokop. ,  de  aedifie.  IV  2  Bd.  III  S.  272  Bonn.  Kai  tröXcic  U  xfjc 
'€XXd6oc  ändcac,  attrcp  £vt6c  elci  tOiv  ^v  6€p|4oirOXaic  reixuiv,  ^v  tui 
ßcßaCuj  KaT6CT/|caT0  (Moucxiviavöc)  cTvoi  toOc  ircpißöXouc  dvav€U)cd)Li€voc 
diravrac.  KOTcpripCirccav  yäp  noXXCp  npÖTcpov,  ^v  KopivOifj  )xi\  ccicjlauiv 
^TTiirevofi^vuiv  ^EaicCujv,  *Aef|VTici  hk  xal  TTXaTaiäci  Kdv  toIc  ^nl  Boiwriac 
xuipiotc  xP<^vou  ^^v  fifjKci  iieiT0VT)K6civ,  £iTi]Li(Xr|ca^^vou  bi  aÖTiXiv  oO- 
bcvöc  Tut»v  irdvTuiv  dv6p(l)iTUiv.  —  Dies  klingt  durchaus  nicht  als  ob  ein 
vollständiger  Neubau  erfolgt  wäre,  aber  freilich  lautet  die  Angabe  zu 
unbestimmt,  um  aus  ihr  eine  sichere  Folgerung  zu  entnehmen.  Die 
von  Kumanudis  und  Pervanoglu  auf  Valerian  bezogene  Mauer  (s.  S.  706), 
welche  „nach  Aussen  mit  Quadern  bekleidet,  dazwischen  aber  mit  Trüm- 
mern alter  Bauwerke  und  Denkmäler  angefüllt  ist*',  geht  vom  Aufgang 
der  Akropolis  „über  500  Schritt"  gerade  gegen  Norden  in  die  Niederung 
der  Agora,  biegt  dann  bei  der  Panagia  Pjrgiotissa  nach  Osten,  in 
welcher  Richtung  sie  „eine  gerade  Linie  von  c.  600  Schritt**  verfolgt, 
zieht  dann  bei  Demetrios  Katiphori  sich  wieder  der  Burghöhe  zu,  an 

46* 
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Aber  das  schon  lange  hinsiechende  Heidentbum  ist  mit 
Schliessung  der  Philosophenschulen  in  Athen  yoUig  erstickt 
und  die  vorhandenen  Heiligthümer  erfuhren  jetzt;  soweit  sie 
nicht  bereits  früher  verwandelt  waren  ^  auch  die  z.  Th.  ziem- 
lich bedeutenden  baulichen  Umgestaltungen'),  die  sie  zum 
christlichen  Gebrauch  geschickt  machten.  Nur  von  sehr  weni- 
gen Bauten  und  Monumenten  des  Alterthums  lässt  sich  die 
Geschichte  einigermassen  durch  Mittelalter  und  Neuzeit  durch- 
führen, so  namentlich  vom  Parthenon :  doch  wird  eine  kurze 
Zusammenstellung  der  betreffenden  Notizen  passender  bei 
Behandlung  der  einzelnen  Monumente  gegeben  werden. 


deren  Ostfuss  sie  dicht  hingegangen  zu  sein  scheint,  lief  hierauf  quer 
über  den  Banm  zwischen  dem  Logeion  des  Phaidros  und  dem  älteren 
Proskenion  des  Theaters  und  zwar  bereits  Über  bedeutenden  Schutt,  der 
das  Skenegebäude  bedeckte,  von  hier  weiter  unmittelbar  am  Südfuss 
des  Burghngels  bis  zum  Odeion  des  Herodes,  von  dessen  Westende  sie 
wieder  nach  dem  Burgaufgang  sich  heraufzog.  Vgl.  Eumanudi^  in  den 
Jahresber.  der  archäol.  GeseUsch.  in  Athen  1861  S.  20,  Curtius,  att. 
Stud.  1  S.  77  f.  und  Vischer  im  N.  Schweizer  Museum  III  S.  72  Anm. 
Man  sieht,  es  ist  ein  ganz  kleines  Städtchen,  das  so  umschlossen  wurde. 
Nun  erscheint  Athen  noch  in  der  1153  geschriebenen  Geographie  des 
Arabers  Edrisi  (recueil  de  voyages,  tom.  V  p.  295)  als  eine  ,,volkreiche 
Stadt  umgeben  yon  Gärten  und  Ackerland^';  erst  1203  wurde  von  Leon 
Sguros,  der  die  von  dem  Erzbischof  Michael  Akominatos  tapfer  ver- 
theidigte  Akropolis  vergeblich  zu  stürmen  versucht  hatte,  die  am  Fnsa 
der  Burg  gelegene  Stadt  grossentheils  niedergebrannt.  Erst  nach  dieser 
Katastrophe  wird  jene  sog.  Valerianische  Mauer  gezogen  sein,  sei  es,  dass 
sie  nicht  lange  darauf  von  Otto  de  la  Roche  (1209—1225),  der  sich  als 
Megaskyr  von  Athen  und  Theben  selbständig  machte  (s.  Hopf  S.  225), 
gebaut  ist;  sei  es,  dass  sie  erst  von  Nerio  I  Acciainoli  (1385 — 1394),  der 
seine  Residenz  wieder  in  Athen  aufschlug  (s.  Hopf  Bd.  LXXXVI  S.  26), 
herrührt,  gleich  wie  jener  grosse  fränkische  Thurm  auf  dem  Südflügel 
der  Propyläen  (den  auch  Vischer  a.  a.  0.  S.  73  Anm.  um  dieselbe  Zeit 
ansetzt  mit  der  Yalerianischen  Mauer  und  Hopf,  de  histor.  ducaius  Athen. 
fönt.  S.  112  f.,  ja  schon  Leake,  2'opogr.  S.  60,  dem  ersten  Acciaiuoli 
zuschreibt)  und  der  Beginn  der  Herstellung  der  Akropolismauern  (s. 
Hopf  LXXXVI  S.  60). 

1)  Vgl.  in  dieser  Beziehung  die  allgemeinen  Bemerkungen  von 
Bötticher,  Ber.  üb,  d,  Unters,  auf  d,  Akropolis  S.  15  und  auch  Michaelis, 
Parthenon  S.  48. 


ANHANG 


DIE  AELTESTEN  BERICHTE 

UEBER  DIE 

ANTIKEN   RESTE   IN  ATHEN 


I  Notizen  von  Gyriacns  von  Ancona  über  athenisclie 

Ruinen') 

1   In  den  Epigrammata  reperta  per  Ulyricum  a  Cyriaco. 

Rom.  1747: 
S.  IX  (und  ebenso  der  Auszug  in  San  Oallo's  Zeichen- 
buch fol.  29)  über  das  Theater  und  seine  Umgebung: 

,,ad  statuam  Gorgonis  sub  arce^  ad  marmoream  et  or- 

natissimam  scenam  prope  incisam  rupem  et  mira  ope 

fabrefactum  specus^^ 
S.  X  über  das  Lysikratesmonument: 

,,ad  omatissimas  scenarum  marmoreas  cathedras'^ 
Ebenda  über  die  sog.  Pnyx: 

,,moenia  Äthenarum  antiquissima  magnis  condita  lapi- 

dibus". 
8.  XI  über  das  Hadriansthor : 

,^ad  marmoreum  et  nobilissimum  arcum  Divi  Hadriani 

principis  prope  palatia  sua^^ 
Ebenda  über  die  Hadrianisch-Antoninische  Wasserleitung 
am  Fusse  des  Lykabettos: 

^,ad  fauces  aquaeductus  extra  civitatem  ad  unum  mill., 

quae    studia    Äristotelis   vulgus   Atheniensium    hodie 

vocat^'. 
8.  XI  über  das  Olympieion: 

,,ad  domos  Hadriani  principis  marmoreis  et  immanibus 

columnis  sed  magna  ex  parte  coUapsis;  extant  utique 

adhuc  integris  et  directis  suis  cum  epistyliis  c.  XXI  ^) ". 
S.  Xm  über  das  sog.  Theseion: 

^,ad  marmoream  aedem  Martis  omatissimam  in  agro 

Äthenarum^  adhuc  integram  stantem  XXX  n.  columnis'^ 


1)  8.  oben  S.  59  Anm.  4. 

2)  Es  standen  damals  also  noch  21,  nicht  bloss  17  Sflulen,  wie  im 
17.  Jahrhundert,  s.  6abin*B  Brief  §  15  und  meine  Anmerkung  dazu. 
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S.  XVI  über  den  Peiraieus: 

^,ad  X  Eal.  Maias  relictis  Athenis  veninvis  Athenarum 
portum  secus  Pieream  (sie!)  vetustissimam  Atticarum 
civitatem  penitus  vetustate  coUapsam:  sed  ad  portum 
extant  adlinc  duarum  rotundarum  turrium  aliquae 
partes  ac  ingentia  murorum  hinc  inde  fragmenta  ex- 
tant et  ad  faucem  ingens  marmoreus  leo^^ 
S.  XXXVII  (und  ebenso  der  Auszug  in  San  Gallons 
Zeichenbuch  fol.  28)  die  allgemeine  Angabe  über  Athen: 

„ad  VII  idus  Apriles  (1436)  Athenas  veni.  ubi  pri- 
mum  (statt  dessen  steht  bei  San  Gallo  nur:  ^^ Athenarum 
civitas:  per  quam^')  ingentia  moenia  undique  conlapsa 
antiquitate  (dies  Wort  fehlt  bei  San  Gallo)  conspexi 
(;;Conspiciuntur''  San  Gallo);  ac  intus  et  extra  per  agros 
incredibilia  ex  marmore  aedificia  domosque  et  sacra 
delubra  diversasque  rerum  imagines  miraque  („mira 
quidem'^  San  Gallo)  fabrefactoris  arte  conspicuas  atque 
columnas  immanes,  sed  omnia  magnis  undique  convulsa 
ruinis  et  quod  magis  adnotari  placuit  (^^adnotandum 
esf  San  Gallo  nach  Klügmann's  Angabe)  in  summa 
civitatis  arce  ingens  et  mirabile  Palladis  diyae  mar- 
moreum  templum,  divum  quippe  opus  Phidiae  („ex 
Phidia:  quod"  San  Gallo),  LVIII  sublime  columnis 
magnitudinis  p(alm.)  7  diametrum  habens  (habentibus?) 
omatissimum  undique  nobilissimis  imaginibus  in  utrius-, 
que  („utrisque?*'  Michaelis,  Parthenon  S.  334)  frontibus 
atque  parietibus  insculptis,  listis  (statt  dessen:  „parie- 
tibus,  in  summis  listis'^  San  Gallo)  et  epistiliis  mira 
fabresculptoris  („fabrecultoris"  San  Gallo)  arte  con- 
spicitur" 
2  In  einem  Briefe  des  Cyriacus  aus  Chios  vom  29.  März  1447 
(mitgetheilt  bei  G.  Targioni  Tozzetti,  relazioni  cTalcuni 
viaggi  fatti  in  diverse  parti  della  Toscana.    sec.  edit    Bd.  V, 

S.  439  ff.): 
S.  439  über  das  Horologion  des  Andronikos: 
„revisimus  et  Octagonam  Eoliam  de  Marmore  aedem, 
octo  aligeras  Ventorum  imagines,  suis  cum  insignibus 
mira  fabrefactam  („fabrefactoris"  Michaelis,  Parthenoti 
S.  334)  arte  consculptas  summis  angulorum  parietibus 
habentem   et   quaelibet  imago   suvun    desuper   nomen 
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magnis  Attico   de  more  litteris  habet;  ut  prope  con- 
speximus  Z60YPOC  .  AIV  .  NOTOC  .  CYROC  .  AÜH. 
AIOTHC  .  B0P6AC  .  AnAPKTlAC  .  ePACKlAC" 
8.  439  f.    über   die   Propyläen    (mit   Niketempel?)    und 
Parthenon: 

;;Cum  ad  Nerium  Acciaiolum  Florentinum^  et  Athe- 
narum  ea  tempestate  Principem,  una  cum  suo  6er- 
mano  Nerio  me  contulissem,  Eum  in  Acropoli  summa 
Civitatis  Arce  comperimus.  Sed  quod  magis  adnotare 
placuit;  cum  Eiusdem  praecellentis  Aulae  Nobilissimum 
Opus  diligentius  adspexissem^  vidimus  eiusdem  miri- 
ficam  Porticum  quatuor  expolitis  de  Marmore  columnis, 
decemque  desuper  ex  ordine  Marmoreis  Trabibus  con- 
stare.  Sed  postquam  ad  ipsam  et  praecipuam  venimus 
Aulam^  sex  ingentes  bino  ordine  GolunmaS;  trium 
pedum  diametri  latitudine^  Marmorea  Laquearia^  viginti- 
quatuorque  terno  ordine  Trabes  polito  utique  de  mar- 
more  substentabant ;  quaelibet  vero  Trabes  p.  24 
longitudo;  latitudo  vero  3  fuisse  videntur.  Et  ipsae 
utique  Nobiles  de  Marmore  parietes^  aequa  magnitu- 
dine  expoliti  lapidis  constant^  ad  quas  per  unicam  in- 
gentem  et  mirificam  portam  patet  ingressus.  Sed  po- 
tissimum  eadem  ipsa  in  praeclara  Arce  iterum  revisere^ 
ac  omni  ex  parte  diligentius  vestigare  malueram  no- 
bilissimam  illam  divae  Palladis  Aedem,  quam  solido 
et  expolito  Marmore^  Phidiae  mirificum  opus  extitisse^ 
Aristoteles  ad  Alexandrum  Regem,  Pliniusque  noster, 
et  alii  plerique  nobiles  testantur  Auetores.  —  Exstat 
vero  nostram  ad  diem  eximium  illud,  et  mirabile  Tem- 
plum,  Octo  et  L  sublime  Columnis,  XII  scilicet  ab 
utroque  fronte,  VI  videlicet  in  medio  duplici  ordine, 
et  extra  parietes  in  lateribus,  ab  utraque  parte  XVII 
numero,  quaelibet  magnitudine  diametri  p(edum)  Y 
et  inter  ipsas  hinc  inde  pro  lateribus  Col(umnas)  et 
praeclari  parietes  deambulatoria  VIII  pedum  amplitu- 
dine  constant:  habent  et  Columnae  desuper  Epistilia 
longitudine  p(edum)  Villi  cum  dimidio,  altitudine 
vero  Uli  in  quis  Thessalicae  Centaurorum  et  Lapi- 
tharum  pugnae  mirifice  consculptae  videntur,  et  in 
summis  parietum  listis  duorum  fere   cubitum  a  Cacu- 
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mine  discretas^  Athenarum  Periclis  tempore  victorias 
Artifex  ille  peregregie  fabrefecerat,  pene  decennis 
Pueri  staturae.  In  frontibus  yero  tota  re  yelaminis 
demer8ioiie(,,reYelamini8  demensione?'' Michaelis  a.a.O.) 
magnis  colosseisve  simulachris  Hominum  et  Equomin 
tarn  ingentis  Delubri  omamenta,  aiqne  decora  alta 
yidentur.  Cuiusce  magnificentissimi  Operis  figaram 
hisce  nostris  et  hac  tempestate  per  Graeciam  Com- 
mentariis,  quod  licuit  reponendam  caravimus^^ 


n    Anonymer  Traktat  in  einer  Handschrift  der 

K  Bibliothek  in  Wien 

{cod.  theologic.  Oraec.  N.  252  Bl.  29-82) 

Td  O^aipa  Kai  bibacKaXeia  täv  *AOt]vu)V. 

1.  TTpüüTOv  f)  *AKabTi|iia  dv  x^p'H'  tuiv  BaciXiKüuv  bcurepov 
f|  '€XaiaTiKf|  elc  touc 'A^TreXoKriiTouc*  TpiTov  tö  tou  TTXdTwvoc 
bibacKaXeiov  €ic  tö  irapaöeiciov  •  t^toptov  tö  tou  T7oXu2[riXou  dv 
6p€i  Tiji  T^fiTTiifi  (Hdschr.  fiM^Tit}))  *  tt^^tttov  tö  toö  Aiobaipou 
ttXticiov  toutou'). 

2.  ivTÖc  bk  Tf]c  TTÖXeuic  &Ti  TÖ  bibacKttXeiov  toO  CwKpd- 
Touc,  dv  (L  elci  kukXuj  o\  ävbpec  kqi  oi  SvcMoi  IcTopiCjadvoi^)  *  KOTd 

1)  Basilika  hält  Rosa  (arch.  Aufs.  I  S.  257)  fflr  das  beutige  Dorf 
Sepolia  (C€ir6Xta),  das  der  Akademie  benachbart  ist;  der  auch  sonst 
öfters  wiederkehrende  Name  bezeichnet  aber  an  sich  weiter  nichts  als 
Rainen,  in  denen  ein  König  gewohnt  hat  (vgl.  Ross,  Erinnerungen 
umd  Mittheilungen  aus  Griechenl.  S.  229).  Nan  verlegt,  der  Pariser 
Anonymus  nach  den  Basilika  die  Schule  der  Stoiker,  dagegen  in  die 
Akademie  (s.  S.  744  Anm.  2  und  3)  die  Schule  Piatons.  So  ist  das  xujpiov 
Tdiv  BuciXikCliv  vermuthlich  vielmehr  zwischen  Lykabettos  und  dem 
westlich  von  ihm  gelegenen  Hügel  zu  suchen,  wo  der  Plan  der  Kapu- 
ziner (Laborde,  Athhies  I  S.  78)  zwei  Ruinen  (von  Wasserleitungen?) 
zeigt,  deren  eine  (N.  130)  Guillet  als  ,^^öle  de  Zinon  selan  le  vülgair&* 
bezeichnet,  die  andere  (N.  139)  ,J'Ac€idemie^'^  nennt,  so  dass  beide 
Angaben  vereinigt  sind.  —  tö  icapabciciov  ist  wohl  bei  dem  Thurme  in 
de/  NShe  vom  Dorf  Ampelokipi,  in  einer  noch  damals  sehr  gartenreichen 
Gegend  zu  suchen,  wohin  auch  Babin  §  2l  die  Schule  Piatons  nach  der 
allgemeinen  Meinung  versetzt.  —  Die  beiden  Schulen  am  Hymettos 
knüpfen  wohl  an  dortige  Inschriften  mit  dem  Namen  TToX02!iiXoc  und 
Aldöwpoc  an,  da  diese  wunderlichen  halbgelehrten  Combinationen  und 
Spielereien  mit  klassischen  Namen  zumeist  an  monumentale  Ueberreste 
sich  anlehnen. 

'  2)  Das  ist  der  sog.  Thurm  der  Winde,  der  unter  demselben 
Namen  bei  dem  Pariser  Anonymus  wiederkehrt:  sonst  heisst  er  auch 
Heiligthum  oder  Grab  des  Sokrates,  s.  S.  743  Anm.  2  und  Babin  §  18. 
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bliciV   hi.   TOUTOU    ICTaVTQl   TÄ  TTaXdxia   XOÖ    06|aiCTOKX^OUC^)-    KQl 

tiXticiov  toutujv  eldv  ol  XaiLiirpoi  oIkoi  toö  iroXe^dpxou  *)  • 
iCTavxai  hk  rd  dydXiLiaTa  xoO  Aide  fTT^cra  (Hdschr.  fTTucia) 
TOUTUJV^)*  dvTiKpuc  öfe  TOUTUJV  IcTx  ßujjaöc ,  €ic  6v  Taq>fic  d£i- 
oövTai  ol  TiaTKpaTiacTai  (Hdschr.  iraTKpaTiCTai)  Kai  ^OXumitioi 
(^ÜXu^TTioviKai?),  iv  iL  cpoiTuiVTCC  Ol  ^rJTopec  touc  £inTaq>iouc 
XÖTOuc  dvetiviüCKOV  ^). 

3».   KttTd   dpKTOV    bi   TOUTOU    UTTTlpxeV    f|   TTplüTT)    dtOpd    TT^C 

iTÖXeiuc,  elc  fiv  6  diröcToXoc  OiXiTrnoc  töv  fpaiiiiaria  ^ßuOicev 
?v8a  UTTTJpxov  Kai  o\  Xa^Tipoi  oIkoi  qpuXfic  t^c  TTavbioviboc*)* 
KaTd  bfe  TÖ  voTiov  jLiepoc  uTxfjpxe  bibacKaXeiov  twv  Kuvikwv 
CP1X0C69UÜV  Ka\  7rXT]ciov  toutou  täv  TpaYiKoiv*). 


1)  Wesilicb  voni  Thurm  der  Winde  stand,  ▼ermutfalich  damals 
noQh  tbeilweise  sichtbar  (vgl.  Spon  II  S.  154),  wie  sie  ancL  aaf  dem 
Stadtplan  Ton  Yerneda  hinter  dem  sog.  areo  di  Augusto  erscheint,  die 
Stoa  ionischer  Säulen,  welche  ihren  Abschlnss  in  der  sog.  Pjle  der 
n.  Agora  fand  (s.  n.  Rhein.  Mus.  XX  S.  166).  Wahrscheinlich  ist  diese 
ganze  Anlage  hier  gemeint.  Babin  §  4  faast  die  Pyle  als  Thor  des 
Palastes  des  Themistokles,  als  diesen  selbst  das  sog.  Gymnasion  des 
Hadrian.  Nicht  ganz  klar  ist,  welches  Gebäude  Guillet  S.  293  am 
Nordfnss  des  Barghügels  als  ,^€8  dehris  d'un  IxutimefU  qu^on  appdU 
at^ourd'hui  to  palati  tou  Themistodis'^  bezeichnet.  Im  Allgemeinen 
heisst  im  Mittelalter  Palast  (paJatium)  jede  grosse  antike  Ruine,  so 
z.  B.  in  den  mirabilia  Bomae. 

2)  Das  sind  wohl  die  Ueberreste  des  sog.  Gymnasion  des  Hadrian, 
in  welchem  unter  den  Franken  und  Türken  die  städtischen  Gouver- 
neure ihren  Sitz  hatten  (s.  Mommsen,  Äthenae  Christ,  S.  114). 

3)  Das  sind  die  beiden  Atlanten  auf  der  Agora, 

4)  Dieser  ßui^<Sc,  d.  h.  heidnische  Tempel  ist,  wie  der  Pariser 
Anonymus  lehrt,  das  sog.  Theseion,  das  in  dem  äusseren  Eerameikos 
liegend  gedacht  wurde:  über  letzteren  sind  einige  gelehrte  Beminis- 
cenzen  hier  wie  bei  dem  Pariser  Anonymus  übel  genug  angebracht. 

6)  lieber  die  Kirche  des  h.  Philippos  s.  Mommsen,  Athen.  Christ, 
8.  105;  vermuthlich  war  dort  eine  Inschrift,  die  die  Ptndiooische  Phjj^le 
erwähnte,  vorhanden:  dass  ^s  gerade  C,  i.  Gr.  I  N.  213  gewesen,  ist 
nach  der  Provenienzangabe  nicht  wahrscheinlich.  Ganz  unmöglich  ist 
die  Ansicht  von  Böhnecke,  Demosthenes  S.  258. 

6)  Ist  die  südliche  Richtung  von  H.  Philippos  her  zu  nehmen,  so 
wäre  hier  an  die  schon  damals  zu  Tage  stehende  Mauer  zu  denken, 
die  lange  für  einen  Rest  des  Ptolemaion  galt.  Nimmt  man  —  was 
wahrscheinlicher  —  die  Lage  südlich  vom  „Theseion^*  an,  so  darf  nicht 
mit  Ross,  ari^,  Aufs.  I  S.  261  an  den  McXit^ujv  otKoc  gedacht  werden 
—  diese  Combination  ibt  sicher  zu  gelehrt  — ;  es  scheinen  damals  hior 
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3''.  ^KTÖc  be  Tfjc  dKpoiTÖXeujc,  öXi^ov  irpöc  biiciv,  KaribKOuv 

o\  6aXa|Li (Lücke  von  10 — 12  Buchstaben;  Ross  verm. 

oi  6aXa|Lir)TröXoi  toö  bouKÖc)'  Kai  ttXticiöv  toutou  uirfipxe 
bibacKaXeiov  toö  Coq)OKX^ouc ')  •  Kai  npöc  vötov  toutou  kTOTO  6 
"Apeioc  TidTOC^^vöa  6  tou  TToceiöuivoc  uiöc  'AXippöBioc  (Hdschr. 
Xup68ioc)  UTTÖ  "Apeoc  d6avaTUj0ri  ^). 

4.  KaTd  dvaToXdc  bi.  toütou  ÜTif^pxov  Td  naXdTia  KXeovt- 
bouc  (ob  Aeuivibou?  oder  KXeojittiöoucV)  koi  MiXTidbou^)*  Kai 

TlXllClOV     T0UTU)V    dK]Llf)V     ICTaTOl     ölbaCKaXciOV     X€T6^€V0V     TOU 

*ApiCTOT^Xouc  *).  uTrep6€  bi  toutou  iCTavrai  btio  Kiovec  Kai 
eic  }xkv  TÖv  dvaToXiKÖv  üirfipxe  tö  t^c  'AGrivdc  dTaXjLia,  eic  bi 
TÖv  buTiKÖv  TOÖ  TToceibOüvoc  •  jLiecov  bk  toutuuv  (Hdschr.  toutou) 


einige  Rainen  gestandeu  zu  haben,  wie  aie  der  Plan  der  Kapuziner 
zeigt,  von  denen  eine  Guillet  ala  ^^ecole  des  philosophes  cyniques^^  be- 
zeichnet (N.  94). 

1)  Hier,  westlich  der  Akropolis,  liegt  die  sogen.  Stützmauer  der 
Pnyz,  die  fuglich  für  die  „Schule  des  Sophokles"  genommen  werden 
kann. 

2)  Der  Areopag  kann  hier  nicht  richtig  angesetzt  sein,  wie  er  auch 
von  mehreren  älteren  Topographen  falsch  fixirt  ist;  viele,  wie  Spon, 
Guillet  u.  A.  setzen  ihn  auf  den  sojg^.  Pnyzhügel;  und  zwar  wird  oft 
specieller  unterschieden  zwischen  der  Stützmauer  und  den  Felsarbeiten 
im  Süden:  letztere  werden  hier  zu  verstehen  sein.  Ebenso  ist  der 
Areopag  auf  dem  Plan  von  Verneda  (bei  Fanelli,  Atene  S.  317)  an- 
gesetzt.   Die  Notiz  über  Halirrhothios  stammt  wohl  aus  Pausan.  I  21,  7. 

3)  Das  sind  die  Trümmer  des  Odeion  des  Herodes:  Babin  §11 
hält  sie  für  den  Areopag. 

4)  Hier  wie  beim  Pariser  Anonymus  ist  als  Schule  des. Aristoteles 
nicht  das  Theater  bezeichnet,  was  Boss  a.  a.  0.  S.  263  und  Bursian  in 
der  Archaol.  Zeitg.  1863  S.  63  meinen,  sondern,  wie  das  nXriciov  toOtwv 
dK^^v  erfordert,  die  vermeintlichen  Reste  derEumenischenStoa;  darüber 
lässt,  wie  mir  scheint,  die  Beschreibung  Guillet's  (S.  181)  kaum  ZweifeL 
Er  geht  den  Weg  von  der  Grotte  über  dem  Theater  auf  halber  Burg- 
hohe nach  dem  Burgeingang  und  sagt:  Wen  n'est  plus  cd^e  que  ce 
chemin,  Ce  sont  les  ruines  du  Lycie  . . .  L'esplanade  en  est  agreable, 
mais  on  n'y  voit  aucune  marque  de  la  paktistre  . . .  sur  ce  terrain  ...  on 
vait  encore  les^ruines  d'un  aquedt^c.  Diese  Wasserleitung  —  die  auch 
der  französische  Anonymus  bei  Laborde  I  S.  78  als  „ruine  de  l'aqueduc 
de  Licief'  aufführt,  und  die  unter  demselben  Namen  auf  Guillet's  Plan 
figurirt  —  bilden  eben  die  Trümmer  der  sog.  Eumenischen  Stoa,  die 
auch  hier  für  die  Schule  des  Aristoteles  zu  gelten  haben.  Faktisch 
sind  diese  Trümmer  spätrömisch  und  gehören  vielleicht  wirklich  einer 
Wasserleitung  an.  | 
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X^YOuciv  elvai  7roT€  foptövric  K€q)aXf)v  Ivbov  KOußouKXeiou 
'  cibnpoOO'  fcTi  bfe  Kai  ujpoXötiov  rnc  i\^ipac  papiaapiTiKOv'). 
5.  fivTiKpuc  bk  TouTOu  iipöc  |Li€CTi]Lißpiav  uTTfipx€  bibacKoXeiov 
Xexöjüievov  toO  'ApicTocpdvouc  ^)  •  Kai  ävaroXiKOt  dKjLif|V  icTarai  6 
Xuxvoc  ToO  ArmocGevouc  *)  •  TiXriciov  bk  toütou  fjv  töt€  koI  toO 
6ouKubibou  oiKT]fia  koi  CöXuüvoc  (Hdschr.  cuiXovoc),  dtopd  Te 
f|  beuT^pa,  KOI  6  oTkoc  toO  'AXxMaiovoc,  Kai  ßaXaveiov  |n^Ti- 
CTOV*)*  Ktti  irpöc  vÖTOv  TOÜTOU  f]  |ui€TdXTi  dyopd  tt^c  itöXewc 
Koi  T€ji^vii  TtXeicTa  dEidtacTa  diri  ttic  ttüXiic  vÖTiboc  fjc  irpöc 
TTjc  9Xiäc  icTÖpnvTai  dvveaKalbcKa   dvbpec  ....  (Lücke  von 


1)  Die  beiden  spätrömischen  Säulen  mit  dreieckigem  Eapit&l,  die 
oberhalb  des  Theaters  noch  jetzt  stehen,  werden  hier  dnrch  die  Phan- 
tasie des  Verfassers  nicht  mit  den  zugehörigen  Dreifnssen,  sondern  mit 
Statuen  der  beiden  streitenden  Götter  Poseidon  and  Athene  besetzt, 
ähnlich  von  dem  Pariser  Anonymus,  der  nur  an  Stelle  des  Poseidon 
Zeus  substituirt;  hinzugefügt  ist  bei  beiden  aus  Pausan.  I  21,  3  die 
Reminiscenz  eines  Gorgonenhauptes  an  dieser  Stelle  der  Akropolis- 
mauer;  auch  Cynacus  {epigr,  Illyric.  S.  IX)  erwähnt  die  Sache. 

2)  Die  marmorne  Sonnenuhr  ist  noch  jetzt  an  dem  behauenen 
Felsen,  der  die  Rückwand  des  Theaters  bildet,  sichtbar. 

3)  Die  Schale  des  Aristophanes ,  die  der  Pariser  Anonymus  im 
Olympieion  anzusetzen  scheint,  ist  hier  offenbar  das  Dionysostheater 
selbst,  soweit  es  damals  sichtbar  war. 

4)  Bekanntlich  der  von  der  Form  hergenommene  Name  für  das 
Lysikratesdenkmal,  wobei  auch  eine  dunkle  Erinnerung  an  die  eifrigen 
Studien  des  Demosthenes  mit  untergelaufen  ist.  £benso  heisst  das 
Monument  beim  Pariser  Anonymus,  Babin  §  12  und  Guillet  S.  223.  Die 
richtige  Bezeichnung  gab  zuerst Transfeldt  (s.S. 71),  der  erzählt,  nach 
der  gewönlichen  Meinung  sei  in  die  marmorne  Lampe,  die  noch  jetzt 
sich  auf  dem  Dache  befinde,  bei  den  Festen  zu  Ehren  des  Demosthenes 
Oel  eingegossen  und  angezündet  zur  Erinnerung  an  des  Demosthenes 
Art  zu  arbeiten,  yon  dessen  Reden  es  geheissen  habe,  sie  röchen  nach 
der  Lampe. 

5)  In  dieser  Region,  der  der  Tripoden,  müssen  damals  noch  mehr 
Bauwerke  erhalten  gewesen  sein,  die  zu  den  wunderlichen  Benennungen 
Anlass  gaben;  unter  Thukydides'  und  Solon*8  Wohnungen  werden  wohl 
ähnliche  choregische  Denkmäler  zu  verstehen  sein,  wie  deren  eines  noch 
im  17.  Jahrhundert  unter  dem  Namen  „Laterne  des  Diogenes"  stand 
(s.  Ross,  areh.  Aufs,  I  S.  264  Anm.  51).  In  der  Nähe  des  noch  jetzt 
erhaltenen  modernen  Bades  befinden  sich  die  Reste  einer  ionischen  Säalen- 
halle  (8.  Bötticher  im  III.  Sppltb.  des  Philolog.  S.  311  ff.),  die  vielleicht 
das  Haus  des  Alkmaion  vorstellen  sollen.  Ferner  kann  an  die  Reste 
des  Odeion  des  Perikles  am  Burgabhang  gedacht  werden  (s.  Bötticher 
im  HI.  Sppltbd.  d.  Philol.  S.  310).  i^ 
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9 — 10  Buchstaben)  töv  ^va  £biu)KOv.  dK£i  uirnpxe  Kai  tö  ßaci- 
XiKÖv  XouTpöV;  ^v  &  TÖV  liifav  ßaciX^a  (Hdschr.  ßaciXeiov)  bid 
iraTctTUiv  (poßf)cai  i^GAr|cav  fvGa  Km  6  xoö  Mvticxdpxou  (?) 
oIkoc  *). 

6.  krarat  be  kotq  dvaroXac  toutou  Kapdpa  fieTicrr)  kqI 
ibpaia-  elcl  hi  xd  övö|LiaTa  'AbpiavoO  Kai  önc^ujc')'  €upiCK€Tai 
be  fvbov  TTic  auXf^c  ....  (Lücke  von  7—8  Buchstaben)  fie- 
TicTi)  ituTXttvev  eic  f^v  oTkoc  ßaciXiKÖc  uTTf\pX€  irXcicTOic  kIociv 
uTTOKdTwOev  CTiipi2Iö)bi€V0C  (Hd&chr.  cnipiZiopevTi),  öctig  dXcTrroup- 
Tn^  i^poc  TWY  büo  Kai  b^Ka  ßaciX^uiv  tuiv  Tf)v  dKpav  oUobo- 
MncdvTuiv^). 

7.  Ttpöc  bfe  vÖTOv  TouTuiv  fcTiv  oTkoc  ßOClXlKÖC  TrXfjV 
(bpaioC;  eic  8v  KaTcpxöjiievoc  ö  boiiS  xard  Kaipöv  eic  eöuixtav 
dKiveiTO^)'  Ik€\  dcTi  Kai  f) 'EvvcdKpouvoc  (Hdschr.  vedKpouvoc) 
m\xi\  i\  KaXXippö?!^),  elc  iiv  Xouö^evoc  dvifjpx€TO  elc  x^juevoc 

1)  unter  der  hier  erwähnten  irOXr)  vöttc  ist,  waa  Robs  und  La- 
borde  übersehen,  offenbar  das  damalige  südliche  —  z.  B.  auf  dem  Plan 
der  Kapuziner  gut  angegebene  —  Stadtthor  zu  verstehen,  welches  nach 
der  Beschreibung  in  dem  Brief  des  Pater  Simon  (in  den  letires  sur  une 
dissertation  etc.  S.  164  f.)  lag  ^^vers  U  palais  Adrien  et  aboutit  au  Phanari 
de  Demosthhne^^  (vgl.  §  9  ti^v  ävaToXtKiP)v  irOAiiv  und  ebd.:  kotA  Tf|v 
ß6p€iov  nOXriv).  Man  muss  also  annehmen,  dass  hier  ein  antikes  Belief 
eingemauert  war,  welches  yon  dem  Anonymus  freilich  nicht  sehr  an- 
schaulich beschrieben  wird. 

2)  Das  ist  das  noch  jetzt  mit  den  bekannten  Aufschriften  wohl 
erhaltene  sog.  Hadriansthor,  welches  auch  der  Pariser  Traktat  in  der- 
selben Weise  erwähnt 

3)  Hier  ist  das  Olympieion  gemeint,  welches  ebenso  Eabasilas  in 
einem  Brief  an  Crusius  (s.  dessen  Turcograecia  VII  18)  als  ßaciXcm 
bezeichnet:  ßaciXcia  b\ä  fiapfAdpuiv  kuI  kiövujv  juctIctuiv*  ^q>*  div  Tfjc 
ir6XT)c  itivfifpaitTax  fxovöcTixov  xal  2ti  c\uZ6\ityov'  aXb  ctc*  'Aöf^vai  Bx]- 
ciwc  i\  irpiv  iröXtc.  Andere  erklärten  es  für  den  Palast  des  Hadrian, 
8.  Babin  §  21,  auch  Cyriacus  bezeichnet  es  als  ^^damos  Hiidriani  prinr 
cipis^*  (epigr.  Ulyr.  S.  XIII):  die  12  Könige  sind  neugriechische  Zuthat 
(vgl.  Boss,  arch.  Aufs,  I  S.  266).  Die  richtige  Benennung  gab  zuerst 
Transfeldt  (s.  oben  S.  71). 

4)  Wo  genauer  dieser  fränkische  Gartenpavillon  anzusetzen  ist, 
bleibt  unklar;  nach  dem  Wortlaut  in  der  Nähe  der  Enneakrunos  südlich 
des  Olympieion,  vielleicht  auf  alten  Trümmern  erbaut;  es  finden  sich  ja 
südlich  des  Olympieion  zwei  halbkreisförmige  Terrassen  und  Spuren 
alter  Werke,  auch  ein  viereckiger  Thurm  (s.  Curtius,  att.  Stud.  I  S.  68). 

5)  Vgl.  Bpon  II  S.  209:  le  peuple  VappeUe  encore  du  mhne  nom 
{CaüirhoSf  qui  a  sa  source  dans  le  lit  mhne  de  VJlissus);  s.  auch  Pariser 
Anonymus  und  oben  bei  der  Topographie  8.  173. 
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TÖ  ttJc  "Hpac  Xeiföfievov  Km  TrpocinixtTO  •   vöv  bfe  j^icTCTroiiiOTi 
etc  vaöv  TTjc  uircpaTiac  öcotökou  uttö  tujv  euceßuiv')- 


1)  £b  ist  nicht  ganz  leicht  die  Lage  dieses  Heraheiligthums  mit 
Sicherheit  zu  bestimmen,  welches  seine  Beziehung  auf  Hera  wohl  Pausan. 
I  18,  9  verdankt.  Man  hält  es  gewöhnlich  für  den  unmittelbar  ober- 
halb der  Enneakrunos  auf  der  andern  Seite  des  Ilissos  gelegenen ,  bis 
1778  noch  erhaltenen  ionischen  Tempel,  der  in  eine  Kapelle  der  TTavaTia 
'c  Ti^v  iT^Tpav  verwandelt  war  (s.  Mommsen,  Athenae  Christiancte  S.  57). 
Jedoch  scheint  es  nöthig,  bei  der  Enneakrunos  zwei  verschiedene  antike 
Ueiligthümer  zu  unterscheiden,  das  eine  bekannte  der  Panagia  *c  Tf|v 
iT^Tpav,  das  man  als  den  Tempel  der  Demeter,  und  ein  andres 
rundes,  das  man  als  den  der  Hera  ansah.  Das  zeigen  folgende  Data. 
Der  französische  Anonymus  bei  Laborde  I  S.  79  führt  auf:  N.  14. 
ancien  temple  dont  les  ruines  sont  proches  (du  Stadion  panathenaicon) ; 
il  fCy  est  teste  qu*une  fagon  de  chapelle  en  rond;  Von  dit  que  &esto%t  Je 
temple  de  Junon,  ce  qui  est  reste,  et  Vautre  qui  est  d  has^  de  Jmpüer. 
—  N.  15.  Temple  de  Ceres  toiU  entier,  oü  il  y  a  une  esglise  de  Saint- 
George,  que  les  Grecs  ont  accommode  au  milieu  des  eolonnes  avec  de 
simples  murailles  (über  die  Attribuirung  dieses  deutlich  als  der  bekannte 
ionische  Tempel  charakterisirten  Heiligthumes  an  den  h*  Georg  s. 
Mommsen^  Athenae  Christianae  a.  a.  0.).  Dem  entsprechend  heisst  es 
bei  Guillet  S.  265:  Au  pied  de  la  colline  du  temple  de  Diane,  il  y  a 
un  temple  de  C4r^  qui  est  etitier  et  de  marbre  blanc.  (Test  un  oucrage 
aussi  mignard  et  attssi  propre  qu'ü  y  en  ait  au  monde;  il  sert  d'e^ise 
grecque;  und  S.  266:  aupr^  de  ces  colomnes  (du  pcdais  d'AdrienJ  on 
voit  le  Ta  Mnimouria  ou  le  dmeti^re  des  Turcs,  et  ä  coste  il  y  a  um 
temple  de  Junon,  Ce  n'est  qiu  le  dibris  d^un  plus  grand,  basty  par 
Adrien,  et  dedU  en  commun  ä  Junon  et  ä  Jupiter  sumomme  Pan- 
hellenien,  11  sert  encore  d^eglise  grecque.  Dem  entsprechend  ist  auch 
auf  dem  Plane  Guillet*s  mit  N.  119  der  bekannte  Tempel  der  Panagia 
*c  Ti^v  iT^Tpav  als  ,,temple  de  C^es**  bezeichnet,  unter  K.  117  eine  Bund- 
kapelle südöstlich  des  Olympieion  als  „temple  de  Junon  et  de  Jupiter 
Pahkellenien^^.  Diese  selbe  runde  mit  einer  Kuppel  überwölbte  Kapelle 
findet  sich  auch  auf  dem  Plan  der  Kapuziner,  nur  ganz  imdeutlich  und 
wie  es  scheint  wieder  ausgestrichen.  lieber  den  wahren  Charakter 
dieser  Baulichkeit  klärt  nun  aber  Spon  II  S.  169  mit  den  Worten  auf: 
La  petite  eglise  qui  est  dessous  (du  palais  d'Hadrian)^  bien  loin  d'etre 
le  temple  de  Jupiter  et  Junon  Panfielleniens  ....  n'est  qu'un  amas 
presque  sans  cha/ux  de  pieces  de  eolonnes  dont  on  a  fait  cette  chapeUe 
que  les  Grecs  appellent  Agios  Joannis  eis  tais  colonnais*  Es 
handelt  sich  also  um  die  Kapelle  des  St.  Johannes  unter  den  Säulen, 
über  die  s.  Mommsen,  Athenae  Christianae  S.  54;  diese  aber  kann  hier 
unmöglich  gemeint  sein.  So  bleibt  die  Panagia  'c  rt\v  ir^rpav  allein 
übrig,  wenn  man  nicht  an  die  grosse  christliche  Kirche  auf  der  liissos- 
insel  (s.  bullett.  d.  instit.  1850  S.  134  f.)  denken  will.  Jedenfalls  lernen 
wir    hier  kennen   eine   von   den  fränkischen  Herzögen  zu  römischem 
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8.  Kaxct  dvaxoXdc  bk  toutou  ^cri  xö  xa»v  'AOtivujv  O^axpov 
kukXui  TT€piex6jLi€vov ,  ujcel  jitXiou  (Hdschr.  jult^Xiou)  h\acTr\}xa, 
buo  €icöbouc  K€Kxn|ii6vov (Lücke  von  11 — 12  Buch- 
staben) ßop€ivT)  €?coboc  ttXouxcT-  ?x€pov  bk (Lücke  von 

6 — 7  Buchstaben)  voxivf)  drriK^KXiiTai  •  ^kqxöv  bk  Idjvaxc  ^ko- 
cjLi€ixo  KUKXoxcpüuc  xö  G^ttxpov  Ik  luiapfidpou  ir6TT0ir)|ut€vaic  XcukoO^ 
iv  alc  6  Xaöc  KaBeCöjüievoc  ^Oeiupci  xöv  dTu>vii6^€vov  xaxd 
(so  die  Hdschr.,  nicht  Kai)  xf|V  TraXtiv*). 

9.  Ik  xOuxou  oöv  €lc€pxö|i€voi  xr|v  dvaxoXiKf|v  ttuXtiv^), 
6upiCK0|Li€v  dXXiiv  dTopdv  KQi  difu^TOuc  öbaxoc  buo,  oucirep  6 
'louXioc  Kaicap  *AOT]vaioic  x^tp^^OM^voc  KaxecKCuace  köi  öbujp 
^riKo8€V  xouxoic  ^KÖjuiicev^).    fcxi  bi  Kai  ?xepoc  dtwTÖc  Kaxd 


Gottesdieust  benutzte  Kapelle,  deren  Okkupation  durch  die  eöccßelc 
d.  i.  die  orthodoxen  Griechen  sicher  erst  nach  dem  erfolgten  Sturz 
der  Frankenherrschaft  möglich  war;  daher  vOv  (Li€T€Troir)6r|.  Beiläufig 
bemerkt^  lag  wenige  Schritte  stromaufwärts  die  gleichfalls  von  den 
fränkischen  Herzögen  erbaute  Kapelle  H.  Phrankos  (s.  Mommsen, 
Athen.  Christ.  S.  66). 

1)  Es  ist  hier  vom  Stadion  die  Rede  mit  dem  grossen  Hauptein- 
gang über  die  Ilissosbrficke  und  dem  zweiten  unterirdischen,  erst  jetzt 
völlig  blossgelegten  und  in  seinem  Charakter  richtig  erkannten.  Es 
scheint,  dass  auch  von  den  Sitzreihen  damals  noch  mehr  zu  sehen  war; 
obwohl  die  Zahl  100  auf  Phantasie  beruht  und  der  „weisse  Marmor" 
auch  aus  Pausanias  1  19,  6  stammen  könnte.  Auf  dem  Plan  der  Ka- 
puziner sind  noch  mehrere  Sitzreihen  angegeben  und  im  Vertrauen 
darauf  hat  offenbar  Guillet  S.  263  gesagt:  les  rangs  des  degreg,  qui 
siibaistent  encore,  sotd  de  marhre  hlanc,  was  ihm  Spon  aber  als  offen- 
bare Unwahrheit  vorwarf. 

2)  Das  ist  nicht  das  Portal  der  Ilissoabrücke,  wie  Boss,  ardi,  Aufs. 
I  S.  268  meinte  —  was  elccpxöfxevoi  nicht  erlaubt  — ,  sondern  das  Öst- 
liche Stadtthor,  von  dem  die  Strasse  nach  dem  Pentelikon  ausging, 
vgl.  den  Brief  des  Pater  Simon  in  den  lettres  9ur  une  dissertation  etc. 
S.  164:  la  quatrihne  (porte),  qui  est  stir  le  chemin  de  Medell%^\ 

3)  Hiermit  ist  natürlich  die  1778  ganz  abgebrochene  Wasserleitung 
des  Hadrian  gemeint,  von  der  damals  noch  grössere  Reste  erhalten 
waren,  nicht  bloss  das  Portal  am  Fusse  des  Lykabettos  (vgl.  die  Zeich- 
nung des  Cjriacus  m  der  Kopie  des  San  Gallo  bei  Laborde,  Athines  I 
S.  34),  sondern  auch,  wie  deutlich  auf  dem  Plan  der  Kapuziner  bei 
Laborde  I  S.  78  ersichtlich  ist,  auf  der  Strecke  zwischen  Olympieion 
und  Lykabettos  drei  verschiedene  Stücke  in  einer  Flucht,  und  zwar  so 
dass  der  Weg  vom  Stadion  nach  dem  östlichen  Thor,  den  der  Verf. 
geht,  zwischen  ihnen  durchführt;  daher  die  vermeintlichen  zwei  Aquae- 
dukte.  Julius  Caesar  ist  aus  den  Anfangsworten  der  bekannten  Auf- 
schrift auf  dem  Architrav  des  Portals  „Imp.  Caesar  ^^  hervorgegangen. 

'    WaohBmQth,  die  Stadt  Athen.   I.  47 
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-rfiv  ßöpeiov  7TuXr|v  cpepöjLievoc,  8v  ö  ©nceuc  ^XeirToOpTnce  ♦^) 
KQi  Tauxa  juexa  Tf\v  rflc  iröXeiwc  tujv  'AÖT]vdiv  xupavviba,  &c 
cprjciv  "Aßapic  kqi  'HpöboTOc  uttö  buoxaibeKa  ßaciX^wv  dXe- 
TTTOupTnOr]  •  K^Kpiuip  b€  6  bi(puf|C  ^eifdXujc  ^q)aibpuv€,  dv  itoikiXi] 
hilf}  TauTrjv  (so  die  Hdschr.,  Taöxa  Boss)  djpatcac  xa  jifev 
X61XT1  Tipöc  öv|JOC  i-^expac,  xö  bk  ^bacpoc  bia96poic  jiiapiLiäpoic 
Kttxacxpübcac  xai  xct  xejiievn  ?vbo0€v  Kai  föiüöev  Kaxaxpuctbcac 
(cod.  KQxaxpucdc)  'AGrjvac  xaüxi]v  dTriüVÖjuacev. 

10.  elc  Toöv  xfjv  dKpÖTToXiv  f]|iujv  ekepxojuicviJüv  euplCKO^€v 
?va  jaiKpöv  bibacKaXeiov,  Sirep  uirfipxe  xiüv  |liouciku»v,  Sirep 
TTuGatöpac  ö  Cd|uiioc  cuvecxrjcaxo ').  Kaxevavxi  bfc  xouxou  fcxi 
TTaXdxiov  ineticxov  •  Kai  u7TOKdxu)0€V  xouxou  (von  tcxi  —  xouxou 
wiederholt  in  der  Hdschr.,  und  zwar  in  Korrektur  über  un- 
leserliche Worte)  icxovxai  TtXeTcxoi  (auch  diese  zwei  Worte 
sind  noch  über  unleserliche  Schrift  übergeschrieben  von  der- 
selben Hand,  zu  ergänzen  wohl  Kiovec),  Xcukäv  hl  (so  die 
Hdschr.,  nicht  [TTJXaKUJV  Kai,  wie  Boss  giebt)  ^apjLidpujv  ttXou- 
xeT  ciiv  XT)  öpoqpq  Kai  xoTc  xeixcci^).  irpöc  b^  xö  ßöpeiov 
kXcTxoc^)  unfjpxe  Tiäca  Kayr^Xapia  ^k  ^apjuidpou  Kai  kiövu)v 
TrcTToirmevr]    Xcukujv.      Kaxd    vöxov    (Boss    verm.    vuixov)   be 

XaUXTlC   UTXnpXeV    f)    CXOd   dv   TTOIKiXiJ    lUpaiÖXT)Xl   7T€piK€XpUCUi|Jl^VTl 

TupoGev  Kai  fHujöev  Kai  Xiöoic  xifiioic  k€koc^tiM€vit  bid  xauxiiv 


1)  Diese  Wasserleitung  am  nördlichen  Thor  ist  wohl  das  sechs- 
bogige  Fragment  eines  Aquaedukts,  welches  aaf  dem  Plan  der  Kapu- 
ziner bei  Mündung  des  Weges  vom  Lykabettos  in  die  Stadt  angegeben 
ist,  von  Guillet  unter  N.  21  als  y^ruines  du  gymnaaion  Ptolemaion^*  be- 
zeichnet. Uebrigens  scheint  hier  eine  Lücke  zu  sein,  indem  das  Fol- 
gende schon  auf  die  Akropolis  zu  beziehen  ist;  die  versprengten  Kennt- 
nisse bieten  hier  zu  dem  auf  der  niedrigsten  Stufe  byzantinischer 
Albernheit  stehenden  Geschwätz  ein  passendes  Gegenstück ;  der  Hjper- 
boräer  Abaris,  Herodot  (offenbar  mit  seinem  Zeugniss  über  den  Pe- 
lasgerbau  auf  der  Burg) ,  die  vulgären  12  Könige,  der  doppelgestalüge 
Kekrops  bilden  zusammen  ein  wundersames  Knäuel. 

2)  Das  ist  der  !Niketempel,  der  damals  wie  bekannt  noch  aufrecht 
stand. 

3)  Hier  sind  die  Propyläen  beschrieben,  die  damals  mit  ihrem 
Giebel  noch  gut  erhalten  waren,  wie  der  Westgiebel  derselben  auch 
noch  auf  einer  Burgansicht  von  1687  bei  Laborde  II  S.  167  sichtbar 
ist.  In  ihnen  war  der  herzogliche  Palast  eingerichtet,  wie  der  auf 
dem  Südfiügel  erbaute  noch  stehende  Thurm  zeigt. 

4)  Also  in  dem  nördlichen  Flügel,  d.  i.  der  sog.  Pinakothek,  war 
die  Kanzlei  der  fränkischen  Herzöge  eingerichtet. 
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Ktti  Ctoikoi  q>iXöc090i   dX^yovTO  ol  dv  TauTij  ^a9iiT€uG^VT€C  ^)  • 

dvTiKpuc  be  TttuTTic  TÖ  Tujv  '€TriKOup€iu)v  f^K^aCc  bibacKttXeTov^). 

11.  7T€pi  b^TCToOvaoO  TTic  0€o^r|Topoc'),  8v  düKobö^ncav 

^AttoXXüüc^)  Ktti  €uX6irioc   dir*  övöjuaxi  'Atvu)Cti}i  Oeip*),  fx^i 


1)  Nach  RoBSf  arch.  Aufs.  I  S.  272  ist  hier  das  Erechüieion  zn 
yerstehen,  das  mit  seinem  reichen  Schmuck  kaum  übersehen  werden 
konnte;  damit  stimmt  aber  die  Angabe  der  Himmelsrichtung  nicht, 
und  auch  die  Conjektur  von  Boss  ist,  da  sie  gegen  die  stehende 
Ausdrucksweise  des  Skribenten  ändert,  nicht  wahrscheinlich.  Wahr- 
scheinlicher ist  deshalb  hier  die  Osthalle  der  Propyläen  zu  verstehen, 
deren  Trennung  durch  die  Thorwand  genügt,  sie  als  selbständiges 
Qebände  anzusehen. 

2)  Hier  wird  das  Erechtheion  gemeint  sein,  dessen  Uebergehung 
auch  mir  sehr  unwahrscheinlich  ist:  nach  Ross  a.  a.  0.  wäre  vielmehr 
der  Tempel  der  Roma  und  des  Augustus  oder  noch  wahrscheinlicher 
das  Heiligthum  der  Brauron ischen  Artemis  zu  verstehen  (vgl.  auch 
Ross  S.  86  Anm.  7). 

3)  Das  ist  natürlich  der  Parthenon. 

4)  'AtroXXijbc  soll  zweifelsohne  der  aus  der  Apostelgeschichte  (18, 
24;  19,  1)  bekannte  alezandrinische  Jude  gleichen  Namens  sein,  den 
sein  christlicher  Eifer  nach  Achaja  trieb;  er,  der  Zeitgenosse  des  Aposteln 
Paulus,  musste  auch  diese  christliche  Kirche  gegründet  haben,  lieber 
den  Meister  Eulogios  erwarte  ich  von  anderen  genauere  Aufklärung: 
verdankt  er  seine  Nennung,  wie  auch  Michaelis,  Parthewyn  S.  65  anzu- 
nehmen scheint,  lediglich  seinem  Namen  ,yPreysing'*?  Laborde  I  S.  31 
hält  beide  Namen  für  die  der  Baumeister,  die  den  Parthenon  in  eine 
christliche  Kirche  verwandelten:  Mommsen,  Athen,  Christ.  S.  35 
erinnert  an  die  alezandrinischen  Patriarchen  Apollinaris  (von  551  an) 
und  Eulogios  (von  580  an),  kaum  mit  Recht. 

5)  Dasselbe  bezeugt  Kabasilas  in  dem  Brief  an  Crusius  (s.  dessen 
I'urcograecia  VII  18)  dKpöiroXic  iv  ^  Kai  vaöc  T(fi  dTviücTqi  6€i4>;  und 
genauer  über  die  Aufschrift  berichtet  der  französische  Anonymus  bei 
Laborde  I  S.  78:  le  temple  de  Minerve,  oil  saint  Paul  trotwa  ces 
paröles  icrites  swr  unautel  d^viücTip  OeCb,  ignoto  Deo;  je  les  ay  lues 
8ur  la  porte  de  la  tnosquee;  und  auch  Guillet  S.  193:  nous  lümes 
sur  ce  frontispice  (du  temple  de  Minerve)  avec  une  joie  mesUe  de  respect 
Vinecription  fameuse,  dont  on  parle  tant:  'ATvObcTip  6eCp,  au  Dieu 
inconnu.  eile  n'est  pas  grav6e  sur  la  porte  d'une  petite  chapdle, 
eomme  queUques-uns  Vont  puhliä , .  .  les  Chretiens  du  troisihne  si^le  Vy 
ont  mise  und  in  den  Lettres  sur  une  dissertation  etc.  S.  1?9  sagt  er: 
Messieurs  de  Monceaux  et  VAini,  qui  lürent  plusiet*rs  fois  la  mesme 
inscription  avec  eux  (P,  Barnabi  et  P.  Simon)  (und  doch  waren  beide 
Edelleute  nie  auf  der  Burg,  s.  NointeVs  Depesche  bei  Laborde  I  S.  124!). 
Auch  Pater  Barnab^  bezeugt  in  den  Lettres  swr  une  dissertaJtion  etc. 
S.  163 :  nous  Iwmes  par  plusieurs  fois  sur  le  frontispice  * ATViücTqj  ÖciJ), 
que  les  Chretiens  de  la  primitive  eglise  y  avaient  fait  mettre^^  und  Pater 
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OÖTIWC     fCTl     VaÖC     bpOfllKlIlTaTOC     Kttl      eupuX^POC     €IC     ^^KOC 

(Hdschr.  jüiukoc)  ttoXü  direKTeivÖMevoc*  xai  rä  xeixtl  toutou  Ik 
fiapMCtpou  Tt€TroiTi|L4^va  (Hdschr.  7T€TroiTijLi€Vov)  XeuKOÖ*  xeipd- 
Tiovoc  be  f)  TouTUJV  G^cic  KaO^crnKC,  ttt^XoG  Kai  dcß^crou  x^f^^^ ' 
bid  cibT]pou  b€  kai  jioXußbou  6  iräc  xoTxoc  dvaTexai  (so  Hdschr., 
Boss  äv€iT€pxai)'  ^kxoc  be  xoO  xoixou  TrXouxei  Kiovac  iramLie- 
f^9€ic  kukXikuic  xöv  vaöv    Ttepiexovxac  *   laexoSu  hk   xd»v   büo 

KIÖVUÜV   7T€pidX€l   TlXaTltDClV^).      TTpÖC    bk   Xq    ibpQlCjl    TTuXq  Kttl   xö 

Stiov  ßnMct'),  äncp  €ici  Kaxa  Xißav   Kai   GpacKiav  (so  bietet 

unzweideutig  die   Hdschr.)   Kai    (so  die  Hdschr.) *.  . 

(Lücke  von  9 — 10  Buchstaben^  die  Michaelis;  Parthenon  S.  335 
ausfüllt  mit  2[eq)upov ,  biTrXfjv)  Tfjv  xiliv  kiövujv  cxdciv  diriKe- 
Kxrjxai,  M^XPi  M^v  ttoXXoO  Trpoioöca  (Trpoioucav  Michaelis  a.  a.  0.) 
eic  ui|joc^).  K€q>aXai  hi  xujv  kiövujv  KeKoXamui^vai  bid  TXu(pf]c 
cibripou  elc  cxfiMa  9oiviK0c*).  elci  bi  ficxaTrenoirj^^vai"  Ka\  xoO- 
xujv  (Hdschr.  xouxou)  öirepOev  boKoi  ^k  jiap^dpou  Tr€7roiT||i^voi 


Simon  ebd.  S.  165:  t7  n'est  gue  trop  vray  quA  sur  le  frontispice  du 
temple  du  chasttau  %l  y  a  Vinscription  que  yous  me  marqufy\  Vayant 
lue  plusieurs  fois,  quaiqu'il  y  aü  quelques  lettres  un  peu  effades;  mais  le 
mdgaire  les  lit  facüement.  Auch  in  der  Korrespondez  des  konstanti- 
nopolitaner  Gesandten  Girardin  ans  dem  Jahre  1687  findet  sich  die 
Sache  (b.  Laborde  I  S.  233  Anm.  1);  als  griechisches  Gerficht  erw&hnt 
sie  des  Hayes,  voyage  de  L^ant.  Paris  1643  S.  474.  Die  Sache  stellie 
Spon  II  S.  161  f.  mit  gutem  Grunde  (s.  Michaelis,  Parthenon  S.  56 
Anm.  227)  auf  das  bestimmteste  in  Abrede:  die  (Vinsoription)  ne  s'y 
void  point ,  ni  personne  ne  se  sotwient  de  Vy  avoir  vue  und  Gailland 
schreibt  in  dem  Brief  bei  Spon,  riponse  ä  critique  etc.  S.  230:  fetois 
ä  Athenes  deux  ans  auparavant  que  vo««,  avec  M.  de  Nointel  en  1674, 

cependwnt ü  ne  trouva  neanmoins  personne   qui  en  put  dire  la 

moindre  nouvelle,  et  messieurs   Chataigner  et  Giraud,  qui  esloient  ä 

Athenes  avant  les  pkres  Capucins m'en  purent  rien  indiquer 

ü  (M.  de  Nointel)  demanda  ou  estoit  cette  inscr^tion^  on  ne  lui  en  put 
dire  mot.    Vgl.  auch  Laborde  I  S.  233  Anm.  1. 

1)  Ueber  diese  BogenOffnung  s.  Michaelis,  Parthenon  S.  47  Anm.  173. 

2)  Ueber  diesen  heiligsten  Baum  der  griechischen  Kirche  vgl. 
Michaelis,  Parthenon  S.  47  Anm.  170  und  171,  der  überhaupt  diese 
ganze  Beschreibung  zuerst  richtig  ausgelegt  hat. 

3)  Ueber  diese  doppelte  Säulenstellung,  die  bei  der  Umwandelang 
des  Parthenon  in  eine  christliche  Kirche  neu  hergesteUt  wurde,  und  die 
dadurch  gewonnene  Gallerie  für  die  Frauen,  die  sich  im  Norden^ 
Westen  und  Süden  herumzog,  vgl.  Michaelis  S.  48. 

4)  Ueber  diese  Säulen  und  ihre  Kapitaler  vgl.  Michaelis  S.  49 
Anm.  182. 
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(sie!)  XcuKoO  Toic  Tcixeci  (kioci?  Michaelis  a.  a.  0.)  kqi  tuj 
T£ix€i  TTpocKoXXiüjLievai  (sie!),  nXdKac  K€KoXXa|ji|Li^vac  *)  wcp- 
ctvujOcv  ?xovT€c  (sie!)  Ktti  elc  öpoqpfic  b\ioi{y)\ia,  f\  toutuiv  diri- 
q)a(v6Tai  KupTUJCic^)*  Qir\p\leTax  bfe  öttö  toiv  kiövuüv  koI  toixoc 
vbpaiÖTaToc'). 


1)  U^ber  diese  ganze  eigenthümliche  und  nicht  ganz  klar  erkenn- 
bare Yorkehrang,  die  mit  der  Stützung  der  neu  hergestellten  Decken- 
gewölbe  zusammenhängt,  vgl.  Michaelis  S.  49  Anm.  186. 

2)  Das  sind  eben  die  drei  Tonnengewölbe  der  Schiffe,  s.  Michaelis 
S.  49  Anm.  185. 

3)  Das  ist  wohl  die  Wand  über  der  Nische  der  Apsis,  s.  Michaelis 
S.  48  Anm.  177. 


m    Anonpier  Traktat  in  einer  Handschrift  der 

Bibliothek  zu  Paris 

(cod.  Graec.  1631  A;  Bl.  168) 
TTepi  TTIC  'ATTlKfiC. 

Tö  KÖtCTpo  elvai  i\  ÄKpöiroXic.  tö  icjualb  (das  ist  Ic^a- 
Yibiov,  Moschee,  Bursian  verm.  Tcajiii)  etvai  6  vaöc  ttic  'AGiiväc 
TTic  TTaXXdboc.  f]  xP^cocirriXiiuTicca*)  €?vai  tö  CTiTJXaiov  tou 
TTavöc  a\  buo  KoXiwvaic^)*  elc  Tf|v  juiiav  fjxov  tö  SiaXpa  xfic 
*A0r]väc  jLife  TTic  fopTÖvoc  (Hdschr.  topT^ivac)  Tfjv  K€(paXf)V;  Kai 
€ic  Tfjv  fiXXiiv  f^TOV  TÖ  fiTaXjia  toö  Aiöc*  dTroKoiTiü  eic  ttjv 
ÖTiolav  elvai  ibpoXÖTiov  (Hdschr.  irpoXÖTiov)  iiapjLiap^viov. 
öXiTOV  irapaKaxu)  Jitov  tö  Aükciov,  cxoXeTov  tou  'ApicTOTAouc^. 
elc  TÖv  &T10V  feiupTiov  töv  'AXeEavbpov  elc  Tfjv  TTXdKa*)  elvai 
KavbuXi  jLiap^ap^vtov  tou  ArijLiocOdvouc  ^).  fi  jüieTdXii  Ka^dpa 
elvai  i\  kuXt]  Tfic  iröXeiuc  ®).  al  (Hdschr.  f|)  KoXiwvaic  tiic  KaX- 
XippÖTic  (so  Bursian  für  KacTpÖTic)  *  fJTOv  GedTpov  kqi  fj  acrjvti 
TOU  'ApiCTOcpdvouc'').    elc  Tdc  buo  KoXüüvmc  tou  ßouvoO  fJTov 


1)  Die  Kapelle  der  Panagia  Chryso&piliotissa  befindet  sich  in  der 
Grotte  oberhalb  des  Dionysostheatere  im  Burgt'elsen  und  ivird  hier  für 
die  Fansgrotte  genommen. 

2)  Ueber  diese  beiden  Säulen  oberhalb  des  Theaters  s.  Wiener 
Anonymus  §  4;  vgl.  auch  Guillet  S.  302  on  voyait  antrefois  dans  ce 
mur  la  teste  de  Meduse  et  le  haitcUer  de  Jupiter,  qu'on  appeUait 
Aegys. 

3)  S.  Wiener  Anonymus  §  4. 

4)  Die  Kapelle  des  H.  Georgios  Alezandrinos  befand  sich,  soweit 
jetzt  nachzukommen  allerdings  ein  Stück  südlich  vom  Lysikrates- 
Denkmal  (s.  Mommsen,  Athenae  Christia^iae  S.  31);  über  die  noch 
jetzt  TTXdKa  genannte  Gegend  s.  Mommsen  a.  a.  0.  S.  63. 

6)  S.  Wiener  Anonymus  §  6. 

6)  Das  Hadriansthor,  vgl.  Wiener  Anonymus  §  6. 

7)  Vielleicht  ist  hier  eine  Lücke  anzusetzen,  indem  die  Beste  des 
Olympieion  als  königlicher  oder  Hadrianspalast  bezeichnet  werden, 
die  näher  bei  der  Kallirhoe  gelegenen  Trümmer  eines  Rundgebäudes 
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KOUTi  (Bursian  verm.  Koupxi)  xoO  TpamvoO  toO  ßactXeuüc  jue 
Triv  dTTiTpatp^v  (Hdschr.  in\  ßaqpf))  -rfjv  XaTiviKfjv  (Hdschr.  id 
XaxiviKd)^).  elc  xfiv  rriia  (?  TiXaTcTav  Bursian)  toö  TTpafjuiac 
(so  DetleflFsen  in  Arch.  Zeit.  1862  S.  340)  fjTOv  vaöc  Kai  cxo- 
XcTov  TOÖ  CujKpdTOuc,  Ix^i  tpiT^pou  (Hdschr.  rpiTÖpou)  louc 
btibCKa  dv^jLiouc  Kai  laic  uipaic^).  elc  töv  Syiov  feiJüpTiov  töv 
dKa^dTi  fJTov  TÖ  KepafiiKÖv  (sie !)  Kai  6  vaöc  toö  Gticeiwc  (Hdschr. 
Gicdujc)^).  elc  (dies  Wort  fehlt  in  Hdschr.)  tö  fiapjiiap^viov 
XeovTdpi^)  fJTOv  i\  jueTdXri  dxuJTn  tOüv  'AGrivaiiüv  Kai  Td  livrj- 


(s.  Anmerkung  zum  Wiener  Anonymus  §  7)  als  Theater  und  Bühne 
des  Aristophanes.  Doch  vgl.  Guillet  S.  266:  les  süperbes  colomnes  et 
U  magnifique  portaü,  qui  restent  du  pcUais  d'Adrien*  Le  vulgaire 
Vappelle  Didascälion. 

1)  Das  ist  nicht,  wie  Bursian  in  arch.  Zeitung  1868  S.  63  will, 
das  Portal  der  Wasserleitung  fladrian's  sondern  das  Monument  des 
Philopapposi  welches  infolge  der  Erwähnung  Trajan^s  in  der  Inschrift 
bis  auf  Spon,  der  II  S.  206  den  Irrthum  biossiegte,  allgemein  Bogen 
TroQan's  hiess;  s.  französ.  Anonymus  bei  Laborde  I  S.  79:  Varc  de 
Trojan,  cJ^cun  le  nomme  ainsi,  Guillet  S.  185:  ime  colUne  dont  la 
hauteur  est  4g<üe  ä  la  hauteur  du  cliasteau;  die  s*  appelle  atyourd*hui 
Varc  de  Trojan  ä  cause  y  qu'on  y  voit  le  debris  d'un  arc  de  triomphe 
que  Trc^jan  y  fit  elever.  Hier  ist  es  von  der  Form  vielleicht  „Schach- 
tel, Buchse**  genannt. 

2)  Das  ist  der  Thurm  der  Winde ;  s.  Wiener  Anonym.  §  2 ;  betreffs 
vaöc  ToO  CuJKpdTouc  vgl.  Noiotel  in  einer  Depesche  aus  Athen  vom 
17  Decembre  1674  bei  Laborde  I  S.  122  „Za  clvapelle  ou  tombeau  de 
Socrate^^;  jedoch  sind  es  nur  acht  Windgötter;  ifipaic  ist  wohl  nicht 
mit  Bursian  auf  die  „Hören",  sondern  auf  die  „Stundenzeiger"  zu  be- 
ziehen. 

3)  Das  „Theseion"  bezeichnet  unter  diesem  Namen  auch  Babin  §  7 : 
un  ancien  temple  dHdöles  taut  de  marbre^  qui  depuis  le  regne  de  Tkese'e 
roy  d^AlMnes  qui  le  fit  bdtir  est  demeure  en  son  entier;  les  Chrdtiens 
le  changh'ent  en  une  eglise  qu*%ls  dedidrent  ä  S.  George;  und  etwa 
gleichzeitig,  aber  unabhängig  von  Babin  der  französische  Anonymus 
bei  Laborde  I  S.  80:  temple  de  Thesie,  oü  il  y  a  maintenant  une 
eglise  dediee  ä  saint  George,  vgl.  auch  Guillet  S.  251:  ä  la  main 
gaUfChe  du  chemin  de  VAcademie  et  tout  proche  de  Dipylon  on  voit 
V ancien  temple  de  Tkesee  ...  les  pr emiers  chrüiens  en  firent  wne  eglise; 
aujourd'hui  sa  voute  commence  ä  dep^rir;  derselbe  Name  findet  sich 
auch  in  den  Aufnahmen  der  französischen  Ingenieure  aus  den  Jahren 
1685—1687  N.  37  (s.  Laborde  II  S.  62). 

4)  Deber  diesen  marmornen  Löwen,  der  in  der  Nähe  des  Dipylon 
lag«  geben  auch  die  alten  Pläne  Aufschluss;  er  ist  von  Morosini  nach 
Venedig  geschafft.  Babin  §  7  beschreibt  ihn  genauer;  ebenso  Guillet 
S.  254;  Spon,  voy,  II  S.  145  (s.  die  Anmerkung  zu  Babin). 
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juaia  Tiüv  f]pu)ijüv  ^).    eic  id  BaciXiKOi  JJTOv  cxoXeiov  täv  Ctoi- 
kOüv').    elc  Tf|v  'AKabTijuiiav  fjxov  cxoXeTov  toO  TTXdxiüVOC^. 

1)  unter  der  ^efdXii  dTuuifi^  verstehe  ich  nicht  mit  Bnrsian  a.  tL  O. 
8,  64  „einen  grossen  Gerichtshof",  sondern  die  grosse  (Panathenäen-) 
Procossion,  die  im  äussern  Kerameikos  begann,  in  dem  auch  die  Gräber 
der  fürs  Vaterland  Gefallenen  lagen.  Achniiche  Beminiscenzen  s.  beim 
Wiener  Anonymus  §  2. 

2)  Ueber  BactXiKd  s.  Wiener  Anonymus  §  1;  vgl.  Guillet  S.  261: 
en  r^^enant  le  chemin  du  logis  nous  vimes  su^  la  main  gauche  au 
pied  du  mont  de  S.  Georges  des  ruines  qu'on  appelle  aujourdkut  Vescöle 
de  Zenon, 

3)  Wo  wird  hier  die  Akademie  angesetzt?  Die  Schule  des  Piaton 
setzt  der  Wiener  Anonymus  §  1  in  das  itapah^iciov,  die  an  schönen  Gärten 
reiche  Gegend  bei  Ampelokipi,  die  Babin  §  2  deutlich  beschreibt  und 
wo  er  die  Trümmer  eines  Thurmes  in  der  Nähe  erwähnt  Babin  sagt: 
on  m'a  assur^  que  cette  tour  etait  autrefots  l'Scöle  et  VacadSmie  de 
FUtton,  -Wahrscheinlich  meint  also  auch  unser  Pariser  Anonymus 
diese  Gegend.  Dagegen  verlegt  der  Wiener  Anonymus  §  1  die  Akademie 
nach  den  BaciXixd,  die  wohl  westlich  des  Lykabettos  liegen  (s.  Anm.  zum 
Wiener  Anon.  §  1);  und  Guillet^  auf  dessen  Plane  sie  ebenda  angesetzt 
ist,  spricht  S.  254  und  259  ebenso  von  einer  in  unmittelbarer  Nähe 
der  Stadt  gelegenen  Gegend,  in  der  auch  noch  die  Stelle  der  Wohnung 
des  Timon  erkennbar  sei.  In  beiden  Fällen  haben  wir  es  mit  einer 
gelehrten  Kombination  zu  thun,  und  es  zwingt  nichtSi  obwohl  es  möglich 
bleibt,  hier  ausnahmsweise  anzunehmen,  dass  der  richtige  Name  wirk- 
lich an  der  alten  Gegend  haften  geblieben  sei.  Jetzt  nennt  das  Volk 
'ATKabiifxid  einige  niedrige  Felder  im  Nordwesten  der  Stadt,  am  Rande 
des  Oelwaldes,  südlich  des  ersten  der  auf  dem  Weg  nach  dem  Kolonos 
gelegenen  Hügel  (s.  Ross,  Erinn,  und  Mütheil.  aus  Griedh,  S.  241). 


IV  Brief  des  Jesuiten  Jacques  Faul  Babin  an  den 

Abbö  Pecoil  in  Lyon 

(gedruckt  in  relation  de  Vetat  prisent  de  la  viüe  d^Ätltlnes  ancienne 

capitale  de  la  Grhce,  hdtie  de  3^400  ans.  Avec  un  CLbrigi  de  son  histoire 

et  de  ses  aniiquitis,    A  Lyon^  chez  Louis  Pascal.    MDCLXXIV) 

A  Monsieur  Tabbe  Pecoil;  Chanoine  de  Teglise  coUegiale  de 

St.  Just;  etc. 

Monsieur^ 

Mes  oecupations  ne  m'ont  paß  permis  jusqu'ä  present  de  tous 
faire  la  descripüon  de  Tillustre  et  ancienne  ville  d'AtheneS; 
que  Yous  me  demandates  etant  ä  Constantinople  et  a  Smyrne^ 
et  que  vous  me  fites  encore  demander  apr^s  yotre  depart  de 
GhiO;  par  un  de  tos  amis.  J'employerai  le  peu  de  tems  que 
j'aj  maintenant;  a  satisfaire  ä  ma  promesse  ^  et  j'espere  que 
la  lecture  de  cette  relation  ne  vous  sera  pas  desagreable,  et 
que  votre  piete  et  votre  curiosite  y  trouveront  quelque  satis- 
faction:  lorsque  je  lui  feray  considerer  les  anciennes  eglises 
de  cette  ville,  le  puys  de  TApotre  des  Gentils,  et  la» 
maison  de  S.  Denys  Apötre  de  France:  et  lorsque  je  yous 
entretiendray  des  temples  des  faux  dieux,  de  la  lanteme  ou 
etude  de  Demosth^ne,  de  TAcademie  de  Platon,  du  Lycäe 
d'Aristote,  des  palais  de  Thesee,  de  Tliemistocles;  et 
de  TEmpereurHadrian;  des  colomnes,  des  arcs  de  thriomphe, 
et  des  autres  süperbes  restes  de  Tantiquite;  qui  subsistent 
encore  apres  tant  de  diverses  guerres,  dont  ce  pais  a  ete 
afflige  en  divers  tems. 

Vous  pourres  trouver  dans  plusieurs  livres  la  description 
de  Borne ;  de  Constantinople ;  de  Jerusalem  et  des  autres  villes 
les  plus  considerables  du  monde,  telles  qu'elles  sont  presenie- 
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ment;  mais  je  ne  say  pas  quel  livre  decrit  Athenes^  teile  quo 
je  Tay  vue,  et  Ton  ne  pourroit  trouver  cette  ville,  si  on  la 
cherchoit  comme  eile  est  representee  dans  Paasanias,  et 
quelques  autres  anciens  auteurs;  mais  yous  la  verres  icy  au 
meme  etat  qu'elle  est  aujourd'huy^  qui  et  tel  que  parmi  ses 
ruines  eile  ne  laisse  pas  pourtant  d'inspirer  un  certain  respect 
pour  eile    — —  — — 

2.  Sa  Situation  me  parut  fort  belle  et  fort  avantageuse 
sur  une  colline  au  milieu  d'une  vaste  campagne  longue  de  5 
ou  6  lieues,  remplie  en  partie  de  vignes  et  de  bled,  et  en 
partie  d'oliviers^  qui  la  firent  autrefois  cönsacrer  a  Minerve, 
dont  eile  porte  le  nom,  plutot  qu'ä  Neptune,  d'oü  vient  qu'on 
la  batit  a  plus  d'une  lieue  loin  de  la  mer^  ses  fondateurs 
aimant  mieux  avoir  des  peuples  qui  cultivassent  la  terre  et  eug- 
sent  soin  des  oliviers  que  d'avoir  des  mariniers,  des  pechears, 
des  marchands  ou  des  pirates. 

Cette  grande  plaine  est  comme  le  milieu  et  le  centre  d'un 
vaste  amphitheatre,  que  fönt  le  mont  Hymette^  le  mont 
Githaeron,  la  colline  du  cbevaP)^  le  mont  Pentelius, 
et  quantite  d'autres  montagnes  couvertes  de  quelques  arbres  et 
de  toutes  sortes  de  simples,  qui  remplissent  Fair  d'une  odeur 
fort  agreable^):  d'oü  vient  que  le  miel  du  mont  Hymette 
passe  encore  pour  le  plus  excellent  qui  soit  au  monde. 

On  ne  voit  plus  sur  ce  mont  la  statue  de  Jupiter,  non 
plus  que  sur  le  mont  Parnethe^  et  sur  la  petite  montagne 
d'Anchesmus:  comme  les  autels  de  Minerve  et  de  Neptune 
ne  paroissent  plus  sur  la  colline  du  cheval,  non  plus  que 
ceux  de  Pirithous,  de  Thesee,  d'Edipe  et  d'Adraste. 
Toutes  ces  montagnes  n'empechent  pas  que  Fair  d'Athenes 
ne  soit  excellent;  les  medecins  ne  peuvent  s'y  enrichir,  les 
maladies  y  etant  tres  rares.  La  peste  qui  ravage  souvent  les 
villes  voisines,  comme  Thebes  et  Negropont,  semble  n'oser 
par  respect  sapprocher  de  cette  illustre  ville,  qui  en  est 
rarement  infectee. 


1)  Gemeint  ist  KoXujvöc  l'irinoc. 

2)  Vgl.  Zygomalas  in  s.  Briefe  an  CruBius  (b.  dessen  Turcograecia 
VII  10):  t6v  ßouv6v  TÖv  KaravTiKpO  ßordv^v  iräcav  .  .  .  ^^Trcpl€xovTa; 
Goillet,  Äthhies  S.  276  sec.  edit.:  les  simples  excellens  et  les  plantes 
reniarquables,  qu^elle  (la  montagne)  produit    S.  oben  S.  69  Anm.  1. 
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3.  Le  port  d'Athenes  est  fort  beau  et  sarpasse  en 
largeur  et  en  longeur  eeluy  de  Marseille:  mais  11  a  ce  des- 
avantage  qu'il  n'est  d^fendu  par  aucune  forteresse  pour  la 
surete  des  vaisseaux;  qui  y  sont  exposes  aux  courses  des  pi- 
rates  et  en  ce  qu'il  est  eloigne  de  la  ville  de  plus  d'une 
grande  lieue;  les  Italiens  comptent  cinq  miiles.  On  voit  en- 
core  au  bord  de  Teau  les  fondemens  d'un  quay^  et  d'une  an- 
cienne  citadelle^  et  les  restes  des  piliers  oü  probablement 
etait  la  chaine,  qui  sont  maintenant  ä  fleur  d'eau  comme 
deux  ecueils  ä  Tentree  du  port^  qu'on  appelle  le  Port  Lyon, 
ä  cause  d'un  grand  lyon  de  marbre  blanc  qui  est  ä  Textr^- 
mite  du  cote  de  la  ville ;  proche  d'une  seule  maison  inbabitee 
que  Ton  a  bätie  pour  y  mettre  les  marchandisses  ayant  d'en 
charger  les  yaisseaux.  C'est  la  oü  le  douanier  en  fait  peser 
une  partie  pour  en  tirer  son  droit.  Quoy  que  ce  lyon  soit 
assis  sur  son  demere^  il  porte  sa  tete  aussi  haut  que  sauroit 
faire  un  des  plus  beaux  chevaux  *). 


1]  Von  zwei  im  Peiraieus  aufgestellten  Löwen  (oder  richtiger 
einem  Löwen  und  einer  Löwin)  spricht  schon  Arrighi,  de  vUa  Fr,  Mau- 
roceni  S.  347.  Hammer,  Gesch,  des  osman.  Beiches  VI  S.  489  erzählt  — 
und  es  ist  schon  oft  nacherzählt  worden  — ,  dass  diese  zwei  Löwen 
einander  gegenüber  am  Eingang  des  Hafens  aufgestellt  gewesen  seien; 
andere  haben  (wohl  nach  Vorgang  von  Pittakis.  Vancienne  Athenes 
S.  2)  wenigstens  einen  Löwen  auf  ein  Postament  an  der  Einfahrt  an- 
gesetzt. Das  ist  beides  unbegründet;  seine  Lage  giebt  übereinstimmend 
mit  Babin  auch  Spon ,  voyage  II  S.  176  an:  Le  Piree  est  appele  Porto  Le- 
one ä  cause  d'un  heau  Uon  de  marbre  de  dix  pieds  de  haut,  trois  fois  plus 
grand  que  nature,  qui  est  sur  le  rivage  au  fond  du  port  und  Wheler, 
joumey  S.  418:  PorttM  Piraeus  %s  called  at  present  ....  porto  Lione, 
hy  reason  of  a  Uon  of  marhle  ....  placed  ad  the  hottom  of  the  bay. 
Am  schärfsten  aber  ist  seine  Lage  bezeichnet  in  einer  Aufnahme  des 
Hafens  von  Seiten  der  französischen  Ingenieure  aus  d.  J.  1685  bei  La- 
borde,  Athenes  II  S.  61.  Abgebildet  ist  er  bei  Laborde  II  8.  242  und 
seine  räthselhafte  Aufschrift  ebd.  S.  250;  seit  ihn  Morosini  1688  ent- 
führt hat  (s.  Laborde  II  S.  241)  liegt  er  bekanntlich  in  Venedig  vor 
dem  Arsenal,  wie  gleicher  Weise  die  beiden  aus  der  Stadt  Athen  mit- 
geschleppten. —  Auch  die  Sage,  dass  die  Acciaiuoli  die  Löwen  hier 
aufgestellt,  ist  unhaltbar,  da  bereits  1318  auf  den  Seekarten  des  Ge- 
nuesen Pietro  Visconte  der  Name  porta  leone  erscheint:  in  die  Zeit 
eines  der  Herren  de  la  Boche^  etwa  Guido's  II  (1287—1308)  möchte  die 
Aufstellung  verlegen  Hopf  in  Ersch  u.  Gruber*s  Encyklop.  S.  I  Bd.  LXXXV 
S.  368. 
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Pausanias  nous  apprend  que  ThemistoGles  fit  faire  ce 
port,  qui  est  appelle  Pyree  par  Plutarque^  lequel  dit  que  le  roi 
Cecrops  fit  bätir  une  longue  rue  entouree  de  murailles, 
desquelles  les  fondemens  paroissent  encore^).  L'endroit  oü 
etait  cette  rue  est  maintenant  un  grand  chemin,  aox  cotes 
duquel  on  voit  une  campagne  oü  Ton  s^me  du  bled  durant 
une  bonne  demy  lieue;  en  suite  on  marche  entre  des  vignes 
et  tous  des  oliviers  durant  une  autre  demy  lieue ;  apres  quoy 
dans  le  reste  ^u  chemin^  qui  est  le  plus  proche  de  la  TÜIe^ 
Ton  rencontre  encore  une  campagne  semblable  ä  la  premiere, 
l'espace  d'une  autre  demy  lieue. 

4.  L'on  peut  entrer  dans  la  ville  sans  passer  par  aucune 
porte,  quoyque  j'en  ay  remarque  deux  ou  trois^)  qui  ne  se 
ferment  jamais,  n'y  ayant  point  de  murailles  de  ville.  La 
plus  part  des  rues  ressemblent  ä  Celles  d'un  village. 

Au  lieu  de  ces  süperbes  ^difices,  de  ces  troph^es  glorieux 
et  de  ces  riches  templeS;  qui  faisoient  autrefois  Tomement  de 
cette  ville,  Ton  ne  voit  que  des  rues  etroites  sans  pave,  que 
des  maisons  sans  aucune  magnificence,  faites  des  ruines  an- 
ciennes,  ayant  pour  tout  omement  quelques  pieces  de  co- 
lomnes  de  marbre  mises  dans  les  murailles  sans  ordre,  et  a 
la  fa9on  des  autres  pierres;  ou  quelques  degrez  de  marbre 
marqu^s  de  croix,  qui  ont  servy  autrefois  sur  les  portes  ou 
fenetres  des  eglises  ruinees.  Les  maisons  sont  presque  toutes 
de  pierre,  au  lieu  qu'ä  Constantinople  la  plus  part  sont  de 
bois.  On  en  void  meme  quelques  unes  ass^  belles  pour  le 
paTs,  oü  il  n'est  pas  maintenant  permis  d'estre  magnifiques 
en  bätimens. 


1)  Diese  wurden  durch  die  venetianische  Anlage  von  Bedouten 
auf  der  Strasse  vom  Peiraieus  nach  Athen  (s.  Laborde  II  S.  171)  stark 
mitgenommen;  Babin  sah  noch  grössere  Beste,  auch  Guillet  S.  129  und 
Spon  II  S.  179  gedenken  ihrer. 

2)  Das  ist  nicht  ganz  richtig,  vgl.  den  Brief  des  Pater  Simon  in 
l^res  9wr  une  dissertation  8.  164:  ü  y  a  encore  quaire  portes  ä 
Äthanes,  La  premüre  du  coste  du  chasteau,  la  aeconde  qui  eonduü 
d  la  rue  du  CSramique  et  laisse  le  Bazar  ä  main  draäe,  la  troiBUme 
vers  le  palais  Adrien  et  aboutit  au  Phanari  de  D^osthhie  , , .  et  la  qua- 
trieme  qui  est  sur  le  chemin  de  Medelli,  T<mte8  quatres  ont  ä  costS  en- 
viron  dowse  toises  de  fermeture  et  le  reste  de  la  tnUe  est  tout  äjour 
sans  aucunes  murailles  et  vous  y  entres  partout,  comme  vot»  voui^. 
Vgl.  auch  den  Brief  von  Pater  Barnabd  a.  a.  0. 
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5.  Pour  ce  qui  est  des  fontaines,  j'en  vis  une  fort 
belle  avec  diverses  figures  sur  le  marbre,  je  crois  que  c'est 
Celle  dont  parle  Pausanias^  qui  dit  qu'il  n'y  en  a  qu'une,  a 
laquelle  on  en  a  donc  ajoute  six  oa  sept  autres  qui  ne  sont  pas 
fi  abondantes  en  eau  que  cellecj;  ny  accompagnees  de  co- 
lomnes  et  figures  de  marbre,  quoy  qu'elles  ayent  pourtant 
quelque  grandes  pieces  de  marbre  marqu^s  et  embellies  de 
quelque  croix^  qui  montrent  qu'elles  ont  ete  tirees  des  ruines 
de  quelques  eglises  anciennes. 

*  Je  ne  vis  point  proche  de  cette  fontaine  la  statue  de 
Bacchus^  ni  le  templede  Xerces  [Ceres],  ou  celuy  de  Pro- 
serp ine,  qui  y  etaient  encore  du  tems  de  Pausanias^  qui  dit  que 
cette  fontaine  que  Pisistrat«  fit  embellir  de  diverses  figures, 
s'appelloit  Enneacrunos,  a  cause  qu'elle  avoit  neuf  tuyaux. 
Thucydide  la  nomme  aussi  de  m^me,  et  ajoute  qu'elle  s'ap- 
pelloit  avant  ce  tems- la  Calliroe,  lorsqu'il  y  avait  quelques 
fontaines  dans  la  ville.  Maintenant  eile  n'a  que  trois  ou 
quatre  tuyaux^). 

Au  dessus  de  cette  fontaine  il  y  a  une  grande  salle  pleine 


1)  Ro88,  Uellenika  1  S.  79  Anin.  8  und  mit  ihm  Laborde  I  S.  191 
irren,  wenn  sie  diese  vermeintliche  Enneakrunos  bei  der  Wohnung  von 
Giraud  suchen,  welche  nach  Spon  II  S.  128.  169  (vgl.  auch  Guillet 
S.  206)  am  nordöstlichen  Fuss  des  Areopags  lag.  Allerdings  war  die 
gewöhnliche  Ansicht,  der  noch  Wheler  folgte  und  die  durch  die  be- 
kannte Verwirrung  in  der  Beschreibung  des  Pausanias  hervorgerufen 
war,  damals  (bis  Spon  II  S.  209  das  Richtige  sah)  die,  dass  die  Ennea- 
krunos bei  einem  türkischen  Brunnen  zwischen  Akropolis  und  Areopag 
anzusetzen  sei.  Babin  aber  kann  diese  Stelle  nicht  meinen,  er  spricht 
von  der  Nähe  des  Hauses  des  französischen  Consnls.  Der  war  aber 
nicht  Giraud ,  der  obwohl  Franzose ,  und  früher  auch  französischer,  da- 
mals jedoch  englischer  Consnl  war,  sondern  Chataignier,  was  beides 
nicht  bloss  durch  viele  Zeugnisse  ganz  unzweifelhaft  feststeht ,  sondern 
sogar  von  Babin  selbst  §  21  bezeugt  ist.  Chataignier  aber  wohnte 
nordöstlich  der  Burg,  wie  aus  dem  Zusammenhang  der  Beschreibung 
bei  Gaillet  S.  218  hervorgeht,  der  über  das  Haus  selbst  sagt:  la  mai- 
8on  du  consul  de  France:  eile  est  au  coin  d'un  carrefour  et  la  scUle  de 
la  maison  faxt  une  saillie  dans  la  tue,  ou  eile  est  contenue  par  des  co- 
lannes.  Hier  ist  also  auch  der  betreffende  türkische  Brunnen  anzu- 
setzen ,  den  Babin'  fälschlich  für  die  Enneakrunos  nahm :  und  damit 
stimmt  vollkommen  die  Widerlegung  Babin's  bei  Spon  II  S.  210: 
Celle  (fontaine) f  qui  est  au  milieu  de  la  ville  proche  de  la  maison, 
cm  logeoit  autrefois  le  consul  Frangois  ne  peut  pas  etre  VEnneacrune, 
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de  dorureS;  soutenue  par  des  colomnes  de  marbre;  oü  Ton 
dit  qu'il  yient  des  espritS;  ainsi  que  Ta  youIu  faire  eroire  im 
Drogman  qui  y  avoit  couche.  Monsieur  le  Consul  de  Franee 
qui  demeure  dans  ce  beau  logis  appartenant  ä  un  riebe  Tnrc, 
assure  que  souvent  il  y  entend  du  bruit  la  nuit^  et  que  I0 
matin  il  trouve  les  hardes  toutes  seus  dessus  dessous. 

6.  Avant  que  parier  des  autres  antiquit&i  qui  restent 
dans  Äthanes^  je  veux  dire  quelque  chose  des  principales 
egliseS;  que  les  Cbretiens  de  la  religion  Grecque  y  conservent, 
apres  que  les  Turcs  leur  en  ont  pris  plusieurs  des  plus  bßUes 
pour  les  cbanger  en  Mosquees — 

L'Archeveque  a  son  logis  sur  les  anciens  fondemens  de 
la  maison  de  St.  Denys  Ar^opagite,  joignant  les  ruines 
d'une  petite  eglise  fort  ancienne^  dont  les  mazures  et  mu- 
railles  paroissent  encore  toutes  embellies  de  diverses  peintures^ 
et  proche  de  laquelle  est  un  puits,  oü  Ton  assure  que  St. 
Paul  demeura  cacbe  24  heures,  dans  une  persecution  que 
ses  ennemis  excit^rent  contre  luy^  apres  la  conversion  de  ce 
senateur  de  TAreopage'). 

Les  Francs  n'ont  ä  Athenes  que  la  cbapelle  des  peres 
Capucins^  comme  auparavant  ils  n'avoient  que  Celle  des  peres 
JesuiteS;  disent  que  des  massons^  ayant  trouve  sous  terre 
parmi  les  ruines  de  cette  ancienne  eglise  Grecque,  une  statue 
de  marbre  qui  representoit  la  sainte  vierge  tenant  son  fils 
entre  les  bras^),  T Arche veque  defunt,  aussitöt  qu'il  la  vist, 
la  mit  en  pieces;  de  peur  que  les  Latins  n'eussent  cet  argu- 


comme  le  P.  Babin  le  aoupgonnait,  puisqu*elle  vient  par  des  conduits 
tnodemes  des  lurcs,  de  meme  que  trois  ou  quatre  autres  qui  aont  par 
les  rues. 

1)  Vgl.  GuUlet  S.  294. 

2)  „Vielleicht  eine  Demeter  mit  dem  lakchoa  oder  irgend  ein  an- 
deres Denkmal  ähnlicher  Art.  Man  könnte  in  dieser  G^^nd,  unweit 
der  Eponymen,  selbst  an  das  berühmte  Werk  des  Kephisodotos  denken« 
die  Eijrene  mit  dem  Plutos  auf  dem  Arme'*.  So  Boss,  Heilen,  I  S.  80 
Anm.  10;  leider  lässt  sich  die  letztere  Vermuthung,  die  auch  Köhler 
im  Hermes  VI  S.  99  gefallen  hat,  nicht  über  das  Gebiet  blosser  Mög- 
lichkeit erheben;  hätte  Brunn  Recht  mit  der  Annahme,  dass  das  Werk 
des  Kephisodotos  in  Bronze  ausgeführt  war  {über  die  sog,  Leukothea 
1867  S.  20  Anm.),  so  würde  die  Combination  einfach  aufzugeben  sein. 
S.  oben  S.  166  Anm.  1. 
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ment  contre  les  Grecs,  et  ne  leur  objectassent  que  St.  Denjs 
-honoroit  les  Images  en  bosse^  puisqu'on  en  avoit  trouve  une 
dans  les  raines  de  sa  maison  qui  Joint  cette  eglise. 

7.  De  cette  maison  de  St.  Denys  on  voit  ä  quelques 
150  pas  de  lä  un  ancien  temple  d'idöles  tout  de  marbre^ 
qui  depuis  le  rhgne  de  Thesee  roy  d' Äthanes  qui  le  fit  bätir, 
est  demeure  en  son  entier  ^).  Les  Gbretiens  le  changerent  en 
une  eglise   qu'ils  dedi^rent   a  St.  George. —  — 

On  marche  autour  de  ce  temple  dans  une  galerie  entre 
une  muraille  de  marbre  blanC;  et  de  grandes  colomnes  de 
meme  matiere,  qui  supportent  sur  cette  galerie  des  yoütes 
plates  larges  d'environ  dix  pieds,  oü  Ton  voit  d'excellente 
architecture,  de  grandes  pieces  de  marbre  que  Ton  prendroit 
facilement  pour  de  longues  poutres.  Entre  les  chapiteaux  et 
la  corniche  qui  regne  tout  autour,  il  y  a  une  belle  frise  de 
basse  taille,  oü  sont  representes  les  exploits  de  Thesee, 
et  particuli^rement  le  combat  des  Gen  tau  res  et  des  La- 
pithes,  et  celuy  des  Atheniens  avec  les  Amazon  es.  La 
longueur  du  temple  contient  de  chaque  cöte  12  colomnes,  et 
la  largeur  en  comprend  cinq.  La  voüte  que  les  Chr^tiens 
avoient  faite,  et  que  Ion  aperjoit  par  un  trou  de  la  serrure, 
n'a  rien  qui  approche  de  la  magnificence  de  ce  temple. 

A  cinquante  pas  dela  il  y  a  sur  un  grand  chemin  un 
Lion  de  marbre  blanc  comme  neige,  couche  ä  terre  sur  ses 
pieds;  il  est  plus  gros  et  plus  long  qu'un  cheval;  on  diroit 
qu'il  a  servi  a  quelque  fontaine  ä  voir  sa  gueule  ouverte  et 
un  grand  trou  qui  traverse  sa  tete,  par  oü  un  honmie  pour- 
roit  passer  la  sienne^). 


1)  Ueber  diese  Benennung  vgl.  S.  743  Anm.  3. 

2)  Dieser  Löwe ,  den  dasselbe  Schicksal  wie  den  des  Peiraieus  be- 
troffen hat^  wird  auch  vom  Pariser  Anonymus  (s.  S.  743)  und  von  Spon 
II  S.  145  erwähnt:  detix  cents  pcis  au  delä  sur  le  chemin  de  Lepsina 
.  . .  est  v/n  beau  lion  de  marbre  parfaitement  bien  fait  et  couche  sur 
ses  pates  mais  un  peu  gdti^  qui  a  servi  selon  les  apparences  ä  une 
fontaine,  car  on  luy  void  un  grand  trou,  qui  luy  traverse  la  tete  et 
et  qui  repond  ä  la  guetUe,  Guillet  S.  254  erwähnt  ihn  gleichfalls 
richtig,  obwohl  er  ihn  auf  seinem  Plane  an  falscher  Stelle  gezeichnet 
hat:  maintenant  on  voit  auprh  de  ce  temple  un  grand  et  beau  lyon 
de  marbre  couche  ä  terre  et  represente  comme  s'il  d<yrmoit.  Am  ge- 
nausten ist  seine  Lage  wohl  angegeben  auf  dem  Plan  der  Kapuziner; 
auch  in  Spon's  Plan  findet  er  sich. 
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8. 

il  me  suf5t  de  dire  ce  que  plusieurs  m'ont  assure  qu'il  reste 
encore  aux  Chretiens  environ  trois  cent  eglises;  tant  dans  Athenes, 
qa'a  une  Heue  a  la  ronde^  ce  qui  sembleroit  incroyable^  si  je 
ne  m'etois  etonne  moy-meme  en  yoyant  un  si  grand  nombre 
des  petites  eglises  dont  quelques  unes  sont  de  marbre.  —  — 

Apres  avoir  parle  des  eglises  des  Chretiens  il  faut  dire 
quelque  chose  des  mos  que  es  des  Turcs  —  —  — — 

9.  Je  ne  suis  entre  que  dans  une  des  mosquees  d'Athenes^ 
laquelle  a  ete  premierement  un  temple  bäti  par  les  gentils  a 
rhonneur  de  la  deesse  Pallas,  avant  la  venue  du  fils  de 
Dieu,  et  ensuite  dedie  par  les  Chretiens  ä  la  sagesse  etemelle  ') 
apr^s  la  pr^dieation  des  Apötres. 

Ce  temple  qui  paroit  de  fort  loin,  et  qui  est  Tedifice 
d'Athenes  le  plus  eleye  au  milieu  de  la  citadelie,  est  un  chef 
d'oeuvres  des  plus  excellens  architectes  de  Tantiquite.  II  est 
long  d'enyiron  de  cent  yingt  pieds,  et  large  de  cinquante. 
On  y  Yoid  trois  rangs  de  voütes  soutenues  de  fort  hautes 
colomnes  de  marbre^),  savoir  la  nef  et  les  deux  alles ;  en 
quoy  il  surpasse  Sainte  Sophie  bätie  ä  Constantinople  par 
Tempereur  Justinian,  quoyque  d'ailleurs  ce  soit  un  miracle 
du  monde ;  mais  j'ay  pris  garde  que  ses  murailles  par  dedans 
sont  seulement  encroüt^s  et  couvertes  de  grandes  piöces  de 
marbre ;  qui  sont  tombees  en  quelques  endroits  dans  les  ga- 
leries  d'en  haut,  oü  Ton  void  des  brisques  et  des  pierres  qui 
etoient  couvertes  de  marbre. 

Mais  quoyque  ce  temple  d'Ath^nes  soit  si  magnifique 
pour  sa  mati^rC;  il  est  encore  plus  admirable  pour  sa  fa^on, 
et  pour  Tartifice  qu'on  y  remarque:  materiam  superabat 
opus.    Entre  toutes  les  voütes  qui  sont  de  marbre,  il  y  en 


1)  Vgl.  den  fraozOsischen  Anonymus  bei  Laborde  I  S.  7S:  ce 
temple  fuit  cansacr^  ä  sainte  Sophie  du  temps  des  Chretiens;  und 
ebenso  Guillet  S.  193.  Auch  dies  ist  jedoch  nur  eine  nnbeglaubigte 
Tradition  (vgl.  Bursian  im  N.  Rhein.  Mus.  X  S.  478  f.):  die  berühmte 
Inschrift  bei  Pittakis,  ane.  Ath.  S.  387  (xX'  jlictä  tö  cuirfipiov  Stoc  ix- 
Kaivtdc6ii  ö  vaöc  oOtoc  rf^c  &T^ac  Co9{ac)  ist  wohl  eben  nach  dieser 
^,Tradition''  gefälscht.  Aehnlich  urtheilt  Mommsen,  Athenae  Christ. 
S.  34. 

2)  S.  Michaelis,  Parthenon  S.  49  Anm.  184;  es  sind  die  3  Ton- 
nengewölbe des  christlichen  Baus  gemeint. 


t^- 
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a  une  qui  est  la  plus  *remarquable^  a  cause  qu'elle  est  toute 
omee  d'autant  de  belies  figures  gravees  sur  le  inarbre^  qu'elle 
en  peut  contenir^). 

Le  yestibule  est  long  de  la  largeur  du  temple  et  large 
euvirou  de  quatorze  pieds^  au  dessous  duquel  il  y  a  une 
longue  Yoüte  plate^  qui  semble  estre  un  riebe  plancher^  ou  un 
magnifique  lambris;  car  on  y  void  de  longues  pi^ees  de  marbre^ 
qui  semblent  de  longues  et  grosses  poutres,  qui  soutiennent 
d'autres  grandes  pi^ces  de  meme  matiere^  ornees  de  diverses 
figures  et  personnages  de  marbre  avec  un  artifice  merveil- 
leux'). 

Le  frontispice  du  temple  qui  est  fort  ^leve  au  dessus  de 
ce  Vestibüle,  est  tel  que  j'ay  de  la  peine  ä  croire,  qu'il  y  en 
ait  un  si  magnifique  et  si  bien  travaille  dans  toute  la  France. 
Les  figures  et  statues  du  chateau  de  Richelieu,  qui  est  le 
miracle  de  la  France  et  le  chef  d'oeuvres  des  ouvriers  de  ce 
tems,  n'ont  rien  d'approchant  ä  ces  belles  et  grandes  figures 
d'hommes,  de  femmes  et  de  chevaux,  qui  paroissent  environ 
au  nombre  de  trente,  ä  ce  frontispice,  et  autant  ä  lautre  cote 
du  temple,  derriere  le  lieu  oü  etait  le  grand  autel  du  tems  des 
Chretiens. 

Le  long  du  temple  il  y  a  une  all^e  ou  galerie  de  chaque 
cot^,  oü  Ion  passe  entre  les  murailles  du  temple  et  dixsept 
fort  Lautes  et  fort  grosses  colomnes  cannelees,  qui  ne  sont 
pas  d  une  seule  pi^ce,  mais  de  diverses  grosses  pieces  de  beau 
marbre  blanc,  mises  les  unes  sur  les  autres.  Entre  ces  beaux 
piliers  il  y  a  le  long  de  cette  galerie  une  petite  muraille,  qui 
laisse  entre  chaque  colomne  un  lieu  qui  seroit  asses  long  et 
asses  large  pour  y  faire  un  autel  et  une  chapelle  comme  Ton 
en  void  aux  cotes  et  proche  des  murailles  des  grandes  eglises^). 

Ces  colomnes  servent  ä  soutenir  en  haut  avec  des  arcs- 
boutans  les  murailles  du  temple,  et  empechent  par  dehors 
qu'elles    ne   se    dementent   par    la    pesanteur   des    voötes*). 


1)  S.  Michaelis,  Parthenon  S.  49  Anin.  186. 

2)  Das  ist  die  antike  Felderdecke. 

3)  Vgl.  über  diese  Aussenmauer,  die  die  Säulen  des  Peristyls  ver- 
band, Michaelis,  Parthenon  S.  51  Anm.  199. 

4)  Ueber  die  hier  angedeutete  Unterstützung  der  neu  hergestellten 
gewölbten  Decken  der  Schiffe  s.  Michaelis,  Parthenon  S.  49  Anm.  186. 

Wachs  rauth,  die  Stadt  Athen.    I.  18 
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Les  murailles  de  ce  temple  sont  embellies  en  haut  par  debors 
d'une  belle  ceinture  de  pierres  de  marbre  travaill^es  en  per- 
fectioB;  8ur  lesquelles  sont  representes  quantite  de  triomphes, 
de  Sorte  qu'on  y  void  en  demy  rdief  nue  infinite  d'hom- 
mes^  de  femmes,  d^enfans^  de  chevanx  et  de  chariots^  repre- 
sentes sur  ces  pierres  qui  sont  si  elev^es,  que  les  jen'x  ont 
peine  ä  en  decouvtir  toutes  les  beantes  et  ä  remarquer  tonte 
Tindustrie  des  architectes  et  des  sculpteurs  qui  les  ont  faites. 
Une  de  ces  grandes  pierres  qui  composoit  cette  oeinture,  s'est 
detachee  de  son  lieu^  et  ^tant  tombee^  a  ete  port^e  dans  la 
mosquee  derriere  la  porte^)  oü  Ton  void  avec  admiration 
quantite  de  personnages  qui  j  sont  representes  arec  un  arti* 
fice  nompareil. 

.  Toutes  les  beautes  de  ce  temple  que  je  yiens  de  decrire, 
sont  des  ouvrages  des  anciens  Grecs  payens.  Les  Atheniens 
ayant  embrasse  le  christianisme  chang^rent  ce  temple  de 
Minerve  en  une  eglise  du  vray  Dieu,  et  y  ajouterent  un 
trone  episcopal')  et  un  chair  de  prddicateur')  qui  y  restent 
encore,  des  autels  qui  ont  ^te  renvers^s  par  les  Turcs,  qui 
n'offi-ent  point  de  sacrifice  dans  leurs  mosqu^s.  L'endroit  du 
grand  autel  est  encore  plus  blanc  que  le  reste  de  la  muraille: 
les  degres  pour  y  monter^  sont  entiers  et  magnifiques  ^). 

10.  Aprfes  avoir  parle  du  port  d'Athenes,  des  bätimens^ 
des  fontaineS;  des  eglises  et  des  mosqu^es  de  cette  yille,  nous 
coDsidererons  ses  autres  antiquites  sans  sortir  si  tot  de  la  cita- 


1)  Das  ist  die  Mittelplatte  des  Ostfrieses,  die  bei  Erbauung  der 
Apais  abgenommen  aber  vorsichtig  hinter  der  Thür  aufbewahrt  wurde, 
vgl.  Michaelis  S.  47  und  258,  wo  die  weiteren  Schicksale  dieses  Stückes 
mitg^heilt  sind. 

2)  Vgl.  Guillet  S.  200;  Spon  II  S.  119;  Wheler  S.  »63;  Fanelli, 
Aiene  Attica  S.  318  (vgl.  auch  Michaelis,  Parthenon  S.  48).  1836  haben 
die  Ausgrabungen  diesen  Thronsessel,  eine  schöne  antike  Arbeit  (N.  1287 
der  Bötticher^schen  Zählimg  der  Berliner  Gypse)  wieder  zum  Vorschein 
gebracht,  s.  Ross,  arch,  Aufs.  I  S.  113;  Scholl,  archikU,  Müth,  S.  119 
N.  164. 

3)  Das  ist  der  dfiißujv,  s.  Michaelis,  Parthenon  S.  48. 

4)  Das  ist  das  dytov  ßf^|uia  mit  seinen  Stufen,  s.  Michaelis,  Par- 
thenon S.  47. 
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delle^  qui  n'est  pas  maintenant  en  etat  de  soütenir  un  loug 
siege,  quoyque  son  assiete  soit  fort  ayantageu.se. 

On  y  Yoid  un  ancien  Palais  fort  magnifique  tout  de 
marbre;  que  quelques-uns  disent  avoir  ete  TArsenal^)^  avec 
une  tour  qnarree  extremement  haute^  et  fort  belle.  Sur  la  porte 
de  la  eitadelle  au  dedans  paroit  encore  une  aigle  Romaine 
gravee  sur  le  marbre*). 

11.  De  dessus  les  murailles  de  la  eitadelle  du  cöt^  qui 
regarde  la  mer^  on  void  sur  le  penebant  de  la  colline  oü  eile 
est  situee  les  restes  de  TAr^opage');  qui  consistent  en  quel- 
ques murailles  et  fenetres,  qui  ont  encore  quelque  belle 
apparence. 

Quand  on  sort  de  la  eitadelle,  on  void  asses  proche  de  la 


1)  Die  Propyläen  und  namentlich  der  fränkische  viereckige  Thurm 
auf  dem  südlichen  Flügel  derselben  sind  damit  gemeint.  Vgl.  den 
französischen  Anonymus  bei  Laborde  I  S.  78:  un  avantportail  et  les 
ruines  de  ses  vestihuls^  oü  $ont  bastis  plttsieurs  maisons;  il  y  a  quelques 
tours^  que  Von  dit  estre  le  reste  de  Vctrsenal  de  Lyoourgue;  Guillet 
S.  212:  Varsenal  hasty  par  Lycourgue,  fils  de  Ijycophron^  qui  paroist 
encore  avec  une  magnificence  et  une  elevation  aurprenante,  patiicuHh-e' 
ment  une  grande  tour  qui  fait  partie  de  cet  Sdifice.  Elle  est  un  des 
Premiers  cbjets  qui  fönt  discerner  le  chctsteau  aux  navires  qui  entrent 
dans  le  golf  d'Engia.  Vgl.  Wheler  S.  369  und  Spon  II  S.  106,  wo 
diese  gewöhnliche  Bezeichnung  aber  zurückgewiesen  ist.  Der  Ursprung 
derselben  ist  in  einer  falschen  Anwendung  der  (aus  Ps.  Piutarch  im 
Leb.  d.  10  Bedn.  S.  844<^)  bekannten  Nachricht,  dass  Lykurgos  Waffen- 
vorräthe  auf  der  Burg  angelegt  habe,  zu  suchen;  s.  Ross,  Hellen,  I 
S.  86  Anm.  23»  arch.  Aufs.  I  S.  271  Anm.  67. 

2)  Das  ist  der  türkische  Haupteingang;  vgl.  die  Erklärung  des 
von  Vemeda  entworfenen  Planes  der  Burg  von  1687  bei  Fanelli,  Ätene 
Attica  8.  150  und  176:  poria,  sopra  la  quäle  si  vede  un  aquila  sopra 
un  piedestallo  in  segno  dt  sovranitä  Momana. 

3)  Nach  der  von  Spon  der  Publication  des  Babin'schen  Briefes  bei- 
gegebenen Ansicht,  welche  freilich  ziemlich  willkürlich  ist  (wiederholt 
bei  Laborde  zu  I  S.  182)  wären  hier  die  Beste  der  EumeniBchen  Stoa 
verstanden:  doch  ist  wegen  der  erwähnten  „fenetres*^  gewiss  viel- 
mehr an  die  Trümmer  des  Odeion  des  Herodes  zu  denken:  und  diese 
bezeichnet  als  Areopag  offenbar  auch  der  französische  Anonymus  bei 
Laborde  I  8.  79  unter  N.  7:  les  anciens  Grecs,  les  plus  scavants  en 
Vantiquit^  m'ont  dit,  que  c*estoit  l'AreopagCy  Von  n'y  voit  plus  que  de 
certaines  voütes  tr^  anciennes  und  ebenso  Guillet  8.  184,  wo  nach 
dem  Gang  der  Beschreibung  eben  das  Odeion  unter  dem  „debris  de 
VAreopage*'  zu  verstehen  ist. 

48* 


1 
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ä  main  gauche  sur  une  coUine  un  arc  de  triomphe  enge 
ä  rbonneur  de  Tempereur  Hadrian^). 

12.  A  la  maison  qu'ont  achete  depuis  peu  les  Peres  Ca- 
pucins;  il  7  a  une  antiquit^  bien  remarquable;  et  qui  depuis 
le  tems  de  Demosthene  est  demeuree  en  son  entier;  on  Tapelle 
ordinairement  la  lanterne  de  Demosthene^);  et  les  plus 
habiles  Atheniens  m'ont  dit  que  c'etoit  le  iieu  ou  ce  grand 
orateur  se  retira,  s'etant  fait  raser  la  barbe  et  les  cheveux 
pour  se  contraindre  soy-m^me  par  ce  moyen  ä  garder  la  so- 
litude,  afin  d'acquerir  par  la  meditation  et  dans  le  silence  les 
plus  belles  connoissances  et  les  plus  belles  lumieres  de  la 
Philosophie,  comme  aussi  les  traits  les  plus  subtils  de  Telo- 
quence. 

Cette  lanterne  ou  ce  fanal   est  une  petite  tour,  toute  de 


1)  Gemeint  ist  das  Philopapposmonument,  dae  den  Namen  ,,Tra- 
j  ans  bogen'*  infolge  seiner  Aufschrifk  führte;  s.  S.  743  Anm.  1.  Die 
lUlschliche  Substitution  des  Hadrian  für  Trajan  hat  Babin  gemein 
mit  dem  Kapuziner  Alexis,  von  dem  Galland,  ein  junger  Gelehrter  aus 
der  Begleitung  des  Marquis  de  Nointel,  in  seinem  Tagebuch  vom 
28.  Februar  1672  (s.  Laborde  I  S.  107  f.  Anm.)  schreibt:  Je  pere  Alexis, 
ctistode  des  capucins  (de  Constantinople)  dit  ä  sofi  Excdlence  (de  Noin- 
tel),  que  pendant  le  temps,  quHl  demeurcU  ä  Athenes  .  .  .  que  sur  un 
Heu  üevi  dans  la  mesme  ville  il  avait  vue  comme  une  esp^  de  toter 
(fourre?)  voütie  en  dorne  avee  un  triomphe  de  Vempereur  Adrien  gravi 
en  gros  reite f  sur  le  marbre. 

2)  Das  mit  demselben  Namen  bereits  vom  Wiener  Anonymus  §  5 
und  vom  Pariser  in  d.  Mitte  bezeichnete  Lysikratesmonument  wurde 
1669  von  den  Kapuzinern  gekauft  (s.  Laborde  I  S.  75);  vgl.  Guillet 
S.  223 :  le  pdre  Simon  a  pris  pour  son  hospice  un  idifice  de  marbre  blanc, 
qui  est  petit  mais  d^une  structure  delicate.  Le  vülgaire  Vappelle  indif- 
feremment  de  deux  noms:  to  Fhanari  tou  Demosihenis  et  to  PahUi 
tou  Demosihenis:  le  travail  du  Phanari  et  ses  basses  tailles  sont^admi- 
rdbles.  Die  Einrichtung  des  Kapuzinerconvents  an  dieser  Stelle  bildet 
eine  Zeichung  Le  Roy's  (les  ruines  des  plus  beaux  monuments  de  la 
Grece  1 768^  ab,  welche  wiederholt  ist  von  Laborde  zu  I  S.  76.  üeber  den 
Verkauf  selbst  berichtet  Guillet  a.  a.  0.  nicht  uninteressant:  le  pire 
Simon  l'achepta  d'un  Grec  qui  le  vendit  cent  cinquante  ecus,  mais  un 
moment  apres  il  fit  un  chicane  au  pere  et  ne  lui  vouliU  pas  livrer  le 
Phanari  disant,  qu'il  venoit  d*apprendre  que  par  les  eoustumes  d* Athe- 
nes un  estranger  ne  2^ouvoit  pas  possider  une  anJtiquiti  de  la  niUe.  Le 
pere  Simon  en  appella  devant  le  codi,  qui  lui  cUtribua  la  jouissance,  ä 
condition  pottrtant  de  ne  point  endommager  le  Phanari  et  ordre  de  U 
montrer  aux  curieux,  qui  le  voudroient  voir. 
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marbre  blanc,  maintenant  un  peu  noircj  par  dessus,  tant  par 
la  pluye  que  par  les  incendies  qui  ont  consume  les  mai- 
sons  voisines;  et  les  salles  et  chambres  oü  ce  grand  orateur 
etoit  retire^  car  je  ne  puis  me  persuader  qu'il  füt  toujours 
enferme  comme  dans  un  cachot  dans  cette  petite  tour^  qui 
n^est  que  de  la  hauteur  d'un  homme  et  qui  ne  peut  contenir 
que  trois  personnes. 

Ma  pensee  est  qu'elle  luy  servoit  de  temple  oü  il  adoroit 
ses  idoles;  a  Fhonneur  desquelles  il  allumoit  des  lampes  qui 
ont  aide  ä  noircir  ce  marbre^  et  ä  cause  desquelles  probable- 
ment  on  appelle  ce  lieu  lanteme  ou  fanal.  II  est  vray  aussi 
que  sa  figure  luy  peut  avoir  procure  ce  nom ;  car  cette  petite 
tour  est  faite  comme  un  fanal  avec  six  colomnes  cannel^es 
hautes  de  six  pieds^  qui  soutiennent  un  cercle  ^pais  et  gros 
d'un  pied  et  haut  de  deux  et  demy,  autour  duquel  sont  des 
basreliefs  d'une  riebe  sculpture,  qui  repr&entent  des  dieux 
marins.  Entre  ces  colomnes  il  y  a  de  grandes  pieces  de 
marbre  fort  larges  et  de  meme  hauteur  que  les  colomnes. 
Ce  cercle  est  couvert  d'une  seule  pierre  en  coquillc;  qui  a  un 
cbapiteau  de  feuillage,  fort  bien  fait  de  la  hauteur  de  deux  pieds. 

13.  Vers  le  milieu  de  la  ville  il  y  a  un  ancien  temple 
de  marbre^  tout  entier  en  octogone;  ä  chaque  cöte  des  angles 
par  dehors  il  y  a  une  figure  humaine  fort  bien  faite  en  bas 
relief,  couchee  et  de  six  pieds  de  long;  avec  des  fleurs  ou  sem- 
blables  choses  ä  la  main.  Chaque  figure  est  differentC;  et  toutes 
repr^sentent  les  huit  vents^  ausquels  probablement  etoit  con- 
sacre  ce  beau  temple  qui  sans  ces  huit  angles  ressembleroit 
a  un  pigeonnier. 

Ce  temple  que  quelques  uns  disent  estre  le  tombeau 
de  Socrate*),  est  en  quelque  fa9on  comme  ces  anciens 
temples  des  Aegyptiens  idolatreS;  qui  etoient  beaux  ä  Texte- 
rieur,  mais  Ton  ne  voioit  dedans  que  des  rats,  des  crocodiles 
et  toutes  sortes  de  serpens;  ainsi  il  peut  estre  le  hieroglyphe 


1)  Gewöhnlich  wurde  „der  Thurm  der  Winde"  Schale  des  So- 
krates  genannt  (s.  Wiener  AnonymuB  §  2  und  Pariser  Anonymus);  Grab 
des  Sokrates  heisst  er  auch  in  der  Depesche  des  Marquis  Nointel  aus 
Athen  vom  17.  December  1674  (bei  Laborde  I  S.  122)  „la  chapelle  ou 
tombeau  de  Socrate".  Guillet  S.  213  und  Spon  in  der  Anmerkung  zu 
Babin's  Brief  geben  bereits  das  Richtige.  Für  den  Tempel  des  Aeolus 
gab  ihn  Cyriacus  aus  (s.  Tozetti,  relazioni  d'alcuni  viaggi  etc.  p.  439)- 
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des  hypocrites,  puisqu'il  fut  consacre  aur  vents^  et  qu'il  est 
beau  ä  Text^rieur,  au  lieu  que  dedans^  si  I'on  excepte  les 
murailles  et  la  voüte  de  marbre  en  fa9on  de  dorne,  Ton  ne 
Yoid  en  bas  qu'une  cloaque  et  une  infinite  d'ordures. 

14.  Proche  du  marche  que  I'on  appelle  du  nom  Turquesque 
Bazar,  il  y  a  une  rue  fort  belle  et  fort  large^  et  asses  pres  de 
lä  on  trouve  une  des  plus  belles  antiquites  de  cette  Tille. 
O'est  une  des  plus  magnifiques  portes  que  j'aye  vües:  il  y  en  a 
trois;  Tune  apr^s  Tautre  comme  Ton  en  void  ä  Tentree  des  cita- 
delles.  La  solidite  y  est  jointe  a  la  magnificence,  puisque 
cette  triple  porte  est  bätie  de  grosses  pierres  de  marbre  bien 

poly»). 

Joignant  cette  süperbe  porte  ^  il  y  a  un  autre  reste  fort 

remarquable  de  cette  illustre  ville'^).     C'est  une  asses  longue 

muraille  de  beau  marbre  blanc,  avec  huit  ou  neuf  colomnes 

de  meme    matiere,    hautes    de  24  pieds;   asses  eloignees  les 

unes  des  autres,  et  qui  joignent  la  muraille  de  meme  fa9on 

et  avec  aussi  bonne  gräce  que  Ton  en  void  en  France  aux 

autels  des  plus  magnifiques  eglises.    Je  fus  surpris  en  voyant 

la  beaute  de  cette  muraille,  qui  est  de  la  longueur  d'une  rue, 

et  voyant  qu'elle  enferme  maintenant  un  quartier  de  la  ville, 

dans  lequel  on   entre  de  ce   cöte  par  cette  triple  porte,  au 

dela  de  laquelle  on  est  dans  la  campagne,  je  crus  d'abord  que 

c'etoit  une  porte  de  Tancienne.  ville  d'Athenes,  et  un  reste 

de  ses  anciennes  et  süperbes  murailles,  dont  on  ne  decouvre 

point  de  marques  ailleurs,  cette  ville  ^tant  presentement  comme 

un  grand  village,  et  les  -murailles  meme  de  la  oitadelle  n'ap- 

prochant  pas  de  la  beaute  de  celles-cy. 


1)  Damit  ist  die  BOg.  Pyle  der  Agora  gemeint,  die  beim  Wiener 
Anonymus  §  2  auch  alR  Palast  des  Themistokles  bezeichnet  ist  (b.  die 
dortige  Anmerkung).  Aehnlich  beschreibt  diese  Guillet  S.  249  (der  sie 
nur  falsch  auf  dem  Plane  ansetzt):  notre  janismire  . . .  nous  mena  vers 
la  porte  de  Dipylon^  qui  est  la  seule  qui  nous  reste  de  Vancienne  ville. 
Ce  sont  trois  portes  de  suite^  grandes,  hien  hasties,  curieusement  iravail" 
lies  et  qui  meritent  d'estre  mises  au  nombre  d^s  plus  riches  cmtiquitis 
d'Athenes. 

2)  Das  ist  das  sog.  Gymnasion  des  Hadrian,  welches  ebenso  bei 
Guillet  8.  260  erwähnt  wird:  ä  la  main  droite  nous  vimes  une  tres- 
ancienne  et  tres-belle  muraiUe  de  marbre  et  un  portique  ruine,  c'tstoü 
autrefois  le  gymnasium  de  Ptolemee,  roi  d'Egypte, 
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Mais  apr^s  avoir  considerä  que  ces  colomnes  n'ont  point 
de  rapport  avec  les  murs  d'une  ville^  je  me  persuade  que 
c'est  plutöt  la  porte  et  la  face  du  palais  de  Themistocles, 
ou  peut-estre  un  reste  de  ce  süperbe  temple  de  Jupiter 
Olympien*)  que  Tempereur  Hadrian  y  fit  bätir. 

15.  Ge  m^me  empereur  fit  faire  pour  soy  un  palais 
fort  magnifique,  dont  on  void  encore  des  restes  dans  un 
cbamp  entre  la  ville  et  une  petite  riviere.  On  dit  qu'il  y 
avait  autrefois  six  vingt  colomnes  de  marbre,  il  en  reste 
encore  environ  seize^  extremement  bautes,  et  si  grosses  que 
deux  hommes  n'en  sauraient  embrasser  une^  et  sur  chacune 
desquelles  on  void  des  restes  d'une  petite  galerie  voütee^). 
Entre  quatre  de  ces  colomnes  il  y  a  une  petite  ebapelle  des 
Grecs  toute  entiere,  maid  qui  n'est  jamais  fermee  et  dont  ils 
ne  se  servent  point  ^). 


1)  Nointel  nennt  in  einer  Depesche  aus  Athen  (bei  Laborde  I 
S.  122)  diese  Trümmer  „les  heatuc  restes  du  palais  de  P4ricl4s*' ;  als 
Jupitertempel  bezeichnet  Guiliet  den  Theil.  der  in  der  Kirche  der  Pa- 
nagia  Megali  (s.  Mommsen,  Athenae  Christianae  S.  112)  verbaut  war; 
Tgl.  S.  206 :  nous  passdmes  d  cöte  de  la  maison  de  Giraud  et  ensuite 
devant  teile  ou  se  retiraient  les  peres  Jesuites  (vgl.  Spon  II  S.  187: 
leu/r  hospice  etoit  presque  ä  Vextremite  de  la  ville,  du  cotS  de  la  mai- 
son de  Varcheveque  und  Babin  §  6)  und  8.  209:  de  la  tournant  ä  main 
droite  comme  pour  aller  ä  Panagia,  on  trouve  le  temple  de  Jupiter  qui 
est  d'une  structure  admirable  .  . .  celui-cy  sert  d'eglise  grecque\  auf 
seinem  Plane  ist  eine  falsche  Ansetzung.  Ebenso  sind  diese  Reste  als 
ruines  du  temple  de  Jupiter  Olympien  bezeichnet  in  der  Aufnahme  der 
französischen  Ingenieure  aus  den  Jahren  1685—1687  N.  40  (s.  Laborde 
II  S.  63). 

2)  Als  Palast  des  Hadrian  ist  das  Olympieion  schon  von  Cyriacns 
bezeichnet  (s.  Anmerkung  3  zum  Wiener  Anonymus  §  6> ;  die  Bezeichnung 
ist  auch  von  dem  französischen  Anonymus  bei  Laborde  I  S.  78  und  von 
Guillet  S.  262  und  266  und  in  den  Aufnahmen  der  französischen  Inge- 
nieure N.  39  (s.  Laborde  II  S.  62)  beibehalten;  selbst  bei  Spon  u.  A, 
findet  sie  sich  noch.  Cyriacus,  epigr.  Illyr.  S.  XllI  erwähnt  jedoch  als 
aufrecht  stehend  nur  21  Säulen,  nicht  26;  es  waren  also  in  der  Zwi- 
schenzeit fünf  verschwunden,  oder  vielmehr  vier;  denn  auch  die  Zahl 
16  ist  nicht  richtig;  Ciirrey  zeichnete  noch  17  aufrecht  und  so  viel 
sahen  noch  Stuart  und  Revett,  als  sie  zum  1.  Male  in  Athen  waren 
(1751—1753);  erst  um  1760  wurde  eine  auf  Befehl  des  Woywoden  von 
Athen  zum  Kalkbrennen  verwandt  (s.  Stuart,  Alterth,  v.  AtJien  III  2 
Bd.  II  S.  370  d.  Uebers.);  vgl.  auch  oben  S.  19  Anm.  4. 

3)  Das  ist  die  Kapelle  des  H.  Joannes  'c  tqIc  KoXövvatc  (s.  Momm- 
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16.  Fort  proche  de  ces  colomnes  composees  de  grosses 
pierres  rondes  les  unes  sur  les  autres^  il  y  a  un  grand  por- 
tail  de  marbre,  sur  le  frontispice  duquel  on  lit  des  mots 
Grecs  en  gros  caracieres  qui  signifient:  CE  N'EST  PLUS 
ICI  LA  VILLE  DE  THESEE,  CEST  CELLE  DE  HA- 
DRIAN  ^).  C'est  le  m§me  empereur  qui  bätit  Aiidrinople, 
appelle  autrefois  Hadrianopolis. 

17.  On  dit  qu'  une  rangee  de  ces  colomnes  alloit  de 
lä  jusqu'ä  la  citadelle,  proche  des  murailles  de  laquelle  on 
en  Yoid  encore  deux  sur  la  colline^  qui  sont  un  pea  inoin- 
dres  que  les  autres^).  On  en  void  deux  autres  de  meme 
grosseur  que  ces  deux  demieres,  sur  le  penchant  d'une  autre 
colline**),  et  Ion  assure  qu'il  y  avait  encore  une  autre  galerie 
ou  rangle  de  colomnes  depuis  le  palais  jusqu'a  cette  col- 
line  ^),  sur  la  pointe  de  laquelle  il  y  avoit  autrefois  un  temple 
de  Pallas,  en  la  place  duquel  il  y  a  maintenant  une  chapelle 
des  Grecs*). 

18.  Asses  proche  de  ce  palais  et  au  delä  de  la  petite  ri- 
viere,  il  y  a  sur  une  eminence  une  fort  belle  eglise®)  toute 
bätie  de  fort  beau  marbre,  mais  abandonnee  et  toute  ou- 
Terte'),  les  voütes  de  laquelle  sont  embellies  de  peintures*), 


gen,  Athen.  Christ.  S.  64  und  S.  736  die  Anm.  1  zum  Wiener  Anonymus 
§  7).  Noch  Carrey  hat  sie  nachgezeichnet  (s.  Leake,  Topogr.  S.  64). 
Stuart  sah  sie  nicht  mehr. 

1)  Das  sog.  Hadrians-Tfaor. 

2)  Das  sind  die  beiden  Dreifusssäulen  oberhalb  des  Theaters  (s. 
Wiener  Anonymus  §  4],  die  hier  sonderbarer  Weise  aufgefistsst  werden 
als  Reste  einer  Stoa,  die  von  dem  Olympieion  nach  der  Borg  ging. 

3)  Das  ist  das  Portal  der  Hadrianischen  Wasserleitung  am  Fnss 
des  Lykabettos,  vgl.  Wiener  Anonymus  §  9. 

4)  Gemeint  sind  die  Reste  der  Wasserleitung  in  der  Richtung 
vom  Olympieion  nach  dem  Lykabettos^  s.  S.  737  Anm.  3  sum  Wiener 
Anonymus  a.  a.  0. 

5)  Die  Kapelle  des  H.  Georgios  auf  der  Höhe  des  Lykabettos. 

6]  Das  ist  die  TTovaYia  'ctiP|v  ir^Tpav,  s.  Mommsen,  AJffien,  Christ. 
S.  57  und  Wiener  Anonymud  §  7  S.  736  mit  der  Anm.  1. 

7)  Daraus  widerlegt  sich,  was  ah  Gerücht  zuerst  Stuart  (I  S.  81 
deutsch,  üebers.)  berichtet,  dass  die  Kapelle  verlassen  sei  infolge  der 
auf  Veranlassung  Nointels  nach  Römischem  Ritus  dort  abgehaltenen 
Messe. 

8)  Vgl.  Guillet  S.  263:  on  y  voit  la  peinture  d'un  crudfix  gwi 
merite  d'estre  admiree;  anders  Spon  II  S.  161 :   les  Grecs  Vont  rempli 
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oü  je  remarquay  m^me  quelque  reste  d'une  image  en  bosse, 
contre  ia  coutume  des  Grecs. 

19.  £n  descendant  un  peu  on  trouve  environ  ä  60  ou 
80  pas  delä  sur  la  riviere  un  Fort  beau  pont^  qui  a  par 
dessous  deux  longues  voütes  bäties  de  grosses  pierres  de  taille 
toutes  Egales  en  largeur  et  en  longueur^).  II  y  a  une  mu- 
raille  qui  separe  ces  deux  voütes  qui  sont  comme  deux  grands 
et  larges  canaux  par  oü  coule  Teau  sur  ce  pont. 

U  est  aise  de  juger  par  Ia  beaute,  et  par  la  largeur  et 
longueur  de  ce  pont^  que  Tllissus  etoit  autrefois  plus 
abondant  en  eau  qu'il  n'est  pr^sentement^  car  maintenant 
Tune  de  ces  voütes  et  Tun  de  ces  canaux  est  plus  que  süffi- 
sant meme  en  hyver  pour  toutes  les  eaux  de  cette  petite 
riviere. 

Dessus  ce  pont  paroissent  les  ruines  d'une  ^glise  et  d'une 
maison^  d'oü  Ton  peut  conjecturer  que  c'^toit  un  monastere  avec 
son  eglise  bäty  ainsi  sur  TeaU;  et  surtout  puisqu'il  ne  paroit 
aucune  marque  de  cheniin  pour  les  chariots,  ni  meme  pour 
les  chevaux;  et  que  Ton  entre  sur  ce  pont  du  cöte  de  la  ville 
seulement  par  le  portail  de  cette  eglise^  dont  quelques  murail- 
les  restent  entieres. 

20.  De  l'autre  cöte  de  la  riviere'  Ton  void  dans  une 
Ouvertüre  qui  se  fait  entre  deux  coUines^  le  reste  de  Tam- 
phitheatre  et  de  la  muraille  qui  le  fermoit  du  cöte  qui 
regarde  le  pont.  Les  trois  autres  cötes  etant  fermes  par  la 
colline^). 

21.  Comme  Ton  monte  plus  haut  en  suivant  le  lit  de 
la  riviere,  Ton  rencontre  ä  demy  lieue  de  la  ville,  quantite 


de  peintures  ä  fresque  de  leur  mantire  qui  est  tris- miserable:  eile  sont 
presque  totftes  effaeies;  vgl.  auch  Wbeter  S  379. 

1)  Vgl.  aoBser  Spon's  Beschreibung  auch  Guillet  S.  262:  Le  pont 
est  sotUenu  des  trois  arches  et  au-dessous  est  le  canal  oü  passait  l'llissus 
quand  il  estoit  riviere^  und  Vemon  in  philosophical  trcmscictions  N.  124 
(bei  SpOD,  rSponse  S.  284  in  Uebersetzung  mitgetheilt) :  Pr^  de  la 
mlle  il  y  aun  pont  sur  Vllissus  qui  a  trois  arcades  de  pierre  de  taille; 
Celle  du  müieu  est  large  de  20  pieds.  Von  dem  Zustand  dieser  II is- 
sosbrücke,  die  erst  1778  abgebrochen ,  also  auch  noch  von  Stuart  ge- 
sehen und  gezeichnet  wurde,  giebt  aus  der  Zeit  Babina  der  Plan  der 
Kapuziner  ein  ungefähres  Bild. 

2)  Das  ist  das  Panatheuäische  Stadion,  vgl.  Wiener  Anonymus  §  8. 
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de  jardins  plus  beaux  que  ceux  qui  sont  procbe  de  la  ville 
un  peu  plus  bas  que  le  palais  d*Hadriau^  et  qoi  tiennent 
beaucoup  plus  d'etendue^  d'oü  vient  que  Pausanias  fait  men- 
tion  d'un  lieu  proche  d'Athenes  appelld  les  Jardins*) . 

Je  ne  vis  point  dans  ces  jardins  le  temple  de  Venus  qai 
j  eioit  du  tems  de  Pausanias  ^  ni  la  statue  de  cette  d^esse 
que  cet  auieur^  au  livre  premier  de  la  description  de  la  Greee^ 
dit  estre  un  ouvrage  qui  ravissoit  en  admiration  ceux  qui  le 
voyoient. 

On  7  Toit  pourtant  enoore  des  restes  fort  considärables 
d'une  ancienne  tour,  bätie  de  marbre  rude^  grossier,  et  mal 
poly:  eile  est  ä  peu  pres  comme  sont  les  colombiers  en 
France.  La  voüte  en  est  tombee^  chaque  pierre  est  de  la  m§me 
grosseur^  elles  avancent  et  sortent  toutes  en  debors  en  fafon 
de  pointe  de  diamant^). 

On  m'a  assure  que  cette  tour  etoit  autrefois  Tecole  et 
Tacademie  de  Platon.^)^  et  cela  s'accorde  bien  avec  ce  que 
j'ay  lü  dans  quelques  auteurs,  que  ce  fameux  philosophe  se 
retira  bors  d'Athenes  ä  la  campagne^  et  asses  proche  d'uqe 
montagne;  cette  tour  est  ä  demy  lieue  de  la  ville  ^  et  n'est 
eloignee  du  mont  Hymette  qu'environ  un  quart  de  lieue. 

Voila  monsieur^  ce  que  je  say  ä  Vous  ecrire  d^Äthenes, 
pour  Vous  la  representer  teile  qu'elle  est  de  nos  jours:  en 
quoy  Vous  voy&  qu'elle  est  bien  diflFerente  de  ce  qu'elle 
etoit  autrefois:  puisqu'on  n'y  voit  plus  tous  ces  temples^ 
tous  ces  mausolees  et  toutes  ces  statues  dont  parlent  les  hi- 
storiens.  On  ne  sfait  pas  meme  en  quel  endroit  etoient  les 
temples  de  Junon  et  de  Ceres ,  ni  les  magnifiques  s^pulchres 


1)  Babin  beschreibt  das  Dorf  Ampelokipi,  welches  er  irriger  Weise 
—  obwohl  es  ihm  vielfach  nachgesprocheD  ist  —  mit  dem  uiimittelbar 
an  der  Östlichen  Stadtmauer  gelegenen  Quartier  Kf^noi  idenüficirt 

2)  Auf  diesen  Thuirm  sind  wohl  aucH  zu  beziehen  die  Worte  des 
französischen  Anonymus  bei  Laborde  I  S.  79:  vükige  au  Von  dit  que 
l'ecole  des  pMpat^ieiens  estoit,  il  y  a  encore  une  fagon  de  tour,  — 
Thürme  der  Unterstadt  erwähnt  die  AnargyrenchroniU  Blatt  B  8.  9 
(s.  oben  S.  18)  und  der  Brief  des  Atheners  Benaldes,  aus  dem  zugleich 
hervorgeht,  dass  in  den  schlimmen  Jahren  1688—1690  auch  sie  litten 
(s.  oben  S.  17  Anm.  2):  doch  sind  diese  wohl  sicher  fränkische  Bauten. 

3]  Vgl.  Wiener  Anonymus  §  1  und  Pariser  Anonymus  am  Ende. 
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de  MeDandre^  d'Euripide,  de  Pericles  et  de  Phormion;  ni  les 
staiues  de  C^cropS;  de  Pandion,  de  Philippe  de  Macedoine, 
d'Alezandre  le  Grand  son  fils,  de  Brutus  et  de  Cassius  et  de 
plusieurs  autres  grand  personnages:  ni  le  coUege  que  fit 
bätir  Ptolem^e  ou  etoit  sa  statue,  ni  les  autels  de  la  mis^ricorde^ 
de  la  pudeur^  de  la  renommee  et  de  la  joye.  II  ne  reste  pas 
m^me  aueuue  marque  de  ce  fameux  autel  d'oü  Saint  Paul  tira 
le  sujet  de  la  premiere  predication  qu'il  fit  dans  cetie  yille; 
qui  etoit  consacre  au  dieu  inconnu. 

II  est  tems  de  finir.  J'espere  que  Yous  aures  la  bonte 
d'excuser  la  longueur  de  cette  lettre^  puisque  je  ne  Tay  faite 
que  pour  m'acquitter  de  ma  promesse  et  Yous  donner  satis- 
faction^  Yous  priant  en  echange,  si  yous  aves  quelque  piece 
nouvelle  touchant  les  HollandoiS;  et  les  victoires  de  notre 
illustre  Monarque^  de  m'en  faire  part;  et  yous  obligeres  sen- 
siblement  celuy  qui  est  avec  sincerite  de  coeur 

Monsieur/ 

Yotre  tres-humble  et  tr^s-obeissant  serviteur 

ä  Smyrne  ce  8.  Octobre  1672. 

Jaques  Faul  Sabin 

D(e)  L(a)  C(onfrörie)  D(e)  J(^U8). 


Erklärung  zu  den  Karten 

Die  beiden  beigefügten  Kaxten  haben  lediglich  die  Bestimmong 
fflr  das  Verständniss  der  in  dem  Buch  gegebenen  Aueeinandorsetzungen 
einen  ausreichenden  Anhalt  zu  gewähren.  Ich  habe  zu  diesem  Zweck 
für  die  Stadtkarte  die  Terrainskizze  in  Curtius'  att.  Stud.  I,  für  die 
Hafenkar^e  den  Plan  aus  Leake's  Toppgr.  Taf.  lY  zu  Grunde  gelegt, 
dabei  freilich  den  Uebehtand,  dass  in  den  zwei  Karten  zwei  verschie- 
dene Darstellungsmanieren  zur  Anwendung  gebracht  sind,  nicht  um- 
gehen können.  Bei  jener  fehlte  die  ganze  Agraigegend,  bei  diesem 
die  moderne  Stadtanlage,  für  deren  Ergänzung  das  grosse  Kartenwerk 
von  Cnrtius  benutzt  ist:  bei  beiden  sind  die  antiken  Bezeichnangea 
der  0 ertlichkeiten  und  Gründungen  nach  meinen  Ansichten  eingesetzt. 
Ausserdem  habe  ich  in  der  Angabe  der  antiken  Reste  Manches  be- 
richtigt oder  ganz  neu  hinzugefügt:  Einzelnes  erscheint  so  auf  diesen 
Karten  überhaupt  zuerst  markirt.  Durch  die  Anwendung  der  rothen' 
Farbe  zur  Bezeichnung  alles  Modernen  und  durch  die  Beischrift  einiger 
Höhenzahlen  habe  ich  gesucht  die  Anschaulichkeit  zu  erhöhen:  aus 
dem  nämlichen  Grunde  ist  bei  beiden  Karten  einiges  entbehrlich 
scheinende  Detail  weggelassen. 
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gen über  die  älteste  Zeit  Athens  (446—452);  5  Der 
städtische  Synoikismos  (453—462);  6  Die  Entwickelung 
der  Stadt  vom  Synoikismos  bis  Selon  (462—494);  7  Athen 
von  Solon  bis  zu  den  Perserkriegen  (494—515);  6  Athen 
von  den  Perserkriegen  bis  su  dem  Beginn  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  (515 — 566);  9  Athen  vom  Beginn 
des  peloponnesischen  Krieges  bis  zur  Zeit  Alezanders 
d.  Gr.  (566—608);  10  Athen  in  der  makedonischen  Pe- 
riode (608—650);  11  Athen  unter  den  Römern  bis  zur 
Zeit  Hadrians  (650  686);  12  Athens  Nachblüthe  unter 
Hadrian  und  den  Antoninen  (686—703);  13  Athen  in 
den  letzten  Jahrhunderten  des  Alterthums  (703—724). 

ANHANG 

Die  ältefiten  Berichte  über  die  antilLen  Reste  in  Athen.  .  .  725—763 
I  Notizen  von  Cyriacus  von  Ancona  über  athenische 
Ruinen  (727—730) ;  II  Anonymer  Traktat  in  einer  Hand- 
schrift der  k.  Bibliothek  in  Wien  (731—741);  III  Ano- 
nymer Traktat  in  einer  Handschrift  der  Bibliothek  zu 
Paris  (742—744);  IV  Brief  des  Jesuiten  J,  P.  Babin  an 
den  Abb^  Pecoil  in  Lyon  (745—763). 
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DRUCKFEHLER 

S.  30  Änm.  4  Z.  2  v,  u.  lies  Adfxirpou  statt  AaimirpoO 

S,  57 y  Z.  26  lies  Paläste  staU  Pall&ste. 

S,  59  Arm.  4,  Z.  2  v.  u.  lies  Palast  statt  Pallast 

S.  151,  Z.  23  lies  Ixuiviai  staU  MtuivCoi 

S,  233,  Z,  25  lies  €lXiccidöuiv  statt  .€iXtccidbiov 

S,  301,  Z.  27  lies  die  statt  seine 

S.  337,  Z.  4  lies  de'  'Aef^vai  staU  €lcl 

S,  337,  Z.  5  lies  koI  oOxl  statt  k*  oOxl 

S.  462,  Z.  15  lies  vom  statt  yon 
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